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Vorwort 

Obwohl  seit  dem  Erscheineii  der  yorigen  Auflage  dieses  Bandes 
(1898)  aar  aeoa  Jahre  verflossea  sind,  hat  sich  doch  bei  der  großen 
Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  an  so  yielea  Funkten  die  Notwendig- 
keit grOßeier  oder  kleinerer  Ergänzungen  ergeben,  daß  eine  aber- 
malige Erweiterung  des  ümfangs  unvermeidlich  war.  Neue  Funde 
von  Handschriften,  Inschriften,  Münzen,  Papyriistexten,  neue  Ar- 
beiten von  Mitforsch em,  durch  welche  den  alten  Quellen  neue 
Aassagen  und  Gesichtspunkte  abgewonnen  wurden,  endlich  die 
fortgesetzte  eigene  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstand  haben  wieder 
aofs  eindringlichste  gelehrt,  wie  wenig  es  aach  anf  diesem  Qebiete 
Bnhe  and  Stillstand  gibt  Die  große  Masse  der  Erg&nzongen  ist 
den  Anmerknngen  zateü  gewordea.  Aber  auch  der  Text  hat 
doch  an  nicht  wenigen  Stellen  Ergänzungen  and  Modifikationen, 
hie  und  da  auch  Berichtigungen  erfahren.  Es  sei  gestattet,  die 
etwas  umfangreicheren  Zusätze  hier  hervorzuheben.  Sie  tirnlen 
sich  an  folgenden  Stellen:  S.  4—7  (Hellenismus  in  Idumäa  um 
200  V.  Chr.),  39  f.  (griechisclie  Kulte  in  Gerasa),  43—46  (semitische 
and  griechische  Kalte  in  Batanäa  nnd  Anranitis),  55  f.  (hellenistische 
Legenden  über  die  Grflndang  palftstinensiseher  Städte),  64  f.  (die 
9vQa  mgala  Act.  3,  2),  65  t  (Tier-  nnd .  Menschenbilder  bei  den 
Jnden),  68—71  (Import  griechischer  Waren  nach  Palästina  seit 
dem  siebenten  Jahrhundert  v.  Chr.,  insonderheit  Tonkrüge  aus 
Rhodus  um  200  v.  Chr..  zu  der  Literatur  S.  70  ist  nachzutragen: 
Bleckniann,  De  inscriptionibus  quae  leguntur  in  va^scnlis  Rhodiis, 
Göttinger  Üiss.  1907),  96—99  (Wechsel  der  Oberlierrschaft  über 
Palästina  in  der  Diadochenzeit),  143,  144, 145, 146  f.  (zur  Geschichte 
der  Stadt  Ptolemais-Ake),  149  f.  (ttber  die  »Dekapolis*"),  igo— 1S9 
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(zur  Goschichte  und  Verfassung  von  Q^rasa),  246  f.  (über  das  Syn- 
edriiim,  gegen  Bttchler),  370 1  (Venrnremigimg  der  Hftnde  durch 
heilige  SchriftenX  406  (die  siebenzig  Volker  der  Welt),  413  t 
(fremde  EmAfisse  auf  das  JndentaniX  428  (das  Prosbol-Gesets), 
439,  445  (H  Ellesers  irnd  B.  1?arphons  Beziehungen  zum  Christen- 
tum),  401  f.  (Jesus  Sirach  über  die  Willensfreiheit),  469  (über  Ara- 
haarez),  4SS  (über  die  Sadduzäer,  gegen  Hölscher),  500  (Synagogen 
in  Ägypten  seit  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.),  50ü  {ovi'aycjyrj 
im  griechischen  Sprachcff  brauch),  514  (Organisation  der  Annen- 
pflege), 533  (Bedentang  des  Wortes  HaphtaraX  541—544  (Geschichte 
des  Schmone-Esre),  591—593  (die  messianische  Hoffnung  bei  Jesos 
Sirach),  614  f.  (Mensehensohn),  633  (ewige  Gttltigkeit  des  Gesetzes), 
640,  642  (über  den  Znstand  nach  dem  Tode;  auch  sonst  ist  in  dem 
Abschnitt  über  die  niesaianische  Hoffnung  vieles  ergänzt,  resp.  der 
Text  modiüziert  und  präziser  gefaßt),  64G-  648  (zur  Charakteristik 
der  messianischen  Hoffnung,  Ausmünden  derselben  in  die  Christ» 
liehe  Hoffnung). 

Um  das  Auffinden  Ton  Zitaten  nach  der  vorigen  Auflage  zn 
erleichtem,  sind  die  Seitenzahlen  der  dritten  Auflage  am  inneren 
Band  in  eckigen  Klammem  [  ]  angegeben  und  der  Beginn  einer 
neuen  Seite  der  alten  Auflage  in  der  neuen  Jedesmal  durch  einen 
im  Text  angebrachten  senkrechten  Strich  |  bezeichnet  Infolge 
dessen  kann  auch  das  bisherige  liegister  vorläufig  noch  benützt 
werden.  Eine  Erneuerung  des>!elben  ist  erst  nacli  Erscheinen  der 
4.  Aufl.  von  Bd.  III  beabsichtigt.  Letztore  ist  in  \'()rl)ereitung, 
während  yon  Bd.  I.  welcher  in  einer  starken  Doppel-Auflage  ge- 
dmckt  wurde,  noch  reichlicher  Voixat  vorhanden  ist 

Göttingen  im  September  1907. 

E.  Sehürer. 
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I  22.  Allgemeine  KulturTerhältnisse. 

I.  Mischung  der  fioTGlli^eruiig.  Landessprache. 

Die  jStärke  und  Ausdehnung  der  jüdischen  Bevölkerung  in 
l'alästina  liut  auch  in  der  griechischen  und  römischen  Zeit,  wie  in 
früheren  Juhrliunderteu,  starke  Schwankungen  erfahren.  Vom  Be- 
ginn der  lielleuistischen  Zeit  bis  zur  makkabäischen  Erhebung 
werden  wir  uns  das  jüdisclie  Element  in  allmählichem  Kiickgang 
zu  (lenken  liaben:  das  gvit^chische  Element  drang  siegreich  vor. 
Ein  starker  Umschlag  erfulgte  jedoch  durch  die  makkabäische  Er- 
hebung und  ihre  Nachwirkungen;  durch  sie  gewann  das  Judentum 
intensiv  und  extensiv  wieder  an  Boden.  Es  konsolidierte  sich  im 
Iimem,  und  es  breitete  sich  an  den  Grenzm  fast  nach  allen  Sdten 
hin  weiter  aiis^ 

Eine  kompakte  jüdische  BeyOlkernng  hat  es  im  Be- 
ginn der  Hakkabfterzeit  nur  im  eigentlichen  Jadfta  ge- 
geben, d.  h.  in  der  sfldlich  von  Samaria  gelegenen  Landschaft» 
für  welche  das  erste  Ifakkabfterbuch  den  Namen  Vovda  oder 
*lov6a  oder  %vöala  gebraucht^.  Die  räumliche  Ausdehnung  der 
hier  wohnenden  jüdischen  Bevölkerung  läßt  sich  für  den  Zeitraum 
von  175—135  vor  Chr.  ziemlich  genau  bestimmen.  Die  nörd- 
li(- listen  Bezirke,  welche  in  Kultusgemeinschaft  mit  Jerusalem 
stand»  11  'also nicht „samaritanische",  sondern  Jüdische" Bevölkerung  . 
hatten),  waren  die  vofioi  von  Lydda,  Bamathaim  und  Kphraint 

1)  Vgl.  zum  PdlgendeD:  Hölscher,  Palästina  in  der  pert»i«ichen  und 
helleDi8tiscli€n  Zeit  (1903),  S.  2t>— üO,  07—^2;  auih  die  Artikel  von  Gutbe 
Aber  ,;ritdia",  „Odilia",  ,^etia''  In  Herzog-Hauck ,  Beal-Eox.,  3.  Aufl.  — 
Schlatter,  Geich.  Israeli,  2.  Aufl.,  1906,  S.  T—lT,  folgt  meiner  Dantdlong; 

2)  Der  Name  loiSaia  ist  ichon  seit  Bognnn  der  hellenißtischen  Zeit  nach-* 
weisbar  iKlearchu!«  1'»  i  Jos.  c.  Apion.  I.  22,179:  nQoaayoQeistai  y«(»  dv  xazoi' 
MoCot  xönov  löviaia,  Hekatäu»  bei  Diodor.  XL,  3 —Müller,  Fragm.  bist.  gr.  IT, 
392a:  tifV  vvv  xaXovfxivtiv  loiöalav,  Manetbo  bei  Joe.  c.  Apion.  I,  14,  1a>: 
ipt^v9v  'Jovda/f  uaJlovtthf),  Die  Zweifel,  welche  H&lecher,  S.  7ttff.,  gegen 
die  Aathentie  dieier  Stellen  erhoben  bat,  kann  ich  nicht  flir  begtfindet  halten. 
Da»  hebr.  D'^nint  ist  ja  ^chox\  bei  Jeremia  häufig. 

Sehürer,  0«sobiebte  II.  4.  Aufi.  1 
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Diese,  ^eliört^n  bis  H,'  vor  Chr.  politisch  zur  Provinz  Samarieu, 
wurden  aber  mm  von  Ijeinetrins  II.  dein  jüdiücheu  Hollenpriester 
Jonathan  uberlajjsen,  und  zwar,  wie  deutlich  zu  erkennen  gegeben 
wird,  weil  die  dortip:«  Bevölkerung  „in  Jerusalem  opferte"  (I  Makk. 
11,34).  Seitdem  wurden  diese  (Bezirke  stets  zu  Judäa  gereclinet'.  — 
Gegen  Osten  hat  .^ich  die  jüdische  Bevölkerung  wohl  bis  zum 
Jordan  hin  erstreckt.  Unter  den  Städten  tv  ty  *Iov6ala,  welche 
Bacchides  befestigte  und  mit  heidnischen  Besatzangen  belegte,  um 
die  jadische  BeYölkeiung  |  im  Zaume  zu  halten,  wird  aneh  J erieho 
genannt  (I  Makk.  9, 50—52).  —  Geg^n  Sflden  bildete  damals  Beth- 
zur  den  vorgeschobensten  Posten  des  Jndentams.  Judas  legte  eine 
Jfidische  Besatzung  hinein,  „damit  das  Volk  eine  Festung  habe 
gegen  Idnm&a"  (I  Makh,  4, 61;  vgl  6, 7. 26).  Diese  Besatzung  mnßte 
sich  freilich  nach  wenigen  Jahren  wieder  dem  syrischen  König 
ergeben  und  wurde  durch  eine  heidnische  ersetzt  (I  Makk.  6,  31. 
49—50;  9, 52).  Aber  der  ICakkabäer  Simon  gewann  die  Stadt  anfis 
neue  für  das  Judentum  (I  Makk.  1 1,  65—66).  Südlich  von  Beth-zur, 
in  der  Linie  von  Hebron  bis  Marisa  (so  Ut  I  Mikk.  5,  6)  st  itt 
Samaria  zu  lesen)  wohnten  die  heidnischen  „Sölme  Esaus",  welche 
von  Juilas  wiederholt  gezüchtigt  wurden,  da  sie  die  zerstreut  unter 
ihnen  lebenden  Juden  mißhandelten  (I  mkL  5,  2—3.  65—67)  K  — 

3}  Über  ihre  Lage  s.  oben  §  ü  (Bd.  I  S.  233).  Vgl.  überhaupt  §  4  Au- 
fimg  (I,  184.  185). 

4)  Vtei  «dier  BftdUch  als  Beth-zur,  nfimlich  bis  Beeraeha  (dessen  Lage 
uns  sicher  bekannt  j<5t),  sollen  die  Anaiedelunpon  der  Jndcn  nach  dem  baby- 
lonischen Exil  irej^aii^'iMi  sein  [Neliem.  11,  25—311,  <luzu:  Hniend,  Die  Listen 
der  Bücher  Esra  uud  Nehemia,  Basel,  Progr.  Is81.  und  Stade,  Thcol.  Litztg. 
1884,  216r.;  Der».,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IT,  18SS,  8.109—112).  Diese  An- 
gabe können  aber  nicht  richtig  sein.  Das  südliche  Jndäa  war  schon  zur  Zeit 
Ezechiels,  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebukadne/ar. 
von  den  Edomitorn  be<etjit  worden  (Fxrrft.  35,  10— Ir?;  3H,  ^t^.  Und  diese  sind, 
wie  die  spütere  (ieschichte  zeigt,  seitdem  dort  geblieben,  während  sie  ihre 
alten,  südlicheren  Wohnsitse  in  der  Gegend  von  Sela  (—  Petra)  den  Nahatäeni 
OberlieSen,  die  wir  seit  Ende  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  daselbst  finden  (s.  Bd.  I 
Beilage  II,  und  zur  Geschichte  der  Edomiter  den  Artiki  l  von  Baudissin  in 
Herzog-Hauck,  Real-Enz.,  3.  Anfi  ;  Bnhl,  (;eH{hichte  der  Edomiter,  Leipzig, 
Progr,  1893;  Ed.  Meyer,  Die  Entstehung  des  Judentums,  ISIHj.  S.  114fr.;  Lury, 
Geschichte  der  Edomiter  im  biblischen  Zeitalter,  Dias.  Berlin,  angezeigt  tüO 
Bandissin,  Theol.  Litztg.  1899,  132;  Nöldeke,  Art  Bdom  in  der  Encycto- 
paedia  BiMica  II.  19()1;  Ed.  Meyer,  Die  Israeliten  und  ihre  Nachbarstamme, 
1908,  S.  328fr.)  jüdische  Gelnrl  reichte  zur  Zeit  Nehemias,  wie  Nehetn.3 

beweist,  endlich  nicht  viel  weiter  als  bis  Beth-zur.  Die  Li«te  Xehrm.  11,  25 — 3t) 
bezieht  sich  also  entweder  auf  die  vorexilische  Zeit  v^o  Smeud,  Lehrb.  der 
alttest  Beligionsgesch.,  1893.  S.  340;  Wellhansen,  Israelit,  und  jSd.  Qe- 
schiebte,  1884.  8.  122:  Schlatter,  Zur  Topounii^hie  und  Geschichte  Pa- 
listinaa,  1893,  &  63),  oder  sie  ist  eine  freie  Erfindung  des  Cbnmisteni  waa 
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Pth  Küstenstädte  im  "Westen  mit  ihren  groLuMi,  sicli  weit  ins 
Binnenland  erstreckenden  Gebieten,  waren  sämtlicli  lieidniscli.  Die 
meisten,  Kapliia,  Gaza,  Anthedon,  Askalon,  Asdud,  sind  es  auch 
stets  geblieben.  Den  vorgeseliohensten  Punkt  des  Judentums  im 
Nordwesten  bildete  das  srlion  erwälintp  Tiydda  (I  Makk,  11.  34). 
In  dessen  Nähe  lag  das  von  dem  Makkabäer  Simon  befestigte 
Adida  (I  Makk.  12.  1  Südlich  davon  war  Emmaus  die  west- 
lichste jüdische  Stadt  1  Makk.  9,  50).  Denn  schon  das  nur  wenig 
westlich  von  Emmaus  liegende  Gazara  war  damals  noch  heidnisch. 
Gferade  nach  Westen  bin  hat  aber  das  Judentum  schon  zur  Makka- 
bfterzeit  zielbewußt  sieb  yorgescbob^  Die  Verbindung  mit  der 
Küste  war  eine  Grundbedingung  materieller  Blttte.  ünd  diese 
Verbindung  ist  in  der  Weise  angestrebt  und  erreicht  worden»  daß 
zngleicb  auch  die  Bevölkerung  Jndaisiert  wurde.  Ob  mit  Ekron 
80  verfahren  wurde,  als  Jonathan  es  von  Alexander  Balas  zum 
Gescbenk  erhielt  (I  Mixkk,  10, 88—89),  wissen  wir  allerdings  nicht 
Sieber  ist  aber,  daß  die  bis  dabin  beiduiscben  Städte  Jope  und 
Gazara  gewaltsam  zu  jfidischen  gemacht  wurden.  Nach  Jope 
legte  Simon  eine  jüdische  Besatzung  (I  Makk.  12,  33—34)  und  ver- 
trieb bald  darauf  die  bisherifrtm  heidnischen  Einwohner  aus  der 
Stadt  (I  Makk,  13,  11:  i§ißaXe  rovc  ovtaq  kv  avTii}.  Gazara  wurde 
von  Simon  nach  scliwieriger  Belagerung  erobert,  worauf  er  die 
Einwohner  vertrieb  nnd  Leute  dort  ansiedelte,  „welche  das  Gesetz 
beobachten'"  (1  MaJck.  \  '.\,  \'-\  IS:  xarroxtaev  IxeT  avögaq  oTrtveg  rhv 
vounv  xniovci)  '^.  Jope  ist  die  einzige  Küstenstadt,  welche  fönnlich 
judaisiert  wurde.  .Außerdem  hat  aber  auch  in  Jamnia  das  jüdische 
Element  das  Übergewicht  gewonnen.   Es  scheint  zwar,  daß  dies 


Ed.  Meyer  sehr  wahr^'-ln  inUch  gemacht  hat  (Die  Entstehung  des  Judentums, 
S-IO.')— 10Ö.1141V.,  ebenso  Guthe  in  Herzog-Hauck,  Keal-Enz.,  3.  Aufl.  IX,  557 ; 
Hölscher  S.  26£,).  JedeufaLU  hat  cor  Makkabfiofielt  über  JBeih^iur  hinaus 
nw  eine  jfidtadie  Dtaspora.  gewohnt  (vgl.  I  Jlott.  5,  2—^).  Die  Hkaptmasse 

1  r  Bevölkerung  war  hier  edomitisch.  Das  beweisen  nicht  nur  die  Angaben 
I  MaJ^k.  4,  til  und  5,  f]'— >^ondem  auch  die  (beschichte  des  Johannes  Hyr- 
kanu».  Eri<t  dieser  hat  die  bis  dahin  edomitischen  Städte  Adora  und  Marisa 
erobert  und  judaisiert  [Joseph  Anlt.  Wll,  1>,  1;  Bell.  Jud.  I,  2,  G).  Adora  lag 
nur  wenig  sfidlieh  von  BeÄ-mr,  llaiiM  weetlicii  von  fieth-snt. 

5)  Ober  Jope  vgl.  aach  unten  §  fiber  Gasara  oben  §  7  (I,  246  f.). 
Bei  den  neueren  Ausgrabungen  in  Gaxara  (Geier)  sind  dort  Henkel  von 

Ti»iiicriitrpn  (Amphorrn  in  jrroßen  Mcng;en  q;eftinden  worden,  von  deri<elhen  Art 
wie  in  MMri'-a  e.  Anm.  s).  Sie  erweisen  sieh  durch  den  griechischen  SU-inpel, 
den  sie  alle  tragen,  als  Fabrikat  von  Khodus  au8  dem  3.  oder  2.  Jabrh.  vor 
Chr.  nnd  bezeugen  damit,  dafi  aneh  in  Gaxara  vor  seiner  Jndalaiening  dnidi 
d«n  Ifakkabäer  Simon  daa  Giieehentnm  Kingang  gefunden  hatte  (8.  lüotdt^tr^ 
Quart»Hy  StatMunia  1908,  p.  48, 306;  1904>  p.  212  sq.), 

1» 
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nicht  vor  dem  Jahre  135  vor  Chr.  gfescheheii  ist;  denn  die  beiden 
Makkabäerbücher  erwähuen  Jamuia  nur  als  heidnische  Stadt 
(I  Makk.  5,  58;  II  Makk,  12,  8  S.  40)  und  berichten  nichts  von  seiner 
dauernden  Besetsnng  dnrdi  die  Jaden«  Aber  2ar  Zeit  Philos  war 
die  Bevölkerung  Jamnias  zun  grOfiten  Teile  jfidiBch  \ 

Eine  starke  Erweiterung  hat  das  Jfldiflche  Element  nach  Sflden 
bin  durch  die  Unterwerfung  der  Idumfter  erfahren.  Johannes 
Hyrkanj  eroberte  die  StSdte  Adora  und  Marisa,  unterwarf  alle 
Idumäer  und  zwang  sie  zur  Annahme  der  Beschneidung  und  der 
jfldischen  Gesetze.  Seitdem  waren  die  Idumfter  Juden  und  sind 
auch  während  des  großen  Krieges  gegen  die  Bömer  67/68  nach  Chr. 
als  solche  aufgetreten'.  Zur  Zeit  der  Eroberung  durch  Johannes 
Hyrkan  hat  es  in  Marisa  auch  eine  hellenistische  Kolonie 
gegeben.  Ja  es  scheint,  daß  das  griechische  Element  dort  ziemlich 
stark  war;  denn  die  Stadt  gehöi*t  zu  denjenigen,  welche  später 
diircli  P<vmpeins  wieder  von  der  Herrschaft  der  Juden  befreit 
■wurden,  was  im  allgemeinen  nur  in  "Betreff  der  hellenistisclum 
iStädte  geschaht  Wahrscheinlich  ist  auch  Adora  auf  dem  Weg 


C)  Phiio,  Legat,  ad  Cnjuvi  ^  30  (<//.  Mamj  IT,  575).  Vjjl.  unteu  §  ^3,  1. 
7)  Joseph.  Antt.  XI  ü,  Ü,  1:  'Yftxavd^;  6h  xal  %t)^  'i6o%naiaq  aLQil  nöktt^ 

Inhgerpev  abrot^  ftivtiv  iv  ry  x^Pff       ^egaiftvotVTO  vä  tttkUa  xal  roH; 

'jfi'  Trr,''r>»v  rottoii;  yot'iaaot^ai  &().oter.  Ol  i^l  ttS^p)  T^q  naxQlov  yiji  xal  tf}v 
ntQiio^tjV  xal  xt/V  akktjv  rnf  ßUn  ölanav  inUifiray  Tt'jv  crfr^v  loröat'oiq  no*^- 
oao&au    K&xtlvoit  avvoli  ^Q'^*'^'»  vnqgx^'*'  tivai  to  komov  ^lovSalovi 

(Tert  nacih  Niese).  Vgl.  anch  BetL  Jud.  1, 2, 6:  Antt  XV,  7,  9;  SÜLM  IV, 
4,4.   Dazu  oben  §  8  (I,  204). 

Bl  Über  da»  AnfTcten  des  Heileui>'nins  in  Marisa  um  2iH}  vor  r'hr.  hai 
uns  die  AiifHoclfiin^?  rmi^rpr  in  den  Felsen  j^'chanenen  («rabfitfittf n  im  J.  10(.>2 
überrasclteniieii  AulV»chhili  gegeben.  S.  die  Berichte  von  Lagrange,  Deux 
hypogeea  Maeido-Sidmiens  ä  Be/ä'-J^fehin  COomptt»  rmihtt  de  fAeadimw  dei 
JnBer,  et  Beiles-Lettrea  1902,  p.  497— fjOo).  und  Tlii«rtch  und  Peters  (Mit- 
tpiltinppTi  und  Naehricbt(  n  des  DPV.  1902,  S.  40—42,  und  Pahitine  Kxplora/ion 
Jhtnd,  Quarterhj  Sfaff  turnt  19<.)2,  p.  3Ö3— 3971  Eine  erschöpfende  Be<»chrpihung 
geben:  Peters  and  Thiersehf  PaitUed  'fuvibs  in  the  Necropolis  of  Mnrissa, 
London  1006  (vgl.  llieoL  IMg.  1905,  561).  Dam:  Maat^eier,  7ke  ontie 
graffUo  etc.  in:  Quaiiorlg  Stotetnent  1908,  p.  64—68.  Die  Griber  liegen  «m 
Teil  Bandahanna,  südlich  von  Betli-Ds(  hibrin,  dem  Eleatberopolis  der  römischen 
Zoit.  Da  der  Teil  bandahanna  dureh  die  nenpren  eTijrlisrhen  .Aii<4'j^r;d>ungen 
als  bedeutende  alte  8tadt- Anlage  erwiesen  ist,  bo  war  hchou  deebaib  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  daß  hier  das  alte  Marisa  zu  snohen 
ist  (nach  JWmA.  Onomaet,  ed.  Kh^rmmm  p.  130  lag  Maresa  2  nnil.  pMB.  toü 
Eleutheropob's;  der  alte  Name  bat  «ich  in  dem  nahe  gelegenen  Khirbet 
Merai)ch  erltriHrn  -  die  große  englische  Karte  Blatt  XX;  aber  nicht  Khirbet 
Merafch,  sonuern  1  eil  Ji^andahannft  mnß  p:(»naupr  a!"  die  Lage  der  alten  Btadt 
betrachtet  werden).   Bestätigt  wird  dien  nun  durch  eine  Inschrift  in  den  neu 
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der  Hellenisifirang  gewesen.  Denn  die  Stadt  Dora,  in  welcher 
nach  einer  von  Apion  wiedergegebenen  judenfeindlichen  Fabel 
Apollo  verehrt  würde,  kann  nicht  wohl  das  phdnizische  Dora 

enideckteu  Gräbern,  auf  welcher  Marisu  als  Name  der  Stadt  Torkommt 
(s.  DDten).      Von  dtn  vier  OrabstStten,  welche  Feiert  tud  Thierech  be* 

schreiben,  ist  Orab  I  da«  bedentendste,  au  paläographiachen  imd  hlutoriiicihen 
Gründen  höchst  walirscheinlich  nocli  vor  Eude  de«  dritten  Jahrb.  vor 
Chr.  angelegt.  Auch  die  andern  sind  wohl  nicht  viel  jünger.  Alle  erinnern 
in  der  Ansf&brang  besonders  an  ägyptische  Graber  der  Ptolemäerzeit.  In 
Orab  I  ist  an  den  WSnden  des  Hmptaaalea  ein  gioter  Tierflka  gemalt; 
Uber  den  Tierbildeni  etehm  die  entipieehendeo  griechischen  Namen:  9va^dl«c» 
nav&ii^ogf  ra«pec(?),  xafieXonaQSaXoQ  (?),  YQ^t  Qtvojngmg,  tii*f€^  ieQmtodi}.o<:, 
tßtq,  ovayofo<;,  vmpi^  (St«chel8chwein\  P.ry|.  Am  Eingang  zu  diesem  Saale 
ist  links  ein  chtbonicher  Hahn,  ret^hts  der  dreiköpfige  Cerberos  gemalt.  Die 
Personen-Namen,  welche  Ober  den  Locoli  geschrieben  sind  (teils  eingeritzt,  teils 
gemalt),  sind  rar  grOfieren  HSlfte  griechische,  rar  Ueioeren  semitiidie  in 
griechisdier  Form;  unter  letzteren  einige  sieher  phönizische  {Seafjtaiog,  MteQ- 
ßaXoq)  und  einige  sicher  idumäiache  {Koovatavog,  Koaßavog^  von  dem  idmuä- 
ischen  Gott  ©p,  tn  unterscheidnn  von  Kotf,  trotz  Jas.  Antf.  XV,  7,  9,  vgl.  Bau- 
dissin,  Art.  „Bdom"  in  Uerzog-Uauck,  Ileal-£uz.,  3.  Aull.,  V,  106  f.).  Von  be- 
sonderer Wich^^dt  ist  aber  folgende  Inschrill  (Bstmted  lottib»  j».  36  nnd  38): 
^AxoJiXo^VfjQ  Sea/xaiov  ug^ttQ  tihv  h'  Magiag  SiSlOvl»v  hij  tfftaxovta 
xal  XQla  x(d  vofita9elg  ndvTiov  v&v  xa!^'  nviuv  /////(jTorßToc  xal  <ptXoixet6ratn^ 
(ini^avfv  Öe  ßivuaaq  htj  ißSo^tixoiTr  xal  Ttaauoa  h  {sic\.  Wir  erfahren  hier- 
aus, daB  es  in  Mariss  eine  Koiunie  von  griechisch  gebildeten  Si- 
doniern  gegeben  ha^  deren  Ardion  d^  Verstorbene  war.  TennntUch  gehftrte 
die  ganae  Grab-Anlage  dieser  Kolonie,  die  sich  aber,  wie  die  idnmiischen 
Eigennameu  beweisen,  im  Laufe  der  Zeit  auch  mit  Eingeborenen  vermischt 
hat.  Außer  den  Aufschriften  über  den  Loculi  kommen  an  den  Wänden  auch 
einige  andere  Inschriften  vor ;  so  hat  sich  in  der  Nähe  des  Altares  auf  der 
Wand  dn  Ograg  Mmttdmw  Torewigt  (Mfilsd  Tomba  p.  56,  pL  XX  n,  31),  ver^ 
mntiiidi  dn  Beancher  der  Qrabstfttle.  —  Anch  in  Grab  II  findra  sich  einige 
Wandmalereien.  Die  Personen-Namen  sind  überwiegend  griechische,  daneben 
einige  phönizi^che  (i/rrr^cn'  S.  65,  BaXaaXto  S,  66,  letzteres  -=  hbsbra,  was  anf 
einer  sidonischen  Inschrift  vorkommt).  Eine  Frau  namens  Phüotion  wird 
als  Stiwvia  bezeichnet  (S.  66),  woraus  man  wohl  schließen  darf,  dafi  die 
MahrtphI  der  hier  Bestatteten  nicht  Sidonier  waren.  DieGriber  ülnndlV 
bieten  wenig  Bemerkenswertes.  —  Einzelne  Inschriften  sind  mit  Jahiessahlen 
versehen  (s.  die  Tabelle  in  Painted  Tomhs  p.  77).  In  Grab  I  kommen  vor 
ZPmm.lO'J  (so  Lagrange;  Peter«  erklärt  die  Lesung  für  unsicher  und  ist 
geneigt,  aP'=^  IGO  zu  lesen),  AOP—  171,  J'iP  •=  IM;  in  Grab  II  bewegen  sicii 
die  sieben  Daten  In  den  Gionaen  awischen  eJ^P— 126  nnd  ffOP— 178;  In 
Grab  III  kommt  0OP^V19  vor.  Wenn  man,  was  sehr  wahrscheinlich  ist, 
die  s*eleucidi»che  Ära  voraussetzen  darf  (die  nur  irrtümlich  als  „seleucidische" 
bezeichnet  wird),  f^o  ist  107  (falls  richtig  gelesen)  =  200/205  vor  Chr.,  194  —  119/118 
vor  Chr.  Letzteres  Datum  (nach  pl.  XIX  n.  19  sicher  zu  lesen)  fällt  unge- 
lihr  in  die  Zelt^  in  welehe  die  Erobemng  Marieas  dnreh  Johannea  fiyxkan 
zu  setsan  lai  Anßallend  sind  die  in  Orab  I  Torkommenden  Jahreeaahl«!  Äf 
Bt  €  (1, 8, 6).  IfBglieherwdse  ist  hier  an  die  pompeianlacho  Ära  zu  denken. 
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Büdlich  von  PWlbinais  efewesen  sein,  da  es  als  idiiiuäibche  Stadt 
bezeichnet  wird  und  uacli  dm  Voraussetznngeii  jener  Legende 
nicht  weit  von  Juniäuleiu  gelegen  haben  luuß.    Es  ist  vielmehr 

Diueh  die  Aufdeckoiig  dieser  Grabst&tten  eriialten  aach  er^t  die  Funde 
ihr  Licht,  welche  bei  den  englischen  Nachgrabungen  auf  dem  Teil  Sandahanna 
zutage  ^rkommeD  sind.  1 1  Unter  eiiiigeu  luschrifteu-Fragmenten  ist  besonders 
bemerkenswert  das  Bruchstück  einer  Ehren- Inschrift,  welche  nach  der  wohl- 
bagtflndAten  EigiiifflDg  dennoal'Gaimeftiui  Buf  Arainoe,  die  Sdnraater  nsd 
Oenifthlio  des  Ptotemlaa  IV.  PliiIo|Mtor  (221—900  vor  Ohr.)  xa  benehen  ist: 

[BMOiioaav  'AQa]iv6riv,  fieydXrjv 

[  .  .  .  .  *Piko7T^t]ooa  t^v  iy  ßaaiXici>g 

[lltoXefuUov  xal\  ßaoüJa<njg  [••••] 
g.  Clermont'Oanneau ,  Comptes  renebu  de  fAmL  de»  imr.  et  Betht' 
LOtre»  IWa,  p.  598— 64L  Dera^  Beeueä dTarekfol,  oHemtale  IV»  1901, |>.  162—106. 
Etilü  h  in:  Palestim  Etqdoration  PutiH,  Quatierly  Statement  1901,  p.  54—68. 
Facsiiuile  auch  in  Eicarntions  in  Pnlcffim  bi/  Bh'f^s  and  Maealister  (London 
1!H  )'_');>.  68,  (Jl*.  —  Auf  einem  andern  Kraginent  ist  der  Name  Bfpfi"f''>r>;]  dent- 
lick  zu  lesen  die  eben  geuauute  i^iteratur).  —  2)  in  dieselbe  Zeit,  3.  oder 
8.  JahilL  Tor  Chr.,  gehören  die  Henkel  von  Tonlrrflgeii  (Amphoren),  mehr  «la 
dreüiiinderfc (!)  an  der  Zahl,  welche  ebenfalls  auf  dem  Teil  Sandahanne  ge- 
Hammelt  worden  Rind.  S.  MacHlistcr,  Aw/ihora  kandles  tcüh  f/reek  »tamps 
frnm  Tr!f  Sanda/iatmah  [nmirtnhf  Stateittent,  19C>1,  p  2n— 43,  124—143,  Nach- 
trag p.  394— 3J»7j.  Kürzerer  Bericht  in:  Exeamtioits  in  Paiestine  bif  Bits»  and 
Macalieter  p^^eqq.  131M34.  Die  griechiachen  Stempel,  mit  welchen 
alle  diese  Henkel  versehen  sind,  bewdeen,  daB  die  Amphoren,  deren  Reste 
sie  sind,  aus  Rhodns  stammen.  Näheres  hierfiber  s.  unten  17,2  in  dem  Ab- 
schnitt üher  den  Handel.  —  3)  Wahrscheinlich  pchöri  n  in  diese  Zeit,  etwa 
2.  Jahrb.  vor  Chr.,  auch  die  auf  dem  Teil  Öandnbauua  gesammelten  griechi- 
aeheik  BeaehwQrniiga*Tezte  (auf  Kalksteine  eingeritzt),  welche  Wftsech 
in  den  Exxaeationi  4»  Pateetme  by  Bties  and  Maeaiieter  j».  168—187  be- 
sprochen hat.  Wunsch  setzt  sie  freilich  erst  In  daa  2.  Jahrb.  nach  Chr. 
(P.  1*^1  f.).  Alicr  der  Schrift»  luirakter  sprielit  koineswecrs  für  diese  späte  An- 
setzung.  8.  die  Bemerkungen  von  Thierse  h  in:  l'mtUed  Tomhs  p.  72  und 
bes.  Wilhelm,  Über  die  Zeit  einiger  attischer  Fluchtafeln  (Jahresbefle  des 
Ssterreicfa.  arehfiel.  Inatltats  VIT,  I9(M,  8. 106-126),  welcher  aeigt,  daB  WO  nach 
audi  nianclic  attische  Besch wörungstafeln  infolge  irriger  fieorteiluug  der 
Sdirift  erheblich  zu  spät  setzt;  über  die  Bcschwöningptexte  von  Tel!  Sanda- 
hamia  sagt  WiliiclinB.  110:  „auch  sie  sind  sicherlic  h  viel  älter  als 
Wünsch  au  genommen  hat  .  —  4)  Ebenfalls  in  vorchristliche  Zeit  gehört 
eine  Inschrift,  welche  in  einem  großen  Kolombariom  (Begräbniastfttte)  am  Teil 
Sandahanna  gefunden  worden  iat:  Siftii  tteü^  Som^  iftol  A,  NuuaeUt.  B.  Maeo  • 
li'sfer,  Quarfcrhi  Ftaiement  lOOl,  p.  11— 19;  Clermont-Ganncau,  ebendas. 
/I.  116 — 118  und  Reetteil  IV.  p.  237  210,  pl.  I,  Faksimile  mich  in  Erearafion.- 
%n  PaUstine  by  Blies  and  Maealister  p.  246.  Die  Inschrift  kann  nur  al» 
LiebeabotMshaft  Terstaadeii  werden,  su  welcher  die  heimliche  Grabstfitte  be- 
nutzt wnitle.  Eine  analoge,  viel  nrnfongreichere  findet  sich  anch  In  den  von 
Peters  und  Thierpch  bcsduiebenen  Pamted  Tbmhs  p.  56—60,  vgL  Theol. 
Litztg.  1<K),').  r)63;  Macalinfer.  The  emU'r  rimfpfn  etc..  in:  Q}iarterly  Stniftnenf 
190Ü,     54-62.  —  5)  Wichtig  ist  endlich,  dafi  unter  den  61  Mfinsen,  welche 
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wahrscheiiilicli  unser  Adora  gemeint Eben  dienes  wird  auch 
—  zwar  nicht  unter  deu  vou  Pompeius  befreiten,  wohl  aber  uuter 
den  von  Gabinius  wiederhergestellten  Städten  erwähnt  Auch  in 
diesem  Umstände  darf  ein  Beweis  dafQr  gesehen  werden,  daß  es 
vor  der  Erobening  dnrcb  Johannes  Hyrkan  einen  Bruchteil  grie- 
chischer Einwoliner  liatte.  —  Die  Eroberung  von  Eaphia,  Gaza 
und  Anthedon  durch  Alexander  Jannäus  hat  keine  Judaisierung 
dieser  St&dte  zur  |  Folge  gehabt  Die  griechische  Kultur  ist  dort 
Ton  Pompdiu  ind  Gablnius  mit  beflseran  Erfolg  wiederhergestellt 
▼Orden,  als  in  den  ebengenaimten  idumfiiechen  StAdten. 

bei  den  Ausgrabuugeu  auf  dem  Teil  SaDdalmuua  zutage  gekommen  sind, 
rixik  18  ptolemilflche»  19  aeleuoidlsclie  mid  25  des  Johftnnei  Hyr^ 
kann  8  gefunden  baben  {Exeavaiions  p.  68). 

Alle  diese  Funde  siud  ebensovifle  Beweise  dafür,  duß  in  der 
Zelt  nnmittelbar  vor  der  Eroheruug  Marisas  durch  Jobannes 
Hvrkan  der  Hellenismus  dort  in  erheblichem  Maße  vertreten  war. 
IK«  Bfidcalcbt  anf  den  auch  unter  der  jfidieelieti  Herrachaft  erlialtenea  Bert 
griechledier  Elemente  war  der  Gnmd,  weshalb  Marisa  dnrch  Pompeioi  vom 
jfidischen  Gebiete  abgetrennt  (Anit.  XIV,  4, 4;  B.J.  I,  7,  7)  und  durch  Gabinius 
restauriert  worden  ist  (Antt.  XIV,  5,  3:  B.J.  1,8,4).  Infolge  der  Vernich  tnng 
der  Stadt  durch  die  Parther,  40  vor  Ohr.  {Antt.  XIV,  13,  9;  Ä  1, 13,  9j,  ist 
auch  dem  Griechentum  daselbst  ein  Ende  gemacht  worden. 

S)  Job.  eenfra  Apitm.  11,9.  Apion  hat  die  Fabd  aus  ebem  lltoen  helle- 
nistischen Autor  geschöpft,  dessen  Name  in  den  Handschriften  Mnafeas  lautet. 
Gemein*  i«*t  nach  Nleses  glücklicher  Konjektur  Mnaseas,  der  Schüler  des 
ErjitoHthenes»  (um  200  vor  Ciir.).  Obwohl  Josephus  versichert,  daß  es  em  Doni  in 
Iduutäa  nicht  gegeben  habe,  ist  die  Identität  mit  Adora  doch  sehr  wahrscheiulicli 
(so  Wellhansen,  Gött  gel*  Ans.  1899,  957;  Stihelin,  Der  -Antisemitis- 
mus des  Altertums  1905,  S.15),  mag  nun  die  kürzere  Form  dorch  Textkorruption 
oder  durch  Ahse  lili  ifnng  im  Sprachgel>niuch  entstanden  sein  (der  Ort  hriRt 
noch  heute  Dura,  s.  Bobinsnn.  Püliistinn  TIT.  20<jtr.).  Mit  der  Verelirung 
des  Apollo  in  Adora  stimmt  merkwürdig,  duU  aut  ciaer  in  Memphis  in  Ägypten 
geAmdenen  Inschrift  aus  dem  Anfirag  des  2.  Jahih.  vor  Ohr.  ^dwftäloi  Tor- 
komineD,  welche  ihre  Versammlang  hielten  h  ti^  &vto  *AnoXXiovt£i<p  (Arehiv 
für  PapyniKforschung  III,  12f)  =  Cataloffue  gfrUral  des  Antiquüii  igijptiennet 
du  Musee  du  Cknre,  vd,  XVIil:  Grrek  f'nseription»  by  Milne,  190Ö,  j».  20 
Dittenberger ,  Orimti»  graeci  tnscr.  sei.  n.  737). 

10)  Antt.  XIV,  5,  3;  B.  J.  I.  8, 4.  Alle  HandschriAen  aafter  AiJL  und  sUe 
An^sben  aoBer  Niese,  aneh  noch  Nsber,  habcni  Antt.  XIV,  6, 3  dSt^,  Da 
die  Stadt  aber  neben  Marisa  genannt  wird,  hat  Niese  mit  B^cht  nach  der 
besten  Handschrift  {I'ai.)  "AStoffa  hergestellt.  In  dor  Pnrnllelstelle  B.J.  I,  8,4 
ist  die  herkömmliche  Lesart  ^AdiiQZoq  durch  zwei  gute  Haiidschriflen  gesichert; 
die  Mehrzahl  bat  Jm^toi;.  —  Wie  leicht  die  Kurrupliou  sich  eiusciileichen 
konnte,  leigt  AnU,  XIII,  6, 4  (§  207),  wo  alle  Handschriften  d&Qa  irAby  «9« 
^fSovßaiai  haben  und  doch  sicher  nach  I  Maee,  13,  20  "AdwQa  zu  lesen  ia^  wie 
Rcland  PaJaest.  p,  739  geieigt  und  alle  Heraosgeber  seit  Hodeon  vaSgt* 
nommen  haben. 
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[4.5] 


Ziemlich  geiiaa  rind  wir  Aber  die  Ansdelmiiiig  der  jfldiaehen 
fievOlkerang  wahrend  der  leteten  Dezennien  vor  dem  großen  Erlege 
rom  Jabre  70  nach  Ohr.  unterrichtet.  Denn  dieLandesbeechreibnng; 
.    welche  Josephns  AsflL  Jud,  III,  3  gibt,  will  eben  die  Grenzen  der- 
jenigen Gebiete  bestimmen,  welche  Ton  Jaden  bewohnt  waren 

wird  hierdurch  alles  bestätigt,  was  uns  die  frühere  Geschichte 
bereits  gelehrt  hat;  namentlich  dies,  daß  von  den  KustenstSdten 
nnr  Jope  und  Jamnia  eine  vorwiegend  jüdische  Bevölkerung 
hatten.  Die  Dörfer,  welche  Josephns  als  Nord-  und  Sttdgrenze 
des  eigentlichen  Judäa  angibt  (ß.  /.  III,  3,  5),  sind  nns  nicht  be- 
kannt. Lehrreicher  ist  daher,  was  er  über  die  Einteilunj^  in  elf 
Toparchien  sagt.  Von  diesen  Toparchien  i?!t  die  nördlichste  die. 
von  Akrabatta.  Da  'dieses  noch  erlieblieh  nf^rrllicher  als  Ephraim 
liegt  (s.  über  die  Lag.i  unten  23,  11),  so  dürfen  wir  annehmen, 
daß  seit  der  Makkabäerzeit  das  Judentum  sich  auch  nach  Norden 
weiter  ausgedehnt  hat^ Die  beiden  südlichsten  Toparchien  sind 
Idnmäa  und  Engaddi.  Iduiuäa  wird  alsü  jetzt  g"«in/,  als  jüdisches 
(von  Juden  bewohntes)  Land  betrachtet.    Einer  der  südlichsten 


11)  DaB  die«  dw  Abtidit  des  Josephoi  an  der  genannten  Btdle  ist,  kann 
nach  dem  ganien  Inhalte  nicht  swdfrlhaft  adn.  Er  n<»nt  die  heidnischen 
Gebiete  nur,  um  die  Grenzen  der  jüdischen  zu  bestimmen.  Galiiän  wird  be- 
grenzt im  Westen  durch  rlas  Gebiet  von  Ptolemais,  im  Norden  durcii  dm  vnn 
l^rus,  im  Osten  durcli  das  von  Hippos  und  Gadara  (B.  J.  III,  3,  1).  Perän 
wird  begrenzt  im  Norden  durch  das  Qebiet  ^on  Pella,  im  Osten  durch  das  von 
Philadelphia  und  Genna  (III,  %  3).  Aach  bei  der  Beschreibung  J  n  dftas  werden 
nicht  etwa  die  heidnischen  Kuston>4tä>lto  mit  zu  Judäa  gerechnet;  es  wird  viel« 
mehr  nur  p^saj^'t,  daß  Ti;fi  in  nicht  der  (kiiü^sc  entbehre,  die  vom  Meere 
kommen.  (1h  es  sich  an  (icn  Küstenländern  liinziehe  (111,3,5:  i\(ft^or]tai 
de  ov6\  xüiv  Ix  {hc).üoatjg  itftni'vir  ij  lovöaia,  xoig  na^uMOiq  xaiaitivovaa). 
Nicht  einmal  das  jfldisebe  Jope  ist  mit  sa  Jadia  gerechnet,  sondern  von 
letzterem  gesagt,  daß  es  sich  ausdehne  fiix^t;  V(>.t//^:  Höchst  charakteristisch 
hi  aber,  daß  nach  der  BL'schreihung  der  vier  jüdis<-ljea  Landschaften  Galiläa, 
Peräa,  Samaria  uud  Judäa  anhangsweise  noch  genannt  werden:  1)  das  Gebiet 
von  Jamnia  und  Jope,  weil  die«  die  einzigen  Küsteustadc«  sind,  welclie  vor- 
wiegend von  Juden  biewobnt  wurden,  und  2)  die  cum  KÖnigrdeh  des  Agrippa 
gehftr^^  Provinaen  Gamalitis,  Ganlanitis,  BatanSa  nnd  Tracbonitis, 
weil  in  dieaen  das  jüdische  Element  wenigstens  einen  selir  starken  Bruchteil 
biUlf  t*^.  —  Von  besonderem  Interes'^'e  ist  bei  dieser  ganzen  B^^chreibun;:,  daß 
Jo^iepiius  auch  Samaria  in  dieselbe  mit  aufgenommeu  hat,  oÜ'eubar  weil 
er  auch  die  Samaritaner  ihrem  Wesen  nach  doch  als  Juden  betrachtet, 
wenn  auch  als  beterodoxe; 

12)  An  einer  anderen  Stelle  {Antt.  XIV,  3, 4  B.J.  1, 0, 6)  bezeichnet  Josephu» 
KoreS  als  den  nördlichsten  Ort  Judäas.  Die  Lage  dieses  Ortes,  wie  f^ie  dnrch 
Gildemeister  (Zeitschr.  des  deutschen  Palästina-Vereins  IV,  1881,  B.  245 f.) 
ermittelt  worden  ist  (vgl.  oben  §  12  [I,  297]),  stimmt  genau  zu  der  Tatsache, 
daA  Akrabattene  die  nfirdlichste  Toparchic  JodSas  war. 
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Punkte  desselben  war  Malatha,  das  in  der  Gescbiclite  dt  r  Irr- 
fahrten des  Merodes  Agiippa  ].  als  idumäiscbe  Stadt  eiwübut 
wird '  \ 

Während  um  Judäa  Lei  um  seit  der  Makkatäerzeit'nur  ein 
weiteres  Hinausschieben  der  jüdischen  BevÖlkeiuEg  statlgefimden 
hat,  ist  GaliUa  seitdem  ftberhaupt  erst  zu  einem  jftdiseheB 
Lande  geworden.  So  wenig  dies  fiflber  erkannt  worden  ist^ 
so  bestimmt  darf  es  doch  behauptet  werden  Die  Bestauration 
der  Jfldiscben  Gemeinde  nach  dem  Bxil  hat  sich  ja  lediKlicli  anf 
das  elgentlicbe  Jndäa  erstreckt.  Eine  gleichzeitige  oder  bald  nsch- 
folgende  analoge  Bestanration  in  nGalüIa^  ist  niigends  bezeugt 
und  nm  so  weniger  selbstYerstfindUcb,  als  diese  Landschaft  nicht 
einmal  vor  dtin  'Exil  von  Israeliten  bewohnt  ^var.  D^'^an  b'^iä 
^Bezirk  der  Htjideii"  {Jes.  8,  23)  ist  elen  der  non  Heiden  bewohnte 
nördlichste  Bezirk  des  israelitischen  Kdnigreicbes.  Derselbe  Bezirk 
wird  sonst  schlechthin  b'^^in  genannt,  woraus  der  Landschaftsnanie 
FaXtXcia.  entstanden  ist'\  Aber  noch  im  ersten  Makkabäerbueb 
kommt  neben  FaXtlala  schlechthin  (t^o  I  JMA-.  5,  14.  17—23.  55; 
10,  30;  11,  63;  12,  47.  49)  das  genauere  FaXtXafa  dXXoffivXcov  vor 
(I  Makk.  5.  15\  Allel  dir  e-s  srhriiit  jetzt  der  P(  griff  „(^'aliln;) "  nicht 
nnr  den  ehemaligen  Heidenbezirk  in  der  Uegend  von  ixades  (so 


13)  Jofffh.  Anti,  XVIIT,  C.  '<.'.  Malfttha  lug  nnch  dem  Onomastiken  des 
En?ebinf«  20  -f  4  mü.  pass.  gödli<  Ii  von  Hehron.  Vgl.  oben  »;  18  (I,  550).  — 
.Am  Ufer  des  Toten  Meeres  rekUte  die  judisth«  Bevölkerung  sicher  bis  Ma- 
sada, vie  die  HaltODg  dieser  Stadt  irährend  des  Krieges  gegen  die  Römer 
beweist  (RJ,  Vn,8-9). 

14)  Nach  dem  von  mir  in  Bd.  I  (2.  Aufl.  S.  142  f.  218  f.;  3.  Aufl.  S.  185 f. 
275  f.)  AusgefTihrteu  finbrn  den  Sachverhnlt  im  wecentlichcn  anerkannt:  Well- 
hnusen,  Tsruelitisi ho  und  jürlischc  Oefdiirhie,  S.  Iü3.  212.  l'MO  '2.  Aufl.  108. 
24t) f.  üt>4);  ßulil,  Geographie  des  alten  Palästina,  Ö.  73;  lieUer,  Theol. 
Qnaitaltclir.  1809,  8.  599;  dem en,  Tbeol.  8tnd  u.  Erit  1908,  S.  676;  H61- 
»eher,  Palästina,  S.  76;  Schlutter,  Oesch.  Israel?,  2.  Aufl.,  inCG,  ?.  ^?>.  — 
Über  Galiläa  Oberhaupt  vgJ.  Gulhe,  Art.  „Cnililiia"  in  Horznp  Hauck,  Real- 
Knz.,  3.  .Aufl  ,  VI,  1699,  f*.  3üü — MA-,  Clieyne,  Art.  (inliUr  in:  Eneyctopacilia 
BtUica  JI,  löOl;  Legcodre,  Art.  GaiHieiu:  Vi^ouraux,  Ihclionnaire  de  laBibU 
III,  1903,  p.  87—95;  Gehler,  Die  OrtachafteD  and  Oremen  Galiltaa  nach 
Jeaephua  (Zeitcchr.  dea  DPV.  XXVIIT,  1906^  8.  1—26.  49-74). 

15)  Schon  die  LXX  übersetzten  durchweg  mit  FaXikala.  Nach  I  Beg, 
0,  11  schenkte  Salomo  dem  König  Hiram  von  Tynif  zwanzig  Ptädte  von  »falU. 
Jo$.  20,  7;  21,  32;  I  Vhron.  61  wird  das  oordwestlicli  vom  Merom-See  ge- 
legene Kadei  ale  «in«  Stadt  fai  gaUl  beieichnet  II  Reg.  15,  29  wifd  nV^^iti 
(io  iat  hl«r  geachiieben)  neben  Kadee,  Htsor  nnd  Gilead  nnter  den  Beürlcen 
genannt,  deren  Bevölkerung  Tiglath-Pilesar  wegitlhrte.  Auf  diese  Xattache 
blickt  JpaHja  (8,  23)  anrfick,  indem  er  dieaen  Besirken  den  Anbrach  b^neTCi 
Zeiten  verbeitit 
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nochl  ifiiü^  11, 63),  sondern  auch  die  weiter  sftdttcb  gelugeaen  Land- 
acbaften  bis  zur  großen  Ebene  sftdOstUcb  von  Ptolemais  umfaßt 
zn  baben  (a.  bes.  I  Makk  12, 47. 49).  Daber  ist  vielleicbt  raXtXala 
aXXopvim»  ein  engerer  Begriff  als  FcuLiXala.  Aber  aaeb  in  ganz 
„Galiläa**  kann  die  eigentticb  jftdiscbe  Berßlkenuig  nvr  eine 
scbwacfae  Hinderbeit  gebildet  habea  Die  älteste  Spur  davon,  daß 
Bewohner  ]  dieser  Gegend  in  der  nacbezilischen  Zeit,  sich  an  den 
Kultus  in  Jerusalem  angeschlossen  haben,  hat  Stade'''  mit  ßecbt 
in  der  Notiz  des  Clironisten  gefunden,  daß  zur  Zi-it  Hiskias  „Männer 
aus  Asser,  Manasse  nnd  Sebulon  sich  demütigten  und  nach  Jem- 
salem  kamen"  (II  C'/irow.  30,  10— 11\  Das  (Tebiet  von  Sebulon  entr 
spriclit  ziemlich  genau  dem,  was  später  das  untere  (südliche) 
Galiläa  genannt  wnrde;  das  Gebiet  von  Manasse  sdiließt  sich  süd- 
lich, das  von  Asser  nördlich  an.  Indem  der  Chronist  die  Verhält- 
nisse £>eiuer  Zeit  in  die  Zeit  Hiskias  zurückträgt,  bezeugt  er  in- 
direkt. daB  zu  {seiner  Zeit  f'l  .lahrh.  vor  Chr.)  ein  Bruchteil  der 
Bevölkeruug  jener  Gebiete  in  Kultusgemeinschaft  mit  Jenisalera  . 
st^ind.  Aber  es  kann  nur  ein  kleiner  Bruchteil  gewesen  sein.  Das 
lehrt  die  merkwürdige  Art,  wie  der  Makkabäer  Simon  sich  der 
von  den  Heiden  bedrängten  Juden  Galiläas  annahm.  Als  aus 
Galiläa  die  Kunde  kam,  daß  die  dortigen  Juden  von  den  Heiden 
verfolgt  Warden,  bescbloß  man,  daß  Simon  Ümen  Hilfe  bringen 
solle  (I  Mütk.  5,  14—17).  Er  zog  mit  dreitaosend  Mann  nach 
(xaiiläa  und  besiegte  die  Heiden  (I  Makk  5. 20—22).  Aber  die  Folge 
war  nicht  etwa,  daß  er  nnn  Galiläa  danemd  besetzte;  vielmehr 
umgekehrt:  er  brachte  die  dort  wohnenden  Juden  mit  Weibeni 
und  Kindern  nach  Judäa  (I  Makk.  5,  23).  Statt  also  die  Jüdische 
Bevölkerung  an  Oi-t  und  Stelle  zn  schützen,  zog  er  sie  ganz  aus 
Galiläa  heraus.  Das  ist  nur  denkbar,  wenn  sie  eine  kU  ine  Minori- 
tät, ja  nur  eine  Diaspora  unter  Heiden  gebildet  hat''.  Und  wenn 
auch  der  Wegzug  der  Juden  damals  kein  vollständiger  war,  so 
ist  doch  jedenfalls  das  jüdische  Element  in  den  nächsten  Zeiten 
danach  in  Galiläa  noch  sporadischer  vertreten  gewesen,  als  bisher. 

Die  Makkabäer  Jonatlian  und  Simon  haben  Galiläa  nocli  nicht 
besessen.  Auch  die  Eroberungen  des  Johannes  Hyi  kanus  erstreckten 
sich  noch  nicht  über  Samarien  hinaus.  Bis  zum  Ende  seiner  Re- 
gierung kann  also  eine  Judaisierung  Galiläas  nicht  erfolgt  sein'^ 

16)  Oetck  des  VolkM  Ismet  II,  ige  f. 

17)  NSberas  8.  oben  §  4  (I,  186). 

18)  Die  nördlichste  Stadt,  von  der  wir  wissen,  daü  Johannes  Hyrkanus 
<\e  beflissen  hat,  war  ökythopoli^  fAnfl.  XUl,  10,  3;  R  J.  I.  2,  7).  Auf 
desaen  Einnahme  durch  Johaouc8  Hyrkaiiu»  bezieht  sieb  wahrscheinlich  die 
Notk  in  Megükah  TaamUi  §  8:  „Am  15.  und  16.  Sivan  wurden  die  Leute  von 
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Dagegen  wissen  wir  von  Aristobul  I.  (104—103  t.  Chr.),  daß  er  im 
Norden  Pslästmas  gewaltsame  Bekehrungen  vorgenommen  hat  In 
dem  verloren  geganf^enen  Geschichtswerke  Strabos  war  hierüber, 
und  zwar  nach  Tiniagenes  {kx  zov  Tiuayivovz  ovouaToc';,  folgendes 
berichtet*^:  Ijtutxtjg  re  kyiv^zo  ovroq  6  avrjQ  xai  JxoXXa  rotg 
*Tov6aloic  XOV^^f^^^'  X^^C^''  V^Q  dvzoU  .TonOBXT^ccxrn  xcd  to 
itfno2  rov  Tf'iv  ^hnvQaiatv  td^vovz  mxetmOUTo  ömfim  ovi^difag 
T(ör  aidoicov  jrtQtroittj.  Josephus  seinei-selts  erzählt  dieselbe  Tat- 
siicUo  a.  a.  0.  mit  folgenden  Woi-ten  (wobei  es  allerdings  fraglich 
ist.  oh  er  außer  Strabo  noch  eine  andere  Quelle  gehabt  hat): 
jto/.tfi/'iOag  ^hov(i(jdovq  xai  JtoXXrjv  ctvrmv  tTj^  XoJQCii;  rtj  'invöak/. 
jtQOOXTijadfiBPog  dpayxdoag  za  zovg  kvoixovvzaq,  tl  ßovlopzat 
fiiPBtv  iv  rü  xa»Qa,  mQiziuvtOd-m  xa\  xttra  tovg  'lovdalia»  voftovg 
^$r,  D&8  B«ich  der  Itorfier  nm&ßte  damals  das  ganze  LtbaDon- 
gebiet  (&  Bd.  I  Beflage  I).  Im  SQden  erstreckte  es  sich,  wie  eben 
die  Untemefamnngen  des  Anstobnl  zeigen,  bis  an  die  Örenze  des 
jüdischen.  Es  maß  demnach  anch  „GalUfta*'  (oder  doch  den  größten 
Teil  desselben)  umfaßt  haben.  Denn  Johannes  Hyrkan  war  mit 
seinen  Erobemngen  nach  aUem,  was  wir  wissen,  nicht  wesentlich 
fiber  Samarien  hinans  yorgedmngen^^  Da  nun  die  obigen  Berichte 
nicht  sagen,  daß  Aristobnl  das  ganze  Reich  der  Ituräer  sich  unter- 
worfen habe,  sondern  nur,  daß  er  ein  Stück  desselben  an  sich 
gerissen  habe,  so  kann  damit  im  wesentlichen  nichts  anderf  s  als 
Galiläa  gemeint  sein'^'.  Eben  dieses  Stück  ist  aber  von  Aristobul 
zugleich  judaisiert  worden.  Die  Einwohner  mußten  sich  beschneiden 
lassen  nnd  die  jüdischen  Gpst  tzo  aiinc  limen.  Witi  gi  ündlich  solche 
gewaltsamen  Bekehrnnp;:»'ii  gt'wii  kr  liabcn,  zeigt  uns  das  ßcispirl 
(h^r  Tdumfler.  Es  ist  also  kaum  daran  zu  zweifeln,  daß  die 
t^igentliehe  Judaisieruug  Galiläas  im  wesentlichen  das 

Beth-sean  nnd  dio  Leute  der  Ebene  vertrieben"  c^'JJ«"!  r''2  ""riH  nbi 
nr?p3).  Unter  der  „Ebene"  ist  die  große  Ebene  nordwestlich  von  Skytho- 
polk  ra  tentehm  (vf^  su  der  Stelle  Dermbomiy^  Biedre  de  la  PtduHn»,  p,  74; 
GriUs»  Oesch.  der  Jaden  III  4  Attfl.  S.  566  f.'.  Insofern  also  mit  diesen  Er- 
r.hpningen  des  .Tohannes  Hyrlcanns  eine  Judaisii-runfj  verbanden  war,  kenn  sie 
nur  den  äaßersten  Süden  von  Galiläa  betrotleu  li.ibeti. 

19)  Die  Stelle  wird  von  Josepho^  ÄtUt,  XIH,  11,  3  im  Wortlaut  mitgeteilt 

20)  Die  wette  Aosddmnng  der  itariisehen  Ifeeht  war  damals  ermSglldit 
dordi  die  Sdiwäche  der  BdeaUden.  Antioehus  IX  Eynkenos  (111—95  v.  Chr.) 
liatte  zwar  seine  Residenz  wahrscheinlich  in  Damaskus  (s.  unten  §  23, 1,  Nr.  12 
die  Geschichte  von  Damaskus).  Er  konnte  aber  nicht  hindern,  dj|0  die  Itu- 
räer den  ganzen  Libanon  nebst  Grenzgebieten  au  sich  rissen. 

21)  Da8  Joesphns  den  ihm  scmst  geläufigen  Namm  „Oalilia"  nicht  ge- 
biauch^  wklirt  sieb  ans  der  AbUni^gkett  Ton  seinen  grieefaischen  Quellen 
(Strabo  nnd  vielleidit  Nicolans  Damascenns). 
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Werk  AristobalB  L  ist  Freilieh  war  seine  Begienmg  nur  knrs, 
und  es  folgten  dann  die  stttrmiadien  Zeiten  des  Alexander  Jann&ns. 
Aber  was  an  der  Vollendung  sdnes  Werkes  etwa  noch  fehlte»  wird 
die  Begierung  der  frommen  Alexandra  ersetzt  haben  | 

Josephns  gibt  für  seine  Zeit  die  Grenzen  des  Jftdiseboi  QalilAa 
folgendermaßen  an  (B.  J.  III,  3,  1).  Im  Westen  das  Gebiet  YOS 
Ptolemais  und  der  Karmel;  im  S&den  Samarien  und  das  Gebiet  Yon 
Skythopolis;  im  Osten  die  Gebiete  von  Hippos  und  Gadara,  sodann 
Gaulanitis  und  das  Königreich  des  Agrippa;  im  Norden  das  (  Jebiet 
von  Tyrus.  Den  südlichen  Teil  nennt  er  i)  xazo  [altXuia,  den 
nördlichen  //  avoa  FaXiXala^^.  Von  den  IJörfeni,  durch  wcltlie  er 
dip  (Frenzen  näher  bestimmt,  ist  nur  eines  narh  s*'iner  L;ige  uns 
genauer  bekannt:  das  die  iSüdgrenze  Galiläas  bezeichnende  Xalotli, 
welches  nach  dem  Onomastikon  des  Eusebius  in  der  Nähe  desTabor, 
acht  mil.pasff.  (siid)östlich  von  Sepphoris  (Diocäsarea)  lag;  es  heißt 
noch  heute  Iksal^^.  Nach  Norden  erstreckte  sich  Galiläa  bis  iu 
die  Gegend  des  Merom-Sees.  Einer  der  nth  dlichsten  Punkte  war 
Gia-chala,  das  lieutige  el-Dschisch,  ungelalir  in  gleicher  geographi- 
scher Breite  mit  der  Südspitze  des  Merom-Sees  (s.  §  20  [I,  616  f.j). 

Auch  im  üstjordanland  hat  das  jüdische  Element  seit  der 
Hakkabäerzeit  ganz  erhebliche  Verstärkungen  erfahren.  Neben 
den  hellenistischen  Kommunen,  welche  seit  der  Zeit  Alexanders 
gegi  Undet  worden  waren  (Hippns,  Gadara,  Pella,  Dium»  Gerasa, 
Philadelphia),  finden  wir  hier  im  Beginn  der  Makkabfterzeit  in  der 
Hauptsache  noch  nnknltivierte  heidnische  StftmmeH  Unter  ihnen 
bildeten  die  Juden,  wie  in  Galiläa,  nur  eine  Diaspora.  Die  hilf- 
reiche UnterstfLtsung,  welche  ihnen  von  selten  der  ersten  Hakkabäer 
zu  teil  wurde,  war  daher  ganz  dieselbe  wie  die  in  Betreff  der 
Juden  (laliläas.  Nachdem  Judas  zunächst  die  Amnumiter  wegen 
ihrer  Feindschaft  gegen  die  Juden  gezüchtigt  und  ihre  Stadt  Jaeser 

22)  Wenn  die  Judaisierunc  Ari«?tobul8  1.  überhaupt  von  Erfolpr  ^^;lr,  kann 
sie  nicht  Gebiete  betroflen  habeu,  die  nOrdlich  oder  östlich  von  Galiläa  lagen. 
Denn  hier  war  die  Bevölkerang  auch  »püter  noch  eine  heidniache. 

23)  VgL  aofier  B,  J.  III,  3, 1  anch  D.  J.  n,  20, 6;  VUa  37.  Audi  io  der 
irird  •p'^byh  bi^5  und  linnrn  ^"^^5  unterschieden  [Schelmth  IX,  2). 

24)  Ftiseb.  Ononiasf.  fd.  Kh.tfcrmnnn  (1904)  ;).  22,  4  und  28,  2:i:  Xaa).oiz  iv 

üvatokdii  KobiDSon,  Palästina  III,  417  f.;  Gust.  Boettger,  Topogr.-hutor. 
Lexikon  m  den  SehiiAen  des  FL  Josephe«  (1879)  S,  252.  Oehler,  Zeitscbr. 
des  DPV.  1905.  S.  4f. 

25)  Genannt  wertlon  z.  B.  die  ilol  UfUfiCjv  (I  Makk.  5,  (i;  vgl.  IT  \fiil:k.  4,  20; 
5,  7),  die  rtoi  litfißQt  (so  i<*t  wohl  I  Makk.  9,  30—37  tm  lesen,  vgl.  oben  $  G 
Anl.  il,224j),  die  Moabiter  und  Galaaditer  {Jos.  AiUt.  Xlil,  13,  ö;  B.  J.  1,  4,  3). 
die  Nflbetfier  (I  Makk.  6,  25;  35). 
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eiiigciioiiiiiien  liatte  il  Mulck.  5,  0—8,  vgl.  5,  1 — 2),  unteriialim  er 
eiüeu  Kiiegözug  nacli  ^(lilead",  d.  h.  in  den  südlich  von  Batauäa 
(ßasan)  gelegenen  Teil  des  Ostjordanlandes.  Nach  mannigfachen 
Kämpfen  und  Eroberung  einer  größeren  Zahl  von  Städten,  in 
welchen  die  Juden  bedrängt  worden  waren,  sammelte  Judas  alle 
Israeliten,  die  in  Gilead  wohnten,  groÜ  und  klein,  Weiber  und 
Einder  mit  all  ihrer  Habe,  und  führte  sie  unter  dem  Schutze  seines 
Heeres  nach  |  Jadfta  (I  Makk.  9^54,  vgl  lies.  5, 4S:  xal  owriYa/ev 
*ltMxg  xavta  *ICQ€aiX  tov$  iv  rg  ralaadltiöi  äxo  fitxQov  tag 
fttyaXov  usw.;  die  einzelnen  St&dte,  welche  als  Wohnorte  von 
Israeliten  erwAhnt  werden,  &|  I  Jfoibt  5,  9.  13.  26—27.  36).  Die 
Schilderung  des  ganzen  Unternehmens  ist  hier  noch  eingehender 
als  hei  dem  gleidizeitigen  Zage  Simons  nach  Galiläa  nnd  beweist 
noch  sicherer  als  dort»  da0  es  sich  nnr  um  eine  jüdische  Diaspora 
gehandelt  haben  kann. 

Das  Vordringen  des  Judentums  scheint  anch  im  Ostjordanland 
durch  politische  Eroberungen  befördert  worden  zu  sein.  Johannes 
Hyrkan  eroberte  Medaba,  östlich  vom  Toten  Meere  (südlich  von 
Esbon)2^  Alexander  Jannäus  betrieb  die  Unterwerfung  des  Ost- 
jordanlandes in  großem  Maßstabe.  Die  meisten  griechischen  Städte 
(Oadara,  Pella,  Dium,  (^erasa)  eroberte  er;  die  Moabiter  und  (lalaa- 
diter  machte  er  sidi  tnbntpflichti<r:  kleine  Dynasten,  welche  damals 
einzelne  Städte  beherrsclm  n ,  v  !  trieb  er.  indem  er  ihre  Städte 
eroberte  oder  zerstörte;  so  den  Demetiius  von  Gamala  und  den 
Theodorus  von  Amatlius-".  Am  Sclilusse  seiner  Regierung  stand 
das  ganze  Ostjordanland  vom  Merom-See  bis  zum  Toten  Meere 
unter  jüdischer  Botmäßigkeit ^s.  Diese  Erob»;rungeu  waren  freilich 
zunächst  nur  ein  Werk  der  rohen  Gewalt.  Aber  gelegentlich  ein- 
mal, bei  der  Erobei-ung  Pellas,  erfahren  wir  doch,  daß  Alexander 
zngleich  die  Forderung  stellte,  dafi  die  Unterworfenen  die  jüdischen 
Sitten  annfthmen  {Anit  Xin,  15, 4:  ravtfiv  xatiaxwpev  ov^^*  vjto- 
oxofi^POMf  rmv  kvoaeovvxm»  kq  xatQut  rmv  *lDvdaimv  id^rj  fteta' 

26)  Joncpfi  Atltl.  XIII,  0, 1;  Beü.  Jud,  I,  2.  U.  Ober  die  Lage  und  Geschichte 
B.  oben     8  (I,  264). 

27)  8.  aber  Gadm:  Jm.  AntL  XIII,  13,  3;  B.  J,  X,  4,  2.  Pella,  Dium, 
Geraaa:  AsUt.  Xm,  16,  3;  B  J.  I,  4,  8.  Hoabiter  und  Gslaaditer:  AnU,  XIII, 

13,  5;  B.  J.  I,  4,  3.  Demetrius  von  Gamala:  Anff.  XIII,  15,  3;  B.  J.  I,  4,  8. 
ThpodoruH  von  Amathus:  Antt.  XDI,  13,  3  n.  6;  JBL  J,  I,  4>  2—3.  VgU  oben 
§  10  (  I,  279.  281.  283). 

28)  Joseph.  Antt,  XIII,  15,  4;  Qeorgim  SynctUus  cd,  Dindorf  I,  558 
Vgl.  oben  §  10  (1^  286). 

2S)  Dieees  ni/_  ]<\  von  Niese  iretilgt,  du  es  im  cod.  Pidaivmt  fohlt»  E« 
wird  aber  von  sämtlichen  übrigen  Handachriften  geboten;  und  duicb  aeine 
Tilgung  wird  der  Text  ainnloe. 
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ßa/.tioUat).  Die  Eroberungen  nnissen  daher  von  großer  Ikdeiitiuis: 
für  die  Jiulaisiening  (Ins  ();;tjorilanlandes  gewesen  sein,  nameutlich 
da  die  einmal  unterworfenen  Gebiete  dann  unter  das  Regiment  der 
pharisäerfreundlicheu  Alexandra  kamen.  In  den  hellenistischen 
Städten  ist  allerdings  die  grieclüsche  Knltar  dardi  Pompeias  nnd 
Gabiniiis  wiederhergestellt  worden.  Ancb  sonst  sind  nicht  alle 
unterworfenen  Gebiete  wirklich  jndaisiert  worden.  Aber  |  nament* 
lieh  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  Jndäasmnß  die  Jndjedsiening 
erfolgreich  gewesen  sein;  denn  wir  finden  hier  in  der  rQmisch- 
herodianischen  Zeit  eine  jfidische  Provinz  Peräa'^  Als  Gabinins 
das  jüdische  Gebiet  in  fünf  Bezirke  teilte,  wurde  der  Sitz  eines 
der  fünf  „Syiiedrien'*  nach  Amathus  Terlegt,  augenscheinlich  für 
die  Juden  des  Ostjordanlandes  (Jos.  Anü.  XIV,  5,  4;  B.  J.  I,  8.  5). 
Josephns  gibt  die  Grenzen  des  Jüdischen  Peräa  folgendemaßen 
an  (B, /,  III,  3.  3).  Im  Norden  das  (  irbict  von  Pella,  im  Osten  die 
(tebiete  von  Gerasa.  Philadelphia  und  Ksbon  (dies  ist  mit  dem 
korrumpierten  Silbonitis  gemeint\  im  Süden  das  Moabiterland:  die 
letzte  jüdische  Stadt  war  hier  Machärus^'.  Indem  Josephns  diese 

30>  Vgl.  Guthe,  Art.  „i'eräa'*  in  Hexzog-Hauck,  &etd-Eaz.,  3,  Aufl.,  XV, 
1904,  8.  124—130. 

31}  Machirns  wird  als  ifldUehate  Stadt  PorXu  au^ificddieli  von  Jos^hns 
B.  J.  ni,  3, 3  genaDoi  Daft  et  jfldisch  war,  beweUt  seine  Haltung  wihrsnd  des 

Krieges  gegen  die  Römer  {B.  J.  VII,  G,  1—4).  tJber  seine  Zugehörigkeit  z.iiiu 
jüdischen  G.'l)iot(>  «.  anch  E.  ./  VIT,  0,  2;  Anff.  XVITT,  f.,  1;  Pitmus  Ifi^-'.  Vj^ 
V,  16,  72.  Die  Metiuiug,  tiali  e»  xur  Zeit  des  Herode«  Aotipa«  vorübe rgeüend 
dem  Araberkönig  gehört  habe,  beruht  nur  auf  einer  falschen  Lesart  bei  JosepJu 
Ana,  xynT,6,  l.  S.  dagegen  Theol.  Litstg.  1800,  644.  Anderorsats  hat  aller« 
dings  das  südlich  von  Esbon  gelegene  Mo«! aha  eben  damals  zum  Gebiete 
des-  Aretas  IV.  gehört,  ^vie  jetzt  durch  eine  in  Modiibfi  trcfmidciie  Inschrift 
aus  der  Zeit  dieses  Königs  koustatiert  ist  (Zeitschr.  für  Ashy  rioldgie  V,  1S;»U, 
289ff.;  VI,  1891,  S.  U9f.;  Corp,  Imcr.  Semüicatum  P.  II  Äram.  ti.  190, 
Otermmii~Oann€ttu,  Reeueä  Kardiologie  orimtaU  n,  188 ff.;  Ooohe,  fkxi-hook  of 
Xorthsemitie  ifucriptions  1003  n.  96.  Chcr  ein  swdtes  Exemplar  derselben 
fnschrift,  fh^nfalls  in  Medaba  gefunden,  s.  CIcrmont-Oanneau,  Revue  areheol. 
jynu-  ^(}ric  t.  Yll  iJXXi,  p.  41'  422  RcrtirH  H'rtreheoL  Orient.  VII,  1906, 
p.  241—247),  Dniiiit  stimmt,  duU  aucli  iinch  l'tokm.  V,  17,  U  ^  Didotsche 
Aut<g.  (vol.  I,  2.  Paris  1901)  V,  10,  4  Mrjötißa  snr  Provini  Arabien  gehörte. 
Über  Jaden  in  Medaba  s.  MitdMa  JßheaoUt  VII,  1.  —  Ffir  die  Bestumnnng 
der  Ostgrenr.e  is't  auch  noch  zu  beachten,  daß  einst  die  Juden  Perias  mit 
den  Phibidrlphfnem  in  Streit  gerieten  wegen  der  Grenzen  eines  Dorfe!«,  dns 
io  unscrm  überlieferten  Josephus-Texte  Mia  heilit  {Jos,  Anli.  XX,  1,  1).  Wenn 
dieses,  wie  mit  Grund  vermutet  wird,  mit  dem  von  Ettsebitts  erwihnten  Zia, 
15  miL  pas».  westlieb  von  Pliiladdlplda,  identisch  ist,  dann  gehörte  reicfaßch 
die  HSlfte  des  zwischen  dem  Jordan  und  der  Stadt  Philadelphia  UegeDdeü 
Lan.lf«"  Tum  Gebi' fe  der  letzteren  (vgl.  §  23,  I,  Nr.  23).  Niefit  zu  verwerten 
ist  dagegen  die  Angabe,  daii  Kagaba  im  Gebiete  von  Gerasa  lag  {Jo$.  Antt. 
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heidnischen  Gebiete  als  Grenzen  Peräas  beztuchnet,  will  er  sagen, 
daß  das  von  ihnen  eingeschlossene  Gebiet  eine  jüdische,  von  Juden 
bewohnte  Provinz  war  (s.  oben  Aum.  11).  Er  bemerkt  dabei,  daß 
„Peräa  zwar  gröL^er  sei  als  Galiläa,  aber  schwach  bevölknit  und 
rauh  (tQr^fio^  6h  xal  rQaxFJa  to  jtXtov).  Daß  die  hier  w<.iliueude 
iievoikerung  im  wesentliclHni  eine  jüdische  war,  wird  anch  noch 
durch  andere  Tatsachen  bestätigt '  Der  Name  flegaia  ist  aus  j 
dem  schon  im  Alten  Testament  häufig  .vorkommenden  ni-H 
Jenseits  des  Jordan''  gebildet  und  wird  jetzt  in  doppeltem  Sinne 
gebraacbt:  Tom  Ostjordanland  ftberbanpt  nnd  Tom  jfldiflcheii  Qebiet 
im  Os^ordanUnd  insbesondere. 

In  der  rOmisdi-lierodianischeiiZeit  gab  es  demnach  drei  Jüdische 
Provinzen:  Jnd&a,  Galiläa  und  Per&a.  Wie  bei  Josephus,  so 
werden  diese  drei  auch  in  der  Mischna  öfters  nebeneinander  ge- 
nannt (rriirp»  ftvn  i^^^K  Nur  innerhalb  dieser  var  die 
Bevölkerung  eine  wesenÜich  j&disehe.  Die  weiter  gezogenen  Grenzen 
des  „Landes  Israel"  (btra**  pK),  wie  sie  in  rabbiniscben  Quellen 
.tn  2:»  geben  werden,  haben  nur  die  Bedeutung  von  Theorien,  welchen 
die  Wirklichlteit  nicht  entsprochen  hat^^  Auch  innerhalb  jener 
Landschaften  war  aber  die  Bevölkerung  keine,  rein  jüdische.  Nach- 
dem bis  zur  Kegierung  der  Alexandra  das  Judentum  extensiv  und 
intensiv  zup^enommen  hatte,  ist  nnt<;r  den  Römern  nnd  Herodianern 
in  dieser  Bewegung  ein  Stillstand,  Ja  elier  ein  Kiicksclilag:  ein- 
getreten. Pompein«^,  Gahinius  und  Herodcs  bcrrünstigten  wieder 
die  hellenistische  Kultur.  Die  vnn  AU^xander  Januäus  zerstörten 
griechischen  Städte  wurden  wieder  aufgebaut  nnd  neue  gegründet. 
Durch  Merodes  kam  auch  in  das  Innere  des  Landes  der  (ilanz 
heidnischer  Kultur.  Immerhin  war  das  pliarisäische  Judentum 
jetzt  so  gefestigt,  daß  der  Rückschlng  kein  sehr  erheblicher  war. 
Auch  li.it  Herodes  bei  seinmi  iviiluirljestrebung-en  im  wesentlichen 
die  religiösen  Anschauungen  dos  Judentums  geschont  Stärkere 

XIII,  16>  5).  Denn  die  Lage  dieses  Ragftb«  ist  uns  unbekannt.  S.  oben  §  10 

(I,  284). 

32)  Vgl.  Jos.  ÄtUi.  XX,  1,  1  (Grenzstreit  der  Juden  I*(  rä»>  mr  doii  Phil- 
adelpbenero);  B.  J.  IV,  7,  4—6  (Teilnahme  der  Judeu  i'trüjis  am  Aulütaud). 

Aach  die  Ifisehna  setsl  dnxeiiweg  Pefia  C^Tl':^  als  von  Juden  be- 
wohntes Land  voraus,  s.  Sefiebnth  IX,  2;  Bikhtnm  I,  10;  Taanith  III,  6j 
Kethttboth  XIII.  10;  Baha  bathra  III,  2;  Edujoth  VIII,  7;  Maiachotk  VIIJ,  3. 

33)  Sehelnith  IX.  2;  Kethnboth  XIII,  10;  Baba  bathra  III,  2. 

34)  Vgl.  hierüber  jrr.  6chebiith  VI,  1  fol.  30 c;  Toaephia  Schefnith  iV  ed. 
Zudmrmandel  p,  66;  ^iphre  Abeeiinitt  iSls^  gegen  Ende.  Daau  Nenbnner, 
£a  ptographU  du  nOmud,  1868,  p,  10—21,  und  besonders  die  eingebende 
Erörterung  bei  Hildesheimer,  BeitrSge  aar  Qeogiapbie  Palistinas,  Bet' 
lin  1886. 
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BruchtBÜe  heidnischer  ßtivulkeriiiig  w..'r(leii  dalier  fürJudaa  anrh 
jetzt  kaum  anaunehineii  sein;  etw<i^  lunUr  für  (ialiläa  und  Pbrad, 
wj  diu  Grenzen  zwischen  jü  lisclier  und  heidnischer  iievoikerung 
jüngeren  Datums  und  darnru  auch  flieliauder  waren  | 

Trotz  der  religiösen  und  nationalen  (TemeiiHchaft  der  drei  L  md- 
schafteii  hatten  sich  doch  in  Sitten  und  (iewohnheiteu  ihrer  Jie- 
wohuer  auch  mancherlei  Unterschiede  ausgeprägt,  welche  den  drei 
Landschaften,  ganz  abgesehen  von  der  wiederholt  eiatretendea 
poUtiselien  Trennimg,  eiae  gewisse  Selbstäüdigteit  des  inneren 
Lebens  verlieben.  Die  Hischna  enrfthnl  z.  B.  kleine  Unterschiede 
in  eherechtliGher  Beziehung  zwischen  Jnd&a  und  OalilAa'*,  ver^ 
schiedene  Sitten  in  bezng  anf  den  Verkehr  zwischen  Brant  and 
Brftatigam^^  Verschiedenheit  des  Gewichtes  zwischen  JndAa  nnd 
Galiläa Sogar  eine  verschiedene  Observanz  in  betreft  des  Passa- 
festes  wird  erw&hnt:  in  Judfta  arbeitete  man  am  14.  Nisan  bis 
Hittag.  in  Galiläa  gar  nicht *^  Da  die  drei  Landschaften  auch 
politisch  öfters  getrennt  waren,  werden  sie  in  gewissen  Beziehnngen 
als  „verschiedene  Länder"  betraciitet^". 

£in  buntes  Gemiscli  boten  die  Landschaften  östlich  vom  See 
Genezareth,  Cranlanitis,  Batanäa,  Trachonitis  und  Anranitis 

6ö)  Kamiuka,  biudiea  zur  Geschichte  Qalil&as  (Berlin  ifiS%  29 — 38» 
will  noch  für  die  Zeit  Jean  ChiUti  die  BerSIkorang  QaliUUu  alt  eine  „fiber> 
wiegend  heidnische"  (8.  3S)  betrachten,  innerhalb  deren  nur  „Kolonisten  au« 
Judäii"  S.  33  wohnten.  Allein  so  richtig?  diese  AnsL'haunng  für  die  Makka- 
bäerzeit  ist,  '«n  entschieden  unrichtig  ist  sie  fflr  dir»  römiac  h-licroiliaru-sche  Zeit. 
Selbst  in  Tiberias  war  das  jüdische  Element  stnrk  überwiegend,  wie  das  Ver- 
halten dieser  Stadt  wihrand  des  Aufiitandes  gegen  die  B5ner  zeigt  (s.  §  23, 
I,  Nr.  33).  Die  gance  Pmvins  aber  k5ante  sich  nicht  mit  solcher  Entschieden- 
beit  dem  Aufstande  angeschlossen  haben,  wenn  die  Bevölkerung  nicht  im 
wefsentlichen  eine  judische  gewesen  wäre.  Nur  eine  Stadt,  Si'[)phorir< .  blieb 
auf  Seiten  der  Romer-,  aber  auch  hier  war  die  Bevölkerung  eine  vorwiegend 
jüdische  {Ji.J.  III,  2,  i:  nsfo^vmaq  a<pä<;  avrovi  v:iia/pyto  xaxa  xüiv  dfio- 
9^X»p  cv^/iAz'Ovq).  Endlich  aeigt  ja  die  Geschichte  Jesu  Ohristi,  daS  es 
flberall  in  Galiläa  Synagogen  gab,  in  welchen  man  -am  Sahbath  sich  anm 
Gtottcsdiennt  versammelte. 

3<i)  Keihitbotk  IV,  12. 

37)  Jebamolh  IV,  10;  KeÜutboth  I,  5. 

38)  Ihrumoa^  X»  8:  Fischbike  im  Gewicht  von  10  8ns  in  Judfta  5  Sela 
in  Galilia;  Keihuboth  V,  0  und  OhuUin  XI,  2:  Wolle  im  Gewicht  von  6  Sela 

in  Judäa      10  Si  la  in  Galiläa. 

39)  Pe^at'him  IV,.').  Über  das  Verbot  df«  Arbpitens  u'ii  14  Nis.m  ^.  auch 
Qrünhut,  Zeitschr.  f.  wissensch.  Tüeol.  ISIU,  ??.  ö4?>ti.;  ChwoLson,  Ebenda«. 
1890.  S.  343  fr.;  Orflnhut,  Ebendas.  1898,  S,  253— m 

40)  Z.  B.  in  betreff  des  Bechtsgrundsatses»  daB  die  Fnu  nicht  verplliehtet 
ist,  ihrem  Manne  in  ein  anderen  Land  nachzuziehen  (Kethuboik  XIUi  10);  in 
betreff  des  Rechtes  der  Ersitzung  (Baba  bathra  III,  2). 
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dar  (über  deren  Lage  s.  oben  §  17  a).  Die  Bevölkerang  war  eine 
aus  Juden  und  Syrern  gemischte  {B.  J.  III,  3.  5:  olxovoi  6h  avrf^v 
fiiyaöfg  '/ovdaioi  re  xai  2^vgoi).  Aber  neben  der  seßhaften  Be- 
völkerung trieben  sich  in  jenen  Grenzgebieten  der  Kultur  auch 
zahlreiche  Nomadenscharen  herum,  von  welchen  jene  nicht  wenig 
zu  leiden  hatte.  Besonders  günstig  waren  für  sie  die  Höhlen  in 
jener  Gegend,  in  welchen  sie  Vorrate  au  Wasser  und  Lebens- 
mitteln ansauimtihi  und  im  Falle  eines  Angriflfs  samt  ihren  Herden 
Zuflacht  finden  konnten.  Ihre  Bekämpfung  war  darum  sehr 
Bchirierig.  Erat  der  krültigeii  Hand  des  Herodes  gelang  es,  hier 
einigermaitoii  Ordnong  za  schaffen^'.  Zur  dauernden  NiederkaltiiDg 
der  unlmhigen  Elemente  siedelte!  er  mehmale  fremde  Kolonisten 
an;  zuerst  in  Tracfaonitis  dreitausend  Idnmfter^';  dann  in  Batanäa 
eine  Kolonie  kriegerisdier  Juden  ans  Babylon,  welchen  er  das 
Friyileginm  der  Abgabenfreikeit  verlieh^'.  Seine  Söhne  nnd  Enkel 


41)  Antt,  XV,  10, 1.  Über  die  Höhlen  auch  Strabo  XVI,  2, 20  p.  7'Jj  (eüie 
Höhle  fiiSto  viertanaend  Haan];  Winer,  BWB.,  Art  »Hfthlen**. 

4S)  J««.  ZVI,9,8. 

43)  JjM,  XVII,  2,  1—3.  Zur  Geschichte  dieser  Kolonie  vgl.  auch  Vüa  11 
Tind  oben  §  17a  (I,  428).  Nach  In'i'  XVIT,  2,  2  L'ründeteii  diese  babylonischen 
Juden  in  Batnnäa  ein  Dorf  namens  Batiiyra  (^lese;  Bartbyra;  es  ist  vielleicht 
dsiti  heutige  Bei  I^i  am  nördlichen  Ufer  des  Jarmuk,  (Vatlich  vom  iVa/»r  er 
Sukkadt  Sekuma^^  AetM»  tke  Jordan  p.  52;  Fnner,  Zeitachr.  des  DPV 
Bohl,  Stadien  zur  TopoL'raphie  des  nördl.  Ostjordanlandes  1804,  S.  19; 
Ders.,  Geographie  des  alten  Piilastinn  S.  246;  Benzinger  in  Pauly-Winsowas 
Keal-Eoz.  III,  138 f.)  und  mehrere  (fgoioia  Zu  letzteren  gehörte  sicherlich 
das  Vita  11  erwähnte  Ekbataoa,  und  wohl  auch  das  vonEusehius  erwähnte 
Nineve,  Eu»A,  Onomtat*  td*  Kkufernunm  p»  196  ($.  9.  JViivtvij):  ügrr»  A  arol 
%v6aimp  ttf  Jhi  v9v  nih/^  JVkvciMSf  »akovfiivtj  negl  Ikwtmf  U^a/Sfa«; 
Hieronymus  ibid.  p.  137:  est  et  alia  usqtie  hodie  eivüas  Judaeorum  nomine  Ninire 
in  angtäo  Arabiae,  quam  nunc  eorr^pie  [nl.  eomptrj  Nenepen  [t.  Ncic'^J  vocant. 
Der  „WioJcel"  oder  die  ,t£cke"  Arabiens  ist  wohl  identisch  mit  dem  ander- 
Wirte  ▼on  Ensebioe  emibikteii  Winkel  Ton  Batania  {OmmeaL  ei  Ekuriermmm 
p.  18  «.  9.  AiÖ99^  *l9§Uf'  ^  t#  «MÜlevyiAv  IM^  t^c  Bvtmnda^  Bateala  ge- 
hörte zur  Zeit  des  Eusebius  zur  Provinz  Arabien.  Also  wird  jenes  Nineve 
in  Batanäa  gelegen  haben  und  kann  identisch  sein  mit  dem  I^eve  des  ninera- 
rium  Antonini,  dem  Net  t}  der  Notitiae  episcopatuum,  dem  Natcah  der  rabbini- 
echen  und  arabischen  Quellen  und  dem  heutigen  Nawa  (genau  östlich  von 
der  NordepitM  dee  Beee  Genesuekh),  e.  Büimdf  PoUtutina  p,  009;  Baumer» 
Palästina  S.  253;  Neubatter,  Oioffraphie  du  Talmud  p.  245;  Schumacher,  Acrosa 
tfie  Jordan  1886,  p.  167—180;  Le  Strange,  Palestinc  uudcr  ihr  Moslems  ilSfHll 
p.  515  sq.;  Gf^l^er  in  »einer  Ausg.  des  (iet^rgim  Ci/prius  (181K>)  p.  203  (über 
Vtuvia  20b>;  üuhi,  üeogr.  d.  alten  PäläöU  S.  247 f.  Diese  Identitizierung  wird 
dann  beeonden  wahiecbeinlidi,  wenn  bei  Hieronymus  iV^  m  leeen  ist  (ao 
eine  der  Too  Vailaxei  Bierm.  opp.  III,  1,  251  verglichenen  Handschrifteni  die 
beiden  von  Klostermann  verglichene  äangaUenses  hiüien  N«99  nnd  Nptm), 
Seiiaror,  OescUcbia  II.  4.  Aofl.  2 
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§  28.  AUsoMliie  KnltanreiliiltiiiMe. 


Ua  IM 


öeizteii  das  Werk  fort.  Doch  hat  noch  eim  r  »1er  beiden  Agrippa 
iü  einem  Edikte  über  die  tierische  Lebensweise  (^r?()/ryf3//.  xard- 
cxaöig)  der  Einwohner  und  ihren  Aufenthalt  in  den  Hohlen  \hfpa)' 
ZevBip)  zu  klagen^*.  Mit  den  Kulturbestrebungen  des  Herodes  zog 
endlich  auch  das  griechische  Eh^ment  in  jenen  Gegenden  ein.  In 
der  Nähe  von  Kanatha  (s.  hierüber  §  23,  I;  finden  sich  noch  die 
Bninen  eines  Tempels,  der  nach  den  dort  gefundenen  griecliischeu 
Inschriften  ans  der  Zeit  Herodes'  des  Großen  herrührt  Grie- 1 
ehlwhe  Inschriften  der  beiden  Agrippa,  besonders  Agrippas 
finden  sieh  in  der  Umgebung  des  Hanran  in  größerer  Zahl^*.  In 
der  römischen  Zeit  hat  dann  das  griechische  Element  wenigstens 
äußerlich  die  Herrschaft  in  jenen  Distrikten  erlangt  (s.  darüber 
nnten  Nr.  II,  1). 

In  der  zwischen  Jndfta  nnd  Galiläa  liegenden  Landschaft  8a- 
marien  sind  die  Stftdte  Samaria  und  Skythopolis  hinsichtlich 
ihrer  Bevölkerung  vom  übrigen  Gebiete  streng  za  unterscheiden. 
In  Samaria  hatte  schon  Alexander  der  Große  mazedonische  Kolo- 
nisten angesiedelt  Nach  seiner  Zerstörung  durch  Johannes  Hyr- 
kanus  war  es  dann  von  Gabinins  und  in  erweitertem  Umfange 
von  Herodes  al^  hellenistische  Stadt  neu  gegründet  worden  (Näheres 
s.  §  2:i,  I,  Nr.  24).  Seine  Bt^völkenin«?  war  ohne  Zweifel  überwiegend 
lieidnisch.  Das  gleiche  o-ilt  von  Skythopolis.  das  zur  Makkabäer- 
zeit  ausdrücklich  als  heiduiscln  stn<lt  erwähnt  wird  und,  nachdem 
es  seit  Johanueü  Hyrkauud  im  iiesitz  der  Juden  gewesen  war. 
durch  Gabinius  als  hellenistische  Stadt  wiederherffostellt  wurde 
(8.  §  23, 1,  Nr.  19).  Nach  fi.  J.  II,  18,  3  -4  hat  (5s  /war  einen  starken 
Bruchteil  jüdischer  Emwolmer  gehabt.  Aber  diese  bildeten  doch 
bei  weitem  die  Minorität.   Abgesehen  von  diesen  beiden  Städten 

Untor  deu  alten  Kuiueu  von  Nawa  findet  sich  mehrfach  der  siebenarmi^e 
Leuchter  aU  Ornament  (Schumacher  8.  172.  173.  174).  — -  Auch  in  Tafaa  in 
Batani«,  ladlieh  nm  Naw»,  ist  eine  jfldlBche  Gemefaide  iMchweisIwr  (JMhrtii 
d»  corresp.  )ielUnique  XXI,  1807,  flu  47:  %beu)|A>C  «mI  IBtiiottfiioq  . . . .  owa- 

44,  Die  leider  nur  »ehr  dürftigen  Fragiueute  dieses  Ediktes  sind  miin^i 
teilt  bei  Le  Bas  et  Waddington,  Imcriptxons  Orecques  ei  Latittea  I.  Iii 
M.  2329.  HieiM»  ancb  in  der  Zeiteelir.  f.  wiesenscIiaftL  Tlieol.  1879,  a  258^  bei 
Ditteabeiger,  OrMt*  fratei  imeri]if!nvrs  aeUetae  n.  424,  und  in:  JbucHfimm 
gneeoe  ßd  res  romnnas  prrföhjtifes  /.III  nl.  (Aignat  n.  1223. 

45)  Vj^l.  bes.  die  Inschrift  bei  Le  Bas  et  Waddington  T.  III «, 2864 -«• 
Dittenberger  n.  415  =-  hwcr.  gr.  ad  res  rom.  pertirmnU*  III  n  1243. 

46)  Le  Ba«  et  Waddington  7.  HI  n.  2118.  2136b  8211.  2988.  8869. 
24131».  Hieraus  aneh  in  der  Zeitechr.  f.  witaemdiaftl.  Tfaeol.  1878, 8. 248fr.  und 
bei  Dittenberger,  (n-ienfh  ffraeci  inscriptione*  »eleciae  n.  418.  419.  421.  422.  423» 
424.  Den  noch  die  bei  Waddington  fehlenden:  Dittenberger  n.  425.  426. 
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war  die  Landschaft  Samarieii  in  der  Hauptsadif^  wohl  von  Saina- 
ritaüeru  bewohnt*'.  !  Ditiso  wenieu  von  Josephus  nach  dem  oben 
(Anm.ll)  Bemerkten  im  weiteren  Sinne  zur  jüdischen  Bevölkerung 
gerechnet.  Und  uiii  vollem  Rechte.  Denn  man  beurteilt  ihr  Wesen 
nnr  dann  richtig,  wenn  man  es  unter  dem  doppelten  (Gesichtspunkt 
aulfai^L  1)  daß  siu  zwar  iliit^r  natürliclien  ZLu^aiumensetzimg 
nach  ein  Mischvolk  waren,  hervorgegangen  aus  der  Verschmelzung 
der  Sltaren  israelitischen  Einwohner  mit  heidnischen  Elementen, 
namentlich  mit  den  äomsk  die  As^yrer  dorüiin  mpflanzten  heid- 
nischen Solonisten;  daß  aber  2)  ihre  Religion  im  wesentlichen 
die  Religion  Israels  war.  —  Unter  den  Kolonisten,  welche  die 

47)  Die  reichhaltige  Literatur  über  die  Samaritaner  verzeichnet  am  voll- 
stiodigsteD  Kautzsch  in  HeAsog-Hauck,  Beal-Enz.,  2.  Aufl.  XIII,  351 — 355; 
3.  Aul  XYII,  1906,  S.  428  0.440-446.  —  VgLlMMMid«»:  (kUariu»,  OMmm 
AmMw  iSHPMrOofMM^  leSS  (radi  fai  UgoUtd  Tku,  t  XXII).  —  Bobiason, 
Ffttittina  ni,  317—362.  —  Ju$nboll,  Commenlarit  in  hittoriam  gentia  Samo' 
ritanae,  LfffjJ  7h(.  1816.  — Winer,  RWB.,  II,  309— 373  —  Lutterbeck,  Die 
ncutestauieutlichen  Lehrbegriffe  I,  255 — 269. —  Herzl'eid,  Geflch.  des  Volkea 
Jisrael  III,  580  If.  —  Jost,  Gesch.  des  Judentums  I,  44—89.  —  Ewald,  Gesch. 
dm  Volke«  Inael  HI,  784ff.  W,  129ir.  874ir.  —  Peterm«nii  In  Btnog, 
BMl-Enz.  1.  Aufl.  Xni,  359-391.  —  Hauirath,  ZeltgeKfa.,  2.Aiifl.  h  12-23.  — 
Schra<lpr  in  Srln  nkela  Bibellexikon  V,  149 — 154.  —  Appel,  Qtiaestionrs  de 
rebus  Saiiiaräatujrum  subimperw  Howatwrum  peractis,  Gotting.  1874.  —  Nutt, 
A  skeich  of  Samariian  hialory^  dogmu  and  Uteraiuref  London  lb74.  —  Kohu, 
Zar  Sprache,  literatnr  und  Da»ginatik  der  SamaritMier  (AbluoidliiiigeD  für 
die  Knude  de«  Morgenlandee,  Bd.  V  Kr.  4,  1876).  —  Kautzsch  in  Biehme 
HandwOrterb.  des  bibl.  Altertums  «.  r.  -  Reups,  (toBoh.  der  heil.  Schriften 
Alten  Testaments,  §  381.  382.  —  Hamburger,  Keal-Enzyklopädie  für  Pibcl 
und  Talmud,  Abth.  II,  1883,  &  1062—1071.  —  Kautzsch  in  Herzog-Hauck, 
Beil-Biu.,  2.Aitfl.  XUL  340-3»;  3.Aiii.  XVII,  1906,  S.  428^-445.  —  Fflrtt,  Zur 
DilTerans  swiachen  Jodea  nnd  Senuitanem  (ZdtBcbr.  der  DM0.  Bd.  36, 1881, 
8.  132—138).  —  Stade,  Gesch.  des  Volkes  Iswel  II,  189  ff.  —  Taglicht» 
Pie  Kuthfier  als  Beobachter  des  (besetze«  usw.,  Erlangen,  Dispert.  IR*^.  — 
Wreschner,  Samaritaniüche  Traditionen,  Berlin  1888  (vgl.  Sieglhed,  Thtjul. 
litxtg.  18Sä^  Uö).  —  Köhler,  Lehrbuch  der  bibl  Geschichte  A.  T.s  II,  2, 
1833,  8. 4SI  fr.  670  ir.  miL Oowley,  Art.  SamoHkoM  in  der  EHetfetopaedk^ 
Bibliea  IV,  1903.  —  Nagl,  Die  Religion  der  Kuttäer  auf  dem  Boden  des 
ehemalijren  Reiches  Jisrael  fZeitschr.  f  kalhol.  Thool  1904,  S.  415—424).  — 
Cowley,  Art.  Samaritatis  iu  T/ie  Jtirish  Kii'-i/clnpeilia  tut.  X,  UK}5,  '>*)'.•— dSl. 
—  Montgomery,  Tke  iSamarüarus,  Ihe  tarl-k^t  jewish  »ect,  Phiiadeiphia  1U07 
^888.)  —  Vendiiedene  Beitrige  snr  semaritan.  I^teratar  ▼<»  Heiden  heim 
in  der  deutschen  Vierteljabrsschrift  f.  engl-ffaeoL  Fonchung  und  Kritilr,  1861  ff 
Über  die  Messias-Idee  der  Saniaritaner  8.  unten  ^  29.  über  den  «araari- 
taniftchen  Pentatench  s.  die  Literatur  bei  Buhl,  Kauon  und  Text  des  A.  T., 
1881,  B.lÖ4ü.i  Kau  tzsch,  Herzog-Hauck,  Beal-Enz.,  3.  Aufl.  XVII, 442^  Auch. 
Kohn,  Bamaieitikon  und  Septuaginta  (Monatiechr.  f.  Geedi.  o.  Wiaeeoech.  des 
Jodeot,  3&  Bd.  1894)}  Kdnig,  AH  SatnaHian  FanUamu^  in:  BuH^f  Die- 
tkmary  of  tke  JKM,  Extra- Vbhtme  1904,  p.  68—72. 

2* 
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§  22.  AllgeoMiDe  Ktiltarr«rfailtiiiH6. 


(15.  16] 


Assyrftr  aus  den  Provinzen  Babel,  Rutha,  Ava,  Haniath  und  Sephar- 
vaim  nach  Samaria  verpflanzten  (II  Kön.  17,  24  tf.),  scheiiiwu  die- 
jenigen aus  Kutlia  (nra,  n'o,  II  Kön.  17,  24.  30)  beaonderB  zahl- 
reich gewesen  zu  sein'*''.  Die  Bewohner  Samarias  wurden  daher 
von  den  Juden  foitiui  Kiitliäer  genannt  {Xov&aloi  bei  Joseph.  Ann. 
IX,  14,  3.  XI,  4,  4;  7,  2.  XIII,  9,  l;  in  der  rabbinischen  Literatur 
a'^nv)^^.  Man  darf  aber  sicher  nicht  annehmen,  daß  die  alte 
israelitische  Bevölkerung  gänzlich  ans  dem  Lande  weggef&hrt  war, 
und  das  Land  lediglich  dmeh  diese  heidnischen  Kolonisten  neu  he- 
Tölkert  imrde.  Yielmehr  ist  ohne  Zweifel  ein  sehr  starker  Proaent- 
sata  der  alten  Berölkerung  im  Lande  gebliehen,  und  die  neae 
Berölkemng  ist  eine  Iflschnng  dieser  mit  den.  dugewanderten 
heidnischen  Kolonisten*^.  Die  Beligion  dieses  lOschTolkss  war 
anfangs,  nach  dem  Berichte  der  Bibel  (II  EOn.  17,  24—41),  aneh 
eine  Mischreligion:  eine  Verbindung  der  von  den  Kolonisten  mit- 
gebrachten heidni.schen  Kulte  mit  der  alt-israelitischen  Verehrung 
Jahves  auf  den  HOben.  Später  ist  aber  |  das  Übeigewicht  der 
jftdischen  Beligion  zu  entscheidender  Geltung  gekommen.  Denn 
nach  allem,  was  wir  sonst  über  die  Religion  der  Samaritaner 
Sicheres  wissen  (von  böswilligen  Nachreden  ist  natürlich  abzuselien\ 
war  dieselbe  ein  reiner  jüdischer  Monotheismus.  Sie  erkaiintxn 
die  Einheit  Gottes  und  die  Autorität  Mnsi>j  als  des  größten  Pro- 
pheten an;  sie  hatten  die  jüdische  Beschneidung  am  achten  Tage 
und  die  Feier  des  Sabbaths  und  der  jüdisohen  .laliresfedte.  Ja  sie 
hatten  überhaupt  den  ganzen  P»!ntateuch  m  derselben  Form  wie 
die  judi.schft  Gemeinde  als  götfiii  1h;s  i^esetz  und  erkannten  damit 
auch  die  Einhtnt  des  jüdisclu  u  Luiltus  an.  Nur  darin  unterschieden 
sie  sich  von  den  .Tudaern,  tl;iß  sie  diesen  Kiilias  nicht  nacli  Jeru- 
salem, sondern  auf  den  (iari/.iiu  verlegten.  —  Wie  es  zur  Bildung 
dieser  Gemeinde  gekommen  ist,  liegt  im  dunkeln.  Die  natürlichste 
Annahme  scheint  die,  daß  zunächst  die  religiöse  Entwicklung  Jndäas 
anf  dem  Wege  der  Propaganda  aach  nach  Samaria  ttbergegriffen 


4Ö)  Vgl.  über  die  KoloDUtea  besondere  Jti^n&o //,  Commentariip.  '62—S7, 
49)  0*tni|S  in  der  Mischna  an  folgenden  Stellen:  Beraehoth  VIT,  1.  Till,  a 

PkaU,7,  bemai  III,  4.  V,  ö.  VI,  1.  VII,  4.  Teruvwth  HI,  9.  Ciuilla  IV,  7. 

Schekalim  I,  5.  Rosch  hasehctna  II,  2.  Kethuboih  III,  1.   Nedarim  III,  10. 

Giffin  I,  5.  Kidämehin  IV,  3.  ühaioth  XVII,  ä.  Tohoroth  V,  &  Nidda  IV,  1. 2. 

VlI,  3.  4.  5. 

50)  Qegen  Hengatenberg,  welcher  eine  vollige  WegfOhnuig  der  israe- 
litiechen  BevSlkenuB^  amdmmt  imd  die  Btmuitaiiet  IQr  eine  Miefthnng  ver- 
odiiedener  heidniecher  Volker  hilt  (Die  Antbentle  des  PenUtenchei  fid.  I, 
B.  3~27)j     bes.  Juffnboltt  CkmmeiUani  in  kütoriam  gmili»  Samarikmae 
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hat,  und  daß  es  zu  einer  Spaltung  erst  gekommen  ist,  nachdem 
hier  wie  dort  dei  Peufcateuch  bereits  rezipiert  war.  Damit  würde 
der  Bericht  des  Josephus  übereinstiiiiiiien.  wonach  das  Schisma 
erst  karz  vor  der  Zeit  Alexanders  des  (uulien  entstanden  ist,  als 
Manasse,  der  Bruder  des  Hohenpriesters  Jaddua,  wegen  seiner 
Heirat  mit  der  Tochter  des  Samuritaners  Öanballat  aus  Jerusalem 
vertrieben  wurde.  Infolgedessen  habe  Manasse  den  schismatischen 
Kultus  in  Samarien  eingerichtet,  indem  er  einen  Tempel  auf  dem 
Garizim  erbaute^".  Schwierigkeiten  macht  jedoch,  daü  nach  Xehcm, 
13,  28  bereits  zur  Zeit  Nehenüas  ein  Hohenpriesterssohn  wegen 
seiner  Heizet  mit  der  Toehter  des  Horoniters  SanbalUt  ans  Jeru- 
salem vertrieben  inurde.  Wenn  dies,  wie  es  scheint,  dieselben 
Personen  sind,  die  anch  Josepbns  nennt,  so  wftrde  der  Vorgang 
etwa  hundert  Jahre  früher  zu  setzen  sein,  als  Josepbns  meint 
Es  mftftte  dann  schon  damals  die  Trennung  der  samaritanischen 
Gemeinde  von  der  jfldiseben  stattgefunden  haben,  nnd  die  erstere 
müßte  trotzdem  die  verrnntUch  erst  sp&ter  folgten  Umgestal« 
tnngen  des  Pentateuchs  noch  rezipiert  habendi  Anf  alle  Fälle 
hat  spätestens  seit  Beginn  der  griechischen.Zeit  bis  zur  Zeit  des 
Johannes  Hyrkanus  der  schismatische  Kultus  auf  dem  Garizim 
bestanden    Und  anch  nachdem  der  dortige  Tempel  durch  Johannes 

61)  Joseph.  AnU,  XI,  7,  2;  8,  2  ff. 

62)  Dafür  enUcbeiden  sich  z.  B.  Stade,  Gesch.  des  Volkes  Israel  II,  189 f.; 
Bers.,  Bibtiflcbe  Tlicologi«  det  A.  T.  I»  lW6t  8.  S66{  Wellhaaseo,  Isne- 

litische  uud  jüdische  Geschichte,  1894,  8.  133.  148,  indem  sie  den  Kern  dea 
JosophuH-Berichte«  für  historisch  halten.  —  Juynboll,  p.  hält  sowohl 

den  Sanballat  AfeA.  13,  28  hIh  den  PanbaHat  des  Josephns  für  insioriHch,  also 
beide  für  verschiedene  FereöalicliiLeiten,  und  uimmt  zwei  Tempelbauten  an, 
ciiMii  uiuuiflebnlleh«ii  rar  Zeit  Kdieiiiiu  und  dnen  KUbnenderen  bnndeit  Jahn 
•ptter. 

"3)  Um  diese  Annahme  zu  vermeiden,  setzt  z.  B.  Stenernagel  (Allgem. 
Einleitung  in  den  Hexatench,  im  Handkonimentar  zum  A.  T.  I,  3,  3,  1900, 
S.  27ti)  die  Treunuug  erst  um  330  und  nimmt  an,  daü  Josepbus  irrtümlich  die 
Vertreibiiiig  des  Mname  mit  Ikk,  13, 28  kombbdert  habe.  —  Sehr  iaaprechead 
konstruiert  H  6 1  s  c  h  e  r  ( Pallatiiui  8»  30— 4^)  die  Entstehungsgeediichte  der  eeiUA- 
ritaniBchen  Gemeinde  (Schisma  um  S52--3i50).  Leider  sind  die  Stützen,  welche 
er  für  srinf  KonsiroktioiieD  aos  dea  kanonischen  Bfl€heni  des  A.  T.  o«tii8mi«t^ 
sehr  schwach. 

04)  Das  U(fiv  jt^aQi^v  wird  aach  erwihnt  bei  einem  von  Alexander 
BolarUiter  eonEevpierteB  bellenladedien  Behiiftstdler  (Si$$Bb.  Bratp,  mtang. 

IX,  17;  vgl.  unten  §  33,  ITT,  fi;  die  Form  'Anyanil^dv  auch  bei  Joseph.  B.  J. 
Jf  2,  6  e^.  Niese.  Arqaris  bei  Plxn.  Rist.  Nat.  V,  (38.  [4oydotL,oy  bei  Damascius 
ap.  Phottitnif  Bibl.  cod.  242  al.  Bekker  p.  34.^^.  Sonst  nuth  aramäisch  Tovq 
Fagt^,  Mosaikkarte  von  Madeba,  herausgegeben  von  Palmer  uud  Gutlie,  19(j6, 
TÜd  Vn),  Unter  Antiodrae  fipipbaaee  wurde  ee»  gewIB  nur  TOrflbergehend, 
dem       Xhno^  geweiht  (n  JfoM.  6^  23;  6,  8;  Jbt.  AmU,  XU,  %  6). 
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§  S2  AUgemeiiM  KiütomiUatein«. 


Hyi  kanu^  zerstört  worden  war,  oiieo  (\o''h  der  Garizim  der  heilige 
Berg  der  Samaritam  r  und  die  legitime  iStatte  ilires  Kultus**.  Die  | 
weitere  Entwicklung  de?5  pharisäischen  Judentums  haben  sie  nicht 
mehr  mitgemacht,  daher  alles  nhfrt^ehnt.  was  libcr  die  Bestim- 
mnngen  des  Pentateuchs  hinausgin»^.  Auch  haben  sie  auüer  dem 
Pentateuch  keine  der  anderen  heiligen  Schriften  des  jüdischen 
Kanons  anj^enonimtni.  Aber  auch  so  kann  ihnen  das  Recht,  sich 
„Israeliten"  zu  nennen,  nicht  abgesprochen  werdtm,  sofern  es  sich 
nämlich  um  die  Religion,  nicht  um  die  Abstammung  handelt 

Die  Stellung  des  eigentlichen  Judentums  zu  den  Samaritanem 
war  stets  eine  feindselige:  der  ftlte  Qegens&tz  der  Beiche  Juda 
und  Ephraim  setzte  sich  Mer  in  neuer  Form  weiter  fort  Dem 
Siradden  ist  „das  tdrichte  Volk,  das  in  Sichern  wohnet"  ebenso 
TerhaBt  wie  die  Edomiter  nnd  Philister  {Stroth  50,  25—26).  Die 
Samaritaner  ihrerseits  yer^lten  diese  Gesinnung  mit  gleicher 
Feindschaft^*  Trotsdem  sind  die  gesetElidien  Bestimmungen, 
welche  das  rabbinische  Judentum  hinsichtlich  der  Samaritaner  ge- 
troffen hat,  überall  korrekt  und  vom  Standpunkte  des  PharisAismus 
aus  gerecht^'.  Die  Samaritaner  werden  nie  schlechtweg  als 
„Fremde'*,  sondern  stets  als  ein  Mischvolk  behandelt,  für  dessen 
einzelne  Glieder  die  israelitische  Abstammung  zwar  nie  als  er- 
wiesen, aber  stets  als  möglich  anzunehmen  ist*^.  Ihre  Zugehörig- 


55)  Zerstörung  durch  JohanneB  Hyrkan:  Antt,  XIII,  0,  1;  JBL  J.  I,  2.  6. 
Fortdauemrle  Gehuug:  Fv.  Joh.  4,  20;  Joseph.  Antt.  XVm,  4,  1;  BeÜ.  Jitd. 
Tir.  7,  32.  Nacli  der  Gründiinp;  von  Flavia  NcapoHi?  war  auf  dem  Garixim 
eiu  Zeus-Teujpei,  welcher  auf  Müuzen  der  Ötadt  »eit  Itadriau  abgebildet  iüt 
(•.  oben  §  81, 1,  Bd.  I,  8.  661,  die  MOnsen  s.  B.  bei  i3«  Saul&Sf  Numiama* 
ÜqiM  de  la  Terre  Sainie  pl.  XIII  n.  1,  XIV  n.  2  u.  3.\  Zur  Zeit  dfll  KtiMf« 
Zeno  wiirdo  infnltro  t-ino»  Aufstandes  der  Samaritaner  deren  Synagoge  auf 
dem  Garizim  iu  eine  christliche  Kirche  verwandelt  {fJujfnboU  p.  159).  Vgl, 
überhaupt  Evkhd,  Doctrina  Numorum  iil,  434. 

06}  JSu,  Im».  9,  (8-63;  JoB€ph,JMt  XVIU,  2, 2.  XX,  6, 1;  BelLJuiL  II.  12, 3; 
Eoaeh  katckana  II,  2.  —  Di«  Oaliiier,  welche  bei  den  Feetreiaen  nach  Je- 
rusalem ihren  Weg  durch  Samarien  nahmen,  waren  leicht  den  Angriffen  der 
Samaritaner  ausgesetzt  (Ev.  Jjtr.  0,  52—53;  Jos.  Anff.  XX,  6, 1;  B.  J.  II,  12,  3). 
Es  kam  daher  wohl  auch  vor,  daß  man  den  Umweg  durch  Peräa  wählte.  Doch 
war  lelstefei  iddit  die  Regel,  iite  Steck  annimmt  (Jahrhb.  t  pnt  TheeL  1880^ 
&  706-716).  &  dagefien  Antt,  XX,  6, 1. 

57)  Ehie  Sammlung  rabbiniacher  Bcsthiinittagen  gibt  der  Traktat  Q'^nis, 
in  den  von  Raphael  Kirflihoim  heransgegebeuen  sieben  kleinen  Traktaten 
(8.  oben  §  3).  Die  Stelleu  der  Mischna  s.  oben  Anm.  4Ö.  —  Vgl.  auch  Light' 
foot,  Centuria  Malthaeo  praemiaaa  c.  56  {Opp.  Ii,  212);  Wetctein,  No9*  Ifcarf., 
ni  Halft.  10, 6.  Hambarger  «•«.  O* 

5^  Vgl.  einerseits  SchekoHm  1,5  (pflichtmSSige  Opfer  f&r  den  Tempel 
Bind  nur  Ton  luaetiten,  nicht  von  Heiden,  anch  nicht  von  Bamaritanem  anaa- 
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keit  zur  ./Temeinde  Israels"  wird  daher  nicht  negiei-t,  sondern  nur 
als  zweifelhaft  bezeichnete'.  Ihre  Gesetzesbeobachtung,  z.B.  hin- 
sichtlich des  Zehutt^ii  und  der  h  vitischen  Reinlieitsgesetze,  ent- 
spricht allerdingji  nicht  den  phai  isaischen  Anforderungen,  weshalb 
sie  in  mancher  1  Beziehung  den  Heiden  gleichgestellt  werden*»®. 
Nirgends  aber  werden  sie  als  Götzendiener  .sr  rj?)  behandelt,  viel- 
mehr von  diesen  bestimmt  unterschieden  *■ '.  Ihre  Sabbathbeobachtung 
Willi  gelegentlich  erwähnt daß  sie  ein  richtiges  israelitisches 
Tischgebet  sprechen  können,  wird  wenigstens  als  möglich  yorans* 
gesetzt®^.  Im  Gnmde  stehfln  de  also,  was  ihre  QeMtzesbeobach- 
tuDg  anlangt,  mit  den  Saddnzftem  auf  gleicher  Stafe^. 

Die  Sprache  der  Jfldischen  Bevölkerung  in  allen  hier  ge« 
nannten  Gebieten  war  seit  den  letzten  Jahrhunderten  Yor  Ohr. 
nicht  mehr  die  hehrSiaehe,  sondern  die  aram&ische**.  Wie  nnd 

r 

nebmen);  andererseits  Btrachoth  VII,  1  (wenn  drei  iBraeliten  zusammen 
gespeist  hnben ,  ^ind  «Ic  vprpfliehtct,  sich  förmlich  Tnim  Of>het  vorzuberfiton ; 
dasi^elbe  giit  autii,  wenn  einer  von  den  dreien  ein  öamantaner  ist);  Kethubotk 
III,  1  (der  Anspruch  auf  Geldentschädigung  wegen  Beiwohnung  einer  israeli« 
tischen  Jnnglhui  gUt  «ndi  hi  betreff  einer  SMaarituierin). 

59)  Kiddwsekin  TW,  3. 

60)  Vgl.  flberluuipt:  Ikmai  Vn,  4.  T^thoroth  V,  &  Nidda  IV,  1-2. 
VII,  3-5. 

61)  Berachfilh  VII,  1.  Demai  III,  4.  V,  9.  Vi,  1.  Tertmwlh  III,  9.  —  Die 
Bebanptung,  dafl  die  Semarftaner  das  Büd  dner  Tenbe  Teielnten,  ist  eine 
erst  im  Talmud  (/er.  Abodß  «am  V,  foi.  44  d;  bat,  Ohuüm  6»,  s.  Levy,  Nen- 
hel>r.  Wörterb.  s.  r.  'y^)  auftretende  Verleumdung,  von  der  die  Xlisclum  noch 
nicht«  weiß.  Vielleiciit  wurde  bei  den  heidnischen  (griechii>chen)  Einwohnern 
von  Sebaste  seit  der  Zeit  des  Herodes  die  Taube  beilig  gehalten.  VgU  Aakalon 
und  ^  Bcsiehnngen  dee  Heradee  ra  Asltelon;  tmeh  an  die  Taubenindit  des 
Herodes  kann  erinnert  werden  (s.  oben  1,  394).  Jedenfidla  darf  nicht  den 
eigentlichen  Samaritanem  ein  KuUuh  der  Taube  zugeschrieben  werden,  mau 
noch  Freiidenthal,  Alezander  Polyhistor  8. 134Anm.»  geneigt  ist 

62)  ^cäar^m  III,  la 
03)  Berackoth  VDI,  a 

64)  Vgl.  Nidda  IV,  2:  »Die  Saddualerinnen,  wenn  ale  der  Sitte  ihrer  Viter 
Aulgen»  sind  den  Samaritanerinnen  gleich".  —  Epiphanut»  sagt  TCn  den  Saddtt- 
dera  haer.  14:  rh  nävxa  A  toa  ^auagdtaiq  ifvXatxovotv. 

65)  Vgl.  Zunz,  Die  gottesdienatlichen  Vorträge  der  Juden  (1832)  8.  7  f.  — 
Herzfeld,  Gesch.  d.  Volkes  Jisrael  III,  44  ff.  58  ff.  —  B5hl,  Forschungen  nach 
einer  Volksbihel  anrZeit  Jeea(1879  8.4— 2a  —  Delltaach,  Über  die  palft- 
atinische  Volkssprache,  welche  Jesus  und  »eine  Jünger  redet  haben  („Saat 
anf  Hoffnung"  1874»  S.  T>5— 210).  —  Reuß,  Gesch.  der  heil.  5?chriften  Neuen 
Testaments,  ?  40.  —  Der».,  Gesch.  der  hei!.  Schriften  Alten  Tp.stAments, 
§  416—417.  —  Kautzsch,  Grammatik  de»  BibliBch-Aramäi^iihäo  (18B4)  S.<i— 12. 

N9uhau9rt  On  As  dtabete  tpokm  in  PaktHm  im  ikt  HmB  of  Cümf  (fi»M- 
dia  MUkB»,  OiBf»d  ISBö,  J».  39—74).  —  Dilloo,  De  mmdertaal  van  onxen  hm* 
Jen»  Ckrükn  m  ran  ««fne  apoiekn,  Jmtferdam  1886.  ^  Dalman,  Gram. 
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*  §  22.  Allgemeine  KnltarrerfaSltaiaie. 


(18. 19] 


wann  dieser  "Wechsel  sich  vollzogen  hat,  läßt  sich  nicht  Tii»^hr  ge- 
nauer verfolgen.  Jedenfalls  waren  es  nicht  die  aus  Bab«  1  zurück- 
gekehrten Exulanten,  welche  das  Aramäische  von  dort  niit^'^' Ii  rächt 
Denn  auch  die  nachexllische  Literatur  Israels  ist  zunächst  noch 
hebräisch.  Auch  ist  der  aramäische  Dialekt  Palästinas  nicht  der 
ostaramäische  (habylonische),  sondern  der  westaramäische.  Das 
Aramäische  muß  I  also  allmählicli  vom  Norden  her  nach  i'alästina 
vorgedrungen  sein.  Dieses  Vordringen  wurde  befördert  einerseits 
durch  die  politische  und  numerische  Schwächung  der  hebräisch 
redeoden  Berölkernng,  andererseits  durch  den  Umstand,  daß  das 
Aramfiische  bis  mm  Beginn  der  griechischen  Zeit  die  Beichssprache 
▼ar^^  Die  Zeit  des  Ubergangs  bezeichnen  etwa  die  kanonischen 


matik  des  jadbeli-p«]istlmBolHii  AxBinliseh,         8.  SU-m  —  Aniold 

Meyer,  Je^u  Miiltenprache,  1896.  —  Zahn,  Einl.  iu  das  N.  T.  I,  1897, 
8.1-24.  —  Dalman,  Die  Worte  Jesu  T,  1898,  8. 1— la  —  Martin  Schul ts«, 
Grammatik  der  aramäischen  Muttersprache  Jesu,  1899. 

06)  Auf  letzteren  Umstand  macht  Stade  aufmerksam:  Gesch.  des  Volkes 
Israel  II,  196  f.  Über  den  Gebrandb  dee  AnunSiwdieii  als  der  Kaoaleiapiadie 
der  persischen  Behörden  s.  Ed.  Meyer,  Die  Entstehung  des  Judenttm* (1806) 
S.  9—12.  Aramäische  Tuschrirton  uud  Texte  aus  der  Zeit  Her  pernischen 
Herrschaft  hahen  sich  in  Klcinasien  wie  in  Ägypten  gefunden  (Kleinasien: 
Corp.  Iii$cr,  Sem.  P.  II  Aram.n.  108—110,  Ägypten:  n.  122—150).  Wegen  der 
ddieren  Datiwong  «nd  widillg:  eine  In  SaÜcara  bei  Memphis  geAmdene 
Btele  aus  dem  4.  Jahre  dee  Xerxes  ^  48S  Chr.  {Corp,  Buer.  Sem.  P.  II  Anm, 
w.  122),  eine  in  Syene,  nn  der  Grenze  von  Oberagypten  und  Äthiopien,  ge- 
fundene Inschrift  uuh  dem  7.  Jahre  des  Artaxerxes  =  458  v.  Chr.  (De  Vogü6, 
Comptes  rendus  de  i'Acaä.  de«  Jbuer,  et  B'  lles-Lettres  1!>Ü3,  p.  269—276  —  Lids« 
baraki,  Ephemeiis  Ar  eemitiache  Epigraphik  II,  2,  1906,  8.  221  f.)  and  ein 
PapTToa  aua  dem  14.  Jahre  des  Darias  —  411/410  Obr.  (Enting,  iVoMoe 
mr  un  Papyrus  igypto-aramim  ete,  in:  JS^Smoires  premUSt  por  d/kf,  »awmUt  ä 
VAcad.  lies  Tnser.  et  BeUes-Leitres  XI,  2,  1903;  dazu  Clermont-Onnneau, 
Eeßueii  d'Archiol.  oHentaU  VI,  1905»  p.  221—240;  Jüpertoire  d  epigraphie  simi- 
Uqu»  1 1  ».  361.  49a  Lldabarski,  Ephemeris  II,  2,  S.  210-217).  Dazu 
kommen  sehn  Tortofllich  erhaltene  ond  datierte  aramftisdie  P^ijnianricnnden 
ans  der  Zeit  des  Xenee,  Artazeizes  und  Darius,  welche  in  Syene  gefnndcm 
worden  sind  ( Aramai'e  Papyri  discorrrr»/  af  Assuan,  ed.  by  Sayee  and  Co  fr  !e  ff, 
1900).  Obwohl  en  sich  hier  um  die  13esitzverhäUut»it»e  von  jüdischen  Familien 
handelt,  welche  vielleicht  aramäisch  sprachen,  sind  die  Texte  als  öffentlich 
giltige  Reehtenrkiinden  doeh  aneh  dn  Beweis  fBr  den  amtUohen  Gebianoh 
des  Aramäischen.  Die  streitenden  Parteien  siud  nicht  lediglich  Juden.  Die 
Namen  der  Schreilier  sind  tv\h  ifHi^rh  'A,  B,  E,  G,  H,  J),  teiln  babvloniech 
(C,  D,  F,  K).  —  Eine  ersehöpieude  lül  Jiographie  über  alle  bis  WMi  in  Ägypten 
gefundenen  aramäischen  Texte  (Papyrus,  titeiniuschriftcu  und  Ostraka)  gibt 
SejmOQr  de  Bieei  in:  Ammrio  Papfffi  iNte.  of  Atmim  ed  by  SaycB  tmd 
OimiBjf  p,  25—34.  —  Noch  sei  bemerkt,  daß  die  Perser  auch  an  die  Griechen 
in  „syrischei"  d.  1».  aramilsehw  ,8pradie  schrieben  COmfifd,  IV,  QOj  Diodar. 
XIX,  23). 
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Bich«r  E8ra  und  Daniel  (ersteres  im  3.  Jahrh^  letssteres  um 
167—165  vor  Chr.  geschrieben),  welche  teils  hebräisch,  tdls  ara- 
mftisch  gesdiriehen  sind  (araiuftisch:  Fsra  4,  8—6,  18;  7,  12— 2Ö; 
Daniel  2,  4—7,  28).  Aber  schon  die  Septuaginta  geben  ncD 
durchweg  in  der  aramäischen  Form  xdcxa  wieder  und  n^tj  durch 
ölxsQa,  auch  zweimal  durch  yicoQag  {Exod.  12,  19;  Jesaja  14,  1). 
Man  darf  daraus  schließen,  daß  schon  im  dritten  Jahrhundert  das 
Aramäische  vorherrschend  war.  Das  Buch  Henoch,  dessen  äit^^ste 
Stücke  noch  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Clir.  angehören,  ist 
aramäisch  geschrit  heu;  denn  daß  di»  ;^ps,  nicht  das  He  bräische,  die 
Gnmdsprache  war.  ist  seit  Entdeckung  des  groben  griechischen 
Fragmentes,  in  weichem  sich  aramäische  Worte  erhalten  haben, 
nicht  mehr  zweifelhaft  (s.  unten  §  32).  Ein  Ausspruch  Jose  ben 
Joesers,  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  wird  in 
der  Mischna  aramäisch  zitiert*';  desgleichen  einige  Aussprüche 
Hilleis  und  anderer  AuluiiLaten*'^.  Daß  zur  Zeit  Christi  das  Ara- 
mäische die  alleinige  Volkssprache  in  Palästina  war,  erhellt  aus 
den  im  Neuen  Testamente  enrSbnteii  Worten:  dßßä  {Marc.  14,  36), 
mceXöaijdx  {Act.  1,  19),  yaßßoB^a  (Jok.  19,  13),  yoXyo^ä  (Mt.  27,  33), 
kqxpad^d  {Marc.  7,  34),  xoQßavaq  {Mt.  27,  6;  Jos.  B.  /.  II,  9,  4),  fiafimt*äq 
{Mi.  6,  24),  ftoQtt»  M  (L  Cor,  16, 22),  Mtcoia^  «  »n'^WTQ  {M.  1, 41^ 
xdaxa  (ML  26, 17),  faxa  (ML  5, 22),  Catavä^  {Mt  16, 23),  raXt^a  xwft 
{Mare,  5, 41),  wozu  nooh  Eigennamen  kommen  ine  Efi^Sq,  Maffia, 
Tt^^*^,  und  die  zahlreichen  mit  *ia  znsammengesetssten  Namen 
(Barabbas,  Bartholomaios.  Barjesus,  Barjonas,  Barnabas,  Barsabas, 
Bartimaios).  Auch  die  Worte  Christi  am  Kreuz:  'EXcot  U<ui  Xäya 
oaßaxO^avel  {Marc  15,  34)  sind  aramäifloh.  Bemerkenswert  ist  end- 
lich, daß  auch  die  von  Josephus  angegebenen  einheimischen  Be- 
zeichnungen für  Priester  und  Hohepriester,  für  Sabbatb,  Passa  und 
Pfingsten  aramäisch  sind'".  Dem  ■  gewöhnlichen  Volke  war  das 
fiebräische  so  wenig  geläufig,  daß  bei  den  Gottesdiensten  die 


G7)  Edujath  VIII,  4. 

68)  Hillel:  Ahoth  1,  13.  II,  6.  Andere;  Aboth  V,  29  23. 
68)  Die  Akzentuation  in  anseren  Ausgaben  ist  sehr  inkousequent.  KoDse- 
qaentowdie  mfltto  man  racli  «kimtiiia«!:  ^««i,  raiUltö,  TaßiBä. 

70}  Jhttpk,  ÄMtL  Ulf  7,  1:  toTq  hgif^t  ...  otg  ;t<(*'<n'ff/ffc  ttoXoCci  .  .  . 
TW  d^icfff,  8y  StMtifafidxiiP  npoonyognovat.  So  hat  die  relativ  beste  Über> 

liefening.  Aber  cTstercß  ist  Komiplion  für  Kahanaia,  letzteres  für  Kahna 
rabba  (Wellhausen,  IsraeiitiBcbe  und  jüdische  Geschichte  B.  161).  —  üdß- 
ßttxa  Jos.  Äntt.  I,  1,  1.  in,  6,  6;  10,  1,  —  Tcdaxa  Anit.  II,  14,  6.  III,  10,  5. 
X,  4,  5.  XI,  4,  a  3CIV,  2,  1.  XVni,  2,  2;  4,  3.  XX,  5,  3.  £ML  ML  1,  3. 
VI,  9, 8}  snob  ydlAMr  (omIi  ziehtlger  LA)  An».  IX,  13»  3.  XVII,  9>  8.  —  iaa^^ 
Oiebr.  n*^)  AntL  HI,  10, 6.  ^  Vgl.  aueh  Ainold  Meyer  a.  a.  O.  B.  39-41. 
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biblischen  Lektioneu  Vers  ffir  Vers  in  di^  Landessprache  übersetzt 
werden  mußten''.  Trotz  dit  ses  vollständigen  Durchdringens  des 
At  aiiiciischen  blieb  aber  doch  das  Hebräische  n<a:li  als  „dio  heilige 
Sprache"  (snpn  "fiob)  im  Gebrauch.  In  ihr  wurde  in  den  Syna- 
gogen Palästinas  nach  wie  vor  die  heilige  Schrift  verlesen;  und 
fftr  gewisse  lituigische  Fälle  war  der  Irebrauch  des  Hebräischen 
unbedingt  gefordert'^.  Auch  blieb  das  Hebräische  noch  die  Sprache 
der  Oelehiten,  in  welcher  selbst  die  jaristlschen  Diskasslonen  der 
Sduifligelelirten  gef&hrt  wurden.  Bk!8t  etwa  Yom  dritten  Jabi^ 
hundert  nach  Chr.  an  dringt  anch  In  letztere  das  Aram&iacbe  ein: 
w&hrend  noch  die  Miechna  (2.  Jahrh.)  hebrftisch  ist»  findet  sich  im 
palftstiniechen  Talmnd  (4.  Jahrh.)  neben  dem  Hebrftisehen  viel 
AramftiBches.  Dieser  ist  darum  eine  reiche  Qnelle  for  die  Kenntnis 
dieser  palftstinensischen  Landessprache^'.  —  Über  dialektische 
Verschiedenheiten  in  der  Aussprache  zwischen  Judfta  und  Galilfia 
geben  uns  die  Evangelien  nnd  der  Tafanad  einige  Andentongen^^ 


71)  Megäla  IV,  4.  6.  10.  Vgl.  unten  ^  27. 

72)  Jehamoth  XII,  Ü.  Sota  WI,  2—4.  VTTI,  1.  IX.  1.  Merjüla  I,  8.  — 
S.  bes.  S<jta  VII,  2:  „Folgende  Stücke  werden  nur  in  der  heiligen  bprache 
vorgetragen:  der  Schriftabachnitt  beim  Darbringen  der  Erstlinge,  die  Formel 
bei  der  Ghalin,  die  Segen  nnd  Flflehe,  dM  Pzieetenegeoy  die  S^nseprflche 
des  Uoht  npriesters,  die  Lesestficke  des  Könige  (am  Laubbfitteiifbet  im  Sabbath- 
fahre:,  die  Formol  bei  einem  (wegen  eines  ermordet  Gefundenen)  zu  tötenden 
Kallie,  und  die  Rede  des  Kriegsgesalbten,  der  das  Kriegsvolk  anredet".  — 
In  jeder  Sprache  dürfen  dagegen  vorgetragen  werden  s.  B.  das  Scbma,  das 
Bchtnotte-Eere  (t.  über  diese  §  27,  Anliang),  das  Tiiehgeliet  u.  e.  w.  {Sota 
Vll,  1).  —  Dies  alles  gilt  in  Bezog  anf  den  mflndlichen  Vortrag.  Im 
echriftlichen  Gebrauch  war  das  Hebräische  für  den  Text  der  TcphiUin  und 
M<^sKsoth  gefordert,  sonst  aber,  auch  för  heilige  Schriften,  jede  Sprarlie  ge- 
stattet, nach  Kabban  (iamaliel  freilich  für  letztere  nur  noch  das  Griechische 
{Megilla  1, 8). »  Daa  Formular  des  Scheidebriefta  war,  «enigetooa  nach  B.  Juda, 
gewöhnlich  anuniiseh  ((TttfmIX,  3),  konnte  aber  auch  griechisch  sein  {OfHin 
IX,  8). 

73)  Vgl.  Dalman,  Grammatik  des jödisf  h-palästinischen  Aramäisch.  Nach 
den  Idiomen  des  palästinischen  Talmud  und  Midrasch,  des  Onkelostai^um 
{Cod.  Socini  841  und  der  jerusalemischen  Targume  zum  Pentateuch.  lSd4. 

74)  Matth.  26, 73  und  dasn  die  Ansleger.  —  Buxtorf,  Lex.  t.  v,  in^i  eoL 
ditff.  —  Light foot,  Otntutia  chorograph.  Matthaeo  praemiasa  c.  87  {Opp.Uj 
2$2sq.)  ™  Morinus,  E.rerrif(iliüur.-<  bil>fi-nf  (16GÜ)  II,  IS,  2  }>.  'AXaqq.  — 
Awj.  Pleifftr ,  Dcca^  sckctu  csercüütiumon  $acrannn  y.  2<  —!2lÜ  (im  Anhang 
zu  dessen  Dubia  t^xata  script,  aacrae,  Inps.  et  Fraiieof.  ItiÖü.)  —  HVctateinf 
Nm.  31»(.  an  Matth,  26,  73.  —  Neubauer ,  Qiographie  du  Taltmui  p.  184  «9. 
—  Dalman,  Grammatik  8. 43.  —  Arnold  Meyer,  Jesu  Mattersprache  8.  50. 
~  Dalman,  Die  Worte  Jesu  I,  1898,  S.  63  ff.  —  Noch  mehr  UteM  Ltteratur 
hei  Wolf,  Ourae  pkiL  m  Not,        za  Matth.  26,  73. 
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IL  Verbreitung  der  helleuistischeu  Kultur. 

1.  Der  HeUeiu8inii8  In  den  nicht-jadischen  Gebieten. 

Das  eben  beschriebene  jüdische  Gebiet  war,  wie  im  Altertum 
80  auch  in  der  griechisch-römischen  Zeit,  auf  allen  Seiten  von 
heidnischeii  Gebieten  umgeben.  Nnr  bei  Jamnia  und  Jope  hatte 
fsich  das  jüdische  Element  bis  an  das  Meer  vorgeschobeiL  Sonst 
bililete  auch  im  Westen  nicht  das  Meer,  sondern  das  heidnische 
Gebiet  der  philistäischen  und  phönizischen  Städte  die  Grenze  des 
jüdischen.  In  diesen  heidnischen  Ländern  war  nun  aber  der 
Hellenismus  in  viel  stärkerer  Weise  durchgedrungen,  als  im 
jtldiscliai  Lande.  Keine  Beakticm,  fibnlich  der  maUubflisdien 
Erhebung,  hatte  ihm  hier  Halt  geboten:  der  heidnische  Polythek- 
mns  eignete  sich  ja  in  gans  anderer  Weise  als  das  Jndentnm  zn 
einer  Yerschmelznng  mit  dem  Hellenentnm.  Während  darum  im 
Innern  Paltotinas  der  Hellenismns  dnrch  die  religijtoen  Schranken 
des  Jndentoms  am  weiteren  Vordringen  gehindert  wnrde,  lEonnte 
er  hier  wie  überall,  wo  er  seit  Alexander  d.  Gr.  erobernd  anftrat^ 
sein  natürliches  Übergewicht  über  die  orientalische  Kultur  sieg- 
reich zur  Geltung  bringen.  So  war  schon  lange  vor  Beginn  der 
römischen  Zeit  namentlich  in  den  großen  Städten  im  Westen  und 
im  Osten  Palästinas  die  gebildete  Welt  im  grofien  nnd  ganzen 
hellenisiert.  Nur  für  die  niederen  Schichten  des  Volkes  und  für 
die  Landbevölkening  ist  dies  nicht  in  derselben  Weise  vorans- 
zusetzen.  Außer  den  Grenzgebieten  waren  aber  auch  die  nicht- 
jüdischen Bezirke  im  Innern  Palästinas  vom  Ht^llenisntus  okkupiert 
worden:  so  namentlich  Skythopolis  und  die  Stadt  ^amaria,  die 
schon  durch  Alexander  d.  Gr.  mazedonisclie  Kolonisten  erhalten 
liattM,  während  die  nationalen  Samaritaner  in  Öichem  ihren  Mittel- 
punkt fanden. 

Das  siegreiche  Durchdringen  der  hellenistischini  Kultur  läßt 
sich  noch  am  deutlichsten  und  umfassendsten  nachweisen  au  den 
religiösen  Kulten.  Zwar  haben  sich  die  einheimischen  Kulte, 
namentlich  in  den  philistäischen  und  phönizischen  StAdten«  vielfach 
fkrmsk  Wesen  nach  eihalten;  aber  docli  nnr  so,  daß  sie  nmgebüdet 
nnd  mit  griechischen  Elementen  Terschmolzen  wurden.  Und  da- 
neben I  haben  anch  die  rein  griechischen  Enlte  starken  Eingang 
gefunden  nnd  an  manchen  Orten  Jene  gftnzlich  Terdrängt  Leider 
gestatten  uns  die  Quellen  nicht,  in  der  Darstellung  die  eigentlich 
griechisdie  2eit  von  der  römischen  zu  trennen:  das  meiste  Material 
bieten  die  Unzen,  nnd  diese  gehören  Torwiegend  erst  der  zOmisohen 
Zeit  an.  In  der  Hauptsache  wird  aber  das  Bild,  das  wir  ans  ihnen 
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gewinnen,  auch  schon  ftir  die  vorröroiscbe  Periode  Geltung  haben; 
überdies  fehlt  es  auch  für  diese  nicht  an  direkten  Notizen. 

Auf  den  Münzen  von  Raphia  aus  der  Kaiserzeit  erscheinen 
besonders  ^/>c(//o  nnd  Ar(am\s  in  rein  erriechiacher  Auffassung^';  auf 
denjenigen  von  Anthedon  dagegen  die  Schutzgöttin  der  Stadt  in 
der  Auffassung  als  Astarte'^. 

Über  die  Kulte  von  Gaza  in  der  römisclien  Kaiserzeit  gibt 
am  vollständigsten  Aufsclilnß  die  Ltibcusbeschreibnng  des  Bischofs 
Porpliynus  von  Gaza  von  Marcus  Diaconus.  Hiemach  gab  es  zur 
Zeit  des  Purpbyrius  (Ende  des  vierten  Jahrh.  nach  Chr.)  in  Gaza 
acht  ÖTjfiooioi  vaol,  einen  des  EtUos^  der  Aphrodite,  des  Apollo,  der 
Peinephom  {Kore),  der  Iboak^  ein  Btroon^  einen  l^pel  der  Tychö 
und  einen  des  MatniM\  Man  sieht  schon  hieraus ,  daß  die  rein 
griechischen  Enlte  die  Torherrschenden  sind;  nnd  dies  vird  im 
allgemeinen  auch  durch  die  Münzen  bestätigt,  anf  welchen  anch 
noch  andere  griechische  Gottheiten  vorkommen  ^  Ein  Tempel  des 
ApoOa  in  Gaza  wird  schon  bei  der  Zerstönmg  der  Stadt  durch 
Alexander  Jannäns  erwähnt  {AntL  Xm,  13,  3).  Nur  die  Hanpt- 
gottheit  der  Stadt  in  der  römischen  Zeit,  der  Mamas,  war,  wie  sein 
Name  (iTS  =  Herr)  beweist,  eine  semitische  Gottheit,  die  aber  auch 
mehr  oder  weniger  in  griechisches  Gewand  gekleidet  worden  war^| 


1)  Mionn^i,  IkteHjAion  midatUes  aniiqt49s  V,  651  tq,  Si^Ummt  VIII, 
876  sq.  —  De  Sauley,  Numismatiqtte  de  la  Ihrre  Saint»  (1874)  p,  237—240, 

pL  Xll  n.  7—9.  —  Stark,  Qnrn  S.  584. 

2)  Mionnet  V,  522«?.  üuppi.  VlU,  364.  —  De  iSaulcy  p.  234—236, 
pL  XU  «.  2—4.  —  Stark  ö.  594. 

3)  Mord  Dkmni  Vita  Porphyrii  tpiaeopi  Oaxmsis  ed.  Haupt  (Abhand- 
Inogen  der  Berliner  Akademie  1874,  früher  nar  in  lat.  Übersetzung  bekannt; 
neuere  Ansp.:  Mnrri  T>fnmni  rita  Porphyrii  episcopi  Ga'x^tfis  edd.  societatia 
phiiolo'/ae  JJounetisif  sixlaks,  Lips.  Teubmr  1895"\  c.  f>4:  ijoav  Sk  iv  t§  Tidh^i 
vuoi  tiäwktov  ör/ftümoi  oxzw,  Tot?  T£   HXiov  xal  tt]g  'A<pQoSlzr]g  xai  tov 

*An6XXwyot  «rat  r^c  K6qiiq  xal  *Exät^q  «ot  td  Xeyi/tevov  ^HQ^tov 
9Uti  td  T^g  Tvxis        n^fog,  3  ixdXovv  Tvx^lovy  xal  t6  Mapvelov,  9 

iXiyov  itiai  rov  KQrjrayerovi;  Jwf,  S  ivoait^nv  (hai  h'So^or^QOy  rtdruDV  züiv 
Tüiv  änöVTß/or.  —  Da«  Mameion  wird  hier  auc  ti  sonst  oft  erwähnt. 

4)  Eckhel,  Dvctr.  Num.lll,  448 «jj.  Mionnet  \,  535—549.  Suppl.YUlf 
371-^&  Jk  Saaihy  p,  208-233,  pLXL  —  Stark,  Oasa  8.  663-(!68. 

6)  Vf^.  Aber  Mamas  auSer  den  Stellen  bei  Maicna  Diaoonus  auch: 
Steph.  Byx.  8.  r.  Po^a*  fvBtv  iud  xb  xoü  Kgijtalov  Jtdg  naQ*  ahtoXq  dvai, 
Sv  xal  xa&*  f)/iäg  ixdXow  Manväv,  kQ/xijvev6fievov  Kpfftayerij.  Lampn4  Ale- 
xander Sererus  c.  17  (in  den  iicriptores  Historiae  Äuffustae).  Epiphan.  Aw  urattia 
e,  lOQfin.  {ed.  Dindorf  I,  209).  Hieronymus,  epist.  107  ad  Laetem  e.  2  (opp.  ed, 
Vallar**  1,  079:  jam  Aggyp^iu»  Strupit  faelti»  wt  CSMtfAmti«,  Mama»  Oaxaa 
htgct  incUmu  ei  erersionmi  tanpJi  jitgiter  pertimeaeiCj,  id.  Vita  IHlarionis  c.  14 
m  20  {VaUarn  II,  19.  22.  23),  id,  Oommmt,  in  e,  17  (Vaiianil\\mi 


Digitized  by  Google 


1.  D«r  HeUonlfiiiitt  in  dtn  nieht-Jfidisdieii  Gebieten. 


29 


Eine  Mischang  einheimischer  und  griechischer  Kulte  hat  auch 
Askalon  aufzuweisen.  Ein  HauptkuHii^^  w  ir  hier  derjenige  der 
*Ag)Qo6iT7]  ovQavlri,  d.  h.  det-  A  starte  als  Himmelskönigin.  Sie  wird 
schon  von  Herodot  als  Gottheit  von  Askalon  erwähnt  mv\  ist  noch 
auf  den  Münzen  der  Kaiserzeit  häufig  als  Schutzgüttin  der  Stadt 
dargestellt^.  Mit  ihr  ist  yerwaudti  ja  von  Hanse  aus  wahrschein- 


Serapimn  .Vf^randriae  et  Mamae  ftm)>lum  Qaxac  in  er  des  ins  Do  mini  sttrrpx^- 
funf*.  Marifihs,  Vita  Prodi  c.  19  (vgl.  unten  Anm.  11).  —  Eckhel,  Dodr.  Num. 
III,  450 «g.  Stark,  üaxa  S.  57ö— 680.  Die  oben  ermähnte  Teuboersche  Aus- 
gabe des  Mann»  Diaeonm  (1806),  Jbtde»  «.  v.  Mdgvat  (ttellt  aDee  Qaellen^ 
Ifafterial  lugammen).  Drezler,  Art.  „Marnas"  in  Roschers  Lexikon  der  griech. 
und  röm.  Mythologie  IT.  1897.  col.  2377 ff.  Jewish  Quadcdij  licrieir  XIIT,  1901, 
jD.  593  s^f.  (Abdr.  aus  Jjenormant,  Ldtre^  assyriol.,  Prem.  Serie  II,  165  jjg.).  — 
Das  älteste  ausdrückliche  Zeugnis  iur  den  Kultus  des  Marnas  sind  Münzen 
Hadrians  mit  der  Anftehiift  Magva,  s.  Miamti  V,  639;  De  Sauley  p.  216—218, 
jrf.  XI  «.  4.  —  Sein  Kultus  findet  sich  auch  soiserhalb  Gazas.  VgL  die  In- 
schrift von  Kanata  bei  Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  T.  III  n.  2412s 
{Welxsiein  n.  183):  dit  MuQva  xö)  xrolm.  —  Mit  dem  Kultus  des  Marnns  als 
Zivt  Kgiitayev^  hfingt  auch  die  spät-griech.  Legende  zusammen,  daß  Gaza 
auch  Mlvf^t  nach  Minos,  genannt  worden  sei  {Sleph.  Byx,  a.  v.  Pci^a  n.  a.  t, 
Mtwfa),  Vgl.  Stark,  Gesa  B.  saof. 

6)  Herodot.  T,  105;  PauFnn.  T,  14,  7.  Die  Münzen  bei  Mionnet  V,  523—533. 
8uppl.  VIII,  3G5-370;  De  Saulci/,  p.  17S-2aS,  ;)/,  IX  u.  X.  Vsrl  Stark 
S.  258f.  590f.  —  Über  die  »emitische  Aütarte  überhaupt  s.  Baethgen,  Bei- 
träge zur  semitischen  Beligionsgeschichte  (1888)  S.  31 — 37;  Cumont  in  Pauly- 
Wiaeowaa  Beal-Ena.  n,  1777f.:  Bandissin  In  Hersog-Hauck,  Real-Ena.,  a  Anfl. 
11,147—161;  Driver  in  Hnstin'jB'  Didionary  of  Bihk  T,  1898,  p.  167—171; 
Lagrunnr,  Lr<>  dersses  Achera  et  Astartc  {Rcrue  hihlique  1901,  p.  546 — 566); 
Ders.,  Ktwi's  ..-nr  Iry  rplifjinnp.  scmiliques  2.  eä.  iy<,»5  p.  119 — 140;  Torge, 
Aschera  und  Astarte,  üreitüvvaid,  Disa.  1902;  Skiptcith,  Ashtoreth  the goddess 
üf  tke  2Sidamm»  (JMJb  Quarterly  Rene»  XVIII,  1906,  p.  715— —  IMe 
Identit&t  der  Aphrodite  Urania  mit  der  semitischen  Astarte  ist  innneerem 
Falle  zweifellos.  Wahrscheinlich  ist  die  griechische  Aphrodite  überhaupt  semi- 
tischen Ursprung«  und  mit  Astarte  identisch.  Zwar  ist  diese  Ansicht,  nachdem 
sie  fast  zu  allgemeiner  Anerlcennung  gelaugt  war,  neuerdings  wieder  bestritten 
worden  von  TIele  {TkeoL  T&dtekrift  1880.  p,  559^920*  Enmano  (Kypioennd 
der  Diapmftg  dee  Afritrodttteimltai,  in  don  MSmoirw»  PAead,  imfiruäe  dn 
»eience»  de  St.  Pitersbourg  Vife  S£ric,  t.  XXXTV,  Nr.  13,  1886)  und  L.  Schrö« 
der  (Griechische  Götter  und  Heroen,  1.  Heft:  .^|>hroditc,  Eros  tmd  Hephneston, 
1887).  Aber  die  Gründe  für  die  ältere  An&i(  ht  dürften  doch  überwiegend 
sein.  Vielleicht  sind  sogar  die  Namen  identisch.  Ans  Aahtoreth  kann  Aphtoreth 
und  danna  AfknMh  geworden  eetn,  wie  Hommel  vermntet  (Jahrbbw  f.  klaas. 
Pllilologie  1882,  8.  176).  —  Über  Aphrodite  im  allgemeinen  vgl.  auch:  Ro- 
scher in  «.  Lexikon  der  griech.  u.  rom.  MytholoLne  I,  390—406;  OhnefalBch- 
Richter,  Kvpros  fl8ft3)  Textband  S.  2*19^313;  Tümpel  in  Pauly-Wissowas 
Beal-Enz.  I,  272911".  (über  Obgavia  27 74);  Frei  1er,  Griechische  Mythologie 
1  Bd.,  4.  Aull.,  beert»,  von  Robert  1894,  a  345—386  (Ober  Ob^lu  a  SOdf. 
nnd  Begiater  a  942);  Fnrtwftngler,  Aphrodite  Fandemoe  als  Liohtg^ttin 
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lieh  identisch,  die  Atargaiis  oder  Derketo,  die  in  Askaloii  in  eigen- 
tüiulicher  Gestalt  (als  Frau  mit  einem  Fischschwanz)  verehrt  wurde. 
Ihr  semitischer  ^'aiue  (nn^nn:?,  zusammengesetzt  aus  mj  ^  Astarte 
und  nnr)  deutet  schon  darauf  hin,  daß  sie  ursprünglich  „nichts  { 
anderes  als  die  syrische  Form  der  Astarte  iu  der  Verschmelzung 
mit  einer  änderest  Gottheit"  ist  (Baadissin).  Bestätigt  wird  dies 
durch  eine  Inschrift  von  Delos,  wo  sie  mit  Aphrodite  identifiziert 
wird  (HanTette-Besnanlt  p.  497  n,  15:  'A^Qoölxia  *AxaQYaxi), 
Ans  ihrer  Fischgestalt  aber  erhellt,  daß  in  ihr  speziell  die  be- 
frachtende Kraft  dee  Wassers  verehrt  wurde  ^*  Da  sie  eigentlich 


(Sitsuagsber.  der  Mfincdiener  AkaA^  pliilos.-philoI.  und  hJgt  KL,  Jahrg.  1809, 
II,  S.  590—607).  Belegstellen  fibw  Ohgavla  auch  hei  Pspe-Benseler, 
Wörterb.  der  griech.  Eigennamen  r.  Oioavla;  Bruchmanii,  JB^^äketa  deo- 
rum  quae  apud  poelas  Gniecos  U  /toilur,  1893,  p.  66. 

7)  Üher  den  Kultus  der  Dcrketo  in  Askalou  h.  bes.  Diodor.  II.  4:  /iV.rot 
ri)y  Svglav  xoivw  ttni  nöhi  'Aaxäijuav,  xai  xaitrji  ovx  anaO^sv  ktfivtj  (Xiyäkti 
xul  ßaBtla  TiXiljQfjq  ixBvw,  IhtQä  A  tavxijv  imaQxsi^  xifuvoQ  Beäg  inupavoCq, 

td  d'  ttlXo  aihfia  Ttäv  lyßvos.  Über  dir  (löttin  und  ihrtm  Kultus  überhaupt: 
TI  M<dL  12,  2ü;  Strabo  XWl,  p.  785;  Plinhis,  Hist.  Not.  V,  23,  Rl ;  Lucian.  De 
6yria  dea  n.  14;  Ocid,  Metam,  IV,  44 — 40.  Nach  der  euhomeristischen  Le- 
gende Ist  Ateigntii  in  Askalon  ertrinkt  worden  (JUnomm  bei  JfÜitter,  Pragm. 
Hut.  Oraee,  m,  165  fr»  32).  —  Der  «emiluGhe  Name  «nf  ebier  pafanyreniacfaen 
Tngchrift  {De  VogüS^  Syrie  Cknirale,  Inscn'ptions  simitique*  1868,  p.  7)  und  auf 
Münzen  (über  diepe  am  vollat.'indipsten  Six  im  Ntimiswitir  Chrmicle  1878, 
jj.  1U3  aqq.'t  vgl.  auch  Uabdon,  Cataiogm  des  monnaics  grecquc,<  dr  la  Biblioth, 
natümakf  La  Am  AekMmde»,  1803,  jy.LI—LI  V,  p.  45—46,  pL  VII,  n.  16—18). 
—  Ifit  dem  Kultus  der  Derketo  hingt  auch  die  Heilighaltung  der  Tan1>en  in 
Avalon  xusammen,  worüber  zu  Philo  ul.  Matuf.  II,  640  (aus  Philos  Sclirift 
de  proridentui  bei  Eiiseb.  Praep.  er^ng.  VIII,  14,  »>1  ed.  Oaisford;  nach  dem 
Armenischen  bei  AucJier,  Philonis  Jtulaei  scntwites  trea  etc.,  p.  116);  Tibuü.  I, 

7,  18:  aiba  Palaestino  sancta  columba  Syro;  Luctatu  De  Stfria  dea  o.  14.  — 
Ans  der  Literatur  ist  bes.  herronuheben  der  Artikel  von  Baudiasln  in 
Hercogs  Real-Enz.,  3.  Aufl.,  II,  171—177.  Vgl.  ft  rner  die  Abhandlung  über 
Derceto  the  Qoddess  of  Askahn  im  Jounia!  of  Sacred  Literature  arid  Bihlicnl 
Record,  New  Series,  rol.  VIT,  1865.  1— l'H;  Ed.  Meyer,  ZeiLuhr.  der  DMG. 
1877,  S.  730 fll;  Six,  Monnaies  d  Hierapoiü  eti  Syric  (NumimuUic  (Jhronide^ 
New  Berit»,  wL  XVIII,  1878,  p.  103—131  und  pL  VI);  HauveUe-Bttnault^ 
FmUks  de  Dtha:  Aphrodite  eyrimne,  Jdad  et  AkargtOU  (A<M»  de  emtttpm^ 
dance  hellinique,  /.VI,  18S2,  p.  470—503);  Mordtmann,  Mythologische  Mis- 
zellen  (Zcitschr.  der  DMG.  XXXIX,  1885,  S.  42 f.);  Baethgen,  Beiträge  zur 
semitischen  Keligionegeschichte  (1888),  S.  6S— 75.  90;  Pietschmann,  Ge- 
schichte der  Phönicier  (1880),  S.  148f.;  Ohnefalsch-ßichter,  Kypros  (1893), 

8.  296ff.;  Cumont  in  Panly-Wtssowaa  llaal-Ens.,  II,  1696  (Art  Atargatia)  und 
IV,  2236flr.  (Art  Dea  ^rta);  Laorange,  Jßiudes  sur  les  reJigione  semitiques, 
2  ed.,  10' »5,  p.  130  .'-■qq  ;  Dussaud,  k^nif  archtol,  quafr.  Sf^n'f  t.  IV,  1904, 
p.  226  sq.  (über  den  seuit.  Kamen)  und  p.  240—250  (über  bildliche  Darstellun* 
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eine  aramäische  Gottheit  ist,  i^^t  ilir  Kultus  in  Askalon  wohl  jüi^^pr 
als  der  der  echt-philistäiscli«ü  A^tartt^^  Nach  eiru  r  in  Agypttu 
(Canobus)  gefundenen  Inschrift  aius  der  Zeit  des  Alexainlei  Sevenus, 
228  n.  Chr.,  ist  in  Askalou  auch  ^BQaxXii^  Z>V/xog  als  Utbg  jtärQtng 
verehrt  worden  Eine  in  Askaloa  gefundene  Statue  stellt  die 
Isis  mit  ihrem  Sohne  Horus  dar^".  Wie  die  bishiüigen,  so  ist 
such  der  'Aüx/.rjj[Log  Xeopzovxoq  von  Askalon,  auf  welchen  der 
Nenplatoniker  Proclus  einen  Hymnus  dichtete,  als  eine  ursprünglich 
orientalisdie  GotÜieit  m  Iretraebten  *  K  Sonst  aber  erscbeinen  auch 
auf  I  den  Mflnzen  von  Askalon  die  echt  griechischen  Gottheiten: 
Zeus,  PoseOmt  JpoUot  BeUos,  A^me  XL  a.^^  Ein  Tempel  des  JpoUo 
in  Askalon  wfard  in  TOifaerodianischer  Zeit  erwfthnt:  der  GroByater 
des  Herodes  soll  daselbst  Hierodnle  gewesen  sein  i'. 

In  Azotns,  dem  alten  Asdod,  war  in  vormakkabftischer  Zeit 
ein  Tempel  des  phiUstlisehen  Dagon^  der  ehedem  auch  in  Gaza  und 
Askalon  verehrt  worden  war<^  Bcd  der  Erobemng  Asdods  durch 


gen).  —  IHe  too  HanTettB'Beeiianlt  p.  4fi5-^500  mitgeteilteD  Insefariften  geben 

Zeugnis  von  der  Blflte  des  Atargatis-Knltoi  in  Delos.  Vgl.  sonst  inschriftlich 
iiuch  Cof-]).  Jruer.  Oraec.  n.  TOlß;  Bas  et  Waddirufloti,  Tnsrripfioris,  t.  III, 
n.  1800.  Oitnrferhf  Stnfefnrnt  of  the  Pal.  Eorpl.  Fund,  189'),  p.  141;  Imerip- 

tünu*  graecac  tnsukirum  maris  Äeffaei,  fase.,  III,  ».  178  u.  188  (letztere  — -ö«/- 
kün  eorresp.  heiUnique,  III,  406  sqq.,  beide  In  ABtjpalaea).  —  Ob  die  WH- 
muog  ^  ^toMAiMi[9]«fi]  fai  BetodcS  im  Gebiet  Ton  Apamea  {DvMitmit  Beme 
arrhM.,  trois.  Sine,  t.  XXX,  1897,  p.  3S4)  anf  Atargatit  zu  bedehen  iat  («o 
Loffranff^,  p.  131),  dflrfte  fraglich  sein 

8)  Bo  Bandissin,  Theol.  Litztg.  1897,  292  (ia  der  Anzeige  von 
Tiele,  Gesch.  dar  Beligion  im  Altertum  1, 2>\ 

9)  Ardiiv  ftlr  FapgmiBforaehmig  Bd.  U,  1903»  8. 460  ».  87  (im  Oorp.  Buer. 
Or.  4966  nadi  gaos  nngenflgeucler  Kopie),  Inschrift  aus  Abukir  Canobus, 
im  brit.  Museum  in  London:  ein  Askalonite  stiftet  in  den  Tonipol  dos  Serapis 
eine  Statno  Heines  heimischen  Gott<»s  Hernlclei<  Rp!:  /Iii  'H[>i'(;>]  Mey(l\).i"] 

jtfd|i#ie[c  •  -1  *A[ü\KalmPtk^l[g  .]  eib^/ievoc  Ayi^tjx[a].  Vgl.  data :  Duuaudf 

Rmte  arehioi.,  quatr.  SMe  t.  III,  1904,  p.  210. 

10)  Mitgeteilt  von  Savignnc,  Perm  biblique  1905,  p.  426—429. 

11)  Martnus,  Vita  ProrU  r.  19:  >)  rr>v  rttvatr  aiTof'  ngaytictiia  .  .  .  xal 
Md^vav  Fa^Tov  dfivoCoa  xal  'AaxÄ^mov  Aeo^tof'xov  'Auxakatvitip'  xal  ^eav- 
iitiiTiv  ffiUtfv  'ÄQaßioK;  noXvtffitßtv  iti».  Vgl.  dattt  Stark,  Giuta  B.  Ml'-503. 

12)  B.  die  Mfinien  bei  Mirnmet  osd  d»  Sautcy  a.a.O.  Stark,  S.  S89f. 

13)  Euseb.  Eist,  eccl  I,  6,  2;  7,  11. 

14)  Sichere  Zeugnisse  über  den  Charakter  des  Dagon  gibt  es  nicht.  Der 
^ame  gestattet  ebenso  die  Ableitung  von  3^  Fisch  wie  von  "jan  Getreide. 
Der  lalcfearea  Etymologie  folgt  Philo  BybUus,  indem  er  den  Dagon  Ifir  den 
Oott  des  Ackefban«  erklirt  (bei  Jh«M6.  Huep.  «vang.  f,  10  p.  36c:  dteyw», 
Zq  ioxi  2?TC0V,  p.  37  d:  *0  dayvav,  inetS)/  tvQS  oTtov  xal  ÜQOtffW,  ixk^dii 
Ze^*Aff6tfiOQi,  Wahiacheinlidter  iat,  wie  auch  die  meisten  urteilen,  daS 


Digitized  by  Google 


32 


g  22.  Allgexueine  Kulturverhaltaiase. 


den  Uakkabfter  Jonathan  wurde  dieser  Tempel  zerstört  und  Ober- 
haupt die  heidnischen  Kulte  daselhst  anagerottet  (I  MakL  10,  84; 
11, 4).  Über  die  Wiederherstellung  derselben  bei  der  Bestauration 
durch  Gabinius  ist  nichts  Näheres  bekannt  Jedenfalls  hatte  Asotus 
in  dieser  spftteren  Zeit  auch  einen  starken  Bruchteil  jttdiscber  Ein- 
wohner (s.  §  23, 1  Nr.  5). 

Zwischen  Azotus  und  Jope  ist  angeblich  eiue  phönizische 
Inschrift  gefunden  worden,  weUlie,  wenn  sie  echt  ist,  von  der 
Ausübung  phönizischer  Kulte  in  dortiger  Gegend  Zeugnis  geben 
warde.  Die  Echtheit  ist  jedoch  nach  dem  Urteile  Ton  Fachmitnnem 
sehr  zweifelhaft'*. 

In  den  Nachbarstädten  Jarania  und  Jope  hatte  das  jüilische 
Element  seit  der  Makkabäerztiit  da<5  Übergewicht  gewonnen.  Doch 
ist  gerade  Jope  für  dm  Hellenismus  von  Bedeutung  als  Schauplatz 
des  Mythus  von  Perseus  und  An  fromedn:  hier  am  Felsen  von  Jope 
ward  Andromeda  dem  Meeruugelieuer  ausgtjsetzt  und  von  Perseus 
befreit^*.  Der  Mythus  hat  sich  auch  während  der  vorwiegend 
jüdischen  Periode  dort  lebendig  erhalten.  Im  Jahre  58  vor  Chr. 


der  in  deu  philistäUchen  Küstenstadten  verehrte  Gott  ein  MeereagoU  ist,  eat- 
aprodiend  dem  ph&msiaehwi  Meeresgott,  der  auf  dtn  MttnMii  von  Andiis 
Hann  mit  Ftacliechwans  «bgebildek  iat  (Ober  dieie  MQnian:  BMan,  Oßialogm 

des  monnaies  grecqitea  de  la  Biblioth.  nationale,  Lts  Perses  AchenUnidea  eie^ 
1803,  p.  123-125.  131  >  /  /</.  XXII,  n.  1-9,  23—25;  Rmuür,  Journal  inter- 
national d' archiohffte  nmiusin.,  t.  III,  190C),  p.  135—137,  pL,  Vi,  «.  18 — 24).  — 
Über  Dagon  überhaupt:  die  biblischen  Wörterbficiier  (Winer,  Schenkel  u.  A.), 
ferner:  Mtnaniy  L»  JfylA«  dt  Dagm  (JSsaus  dl»  fküfain  de$  retigüm»,  t  XI, 
1886^  Ji.  295— 3ni\  Vi.  t-rhmann,  Geechichte  der  Piiönizier  1S<S9,  S.  144ff.; 
Jensen,  Die  Kosmologie  der  Babylonier,  1890,  S.  449  -  t'i';  Baudissin,  in 
Herzog-Hauck,  Keal-Enz.,  3.  Aufl.,  IV,  424—427  (daselbst  nocti  mehr  LiteratnrV, 
Rouüier,  Baal-Arcad  etc,  {Journal  asiatiquef  IXmt  Siric  t.  XVI,  liXK),  p.  347 
-^9);  Noordi%ij\  D»  FäüdfneH,  1905  (vgl  Tlieol.  Litatg.  1906,  Nr.  1). 

15)  Die  loschrift  iat  mitgeteilt  von  Lagrange,  Revue  hibliqmlf  1892, 
p.  275—281;  Coivlrr,  Pdrsh'nr  Erpl^mlion  Fun/i,  Qitarterly  Statement  1892, 
f  .  171  -174.  £utiDg  und  NOldeke  haltea  sie  für  gefälscht  (briefliche  Mit- 
tel,! uug). 

16)  Die  frflheata  Erwihnung  Jopea  ala  Ort  dieser  Begebenheit  findet  aich 

bei  Scylax  (4.  Jahrb.  vor  Chr.),  s.  Müller,  Oeogr.  gr.  mtnoret  I,  79.  —  VgL 
überhaupt:  Stark,  S.  255 ff.  593f.;  H.  Schmidt,  Jona,  eine  Untersuchung 
zur  vergleirhcnden  TJeli^tonsgeschichte,  1907,  S.  12—22.  —  Gewagte  Hypo- 
thesen über  die  Ur- Heimut  dea  Mythus  s.  bei  Tümpel,  Die  Aithiopenländer 
dea  Andromedamythos  (Jahrbb.  f.  Irlasa.  Philol.,  16.  8a|^&MDtibd.  1888» 
B.  127—220)  [die  Aithiopenlinder»  in  welchen  der  if ytliaa  nrapranglich  apialta, 
sollen  die  Insel  Rhodu»  und  ümgegend  sein,  ao  daß  der  Mythus  von  dort 
nach  Jope  gekommen  wäre],  Wahrsrheinlirh  ist  dagegen,  dnß  zur  I/^kali- 
eierung  des  Mythus  der  Gleichklang  von  Aith-iopien  mit  Jope  Verauiübti^uag 
gegeben  bat.  S.  auch  Fauly-Wissowaa  Beal<£nz.  s.  r.  Andromeda. 
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Würde  I  in  J'oiii  bei  den  pomphafter»  Spielen,  die  M.  Scaurus  als 
Ädil  gab,  aucli  das  Skelett  des  Meeruiigt; heuers  gezeigt,  das  Scaunis 
aas  Jope  narh\Rom  hatte  bringen  lassen''.  Durcb  Strabo,  Mela, 
Plinius,  Joseplais,  Pausanias,  ja  nocli  durch  Hieronymus  ist  die 
Fortdauer  des  Mythus  in  dortiger  Gegend  bezeugt Auch  die 
hellenistische  Sage,  nach  welcher  Jope  von  Keplieus,  dem  Vater 
der  Andromeda,  gegründet  sein  soll,  weist  darauf  hin''^.  Piinius 
spricht  sogar  von  einem  Kultus  der  Kcto  daselbst  Mela  von 
Altären  mit  den  Namen  des  Eepheus  und  semes  Bruders  Phinens, 
die  dort  exietierteii^i.  Naehdem  im  yespasianiBehen  Krieg  Jope 
als  Jfidiflche  Stadt  xerstOrt  war,  werden  ohnehin  die  heidniflGhen 
Enlte  dort  wieder  zur  Herrschaft  gelangt  sein'^. 

In  Cäsarea,  das  erst  durch  Heredes  den  Gro&en  zn  einer 
ansehntidien  Stadt  erhoben  wurde,  begegnet  nns  vor  allem  der  für 
die  römische  Zeit  charakteristische  Koitus  des  AuguiOtu  und  der 
Borna.  Alle  Provinzen,  Städte  nnd  Ffirsten  wetteiferten  damals 
miteinander  in  der  Pflege  dieses  Kultus,  der  von  Aogiistns  zwar 
in  Born  klugerweise  abgelehnt,  in  den  Provinzen  aber  gern  ge- 
sehen nnd  gefördert  wurde      Es  verstand  sich  von  selbst,  daß 


17)  Piwitts,  IJitf.  Naf.  IX,  5, 11:  Beiwe,  nti  dicehatnr  ^xposita  fuwse  An- 
dromtda,  osm  Romae  adportata  ex  oppido  Jtulaear  Jope  oatetulü  irUer  rdiqua 
m^fWNJb  «•  aeüHüU»  $ua  M.  SBmtrw  hmgUuäinc  pctlum  XL,  Muüm  «Mtemm 
MÜOM  defkoMiM  aetätHit,  »pinae  crtusitudme  mquipedaii,  —  über  Scaunu 
TgL  die  Ubersicht  aber  die  römischeii  Statthalter  von  Syrien  in  Bd.  L  Über 
die  Zeit  seiner  Ädilität:  Paulj-Wissowas  Beal-Enz.  I,  588. 

18)  Strabo  XVI  p.  759;  Mela  I,  11;  Pliniu»  V,  13,  69;  Josepii.  Bell.  Jud, 
III,  9,  3;  P\au9oma9  IV,  35,  6;  BiBtonymuSf  OommmiL  ad  Jan,  1,  3  {Opp.  «dl 
VßBuni  VI,394);  Bvtffrimtia  Pud»  «.  8  {VnMani  1, 006).  —  Die  meieten  er- 
wihnen,  daS  num  am  Felaen  bei  Jope  die  Simren  von  den  PesMhi  der  Andro- 
meda zeigte. 

19)  Steph.  Byx.  $.  r.  'I6nt]. 

20)  Piinita  V,  13,  69:  Colitur  iUic  fabulosa  Ceto.  —  Der  Name  Cäo  ist 
nor  Letittbierang  von  «9ro«  (das  Bleeningeheuer).  Vgl.  Stark»  8. 257.  Anch 
in  der  Bibel  heißt  der  Fisch  des  Jonas  $tlfroQ  (Jon.  2,  l.LXX;  E».MM.l%4ff^. 

21)  Mela  1,  11:  7(bi  Cephen  rernnftsf  fo  fi^no  accolae  adßrmarrt,  quod 
titulum  ejus  fratrUque  Phmei  veterts  quaedam  arae  cum  rtligione  pluritna 
reiitmU. 

22)  Vgl.  Oberhaupt  die  MAnsen  bei  Miofma  V,  480;  De  Sauley,  p.  17ü  sq. 
pL  IX  n.  3-4. 

23)  Tncit.  Afrtwf.  T,  10  wird  dem  Angiiptufl  vorgeworfen,  ni'ln'/  dmrinn  ho- 
nortbus  relictum,  cum  »e  iemplis  et  effigic  yuttninum  per  flamims  rl  mr»:rdnics 
coli  reüet.  —  Sueton.  Äug.  59:  prvrincturum  pleraeque  super  templa  et  arns 
kdo»  quoque  quinqummalu  paene  oppidaiim  eonttituerunt  ■>->  Nnr  in 
Bom  lelinte  Angnstns  diesen  Knltnt  ab  (&iäon»  Äug*  52:  m  urde  quidem  per» 
iinacissime  abstinuü  hoc  honore).  Hier  wurde  ihm  erst  durch  Tiberius  ein 
Tempel  errichtet  [Tarif.  Ah>m1.  VI,  4ö;  iSueto».  0»%.  21).  —  Unter  den  er^ 

Scfaurer.  Oesohiebte  II.  4.  Aufl.  3 
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aucli  Horodus  hier  nicht  1  zurürkWeiben  k(»iinte.  Wenn  eine  all- 
gemeiiu',  Bemerkung  des  Josephus  wörtlich  zu  nehmen  ist,  so  hat 
er  „in  vielen  Städten"  Cäsareen  {Kataageia,  d.  h.  Tempel  des  Cäsar) 
gegründet  Speziell  werden  solche  erwähnt  in  Samaria,  Panias 
(s.  unten)  and  in  unserem  Gäsarea.  Der  hier  Mi)anto  großartige 
Tempel  lag  auf  einem  HOgel  gegenüber  dem  Eingang  des  Hafen& 
In  seinem  Innern  standen  zwei  große  Bildsftnlen,  eine  des  Augustos 
nach  dem  Vorbilde  des  olympischen  Zeus,  nnd  eine  der  Borna  nach 
dem  Vorbilde  der  Hera  von  Argos,  denn  Angostns  gestatfeete^seinen 
Enltns  nnr  in  Verbindung  mit  demjenigen  der  Roma'^  —  Was 


haltenen  Angustustempelii  ist  der  berflhmteite  der  tn  Ancy  ra,  Aber  welchen 
so  vffi.  Psrrot,  ScplömUtm  mtMologiquB  de  la  OeUaÜe  et  ds  la  Bitkyma  wie. 
(1872)  p.  295—312,  planche  13—31.  —  Vgl.  überhaupt  Aber  den  KalBerkultu«: 

Prell  er,  T^'^fnische  Mytholojrie^  3.  Aufl.  II,  425  if.;  Boissier,  La  religion  rn- 
niaine  d'Auyuste  awc  Antonius  (2.  ed.  1878)  I,  p.  U»^— 186;  Kuhn,  Die  städt. 
uud  bürgerl.  Verfassung  des  röm.  fieichs  I,  112;  Marquardt,  BAmiache 
8tMtoverw«ltiiDg  Bd.  HI  (1878),  8. 4431t  n.  Bd.  I  (2.  Anfl.  1881)  B.  OOS  IT.;  Le 
Baa  <<  Woddinr/ton,  Inscript.  t.  III,  ErUuttfangeii  ni  m.  8fö;  Permi  i.  A.O.  • 
p.  295;  Marquardt f  De  prorineiarum  Romanantm  eonn'h'ü  et  mrerdoh'btts 
{Ephemeris  epigraphiea  1,  1872,  p.  200 — 214);  iJesjard  ins,  Ja:  mite  rles  Di  vi 
ei  le  euUe  de  Barne  et  d'Augmte  {Revue  d»  philohgie,  de  iüttraiure  et  d'küsloire 
meimnett  Nim».  UH»  UI,  1879,  p.  33-63).  Ouiraud,  Im  antmbUet  jgro. 
mmMalM  dbNt  Pmnpir»  nmamt  Bam  1887;  Büchner,  De  nneoria,  Qitaae 
1888;  Hirschfeld,  Zur  Geschichte  des  römischen  Kuiserkultus  (Sitzungsbe- 
richte der  Berliner  Akademie  1888,  8.  833—802);  Karl  Joh.  NeTunann,  Der 
römische  8taat  und  die  allgemeine  Kirche,  Bd.  I,  1890,  S.  7  ti'.;  BeurlUrt  Ls 
eilte  imptrkU,  tm  kiaioire,  to»  orgam$aiiott,  d^mü  A^gmte  jmqtiä  JMtMmt 
Fan»  1881  (engec  fon  CktgtuU,  Meme  ent,  1881  Nr.  48);  Kreschenlnnikoff, 
Über  die  Kinfilhrnng  des  provinzialen  Kaiserkultus  im  romischen  Westen 
(Philolo^nis  Bd.  Lni.  1894,  S.  147—189);  Drexler,  Art.  „Kaiserknltas"  in 
lioschers  Lex.  der  griech.  u.  röm.  Mythologie  II,  901— '.<19;  Kornemann  in. 
Beiträge  zur  alten  Gesdi.,  hrsg.  von  Lehmann  I,  95  fl.;  Chapui,  La  protince 
fWNoAie  pnwmndaire  tt Asiat  1004,  p.  419--463.  Der  KaieeTkiiUiiB  ist  nur 
die  Fortsetzung  der  schon  dem  Alexander  und  seinen  Nachfolgern  emieseiiW 
göttlichen  ViTclminp;  h.  hierüber:  Btttrücr,  De  dirinis  horiorihns  qiw>  n<'- 
ceperunt  Alejandcr  et  successores  eins,  I'aris  1890;  Kaerst,  Die  HegründuuR 
des  Alexander-  und  Ftolemäerkultes  in  Ägypten  (Rhein.  Museum  Bd.  ä2,  1897, 
8.  42-68);  Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemier,  1887,  8. 12 IT.  112 f.;  Prott, 
Der  Kult  der  »toi  aanijQBq  (Rhein.  Maseom  Bd.  53,  1898,  8.  400—468); 
Kornemann,  Zur  Geschichte  der  antiken  Herrscherkulte  (Beiträge  zur  alten 
Geschichte,  hrsg.  von  C.  F.  Lehmann  I,  1,  1901,  S.  .öl— 146);  Kaerst,  (Jesch. 
des  hellenist  Zeitalters  Bd.  I,  1901,  S.  385 ff.;  Beloch,  Griechische  Ge- 
schichte  III,  1,  1004,  S.  309  ff. 

2A)  Bau,  Jud.  l,  21,  4.  Vgl.  AtOL  XV,  9,  5. 

25)  SaeUm,  Atig,^'*  tampta  ...  tn  twiia  tarnen  prorincia  nisi  communi 
9U0  Romaeque  nomine  recepit,  —  Über  «b  »i  Tempel  zu  Cäsarea:  Jos.  Bell. 
Jud,  I,  21,  7}  Antt,  XV,  9,  6.  Auch  Philo  erwähnt  das ^Se^aareJoy,  s.  Legat» 
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die  sonstigeu  Kulte  von  Cäsarea  betrifft,  so  zeigen  die  Münzen 
«ine  bunte  |  Mannigfaltigkeit.  Dabei  i^t  allerdings  zu  beacliteu, 
daB  sie  gröStentdla  ent  dem  swdten  und  dritten  Jahrhundert  an- 
gehören, was  gerade  hei  Cftsarea  von  Wichtigkeit  ist»  da  hier  seit 
Yespasians  Zeit  das  römische  Element  gegenflber  dem  griechisdieii 
eine  wesentliehe  Verstftrlning  erhalten  hatte  dureh  die  von  diesem 
Kaiser  nach  Cftsarea  deduzierte  rOmiscfae  Kolonie.  Und  so  ist  es 
wohl  auf  Becfanmig  des  rßmisehen  Binflosses  sn  sdireiben,  dafi 
der  bekanntlich  in  Born  hocfarerehTte  Sgyptisehe  8»api$  am  häufig- 
sten Yorkomml  Im  allgemeinen  aber  werden  wir  die  auf  den 
Mflnzen  erwähnten  Gottheiten  auch  in  die  frühere  Zeit  verlegen 
dürfen.  Es  sind  auch  hier  wieder:  Zeus,  Poseidon,  Apollo,  HeraUes, 
Dionysos,  Athene,  Nike  und,  von  den  weiblichen  Gottheiten  am 
häufigsten,  AsUarte  in  der  in  Palästina  herrschenden  Auffassung'*. 

Die  Münzen  von  Dora,  die  seit  Caligula  nachweisbar  sind, 
haben  das  Bild  des  Zeus  mit  dem  Lorbeer  oder  das  der  Astarte^". 
In  einer  albern  erdichteten  Erzälilniig  Apions  wird  ApoHo  ab  dcu:* 
Dorien»ium  bezeichnet  wobei  Josephns  als  selbstverstämilieh 
voraussetzt,  daß  unser  Dura  gemeint  sei.  Erhebliche  Gründe 
sprechen  aber  dafür,  daß  der  Erzäliler  m\  Adnra  in  Idiiniäa  ge- 
dacht hat  (s.  oben  S.  1).  —  Der  KuUus  des  Apollo  i&t  allerdings 
in  den  philistäischeu  Städten  häntif^  vgl.  Riiidiia,  Gaza,  Askalon, 
Cäsar(?a  und  ist  liier  wohl  durch  seleucidischen  Einlliiß  befördert 
■Wurden.  Denn  Apollo  war  dta-  göttliche  AUuUerr  der  fcJeleuciden, 
wie  Dionysos  derjenige  der  Ptoleuiacr  - 


ad  Cfrjum  §  38 /Jn.,  cd.  Manf/.  11,  iAÄjfin.  —  Durch  die  ueueren  Forscluingea 
der  Engländer  aind  in  Cäsarea  auch  die  Beste  eines  Tempels  entdeckt  worden 
{Tke  Survey  of  Wetiem FaiettiHe,  Memoir»  bn  Oonder  md  ^itehener  II,  Vdsi/q., 
Vit  PlsD  der  Stadt  j».  16).  Es  muB  «her  dahingestellt  bldbeiit  ob  es  difgenigen 
de«  AagaBtmtempels  sind. 

26)  Mionnet  V,  486-  4f»7:  Snppf.  VUl,  334—343.  —  Srrapi.«  sehr  oft. 
Zeus:  n.  53,  Suppl.  n.  43.  Posvidou;  «.  '66.  Apollo:  n.  G.  12.  13;  6uppL  n,  7. 
12.  15.  Herakles:  n.  1<3.  Dionysos:  n.  37.  54.  5G.  Athene:  Suppl,  n.Zl,  Nike: 
M.  4;  &gppL  M.  0.  &  20.  Astarte:  n.  1.  2.  7.  18.  24.  61;  n,  9.  la  11. 
45.  Noch  mehr  bei  de  Saulri/  p.  112—141,  pl.  VII. 

27)  Mionnet  V,  359—302;  Sappl.  VIII, 258— 260;  de  Saulc;,  p.  142-118, 
pf.  VI  n.  G — 12;  Habe  Ion,  C(d(ilintne  des  monnaies  ;/rcrrjin:i>  de  la  nUliotlit-qtte 
ftationale,  Lea  Perses  Äddmeniäes,  Cypre  ei  PiUnide  (1893)  p.  200— 2u7;  Hou- 
9Ur,  JiuirmU  mtemoHotuU  ^wr^Mn^it  mmismatique  t.  IV»  1901,  j».  125—131. 
Vgl  avch  Fekket  111,  362  «9. 

28)  Joseph,  contra  Apion.  II,  9. 

29)  Stark,  Gaza  S.  5G8ff.;  Justin.  XV,  4,  3:  Jluju^  [Sdeuei]  qtinqm 
rtrtus  Clara  ei  origo  admirabüis  fuit :  siqmdem  mater  qjus  Laudice,  cum  nupta 
esset  Äiüiocho  .  .  visa  M  ui  per  qMtm  ex  ameubifu  JpoBmis  eoncejitüse» 

3* 
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Ein  altertümliclier  Kultus  wurde  noch  znr  Zeit  Vespasians, 
wie  eiast  zur  Zeit  des  Elias  (I  Heg.  18),  auf  dem  KHi  mel  betrieben, 
ein  Höhenkult  unter  freiem  Himmel,  mit  bloßem  Altar,  ohne 
Tempel  und  olme  Götterbild | 

Das  alte  Ftolemais  (Akko)  war  zur  Zeit  der  Ptolemfter  und 
Seleaciden  eine  der  bUhendeten  hellenlstischeii  StAdte  (s.  §  23, 
I  Kr.  11).  Es  läfit  sidi  dämm  audi  ohne  Bpffidellere  Nachweise 
ein  frllhzeitige87>iirchdiingen  der  griechiseben  Kulte  liier  annehmen. 
Anf  den  autonomen  M&nzen  der  Stadi  welche  wabrscheinlicb  den 
letssten  Dezsnnien  vor  Chr.  angehören  (bald  nach  Cäsar),  findet  sich 
flist  durchgängig  das  Bild  des  Zeus^y  Zar  Zeit  des  Claudius 
wurde  Ptolemais  römische  Kolonie.  Auf  den  yon  da  an  sehr  zahl* 
reichen  Mftnzen  begegnet  am  h&nfigsten  die  Tyche  {Fortuna);  da- 
neben Artemis,  Pluton  und  Persepkom,  Perseus  mit  der  Medusa,  auch 
der  ägyptische  Serapis  und  die  phrygische  CybeU^'K  Die  Mischna 
berichtet  von  einer  Bej^ejs^nunp:  des  berühmten  Schriftgelehrten 
Gamaliel  IL  mit  einem  helduischen  Philosophen  in  dem  Bade  der 
Aphrodite 

Außer  den  Küstenstädten  waren  es  namentlich  die  Oe?enden 
im  Osten  Palästinas,  welche  am  frühzeitig.sten  und  durch- 
greifentlsten  lielleni.siert  wurden.  Wahrscheinlich  haben  hier  schon 
Alexander  der  Gr.  und  die  Diadocheu  eine  Anzahl  griechischer 


Auf  Inschriften  heißt  Apollo  6  OifX^Y^S  oder  d^X^y^^V*  y^ovi  (Corp.  htscr. 
Oraee.  n.  3695  —  Eicks,  Manußt  of  gndit  kitiaHeal  imeriptiona,  Oxford  1882, 
p.  279;  eine  andere  ebenfalls  bei  Bid»  p,  297  «9.,  bnde  anch  bei  DiUenbergerj 

Orientis  graeci  inscriptiones  seiectae  n.  219  u.  237). 

30)  Tnn't.  bist.  TT,  TS:  Est  Jvdaenm  infrr  SuHnmque  Carmehis:  ita  ro- 
eant  mnnton  deumque.  A'cc  simulacrion  deu  aut  trniplum  {sie  tradidcrc  ma- 
jores), ara  tatttum  et  reverentia.  —  Sueton.  Vesp.  5:  Apud  Judaeam  Oirmeii  dei 

anemihm  «nuubntem  de.  —  Über  den  Karmel  als  heiligen  Berg  s.  anch  6ej- 
lax  in:  Gco;raphi  gr.  minores  ed.  C.  Müller  I.  70:  [/ifap/z^Ao;]  liQoq  UqIIv 
äibc,  (dio  Erpänzuritr  ist  nach  dem  ZusHmmenhaDg  ziemlich  pkher);  Jambtichus, 
Viia  Piilhfi'iorae  cd.  Xaut^I:  ITT,  15:  rov  Kaou/jXov  ).6'fov  leouiTarov  Sh  to}V 
&)J.a)v  d^üfv  f^niaravto  alio  xal  {totq)  noXXoig  a^atov.  BaudittsiD,  Studien 
nur  Benitisehen  Bcligionsgeschichte  IT»  234  f.  —  Ein  Fragment  einer  pMni- 
cischen  Insdirift,  das  auf  dem  Karmel  gefVinden  wurde,  s.  bei  Clermont- 
Oanncau,  Archives  des  missions  aeientifiques,  troiaüme  SSrie  t.  XI,  1885) 
p,  173.   Das  Fragment  enthält  nur  eini^o  Namen. 

31)  De  Sauloy  p.  154—156;  Babelon  L  e.  p.  220 sq.;  Rouvier  l.  e. 
p.  209  «9.   

32)  Mionnef  Y,  473-^1;  Si^pL  vm,  324—331.  —  Tyefae  (Fortona) 
hSufig.  Artemis:  n,  20.  39.  Pluton  und  Persepbone:  n.  37.  Perseus:  Suppi, 
ff.  10  20.  Serapis:  n.  10.  24.  2S.  Cybele:  n.  42.  —  Noch  mehr  bei  de  Saulnp 
i».  157-1G9,  pl.  VIII;  Babelon  i.  e.'p.  221-228;  Rouvier  l.  e.  p.  213-232. 

33)  Aboda  sara  III,  4. 
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Stftdte  gegründet  oder  vorhaDdene  Städte  hellenisieri  So  entstand 
daselbst  schon  frühzeitig  eine  Reihe  von  Mittelpunkten  der  gri^ 
chischen  Ealtor.  Ihre  Blüte  konnte  darch  das  wQste  ZerBtörunga* 
werk  des  Alexander  Jannäus  nur  auf  kurze  Zeit  unterbrochfB 

werden.  Schon  Porapeius  hat  ihnen  durch  ihre  Abtrennung  vom 
jüdischen  Gebiete  wieder  eine  selbständige  Entwicklung  ermöglicht 
und  sie  wahrscheinlich  nnter  dem  Namen  der  Dekapo Ii 8  zu  einer 
gewissen  Einheit  :;^iisammengeschlossen. 

Zu  diesen  Städten  der  Dekapolis  wird  von  Plinins' Kat 
V.  18,  74  vor  allem  Damaskus  gerechnet^  das  schon  für  Alexander 
den  Großen  ein  wichtiger  Waffenplatz  war.  Seinen  helleniistischen 
Charakter  bezeugen  für  die  damalige  Zeit  auch  die  dort  geprä^en 
Münzen  Alexanders  (s.  §  23, 1  Nr.  12).  Von  da  an  ist  es  mehr  und 
melir  eine  hellenistische  Stadt  geworden.  Bei  der  Spaltung  des 
grüßen  Seleucidenreiches  in  lüehrere  Teile  gegen  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  wurde  es  sogar  eine  Zeitlang  die  Haupt- 1 
Stadt  eines  dieser  TeUreicha  Wie  hiemach  zu  erwarten,  zeigen 
in  der  Tat  die,  znm  größten  Teil  datierten,  autonomen  Münzen 
Yon  Damaskus,  welche  bis  in  den  Anfang  der  römischen  Eaiserxelt 
gehen,  lanter  griechische  Gottheiten:  Artemiff  Aüum,  Nike^  T^du, 
Hdioa^  DUmywa^,  Anf  den  eigentlichen  Eaisemttnzen  finden  sich 
TerhältoiamftBig  selten  die  Bilder  und  Embleme  bestimmter  Gott- 
heiten. Daa  Bild  des  Silen,  welches  anf  Münzen  des  dritten  Jahr- 
hunderts hänfig  vorkommt  bezieht  sich  nicht  auf  einen  religiösen 
Kultus,  sondern  ist  das  Wahrzeichen  dafür,  daß  die  Stadt  als 
römische  Kolonie  (seit  Alexander  Severus)  das  jus  ItaUcuvi  hatte 
Ein  paamal  findet  sich  Di  onijsos  Auf  den  Kultus  dieses  Gottes 
deutet  auch  die  hellenistische  Legende,  welche  die  Gründung  von 
Damaskus  in  Beziehung  zu  ihm  bringt^'.  Vielleicht  ist  sein  Kultus 
hier  und  in  anderen  Städten  des  östlichen  Palästinas  auf  arabischen 
Einfluß  zurückzuführen.  Denn  die  Hauptgottheit  der  Arabei-  wurde 
yoü  den  Griechen  als  Dionysos  aufgefaßt —  Auf  den  wenigen 


34)  De  Saulcy  p.30— 33.  —  Artemis:  n.  2.  ?..  7.  8.  14.  21.  Athene: 
f».  2.  8.  14.  15.  Nike:  «.  11.  12.  1.2.  23.  Tyciie:  n.  17.  18.  Helios:  n.  3.  21. 
Dionysos:  n.  24.  25.  —  Das  meiste  auch  bei  Mionnet  V,  283 «g.;  iSuppl.  VI1I| 
103  «f. 

35)  ICommstn«  BtMtaraeht  in»  1,  809 f.;  Heisterbergk,  Zum  juM 

tUüieum  (Philologus  Bd.  50,  1892.  S.  639—647).  Die  Münzen  bei  Mionnet 
y,  2^5-297  n.  61.  62.  6&  69.  72.  77.  86;  SuppL  VIU,  19ö— 206  n.  34.  36.  48; 
De  üauley  p.  35—56. 

36)  Mionnet  n.  80.  S8. 

3^  Shphamu        «.  «.  Ja/uttitds, 

38)  HerodoL  m,  8;  Arrian,  Vn,  80;  Strabo  XVI,  p.  741;  Oriffme»,  eontra 
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griechischen  InBchriften,  welche  m  Damaskiifl  und  dessen  Umgebung 
eriudten  sind,  wd  5ften  Zm»  erwfthnt**. 

In  manchen  Städten  der  Dekapolis,  namentlich  in  Kanatha, 
Gerasa  und  Philadelphia,  geben  noch  heute  die  dort  erhaltenen 
großartigen  Tempelrainen  ans  römischer  Zeit  Zeugnis  von  der 
einstigen  Bifite  der  hellenistischen  Kulte  daselbst^'.  Ober  die 
einzelnen  Kalte  sind  yrk  in  betreff  der  meisten  Städte  nur  mangel- 
haft orientiert  Auf  den  Inschriften  von  Eanatha  kommen  Zeus^ 
Athene  und  die  B^sol  acor^geg  \or*K  Auf  einem  dort  gefundenen 
Altar  sind  Apollo  und  Artemis  abgebildet Gleichfalls  in  Kanatha 
ist  ein  |  Stein  mit  nabatäischer  Inschrift  und  einem  Stierbilde  ge- 
fniiden  worden.  Letzteres  stellt  aber  nicht,  wie  Sachau  wollte, 
eine  Stiergottheit  dar,  sondern  ein  Opfer,  welches  der  Tyehe  (Gad) 
dargebracht  wurde In  Skytbopolis  muß  besonders  Dümffso» 


Cefs.  V,  37 ;  Ilosyrh.  Lex.  m.  r.  jovoaoTjq.  —  Krehli  Über  die  Beligioo  der 
vorislamischcn  Aruber  (i8ü3)  Ö.  29  ff.  48  ff. 

39)  Le  Bas  et  Waddinf/fn» .  Tn.scrt'ptions  t.  ITT,  v.  1879.  2549.  2550.  — 
ätbi  KtQüvviov  (zu  Deir  Kauuu,  am  iV;tl,r  liaraüaj:  Corp.  Inscr,  Graec,  n. 
4620  —  WaMmgUm  n,  8667*.  —  dd  [neyyaKo  Hhonokelts  xCo  xi-^itp  (ebentelte 
am  Kahr  Baiada)  Quarterly  Statement  18»8,  p.  81.  167.  262;  1809,  p.  63; 
(M-moni-Ganneau,  lieeueü  II,  397;  Dia«nberger,  OrimU»  gr.  mser»  m(L  007. 

40)  S.  die  in     23,  I  genannte  geographiBche  Literatur. 

41)  Le  Baa  ei  Waddingfon ,  Inscripfions  f.  III  n.  2339  u.  2340:  Ja 
ju^YiaTtf),  H.  2345:  ji^va  Ih^algt  «.2343:  &£olq  autt^^et.  Abbildungen  der 
Bainen  des  ZeuatempeU  s.  in  den  unten  §  23,  I  Nr.  18  genannten  Werken 
▼on  Labor  de,  Bej  und  bei.  fiatler,  Petrt  II  of  ihe  PubUeatioiu  o/  an 
Ameriean  mrhaeologioal  K^temUen  h  Si/na  (1904)  p.  361—364.  Aach 
dnem  anderen  Tempel  eiod  Ruinen  erhalten,  n.  bee.  Bntler,  B.  354—367. 

42)  Pol/ard,  On  the  Baal  and  Ashtoreih  altar  diacorered  ai  Katuurdt  in 
Syrin,  noir  in  ihr  FitxwiUiam  Museum  ai  Camhrtdrff  (Prorrrdinf^'^  of  llie  Society 
of  Biblical  Arcitaeoiogy  toi.  XIII,  1801,  p,  280— 2U7J,  Die  vermeintlichen  Bilder 
068  Baal  und  der  Aatarte  sind  sohsli«  des  Apollo  nad  der  Artemis.  8.  C/er- 
mont'Ganneau,  Journal  anaUtue,  VUIna  SSrie,  t  XIX,  1892,  j».  100. 
Du9*aud,  Baue  ardtiol,^  ^ualr.  SSrie  I.  IV,  1904,  p.  234  ff. 

43)  Sachau,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademi«- isf»»),  S.  lO'G— 1058. 
Nach  Ewing,  Palcstinf  Frnlnration  Fimd  Quarterly  Statmi/tit  1895,  S.  157 
stammt  der  Btein  aus  ivanathii.  Die  von  Sachau  gegebene  Erklärung  des 
aramäischen  Textes  ist  unhaltbar.  8.  Clermont-  0 anneau,  Becueil  d^arM» 
ohgie  orientab  n,  106—116,  und  Oomplea  rendu»  de  fAoad.  dee  hteer.  et  BaOee' 
Lettre»  1806^  p.  597— 605  =  /?e«/ct/  m,  75—82.  An  letzt«'rer  Stelle  gibt  C1.-G. 
auf  OrtiTid  ciucr  besseren  Kopie  vnn  Kating  eine  neue  Erklärung  des  Texte.i, 
wonach  der  abgebildete  Stipr  ein  Oplertier  ist,  welches  der  Tyche  (Gad)  als 
Holokaustum  dargebracht  wurde.  Vgl  auch  Ripertoire  d'ipigraphie  aemüique 
I  «.  63{  PuUSeaHom  of  an  Ameriean'  artkaeakgieei  «gMÜMtifi  to  Sjpria  Part 
n,  1904,  p.  414;  Part  IV,  1906^  p.  ^  «f. 
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Terehrt  worden  sein.  Denn  die  Stadt  nannte  sich  auch  Nysa^^ 
Dies  ist  aber  der  mythologische  Name  des  Ortes,  an  welchem 
Dionysos  von  den  Nymphen  auferzogen  wurd^^^''.  Auch  wurde  der 
NaiTie  Skythopolis  mythologisch  auf  Dionysos  zurückgeführt  (s.  2:^  l 
Nr.  1^0-  Auf  den  Münzen  von  Gadara  kommt  am  häuligsten  Zeus 
vor,  daneben  auch  nerak/f^\  AdaHr  und  einzelne  andere  Gottheiten 
Ein  ziemlich  reiches  Mati-i  ial  habt  11  wir  jetzt  über  die  iTottli«  itru 
von  Gerasa,  überwiegend  allerdiiigs  erst  für  das  zweite  Jahrhundert 
nach  Chr.  oder  später^'.  Die  HauptgottheitderStadt  war  die  Arirmis^ 
welche  auf  den  Miitizen  von  Gerasa  als  die  Tvx^]  I^Qaocov  bezeichnet 
wird"**.  Ihr  «j:<  hörte  der  große  Tempel,  von  welchem  noch  bedeu- 
tende Keatc  erlialten  sind^'\  Auch  auf  Weiheinschrifteu  kommt  sie 
mehrfach  Tor^^  Neben  ihr  finden  sich  auch  andere  echt  griechische 
Gottheiten,  wie  der  olympische  Zeus  und  seine  Gemahlin  Bera^\ 


44)  Fiinius  Eist.  Nat.  V,  18,  74:  Seythopolim  aniea  Nysam.  —  Steph.  Byx. 
9.  P.  Sxv&6noliQ.  IlaXaiaiiv^q  nöXti,  ^  Nvaa^  [\.  Nwfca]  XoiX^  Sv^laq.  — 
Auf  Mflniea  häufig  Nv<f^aiQn^']  SxvBo[mluuivl, 

46}  Bin«  gnixe  Annüü  von  Btidten  beanaprachte,  dM  wahre  Nysa  zu 
sein.  S.  Steph,  Byx.  s.  r.  (iVüaai  7c6kfi^  mUftO?  Panly»  EmykL  Y,  794f.; 
Pape^Benselcr,  W5rtorb.  der  griech.  Eigennamen  5.  r. 

46)  Mionnet  V,  323— 31»;  Suppl,  VIII,  227—230;  De  Saulcy p.  294—303» 
pl.  XV. 

47)  ESne  Zuaamniieiiatalliuig  der  anf  die  Oötterknlte  becflgUchen  Luchriften 
von  (}eraaa  hat  zuerst,  nach  eigenen  Kopien,  Germer-Durand  gegeben 

{Reeue  hi'hh'qnf  VTII,  1809,  /).  7— 13i.  Noch  vollHtändiger  und  gonanrr  ist  das 
Repertorium  von  LucaH  (Mitteilungen  und  Nn<  b richten  de«  Deataclien  Pa- 
läatina- Vereins  1901  [1903  ausgegeben],  8.  ÖO- 

4B)  Mionnet  V,  329;  Suppl.  Vm,  290  sq.;  De  Sattlef  j»,  SSia«.  jvILXXII 
n»  1— 2l  —  Tvxn  mit  Hinzu  f&gang  des  betreffendeD  Btadt^Namens  konunt  auch 
aonat  vor.  8.  Head,  Hittoria  Numorum  (18S7),  p.  449.  6ia  686;  Bttüefin  de 
rorrespondattee  hf  ltmiqnc  t.  XTI,  1888,  p.  272;  Babehn,  Comptes  ratdue  de  fAmuL 
äe^  Inscr,  et  BeUet-I^trts  1898,  p.  388—394  {Tv'/,Ti  Mt}8cLß<ov). 

49)  Genaaeate  Beschreibung  bei  Schumacher,  Zeitechr.  de«  Dentecheo 
Paliatliia-Veieiiis  XXV,  190^  8.  190-137,  mit  BekoDatraktion  dea  Grand- 
nsses  Tafel  9.  Die  Baaaifliiaaiig  als  „Sonnentempel"  bei  Schumacher  und 
Alteren  ist  irrig  dj?<_'ppen  Lucn«',  Mitteilungen  und  Nachrichten  de«  DPV 
1901,  S.  51.  Dil  rrn[*yläi'n,  die  zu  diesem  Tempel  führten,  «»ind  nach  der 
großen  Inschrift  Lacaa  n.  Iii  zur  Zeit  de«  Autouiuua  Flu»  erbaut. 

60)  Bernte  biNique  1809,  p.  11  »Lncaa  n.  2i  Ben  'AgrifjuSu  —  Lueaa  n,  3: 
U^ltak  *v{fta,  ^  RB.  1899  p.  9— Luc  as  n.  4:  ^i^  Amn^tv^T]  impidtp  ^A^i" 
lUA,  —  PB.  1^95  p.  384  ^  Lucas  n.  .'i:  'AiixiniSt  xvgla. 

f  1 ;  iirünnow,  Mitteilurjgeu  und  Nachrichten  des  DPV.  I89f»,  S.  41  — 
Brünnow  und  Domaazewski,  Die  Provinda  Ärabia  II,  253  n.  2  —  Lucatt  f».8: 
4A  XXkopaiiif,  ~  Brtniiow,  M.  o.  N.  8.  42  —  Deia,  Die  Prov.  Atabia  II,  853 
n,Z^Revue  MNL 1809^  11*» Lncaa  n»  9:  Ati^^haimtcv.  —  BrOnnow,  M.ilN« 
8.  fiS— FfOT.  Atabia  D,  253  n.  1  — 1699  p.  9— Lncas  n.  6:  [Ai^ .  . .  .] 
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S  28.  AOgmtlko»  Kolturvarhlltiüne. 


Pos€idon^\  Apoüan^\  Nemens^^  aber  auch  das  ägyptische  Götter- 
paar  Serapü  und  /«w'*  Und  ein  ,,arabischer  Gott"^*^^.  In  der 
Nähe  von  Gerasa  (in  Suf,  sechs  Kilonieter  nordwestlich  von  Ge- 
rasa)  ist  ein  Votivstein  für  einen  hellen isierteu  Baal  iiiit  lo- 
kaler Färbunef  {gefunden  worden *l  —  In  Philadelphia  scheint 
JlcraJdes  die  Hauptgüttheit  gewesen  zu  seines.  Daher  wird  auf 

iov  naxiiöä  xal"H(faq  av[fißiov  .....]  &iäi:"Hga<:.  —  l>ie  inschrift^u  Lucas 

8  u.  9  erwähnen  Beitrage  zum  Brno  des  Tempels  des  Zeos  Olympioa. 
8ie  gdiftren  ins  ente  Jahil».  n.  Ghr.,  TgL  aneh  lineaa  n.  10  >iid  dasa  XHUeth 

ierger,  Orieniis  gr.  inser.  seL  n.  622. 

''^)  Brflnnow,  Mitteilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1897,  S.  30  — Pro- 
vincia  Arabia  II,  255  —  RB.  1899  j).  12  ^  Lucas  n.  13:      üoasiAöJVi  ivool^^vi 

63)  BR  1890  p,  IS^Locas  n,  1:  ^Aäovioc  Mint^  .  . .  .(t]^  *Ani6Xkmm 
t§  TtaT(ilSi  cLvl^nytv.  Wohl  derselbe  FI.  Macer:  Oorp,  In»cr»  Lot,  TU  «.  3347 

und  p.  888  (Militürdiplom  vom  J.  167  n.  Chr.). 

54)  Lucas  n.  11:  'H  Ne/itai^. 

55)  ÜB.  1899  p.  lu  =  Lucas  ».  12  =  IJrünnow  und  Domaszewski,  Die  Frov. 
Arabia  II,  254:  Jid^  ^BJUov  pleyiaiw  Xag]&ni6og  x/d'^taSog. 

66)  SB.  1896  p.  886— Lqgm  ft.  7:  At^  'A^ßae^  intixS^.  Daxn:  CStTmont- 
OaHttiau,  Beeueil  d'archSol.  Orientale  II,  14;  DiHetiherger,  Qrientis  gr.  inser.  sei. 
n.  'i2B.  —  Perdrixet,  Bwm  bibUpt»  1900,  p.  435  versteht  darunter  den  gauiu 
prorinciae  Arabiae. 

57)  BrOnnow,  MitteUnngen  und  Naehrichten  des  DPV.  1888»  S.  86;  data 
Cierm(mi''GanneaUf  BeeutU  V,  1903»  8. 16—21  (auch  QuarUr^f  Statement  1002, 
p.  15—21  und  135 f.;  JHttenberget^  Orieniis  firaeci  inser.  ad.  ft.  620):  dd  kyi'i^) 
Bfe/.\y]iuavi}Q(}}  xal  ^W.lv).  W^  rin  man  ^tatt  den  in  DrOnnoirs  Kopie  rI»  undeut- 
lich bezeichneten  x  vielmehr  le^eu  darf,  künute  uu  einen  Baal  von  Bostra 
(niin  ^72)  gedacht  werden.  Doch  erkennt  Clermont-Gauneau,  welcher  diese 
Lesung  vondiUlgt,  aelbst  an,  daA  sie  nicht  nnerfaeblichen  BedMiken  unterliegt 
{Reciieil  V,  21)Anm.i  Quartcrlij  Statement  19(>2,  p.  135 f.).  Nach  einer  späteren 
Bemerkung  von  Brunnow  Die  rrovincin  Aral)iu  11,240)  „scheint  x  hier  durch- 
aus sicher  zu  sein".  Die  Inschrift  steht  übrigens  schon  im  Corp.  Inacr.  Öraee. 
n.  400Ö. 

68  ;  Auf  einer  Hönze  des  Harle  Aurd  und  Xj^Vems  findet  sich  die  BQste 

des  jagendlichen  Herakles  und  darüber  die  Au&chrifl  HQuxXrjg,  s.  de  Satdetf 
p.  3l»l  und  die  Abbildung  pl.  XXII  n.  7.  Auf  zwei  an  loron  (einer  dos  xMark 
Aurel  und  einer  des  CnmmnduH)  ist  ein  Wa^eii  ül'Laliildet ,  der  von  einem 
Viergespann  gezogen  wird;  darüber  die  Aufscbriit  Ui)üx).uov  ixQpa  {de  Sauiey 
p.  390.  391;  statt  ä(>pa  liest  de  Siittlqf  mit  lltweu  im  einen  Falle  g/ia,  im 
andein  tauAat  die  richtige  Lesung  geben  Leake,  NumimiuUa  BeUmiea  1864, 
p.  151,  und  Wrolh,  Catalof/ue  of  tJte  fireck  coins  in  the  Brit.  Mtts.,  OcUatia 
Cappadoria  and  St/rla,  ISOf)  p.  306).  Der  Wnjren  diente  wohl  dazu,  an  fest- 
lichen Tagen  ein  Tempelcheu  des  Herakies  iu  l'rozession  umherzufabren 
{EMeL,  Vot^,  Ntun.  HL,  351).  Dussand  denkt  an  den  Sonnenwagen  {Berne 
arMol.  quair.  Strie  i.  I,  1903,  p.  368  eq.)  —  Das  ''BgeatUcv  oder  *BifmAttaw 
l&ho  der  Tempel  des  HerakU  s)  wird  auf  einer  in  Philadelphia  gefimdeaai 
Inschrift  erwähnt,  deren  Text  im  übrigen  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  lesen 
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Münzen  auch  die  Göttin  Aateria  tjrwäbut,  die  Mutter  dea  tyri- 
öclieü  Herakles'^.  Außerdem  kommt  die  Tvxf/  4>iX(t6tXq>imv  und 
einzelne  andere  Gottheiten  vor^®.  Die  Münzen  der  übrigen  Städte 
der  1»  kapoüs  sind  wenig  zahlreich  und  bieten  nur  dürftige*» 

Mattiial.  : 

Abgesehen  von  den  Küstenstädten  und  von  den  Städten  der 
Dekapolis  sind  es  besonders  noch  anrei  St&dte,  in  ▼elcheii  der 
HeUenismiis  schon  frObzeitig  Fuß  gefaßt  hat:  Samaria  ond  Panias. 
In  Samaria  soll  schon  Alezander  d.  Gr.  macedonische  Kolonisten 
angesiedelt  haben.  Jedenfalls  war  es  zur  Zeit  der  Diadodien  ein 
wichtiger  hellenistischer  WaiFenplatz  (&  §  23, 1  Nr.  24).  Durch 
Johannes  Hyrkanns  wurde  allerdings  die  Stadt  dem  Erdhoden 
gldch  gonadit  Aber  bei  der  Bestanration  dirch  Gabinins  sind 
ohne  Zweifel  anch  die  hellenistischen  Enlte  daselbst  wiederher- 
gestellt worden.  Noch  größeren  Aufsdiwung  müssen  dieselben  bei 
der  Erweiterung  der  Stadt  durch  Herodes  d.  Gr.  genommen  haben. 
Namentlich  ließ  dieser  auch  hier  einen  großartigen  Tempel  des 
Aug%(sius  errichten Über  die  sonstigen  Kulte  geben  die,  erst 
seit  ^Nero  [nachweisbaren,  Münzen  einigen  näheren  Aufschluß 
In  der  rrniiischen  Kaiserzeit  wurde  Samaiia  allmählich  von  dem 
neugegründeten  Flavia  Neapolis  überiiügelt.  |Die  Blüte  der 
heidnischen  Kulte  daselbst  fällt  aber  erst  in  das  zweite  Jahrhundert 
nach  Chr.  oder  später  (vgl.  Bd.  I.  S.  651).  —  In  Panias,  dem  nach- 
maligen Cäsarea  Pliilippi.  muß  schon  seit  Beginn  der  helle- 
nistischen Zeit  bei  der  |durtigen  Grotte  der  griechische  Pan  ver- 
ehrt worden  sein;  denn  die  Lokalität  wird  bereits  zur  Zeit  Antioclnis' 
d.  Gr.  (um  19S  vor  Chr.)  unter  dem  Namen  tu  lluvkiov  erwähnt 
(s.  §  23,  I  Nr.  29).  Die  Fortdauer  seines  Kultus  ist  auch  für  die 
spätere  Zeit  durch  Münzen  und  Inschriften  reichlich  bezeugt 


kt.  S.  CUrmont'QanneaUf  UlUracleion  de  Baböai-Äntmon  Pkäade^hie  et 
la  dSetie  Astena  (Hsra«  anMobfiqmt  quatr,  SM»  t.  VI»  1905^  p,  200—215  — 

necueil  d'archiol.  Orientale  VIT,  1906,  p.  147—155). 

50)  0fff  Amfota:  De  Sauh,/  p.  :m.  Wroth  p.  'Ml  Über  Asteria  als  Mutter 
de»  lyrischen  Herakles  AÜtettaeujf  IX  p.  3tf2D;  ('irrro  De  not.  deorum  III,  10; 
Boüchers  Lex.  der  griecb.  uod  röm.  Mythologie  und  Fauly-Wissowa^i  Beul- 
Eos. «.  f. 

(jU)  S.  fiberb.  aber  die  MfilUten  von  Philadelphia  Mionnet  V,  330^-333$ 
Suppt.  yjU,  232-236;  De  Saufe  ff  p.  :^-392,  pl.  XXII,  u,  3—9. 
61)  Bell.  Jud.  I.  21,  2:  vgl.  Anft.  XV,  8,  5. 

02)  ifto«/ici  V,  513-516;  VIII,  356— 350 ;  Üe  Sauict/  p.  21^-281, 

63)  Die  MSaaea  bei  Mi^nnet  V,  311—315.  n.  la  13.  16.  20.  23;  Suppl. 
VIII.  217—220,  n.  G.  7.  8. 10;  noch  mehr  bei  De  Saulcy,  p.  3H-324.  pl.  XVIII. 
Vgl.  bes.  die  Abbildungen  des  Pan  mit  der  Fldte  bei  De  äauley  pl,  XVIII  n.  8. 
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%  22.  Allgemeine  KnltnnrerliiltiiiaM. 


132.  33] 


Herodes  der  Gr.  erbaute  auch  hier,  wie  in  Cäsarea  Ötrat uiii.^  und 
in  Samaria,  einen  Tempel  des  Augusius^*.  Von  sonstig* u  »Gott- 
heiten findet  sich  auf  den  Münzen  öfters  noch  Zeus,  andere  nur 
vereinzelt;  das  Bild  des  Pan  ist  bei  weitem  vorherrschend  Zur 
Zeit  des  Eusebius  existierte  in  Cäsarea  eine  elinrnu  Statue,  welche 
darstellte,  wie  ein  kniendes  Weib  ihre  Hände  bittend  nach  einem 
vor  ihr  stehenden  Manne  ausstreckt  Die  Statue,  welche  in  christ- 
lichen Kreisen  für  eine  Statue  Christi  und  des  blntflüssigeu  Weibes 
galt,  war  angensdieiiilich  eine  solche  des  Heilguttes^*. 

Seit  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  ist  die  ESdstenz  helle- 
nistischer Kulte  auch  noch  in  anderen  Städten  Falftstmas,  wie 
Sepphoris,  Tiberias  n.  a.»  nachweisbar.  Bs  darf  aber  mit  ziem- 
licher Sicherheit  angenommen  werden,  daß  sie  dort  erst  seit  dem  | 
yespasianischen  Kriege  Bingang  gefanden  haben.  Denn  bis  dahin 
waren  die  genannten  Stftdte,  wenn  auch  nicht  aosschlieftlieh,  so 
doch  vorwiegend  von  Juden  bewohnt,  welche  die  öffentliche  Ans- 
ftbung  heidnischer  Kulte  in  ihrer  Ifitte  kaum  ertragen  haben 
Wih'den 

Anders  steht  es  mit  den  ohnehin  halb-heidnischen  Landschaften 
(totlich  vom  See  Genezareth:  Trachonitis,  Batanäa  und  Aura- 
nitis.  Ancli  hier  sind  zwar  die  hellenistischen  Kulte  wahrschein- 
lich erst  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  in  Aveitereni 
Umfange  durchgedrungen.   Aber  das  Werk  der  Hellenisieimg 


9.  10.  —  Die  Inerhriftcn  bei  Bailie,  Fox»  i,vihts  imcr.  graec.  flll)  putisrimmn 
ex  Gaiaiia  Lycia  Syria  etc.  1S49,  p.  13U— Pe  Sauley,  Vofjngc  aiäour  de  ia 
nm  morte,  Atlas  (1853),  pl.  XLIX;  Corp.  Imer.  Oraec.  n.  4537.  4Ö38;  Addeitäa 
p.  1179;  Le  Ba»  et  Waddington,  Jnaer,  T.  in  w.  1891.  1892.  1693;  Mit^ 
teiluDgen  und  Nachrichten  des  DPV.  1^08,8.84 f.  -  Rrünnow  und  Domassewtki, 
Die  Provincia  Arsiltiii  II.  249  (neue  Kopien  von  Brünnow).  —  Über  den  Kultus 
de§  Pan  überh.  8.  Rosi  licrs  Lex.  der  grit^cli.  und  rüm.  Mythologie  III,  1 
(1902),  eoL  1347—1481  (über  den  Kultus  von  Cäsarea  rania«;  cW.  1371). 

64)  Ana.  XV,  10,  3;  BOl.  M,  I,  21,  a 

65)  S.  Mi'jititd  und  De  Satäey  a.  a.  O. 

OG)  KuscIk  Hist.  tccl.  VII,  18.  Die  altere  Literntnr  hierüber  s.  bei  Hase, 
Leben  Jesu,  §  32;  Winer,  Realwörterh  I,  576;  Gieseler,  Kirchengesch,  I.  1, 
S.  85 f.  Aus  neuerer  Zeit  vgl.  v.  Dobschütz,  Christusbilder  (Texte  und 
Untenoebungen  toh  0«Uiaidt  ond  HMnaek,  Neoe  Folge,  Bd.  III),  1899, 
8. 197ff.;  Harnack,  DI« Mitdon  und  die  Aitabtidtang  des  Ohmtentnnu  1902, 
8.  S8.  2.  Aufl.,  I,  m  —  Nik.  Müller  will  an  der  Deatang  auf  das  blutflassige 
oder  etwa  auf  das  kananäische  Weib  festhaltai  (H«tl0g>Hailcks  Beal'Bnz., 
3.  Aufl.,  IV,  tiöf,  im  Artikel  „Christusbilder"). 

67)  Dill  68  in  Tiberias  keine  heidniachen  Tempel  gegeben  hat,  daif 
indirelct  auch  ana  Ju.  Vita  12  geadiloaatii  werden.  Denn  es  wird  Uer  nur 
von  derZerstOrnng  des  mit  Tierbildem  geschmAdcten  Herodw-Palastei,  nicht 
aber  Ton  deijenigea  beidoiacber  Tempel  «nihlt. 
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begann  hier  doch  schon  mit  dem  Auftreten  des  Herodes  nnd  seiner 
Söhne,  welche  die  bis  dahin  halb-barbarischen  Landschaften  für 
die  Kultur  gewannen  (s.  oben  S.  17).  Seitdem  haben  also  auch  die 
hellenistischen  Götterkulte  dort.  Eingang:  gefunden.  Die  Inschriften, 
die  in  jenen  Gegenrlen  besonders  reiclilich  erhalten  sind,  bezeugen 
uns  die  Blüt«  dei-selben  für  das  zweite  bis  vierte  Jahrhundert. 
Dabei  iM  auch  hier  wip:U>r  flip«!plhe  Beobachtung  zu  machen,  wie 
in  den  philistäischeu  6tädten:  neben  den  griechischen  Gottheiten 
haben  sich  auch  die  einheimischen  noch  erhalten.  Und  zwar  sind 
dies  teils  syrische,  teils,  infolge  des  Vordringens  der  Nabatäer, 
arabische.  Von  syrischen  Gottheiten  ist  für  die  Makkabäerzeit 
die  Atargails  in  Kariiaiiu  in  Batanäa  nacliweisbar  (II  Makk.  12,  26) 
In  Si'a,  in  der  Nähe  von  Kanatha,  sind  Reste  eines  Tempels 
erhalten  und  unter  denselben  Inschriften  ans  herodianiscber 
Zeit;  der  Tempel,  dessen  ältester  Teil  noch  vor  der  Besitz- 
nahme dieser  Landschaften  durch  Herodes  (23  yor  Chr.)  erbaut 
ist,  war  dem  syrischen  Baal  (BaalBomm)  geweiht  Ein  kleiner 
Altar  fAr  Baäad  USa^),  einst  eine  Hauptgottbeit  der 

81yrer,  ist  in  £habab  in  Trachonitis  gefunden  worden  Syrische 
Gottheiten  sind  auch  Ethaos  (?)  und  Jxixoa,  die  in  Batanfla  vorkom- 
men^*. Stärker  vertreten  sind  aber,  namentlich  in  den  östlichen 

68)  Dieselbe  auch  zwifchen  Faiiias  und  Damaskus  (Le  Bas  et  IV aU- 
dingtOHf  hwsr.  t.  Ul  n.  1890)  uud  iD  Trachonitis  {Qtuxrterly  Statemmt  1895, 141). 

69)  Abbildung  der  Rainen  s.  bei  Vogüi^  l^rie  Oenirale,  Ar^ileehm 
Wr/.'e  el  trli'/ifiusp,  pl.  2  et  3;  dazu  Text  S.  31—^.  Die  grit  hiM  Ihn  Tu 
Schriften  bei  Warldin'itun ,  Inscriptiotis  >i.  L'304  -23')0a;  die  araniSischen  bei 
De  Vogüe  ,  Syn'r  Cmtralr ,  Insrrfpffnns  st'nn'fiqiic.'f  p.  92 — 99  und  im  Corp. 
htscr,  Sem.  P.  II  Aram.  n.  163— lÜS.  —  Genauere  Ermittelungen  siud  durch 
eine  amwikaniMhe  Expeditioii  angestellt  worden,  e.  Butler ^  Artkdteinm  and 
other  arts  (Pari  II  of  the  Pttblieatvms  of  an  American  archaeological  expedition 
to  Syria)  ]f>CM,  /'  V7  B34— 340;  Littmann,  Seniilic  hiscripiions  [Part  lY 
derselbeu  Publikation)  llK)."),  p.  85— 00.  Dazu  die  neueren  Mitteilungen  von 
Butler  nnd  Liitmann  in:  Rerue  arcJUol.  IVme  Serie  t.  V,  UK)ö, p.  404 — 412. 
Duaand,  Le§  Arabe»  m  l^rü  1907,  p,  160^165.  —  DaS  der  Tempel  dem 
Baabamm  (yvsas^.tiel)  geweiht  war,  erhellt  an«  der  Ineehrift  bei  De  VogUS 
p.  93  =  Corp.  Imrr,  Sem.  P.  IT  Aram.  n.  163  =  Ltttmann,  Semiiie  Inscr. 
p.  —  Vgl.  über  den  Baalsamin  überhaupt:  Bandissin  in  Herzog- Ilaurk, 
BeftU£nz,,  3.  Aufl.  11,331  (im  Art.  Baal);  Cumout  in  Pauly-Wissowas  Beal- 
Ens.  JI,)2839f.  (Ait  Belianieiii);  Lidsbarski,  Epbemeris  t&r  eemitiscbe  £pi- 
graphik  I,  3, 190^  6.  &43»m 

70)  PaletHne  ErploraHon  fkmd,  Quarterly  Staiemntt  1S95  p.  132  = /)«*• 
»aud,  Nnurrllrx  archiics  des  missions  urirntifiqnes  t.  X,  1002,  p.  042.  —  Über 
Hadad  überhaupt:  Baudisein  in  Hcrzog-Hauck,  Kenl-Enx.,  ?>.  Aufl.  Vil, 
287  fll  Er  ist,  neben  AtargatiH,  auch  von  den  syrischen  Kaulleuteu  in  Delos 
veieiirt  worden,  i.  oben  B.  90l 

71)  'JBI9ae«:  Le  Bat  et  Waddingfon  Btter»  t,  III  n.  2209  (Dmeaud,  Lee 
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Gebieten,  üe  arabischen  Gottheiten.  Unter  diesen  nimmt  Thimres 
(arab.  Dhu  ISchara),  welrlieii  dif)  Griechen  mit  Dionysos  verglichen, 
die  er?te  Stella  ein.  8eiu  Kultus  ist  für  die  römische  Zeit  auch 
durch  die  ihm  geweihten  Spiele,  die  "Axxia  dovoa{)La  in  Adraa 
and  Bostra,  bezeugt'^.  Neben  ihm  werden  auf  den  Inschriften 

Arafm  ete,  p.  150  sq.  hält  den  'EBaoQ  fllr  dne  arabische  Gottheit),  "A^eil^ot  eben* 
das.  n.  2314  (=-  Oorp.  Insrr.  Orae/'.  n.  4617),  da«u  Waddinptf^ns  Erlänterangen, 
CumoQt  in  Paoly^Wissowas  Eeal-£nz.  II,  2644,  Dussaud,  Axixos  et  Monimo», 
parMrt»  du  diw  mM/  {Rmue  arekSoL  quatr.  Sine  t.  I,  1903,  p.  123—133). 

72)  Jovaä^i  B«t  «I  Wad4%ngt<m,  Jwer.  I.  III  «.  2023.  2312; 
Dussaud,  Nouvellea  arehün  dm  mUsions  seientifiques  t.  1902,  p.  679  <=- 
Pificnhcrger ,  Orienlis  gr.  insrr.  sei.  n.  770  {zCp  ^e<ft  .iovaaQei  .  .  .  ftovq  dt-xa- 
tov  Avimeivov  Kaicaifoz,  nicht  bei  Waddinpton) ;  Dussaud,  Revue  Numis- 
matique  IVm«  Serie  t.  VIII,  1904,  p.  161  sq.  {Jovod^rji;  Bedi  ^Ai^atjviby,  auf 
MQnien  tob  Adrea»  bis  dahin  unediert).  Das  Nom.  propr.  Jovadpuft  Wadd. 
n.  1918.  bei  De  Vo'i  üffSifrie  Centrale,  Imeriptions  semüiques  p.  113.  120 
Corp.  Inser.  Semit.  F.  II  Äram.  n.  160.  190.  "D'xe'Axxia  Aavaama  bei  Mion  nct 
V,  577— .585,  n.  5.  0.  IR.  32.  33.  34.  35.  37.  Dieselben  auch  bei  De  Saulry 
p.  375.  3*jö.  3»jU  sq.  (Was  Clermont-üanneau,  Recueü  1\\  289—319  über  eia 
mit  diesen  vierjährigen  Festspielen  verbundenes  „Armen-Bedit"  zn  ermitteln 
gesucht  bat»  mht  anf  inBerst  unsieheier  Onmdlage,  s.  Lagrange,  ttudes  sur 
les  religions  shnitiques,  2.  ed.  1905,  p.  30O  !>q.)  —  Eigentümlich  ist  die  Ver- 
bindung xnrx  stim  auf  einer  Inschrift  in  Bostra  (Rcpue  biblique  1905,  p.  593', 
wo  Dusara  äliniich  wie  Zeus  als  die  allgemeine  Uottbeit  zu  betrachten  ist, 
die  durch  den  lokalen  Qott  vnnt  spezialisiert  wird;  vgl.  Ctermonl-Oamuau, 
Jomw$t.  oiitU^  X  t.  VI  im,  p,  363-367  —  Beoueä  VII,  1906^  p,  156- 
159.  Über  «ny»  s,  oben  Bd.  I,  S.  741  f.  Auch  auf  nabatäischen  In- 
schriften anderer  Gegenden  kommt  «nicn  haiifi?  vor.  P.  bes.  Euting,  Naba- 
täiscbe  Inschriften  aus  Arabien  (1H-S5]  Nr.  II  lin.  5.  Iii  iin.  3.  8.  IV  iin.  4.  7. 
IX  lin.  3.  7.  8.  XI  Un.  6.  XU  lin.  8.  XX  lin.  8.  XXVII  Im.  12.  Dieselben 
Inschriften  auch  im  (hrp.  Ltter.  Semit.  P.  II  Jrmn.  n.  197—224.  Eutingf 
Sinaitisehe  Inschriften  {mV:  n.  437  Hncni,  490  {mm.  propr.  Knrnc'^n),  [559 
(nom.  propr.  xl'UmaS').  Dieaelbon  Inschriften  nuch  im  Corp.  rnscr.  Scniit. 
P.  n  Äram.  )i.  912.  98*3.  1225.  Inschrifteu  von  F»  tr,i,  dem  Zentrum  der 
nabatäischcu  Macht:  Corp.  Inser.  Sem.  P.  II  Aram.  n.  döO.  443.  In  Milet 
M  dovlaagei]:  Sitsungsber.  der  Berliner  Akad.  1906,  8.  260 f.  In  Puteoli; 
Glldemeister,  Zeitschr.  der  DMG.  XXIII,  1869,  8.  151  •»  Corp.  Inser.  SemO, 
P.  II  Aravi.  n.  157.  Amh  latoijiisch  auf  mehreren  in  Puteoli  ^'efuudenen 
6}i.«tcn  von  Weihgeschenkeu:  Dusari  sacruin  (Mommsen,  Jn^rr.  He*jni  Neap. 
n.  2402  =  Corp.  Liscr.  Lot.  t.  X  n.  iöätij.  —  Vgl.  Thrtuilian.  Apolog.  24:  Uni- 
euiquB  etiatn  prcvineiae  et  eivittUi  9uu»  dam  «st,  uL  SyrioA  Astarteit  tU  Arabiae 
Dusares.  —  Hesyek.  Lex.  9.  9.x  Jovwi^iyy  thv  dUfwaw  NafititttXot.  —  Krehl, 
Über  die  Religion  der  vorislamischen  Araber  (1863)  S.  48 ff.  —  Wadding- 
tnn.s  Erh'ititerungen  zu  n.  2023.  —  Mordtmann,  Du^ares  bei  Epipbanius 
(Zt«chr.  der  DMG.  1S75,  Ö.  üy— luü).  —  i' reiler,  itomiwche  Mythologie.  3.  Aufl. 
n,  404.  —  Wellhauseu,  Reste  arabischen  Heidentums  (SkiMen  und  Vor- 
arbdten,  3.  Heft,  1887)  8.  45—48.  —  Baetbgen,  Beiträge  cur  semitischen 
Religionsgeschichte  (1888)  S.  92—97.  —  Roschers  Lex.  der  griech.  und>6nL 
Mythologie,  Art.  „Dnsares"  (von  E.  Meyer).  »  Fanly-Wissowas  Beal-Eas. 
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auch  noch  andere  |  arabisch«  '  Jottheiten  erwähnt,  deren  einige  uns 
freilich  nur  dem  Namen  nach  bekannt  sind'-^  Die  Herrschaft 
haben  jedocli  in  der  f^enanuten  Periode  die  griecliisclibii  (jrott- 
ht  itcTi.  Unter  ihnen  begegnet  weitauö  am  hantigsten  Zeus  in 
manni^altigen  Modifikationen'^;  nächst  ihm  Dionysos,  Kronm^ 

Art.  jJHiMures"  (von  Camont,  reich  an  Material).  —  Dussaud,  Le  euite  de 
Dusaris  cPapris  les  monnaies  d'Adraa  et  fh  3istra  (Rerue  Numismatique  IVm« 
Sirie,  L  VIll,  1904,  p.  160—173).  —  Ed.  Meyer,  Die  Israeliten  und  ihre 
Nachbaratimme,  1906,  a  267ff.  —  Duwwaudt  U$  m  Si/rü  1007, 

73)  eiavSQlvrji  oder  ef>U<h?ioi  bei  Waddington  n.  2046. 2374a  (C.  7.  Or. 
4003,  Addend.  p.  1181\  2481;  Dafnasnus,  Vüa  hidori,  bei  Photius,  Biblioth. 
rod.  242  p.  347b  ed.  Ikkkcr  (Myrne,  Pafrnf.  rir.  103.  1249):  "Eyvm  ivTCtv9a 
(in  Bostra)  tov  Btavö^itriv  a^Qevtuvov  {l.  aQ^tviunuv)  iivxa  9-tdv  xal  xdv  uUn- 
kw  ßtw  i/iKi4wui  tmti  ^vxoTt  Marmm,  Väa  /Vveli  e.  19  (vgl.  ob«i 
Anm.  11);  Waddingtons  Eriäuteningen  sa  n.  204G  ;  Foeaej,  Journal  asiatiqm 
IXm«  Shlc,  f.  XI,  1808,  p.  314  sq.  (nimmt  an,  daß  Thonndritcs  —  DusaraV  — 
Olaaaid&öv  (?):  Wa(ldirT;fnn  ti.  2374.  2374».  —  MaXttxdUov  (?),  Quarierhj 
Statemmt  of  Üm  P,il.  f:xpL  Futui  1895,  p.  13<).  —  nb»,  Aüath  (weibliche  Gott- 
heit); De  Vogüi,  Syrie  Omlrofe,  AiMr.  Umit.  p.  100.  107.  119  ^  Ootp,  Jnfer, 
Semü.  P,  n  Aram.  n.  170.  182.  Ifö;  TgL  183.  Dieeelbe  aach  bei  Eating.' 
Nabatäisclie  Inschriflen,  Nr.  III  Im.  4  >=  Corp.  Inscr,  Semit.  P.  II  Aram. 
r>.  198.  Bei  Herodot  "AXixxa  (I,  1 31)  oder  \AXildx  (III,  8).  Arab.  al  Ut,  W  e  1 1  - 
hauten  a.  a.  O.  S.  25 — 29.  —  Überhaupt  s.  Baethgen,  Beiträge  zur  semit. 
Beligionsgesduchte  &  68—09.  90.  97—104;  i>weffa«tf,  JVbiHMfliw  ardum»  dm 
mitnem  uimaifiqm»  U  X,  1902,  p.  4S7  tqq,  (fiber  AI-TM  und  aodere  arabiaehe 
Gottheiten).  Duasaud,  Les  Arahrs  en  Syrie  p.  116—139.  —  Der  auf  einigen 
Inachriften  vorkommende  Name  Tttp,  welchon  Oe  Vogü6  als  Name 
eines  Gottes  aufgetaut  hatte  (/.  c.  p.  9Ü.  lu3),  ist  nur  Personen-Name  (s.  Corp. 
htter,  Semü.  P.  II  Atom.  n.  166.  174).  Nach  dieser  Analogie  sind  vielleicht 
auch  dte  Namen  <N)a<r«id^,  MtAmjui^w  nicht  ala  Namen  von  Qottlidtoo, 
•ondeni  nnr  «la  Penonen^Naman  an  betrachten  („Gott  des  OiaaataBo^  naw.); 
•O  Clermont-  O anneau ,  Recueil  d'archiohxjie  Orientale  II,  110. 

74)  fieyiart;):  Wafldin(jton  n.  2110.  2140.  22S0.  2292.  2331).  2340.  2412'1 
(Wetxtlein  185j;  QuarierUj  Slaieinent  1901,  p.  35-1  19C>2,  p.  21  Clermmü- 
Ommtait^  Jtteutü  V  p,  22,  —  fteylany  vxpiai<pi  Duttotid,  JVomwIISm  oreMree 
des  missions  scientifiques  X,  640.  —  Jd  xt^gl^t  Waddington  n,  2290.  24131» 
{Wettf<t.  179).  2413 j  (C.  J.  Or.  4558);  3n-(>!ov  Jiög:  Waddingion  n.  2288.  — 
,9fof  ffr'c:  Waddity/tun  2413k  (C.  J.  Or,  4559).  —  J/oc:  Wa.l.lmqtmi  2211.  — 
ZcC  a»  /*i}r£:  Worfrf.  2390  (vgl.  auch  unten  Anm.  8ü  über  den  bonnengott).  — 
ItlOf  WaM,  8484.  Jä  hmoi^,  in  Flk:  Germer-Dnimid,  Jamie  hibUque  1899, 
^.  8.  —  Aiig  £e^ov(Wev),  awiacben  Gadam  and  Pella:  Bmu  kiblipm  1899^ 
p.  7;  bloß  Kegccwltp  (in  Batanäa):  TForfrf.  2195;  vgl.  aucli  ol>en  Anm.  39  (Nach- 
barf»»']mft  von  Damaskni«)  «nd  die  In.>»r!irift  des  Agathangelog  ati?<  .^bila  in 
der  JJeicapolis  (TFtw/d,  2631:  Jd  fieyioitp  Kegawlfft);  Usener,  Kerauno»  (Rhein. 
Mvaenm  eO,  1905,  B.  1—30).  —  'Ejuxa^l<f>  JU  (Boetruj:  W'<wW.  1907.  —  Jd 

Mal  **Hpf  ^ot(  (Boetra)  Wadd.  1988.  —  Ze«  TäfoB^ 

(Bostra):  Clermont-Oanneau,  ttwhs  d'arehiolo'/ie  Orientale  tonte  II  (—  BftMto- 
<«9W«  d»  rScoh  de»  */uMtet  Üudu  faeo,  113)  1897,  p.  28-82}  Brannow,  Mit- 
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Ikrnkle.s,  Henurs,  Ares,  Pluto  mit  Permphone) ,  Oan*/mcdes'^\  von 
weiblichen  Güttlieiten  am  häufigsteu  Athene'^  und  Tychc'',  daneben 
Aphrodite^  Nike^  \  Irene,  die  Nymphen  and  Nereiden  Die  Ariemüf 
welche  znr  Zeit  des  Antoniniis  Pfasin  Batuiäa  verehrt  wurde,  ist  ver- 
mntUcli  eine  Grftrisierang  der  hier  ebüieimiaclieii  KondgOtliiiy  der 
doppeltgehömten  Astarte^^  wie  flberhanpt  mandie  dieser  g^eehi- 


teilangMi  und  Naehrichteii  des  DPV.  1889,  6.88;  Diutaud    Madtr,  Voyage 

anhiologique  au  Safä  etc.  l'iOl,  p.  192  (Photographie);  Haliry,  Journal  oHa- 
Hque  IXme  .s:^  t,  XVUIp  1901,  j».  617}  Dütcnberyer^  Orientü  gram  «nmt. 

tel.  n.  027. 

75)  DioDysot»:  Waddington  n,  23uli.  —  Kronos:  n.  2375.  2644.  —  Hera- 
kles: f».  2419«  {WeixH,  177).  S428.  —  Henoes:  Ätoiie  ordbML,  trMkuw  S6rU 

L  IV,  1884,  p,  277  =  C-  r,,r.^^!-f?annea»tt  Recueil  <rarcMoL  orieniak,  T.  1883, 
;).  10.  —  Are»:  Dussaud,  Xoure/h.'i  architr^  drs  tiiiasions  seieiüifiqius  t.  X,  1902, 
p.  Ö48.  —  Pluto  und  Fersephorip;  Waddittglon  n.  2419. —  Gnnymedes:  ».2097. 
2118.  —  JSacii  Wadd.  n.  244ü  wurc  hier  auch  Ogenes  zu  neoneo;  vgl.  aber 
dage^gen  Qtmwui^Qamieai»,  Btcueü  dfarduM,  orMiitofe  VI,  1906^  j».  28^887 
(efaitt  iSfyhti  ist  BQ  leeen  ...  4^  yh^. 

76)  Waddington  «.  2061.  2203».  2203b  {Wetxst.  16.  17).  2216.  2308. 
2410.  2453  H  Thtmnud,  Noup.  arrhires  X,  644).  2401.  Aach  mit  lokftler  Fl«- 
buog  (^(^Tff  rol^aig,  zu  Kanatba)  n.  2345. 

77)  Waddington  n.  2127.  2176.  2413'  bis  2413i  H  Cbrp-  -BMer-  ^we. 
».  4964  bU  4667}.  2606.  2612.  2614;  Ruue  bibUfue  1006,  p.  006  (beMere  Lesung 
von  ClOr.  4557  Wadd.  2413').  — Im  Semitischen  wird  als  Onttesiiume 
durch  wiedergegeben,  s.  Lagarde,  Gesammelte  Abli.indlungen  ISüG,  S.  lO; 
Mordtmann,  Zcitschr.  d.  I^MO.  1877,  B.  99—101;  C 1  e r mon t-üan ue aus 
Abli&ndluug  über  die  lui^ciirii'i  auf  dem  ötierbilde  zu  Kauatha  {Comptes  rettdtu 
1808k  697-^6  ^  Beoueä  m,  76-^  s.  oben  Anm.  48);  Baudissin  in  Hei^ 
TOg-Hauck,  Real-Enz.,  3.  Aufl.  VI,  1899,  8.  333  iT.  [im  Artikel  nOsd"),  und  vgl. 
noch  die  in  der  Misehna  erwähnte  Lokalität  bei  Jeriinnlem  ***  -^aliim  I,  5. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  daß  der  Kultus  der  Tvxfi  »uf  den  des  alt8emiti.'*chen 
üaä  zurückzuführen  ist,  deeaen  weite  Verbreitung  sich  uicht  nachweisen  läßt 
(TgL  fiber  ihn:  Baudissin  in  Herzog-Hauek,  Beal-Ens.,  3.  AnfL  VI,  988il.). 
Eher  ist  an  die  syrische  Astsrte  xa  erinnern,  mit  welcher  die  Tyche  jeden- 
falls im  allgemeinen  verwandt  ist  (so  auch  Mordtmann).  Vgl.  über  die  Tir/rf 
als  Stadtgottheit:  Mordt?nanu,  Zeit«chr.  der  DMG.  XXXTX,  1*^%,  8.  44—46; 
Baetbgen,  Beiträge  zur  semiL  Keligionsgescb.  S.  76 — 80  (bringt  den  Kultus 
der  Tyehe  in  nahen  Znaasmsnhang  mit  dem  das  Oad^;  AlUgre,  thdt  tur 
ia  cUmss  ^11009110  Tif€hL  Sa  tignifi/aMÜm  reÜgmm  ^  morah^  aon  etilte  et  ses 
repriseiUaUcns  figurSes,  JPaHe  1889  (249  p.);  Bouehe-Leclcrcq, 
Tychi  ou  la  Fortune,  ä  propos  d*un  ourrofje  recetit  ( Revue  de  l'fn'sfnirc  des  rch'- 
gions  XXIII,  1891, />.  273 — 3'»7);  Lewy,  Einiges  über  Ivj^»/  (Jabrbb.  für  klass. 
Philol.  1892,  S.  7Ül-707j;  Baudissin  a.  a.  O. 

78)  Aphrodite:  Waddington  n.  2098.  —  Nike:  ».  2090. 2410. 2413j  {OlÖr. 
4558).  2479.  —  Irene:  n.  2526.  —  Nymphen  nnd  Nermden:  Du99aud^ 
JiouccUes  arcftires  X,  094. 

71»  (7.  A.  Srntfh.  Palestine  Kxploratif>ri  Fund,  Quartrrhj  6latenmü  1S>01, 
p.  355.   I>ie  richtige  Lesung  'AQxifu6i  t§  xv^i^  erst  bei  Cicrmont-Ganneau, 
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sehen  Gottheiten  nur  Gräzisierungen  einheimischer  sind.  Durch 
den  religiösen  Synkretismos  der  späteren  Eaiserzeit  sind  endlich 
neben  den  alten  lokalen  Gottheiten  auch  andere  orientaliacfae  be- 
gOnstigt  worden.  Darunter  spielt  die  Hauptrolle  der  syriecbe 
Sonnengott,  der  hier  bald  unter  dem  semiüsehen  Namen  ^t'/iov, 
bald  unter  dem  griechischen  ^HXtog,  bald  anter  hMea  zogletch 
yerehrt  wnrde^^.  Sein  Enltos  war  noch  zor  Zeit  Konstantins 
80  blfihend,  daß  ihm  damals  noch  ein  ansehnlicher  Tempel  in 
Auranitis  errichtet  werden  konnte^'.  Ja  es  gelang  schließlich  den 
christlichen  Predigern  nur  dadurch  ihn  zu  verdrängen,  daß  ihm 
der  Prophet  ^IfXiag  substituiert  wurde  Außer  dem  syrischen 
Sonnengott  sind  auch  der  gazäische  Martia»  und  die  Ägyptischen 
Gottheiten  Ammon  und  Isis  nachweisbar^^. 

Mit  den  religiösen  Kulten  stehen  vielfach  in  naher  Yerbindung 
die  periodischen  Festspiele.  Auch  auf  diesem  Gebiete  läßt  sich 
die  Herrschaft  hellenistischer  Sitte  noch  an  zahlreiclien  J^eispielen 
nachweisen.  Doch  sind  mch  liier  wieder  die  Quellen  für  diu 
eigentlich  griecliisclie  Zeit  äub»  i  st  spärlich.  Wir  wissen,  daß  schon 
Alexander  d.  Gr.  in  Tyrus  glänzende  Spiele  gefeiert  hat^*.  Der 
dortige  jrspTaeTf/Qtxoc  aymv  wird  in  der  Vorgeschichte  der  makka- 
bäischen  Erliebung  gelegentlich  erwähnt  l  (II  MaH\  4.  18—20).  Aus 
demselben  Anlaß  erfahren  wir  auch,  dali  Autiochus  Epiphancs  in 
Jerusalem  die  Atovvoia  einführen  wollte  <1I  MakL  6,  7).  Aber 
gerade  f&r  die  eigentlich  hellenistischen  Städte  Palästinas  läßt  sich 
die  Feier  solcher  Spiele  für  die  yorrömische  Periode  nirgends  mehr 

ebenda.H.  1902  p.  23  —  BeenuiÜ  tCarekeologie  oriemtak  V,  190S,  f».  24,  als 
j^eifello»  richtig''  anerkannt  von  O.  A.  Smiih,  Quarterfy  Statement  1002,  /).  27. 

80)  Ai:fioi:  Wadffingfmi  M.  2441.2455.  2456.  —"HXioq;  n.  rm.  L'4"7, 
in  Verbindung  mit  Self^vn  n.  2430.  —  dibi  Avix^xov  'HUov  iktuv  Ai'ftov: 
n,  2302.  S3M.  8395,  «wlicli  ^98  H  JXtUnbsr^er,  OrimtU  grtmei  «rwer.  td. 
n.  619).  —  Die  Famel  9§^  Ä9fum  (n.  2466.  2466)  kuiii  nicht  hdften  „dem 
Gott  des  Aaroos",  so  daß  Aumos  Name  des  Verehrers  wäre  (vgl.  oben  Aom.  73)| 
sondern  Avuav  oder  Avfw;;  ht  der  Name  des  Gottes  selbst,  wie  v.  2393  bp- 
weist:  "HXiov  >Höv  Avfiov.  —  Vgi.  über  den  syrischen  Souneugott  iiut  li 
Du*taud,  Nblu  d$  mgfhohgie  Syrienm  {Reme  artMol.,  qttatr.  Serie  t.  I— III, 
1003—1904;  meii  aepumt  1005).  Dasn  Bnndissio.  Theol.  Lttstg.  1006,  294. 
Besonder»  Baudissin  Art.  „Sonne**  in  Henog»HiQ<^,  Reel-Eu.,  3.  Anfl, 
XVllI,  1906,  8.  489-521. 

81)  Waddington  n.  2393. 

82)  8.  Waddinffton  zu  n.  2497. 

83)  Munifl:  Waddington  n.  2412s  {Wdiut,  168).  —  Ammon:  n.  2313. 
2382.  —  Isis:  n.  2627.  Ancb  nnf  einer  Mflnie  ym  Kenata  bei  Mionnet ^  Suppl. 

VUI,  22.-.  n.  5. 

84)  Aman.  II,  24,  fi;  III,  H.  1.  Ypl  FitOarch,  Alex,  0.  29;  Droysen, 
üescli.  d.  liellenismu«  (2.  Aull.)  I,  1,  297.  325. 
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im  einzelnen  nachweisen;  sie  ist  nur  nach  dem  allgemeinen  Charcik- 
ter  der  Zeit  als  selbstverständlich  vorauszusetzen®*.  Erst  fürjlie 
römische  Zeit  fliciitiii  die  Quellen  wieder  reichlicher.  Es  bukaiuit, 
welch  große  Bedeutung  die  öffentlichen  Spiele  in  der  Kaiserzeit 
hatten:  keine  Provinzialstadt  von  nur  einiger  Bedeutung  entbehi*te 
derselbea^^  Namentlich  waren  es  die  mit  dem  Kaiserkaltus  in 
Vert^dniig  stehenden  Spiele  Ehren  des  Kaisers,  welebe 
schon  zur  Zeit  des  Angastas  allenfhalben  in  Anfhahme  kamen 
Anch  in  Palästina  worden  sie  dnrch  Herodes  in  Oftsarea  nnd  Jem- 
salem  eingeffthrt  Danehen  existierten  aber  anch  andere  Spiele 
mancherlei  Art  Fftr  das  zweite  Jahrtiondert  n.  Chr.  ist  deren 
Blüte  in  den  Hauptstädten  Palästinas  bezeugt  durch  eine  Inschrift 
zu  Aphrodisias  in  Karlen,  auf  welcher  Bat  nnd  Volk  der  Aphro- 
disier  die  Siege  verzeichnen,  die  ein  gewisser  Aelins  Aurelins 
Menander  bei  vielen  Wettkämpfen  errungen  hat  Unter  den  hier 
anf^ßzählten  Spielen  finden  sich  anch  solche  in  palästinensischen 
Städten^*'.  Auf  einer  ähnlichen  Inschrift  zu  Laodicea  in  Syrien 
aus  dem  Anfanp^  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Olir.  hat  der  Sieger 
selbst  die  von  ihm  errnnp:enen  Siege  der  Nachwelt  überliefert 
Auch  hier  |  sind  wieder  mehrere  palästinensisclie  Städte  als  Schau- 
platz genannt      Endlich  in  einer  anonymen  DeacripUo  toHus  orbis 


85)  Vgl.  Stark,  «axa  S.  591  f. 

8ü)  Vgl.  über  die  Spiele  io  dm  römischen  Zeit  be».  Friedländer,  D»r- 
steUnogen  aua  der  Sittengesch.  Borns  Bd.  II  (3.  Aufl.  1874),  8.  261—622.  — 
Über  die  OrppMiiBatioii  und  die  Arten  deraelben  ancfa:  Marquardt,  ROmlsebe 
Staateverwaltung  Bd.  III  (2.  Aufl.  1878),  S.  462—544  (ebenfalls  von  Friedlander 
bearbeitet);  Reiach,  Art.  Afjones  in  Pauly-Wisnowa-s  Il<'al-Enz.  I,  S3(j— S86. 

87)  Sufidfi.  Autj.  50:  prot'inrinrunt  pieraeque  super  tcmpla  ei  aras  ludos 
quoque  quinquenna/es  paetie  oppiäaiim  comtüuerunt, 

88)  Bas  tt  Waddiugion  T.UIn,  1620b.  —  Die  Ineehiift  stammt» 
wie  eine  andere  dazugehörige  (ik  1620a)  beweisti  au  der  ZeSt  Mark  Aurele. 
Der  uns  intereenereude  Teil  lautet: 

Jafiaaxdv  ß'  ävSifibv  :xavxQdttVf 

BtjQvtdv  SivS^ibv  narxgauVf 

TvQov  avdiföiv  navx^üxtv, 

Kataiptia»      StgAtwo9  MfSv  ftantfdw, 

KatadgBtav  ilavuxia  ß'  dvöf^v  navx^diiv,  .... 

80)  Oorp.  iuer,  Oraee.  n.  4472 Lt  Bat  «f  Waddingion  T.  HI  n.  18S0 

^  Inscriptiones  graeeae  ad  ret  romanas  pertinenies  t.  III,  ed.  Öagnat  n.  1012. 
—  Die  Iiificlirift  ist  datiert  vom  J.  2-1  n.  Ohr.  Sie  erwihnt  u.  a.  Spiele  in 
Cäsarea,  Askalon  uad  Skjtbopolis. 
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aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  werden  die 
Arten  der  Spiele  und  WettkämpfBr  aufgezählt,  durch  welche  damals 
die  bedeutendsten  Städte  Syriens  sich  auszeichneten  Aus  diesen 
und  anderen  Qaellen  läßt  sich  noch  folgendes  Material  zusammen- 
stellen 

In  Gaza  wurde  seit  Hadrian  eiue.Tßjv'/rf*??* /cfpiftr// Q-eft^iert^^. 
Ein  dortiges  jiayxQditov  erwähnt  die  Inschrift  von  Aphrodisias^^. 
In  einem  Papyrus  ans  der  Zeit  des  Gallienus  (259—268')  sagt  ein 
Athlet:  iatefpavmi^rjv  Uqov  dötXaottxov  nlxovfisvixov  aycijvog  Ico- 
Xvjujriov  raCaitmv'-^*.  Die  paimnacharii  (=  jtauuaxoi  oder  ytayxQO- 
Tutöral)  von  Gaza  waren  iiu  vierten  Jahrhundert  die  berühmtesten 

90)  Diese  ursprünglich  griechinclie  Deaeripiio  totim  orbi&  iat  io  zwei  la- 
teinischen Bearbeitungen  erhalten,  welche  beide  bei  Müller,  Oeographi  Oraeei 
mimtt»  Hf  519—688  «bgednickt  tiiid.  Die  ebie,  nttre,  «odi  bei  J?l«»#,  Gm» 
grofiki  Latini  minores  (1878)  p.  104—126;  Lumbroso,  JBijMMlib  totiu.s  mtmäi 
ei  gentium,  Rom  1903;  Sinko,  Die  Descn'ptio  orbis  terrae,  eine  Handelsgeo- 
graphie aus  dem  4.  J«hrh.  (Archiv  für  lat  T.exik-o'jraphie  und  Grammatik  XIU, 
1904.  Ö.  531-571).  [Sinko  und  Wölffiiu,  Archiv  a.  a.  O.,  ö.  573—578,  halten 
den  lateioladten  Text  für  Original;  a.  dagegen:  Klots,  PUlologas  Bd.  65,  1906, 
8.  97 — ^127J.  —  Ich  gebe  den  Text  von  c.  32  nach  Sinko :  quomemi  atäem 
oportet  et  siiufula  eantni  descrihere,  quM  n'iT'  sitifjttlas  dn'fntes  deleffahilels] 
esse  }x>iest,  et  hnc  dicere  necessaritn/i  est:  hohes  ergo  Anihfhinm  i/tttdem  in 
omnibua  deledabilUfus  habundantem,  inaxim[a]B  autem  cirrens  il/us.  omnia  autmt 
fuan?  fumkm  «M  imptrakr  »edet,  meesse  «tt  emUa  propter  eMin.  «eee  »mi- 
Hkr  LaHeia  eiremuu  ^  «t  Benhu  ei  Oaetarea.  [ijtt  Laodieia  mäM 
nliia  eivüaiibu»  agitatore*  obtimos,  Tijrus  et  Beriius  mimarios,  Caesarea  pan- 
tomimos,  (TT)cltopoh's  ehoraulns  maxime,  quod  a  Libano  ^fftfae  ilh's  inspirent 
dümUtatem  dicendi,  tUiguemdo  autem  et  Qaxa  habet  bonos  audüores;  dieümr 
aulem  habtn  mm  ti  pammaekariot,  Ätcuion  oAMst  HueCafa»«*»  Cfanlabata 
eahptUa».  —  Die  Tilgong  Ton  luetatoree  (Biete,  Sinln»)  iet  nnnOtig.  Die  hte- 
toforvt  waren  eine  besondere  Art  der  athletae. 

91)  Tn  flcr  Atifzählnng  der  Städte  befolge  ich  dieselbe  Anordnung  wie 
oben  bei  den  Kulten  und  wie  in  §  23,  I.  —  Zur  Orientierung  sei  noch  be- 
merkt, dafi  es  überhaupt  folgende  Arten  von  Spielen  gab:  1)  im  Zirkus 
(hpfSS^o/tof)  die  WageDrennen,  8)  im  Ampbitlieater  die  Oladiatorenkimpl!» 
und  Tierhetzen,  3)  im  Theater  die  eigontUchen Scliaiupiel^  zu  welchen  anöh 
di<  Pimtomimcn  hören,  4)  im  Stadium  die  gym na«! tischen  Spiele:  Fnust- 
kampf,  liingeu  und  Wettlauf  (I  Kor.  9.  2-1:  o\  oTaSito  tQ^X'nxe<^);  doch 
wurden  letztere  xnweUen  aucii  im  Zirkus  geimiteu  (Marquardt  III,  504 f.).  — 
Bei  den  groSen  Jahfeefesten  waren  in  der  Regel  mehrere  dieser  Spiele  ver> 
einigt 

92)  Ohron.  pasch,  ed.  Di/ulorf  I,  474. 

93)  Das  nayxgdxiov  ist  der  „npsamtbampr',  welcher  den  Ringkampf 
(«dU^)  und  Fanatluunpf  {mr/pn))  zugleich  umfaltt.  Er  gehört  also  in  die  Klasse 
der  gjanaatiidieii  Spiele.  Vgl.  OardiMr,  pamknOim  tmd  vrßBtUng 
(Jmmat  tf  mOmie  8Miu  XXVI,  1906»  j>.  i-22). 

04)  WoH^^ely ,  Oorpus  papijrorw»  EsrmopoUtan wum  1, 190ß,  n.  70 (S.  SS). 
S  c  b  &  r  « ij,  GMOklcbta  II.  4.  Aufl.  4 
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in  Syrien**.  Der  zirzensischen  Spiele  daselbst  gedenkt  Hit^ntiiymus 
in  seinem  Lebten  des  iKnligen  Hilarion''^   Für  Askalon  ist  ein 
raXat^iiulo^i  aymv  durch  die  |  Inschrift  von  Laodicea  bezeugt'^. 
Berühmt  waren  namentlich  seine  Ringkämpfer  aihUtae  luetatores, 
8.  Anm.  90).  —  In  Cäsarea  hat  schon  Merodes  der  Große  ein 
steinernes  Theater  und  ein  großes  Amphitheater  erbaut,  letzteres 
mit  dem  Blick  anf  das  Meer^^;  ein  ozadiov  wird  zur  Zeit  des 
PilatoB  erwihnt*';  auch  einen  Zirkns  mn£  die  Stadt  von  Anfang 
an  gehabt  haben,  da  schon  bei  der  Einweihung  dnrch  Herodee  ein 
fjtxtop  ÖQofio^  gefeiert  wurde  (s.  nnten).  Noch  jetzt  sind  Sparen 
und  Beste  eines  Theaters  nnd  eines  Hippodromes  daselbst  nach- 
weisbar     Wie  hiemach  für  alle  ^er  Hanptgattnngen  der  Spiele 
von  Anfang  an  gesorgt  war,  so  sind  in  der  Tat  schon  bei  der  Ein- 
weihung durch  Herodes  den  Großen  alle  Arten  gefeiert  worden 
Diese  Spiele  wurden  von  nun  an  zu  Ehren  des  Kaisers  alle  vier 
Jahre  wiederholte®^.  Sie  sind  aber  natürlich  nicht  die  einzigen 
gewesen,  die  Cäsarea  besessen  hat.  Im  einzelnen  sind  auch  für 
die  spätere  Zeit  noch  alle  vier  Arten  nachweisbar.   1)  Die  Iväi 
circenses  von  Cäsarea  waren  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  ebenso 
berühmt  wie  die  von  Antiochia,  Laodicea,  Tyrns  und  Berytus 
^s.  Anm.  90     2  <  ^ladiatorenkämpfe  und  Tierhetzeu  veranstaltete 
Titus  nach  Beendigung  des  jüdischen  Krieges,  wobei  üonderte  von 


95)  8.  oben  Aiiiii.  90.  —  Anßer  den  pfv^fnnrharii  werden  für  Gnza  auch 
hf>ni  andiforf  f  rrwahn^  whh  sicher  auf  einem  Fehler  derÜber«»'t:r!Tntr  oder 
der  Textüberüeiurung  beruht;  am  ansprechendsten  ist  die  Vermutung,  daß  es 
—  Axgodftat€U 

96)  Bieromymm,  Vita  marimi»  c  20  {Opp.  mL  Votttum  U,2Zit  M  ti 
ItalwKs  c.ju-iilem  oppuli  municeps  Chrittianus  adremt9  Omem§ut  Duumtimm, 
Mamae  idolo  t/oli/um,  circenses  cqnoi?  rnttriebat. 

Ö7)  Der  Ausdruck  xaXmualOi  dytöv  kommt  auch  sonst  zuweilen  vor. 
8.  Oorp»  Auer,  Orw.  n,  2741,  20  {^^  DiOenierger,  OHenii$  Oratei  ituer,  $tL 
n.  m\  2769, 1.  8810, 19.  3206, 20.  3676, 16;  Oorp,  Auer.  LiU,  L  IQ  SvpplmH, 
fK  6835— (>837. 

98)  Antl.  XV,  9,Qfin.;  B.  J.  I,  21,  8. 

99)  Antt,  XVIII,  3,  1;  Ä  J.  II,  9,  3. 

100)  The  Surrey  of  Western  Paiestme,  Metnoirs  by  Conder  and  Kitehener 
II,  13  »qq.  (mit  Plftn  der  Stadt  B.  15). 

101)  Jntt.  XVlt  5t  It  »emiYytbcei  filv  yä^  iySava  /lovaixtjq  xal  yv/ONMiair 
A&XTjftr'iTmr,  nofftweeu^i  4h  nok^  nA^«  pevcp^w  xai  0^avt  hau»  vf 

ÖQÖftOV  eic. 

102;  Die  Spiele  wurdeu  geleiert  xaiu  nkPxatiijQiSa  (ÄfUt.  XVI,  5,  1)  uud 
heifien  dämm  lurraentptxol  iyibveq  (JSL  J.  1, 21, 8).  Kadi  unserer  Aiiadniek9> 

weise  sind  dies  aber  vierjährige  Spiele.  Dieselben  FkHrmeln  werden  von  allen 
vierjährigen  Spielen,  den  olympincht"»,  aktischen  u.  a.,  konstant  gebraucht. 
8.  die  Lexiea  und  das  Material  im  Ituiex  zum  Oorp,  Jmor.  Öraec.  p,  158  «.  f. 
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jüdischen  Knegsgefiingeiieu  gt  ^tpfert  wurden  Ausländische 
Tiere  aus  ludieu  und  Äthiopien  stellte  Kaiser  Maximinus  bei  der 
Feier  seines  Geburtstages  zur  Schau  3)  Spiele  im  Theater 
werden  zur  Zeit  des  Königs  Agrippa  I  erwähnt'®*.  Die  panknnimi 
von  ('äsart';i  waren  im  vierten  Jalirliundert  die  berüliiutestcn  iu 
Syrien  Aani.  90).  Von  pantomimischen  Spielen  ist  wohl  auch 
EU  Ter  I  stehen,  was  Eusebius  von  den  Spielen  des  Maximinns 
flftgi  4)  Ein  xarxQauop  erwfthnt  die  Inschrift  yon  Apfarodlsias, 
einen  Fasstkampf  die  InsdiTift  von  Laodicea^^l  —  In  Ptolemais 
erbaute  Herodee  d.  Gr.  ein  Gymnasium 

In  Damaskus  erbaute  ebenfalls  Herodee  ein  Gymnasium  und 
ein  Theater  (s.  Josephus  a.  a.  0.).  Ein  xajMifano»  daselbst  ist  durch 
die  Insdiiift  von  Aphrodisias  bezeugt  (s.  Anm.  88),  ein  „langer 
Wettlauf*  dureli  eine  Inschrift  von  Tralles  {äa^utattiov  äpdomv 
doXixov)  >®^.  Die  dortigen  osßaGftm  (Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers) 
werden  auf  den  Münzen  seitMacrinus  erwähnt  —  In  Gadara 
sind  noch  heute  die  Huinen  yon  zwei  Theatern  erhalten  £2ine 
vavftaxia  daselbst  kommt  auf  einer  Münze  Mai'k  Aurels  Tor^*^.  — 
Eanatha  hat  außer  seinen  Tempelruinen  auch  die  eines  kleinen 
in  den  Felsen  gehauenen  Theaters,  das  auf  einer  Inschrift  als 
Hatgoetökg  <pötlo»  bezeichnet  ist  ^^3.  —  In  ÖkythopoUs  sind  noch 


103)  Bell.  Jttd.  VII.  3,  1. 

104)  Euseb.  De  marfirr.  Pahrat.  VT,  1-t?. 

105)  Antt,  XIX,  7,  4;  «.  J  Ühr  r  die  an  letzterer  Stelle  erw&hntea  Spiele 
sa  Ehren  des  Kaigers  Claudius  ».  oben  §  18  «.  fin. 

106)  D$  martyr.  Falaett.  VI,  2:  MffSip  itntixvoiq  rtal  atoftaadat^  naQa- 
S6^fivQ  yn^aym^aq  t&ti  6fiSoüi»  ipSetxwfihwv.  8.  desa  Velesiiii'  Adid. 

107)  Diese  nvyfi^  fnnd  statt  bei  Gelegenheit  des  Teoi^piwi  OlxovftfimidQ 
nv9ixö<:  {fHI.  dYwv)f  d.  h.  der  dem  Kjiieer  Septimins  Sevenu  geweihten  i^thl- 
sehen  Spiele. 

108)  Joseph,  B.J.l,2\,  U. 

109)  BuUeUn  de  eortwp.  IMUniqtm  XXVm.  1904,  p.  88. 

110)  Mionnet  V,  291  sqq.;  Suppl.  VIII,  \98  .^ri-',        '"^(H'ln^  P-  42  .  /  / 
Auch  anf  Inschriften :  Corp.  Imrr.  Attic.  MIT  n.  120;  Corp.  Inscr.  La  f.  t.  XIV 
II.  4"4.   Vgl,  Clermont-OanneaUf  Becueii  (tarchiologie  Orientale  IV,  1901, 

p.  m2sqq. 

111)  8.  deraber  die  In  §  23,  I  Nr.  U  sitierte  geogiaphiaehe  Litemtor. 
'Die  geoaneste  Beschreibung  der  beiden  Theater  gibt  Schumacher,  Xorthcrn 

Ujlün.  London  1890,  p.  10- r/).  —  Über  die  fortgeho'ifif  Zerstörung  der  Ruinen 
durch  die  heutigen  Einwohner  s.  Schumacher,  Zeits(  hr.  d.  DPV,  XXII,  lä09> 
8.  181  f.;  Cr.  A.  .bV/it/Ä,  Quarterltj  Stalemtnl         p.  341. 

112)  8.  duflber  bes.  Bekhel,  Dodr.  Num,  III,  848  499.,  auch  Mionnet  V, 
829     38;  De  Sauley  p.  299. 

113)  Die  Inschrift  bei  Lb  Bas  et  Waddinqion  t.  TU  n.  2341.  Über  dM 
Oebftode  selbst  s.  die  in  §  23,  I  Nr.  18  zitierte  geogmphiache  Litorator. 

4* 
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Spuren  eines  Hippodromes  und  Ruinen  eines  Theaters  erhalten***. 
Ein  dortiges  jtayxQanov  erwähnt  die  Inschrift  von  Aphrodisias, 
einen  raXavriain-  aycnv  die  Inschrift  von  Laodicea*'^.  —  Unter 
den  grüßartigeu  Kuinen  von  Gerasa  imden  sich  auch  solche  von 
zwei  Theatern  und  Spuren  einer  Naumachio  (eines  für  Schiffs- 
k&mpfe  eingerichteten  Amphitheaters)  In  sehr  späte  Zeit 
(seclistes  Jalirliuidert  nach  C3ir.)  gehdrt  ein  «nBerlialb  Genaas 
liegendes  kleines  Theater,  welches  auf  einer  Inschrift  als  [M]auw 
ßog  bezeichnet  wird;  es  diente  angenscheinlich  den  durch  ihre 
ZfigeUosiglceit  herftchtigten  Spielen  Reichen  Namens  Aach  j 
Philadelphia  hat  noch  die  Bninen  eines  Theaters  and  eines 
Odenms  (eines  kleinen  bedeckten  Theaters)  ^^b.  Ein  xtgptQovio» 
daselbst  erwähnt  die  Inschrift  von  Aphrodisias.  —  In  Cftsareft' 
Panias  gab  Titus  nach  Beendigang  des  jiidiachen  Krieges  ^mannig- 
faltige Schauspiele''  {Mapzolag  ^soglag),  namentlich  Gladiatoren- 
kämpfe und  Tierhetzen,  für  welche  die  jädischen  Kriegsgefangenen 
verwendet  wurden ''^  Ein  dortiges  xayxQatiov  erwähnt  die  In- 
schrift von  Aphrodisias.  —  Über  die  Spiele  in  den  jüdischen 
Städten  (Jerusalem,  Jericho,  Tarichea,  Tiberias)  siebe  den 
nächsten  Abschnitt 

114)  S.  hes.  T%t  Smrtjf  of  Western  Palestme,  Mamir*  by  Oonder  mid 
Kitoh^nsr  «oJL  II  |».  106  (Plan  des  Hippodiomet)  iL  p.  107  (Plan  deaTheotan). 

Das  Theater  ist  nach  Gooder  (ü,  106)  the  btit'pmetv&i »peoimm  of  Bomtm 
unrk  in  iV es  lern  Paiestine. 

Wh)  Ober  xaXavTialoq  ay^v  s.  oben  Anm.  97. 

110)  6.  die  in  §  23,  I  Nr.  22  zitierte  geogra|>liischü  Literatur.  Die  ge- 
naueste Beachraibung  gibt  Sehnmaeber,  Zeitochr.  des  Dentsdien  Palistba- 

Vertif.s  XXV,  1902,  8.  141—150  (die  beiden  Theater),  15^161  (Naumachie) ; 
vgL  dazu  den  Plan,  Tafel  Ü.  Schumacher  ]>e:''  i  hnet  das  Aniphithenter  irrig 
als  Zirku««.  —  In  einem  der  Theiiter  !*ind  noch  iäiUnummerii  erkennbar  (Nestle, 
Mitteilungen  uud  Nachrichten  des  DPV.  1896,  S.  43,  und  besondern  die  ge- 
naueren Angaben  vcmPnchstein,  mitgeteilt  venLneas,  lUtteU.  nnd Kachr. 
de«  DPV.  1901,  8. 67 f.).  —  Nach  Benziager,  Zeitschr.  des  DPV.  XIV,  1881, 
S.  73  haben  in  neuerer  Zeit  starke  Z<»r»törnnp:cn  nn  den  Theatern  in  Dsrhera.«<ch 
«tattfjefnnden.  Doch  8.  noch  die  Abbildunireu  von  Schumacher,  ZeiUchr. 
des  DPV.  XVIU,  1895,  133.  13;>;  XXV,  19i»Ü,  Ö.  142.  148  £ 

117)  8.  die  Diadirift  mit  lehrreichem  Kommentar  bei  Lucas,  M.  n.  N. 
des  DPV.  1901,  8.  60—63.  Über  die  Spiele:  Tenffel  in  Paolys  Beal-Ens. 
IV,  1458  r.  (Art  „Mainma")  nnd  die  von  Lncas  60  Anm.  4  genannte 
Literatur. 

118)  S.  die  in  §  23,  I  Nr.  23  zitierte  geographische  Literatur.  Die  ge- 
naueste Beschreibung  gibt  Oond&r  im  The  Surtey  of  Eastem  PaleMine  so/. 
1689,  p,  ^sqq,  Abbildong  des  Theaters  s.  B.  bei  Frohnmoyer  nnd  Ben- 
zinger, Bildoratlas  zur  Bibelkunde,  1906, 8. 63;  Brflnnow  nnd  Domasaewski , 

Die  Provinei.i  Arabia  II,  22t), 

119)  BeiL  Juä,  VII,  2. 1. 
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Außer  den  Kulten  und  Festspielen  ist  es  noch  ein  dritter 
Punkt,  der  uns  zeigt,  wie  tief  in  manchen  dieser  Städte  der  Helle- 
nismus durchgedrungen  ist:  sie  haben  Männer  Ijervorgebracht, 
welche  sirh  in  der  griechischen  Literatur  einen  Namen 
erworbt  !i  liaben.  Unter  den  Kttstenstädten  ragt  in  dieser  Be- 
ziehung imiiientlich  Askalon  hervor.  Bei  Stephaiius  Ryzantinus 
{s.  r.  \ioxa).(op)  werden  allein  vier  stoische  Philos(tpheii  aufgezählt, 
die  aus  As  kalon  stammten:  Antiochus,  Sosus,  Antibius,  Eubius. 
Von  diesen  ist  nur  Antiochus  näher  bekannt.  Er  war  ein  Zeit- 
genosse des  Lucullus  und  Lehrer  Cicerus,  gehurt  also  dem  ersten 
Jahrhundert  vor  Chr.  an.  Sein  System  ist  übrigens  nicht  eigentlich 
stoisch,  sondern  eklektisch  Sosas  ist  sicberlich  derselbe,  nach 
welchem  8^  Landsmaim  Anttcrebiis  eine  Schrift  betitelte,  aleo  nidit 
jünger  als  dieser  Als  Grammatiker  ans  Askalon  Bennt  Stepha-. 
uns  Byzantinns  den  Ptolem&ns  und  Dorotheas,  als  Historiker 
den  Apollonias  und  Artemidorns.  Die  beiden  letzteren  sind 
unbekannt  Dorotheas  wird  anch  sonst  zitiert;  er  lebte  wahrschein- 
lich znr  Zeit  des  Aagnstns  nnd  Tiberins  Am  bekanntesten  ist 
nächst  dem  Philosophen  Antiochns  der  Grammatiker  Ptolem  Ii  u  s 
Wenn  er,  wie  Stephanus  Byzantinns  angibt,  'jQtotaQxov  yvcogiftoq 
gewesen  wäre,  so  |  würde»  er  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  an- 
gehören. Wahrscheinlich  ist  er  aber  erheblich  jünger  (um  den  Beginn 
der  christlichen  Zeitrechnung)  AuOer  den  von  Stephanus  Byzan- 
tinns anfgezahlten  sind  noch  einige  andere  griechische  Literaten 

120)  Vgl.  über  Antiochus:  Zeller,  Die  Philosophie  der  Ori.Mhen  111,1 
(3.  Aufl.  1880),  8.  597—608;  Hot/er,  IM  ÄnUocho  Ascalmüa,  Hotm  lb83;  Suse- 
mihl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  in  der  Alezandrinentit  Bd.  II, 
18S2,  8.  284—291;  Arnim  In  Panly-WiHOwat  Bed-Ens.  I,  2403;  Do<^«, 
Qua»  ratio  intercedet  infer  FuuuHum  «i  Antio^tm  Aaeahmtam  m  moruU 
pkäoaophia.  Dits.  Halle  1806. 

121)  Nach  Index  Siofr.  JTerciäan.  75,  1  war  er  ein  Pclu'iler  de»  Panaetius. 

5.  flberh.  Panlys  Real  Enz.  r.;  Zeller  III,  1,  57o;  Susemihl  II,  244. 
Über  das  Alter  de«  ^oaxx^  auch  Kohde,  Ehein.  Museum  XXXIV,  1870,3.565 
—  Kldne  Bchfilten  I.  969. 

122)  Vgl  Ober  Dorotheust  FabrUiu;  BOUalKgrMoa  mi.  Hartt»  1, 611. 
yi,36B.  X,  719:  Nicolai,  Griech.  Literatuiseacfa.  II,  381;  Cohn  in  Panly- 
Wissowas  Real-Enz.  V,  1571  £ 

123)  Vgl.  über  Ptolemäus:  Fnhririns,  Bih!.  gr.  T,  .')21.  VI.  \m  sqq.-, 
Paiilys  Enzykl.  VI,  1,  242;  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch.  Il,;i47;  JJaege, 
De  Ptolemaeo  AaoaUmiia  1882  (auch  in  Disseriatüme»  philol.  Halenaes  V,  2, 
1883);  Sasemihl,  Gesch.  der  griech.  literaknr  in  der  Aleiandrinerwit  II, 

iw^-ir». 

124)  Vgl.  über  die  Zeit  des  PtolemS  >  Biege  p.  2—6.  Bei  Stark,  Gant 

6.  633»  wild  er  wehl  nur  «ns  Versehen  in  die  Mitte  des  3.  Jahrb.  geeettu 
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aus  Askalüii  bekaimt*^*.  —  Unter  den  Städten  der  Dt^kajiolis  sind 
besonders  Damaskas,  Gadara  und  Gci  asa  als  Geburtsort«  berühmter 
Männer  hervorzuheben.  Aus  Damaskus  stammte  Nicolaus,  der 
Zeitgenosse  des  Herodes,  berühmt  als  Geschichtsschreiber  und 
Philosoph  (s.  über  ihn  §  3,  B,  Nr.  11).  Aus  Gadara  stammte  der 
Epikureer  Philo demas,  der  Zeitgenoeae  Giceros,  von  deasen 
SchrifteiL  durch  die  in  Herkalanenm  gef^denen  Bollen  ssahlreiGhe 
Fragmente  belbumt  geworden  sind  femer  der  gleichfoUs  in  der 
ersten  Hftlfte  des  ersten  Jahrhunderts  Tor  Chr.  lebende  Epigrammen* 
dichter  lleleager,  Ton  welchem  sieh  gegen  130  Epigramme  in 
der  griechischen  Anthologie  erhalten  haben;  er  hait  anch  xnerst 
eine  Sammlung  von  griechischen  Epigrammen  veranstaltet  and 
dadurch  den  Grand  zu  unserer  Anthologie  gelegt  Im  diitten 
Jahrhnndert  vor  Chr.  lebte  der  Zyniker  und  Sntirendichter  Me- 
nippus  ans  Gadara,  genannt  6  ajrovdoyeXoioQ^-  Dem  Ende  des 
ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  gehört  der  Rhetor  Theodorus  ans 
Gadara  an,  der  Lehrer  des  Kaisers  Tiberius  Diese  vier  werden 
schon  von  Ötrabo  zusammenp;estellt,  der  dabei  freilich  unser  Gadara 
mit  Gadara     Gazara  in  Philistäa  verwechselt     |  Unter  Hadrian 


125)  Reland,  Paiacstina  p.  594. 

126)  Über  Philodemus:  Preller,  Art  „Philodemas"  in  Brach  und  Gru- 
ben Eku^klopidie;  Zell  er.  Die  PhUoaoi»liie  der  Griechen  III,  1,  3.  Aufl., 
B.  3741;  Überweg,  Gesdi.  der  Philos.  I,  4.  Aufl.,  8.  217;  Susemihl,  Gesch. 
der  griech.  Literatur  in  der  Alexundrinerzeit  n,  207—278.  561.  689;  Fküoäemi 
tolumina  rketorica  o/.  Sudhaus,  'J  Bde.,  iSi»!'-  18(MJ. 

127)  Üb«r  Meleager:  Pauly  h  Real-Eiiz.  IV,  173Ü-,  äuütimihl,  Gesch.  der 
griech.  Lit.  I,  46£  II,  566— (i67;  Badinger  in:  ErMKM»  VindoboDenais  (1809), 
8. 304—308;  OuvrSe,  MlUagn  dk  Oadara^  Pati$  1894;  Bndinger,  Mcleagros 
von  Gndiiru,  1S95;  Ermatintrcr,  Meleapros  von  Gfldara,  ein  Dichter  der 
griechischen  Decadence  (Sammlung  gemeinverBtindlicher  Vorträge,  304.  Heft) 
189& 

128)  Über  McnippaB:  Pnalye  Betl-Ens.  IV,  ISOSf;  Zeller,  Philoaophie 
der  Oliecbeo,  3.  Aufl.,  n,  1,249.  111,1,766;  Wihlenow,  De  Menippo  Cynico, 
UcUis  Sax.  1881;  Piisemihl  I,  44 — 46.  Gegen  die  Annahme,  daß  Menippüa 
im  ersten  Jnhrl*  vor  Olir.  gelebt  habe,  h.  Zoller  III.  1,  766;  Susemihl  I,  1-1, 
Anm.  138.  Da  Muuippus  als  Sklave  aus  Gadara  nach  dem  PontuB  gekommen 
wnr,  tat  er  alleidinge  kein  Beweis  IDr  die  BIfike  des  Hetlenismiw  Sa  Gadara 
im  dritten  Jahrh.  vor  Gbr. 

129)  Über  Theodorus:  Piderit,  De  Äpdlodoro  Pergameno  et  Theodoto 
Oadaren^i  rheioriims,  M'trbrmj  \^\2-,  Piiulys  Real-Enz.  VI,  2,1819;  (Jfinton, 
Fasti  UeUenici  t.  III  €td  ann.  44,  31,  Ü  vor  Chr.;  Susemihl  Ii,  öü7— 511. 

130)  Strabo  XVI,  2, 20  p.  759.  Über  Gadara  —  Gazara  s.  oben  Bd.  I,  S.  245f: 
839.  Nadi  dem  Znaammeiihaog  M  Strabo  iet  dieaee  geneini  Da  ea  aber 
seit  dw  Hakkabfierzeit  eine  judinche  Stadt  war,  so  ist  richer  nicht  dieaea, 
snndora  dn»  belleniotiscbe  Gadara  im  Os^ordamlaikd  der  Oobnrtsort  jener 
griechischen  Sciiriftsteller. 
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lebte  der  Zyniker  Uenomans  aus  «ladara'^^  im  dritten  Jahr- 
huudert  nach  Chr.  der  Rhetor  Apsiiit^s  aus  Gadara*'*.  —  Ans 
G 6 r a s  a  staiumten  nach  Stepliaiiiiis  By zautinus  (.s.  r.  7 Vpaaa) :  A  ri s  to u 
{QriT(D(t  doT€tog\  Kerykos  {öo^ioif^g)  und  Platou  {ropiixog  qt]zcoq), 
alle  drei  sonst  nicht  bekannt  Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr. 
lebte  der  nenpytbagoreisclie  Philosoph  und  Ifftfhematiker  Niko- 
machaB  m  Gerasa*'^ 

Dafi  diese  Stftdte  von  den  griechischen  Literaten  irjrUich  als 
giiecbisebe  Stidte  betrachtet  wurden,  sieht  man  auch  ans  den 
hellenistischen  Grflndnngslegenden,  deren  Niederschlag  uns 
in  dem  geographischen  Leiikon  des  Stephanas  Qyzanünns  (<dL 
MeMee  1849)  erhalten  ist  llan  fahrte  ihre  Gründung  auf  grie- 
chische Götter  und  Heroen  zurück,  teils  ans  etymologischer  Spielerei, 
teils  um  sie  mit  dem  Nimbus  griechischen  Ursprungs  zu  umgeben, 
wobei  in  manchen  Fällen  der  Lokalpatriotismus  ein^  bnrener 
Schriftsteller  eine  Rolle  gespielt  haben  mag.  Die  betreffenden 
Artikel  bei  Stephanus  Bjzantinus  geben  folgendes  Material  Bap  hia 
wurde  so  genannt  dxo  rrjc  iüroQlaz  rrj^;  .Tcpl  xov  Jioin'oop.  — 
Gaza  wird  auch  Aza  genannt  von  Azon,  ä^nn  Sohn  des  Herakles. 
Einig«5  aber  sagen,  es  sei  von  Zeus  cregrundet:  xal  arrrj  ojro- 
kiJtilP  thv  lölav  yd^av.  Ks  heißt  auch  ^fmvri  von  Jo  und  Mivma 
von  Minos.  —  Uber  Askalüu  üitioil  Steplianus  den  Lydier  Xantlius, 
der  noch  vor  Herodot  lebte  124.  Aus  dem  vierten  Buche  seiner 
Lydiaca  (die  aber  in  der  von  Stephanus  benützten  Gestalt  wahr- 
scheinlich eine  Fälschung  des  zweiten  Jahrhunderte  vor  Chr.  sind) 
erwähnt  St«phanus  on  'läi>Tu'/^0Q  xaX  AoxaXog  jralÖLg  ^Vftfvalov. 
Askalos  sei  von  dem  Lyderkönig  Akiamos  als  Feldherr  nach 
Syrien  gesandt  worden  und  habe  dort  eine  Stadt  seines  Namens 


131)  Über  önomaiif;  PftBlys  BMl-Bm.  V,  880;  Z«ller  1,  769 f.; 
Smarmannf  Jh  Oertomao  Oadarmo.  Lip».  1887.  ^  Jn  H&t  imbbioiidheD  Lite- 
ratur kommt  mehrfach  ein  heidnischer  Philosoph  AbnimoR  ha-Gardi 
(•"T^5n  D1T3''33K)  vor,  f^or  mit  R.  Meir  verkoh-tr>,  a!«o  G'<-><r»'n  dir-  Mittf  r!f>s 
2.  Jalirh.  n.  Chr.  gelebt  imt.  Grätz  hat  diesen  mit  Uuoraaus  identitiziert 
(Gesch.  der  Jaden  IV,  2.  Aufl,  iS.  40dj,  und  Blumentbai  (Rabbi  Meir  1S88, 
a  110—117.  137— laO),  Bseher  (Die  A^tda  der  Tamudten  II,  3lf.)  und  Blau 
{Jnpüh  Fve!/ch]>c(lta  LS»  386  «.  9.  önoouim)  haben  ihm  ingMtliiunt  Die  Stehe 
iet  möglich,  obwohl  Abnimns  eher  nuf  Ef-rnuo;;  führt. 

132)  über  Apsincf»:  Punlys  Real-Enz.  1,  2.  1357 f.;  Nicolai,  Griech. 
Literaturgeach.  II,  445;  Pauiy- Wissowa,  iieal-£nz.  II,  277ff.  (v.  Brsoskaj. 

133)  Über  NikouMcfatts:  Fabriciu$t  BÜHoOk  gnuo.  ed.  Earie»  V,  689  sqq. ; 
P«üy■Be•^Ella.V,633;  Zeller  III,  S;  108f.;  Nieelai,  Oriech.  literatoigeach. 
11,414  f. 

134)  S.  über  ihn  Mal  1er,  Fragm.  hitL  gnue.  I,  p.  XX «99.  und  86—44; 
Westermann  in  Paulyu  Keal-Eni.  a.  r. 
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gegründet  —  Jope  ist  so  genannt  von  Jupe,  der  Tocliti^.r  des  Aeolus 
und  Gemahlin  des  Kepheus,  der  die  Stadt  gründete  und  reg^iorte. 
—  Dora  ist  nach  Ansicht  einiger  von  Doros,  dem  Sohn  des  ruseidon 
gegründet  So  berichtet  Klaudios  JuUos  im  dritten  Buche  seiner 
Phoinikika —  Ebenfalls  aus  Klaudios  JuUos,  und  zwar  aus  dem 
ersten  Buche  der  Phoinikika,  entnimmt  Stephanus  Byzantinus  fol- 
gendes über  Ake  (Ptolemais).  Als  Herakles  wegen  Heilung  der 
Ton  der  Hydra  ihm  vemraaehteii  Wanden  das  delphische  Orakel 
befragte,  erliielt  er  die  Weisang;  nach  Osten  zu  gehen,  bis  er  an 
einen  Floß  komme,  weldier  ein  der  Hydra  ähnlidies  Kraut  er* 
zeage.  Wenn  ^er  Yon  diesem  etwas  abreüte,  werde  er  geheilt 
werden.  Herakles  fand  die  Tom  Orakel  beschriebene  Fflsase,  deren 
EOpfef»  'wenn  man  sie  abschlug,  nachwuchsen,  wie  die  der  Hydra. 
Und  er  wurde  geheilt  und  nannte  die  Stadt  'Axii  (Heilung).  — 
Damaskus  ist  so  genannt^  weil  einer  der  Giganten  namens  Askos 
in  Gemeinschaft  mit  Lykurgos  den  Dionysos  band  und  in  den  Flufi 
warf.  Hernes  löste  diesen  und  zog  dem  Askos  die  Haut^ab  (also 
Damaskos  =  öigfia  "Aaxov)  Andere  aber  sagen,  daß  Damaskos, 
ein  Sohn  des  Hernes  und  der  ^Nymphe  Halimede,  aus  Arkadien 
nach  Syrien  gekommen  sei  und  eine  Stadt  seines  Namens  gegründet 
habe.  Wieder  andere  sagen,  daß  Damaskos  (in  Mann  hieß,  der 
die  von  Dionysos  geptlanzten  Weinstöcke  mit  dem  Beih;  abhieb 
und  dafiir  V(»ii  (»iniiysos  gestraft  wurde.  (Die  Stelle  ist  infolge 
zweier  TeX tliickeu  undeutlich ;i  -  Über  Skythopolis  gibt  Stephanus 
Byzantinus  keine  Grüudungsiegende.  Dafür  hüreu  wir  von  riirnus, 
lüsL  mt.  V,  18,  74,  daü  die  Staadt  ihren  Namen  habe  von  den  Skythen, 
welche  Dionysos  zum  Sclmt/.e  des  (Trabes  seiuer  Ammt;  dort  an- 
gesiedelt habe.  —  Hei  anderen  liellenistischen  Städten,  die  durch 
iliren  Namen  sich  deutlich  als  Gründiuigen  der  hellenistischen  oder 
berodianischen  Zeit  verrieten,  konnten  mythologische  Gründungs- 
legenden  nicht  aufkommen. 


135)  Über  Klaudios  Jiillos  (auch  JuIok,  Julios,  Jolaos)  s.  Müller,  Fragm. 
hüt.  fraec.  IV,  362 — 304^  öcliwartz  iu  Pauly-Wißj>üvvas  Real-Enz.  III,  2728. 

136)  Die  Legeode  aeUt  die  Form  duifpiaaxot  voraus,  ent«prticlieüd  dem 
hebr.  pva-n  I  Okron»  18,  S;  II  (»ron,  28^  fi.  Im  Aramiiachen  itt  pwem  die 
gewöhnliche  Form  (s.  Levy,  Neuhebr.  W5rtorh.1, 426).  Ein  n'«poan'>i  p  •'O^'^ 
wird  in  der  Mischna  Juilujim  IV,  3  und  sonst  erwihnt  8.  über  ihn  Bacher, 
Die  Agada  der  TaDnaiten.  2.  Aufl.  I,  38^394. 
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2.  Der  HellemamaB  im  JfldiBchen  Qebiete 

Alis  (Imiu  eigentlich  jüdischen  Gebiete  ist  der  Hellenisnins  narh 
liier  religiösen  Seite  durch  die  raakkabäische  Erhebung  sieg- 
reich zurückgewiesen  worden;  erst  nach  der  Niederwerfung  des 
jüdischen  Volkstums  im  vespasiauischeu  und  hadrianischen  Kriege 
wurde  den  heidnischen  Kulten  auch  hier  durch  die  Reimer  gewalt- 
sam Eingang  verschafft.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dnü  das 
jüdische  Volk  in  jener  früheren  Zeit  überhaupt  vom  Hellenismus 
unberührt  geblieben  ist.  Der  HeUenismas  ist  ja  eine  Eultiirmacht, 
die  deh  auf  alle  Lebensgebiete  erstreckt  Die  Organisation  der 
Staatsverfassnog,  Beditspflege  und  Verwaltung,  Offentlidie  Einrieb* 
tnngen,  Knnst  und  Wissenschalt,  Handel  nnd  Industrie,  die  Ge- 
wohnheiten des  täglichen  Lebens  bis  herah  auf  Mode  nnd  Pnta: 
alles  hat  er  eigentttanlich  gestaltet  nnd  damit  dem  ganzen  Leben» 
wohin  er  kam,  den  Stempel  des  griechischen  Geistes  aofgeprJIgt 
Zwar  ist  hellenistische  Enltor  nicht  gleichbedeutend  mit  helle- 
nischer. Die  Bedeutung  der  ersteren  liegt  vielmehr  gerade  darin, 
daß  sie  dnrch  Aufnahme  der  brauchbaren  Elemente  aller  fremden 
Kulturen  in  ihren  Bereich  zu  einer  Weltkultur  geworden  ist  Aber 
eben  diese  Weltkultur  ist  dann  doch  ein  eigentümliches  Ganze 
geworden,  in  welchem  das  ubermächtige  griechische  Element  den 
maßp-ebenden  (irundton  bildet.  In  den  Strom  dieser  hellenistischen 
Kultur  wurde  nun  aucii  das  jüdische  Volk  hineingezogen:  langsam 
zwar  und  widerstrebend,  aber  doch  unwiderstehlich.  Wenn  der 
reÜL'^iiise  Eifer  es  auch  erreicht  hat,  dal>  die  heidnische  Uottes- 
verehrung  uii  l  was  |  damit  zusammenliing.  aus  Israel  ferngehalten 
wurde,  so  kouiiLe  er  doch  auf  den  übrigen  Gebieten  des  T/ebens 
das  Hereinfluten  der  hellenistischen  Kultur  nicht  dauernd  ver- 
hindern. Die  einzelnen  .Stadien  lassen  sich  nicht  mehr  verfolgen. 
Wenn  man  aber  erwägt,  daß  das  kleine  jüdische  Land  fast  auf 
allen  Seiten  von  hellenistischen  Gebieten  eingeschlossra  war,  mit 
welchen  es  notgedrungen  schon  um  des  Handels  willen  in  stetem 
Verkehr  leben  mußte,  und  wenn  man  sich  dessen  erinnert,  daß 
schon  die  makkabftische  Erhebung  im  Grunde  sich  doch  nur  gegen 
die  heidnische  Gottesrerehrung,  nicht  gegen  den  Hellenismus  fiber- 
haupt  gerichtet  hat,  und  daß  dann  die  sp&teren  Hasmonfier  in  ihrem 
ganzen  Wesen  wieder  hellenistisches  Geprftge  tragen  (sie  haben 
fremde  Soldtmppen,  lassen  griechische  Münzen  schlagen,  geben 
flieh  griechische  Namen  und  dergL),  und  daß  einzelne  von  ihuen 

137)  Vgl.  zum  Folgenden  flberh.:  Hamburger,  Realeozyklop.  für  Bibel 
uuii  Talmud,  II.  Abtlg.,  Artikel  „Griechentum". 
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wie  AristoVnl  L  dm  HeUeniBnias  direkt  begttnstigten,  —  wenn 
man  dies  alles  erwägt,  ro  wird  man  sicher  annehmen  dürfen»  da0 
der  Hellenismus  trotz  der  makkabüschen  Erhebung  doch  schon 
Tor  Beginn  der  römischen  Zeit  in  nicht  unerheblichem  Kaße  in 
Palästina  Eingang  gefiinden  hat>'^.  Durch  die  Herrschaft  der 
BOmer  und  Herodianer  ist  dann  sein  weiteres  Vordringen  noch 
erheblich  gefördert  worden;  und  es  ist  nun  auch  das  lateinische 
Element  hinzugekommen,  das  namentlich  seit  dem  Ende  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  sich  stark  bemerklich  macht.  Ans  dieser 
späteren  2eit  (erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.) 
haben  wir  in  der  Mischna  ein  sehr  reiches  Material,  das  uns  den 
Einfluß  des  Hellenismus  auf  allen  Lebensgebieten  deutlich  zur 
Anschauung  bringt.  Eine  Menge  griechischer  und  auch  iateinisclier 
Fremdv-oT-te  in  dem  Hubräisclien  der  Mischna  zeigt,  wie  es  eben 
die  hrllriiistische  Kultur  ist,  die  auch  in  Palästina  die  Herrschaft 
gewojuien  liat.  Eine  Reibe  von  Beispielen  möge  dies  noch  im 
einzelnen  dartun. | 


IBs»  Zur  Zeit  Hyrkan«  II.  kamen  Athener  nicht  mir  in  diplomatiBcheti 
Mit»giou*  II  ixaiä  n(feaßiiav)t  sondern  auch  in  Privat-Angelegeobeiten  {xat* 
Ulay  ngütf  aaiv)  nach  JudSft.  Da  HyrIcBii  »ich  ihnen  freimdlich  enries,  he* 
BchkMBen  die  Athenw»  ihn  dnrch  Anfiitellnng  einer  ehernen  Büdeinle  nnd 

Verleihung  eines  goldenen  Kranzes  zu  ehren  (Jos.  Antt.  XIV,  8,  5).  Der  Be- 
**Lhliiß  ist  gcfafit  ^nl  *AYa9ox).tovQ  ap^jovroj.  Dieser  Archon  AgathoJcle.s 
wird  von  Uomoile  und  den  meisten  Neueren  um  lOü  vor  Chr.  gesetzt  {Bulle- 
tin de  eorrespondmice  helUnique  XVIX,  1893,  p.  145—158}  liiernacb  Schoetfer 
in  Paaly-Wiemwae  Beel-Ens.  U,  591;  CMmi,  Bulbtm  cb  eorrnip.  M  XXII, 
1898,  p.  16(^,  Ferguson,  The  Afhenüxn  ardkms  of  the  third  and  ucond  ceniuries 
beforc  Christ,  Xcn-  York  1891»,  anc:ez.  von  Kirchner,  Gött.  ^c).  An?.  19* >0, 
S.  — 481).  Dann  mülite  statt  Hyrkan  II.  vielmehr  Hyrk.Hn  1  nn  int  sein. 
Er  heißt  aber  im  Text  dea  atLeuit^clienVolksbeschluaaes  '^Ygxarui  A/.t^ävd^ov 
uQx^^Qtbf  mri  tuiv  ^wdalwif,  womit  nur  Hyricaa  U.  gemeint  sein 

kann.  An  diesem  Text  hält  Theod.  Reinach,  Le  decret  Athinien  en  Vhotmeur 
d'H'pran  (Rei  ue  des  äudcs  Juirrs  XXXIX,  1S99,  p.  10—27)  fest,  indem  er  m 
zeigen  sucht,  daß  die  Grunde  für  die  An^etzung  des  Agathoklcs  um  Iih;  vor 
Chr.  nicht  zwingend  seien.  In  der  Tat  sind  die  Gründe  für  Annalime  eines 
Teztftlilwe  bei  Joeephui  m.  schwach.  Anch  wenn  «in  Avcboo  AgnfhoUee 
um  106  ansnsetzen  wäre,  könnte  es  sehr  wohl  epiter  einen  'gleichnamigen 
gegeben  haben.  —  Zu  den  Namen  in  dem  Dekret  Antf.  XTV,  8,  5  8.  auch  öot-p. 
Awcr.  J.//ir.  II, «.  47<»;  Wilhelm,  Jahreshefte  des  Österreich,  arcliaol.  Institutes 
VIII,  1905,  S.  238  ff.  {ZU  140  u.  102);  zum  Text  desselben:  Wilhelm,  Philo- 
logus  Bd.  eO,  1901,  S.  487-490. 

130)  Die  Iblgende  Zneammenitellnng  bemlit  mm  gHtfitenTeil  anf  eigener 
Sammlnng.  Mehrfache  Ergänzungen  bot  mir  das  sehr  fldttge  (nur  in  den  Be- 
legstellen nicht  vnlletandipe)  Verreirhnip  der  griechischen  und  Inteiriöchen 
Worte  der  Mischna  von  Anton  Theodor  Harimann,  Viemuri  Imguac  hebraicae 
e  Müekna  angetidi  partieuh  1  {Botiochii  1825)i  P-  40—47;  vgl  pari.  Ul  (1826)« 
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Vor  allem  sind  natürlich  auf  dem  Gebiete  der  Staatsverfas- 
sung und  des  Hilit&rwesens  mit  den  fremden  Einrichtongen 
muh  die  fremden  Begriffe  geläufig  geworden.  £in  ProrinziaU 
statüialtor  heißt  ywom  i^rsficop),  eine  Prorinz  umm  {^%iiovla\ 
die  KommimalbehQrde  einer  Stadt  "^srm  {aQxn)  Fikr  „Hilitftr'' 
tberhanpt  wird  das  lateinische  msYtab  {kgiomi^  gebraucht;  ein 
Heer  heiOt  K^trwOit  («t^m),  der  Krieg  raVA  (jroJU^),  der 
Sold  srao&il  {oipmpiov),  der  Helm  mcp  {eamda),  der  Schild 
(^•p€oc)^^'.  —  Im  Oerich tsvesen  sind  im  wesentlichen  die 
jüdischen  Traditionen  fcst^halten  worden.  Das  Gresetz,  das  Gk>tt 
durch  Mose  seinem  Volke  gegeben,  erstreckte  sich  ja  nicht  nur 
auf  die  heiligen  Handlungen,  sondern  auch  auf  die  bürgerlichen 
BechtsYerhftltnisse  and  die  Organisation  der  Bechtspflege.  Hier 


p.  1)5.  —  Sonst  vgl.  über  die  Frenidworte  in  Mischnn  und  Talmud:  Bachs, 
Beitrüge  zur  Sprach-  upd  Altcrcuiuätur»cbuDg  aus  jüdittcheu  Quellen,  Heft  I 
v.  H,  1852—1854.  —  Castel  in  Ench  und  Graben  Enzykl..  Äbt  n,  Bd.  27, 
8.  28 f.  —  Adolf  Brüll,  Fremdiprachliche  Hedensarten  und  ausdrücklich  als 
fremdsprachlich  bezeiclinete  Wörter  iu  dcuTalimiden  und  Midraschim,  Ix?i|)zig 
1869.  —  Perl 6  8,  Etymologische  Btudien  zur  Kunde  der  rabbinischen  Sprache 
und  Altertamer,  Breslau  1871.  —  N.  Brüll,  Fremdsprachliche  Wörter  in  den 
Tah&adeD  und  MidiMcbim  (Jabrbb.  f.  jfidiadie  Gtosch.  imd  litontur,  1.  Jahrg. 
1874t  8^  133-^290).  —  I'firit,  CHotutnum  fmteoMrami»  üän  der  griechische 
WOrterschatc  der  jüdischen  Midraschworke,  ISOl.  Einige  Nachträge  hiertu:  Äert/e 
des  itudes  juircs  t.  XXTTT,  1891,  p.  129—131.  —  Krauß,  Zur  griechischen  und 
lateiniscbeo  Lexikographie  aus  jüdischen  Quellen  (Byzantinische  Zeitschrift 
Bd.  II,  1893,  S.494>548).  —  Palm  an,  Qrammitik  dea  jfidiieli-piUbtiii.  An- 
mSiaeh,  1884,  &  145 ff.  —  M.  Schwab,  MoU  gre»  tt  bOmt  don$  h$  Hure»  nbbi- 
niquea  (Semitic  Studiea  in  memoni  of  Mtx.  Kokui,  Arlml887,  p.  514 — 542).  — 
M.  Schwab,  Transeription  de  mots  grees  et  latina  en  Hibreu  (Journal  asialique, 
Neunhne  Serie  t,  X,  lb4)7,  p.  414-  444).  —  Krauß,  Oriechische  und  lateinische 
Lehnwörter  im  Talmud,  Midrasch  uud  Targuni,  2  Bde.,  1897—1899  [reichste 
Bammliiog;  in  Bd.  n,  629—663  gibt  L5w  ein  eadilieh  {geordnetes  Vendcb- 
nia]$  tgl.  auch  die  Anzeigen  von  Perles  in:  Byzantin.  Zeitschr.  X,  300—306, 
und  Cohn  in;  MonatHßchr.  f.  G.  u.  W.  d.  Judent.  1900,  ."Ol-.'Tn.  _  Kr.-uin. 
Sur  la  semnuiique  des  mois  talmudiquea  empruntcs  an  Grec  {Heme  de?  vtinhs 
juue»  XXXIX,  1899,  p.  53—61).  —  Schlatter,  Verkanntes  Griechisch  (Beiträge 
anr  Fttrdemog  christlicher  Theologie  IV,  4,  19(K),  8.  47—84). 

140)  Tn»n  S^^^ath  vn,  7;  tra-nun  6^1, 1.  —  *onK  fnlAfMAwi  IV,  & 
—  Hehr  bei  Krauß,  Lehnwörter  II,  62?^ f. 

141)  ri:-^5^  Kelivi  XXIX,  6,  Ohaloth  XVIII.  10.  —  »-»anisD«  Kiddmchin 
IV,  5,—  OTOPTB  Sota  IX,  14.  Para  VIII.  9.  —  M*>9eBK  (nicht  K*^3BD»,  ».  Levy,  Neu- 
bebr.  WOrteil)^  «.  v.)  StuMrin  TL,  4.  —  tnop  Sekabbaih  VI,  2.  Kdim  XI,  a  — 

SOMam  VI,  i.  Sofa  Vm,  1.  Jhufh  IV,  IL  —  Mehr  bei  Kran0,  Uhn- 
nOrtor  n,  QSIf.  —  Aneh  bei  den  Nabatiem  sind  militärisclie  Titet  wie  axQa- 
rijy^  und  M3"»Bn  (-»Irorp^fo?  oder  Hnna(fXO(;  oder  wrof^off?)  häutig  (H5r\">0K 
Corp.  Jruer.  Semit.  P.  II  Aram.  n.  160.  lÖl.  160.  19Ö.  186.  214.  224,  235.  238. 
Ä3-«n  ibid.  n.  173.  207.  214.  221). 
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war  also  in  dua  wesentlichen  Piiiikttiü  das  Alte  Testament  maß- 
gebend. Trotzdem  bej^e^nen  wir  auch  liier  im  einzelnen  griechi- 
schen ßegrilfeu  und  Einrichtnngen.  Der  Gerichtshof  heißt  zwar 
gevGhnlich  n^a,  zuweilen  aber  auch  pmrno  |  {avtftÖQiov),  die 
VoTBÜxenden  ^mm»  (jrpoedpoO der  Ankläger  nrop  (xartj- 
yoQoq\  der  Verteidiger  a^pic  {ptagaxltiroq),  ein  Unterpfand  '«pTTtM 
(i^xai^xf]),  ein  Testament  *ipwi  (&ta^x9j)^  ein  Vonnnnd  oder 
Gllterrerwalter  oiimgw  (ixlvgoxog)  Ja  sogar  für  ein  spezifisch 
discfaes  Becbtsinstitat,  das  zur  Zsit  Hillels  eingef&hrt  worde, 
nftmlich  die  bei  Qerieht  deponierte  Erklftning,  daß  man  sieh  trots 
des  Sabbatjahres  das  Becht  vorbehalte,  ein  gegebenes  Darlehen 
za.  jeder  Zeit  einzufordern,  ist  der  griecliisehe  Ansdmck  btaniD 
{xffooßolii)  gebraucht  worden 

Von  anderen  öffentlichen  Einrichtungen  kommen  zunächst 
wieder  die  Spiele  in  Betracht.  Das  pharisäische  Judentum  hat 
stets  die  heidnisrh»^  Art  der  Spiele  verpönt.  Zwar  erzählt  Philo 
in  -einer  Schrift  (.mod  omnh  jrrohus;  lihcr,  daß  er  einmal  einem  uyon' 
jtayxQarLaozäiiv  beigewohnt  habe  und  ein  andermal  der  Aufführung 
einer  Traj^Mie  des  Euripides^^^  Aber  was  der  2:«  Ifi Mete  Alexan- 
driner sich  ödaubte,  ist  nicht  maßi^fbeiid  für  iL  u  l:-  setzesstrengeu 
Palästinenser.  Schon  in  der  M  1  kk  (bäerzeit  wird  die  Erbauung 
eines  Gymnasiums  in  Jernsab  in  und  der  Besuch  desselben  von 
Seiten  der  Juden  als  ein  Ilauptj^reuel  des  herrschenden  Hellenismus 
erwähnt  (I  Makk.  1,  14  —  15;  11  Mikk.  1,  9--l7k  Audi  später  ist 
dies  stets  der  Standpunkt  des  gesetzlichen  Judentums  geblieben  | 

142)  l'^Tin'iB  kann  —  nd^fdgoi  oder  ^  ngdtSgoi  nein.  Letztere.«^  ist  als 
das  richtige  zu  hotrachtrn,  dn  auf  dem  zwcispnichi^'on  ZoHtarif  von  Pahn_vra 
i<nnnn^Ei3  parallel  mit  iiil  tkqoUqov  atekt.  S.  dazu  Keckendorf,  Zeitechr. 
der  DMG.  1888,  8.  392. 

143)  r-mSD  Sola  IX,  11;  KOäuBokin  IV,  5;  Sanhedriti  l,  5-6;  IV,  3;  SA»» 
Mft  II,  2;  Middoth  V,  4.  Bes.  hiofig  in  d«n  spUenn  TargoniAB,  s.  Buciorf, 
Lcjr.  Chald. ;  Levy,  Chald.  Wörterb.  9.  Knnfl  II,  401  f.  —  T'nnnnB  Joma  1, 1. 
— '.nrap  und  w^ipiB  Aboth  TV.  11:  xftr^yaiQ  in  dieser  hehr.  Form  auch 
Apoc.  Joh.  12,  10.  —  •'P'^mBX  Gätin  IV,  4.  —  ''pT'»'!  Moed  kaian  III,  3;  Baba 
mewk  I.  7;  Baha  batkra  VUI,  6;  Xrauß  II,  197.  —  D^fiinu-^BK  Schebiith  X,  6; 
BO^eurim  I,  5;  Ptaaekim  VUI,  1;  OiUin  V,  4;  Baba  kamma  IV»  4.  7;  Baba 
hathra  TH,  3;  SchehiMth  VII,  8.  Mins'^Btt  (V«rwnItorio)  Keßttibotk  IX,  4.  6. 
—  Mehr  bei  Krauß,  Lehnwörter  II.  030  f. 

144)  bian-iB  Pea  TIT,  »>;  Schelnüh  X,  3—7;  Moed  kaUm  III,  3;  Kdhuboth 
IX,  9;  OiUin  IV,  3;  VImh  Iii,  10. 

145)  Ofp,  ed,  Mangel/  II,  440  a.  467. 

140)  Jboda  mra  I,  7:  „Man  darf  den  Heiden  keine  Bfiren,  Löwen  oder 

gnn«t  etwas.  Wodurch  anderen  Schaden  entstellen  kann,  verkaufen.  Man  darf 
ihnen  nicht  eine  Basilika,  einen  Riclitplatz  ((Jraduin),  ein  ÖtHdium  oder 
Bema  bauen  helfen".  —  Vgl.  überh.:  Winer,  Eealwörterb.  «.  r.  „öpieie"  und 
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Sogar  Josephas  bt^zeicbnat  Theater  und  Amphitheater  als  „der 
jüdischen  Sitte  fremdartig"  Aher  trotz  dieser  theoretischen 
AblehiiuDg  konnte  das  Judcnitum  es  doch  nicht  hindern,  daß  seit 
der  herodianischen  Zeit  auch  mitten  im  heiligen  Lande  das  Ge- 
pränge heidnischer  Spiele  entfaltet  wurde;  und  man  kann  dabei 
doch  nicht  annehmen,  dali  dit;  Masse  des  jüdischen  Volkes  sich 
den  Besuch  derselben  versagt  hat  In  Jerusalem  erbaute  Herodes 
ein  Theater  und  Amphitheater  and  führte  daselbst  wie  in  Gäsarea 
Tierjährige  Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers  ein^^^.  Die  Spiele  lassen 
anch  die  Existenz  eines  Stadioms  nnd  eines  Hippodromes  erwarten; 
das  (letztere  wird  einmal  ansdrftcklicli  erw&bnt*^*.  In  Jericho, 
wo  Herodes  öfters  residiert  za  haben  scheint,  war  ein  Theater, 
Amphitheater  nnd  Hippodrom  In  Tiberias  wird  gelegentlich 
ein  Stadinm  erwähnt Selbst  eine  nnbedentende  Stadt  wie 
Tarichea  hatte  ein  Hippodrom 

Weitere  Einrichtungen,  I  i"  welchen  sich  der  Einfluß  des 
Hellenismns  zeigt,  sind  die  öffentlichen  Bäder  und  die  öffentlichen 
Herbergen.  Das  Bad  heißt  zwar  mit  einem  gut  hebräischen 
Ausdruck  fniÄ  Aber  der  Name  für  den  Bademeister  1^3  (ßaXa- 
vfvg)  deutet  anf  griechische  Einiicbtang  desselben       Bei  den 

die  dort  zitierte  Literatur;  Löw,  Die  Lebeosalter  in  der  jüdischen  Literatur 
(1875)  8.291—800;  Ders..  G«Mmmelte  Schrfften  iy,189e,  S.106fl:;  Weber, 
System  der  alti^agogalen  palfintiu.  Theologie  (1880)  8.  68:  »Über  Theefter 

und  ZirkuH  der  Heiden  hl  das  Urteil  übernll  sehr  streng**;  Hamburger, 
Rral  Enzyklopn  üp  für  Bibel  und  Talmud,  II.  Abt.,  Art.  „Theater*'-.  Bacher,  Die 
Agada  der  Tanuaiicu,  2  Bde.  1884—1890;  Derselbe,  Die  Agada  der  palästi- 
otDdidieB  Amoiler,  3  Bde.  1602—1889  fs.  id  bdden  Werken  die  Sechregister 
nnter  „Theater^;  KranS,  Art  (XreuB  in:  Tk»  Jieuük  Bnejfehpedia  IV,  103 f. 

147)  AtUt,  XV,  8,  1:  ^iargov  .  .  .  &(i<pt^iaxQOV,  Tzhni'onta  lä»  iklupo) 
noXvrekfia,  to€  Si  xara  rorc  Vot  iffr/ot'c  ?t')orc  ü'/./.ÖTQia'  XO'f^^i  "  Y^Q 
ainwv  xal  9tafiäx<ov  xoiovrtov  inlön^tq  ov  na^adiSoiai.   Die  Juden  sahen  in 
den  Spielen  eine  ^pucvegä  xardXvaii  xütv  tnAOiftivtov  noQ  abxotq  i&üiv,^ 

148)  Ana.  XV,  8»  1.  Ein  in  den  netttrlichen  Felsen  geheaenee  Thenier 
in  derKäbr  Je  ru^aleme  iet  In  neneierZeit  von  Schick  nachgewiesen  worden, 
der  PS  Ireilit  h  fal«(  hlifh  „Amphitheater"  nennt  [Pahstine  Erptora(i(m  Fund, 
i^tuartt-rlij  Sfnff^jnnits  iSST  p.  161  — vgl.  oben  §  1?^,  I,  388).  Die  Spiele  in 
Jerusalem  miUaliten  wie  die  in  Cätiarea  alle  vier  Arten:  gymnastische  und 
mvflieehe  Spiele,  Wagen  rennen  nnd  Tferbetnen.  8.  die  nihere  Beechrdbnng 
bei  Josephus  a.  a.  O. 

149)  Antt.  XVn,  10,  2;  BeU.  Jud.  II,  3,  1. 

150)  Theater:  Auff  XVTI,  0,  3.   Amphitheater:  ^n«.XViI,  8»  2;  Ä/.I, 
33,  a  Hippodrom  (ZirkuHj:  XVII,  6,  5;  B.J.  X,  33,  6. 

151)  BOL  Jud.  II,  21,  0;  HI,  10,  10;  Vita  17.*  64. 
158)  BrfLJbdL  U,  81,  3;  Vüa  27.  2& 

153)  1^3  Kelim  XVII,  1;  ScAimlV,  2.  Mehr  hierher  Gehöriges  bei  Krautt, 
Lehnwöiter  II,  634.  —  Vgl.  Aber  die  fiider  ala  eine  heidnische,  aber  den 
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Öffentlichen  Herbergen  verrät  schon  ihr  griechischer  Name  "^pTa^D  | 
{xapöoxeloif  oder  jtavdoxaov)^  daß  sie  ein  Erzeagnis  der  helle- 
nistischen Zeit  sind*K 

Als  stmk  lieUeuisierend  werden  wir  uns  überhaupt  den  Bau- 
stil, liiimeutUch  bei  den  öffentlichen  Gebäuden  vurzustellen  haben 
Bei  den  hellenistischen  Städten  in  der  Uingebong  Palftstiiias  ist 
dies  ja  ohnehin  selbstTerstindlieb.  Sie  bAtten  alle  ihre  vaovq, 
^iatga,  yvftpaoia,  iS^tÖQaqy  ovoag^  ayogaq,  vÖatio»  dooqfmyaq,  ßa- 
Xa»$ta,  xQTivaq,  jttQloxvla  in  griecfaiBclier  Weise      Aber  anch 


Joden  erlaubte  Einriebtang  bes.  aneh  Aboäa  «am  I,  7;  m,  4.     Ober  ihre 

Verbreitung  und  Einrichtung:  Mar  quardt,  Da»  Privatleben  derRftmerBd.1 
(1879)  S.  2»j2ir.;  Hermann  und  Blümner,  Lehrb.  der  griechischen  PrivRt- 
altertümer  (1SS2)  S.  210 ff.;  Tau  1  y - W issowa,  Real-Enz.  Art.  Aquae  (II, 
294—307)  und  Art.  „Bäder"  von  Mau  (II,  2743—2758).  —  In  Äfc^pten  kommt 
eine  Abgabe  ßaXayitor  vor  (Wilcfcen,  Griechisdie  Ostraka  ans  Igjpton 
und  Nubien  1,  165-170). 

154)  •'Pia»  Mamath  XVI.  7;  Oillin  VUJ,  9;  Kuhlu^'^hm  IV,  12;  Edmth 
IV,  7;  Äboda  sara  TT,  1.  r^pni^t  (die  Wirtin)  Demai  III,  5;  JrhamothXVI,  7. 

—  Reiflende  Fremde  heilen  «"roax  oder  'j'^Kitssx  (cho*)  IJemai  \U,  1;  GhuUxn 
Vlll,  2.  —  ''piaW  nicht  selten  auch  in  den  Targumen,  s.  Buxtorf,  Lex. 
OhaUL,  und  Lery*  Cbald.  WSrterb.  «.  v,  Sonetigea  rabbiniachoe  Material  bei 
Krauß,  Lehnwörter  II,  428b  ^  Ein  i^ftdaiov  oder  »otvdv  navSoxTov  auf  zwei 
Inschriften  im  Hauran:  Le  Das  et  Waddinffton,  Inscr.  T.  III  n.  2462.  24*53 

Qimrtcrh/  Sfatcnient  of  the  Pai.  Expi.  Fund  1895  p.  148.  147.  ßeVanntlich 
kommt,  das  Wort  auch  im  Neuen  Testamente  vor  [Imc,  10,  34).  S.  überhaupt 
Wetatein,  Nov,  Ttel.,  zu  Luc  10, 34;  Hermann  und  Blflmner»  Lehrb.  der 
griechlachen  PriTataltertamer  8.  407     and  die  Lexika. 

166)  Vgl.  Wlner,  BWfi.  Artikel  »Bawkanatf*;  Bfletschi  in  Herzogs 
Real-Enz.,  2.  Aufl.,  II,  132  ff.;  Benzinger,  ebenda«.,  3.  Aufl.,  II,  452  ff.;  De 
Sauley,  nisfnim  d<-  Vart  jurküquf,  Paris  1858;  Conder,  Notes  on  archi- 
iecture  in  Paiesttm  {Quarterly  Stalenmü  1878  p.  2i>— 40);  Ders.,  ^/riaa 
Stone-Lore  or  the  momtmonUU  Hülury  of  PaUsUmt  London  1886  (hierfiber 
Zeitwsfar.  des  DPV.  XI,  100);  ButUr,  Jrtkiledure  and  oCftsr  ÄH»  (Plarf  H 
of  Üte  Publicaiions  of  an  American  arcfioeulogical  erpedition  to  Syria  w 
1899~1!K)0)  1904,  ;>.  niü  422  (wichtig  för  die  Baugeschichte  der  Hauran- 
gegend in  der  herodianiscli-römischen  Zeit).  Das  groüe  Werk  von  Perrot 
et  ChipieXf  Histoire  de  Part  datis  l'antiquit6  behandelt  in  /.  IV,  Part»  1887, 
nnr  die  althebriüsche  Knnst  vor  dem  Aufkommen  des  Hellenismos.  —  Die 
erhaltenen  Reste  gchuri  n  fast  idlo  den  nicbtpjfidischen  Städten  Palistinaa  an. 

—  Ober  den  Bau  di  r  Wohiihäuspr  vfrl.  bes.  die  Horgffiltige  Arbeit  von 
A.  Rospnznci^',  Daa  Wohnhaus  in  der  Misnah,  1907.  Für  die  biblische 
Zeit  die  Artikel  „Häuser"  in  den  bibl.  Wörterbüchern;  Nowack,  Lehrb.  der 
hebr.  Archäologie  §  23  n.  2A\  Benainger,  Art.  „Hans"  is  Heitog-Hancka 
Beal-Eni.,  3.  Aufl.,  VH,  481^87. 

156)  S.  be».  die  Übersicht  aber  die  Bauten  des  Herodee  Bdl.  Jud.  I,  21,  11. 

—  Ober  Gazii  vgl.  Ptiirk,  Gaza  S.  598 ff.  —  Über  Rerytns  die  Bauten  der 
beiden  Agrippa  Antt.  XIX,  7,  5;  XX,  9, 4.      Eine  reiche  Blumenlese  giiechi- 
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fttr  das  eigentliche  Palästina  daii,  namentlich  seit  der  Zeit  des 
Herodes,  die  Herrschaft  des  griechischen  Stiles  als  sicher  voraus- 
gesetzt werden.  Wenn  Merodes  sich  in  Jerusalem  einen  pracht- 
vollen Palast  erbaute,  so  ist  dabei  ohne  Zweifel  der  griechisch- 
rOmiscbe  Stil  zur  Anwendung  gekommen  Und  das  gleiche  gilt 
ftueh  von  den.  andfiren  Palästen  nnd  Denkmälern  Jernsalems  in 
jener  Zeit  Jedenfall»  kennt  man  ancb  in  Palästina  nicht  nur 
(wie  nach  dem  über  die  Spiele  Bemerkten  YemnBmsetsen  ist) 
Stadieni»^  sondern  auch  BasOiken^^  Säulenhallen Vor  |  hallen^*', 


Rfhor  Namen  für  Gebäude  und  deren  Teile  geben  die  Ingchrifton  im  Haaran, 
«.  Chabot,  Imk'T  aljihal'eiiqiie  et  nnahjtiqnc  des  imeripfiuns  grccqnea  et  UUines 
de  la  titjrie  publikes  par  Waddituftmt  (zuerHt  ia  der  Kerne  archeoiogique  1890, 
I— n,  dann  aepuat  1897X  n  VIIl:  AMUeh»rt  (SepanH-Aoagabe  6. 16).  — 
In  der  Duer^fiUo  ioUua  orMt  (übw  doren  Ausgab«!  s.  oben  Anin.  90)  weiden 
die  teirap!/fa  von  Caesarea  und  Bostra  gerühmt,  die  allerdings  erst  einer 
späteren  Zeit  angehören  (Cae.narea  2*5,  Bostra  ^  38).  Das  •j'^Vfiiaü  von  Cae- 
sarea auch  in  der  rabbinischen  Literatur  ( ToseplUa  Ohaioth  X  VIII,  13  ed.  Zucker- 
maM  jk  617,  0,  dam  Kranfi,  Magado  f.  d.  Wiaaentcb.  d.  Jodent  XIX, 
1892,  B.  24a  Otieckiaclie  und  lat.  Lehnwörter  Im  Talmnd  II,  262;  JfeinM 
Quarterly  Review  XIV,  1902,  S.  745;  Archiv  f.  lat  LexikograpUe  XIV,  2, 
W)f\  J^.  281  f. \  —  Über  die  öffentlichen  Gebäude,  welche  in  griechischen 
Btädten  überhaupt  üblich  waren,  s.  Hermann  und  Blümner,  Lehrb.  der 
griechischen  Pri?»taltertamer  (1882)  S.  132  ff.;  Liebenam,  BtädteTerwaltung 
im  i5niiacfaen  Kaiaerreicfae  (1900)  8.  134—164. 
15?)  &  die  Beedinibnng  B.  «Tl  V,  4^  4 

158)  "i^^-.:»«  («vdUMMr)  Baia  kamma  IV,  4;  AAoda  mra  1, 7;  KiaoO»  Lehn- 
wörter II,  119. 

159)  -^pb-^oa  (ßaaiXue^i)  Ahoda  sam  T,  7;  Tohnmth  VI,  8;  Krauß  II,  H'.l. 

160)  «acx''K  (oToa)  Schekaiim  Vlii,  4;  Öuika  IV,  4;  Ukaioth  XVUI,  9; 
Tohoroth  VI,  10;  Krauß  II,  117. 

161)  rmeSK  {i^iS^a)  Mtäitroih  III,  G;  BhMn  VIII,  4;  Sofa  VTH,  3; 
Tamü  I.  3;  MiiUoth  I»  5;  OkaMh  VI,  2;  KranS,  Lehnwdrter  H,  44f.  ^  Die 

i^46ga  ist  eine  offene  Vorhalle  vor  der  Haustflre;  e^  bes.  Ohaioth  YS,  2.  Sie 
wird  dalier  auch  definiert  als  ein  Raum,  welrh'  r  von  drei  Wr'inden  und  einer 
l'ecke  darüber  eingeschlossen  ist,  s.  Maimonide.H  und  Barteuora  zu  Misdina 
Maaserofk  III,  G  (Snrenhusius,  Mischna  I,  255).  Auf  Grabschriflen  zu  Palmyra 
heaeidinet  m*ieaik  die  Halle  oder  Kammer  einer  Orabhfthle  (Z^tedur.  Ar 

Assyriologie  IX,  ö.  264ff.  329ff       C»f,lr,  Irrt-ffook  of  Xorfh-f^cmiflr  i»- 

srriptiom  19nR  n.  144;  eine  ändert',  frlcichfalls  palmyreni-i«  he  Grubsclirifl  bei 
H.  Müller,  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  phii.-hist.  (Jl.,  Bd.  4(j  fi.  4*5  --^ 
Cook»  n.  143.  Vier  neue  auf  Grund  einer  russischen  Publikation  gibt  Lidz- 
banki,  Ephemeria  fBr  aemitiaehe  Epigraphilc  II,  2, 1906^  S.  269—276;  es  Icommen 
hier  vor:  „die  nördliche  Halle",  „die  afldliche  Halle**!  „die  westliche  Halle". 
E«  sind  dir  TTallen  oder  ICaraniem,  die  vnm  Mittelraum  der  Grabhöhle  nach 
drei  Seiten  hin  «ich  abzweigen,  also  in  ihrer  Front,  nach  dem  Mittelraome  hin« 
offen  sind.) 
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Tribünen*'  -,  ^Speisesäle  ""^-^  und  anderes  nach  griechisch-rüinis<^lier 
Art.  Sogar  beim  Tempel  zu  Jerusalem  ist  griechischer  Baustil 
reichlich  zur  Anwendung  gekommen.  Zwar  beim  eigentlichen 
Teinpelliaus  (dem  paoc)  durfta  Merodes  es  nicht  wagen,  die  altr 
hergebrachten  Formen  zu  verlassen.  Aber  schon  für  den  Bau  des 
inneren  Vorliofes  sind  griechische  Muster  maßgebend  frewesen.  Die 
Tore  desselben  hatten  nach  innen  zu  Vorhallen  (t'st'dpa/:;  und 
zwischen  denselben  liefen  an  den  Innenseiten  der  Mauer  Säulen- 
hallen (tfTooO  entlang  Das  Tor  «tf  der  Ostseite  des  Yorhofes 
hatte  Torflügel  ans  koimthiBchem  Erz,  die  noch  kostbarer  waren 
als  die  mit  Silber  nndGold  bekleideten      Ganz  im  griechischen 


162)  nxi'^z  iß^fia)  Sota  YII,  8^  Äboda  aara  I,  7;  Krauß  II,  160. 

163)  I^V^o  frpMiyoc)  Bmbm  Yl,  6}  Baba  bathn  VI,  4;  ÄioA  IV,  16; 

Mid^Iofh  T,  G;  TCr  ui.l  Tl.  274. 

164)  Die  i^lSofti  des  Toiiiju-lvorhnfcs  werden  unter  diesem  Namen  anch 
in  der  Mischna  orwälint  {Tamid  I,  3;  Mültiolh  I,  5).  Vgl.  über  dieselben  ßeii. 
Jud,  V,  5,  3;  auch  V,  1,  5  fin,\  VI,  2,  7;  4,  1;  Anti.  XX,  8,  11.  —  Über  die 
«roit/  dei  inneren  Vorhofee  «.  Atf.  Jud,  V»  6,  2  /ffi.;  VI»  5,  2  (wo  sie  von 
denen  des  äußeren  bestimmt  unterschieden  werden). 

16Ö)  Bett.  Jiid.  V,  5,  3,  init.;  vgl.  über  diesem  Tor  fuich  Ii  J.  II,  17,  H:  VI, 
5,  3.  Es  ist  höohstwnlirscheinlich  identisch  mit  der  in  der  A]in«tf  Igeschichte 
erwähnten  i^vQa  iogaia  \,Act.  3,  2),  und  sicher  identisch  mit  dem  in  der  Mischna 
erwttinten  „Tor  de*  Ntkanoi^  (meUotk  I,  4;  n,  3.  6;  SektkaHm  VI,  3;  «finita 
ni,  10;  Sota  I,  5;  A'«7a«m  XlVt,  8).  Denn  wie  von  Joaephne  B.  J.  II,  17,  3 
411)  und  VI,  5,  3  (§  293)  die  /aXxfi  Trihi  als  die  östliche  bereichnet  (wird, 
so  wird  in  der  Mischna  das  Nikanor-Tor  nl^  das  ostliche  genannt  {Mifl'lntk 
I,  4;  II,  6  -  Sciiekalim  VI,  3),  und  es  wird  von  ihm  gleichEalls  gesagt,  da» 
sein  Erz  glänzte  {MiädtOk  ^  3  vmo  l^vf'a),  während  alle  «nderen  Tore  des 
Vorhofte  mit  Gold  belcleidet  wann*  (ebenDo'Jtot.  BelL  Am!  V,  6.  3  §  201).  Wie 
bei  Josepliti«,  so  wird  auch  in  der  Toscplita  [Joma  TT,  ed.  Znckermandel 
8.  183,  21)  und  im  Talmud  ihnh.  Jnma  3^ai  (ia<3  Erz  des  Nikariortore«  als 
„korinthisches",  KTsbp,  bezeichnet.  Die  Gold-  und  8ill>erbekleidung  der 
anderen  Tore  hatte  „Alexander  der  Vater  dea  Tiberius",  also  der  Alabarch 
Alezander  von  Alezandria,  gestiftet  (Joe.  £L  V,  6,  3  §  90S).  —  Eine  merlc- 
würdige  Ergänzung  zu  diesen  Angaben  liefert  ein  in  neuerer  Zeit  in  Jerusalem 
gefundenes  0»suarium,  de>jsen  Aufschrift  lautet:  Xiatn  riT)r  rov  iVf/xrirono^ 
l\),i^av6(fiu)(;  noi^aavroi  tu^  &r^aq,  Hßzhtn  n;p:  {Cier//ion(-  (hmneau,  Re- 
cueil  d'archeolM/ie  Orientale  t.  V,  1903,  p.  334—340  und  pi.  VII,  englisch  in: 
Quorierly  Statemmt  1903»  p.  126-'131;  eine  Besdireibnng  der  gansen  Grab> 
anläge,  aus  welcher  das  Ossuarium  stammt,  gibt  Mi$$  Gtadys  Di^on,  Quar- 
terly  Statement  \9^?,,  p.  326—332).  Der  Genitiv  tön-  roß  Neixdvogog  i«t  wohl 
mit  Dittenberger,  Ortentis  fjraeci  imer.  *t/.  «.  50!»  zu  OTk\rirüTi:'pssa  quae  sunt 
cx  ossibtis  NicanoriSf  denn  in  dem  einen  Ossuarium  können  nicht  wohl  „die 
Angehörigen  des  Nlkanor^  beigesetst  gewesen  sein.  Der  Plnrsl  xaq  d^vQaq 
bezeichnet  wohl  die  cwei  FlOgel  eines  Tores;  man  könnte  ihn  anch  daraus 
erklären,  daß  das  Nikanor-Tor  zwei  Nebenpforten  hatte  (Middoth  II,  6  =■ 
SeMcalin  VI,  3<.  Wie  also  die  Gold-  ond  öilberbelcleidang  der  übrigen 
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Säle  waren  die  SänlenhaUen  (pToal)^  welche  den  äußeren  Toriiof 
anf  allen  vier  Seiten  umgaben.  Die  Hehrzahl  derselben  war  doppelt 
{dtMXat)  am  großartigsten  aber  war  die  auf  der  SAdseite  be- 
findliche. Sie  hatte  die  Form  einer  Basilika  {ßaolXttoq  otoo);  vier 
Beihen  mächtiger  korinthischer  Sänlenf  im  ganzen  162  an  der  Zahl, 
bildeten  eine  dieischiffige  Halle,  deren  mittleres  Schiff  am  die  Hälfte 
breiter  und  noch  einmal  so  hoch  ivar  als  jedes  der  beiden  Seiten- 
schiffe —  Dies  alles  beweist  freilich  nicht,  daß  auch  für  die 
gewöhiiliclieu  Privathäuser  der  griechische  Stil  herrschend  war; 
und  es  darf  dies  wohl  anrh  nur  in  beschränktem  Maße  angenommen^ f 
werden.  Gelegentlich  st  hon  wir,  daß  auch  phönizische  und  ägyp- 
tische Bauart  in  Palästina  bekannt  war'^^ 

Di>  biltloTide  Knnst  kninitr  in  Palästina  wegen  der  jüdischen 
Verweifimg  aller  Mi'iischcii-  und  Tierbihha-  natürlich  keinen  Ein- 
gang find»*]):  denn  die  Kerodianer  h;iben  si<'li  doch  nur  in  ver- 
t'inzelLeii  Fallen  erlaubt,  der  jüdischen  Ansciiauung  Trotz  zu  bieten, 
wie  wenn  z.  B.  Ilerodes  d.  (-rr.  am  Tempel  einen  froldeneu  Adler 
anbringen  ließ,  oder  Merodes  Autipas  Tierbilder  an  seinem  Paläste 
in  Tiberias Tierbilder  finden  sich  auch  auf  den  merkwürdigen 

Tore  von  dem  alexendrinieclieii  AUbticben  Alexander  gesdienkt  ww,  ao  war 
daa  kunatvoUe  Cheine  Tor  von  einem  Alexandriner  namens  Klkanor  gestiftet. 

—  Nach  Middoth  II,  3;  Sorna  III,  10  sind  mit  den  Türen  des  Nikanor  Wttnder 
gpsrhelun.  Im  Talmud  {Jer.  Jotna  III,  fnl.  41  ;  Ixib.  Joma  38»;  ähnlich  Tosephta 
Joma  II  ed.  Zuckcrmandel  p.  183,  21  fl.)  wird  dies  näher  ausgelühit:  Als  Nikauor 
die  Türen  aas  Alexandria  holte,  warfen  die  Schiffer  beim  Ansbnieh  dnes 
Starmea  eine  der  Tflien  Ina  Meor.  Da  umklammerte  Nikanor  die  andere  und 
erklärte,  wenn  diese  auch  hineingeworfen  wurde,  so  wolle  er  init  Ihr  unter- 
gehen. Da  bcnihipiie  sich  der  Sturm.  Die  andere  Türe  nber  kam  wunderbar 
auti  Ufer.  —  Vgl.  überhaupt  meinen  Auls»atz  über  die*  i^iga  ioQaia  Act»  3,  2 
in  der  Zeitschr.  für  die  Neutestamentl.  Wissensch.  IDOti,  S.  51—68. 

Bat,  Jud.  V,  5, 2  inü.  Vgl.  auch  B.  J.  VI»  3,  1  nnd  sonst;  Philo,  De 
monarekia  lAb.  II  §  2.  —  Die  cxoai  werden  unter  dieser  griechischen  Be* 
aeictuiung  auch  in  der  Mischna  erwähnt  (JSehekalim  VXU»  4;  Sutdea  IV,  4). 
167)  Anit  XV,  11,  5. 

108)  Tyrische  Höfe  au  dcu  Hauseru  werden  MameruÜi  11 J,  ö  erwäiint; 
Ijriacbe  und  ägyptische  Fenster  Alto  halkra  in,  6.  —  Die  tyrischen  Hinser 
waren  besonders  groß  nnd  schdn,  s.  J&eesh.  26, 12;  Strabo  XVI  p.  75?  JSw. 
SelL  Jud.  II,  18,  9. 

lG!i;i  Der  .^dlcr  am  Tempel:  Auft.  XVil,  0,  2;  B.  J.  I,  33,  2.  —  Die  Tier- 
bilder  am  Palast  in  Tiberian:  Jos.  Vita  12.  —  In  der  Diaspora  kommen 
IrelUdi  Tierbilder  als  ornamentaler  Schmuck  saweilen  vor.  So  anf  dem 
Mosaik  im  Fußboden  der  Synagoge  an  Hammam^Lif  in  Nord-Afrika  (Ab« 

bildnngen  In:  Herne  arch''>f.  lroi>.  S'<'ric  t.  in,  1884  p1.  VII — XI  und  HeruQ 
fffif  fiudcji  jm'res  /.  \S-^y>.  j).  4^— 4'.ti  und  in  der  jüdi^cheu  Katakombe  der 

Vigua  llandanini  bei  Horn  [Garrucci,  Storia  della  Arte  crisdana  toi,  VI,  iSS't, 
Uu>.  489),  auch  auf  jfldischen  GlasgefSßen  in  Bom  {Oarrucei  lap.  490).  t^her 
Sehftrsr,  OesoUehts  II.  4.  Aofl.  5 
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Rninen  von  Aräk  el-Emir,  nordwestlich  von  Hesbon,  die  oftV'nbar 
identisch  sind  mit  dem  von  JosepLus  erwaiaitcu  Schlosse  Tyriis 
in  der  Nähe  von  Hesbon,  dessen  Erbauung  er  einem  gewissen 
Hyrkanus  zur  Zeit  Seleukus'  IV.  zuschreibt  {AnU,  XII,  4,  11).  Es 
ist  Jedoeb  fraglich»  ob  das  Selüofi  'virkUch  yan  Hyrkanus  erbaut 
ist;  und  außerdem  war  das  Judentum  desselben  ein  sehr  laxes 
—  Qrieehiacfae  Musik  ist  ohne  Zweifel  bei  den  Festspielen  in 
Jerusalem  und  anderwärts  vertreten  gewesen  Die  musikalischen 
Instrumente  der  Griechen,  xlboQtg,  ipakxtiqiov  und  ov/i^coria,  kennt 


Juiaiea  vda  mit  moDströ^en  TierbUdern  bei  Ctemdian  um  400  n.  Chr.  b.  unten 
Auni.  230-  -Vgl  überh.  Kaufmann,  Revue  des  (indes  juites  XIIT,  50 — ö2; 
Der».,  Art  in  thc  Syncujogue,  Jeichh  Quarierhj  Perierr  voL  IX,  ISÜT,  p.  254 — 
269.  —  Solomon,  Art  and  Judaüm  {Jenisk  (ytuarterly  Review  XIII,  1901, 
j).  S53— jM6);  Steinschneider,  Jeteith  Qmrt,  Beekw  XV,  1903,  p,  326  tq, 
[Urteile  jfidlecher  Autorititea];  Köhler,  Art  „Arf,  aüüuä»  of  Muam  Uh 
tcard'  in:  The  Jetn'sh  Encyelopedia  II,  1902,  p.  141—143.  —  In  jfidischen 
Hand.-cLriften  des  Mittelalters  sind  vielfach  Illustrationen  mit 
Menscbeu-undTierbildern  angewendet.  Eine  Geschichte  dieser  j  üdiachen 
Handschrlften-UlnstretioDeD  gibt  D.  Kaufmann  in  einem  Exkurs  des  Werkes 
von  Dav.  Heinr.  Mflller  und  Jttlins  Ton  Schlosser,  Die  Hac8>d«h  tod 
Sarajevo,  eine  spanisch-jüdische  Bilderhandsdirift  des  Mittelalters,  1S9S.  Bas 
Material  i^t  seitdem  durch  neuere  Mittoilnnfrpn  noch  erheblich  vermclirt  worden, 
und  zwar  1)  über  Illustrationen  der  »og.  Ta^bu- H a ^'^ada:  D.  Kaufmann, 
Revue  des  ätides  juives  t.  XXXVIII,  1B9D,  p.  74 — Hi2;  M.  Schwab,  Le  Manu- 
gerä  A^ftrm  No.  1388  4e  la  Bibtioäiique  national»  {Notiee»  «t  extrtnt»  4ei  «mmu- 
seritM  de  la  liibliotMque  naivmale  i.  XXXVIII)  1902;  Der8.,  Rcruc  >k.<;  itudet 
juirrs  XLV,  Y.m,  p.  112—132  (vgl.  Theol.  Litztir.  1003,  405f.);  Schwarz, 
Monatsachr.  f.  Gesdi.  w.  Wi>;*euscb.  d.  .Tudent.  l!to2,  .Wu-rrH?.  2)  Über 
illustrierte  Bibelhundschri tien:  Gaster,  ProceedinyH  of  i/te  iSociety  of 
BibUeal  Jrehaeohgy  toi.  XXII,  1000,  p,  2S6— 239  (mit  farbigen  Ornamenten, 
nicht  Bildern);  Schwab,  Rmic  <Ics  etudes  juires  t.  XLII,  1901,  p.  III — 118. 
3)  über  eine  Hnndsrhr.  des  Mach  so  r  (Gebetlnu  lics^:  M.  Schicah,  RdEJ. 
XLVIIT.  ir>Ol,  23' ^210.  4^  Über  eine  trcmischtc  Handschrift  (Penta- 
teuch,  Machsor  u.  a.j:  Margoliouth,  Jeirish  (Juart.  Review  XVII,  190ö, 
p,  193—197» 

170)  8.  flberh.:  Do  Vogüi,  Le  fempte  do  JKrwalem  (1864)  p.  37—42, 
pl,  XXXIV.  XXXV;  Tnch,  Berichte  der  sächs.  Qesellsch.  der  Wissensch., 

philol.-hist.  K1a^?-(  18G5,  S.  18—36;  De  Sa  nie y,  Voyage  cn  Terrc  Sainte  {\Qß5) 
1,  211  sqq.',  Df  rs  in  den  M^umires  de  f  Acadanie  des  his-T.  et  BeUes-Ijettres 
T.  XXVI,  1  (IbÜTj  p,  S3 — 117  nebst  Vlll  pl.\  Duc  de  Luynes,  loyaye  <fcx- 
phraiwn  ä  la  mer  morfe  de,  pl,  d0—d3i  Bfideker,  Palästina  3.  Anfl.  (1891) 
8. 189—191;  TA«  Sun^  of  Eaaiem  Patestim  rot,  1, 6p  CoHderj  1889,f».  65—87 
(mit  Plänen  und  Abbildungen);  Oautiert  Au  dtla  du  Jottrrfat»,  Qenhe  1896» 
p.  114— 12Ü. 

171)  Herodes  netzte  Freite  aus  roT:  f'r  rr'  ftoratx/j  Stftyivonh'oiq  xal  &v- 
fitkixoTi  xuloi  fih'oig  ....  xa'i  dieonoiöaazo  näriai  i^iOfifioxdtovi  ik^elv 
inl        aniV.av  {Antl.  XV,  S,  1). 
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bekanntlich  schon  das  Bnch  Daniel  und  ebenso  auch  die  Mischna  ^^K 
—  Von  Unterhaltongs-  nnd  Glücksspielen  ist  I  das  Warfelspiel 
m^snp  («v^t/o)  dnrch  die  Griechen  nach  Palästina  gekommen,  wie 
sein  Name  zeigt  Es  wird  übrigens  vom  strengeren  Jndentmn 
verworfen*'*  —  Im  Schriftwesen  zeigt  sich  der  Einfluß  der 
griechischen  und  römischen  Zeit  in  den  Benennungen  fdr  Feder 
C'rbp  (xaZafiog)  und  Schreiber  nbnb  {librarius).  Die  abgekürzte 
Schreibung  eines  Wortes  nnr  mit  dem  Anfangsbuchstaben  heißt 

Am  intensivsten  macht  sich  der  Einfluß  des  Hellenismus  be- 
merkbar auf  dem  Gebiete  des  Handels  und  der  Industrie  und, 
was  damit  5?nsammenh{H)?t,  der  Bedürfnisse  des  täglichen 
Lebens.  Sclion  durch  dt-n  nUi-ii  IfaTidel  der  Phönizier  sind  ja  die 
Küstenlfindpr  des  mittelländisciien  Meeres  in  lebhaften  Austausch 
miteinander  getreten       Während  aber  in  älterer  Zeit  die  Phö- 


172)  Dtmitl  3,  5.  10.  16.  Übor  die  einzelnen  Instrumente  0.  bes.  die  Ar- 
tikel in  Gescnius'  Thesaurus.  Auch  //.  Dercnbonrg,  Les  mnis  gret^ii  dans 
U  iure  UiJjiiquc  de  Daniel  {Mflmiges  Gratix,  Paris  \SS4,  p.  235 — 244);  Vigou- 
roux,  Die  Bibel  und  die  neueren  Entdeckungen,  deutsche  Übers,  fid.  IV, 
1896»  S.  409-419  (apologetisch).  —  vewuao  auch  XeUm  XI.  6;  XVI,  &  —  Über 
die  Masik  bei  den  Juden  überhaupt:  Win  er  RWB.  II,  120—125;  Leyrer  in 
Herzogs  Roiil  Enz.  2.  Aufl.  X,  3S7— 30S-,  Benzitifrcr.  obcndas.  3.  Aufl.  Xin, 
Ö85~«)03;  Low,  Die  Lebensalter  in  der  jüdischen  Literatur  Ö.  HiXifT. 

173)  if^Sp  SciuibbaiU  XXiii,  2;  Hösels  haschana  1,  8;  Sanhedrin  III,  3; 
SMuatk  Vn,  4.  &  flberh.;  Lftw,  Die  Lebensalter  S.  323ff.;  Panty- 
WiseowM  Beal-Enz.  Art.  aUa;  Hermann  nnd  Blümner,  Griech.  Privat* 
altertümer  S.  5110*.;  Marquardt,  Das  Privatleben  der R6mer  II, 824fil;  Mio- 
donski, Ationt/mus  adversus  nleaiores  (188'Jl  S.  40  fl. 

174)  Diobp  Schabbath  I,  3;  VIII,  5.  Krauß,  Griech.  und  latein.  Lehn- 
wörter 506.  —  n%3b  II,  0;  SMibaih  1,3;  Qütm  lU,  1%  Krauß  II, 
SOS.  Die  Form  Xttßk&Qtoq  fQr  librwiuM  auch  auf  igypt.  Papyms,  e.  Wilamo* 
wit«,  Gott.  gel.  Anz.  1898,  S.  688,  aus  Oxyrh.  Pap.  1.  —  -pp-^ni:!:  Schalihath 
XIT,  5;  Krauß  II,  350;  Der«,,  Ryzantin.  Zeitscbr.  IT.  51'>— 510;  lUciier,  Die 
exegetische  Terminologie  der  jüdi^cheu  TradltiouHÜteratur  1905  (Tl.  J  zuerst 
1809  unter  etwas  anderem  Titel)  I,  125—128;  U,  124.  —  The  Jewith  Encyelo- 
peüa  I,  1901,  p.  30—42  (Art.  Ahbrwtationsh  IX,  1906,  p.  339  «9.  (Art  Nih- 
tarikm).  —  Über  griech.  Ausdrucke  im  Schreibwe.-^eii  überbaupt  s.  die  Zu- 
sammenstellung von  J.  Low  bei  Kraafi,  Qriecb.  u.  latein.  Lehnwdrter  im 
Tahnud  etc.  II,  043, 

175)  Über  deu  Huadel  der  Phönizier  s.  bes.  dsis  klassische  Werk  von 
Movere  (Die  PhöniderX  dessen  letzter  Tdl  (II,  3,  1856)  ganz  diesem  Gegen- 
stande gewidmet  ist.  Aus  älterer  Zdt:  Bochartf  C^anaan  t.  de  eoloniis  et 
semione  Phoent'cii/)/,  Caen  1640;  aus  neuerer:  Schmülling,  Der  phönizische 
Handel  in  den  griechischen  Gcwü«iscm,  2  Tie.,  Milnster  !.  W.,  Progr.  des  Real- 
gymnasiums 1884 — 85;  Gutschmid,  Kleine  Öchriften  11,47 — 61;  Ed.  Meyer, 
Gewsb.  des  Altertmns  II,  1893,  8.  141—154;  Beloch,  Die  Phöniker  am 

5* 
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iiizier  vorwiegend  die  Gebenden  waren,  sind  jetzt  die  Orientalen 
mehr  die  Empfangenden.  Wenigstens  ist  das  griechisch-römische 
Element  jetzt  der  vermittelnde  und  zugleich  maßgebende  Faktor 
in  dem  allgemeinen  Weltveiicehre.  Dies  zeigt  sich  deutlich  auch 
bei  dem  jüdisch-palfistinensischen  Handel  und  Verkehre *^^| 
Dieser  hat  nicht  nnr  die  Jaden  in  alle  Welt  hinausgef&hrt^  sondern 
auch  griechische  Kauf  leute  nach  Palfistina  gebracht  Wie  alt  der 
Import  griechischer  Waren  nach  Palästina  ist,  haben  neuerdings 
die  englischen  Ausgrabangen  im  Süden  Palästinas,  zunächst  in 
Teil  el-Hasi,  dr m  alten  Lachisch  (zwischen  Gaza  und  Eleuthero- 
polis)  gezeigt.  Unter  den  dort  gefundenen  Tongefäßen  befinden 
sich  (naeli  den  sehr  wahrscheinlichen  Ansätzen  von  Fiinders  Petrie) 
auch  solche  griechischen  Ursprungs  aus  verschiedenen  Perio- 
den, vom  siebenten  Jahrhundert  vor  Chr.  bis  zur  Zeit  Alexanders 
des  Gr.'''.   Ähnliche  Kesultate  haben  Nachgrabungen  auch  an 


ftgüsdum  Meer  (Rhein.  Mu.seum  1S04,  S.  111—132);  Speck,  Handelsgeschichto 
dee  Altertuuis  1.  Bd.:  Die  orientalischen  Völker,  IJHH),  S.  414—514:  Die  Phö- 
nizier (olme  Quellen-Belege).  —  Über  den  hierdurch  vermittelten  Einfluß  der 
orientalischen  Kultur  auf  die  abendlfindische  s.  die  Literatur  bei  Hermann 
und  Biamner,  Griechiache  Frivataltertamer  (1882)  S.  41f.,  und  bei  Mar- 
quardt, Das  Privatleben  der  Römer  fid.  II  (1882)  8.  378 f. 

17'J)  über  den  jüdischen  Handel  b.  bes.  Hersfeld,  HandelsgeflChichte 
der  Juden  des  Altertums  (ISTO;.  Ferner:  Winer  RWB.  I,  15Sff.;  Leyrer  in 
Herzogs  Keal-Knz.  2.  Aufl.  V,  uTSff.  XHT.  ölüft'.  (An.  „Schifl'ahrt");  De 
Wette,  Lehrb.  der  hebr.-jud.  Archäologie  (4.  Aufl.  von  Räbiger)  S.  3000".; 
Keil,  Handb.  der  bibl.  Arebiol.  (2.  Aufl.  1875)  8.  599 ff.;  Hamburger,  Real- 
Enzyklopädie  filr  Bibel  und  Talmud,  H.  .\bt.,  Art.  „Welthandel";  Speck, 
Handel<L"'>rh.  de.s  Altortiimp  I.  UWW,  S.  571— .^HT;  C.  A.  Smith,  Art.  „Trmh 
arul  Coinrmrcr"  in  der  Kitcfn  lupacilia  BPilira  IV,  coI.  5145 — 5HHJ:  Gut  Ii  c-, 
Art.  .^chillalirt •  in  Herzog-Hauck,  Real-Euz.  3.  Aull.  XVH,  5G3fll  —  Für  die 
KenntDis  dea  OrienthandeU  überhaupt  im  enten  Jahrb.  nach  Chr.  ist 
eine  der  wichtigsten  und  interesBanteslen  Quellen  der  Jle^lTilovq  rr'iq  i^v 
Sqüq  {)a).daatjQ  (wahrscheinlich  von  einein  Zeitgenossen  des  Plinius  um 
70  nach  Clir.  verfaßt).  Vgl.  darüber  bes,  Schwanbeck,  Rhein.  Mn«*eum, 
Neue  Folge,  Bd.  VH,  1S'>0,  S.  321-3Ü9.  4SI— 511;  Dillmann,  Monatsberichte 
der  Berliner  Akademie  1879,  B.  413^29;  Jurten  de  la  OratUre^  Le  com- 
merce de  f  Orieni  »ous  fe$  r^fties  d^Äu^jtute  et  de  Ciaude  {Reeue  de»  deux  mande» 
IHSH,  15.  -Vor.  p.  312 — 3').")).  Text  bei  Miiflcr,  Gcoqrdphi  Oracci  viinorcs  f.  I, 
1855,  />.  2'7— 3'l')  {dazu  Prokg.  p  WV'  sqq},  Si  pfiratnu-ifabe:  Fabricius, 
Der  Periplus  des  erythräischen  Mtere.-«  von  einem  L'nl>ekannten,  griechisch  und 
deutsch  mit  kritiacbeo  uod  erklärenden  Anmerkungen  nebat  vollständigem 
Wörtervenetchniue,  Leipzig  13S3  (daeelbst  S.  l-^  auch  die  flbrtge  Literatur). 
Der  Verfasser  Hchreibt  noch  zur  Zeit  des  nabatfiischen  Kdnigs  Malchus  II, 
also  nicht  f«päter  als  71  n.  Chr.  (s.  Bd  I,  Beilage  II). 

1771  S.  Ffintlers  Pefri'\  Teil  et  Ilesif  {Lurhish),  InmJnn  firnind- 
legeud  lür  die  AlterubeiitimmuDg).  —  ßlins  in:  Paicsliiu  Krpioration  Fundf 
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andiiieu  Orten  de?;  siidliclien  Palästinas  ergdbtii''*.  Aber  aurli 
bei  den  von  Sellin  f^ekiteteii  üsterreichi scheu  Aiibgrabuugeu  im 
Norden,  in  Teil  Ta  aiiiiek  in  der  Ebtuf  Megiddo,  ist  man  auf 
dieselben  Xiilturschicht^'n  gestoßen'"'^.  Einer  späteren  Periode 
griechiächea  Einflasses  gehören  interessante  Funde  in  Teil  Sanda- 
haonai  dem  alten  Marisa  in  Idumäa,  und  in  Gezer  =  Gazara 
an.  Zunächst  Bind  in  Teil  Sandabanna  bei  Gelegenheit  der  eng^ 
liscben  Nachgrabungen  mehr  als  dreihundert  Henkel  von  Ton- 
krttgen  (Amphoren)  gesammelt  worden,  welche  mit  griechischen 
Stempeln  yersehen  sind  Die  Stempel  setzen  es  anßer  Zweifel, 
daß  die  Amphoren,  deren  Reste  diese  Henkel  sind,  aus  Bhodus 
stammen  und  im  dritten  oder  zweiten  Jahrhundert  Tor  Chr.  her- 
gestellt sind.  Die  Fabrikation  solcher  Tonwaren  muß  damals  ein 
blflhender  Industriezweig  in  Bhodus  gewesen  sein,  denn  die  Reste 


Qwaierliß  Statement  1891. 1802. 1S93  (ßericbte  fiber  die  Ansgrabnngcn).  —  Zu- 
«ammenfatsend:  Nane  in  der  MQnehener  Allgem.  Zeitung  ]893,  17.  März  fiei» 
läge;  ßh'ss,  A  mouml  of  mainj  cittes  or  TcU  el  Eestj  cxcaraied,  London  1894. 

178)  Bli<s  <i>i<l  Maca  listet-,  Kxcatations  in  Palcsiine  duritig  the  yeara 
189S— 190»,  JmiuIoh  HtTj  '  Ausgrabungen  in  Teil  Zakariya,  Teil  es- Sa fi,  Teil 
el-Judeideb,  Teil  tfaudabaiiuah).  —  S.  101:  Associated  tcith  the  foeal  uare  of 
thie  period  ort  two  elaae*  of  Oreek  irare,  doubttes»  importeeL  TA«  eartier 
type»  äate  in  Enyjit  fnnn  the  »ercnth  and  sixth  centurics  D.  C. ....  The  second 
eiass  cotisists  of  the  trell-knotcn  ffhixerf  fhnire-d  tcnre  dating  from  ."..")'•  to  350  B.  C. 
—  Vgl.  auch  BiiaSf  Art.  Poitay  in:  JA«  Jetcish  Encyclofedia  X,  1Ö05, 
jt.  14Ö— 101. 

179)  Sellin,  Teil  Ta'annek,  Berieht  Aber  dne  mit  Untentfltoiuig  usw. 
nnteroommene  Aiisgnibting  in  Paliatina  (Denktchrifteo  der  Wiener  Akademie, 

phil.-hi8t.  Kl.  Bd.  50},  M«»4.  —  S.  Ol:  „Die  «weitoberete  Schicht  ...  ist  die 
Periode  g^iechi^(  In  n  Einflüsse«,  n)  Die  erste  Art  charakterisiert  den  Beginn 
dieses  Einfluesex,  da«  hervorstechendste  Merkmal  ist  der  kleine  gelbbraune 
Topf  mit  schwarzen  konzeutriBdicu  Kreisen  ....  b)  Die  zweite  Art  ist  die 
Zdt  der  vollen  Herreehaft  griechischer  Kaltur;  ihr  Hauptmerkmal  die  glinsend 

gefirnißte  schwarze  Scherbe   Die  charakteristischen  Scherben  der 

seleui  idischen  Ära  fanden  »ich  Oberhaupt  nicht".  —  Ob  die  Tonwun  ri  impor- 
tiert oder  nach  irriechischen  Mustern  im  T.iinde  herpc-tclli  waren,  wird  wohl 
nicht  immer  »icher  zu  unterscheiden  sein.  Das  treü liehe  Werk  von  Vincent ^ 
(kmaan  d*aprto  Ve^^hration  rteeiUet  Pari*  1907,  bandelt  In  eap.  V  (La  eirth 
miquey  p.  nicht  toq  den  importierten,  sondern  nur  von  den  ein- 

heimischen Toiiwaren.  Vincent  nennt  aber  die  ganze  Periode  vom  9.  bis 
5.  Jahrh.  vor  (Jhr.  die  jüdisch-hellenische  ( La  ceramique  jud<'  -heltenique, 
jXe  —  V«  9udes  Of .  J.-  C.f  p.  351—300)  t  weil  sie  unter  griechischem  Einfluß 
gestanden  habe; 

180)  8.  Maealiitetf  Amphera  Handies  uith  greek  etamp»  frem  TM  San- 

dahannah  (Palestine  Erploration  Fund,  Qnarterly  Statemetit  If^Ol,  p.  25—43. 
y>4  —  143,  Nachtrag  p.  304—397).  Kürzerer  Bericht  in:  Bxearatüme  in  Paiestmef 
Irtf  Bliss  and  Macatister  (1W2),  p.  ij2sqq^  131—134. 
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§  22.  Allgemeioe  EulturrerhfiltDime. 


sind  in  großen  Mengen  fast  in  allen  Gegenden  der  antiken  Kultur- 
weit  gefunden  worden  Es  handelt  deh  dabei  sicher  nicht»  wie 
man  wohl  gemeint  hat,  um  den  Handel  mit  Wein;  sondern  die 

Tonkrüge  selbst  waren  um  ihrer  guten  Qualität  willen  ein  ge- 
suchter Artikel.  So  sind  Fi  rnicli  nach  Marisa  gekommen,  wo, 
wie  oben  S.  4  f.  gezeigt  worden  ist,  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
eine  griediisclio  Kolonie  existierte.  Auch  in  Gazara  sind  Funde 
ganz  gleicher  Art  in  großen  Mengen  zutage  gefördert  worden 


181)  Außer  den  rhodiBchen  Amphoren  itnd  nameDÜich  auch  solche  ans 
Knidos  hSufig.  Die  rhodisclien  sind  daran  deher  su  erkennen,  daß  durch  den 

Stempel  angegeben  wird:  1)  der  Name  des  eponymen  Beamten,  2^  der  ^fnnat 
(also  Jahr  und  Monat  der  Herstellung)  und  3)  der  Name  des  Fabrikanteu 
(Töpfers,  nicht  des  Weinhändlera,  s.  P.  Becker,  Jahrbb.  f.  klass.  Philol^  SuppL 
IV,  B.  496;  Schuchhardt,  Altertfimer  von  Pergamon  VIII,  2.  B.  428),  femer 
gewisse  für  Rhodas  charakteristische  Embleme  (Kopf  dt  s  TT«  Hos  oder  Rose). 
Am  haußgst<-n  steht  der  Name  des  Beamten  und  des  Monais  auf  dem  eitien 
Henkel  (z.  B.  ^nl  'Afa^äiSnov  flrtvaitov,  i.il  \4iSgia  'AQxafutiw,  ^-it  'Ay6(io- 
vlxov  dakiov),  der  des  Töpfers  auf  dem  andern  (s.  hierüber  bes.  Schuchhardt 
a.  a.  O.  8.  423  ff.).  Doch  kommen  auch  andere  Kombinationen  vor.  Die 
Altersgrenzen  ergeben  sich  daraus,  daß  sich  dieselben  Eponymeo-Namen  wie 
in  PaläHtina  teilweise  auch  in  Alexandria  und  in  Pergamon  gefunden  haben. 
Die  alexandrtni<!<-hen  Funde  können  nicht  älter  ?*pin  als  Alexander,  die  per- 
gamenischen  nicht  jünger  als  zweites  Jahrh.  vor  iJar.  (s.  Schuchhardt  a.a.O. 
B.  4^.  ->  Die  wiebtigsten  Publikationen  Uber  diese  Henkelinachriften  sind: 
fitephani,  Täutorum  gra$oorum  P.  II,  184S  (im  Index  jeAolartfif»  Dof^MUetuii), 
—  Stodda\^-t,  On  ffte  inscrifted  potterif  of  Jihodcs,  Cnülu^  and  oihcr  rrreek  cities 
(Transacftoriri  nf  Üie  Rnjal  Socieli/  of  Litf^t-nture,  Srrond  Seriös,  m!.  TIT.  T^3f\ 
p.  1 — 127,  und  IV,  185.^,  p.  1 — 67).  —  Paul  Becker,  Über  die  im  südlichen 
Rußland  gefundenen  Henkelinschriftcn  auf  griechischen  Tongefaßen  {Melanie» 
ffrSeo-romaHu  tiri»  du  BuiUHn  da  fAead,  des  eeieneee  de  St.  PUerebowy  i.  I, 
l'^'Ct.  /).  410 — 5-11).  —  Stephani,  Milanfjes  Oriro-roitiaiits  tircs  du  BuUetin  de. 
f.  II  iaö9— lS<j'j,  p.  7—26  und  2<)<J— 21Ö.  —  P.  Becker,  Jahrbb.  f  klafs.  Philol., 
.Siipftlomcnthd.  IV.  m  '.l— 1867,  !S.4äl~5f>2.  V,  1s*>4-1^:l\  S.  ir'~53ü.  X,  187S, 
S.  1 — 117  u.  2<ü — 2.i2.  —  iJumontf  Imcripiions  ceramiqucs  de  Grtce,  1872  (zu- 
sammenfassend). —JV«^e<;r<roff  im  'A^iivatoy  f.  III,  1874,  |).213— 245,441^6^.  — 
Grundmann,  Über  9S  in  Attika  gefundene  Henkelinschriften  auf  griechischen 
TongefaRcn  (Jahrbb.  f.  kla-.  Philol.,  Sappl.  XVII,  189»),  S.277— 350).  -  Kai  bei, 
ImcHptiimea  nr.  Siv'f.  c'  Ital.  ISfXJ,  p.  '.03^595  (tr  1  bis  2^9:!,  til'}).  — 

Hillcr  von  Gäriririgen,  Inscripliones  gr,  ittsularum  maris  A^'/act,  /o^c.  I, 
1805  n.  1065—1441.  —  AllertQmer  von  Pergamon  VItl,  2.  (1895):  Die  In- 
schriften von  Pergamon,  anter  Mitwirkung  von  Sebnchhardt  heniusg.  von 
Frankel  S.  423—493  (bearb.  von  Schuchhardt).  —  Pridik,  Amphorcnsteinpcl 
aus  Athen  (Mitteilungen  «los  deutscljcn  .irehSol.  Instituts,  Athenisrhe  Abtlg. 
Bd.  XXI,  1890,  S.  127—187).  —  Corpus  Imtr.  bat.  /,  VIII,  Supplcm.  P.  Iii  (li>u4), 
p.  2189—2200  (rbodisdie  Henkel,  in  Karthago  gefunden).  —  Delattre,  Btdietin 
arehSoL  A$  eomiti  de$  (rataux  hieiionqueB'  et  sdenHfiquee  1004,  p.  483^00. 

182)  Maealiater,  QuarUrly  Statemeni  1003,  p.  48.  306;  1901,  p.  212 f. 
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Sie  stammen  angenscIiemUcli  ans  der  Zeit  yor  der  Jndaisiening 
der  Stadt  dnreh  den  Makkabfter  Simon.  —  Athenische  Fracht- 
schiffe fahren  aber  schon  znr  Zeit  des  Peiikles  nach  Phönisien 
und  Ägypten  Auf  einen  lebhaften  Handelsverkehr  mit  Griechen- 
land in  Toralezandrinischer  Zeit  ist  anch  aus  den  phdoizischen 
Münzen  TOnOaza  zu  scliUeßeUf  denn  diese  sind  nach  athenischem 
Muster  geprägt  (s.  §  23,  I  unter  Gaza).  In  A  ke-Ptolemais  ^v;lr 
sicher  bereits  zur  Zeit  des  Isäus  und  üeinosthenes  eine  Nieder- 
lassung athenischer  Kaufleute  (s.  §  23, 1).  Es  ist  daher  nicht  auf- 
fallend, daß  später  (zur  Zeit  Hyrkans  II.)  athenische  Kauf- 
leute auch  nach  Judäa  ji:ekonimen  sind  oben  Anm.  138).  — 
In  der  römischen  Zeit  ist  der  griechische  FiiiÜuB  in  den  Lebens- 
gewohnheiten des  jüdischen  V^olkes  ein  sehr  starker.  Sclion  die 
technischen  Bezeichnungen  des  Kaufmaunsstandes  sind  zum  Teil 
griechische.  Ein  Gretreidehäudler  heißt  "jitJ'^o  {öirmvi^q),  ein  Allein- 
händler biBja  (uopo7f(6?.r]c\  ein  Detailverkäufer  itsbe  {jrQuz/n))^^K 
Das  Rechenbucli  eines  Kaufmannes  heißt  cp:E  {jcipa^)^^\  Das 
ganze  iliinzsysteni  Palästinas  war  teils  das  phönizisch-helle- 
nistische,  teils  geradezu  das  griechische  oder  römische  Der 

163)  1%iteyd.  U,  69:  xdv  nXoffr  tCov  ilxiSwv  t&y  dxS  ^aa^Xißoi  xal 

^Oivlxtjg  xal  T/75  ixel&sv  ^nsl^v.  Id.  VIII,  35:  ra,^  äx*  ^ÄiyvTc  r  ov  6kxd6ai 
nQOCßaXoiaa;.  Vgl.  übcrb.  \\hvr  Icti  Welthandel  Athens  zur  Zeit  des  Ptrikles: 
Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altertums  Bd.  FV,  1901,  S.  öSfT,;  Speck,  Handela- 
geschicbte  des  Altertums,  2.  Bd.:  Die  Griecbeo  (1901),  S.  352—474. 

184)  Dmai  II,  4.  V,  0;  Baba  bathra  V,  10;  KOim  XII,  1;  Krauß, 
Lehnwfirter  II,  381f.  —  ViB»  Demai  V,  4;  Krauß  II,  344.  —  *^a^B  Demai  V,  4; 
Aboda  sara  IV,  9;  Krniß  II,  458.  —  t3l)er  aiTuyvtjq  und  jtiovo.-rwA^c  s.  auch 
Herzfeld  S.  13öf.  nabc  iHt  an  einigen  Btellon  =  nwXijrt'jgtov,  das  Verkaufs- 
lokal; und  so  will  es  Uersfeld  (S.  131. 324)  auch  an  den  beiden  ütiertea  Stellen 
ventehen;  doch  ist  es  dort  wahnchemlieher  «—  Tigat^g  (so  Hartmann,  3%«. 
linff.  Bebt.  «  3G$ehHa  aug,  p.  45).  —  Noch  mehr  fibw  griedu  Ausdrucke  im 
Htsdelswesen  s.  bei  Krauß  II,  634 f. 

185)  Op:B  Schahhath  XU,  l;  Schcbuofh  VIT,  1.  5;  Ahofh  III,  IG;  Kelim 
Xyn,  17.  XXIV,  ?;  Krauü  II,  4ü()f.  —  Dieses  Kechenbuch  bestÄud  aus  zwei 
mit  einander  verbundenen  Täfelchen,  die  geoflnet  und  zusammengelegt  werden 
konnten. 

186)  Über  jüdische  Munzwesen  der  früheren  und  späteren  Zeit  8. 
Berthcjiii,  Zur  tJoHchichtc  der  Israeliton  (IS-fJ)  S.  1 — 49;  Zuckermann, 
über  talmudisclie  Gewichte  und  Miin/.en,  18G2;  Herzfpld,  Metrnlojrische 
Vornntersucbungeu  zu  einer  Getjchichte  des  ibräischeu  rebp.  alijüdischcu 
Ha&dela,  2  Tie.  186S— 1865;  Ders.,  Handetegescbichte  der  Juden  (1879) 
8.  171 — 1^5;  Lambert,  />€«  changeurs  et  la  mormaic  en  Palestine  du  I«  a« 
III«  $üclc  de  rhre  vtdgnirc  d'aprii  Ics  tcjcies  talmvdifjues'  {ßr nie  des  ftttdesjuircs 
t.  LI,  im,  p.  217—244;  LH,  im,  p.  24^2);  W  iner  IIWB.  Art.  „Geld"'; 
das.  auch  die  Artikel  Denar,  Drachme,  Stater,  Sekcl;  De  Wette,  Lehrb.  der 
hebr.-jfldiBchen  Archiol.  (4.  Aufl.  1864)  S.  2511Ü;  Bensinger,  Art.  „(^^\d.''  ^ 
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MüliztiiL)  der  Silbermünzen,  welche  in  den  hellenistischen  Städten 
Phönizieus  und  Palästinas  seit  Alexander  d.  Gr.  geprärrt  wurden, 
war  abwechselnd  der  attische  (die  Tetradrachme  zu  ungefähr 
17  Gramm)  und  der  phQnizisch-heUenistische  (1  Sekel  ^  1  Stater 
—  1  Tetradrachme  zu  nngeföhr  14  Gramm).  Alexander  prägte 
nach  attischem  System,  die  Ptolemfter  nach  phOnizucbem,  die  Selen- 
dden  zuerst  nach  attischem,  seit  Alexander  Balas  nach  phöni- 
zischem'^l  Der  letztere  Münzfuß  ist  wohl  auch  yoranszusetzen, 
wenn  in  den  Makkabäerbflchem  nach  Drachmen  nnd  Talenten  ge- 
rechnet wird^^B.  Eben  dieses  phOnizisch-helle&istiBche  Silbergeld 
blieb  Ittr  den  Groß  verkehr  in  Palästina  auch  während  der  Has- 
monäei*zr'it  Ii*  rrschend.  Denn  die  Hasmonäer  haben  nur  Kupfer- 
geld  für  den  Klein  verkehr  geprägt  Diese  einheimischen  Münzen 
trugen  hebräische  Aufschrift.  Aber  die  späteren  Hasmonäer  fügten 
auch  auf  diesen  eine  griechische  Aufschrift  bei,  welche  für  die 
phönizisch-beLlenistischen  Silbermilnzen  des  Groüverkehres  stets 


Herzog-Haucka  B^I-Enz.  3.  Aufl.  VI,  477—482;  Kennedy,  Art  JUbfWy  in 
Hrtsfii/fis  Dictimary  of  fhr  Bible  III,  10*»o.  p.  117-  -132  ('gute  Zu«ammenfa<>snngr>; 
die  Werke  von  De  Saulcy,  Madden  u.  a.  über  die  jüdischen  Münzen 
u.  oben  §.  2);  Hultscb,  Griechische  und  römische  Metrologie  (2.  Bearb.  1882) 
S.  456111  602ff.  —  Über  das  jfldiacbe  MQnsweeeD  in  der  peraucfaen  Zeit  geben 
die  ainmaischen  Papyri  von  Asanftn  wichtige^  Material,  s.  Aramaic  Papyri 
(Jisfnrrri  'l  As-^^naH  al.  hy  Saycr  mi'f  C  iirley  liRiO,  und  dazu  LidsbAfskis 
Erörterungen.  ]>eut8che  Literaturzeiiuug  iti^tJ,  cof.  32'K> — 3212 

1&7)  S.  Bei  nach,  Lcs  mutniaics  juivcs  (1S87)  p.  13—15  =  Actes  et  con- 
firenees  de  la  SoeiHi  de»  Üudee  ßuives  1887  {Beilage*  zar  Bepue  de»  &ude»  juwea 
t.  XVJ  p.  CLXXXIX  sq.;  Babel  Oll,  C'iialogw  de»  monttaics  yrccques,  Ijcs  roi.-f 
de  Syrie  (1890)  |».  CXXV,  CLXXXiiXi  Kennedy  in  Ba»iing»  Dieikmatry  Iii, 
423  sq. 

188)  Drachmen:  U  MaUi.  4,  19.  10,  20.  12,  43;  Talente;  I  MakL  11,  ^ 
13|  Id.  m  IG,  31.  35.  n  lixM.  3,  11.  4,  &  24.  5y  21.  8,  lOf.  —  Da«  hebrüache 
Talent  beträgt  9000  Sekel,  aleo  12O0O  Drachmen  pbOniciscber  Währung.  Ab- 
weichend hiervon  setzt  Josephus  in  seinen  Angaben  über  das  Testament  des 
Herofles  ein  Talent  —  IDCO)  „J^ilberstücke"  (wie  aus  V<  rrloichiinir  von  Antt. 
XV 11,  Ü,  1;  8,  1;  11,  5  ßn.  erbellt).  Vermutlich  legt  er  dabei  die  BechauDg 
nach  attiadioi  Dradimen  zngmnde,  denn  10000  attiache  Drachmfai  dnd  w 
nibemd  gleich  1200O  phSnisiBchen.  So  Hnltacb,  Daa  hebriiache  Talent  bei 
Joseplius  (Beiträge  zur  alten  Geschichte,  herausg.  v.  C,  P.  Lehmann,  Bd.  II, 
1902,  7<>— 72).  —  Üher  die  verschiedenen  Drachmen  s.  PltilT^chs  Ar- 
tikel in  Pauly-Wissowas  Beal-Enz.,  V,  1Ü13--1633;  auch  „Didrachmon",  V, 
433—430. 

189)  Ob  die  ailbemen  Sekel  und  Halb-Sekel  von  dem  Makkabier  Simon 
geprägt  i<ind,  wie  vielfach  angenommen  wird,  ist  aehr  ftagUch  (a.  darüber  Bd.  I 

Beilage  IV).  Jedenfal!»  wäre  «liese  Silherpräpiing;  nicht  von  lanjrt  r  Dauer  pe- 
wrscn.  Denn  von  den  sämtlichen  Nachfolgern  Simons  ist  nur  Kupfexgeld 
bekannt. 
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selbstverständlich  war.  In  der  römisch-herodianischen  Zeit  trugen 
alle  in  Palästina  kursierenden  oder  dort  geprägten  Münzen  grie> 
chisdie  (oder  auch  latdiüsehe)  Anfscbrift  In  betreff  des  Httns- 
ftißes  ging  die  Tendenz  der  römischen  Verwaltung  dahin,  den 
römischen  M&nzfüß  im  ganzen  Beiche  znr  |  Geltung  zn  bringen 
In  Palftstina  ist  diee  strenger  als  in  manchen  anderen  Gebieten 
dnrchgefDhrt  worden.  Die  Herodianer  hatten  TermutUch  Über- 
haupt nidit  das  Recht  der  Süberprägung  (s.  oben  §  15, 3.  Anfl*  1, 403); 
und  ihre  Knpfermfinzen  folgen,  soweit  sich  aus  den  erhaltenen 
Stücken  erkennen  läßt,  dem  römischen  System.  Nur  die  kleinste 
palästinensische  Scheidemitnze  (=  '/^  as)  ist  df  ni  römischen  System 
fremd.  Derselbe  Zustand  blieb  unter  den  Prokuratoren.  Es  kur- 
sierte jetzt  iilso  in  Palästina  auswärts  geprägtes  (lold  und  Silber 
(Denare)  und  daneben  das  im  Lande  geprägte  Kupfergeld.  Ein 
Reski-ipt  des  rifa  nianicus  (Oberstatthalter  der  Provinzen  des  Ostens 
17— nach  Uhr.),  welches  in  dem  ini  Jahro  ISSl  entdeckten  Zoll- 
tarif von  Palmyra  zitiert  wird,  schreibt  für  die  Bozahlinig  der 
Zölle  ausdrücklicli  den  italischen  M Uuzfuß  vor'^^  Die  paläjitiiit  ii- 
sische  Prägung  folgte  diesem  Mimzfnßo  schon  seit  Herodes  T.  Audi 
die  rümischen  Bezeichnuii^^en  der  Münzen  sind  schon  im  ersten 
Jahrhundert  nach  Chr.  in  Palästina  geläufiger  als  die  daneben  noch 
gebraiuhten  j^nitjchi sehen  und  hebräischen.  Dies  eroribt  sich  aus 
folgender  Zusauimenstellung  des  Materials  aus  der  Mischua  und 
dem  Neuen  Testamente'-'-.  —  1)  Die  palästinensische  Goldmünze 


190)  Unter  den  Batochligen,  welche  Dio  OaeeiiiB  dem  Mlcenas  in  den 
Mimd  heißt  es  in  betreß'  der  Proviozialon  (Dio  Cass.  52,  30):  fit^xe  4h 

rotdapican  jj  xal  ata&fiä  t}  ftir^  löitf  xtq  aitioP  ix^^i  '^^ff  ^/itti^t^ 

i'jl)  iafel  IV»  iin.  4211.:  xal  FeQftavixov  Kalaai^oq  <Ji«  rv?  tiqoz  ^xaxti' 
liov  hucxoX^^  dtaaaf^aawoif  Zu  4er  ir^dg  (ia<nS|»oy  ixaKatir  tä  tü.'j  f.oyii- 
ioBai  (Text  bei  Schröder,  Sitcungsberichte  der  Berliner  Akademie  1884, 
S.  434;  znr  Erläuterung:  Dessau,  Hermes  XIX,  1SS4,  f?.  519f.;  Text  auch 
bei  Cooke,  Tert-book  of  yorth-semitic  imeripti(nis  W^Z^  nAAl  />.  810;  Ditten- 
b{erger,  Orientes  graeci  imcr.  sei.  II,  lÖOö,  ».  029  |>.  330,  und  in:  InscripiUmea 
graeeae  ad  res  rommuu  pertmmie«  t.  III  ed.  Cagnat  n.  1056  p.  398.  Ditfen- 
berger  liest  irrig  ngbq  iuntd^top  ic<l[yr«l  t&  riA^.  Die  Lesung  und  Ergänzung 
liu[).txdv]  ist  Tölb'g  sicher,  da  im  aramÜseben  Paralleltext  pViu"»  erhuhen  ist). 
—  Für  Beträge  unter  einem  Denar  gestattet  der  Tarif  von  Palmyra  trotxdem 
Lokal-Scheidemünze. 

192)  Ein  Verzeichnis  der  ia  der  rabbinischen  Literatur  TorkommencleQ 
griechisdien  und  lateinischen  liflna-Kamen  gibt  LOw  bei  Kranfi,  Grieehische 
and  lateinische  Lehnwörter  II,  635  f.  Über  du;  im  N.  T.  erwähnten  Münzen 
8.  Cavedoni,  Biblische  Niiniismatrk  I.  W-  ^farlflcf),  IJh/orif  of  Jfin'^h 
Coinaoe  (1864>,  p.  232— 24S;  Hii-rer,  Die  Münzen  der  Bil.c!,  1n»;S;  Madden, 
Numisniatic  Chntnide  1870,  p.  177—219;  Üers.,  Coim  oj  thc  Jetcs 
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ist  der  römische  aureus  zu  25  Denaren,  in  der  Miscbna  oft  unter 
der  Bezeiclmung  „Gold-Denar"  (am  W)  erwähnt _  2)  Die 

gangbare  Silbermünze  ist  äev  denarivs  {Srjvanioi^.  der  von  \  allen 
Münzen  am  häufigsten  im  Neuen  Testamente  erwähnt  wird  {Mt.  18, 
28;  20,  2  ff.;  22,  19;  Blnc  6.  37;  12,  15;  14,  5;  Luc.  7,  41;  10.  35;  20,  24; 
Joh.  6,  7;  12.  Tr  !/  >/,.  6,  6).  Daß  für  ihn  eben  diese  römische  Be- 
zeichnung geiäutig  war,  erhellt  anch  aus  der  Mischna;  denn  er 
wird  hier  fast  häufigor  unter  dcni  Ausdruck  is*'!,  als  unter  dem 
gleichwertigen  semitischen  T^T  erwähnt  Da  der  Denar  an  Wert 
einer  attisclien  Drachme  gleichgesetzt  wurde,  so  wird  auch  noch 
nach  Drachmen  gerechnet.  Doch  ist  diesti  Rechnungsweise  nicht 
mehr  häutig  —  3)  Vou  iüipferm Unzen  wird  zunächst  das  Zwei- 
Aa-St&ck  oder  der  dupondius  (hehräisch  ^vnit)  häufig  erwälmt  ^'^^ 

/).  289— 310;  "Winer,  De  Wette,  Benzinger,  Kennedy  a.  a.  O.  —  Über 
d:is  römische  Münzwesen  vgl.  ho«,  die  trefTIithe  Übersicht  bei  Marquardt, 
K  >miHthe  Staatsverwaltunp,  Bd.  IT  (187^5),  S.  '6 — 75.  Die  beiden  Hauptwerke 
au«  neuerer  Zeit  sind:  Momiuseu,  Geschichte  des  römischen  Müuzweseus 
1860,  and  HnUfteh,  Griechische  und  rtmiache  Metrologie,  2.  Befttl»^  1882. 

103)  snT  ^J-^n  Mamer  sehem  II,  7.  IV,  9;  Sehekalim  VI,  G;  Natir  V,  2; 
Boba  kamma  IV,  1;  Schebttoth  VI,  3;  Meila  VI,  4.  Über  den  römischen 
aureus  (auch  deiiarius  aureus  genannt)  s.  Marquardt  IT,  25f.;  Hultsch, 
8.  3«j8C  Daß  der  3nt  nrn  gleich  2  )  Denare,  erhellt  z,  ß.  aus  Kethuboth  X,  4; 
Baha  kamma  IV,  1.  Auf  einer  palmyrenlBchen  Inachrift  vom  J.  193  n.  Chr. 
kommm  Tor  xqivaä  ntAam  SipfOffta  {WaddinffUm^  Jhter.  de  h  I^fHe  n,  2596). 

104)  njn  z.  B.  Pea  VIII,  S;  Demai  II,  5;  M'ioscr  scheut  II,  9;  Sehekalim 

II,  4;  B"xa  ITT,  7:  Ketlwboth  V,  7.  VI,  3.  4.  X,  2;  Ki'IJusrhin  T,  1.  11,2;  Bahn 
mexiu  IV,  5;  Arachin  VI,  2.  5,  und  sonst;  KrauU,  Lehnwörter  II,  2(^)7 f.  Auf 
Inschriften  in  Batanäa  und  Traclionitis  örfvagia  {Waddington  n.  2095.  2341. 
2537»;  hinfiger  wird  auf  diesen  tntehriften  nnr  das  Zeichen  •  gebraadit). 
Aufli  (Ter  Zolltarif  von  Palmyia  reduH-t  durrliw('<r  nach  DtMiHrrn.  —  tiT  Pea 
VIII,  8-9;  J'.ma  ITT,  7;  KeOiMh  1,5;        5;  IX,  8;  Gittin  VII,  f);  Ki<hh,$rhin 

III,  2;  lliha  kamma  TV.  1.  VIII,  B^}m  hnthrn  X,  2.  —  Unter  Nero  wunlc  der 
Gehalt  desDenares  heraV>ge»etzt(Marquard  II,  27;  Kenner,  Die  Scheidemünzen 
des  Kaisers  Nero,  in:  Wiener  Numtimat.  Zeitschr.  X,  1878»  8. 230—906).  Da- 
her erwihnt  die  Mischna  Kelim  XVII,  12  ein  Tf^ve^  9^0  (l  SeU  —  1  Tetra* 
draclimo  oder  1  Donnro).  Vgl.  aberh.  Hnltsch,  Art  „Denarina"  in  Paoly- 
Wissow.'is  Keal-Kiiz.  V,  2iJ2— 215. 

190}  ä^axfi^  I<uc.  15,  S£i  Joseph.  Vita  44.  An  beiden  Stellen  können 
jedodi  anch  Drachmen  tyritelrar  Wihrung  gemeint  aein;  vgl.  nnten  Anm.  208» 
An  aoldie  ist  Tielldcht  auch  an  denken  bei  [^a2/i]c^e  X*^^  S6gag  auf  dner 
Inschrift  im  Hauran,  Waddinjton  n.  1904.  Nach  Drachmen  wird  auch  ge- 
rechnet auf  Inschriften  von  Geraaa,  f.  Lucnf,  Mitt(  ilunjren  und  Nachr.  des 
DPV.  1901,  S.  53,  u.  8  (aus  der  Zeit  de«  Tiberius),  n.  9. 10  {dQyvgiov  Snrtyuai;, 
auch  diese  beiden  Inschriften  gehören  wahrscheinlich  in  das  erste  Jahrh.  n.  Chr.; 
Illier  das  Datnm  von  n.  10  s.  Ddienberff«rf  OrienHs  gr»  imcr.  mi.  n.  622). 

19G)  "(i^rE  Pm  VIII,  7;  Schebiith  VIII,  4;  Maaser  srheni  IV,  8;  Embin 
VUI,  2;  B3ba  meaia  IV,  6;  Baba  baihra  V,  9;  SMwth  VI,  3;  Kelim  XVH,  12 
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Ein  solcher  dupondius  ist  auch  gemeint  in  dem  Ausspruch  Christi 
Luc.  12,  6,  wo  die  Viilp:ata  düaao[rov  dvo  richtig  mit  dipondio  über- 
setzt. —  4)  Din  o:pwöhnlichste  Kupfermünze  ist  der  ns^,  altlateinisch 
assarius,  hiernach  griechisch  dooainnv  (3/^  10. 29;  Luc.  12, 6),  hebräisch 
zuweilen  ausdrücklich  als  italischer  As.  •^pbt3''»  "lOX,  bezeich- 
net Er  betrug  ursprünglich  Vio  üeiiar,  seit  dem  zweiten  puni- 
schen  Kriege  (217  vor  Chr.)  nur  Vic  Denar  1^^.  —  5)  Die  kleinste  | 
Kupfei-münze  ist  die  rrj-iB,  die  nur  den  achten  Teil  eines  as  be- 
trägt*"'*. Sie  ist  dem  rüiiiischen  Münzsystem  unbekannt,  wie  ja 
auch  der  Name  semitisch  ist.  Identisch  mit  ihr  ist  aber  das  im 
Neuen  Testamente  vorkommende  Xexxov  {Marc  12,  42;  Luc.  12,  59; 
21,  2),  das  naeh  Marc  12,  42  die  Hälfte  eines  quadnma^  also  ^/g  As, 
betrflgL  Mttnzea  von  dieser  GrOße  finden  sich  in  der  Tat  ans 
der  letzten  Zeit  der  Hasmonfter,  einzelne  auch  ans  herodianisch- 
rOmischer  Zeit^^^.  Anffallend  ist  aber,  daß  sowolil  in  der  Miscbna, 
als  im  Nenen  Testamente  nnr  nach  diesem  kleinsten  Teilstdck  des 
As,  nicht  nach  dem  römischen  smii  (V3  o«)  nnd  quaäram  (V«  «») 
gerechnet  irird,  während  letztere  damals  doch  anch  in  Palästina 
geprägt  wurden,  nnd  zwar  häufiger  als  das  Xbxtov^^K  Augen- 

(an  letzterer  Stelle  ausdrückluh  nls  ituli-clios  Poudion,  '<pbs*'^t  "^"'nre,  be- 
zeichnet); Krauß  II,  427.  —  An»  Balm  halhra  V,  9  erhellt,  daß  eiu  ponäimi 
gleich  zwei  asses,  wie  im  Talmud  auch  ausdrücklich  bemerkt  wird  {Jer.  Kiddu- 
tekin  68d;  hob.  KidAtaehin  12*;  Lif/htfoot,  Borae  hehr,  sa  JfoAA.  6, 26,  Opp. 
II,  288  s'j).  D:t<  pondion  ist  also  ohne  Zweifel  (l<>r  n'traiBChe  dupondius,  wia 
schon  Guisiiis  zn  Pen  VITT.  7  (in  Siin-nhuRius'  Mischnn  T,  74)  heiiiorkt  hat 
Vgl.  über  den  ditponditis  üultsch  in  Pauly-Wissowas  Real-Euz.  V,  1Ö43— 1846. 

197)  ^ph-^i'^vt  nox  Kidduschm  1,1;  Edi0othl\\7i  ClwUin  111,2;  MUctcaoth 
IX,  5.  'jpVs'Vt  auch  nreimal  im  aram.  Texte  dea  Zolltarife«  Ton  Palmyra, 
Tafel  nc  Hn,  7  und  35  (Schräder,  Sitsnngsber.  der  Berliaer  Akad.  1884, 
8.  432  f.).  Griech.  &aaaQiov  txttXixov  (s.  oben  Anm.  tOl),  Abgesehen  hiervon 
ist  an  rrr<*!ov)  ^i{a?dx6v)  bisher  nur  auf  kretischen  Münzen  aus  der  Zeit  Neros 
nachgewiesen,  s,  Kubitschek,  Art.  aaaäniov  in  Pauly-Wi »sowas  Beal-Enz. 
II,  1742E  —  nox  überh.8.B.f%a  VIII,  1;  ScJtebiHh  yiÜr^  i  J/flM«»trf*II,5.6; 
Maater  sehen*  IV,  3.  8;  Erubm  VII,  10;  Baba  mexia  IV,  5;  Baba  hatkm  V,  9; 
KraaS  n,  37  f. 

198)  Marquardt,  Rönii-ihe  Staat^verwnltTmir  IT,  l'i.  Genaueres  über 
die  allmShliche  Redtiktion  des  As  s.  ebenUas.  II,  0  Ül  und  bei  Kubitschek, 
Art.  „Äs"  iu  Pauly-Wissowas  Keul-Euz.  II,  1499  ff. 

199)  n-j^ne  KtMutehm  1, 1.  II,  1.  tf;  Baba  kamma  IX,  5.0. 7;  Baba  mexia 
IV,  7.  8;  Scheffüofh  VI,  1.3;  Edujoth  IV,  7.  —  Daß  sie  den  achten  Teil  eine« 

As  bctra^'t,  winl  Ki>/(hisehin  I,  1;  Edujoth  IV,  7  gesagt. 

2rxi)  S,  Madden,  Bi^fon/  of  Jein'sh  Coina^r  p.  290—302.  ünlialtbar  ist 
die  Ansicht  Cavedonis  (Biblische  Numismatik  I,  7G— 81),  welchem  auch 
Madden  spater  gefolgt  ist  {Numinnatie  CAromefe  1876,  p.  204—207;  CMn»  of 
lAe  Jem  p.  SOS-^SOi),  dafi  Imtdv  und  quadnu»  identisch  aeioi. 

201)  S.  Madden  a.  a.  0*  —  In  der  Mischna  werden  der  mhim  und  qua- 
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scheinlicli  stammt  die  Eechminc  iiarli  letzterem  aus  von'ömischer 
Zeit,  i'^t  jibt  r  auch  nach  Emführuug  der  römischen  Wälirung  noch 
üblich  geblieben-"^.  —  Ver>5clnf>{lf*n  von  den  Mtiiizrn  römij^clu'r 
Währung  J^ind  die  in  den  pliiiiiizisciien  Städten,  naiuentlieh  in  Tyrus 
geprägten  Münzen,  die  in  Palästina  auch  noch  zirkulierten,  als 
dort  selbst  nicht  mehr  nach  diesem  Münzfuß  geprägt  wurde ^'^^  ! 

Was  von  dem  Gelde,  dem  Nüttel  des  Handelsverkehres  gilt,  das 
gilt  auch  von  dessen  Objekten.  Auch  hier  he^egnet  man  auf 
Schritt  und  Tritt  griechischen  und  römischen  Namen  untl  Gegen- 
ständen''^l    Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  das  an  Natur- 


(Irans  nicht  erwähnt;  erst  im  jerusalemischen  und  babylonischen  Talmud 
kommen  anch  eie  vor.  Im  N.  T.  irird  zwar  der  ^uodhrn«  {xoiiKivT^i)  zweimal 
erwähnt  Ahec  an  der  einen  Stelle  (Maro,  12»  42)  sind  die  Worte  9  iart»  »o* 

6{tavtTii  äberbaupt  nur  Erläuterung  des  EvaDgelieten;  an  der  anderen  {MattK 
5,  2i>)  ist  der  Au-dnuk  /rod'yirrr^;  walir-cheinlich  erst  vom  KvanjreUsten  ein- 
gesetzt an  Stelle  des  von  der  (Quelle  gebotenen  Xenxuv,  da»  Lucas  erhalten 
hat  (12,  50).  Die  Quellen  unserer  E?aDgelien  erwähnen  also  auch  nur  das 
kaniv,  wie  die  Mischna  nnr  die  noms. 

202)  Vereinzelt  kommen  in  der  Mischna  vcw:  p'^rc^ü  =»  XQomt'ixöv  =• 
','2  Denar  oder  Qtiinar  iKrfhuf'niJi  V,  7)  und  r^e*^^:;  ■=  (rrs.si.t  —  3  As  {Sclichiioth 
VI, 3).  Auch  diese  gehören  dem  lömibchen  Miiü/xystem  an.  L'uircvviß  ist,  was 
unter  dem  ebenfalb  einmal  vorkommenden  "ecx  {Maaser  scheut  iJ,  9  —  EdiQoth 
1, 10)  sn  verstehen  ist.  Vgl.  aber  alle  drei:  KranO  II,  278.  273  f.  03. 

203)  Die  Münzen  phönizischcr  Währung  sind  etwas  leichter  als  die 
römischen  (welche  dem  attischen  Münzfuß  entsprechen),  s.  Hultsch,  Griech. 
und  röm.  Metrologie  S.  594  fT.  Ein  röuiaua  Ti  (nov  im  Wert  von  4  Drachmen 
eiviohut  Josephus  BcU.  JmL  U,21, 2;  vgl.  Vita  IZs.fin.  Münzen  dieser  Währung 
sind  auch  das  ^ögax^ov  {Matth,  17,  24)  tmd  der  «rrcai^ii  ('«•4  Draehmen,  Matth. 
17, 27);  denn  die  T«mpelateuer,  wie  Überhaupt  die  im  A.  T.  vorgeechriebenen 
Abgaben,  wurden  nach  lyrischer  Währung  entrichtet  (JtfMcAna  JBcc/{oro//i  VIII,  7 ; 
Tof^phfa  Kcfimboth  XII  /?«.),  da  diese  der  hebräischen  entsprach;  vpl.  Hultsch 
ts.  (XM  f.  471.  Wenn  Josephus  B,J.  II,  21,  2  den  Wert  des  vöfiiafta  Tvqiov  (wie 
den  des  hehr.  8ekel  Antt.  III,  S,  2)  auf  4  attische  Drachmen  angibt,  so  ist 
dies  wohl  nur  eine  UDgefiibre  Bestimmung  im  üegeneats  au  den  damaligen 
ägyptischen  Drachmen  (seit  Tiberius  wurden  in  Ägypten  Tetradrachmen  aua 
Billon  (Lc^-ncrunp:  von  Knpfer  und  Silin  r  mit  TIh  rwiegen  «h  s  iTstcren]  ge- 
prüpt,  die  dein  Donur  Wirt  L'It'icli gesetzt  wurden,  so  daß  abo  eine  Billon- 
drachme  nur  etwa  ein  Viertel  des  Wertes  einer  Silberdrachme  betrug,  s. 
Hultsch  in  Panly-Wissowaa  Beal-Ena.  V,  1630);  genau  genommen  ist  das 
tyriflche  Tetradrachmon  etwas  leichter  als  das  attische  (Hultsch  595  f.). 

204)  Über  die  Haudelsprodukte  des  Altertums  s.  bes.  Marquardt«  Das 
Privatleben  der  Römer,  r?fl.  II,  Leipziir  IS^L'  f2.  Aufl.  der  „römischen  Privat- 
altertümer" Bd.  II).  —  Karl  Friedr.  U ermann  und  H.  Blümner,  J^ehrbuch 
der  griechischen  Privataltertümer,  Freiburg  ]8S2.  —  Büchsenschütz,  Die 
Hauptatitten  desOewerbfleifies  im  klassischen  Altertume,  Leipzig  1869. — Biam- 
ner,  Die  gewerbliche  Tätigkeit  derV5lker  des  klassischen  Altertum»^.  Leipaig 
1860.  —  Uber  die  Fiodukte  Ägyptens  speziell:  Lumbroto,  Rccherche$  sur 
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Produkten  reidie  Palästina  auch  semerseits  einen  großen  Beitrag 
znm  Weltmarkt  lieferte:  seine  Bodenprodnkte  und  die  Erzeugnisse 
seiner  Indostrie  gingen  in  alle  Lftnder  und  waren  zum  Teil  weit- 
berfllunt^^^  Aber  gleichviel,  ob  die  Produkte  im  Lande  erzeugt! 
oder  von  außen  eingefKbrt  waren:  sie  tragen  alle  in  weitgeboidem 
Halle  das  Gepräge  der  herrschenden  hellenistischen  Weltknltur; 


feconontie  politiquc  de  r£f/t/pfe         hs  Laguhs^  Turin  1B70.  —  Über  die  Tech» 
nik  der  Herstellung:  Blümuer,  Teclinologie  und  Terminologie  der  Gewerbe 
uiifl  Kün«te  hei  Griechen  iinrl  Koineru,  4  Bde..  I^eipzip;  1^75—1887;  Kieger, 
Verseuch  einer  Technologie  uuil  Terminologie  der  Hauilwerke  iu  der  Misnah. 
I.  Teil:  Spinneo,  Firbeo,  Weben,  Walken.  Berlin  1894  (48  8.).  —  Eine  reiche 
Quelle  liir  die  Warenkunde  ist  namentlich  «las  Edictum  Diochtiani  de  preiiis 
reritm  (Ausgaben:  ](  von  Moinnisen  in  den  Berichten  der  siielis.  r-)]. 
der  Wissensch.,  phil.-hist.  Klasse,  Bd.  III,  1851,  S.  1— SO  mit  Nachtrag 
S.  383—400;  2)  von  Waddington  in  Le  Bas  et  Waddingtm,  Inscr.  T.  III 
Üj^ieaHoHM     145—191;  .S)  von  Mommsen  Im  Oorp,  htter,  Lot,  T,  IU,  2, 
p.  801—841.  Hiensn  die  NaehtrSge  im  Hermes  XXV,  1800,  8.  17  ff.  Nene 
Ausgabe  im  Corp,  Jmcr.  Lat.  T.  III  Sappl,  fasr.  3,  1893  p.  19()9— 1933,  dazu 
Index      -GnSfl'.;  4)  Separat- Au«irabe:  Der  Maximaltarif  des  Diocletian,  hrsg. 
V.  Mommsen,  erläutert  von  Blümner,  1893i.  Vgl.  Blümner,  Art.  „Edicium 
DioeltUtmf'  in  Paaly-Wissowas  B<al-£nz.  V,  1948—1957. 

205)  Ober  die  Handelsprodukte  Falftstinas  s.  Movere»  Die  Phönizier  3 
085Ci  S.  20<)-235;  nerzfeld,  Handel.Hgesch.  der  Juden  S.  Blüm- 
ncr,  Die  La-werMiche  Tätigkeit  etc.  S.  24 — 27;  Voirel«teiu,  Die  r.andwirt- 
schalt  in  ral:i>tinu  zur  Zeit  der  Misnäh.  I.Teil:  Der  (letreidehHU.  Berlin  l'?94 
(78  S.);  F.  Ooidmann,  Der  Ölbau  in  Palästina  zur  Zeit  der  Mibuäh.  Bis«. 
Pteibnrg  l  B.  1907  (79  B.).  ~  Eine  Cberaicbt  über  die  Hauptprodnkte  im 
4.  Jahrh.  nach  Cbr,  g^bt  lbtüt9  orhis  dacripiio  (über  die  Aoagaben  von  Müller, 
Riese,  Lumbroso,  Sinko  s.  oben  S.  49;  ich  gel)e  den  Text  nach  Sinke)  c.  29: 
Ascahn  rf  Oaxa,  ciritafis   ctm'ncufcs  et  in  nrrjoffo  httlh'ft!ff,<i  ef  imhuudantcs 

omnibtis,  mittunt  omni  regioni  Sgriae  et  Aejypti  rinum  Optimum  o.  31; 

QkOMwim  argo  ex  parte  praedietaB  eiritate»  deicripHmu»  ^  dwimus  [nceessarium 
est  dieeret  quid  Hnffubt»  earum  kabent.  in  liton  etnm\  uunt  hm:  Sc^topoM»f 
LadteiOf  BOhu,  Tims,  Beritus,  qiiae  Unieataen  omni  orbi  tcrran/m  cmittnni  ei 
sunt  eminenfr.9  in  omni  hnl'iDulant in :  nimiUfcr  autem  rf  Snrnffa  rf  Cnc^nrrn  et 
Keapoiis  et  Li/dda  purjmram  aiiitnam  f«/.i;dn;J»').  o?nnes  autein  praedictae 
eititates  gloriosac  et  fructifcrac  in  frumcnto,  l  ino  et  oleo  [halfUttdant]  et  omnibuB 
hom$:  Nieolaum  itaqtte  palmulam  {intenies}  in  Palaesdne»  regionia  foeo,  qui 
ite  voeatur  Jericho,  et  alteram  palmulam  tninorem  et  psitfotinm  et  omne  ffemt9 
ponwrum  hrtbuixhnil»  .<.  Bi  rähmt  war  namentlic  h  die  Ty(  iiieniii<lti!*trie  von 
Skythopolis.  in  dem  Kiii'-tmn  Diocl.  c.  XXVI  — XXVIII  (ültrre  Ausg.  e.  XVII— 
XVIII)  stehen  bei  den  verschiedensten  Arten  von  Leinenwareii  immer  die  von 
Sk\  ttiopolis  als  die  teuersten  obenan.  S.  auch  jer,  Kiddueehin  II«  6:  irVB 
ixc  n-'Z'Z  '"xan  C'^pin,  Movere  IT,  3,  217 f.;  Herzfeld  8.107;  Marquardt,  r)as 
Privatleben  der  Bünier  TT,  4'3Ü;  Büchsenschutz  S.  Gl;  Blümner,  Die  gewerbl, 
Tätigkeit  S.  25.  Auch  die  Mischna  sHzt  voraus,  daß  Galiläa  vorwiegend  Lf»incn- 
indufitrie  betrieb,  Judäa  dagegen  vorwiegend  Wolleninduatrie  {Baba  kmnmu 
X,  9).  Daher  ein  Wollmarkt  in  Jerusalem  {Endfin  X,  0;  Jos,  Bdl,  Jud.  V,  s,  1). 
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die  Produkte  des  Inlandes  wurden  nach  deren  Forderungen  lier- 
gestellt,  und  von  auswärts  wurden  eben  die  Produkte,  die  in  aller 
Welt  Mode  iraren,  auch  nach  Palftstina  importiert'**.  Eine  Beihe 
Yon  BeiBpielen  aus  den  drei  Gebieten:  1)  der  Nahrongsmittel,  2)  der 
Kleidans:  und  S)  der  Hausgeräte  mOge  dies  noch  n&ber  illnstrieren. 

Von  auswärtigen  Nahrungsmitteln  kennt  man  in  Palästina 
z.  B.  babyloniachen  Brei  (nro),  modisches  Bier  (i^X  edomitischen 
Essig  (fi^in)  nnd  ägyptisches  Zythoa  (oih'ir)'«?,  von  ägyptischen 
Produkten  außer  dem  Zythos  auch  Fische^*^  Sen(  Kürbis,  Bohjnen, 

20G)  Ober  die  Eint'uhx'Artikel  s.  auch  Herz  fei  d,  Handelsgeschichte 
a  117-129. 

207)  AUe  vier  werden  PemeMm  lU,  l  genannt  eis  Beleplele  von  Nahnmge» 

mittelD,  die  aus  Getreidearten  hergestellt  sind  und  eine  Gährung  durchge- 
macht haben.  —  Über  das  ägyptische  ^tOoi  oder  ^vtoq  (eine  Art  Bier,  la'br. 
Din'^T,  nicht  Oir.'»t,  s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  *.  r.)  vgl.  Thenphrast.  de  caits, 
piaiä.  VI,  11,  2;  Diodor.  I,  34;  PUnius  XXII,  164;  Straho  XVII  p.  821;  Digest. 
XXXni,  6, 9;  EtUd,  DiodeUani  JI,  12;  Eierontfmua,  Onmm.  in  Je».  19,10  opp.  ed, 
Vailarsi  IV, 202;  Buxtorf,  CÄaÄ/.  s.  r.;  Krauß,  Lehnwörter  II,  247$ 

Soll!  fMi  viiors  Lexicuji  in  LXX  i\  und  überhaupt  die  Lexikn;  WadJiug- 
tons  Erläuterungen  zum  Edirf.  Diocl.  p.  154;  Marquardt,  Privatleben  der 
Börner  II,  444;  Hermann  und  Ülümner,  Gricch.  Privataltert.  S.  235;  Hehn, 
KnltoipflMUBen  und  Haiutiere  (3.  Aufl.  1877),  S.  12(3 f.;  Death,  The  beer  of 
the  BibUf  Lonion  1837  [bee.  fiber  die  heutige  Bier-Bneitang  m  Ägypten,  b.  die 
Bes.  im  Lit.  Ceutralbl.  iaS8,  170];  Weseely,  Zythos  und  Zythera,  Hernala 
bei  Wien,  Progr.  1SS7,  S.  38— 4S;;  Buschan,  Das  Bier  der  AU<  n,  im  „Aus- 
land" ISi^tl,  Nr.  47;  Olck,  Art,  „Bier"  in  Pauly-Wissowas  Keal-En«.  lU, 
467—464;  Wilcken,  Griediiaehe  Ostraka  am  Ägypten  and  Nubien  1, 1899, 
8.  880—373  (aber  die  Beetenerang);  Gr en feil,  Hunt  and  Eogarih^  Fayüm 
totms  and  their  Papyri^  1900,  Index  p.  350  u.  3r>S  s,  v,  ^VT^pii,  t^vronoiiOf 
t,vTO(;;  Orenfell,  Ilunt  and  S'nu/f;/,  Tebtunu  Puptfri  I,  1002,  p.  48  sq.', 
OrenfeU  and  Ilunt,  TJte  Hibtk  Papyri  I,  190G,  Inder  s.  r.  ^vrtj^xz  (Mitte 
deä  3.  Jahrb.  vor  Chr.).  Es  kommt  auch  in  der  griech.  Übersetzung  des 
Alten  Testamentes  vor,  Jet.  19,  10.  Interessantes  Ifoterial  geb«a  namentlich 
ägyptische  Papyri. 

2'  »s)  Machsrhi'rin  VI,  3.  —  Es  sind  oiugcpokelte  Fische  {xnnr/tj)  gemeint, 
die  in  Ägypten  ru  verscliiedenen  Orten  in  Menire  produaüert  wurden  uud  einen 
großen  Ausfuhrartikel  bildeten  (Blümuer,  Die  gewerbliche  Tätigkeit  etc. 
B.  14  nnd  17s  Lumbroeo,  Heeherehee  p.  133;  Die  Ausleger  m  Num.  11,  5). 
Eine  ganze  Anzahl  tod  Orten  an  der  ägyptisdben  Küste  hatte  von  diesem  In* 
dustriezweig  den  Namen  TaQix^ai  {Sltph.  Byx.  s.  ».).  S.  überh.  über  die  weite 
Verbreitung  die?e«»  Industriezwripri:  Marquardt,  PrivntleVifn  der  Romer  II, 
420Ö'.  und  das  dort  zitierte  Hauptwerk:  Köhler,  Tägi/oq  ou  recherches  sur 
rtmtoite  et  les  antiquiUe  des  picheriee  de  la  Rmsie  miridionate  {MimoireB 
de  PAeadimie  unp,  de»  eeienee»  de  St^-PHersbourg,  YL  S6n»^  T,  I,  1632» 
p.  347—490).  Ferner:  Paul  FJiode,  Thytmorum  captura  quanti  fuerit  apud 
veteres  momcnli  (J;i.hrl)l-.  tür  klaas.  Philo!.  Snpplementbd.  1.  Hft.  IS'Jl, 
S.  1—7!));  Eberl,  Die  Fiächkonserveu  der  Alten«  Progr.  Stadtamhof-Kegeos- 
burg 1892. 
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Linsen Femer:  cUici8GbeBobnellgIiltze3^^bithym8chell  Elise 
griechischen  KQrbis  '^'^,  griechischen  und  römischen  Tsop^^',  spanir 
sehen  Eolias^^i  Vom  Auslände  stammen  anch,  wie  die  fremden 
Namen  zeigen,  z.B.  der  Spargel,  die  Feigbohne,  die  persische  Nuß 

Sehr  verbreitet  war  in  PaUstina  die  Sitte,  Fische  einzusalzen  oder 
in  Salzlake  einzumachen,  wie  der  Name  der  Stadt  Tagtx^at  am 
See  Genezareth  und  die  häufige  Erwähnung  |  der  Salzlake  (jnuries) 
in  derMischna  beweist  Auch  in  betreff  dieser  Sitte  erhellt  der 
aiiswärti^^B  Ursprung  aus  den  fremden  Namen. 

209)  Senf  (bnin)  Kilajim  I,  2.  —  Kürbis  (rsin)  Ktlajim  1,  2.  5.  —  Bohne 
KUtffim  I,  8*  n,  11.  nip  4;  S^ifh  n,  8.  oV  SduMaih  IX.  7;  Kedarim 

VIT,  1.  2.  Vgl.  Plin.  JlisL  not,  XVIII,  121  f.  —  Linsen  (c-^rn?)  Maaseroth 
V,  8;  Kclim  XVrr.  S;  Hitr'nvfjnust  ^  öninuent.  i)i  Exech.  30,  15  {opp.  f<l  Val- 
larsi  V,  357):  itude  et  pacta  Pelusiacam  ap/teiiat  leiitcm,  von  qitod  ibi  wciiiis  hoc 
leffuminis  tf  iynatur  vd  maxime,  sed  quod  e  T/tebaida  et  umni  Aegypio  per  rkum 
NHi  illuo  phininum  deferaiur.  Der  jwe/o,  auf  welchen  HieroDymus  Besiig 
oimmt,  ist  Vergit.  Qwrg.  I,  >28.  Vgl.  aneb  Hiit.  XVI»  201;  Marquardt  U,  410. 
Der  Anbau  der  Linsen  ist  in  Äp>plcn  tinilt,  s.  Hehn.  Ktilturpüanzen  und 
Hnn!»tiere  (3.  Aufl.")  8.  1?^,  —  Über  äg^-pt.  Bohnen  und  LiiiM  ii  s.  Woctiip-, 
Die  rilHQzen  im  alU-n  Ägypten  (188Ü)  S.  212 ff.,  auch  <lie  Artikel  iu  Wiuers 
BWB.  nnd  Patiljr-Wissow«»  Beat-Enx. 

210)  *p\i^  ©«na  Maaseroth  V,  8;  Kdim  XVII.  12:  Nefpiim  VI.  1. 

211)  •'^''"'iri  n:''::3  Ahcda  sa/d  TT,  4  (so  ist  nämlich  hier  nach  den  besten 
Zeugen  zu  lescu  ^tatt  des  cornimpierttn  ''^''■rix  r-a  r:''a5l  —  Don  bithy- 
niischcn  Käse  kennt  auch  Piöi 

gtoria  est 

212)  P'»3'i'«  roVr  Kihju»  I,  ß.  II,  U;  Orla  III,  T;  Ohaiofh  VITT,  1. 

213)  -nm  und  ••vn  aiTtt  Negaim  XIV,  6;  Fara  XI,  7.  £i8terer  auch 

Siluibb<Uh  XIV,  3. 

214)  "irtcxn  o^^bip  Schabbath  XXII,  2;  Mac/m hinn  VI,  3;  Krauü,  Lehn- 
werter  n,  906h  Der  eolia»  itt  eine  Art  Thonfitcfa  (b.  fiber  ihn  Ptimu* 
XXXII,  146;  ßuxtorf,  Lex.  Cliald.  col.  2W,";  Älarquardt  11,422,  u.  die  Lexika). 
Er  kam  natürlich  einiT -  ilzen  in  den  Handel,  wie  üTu  rhaupt  das  «paniache 
zdyr/ng  berühmt  war  (Aiuniuardt  II,  421;  Blümiu  r  S.  i;iii.  135).^ 

21Ö)  Spargel  t.Di5".CDi«,  dond^ayog).  Der  Auedruek  bezeichnet  allerdings 
an  der  ^neigen  Bfelle«  an  welcher  er  in  der  Misehna  vorkommt,  Niedorvn  VI, 
1<V  Dicht  wirkliche  Spargeln,  sondern  die  »pargclähnlichen  Sprossen  verftchie- 
dener  Pflanzen.  Loew,  Berue  des  etudcs  juins  XVI,  15G.  —  Feigbohne, 
(OlTS-nn,  »egixoi)  Schabbath  XVUh  1;  Mfirh.or-Inn'n  IV,  6;  Tfhut  jom  T,  4.  — 
Persische  Nuß  (■'pO-.tK,  UtQOUcfi)  Kilajim  1,  4;  Maaserotk  I,  2.  Au  beiden 
Btellen  sind,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  ntdit  Pfirsiche,  sondern  persische 
Nüsse  gemeint,  Aber  welche  zu  vcrgl,  Munji;  u  Ii  II,  411.  —  Mehr  über  prie- 
chixehe  Pflanzennamen  in  der  xabbiniachen  Literatur  s.  bei  Krauß,  Lehn* 
Wörter  II,  626  f. 

216)  Gber  Ta{H/tai  8.  be«.  Strabo  XVI,  2,  4o  p.  764.  Ea  wird  zuerst  zur 
Zeit  des  Oassius  eiwähnt  (Jbnp*.  AnU.  XIV,  7,  3;  B,  J.  I,  8,  9;  Oieem  ad 
Farn.  XU,  11).  -  Terumoth  XI.  1;  Joma  VHI,  3;  Xedarim  VI,  4$ 

Aboda  tarn  II,  4;  Küim  X,  5;  Krauß  II.  32& 
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Von  Kleidungsstoffen  und  Kleidern  fremdLU  Ursprungs 2*' 
seien  erwähnt:  pelosische  und  indische  Leinen-  oder  Baumwoll- 
gewebe dlidsches  Filzt1lch>>^  das  Mgtm  (c-iao),  die  dalmaHca 
(Tl''P''l3ttbi),  das  paragaudion  ("nÄt»),  die  sMa  (n"»b0X»)»»«,  das 
Schweißtnch  (rTtlD,  aovöaQtop)^^^  der  Filzhat  {yr^,  xtXiov\  die 
Füzsocken  {ne^mut,  ituflXia)^  die  Sandalen  (^üo),  von  denen  als  [ 


217)  Vgl.  auch  die  ZusammensteUung  der  griech.  n.  lat  Namen  ^bei 

Krauß,  LeliinvörtiT  II,  641 — 643;  ferner  A.  Rosenzweig,  Kleidung  und 
Schmuck  im  biblischen  und  talmudiscben  Scbrifttum,  Berlin  lOOö  (130  S). 

21^^  Au«  beiden  StofTm  wurden  nacli  Joma  III,  7  die  Kleider  verfertigt, 
welclic  der  Hohepriester  am  Versöhüuugstage  trug.  Am  Morgen  trug  er 
'l''Oib''B,  am  Naclmiittag  *pTn:n  (ob  es  Leinen-  oder  BauniwoUstolTe  waren, 
i»t  aus  dieten  BeseicfaDungen  nicht  sa  erkennen).  —  Die  feine  peius  lache 
Leinwand  war  berühmt,  s.  Plinius  XIX,  1,  14:  Aiyijptio  lim  mimnnum  fif 
tniiatis,  plunoftitm  hfcn.  Quaituor  ihi  'jci^cra:  Tanittatui  ur  Pelusiarttm, 
Buiicum,  Tctttyriticum;  Mover«  II,  3,  Hl^.  Bü  lisensrhütz  621.;  Blümner,  Die 
gewerbliche  Tätigkeit  S.  G£,  bes.  10.  —  Indische  Stoffe  (d^oviov  %öix6v, 
i96v^  'ivdtxi^y  mv6&veg  lifSixed)  werden  a.  B.  auch  in  dem  Periptus  nmHt  Ery 
thraci  (8.  oben  Anm.  176)  od  als  Handelsartikel  erwähnt  (§  6.  31.  41.  48.  63). 
Wahrselu  iiiüch  sind  darunter  Bauniwollstoffo  7n  vor-stehen.  S.  Marquardt  II, 
472f ;  Fabricius,  Der  Periplus  des  erythräischen  Meer-^«?  {\Vf^^)  ^.  Vi.'i,  und  die 
von  beiden  zitierte  Abhandlung  von  Branden,  Über  die  antiken  Jsauieu  und 
die  geographische  YerbreitanK  der  Banmwolle  im  Altertam  (i8(i6). 

219)  Kelim  XXIX,  1.  —  Daa  cüutium  ist  ein  ans  Ziegenhaaren  be- 
reiteter Filzatoir,  der  zu  sehr  verschiedenen  Zwecken  (groben  Mänteln,  Vor- 
hängen, Deckfn  und  dergl.)  verwondet  wurde.  Marquardt  II,  463;  Biichsen- 
schütz  64;  Blümner  30;  Mau  in  Pauly-Wissowas  lieal-Enz.  s.  v.  Wenn  also 
Paulus  aus  Tarsus  iu  Cilicien  ein  axmo7ioiu<i  war  (Apgesch.  IS.  3).  so  hing 
dies  mit  der  Hanpt-Indnatrie  seiner  Heimat  eng  snsanunen.  —  In  der  Mischna 
heißt  ""ps"?  geradezu  „Filz*',  s.  B.  Terfilstes  Haar  am  Bart»  an  der  Brust  nnd 
dergl.  {Mikuaolh  IX,  2), 

??rn  Keihn  XXIX,  1;  OJMhth  XI,  3.  XV,  1;  Kegaim  XI,  11;  3/^- 
waoih  \'li,  6;  Krauß  II,  371.  —  •p'ip'»öaPT  Kilajim  IX,  7.  —  T^J-B  Schekaliin 
III,  2;  Keiim  XXIX,  1;  Krauß  II,  477.  —  n«'!»»»!  Joma  VH,  1-,  Vn,6. 
—  NiUieres  über  diese  Kleidongsstflcke  a.  bei  Marquardt  H,  548t  d63f.  066 f.; 
■Waddington,  Erläuterungen  zum  Edid.  Du/clet.  S.  175  f.  182.  174  f.;  Hommaen, 
Berichte  der  s.'Mis,  Gt  sell«ch.  der  Wi^^en-i  h..  ])hil.-hi8t.  Kl.  III,  71.  391.  — 
Das  Sagum  ist  kslu  Mantel,  der  die  Arme  Irei  ließ,  daher  bes.  von  Soldaten 
and  Arbeitern  getragen  wurde.  Die  drei  anderen  sind  verschiedene  Arten 
von  ünterkleidem  (daher  in  der  armenischen  Bibelflbersetaung  pattgdt  öfters 
<ttr  jr'tu)»',  f*.  Lagarde,  Genammelte  Abhandlungen  1866,  8.  209  f).  Die  dal- 
mntim  prwähnt  nucli  Epiphan.  haer,  15|  wo  er  von  der  Kleidung  der  Schrüt- 
gelehrten  sprielü. 

221)  •(■»-.T-D  ScJtabbaÜi  111,3;  Joma  VI,  8;  :>auhe(!rin  VI,  1;  Jbmwf  VII,  3; 
Kslim  XXIX,  1;  Krauft  n,  373f.  Im  N.  T.  Ü^e.  10,  20;  Jch.  11,. 44;  20,  7; 
Aßt,  19,  12.  ^el  Material  darfiber  bei  We tatein,  Nw,  Test,,  m  Luc.  19,  20, 
auch  in  den  Lezicis. 
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eine  besondere  Art  die  laodiccnischen  ('^p'^ib  biiü)  erwähnt  werden 
Auch  eine  Reihe  technisclier  Ausdrücke  auf  dein  <i  »-biete  der  In- 
dustrie /  lUMii  uns  den  Einfluß  griechischer  Vorbilder.  Der  ge- 
sponnene i^  iiden  heißt  xa^3  (vijfia),  eine  gewisse  Vorrichtung  am 
Webstuhl  OiTip  (xatgog)^^^,  der  Gerber  "^cra  (Jvi^mv<;)^^*,  Von 
Eohstoffen  ist  z.  B.  der  Hanf  (o'^p,  xai^^rapog,  xävva^iq)  erst  durch 
die  Griechen  nach  Palästina  gekommen  22^. 

Überaus  zahlreich  smd  die  Hausgerftte  fremden,  namentlich 
griechischen  nnd  römischen  Urspnmgs''^  Von  ägyptischen  Ge- 
räten werden  erwähnt:  ein  ägyptischer  Korb,  eine  ägyptische  Leiter, 
ein  ägyptis<äber  Strick  Femer:  eine  tyrische  Leiter  sido- 
nisehe  Schflsseln  oder  Schalen  2*^.  Von  griechischen  und  rOndschen 


222)  1V»V»  JWtm  XXIX,  1.  Sxdda  VIII,  1.  KrauB  TT.  44&  —  «-»^b::« 
Jebamoth  XTT.  1.  Kelim  XX VII,  G.  Krauß  TT,  02.  (Vgl.  Marquardt  U,  486. 
Waddingtou  S.  164.  M.miinsen  S.  71 V  —  ^5-i:c  z.  B.  Srhdhtxifh  VI,  2.  5.  X,  B, 
XV,  2.  Sdiekaiim  Iii,  2..  Bcxa  I,  10.  Meßilla  IV,  8.  Jtinimotk  XU,  1.  Arachtn 
VI.  6.  KnxLÜ  n,  390f.  Der  Bandsienmacher  heifit  "iVno  Mamoih  XU,  6. 
Xßtkuboth  V,  4.  Aboth  IV,  11;  A'c/iw  V,  5.  S.  über  diu  Sandalen  Oberh.  Mar- 
quardt II,  577  f.  Iltrm.inn  und  BlOmner,  OricchiscliL'  Privfitaltertümer  S.  181. 
196.  —  '^p'^ih  hiio  Kelim  XXVI,  1.  Welche.';  Liiodiiea  gemeint  ist,  läßt  sich 
nicht  ermitteln;  vielleicht  das  pbrygUchc,  da»  duri:h  «»eine  WoUeuindustrie 
berOhmt  war  {Eüei.  JHoeL  e.  XIX,  sqq.  (ältere  Ausg.  XVI].  Marquardt  n, 
40Ol  ßQch.senachQtz  S.  65.  BlQmner  ö.  27—28).  Daa  .-^yri.sc  lu  I^aodicea  hatte 
TOrwiegend  Leinenin dustrie  (Edict.  Diocl.  c.  XXVI— XXVIII  [ältere  Aoag. 
XVn— XVIIIJ.   Marquardt  IT,  466.  Büchsens^rhötz  S.  61.  Blilmner  8.  26). 

223)  Erubtn  X,  13.  Schekaiim  Vill,  5.  Kelim  XIX,  1.  XXIX,  1. 
Kejfüim  XI,  10.  Kiaaß  II,  360.  —  WVp  Sdiahbttih  Xm,  2.  Kelim  XXI,  1. 
Krauß  II,  520.  Vgl.  über  'len  xaZffoq  bes.  F>lü inner,  Technologie  uod  Ter- 
niinnlt  L'ie  der  Gewerl)e  und  Künste  T.  T2i>fr.  —  Ülterhnupt:  Rietjcr,  Versuch 
einer  Teehnolo^rie  uixl  Terminologie  der  Handwerke  in  der  Mianah.  L  TL: 
Spinnen,  Färben,  Weben,  Walken.  Berlin  1894  (4S  S.). 

321)  ^eniQ  KäkuMh  Vn,  10;  Kranfi  II,  146.  *«poni3  (die  Oerberwerk- 
statte)  SehafifHUh  I,  2.  Mrgilla  III,  2.  Baba  batkra  II,  0.  KranB  II,  147.  Ders., 
Byaantin.  Zeitschr.  IT,  1S03.  516—518. 

22.'»)  O-^sir  Kilajim  V,  8.  IX,  1.  7.  Ne^faim  XT,  2.  Krauß  II,  551  f.  —  Über 
die  verhaitninmäßig  späte  Verbreitung  des  Hanfes  s.  Hehn,  Kulturpflanzen 
OL  Baiutiere  (3.  Aufl.)  8.  163f. 

226)  Vgl.  Krengel,  Das  Hau^^gcrät  in  der  Misnah.  1.  Tl.  Frank- 
furt  n  >r  ISOO  (t,S  ."^."i.  —  Krauß,  Griech.  und  lat.  Lehnwörter  II,  G37f.  689f. 

227)  Korb  (nc-^EI)  S*'habboth  XX,  2.  Sota  11,  1.  III.  1.  K^Hm  XXVI,  1. 
Auch  Tebul  jom  IV,  2  ist  statt  na''ES  wohl  zu  lesen  nt'ES.  —  Leiter  ^cio) 
Bäte  lamm  m,  6;  SaHm  m,  1.  3.  IV.  3.  —  Strick  (b^rt)  Sbf«  I,  0. 

228)  Baba  l>athra  III,  Öw  Sabim  Dl,  3. 

229)  Kelim  IV,  3:  C^CIp,  vgl.  bib!.  rt3~.  Es  s^ind  svrdil  trlä>erne  jroinpint. 
Denn  die  Anfertigung  von  Glasgeräteu  bildete  den  Haupiindustriezweii:  Sidoni 
zur  Et/uierzeit,  Plmius  H.  A*.  V,  19,  76:  Sidon  ariifex  vitri,  Uenuuuu  uud 
Binmner,  Griech.  PriTataltertttmer  B.  437 f.  Marquardt,  Privatleben  II, 

Sehftrtr,  Q«i«blelite      4.  Aufl.  6 
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Hausgeräten:  die  Bank  (bcEC,  subscllä(m'^.  (h-v  Lehnstuhl  («nnp, 
y.athtÖQo)^  der  Vorhang  (llb'^l,  velum),  der  Spieg^el  (s^ibpEC»,  specu- 
land),  I  korinthische  Leuchter  Für  Speisen  und  (Tetränke  z.  B.: 
die  Platte  (Kbno,  fabuia),  der  Teller  (Kbu^pcx,  ncuieiia),  die  Scliale 
(■'b'^lD,  <ptah]\  ditj  Serviette  (nco,  mappa)'^^^.  Für  Behältnisse  aller 
Art  ist  die  allgeiueinste  Beztiebimng  p**r\,  &i^xi]  232^  Spezielle  Arten 
von  Hohlgefäßen  sind:  der  Korb  (ntnp,  cupa),  das  Weinfaß  (ci:*d, 
3^^^os)2^^  der  Kasten  (»ttpoiba,  flmwoxonov),  die  Kiste  (xnc^p, 
xaiatxQa),  das  Kästchen  (icocp,  cnpsa),  der  Sack  f<ap(jt> 

726.  Perrut  et  Chipiet ,  Hisinfrc  de  l'nrt  dam  ^atitiquilt  f.  lU,  1886t  p* 
732 — 750  (mit  zahlreicht  ii  Abbildungen  pliünizischer  Gla^getalic). 

230)  bOBD  Schabbath  XXUI,  5.  JBaba  bathra  IV,  Ü.  SanhMrin  II,  1 
JKefM»  II»  3.  XXU,  a  Müuüoath  V,  2.  lU,  3.  IV,  4.  Knnft  n,  406  f. 
Vgl  Mftiquudt  n,  704,  —  vnpp  Eetkuhoth  V,  5.  EeHm  IV,  3.  XXII,  3. 
XXIV,  2.  Krauß  II,  r.72.  Murciuardt  II,  705.  —  •pb-'i  iTc/i;»  XX,  6.  XXIV,  13. 
Kranß  TT,  235  f.  —  x^^spE^x  KfJim  XXX,  2  Krauß  II,  Ö3.  —  Korinthische 
Leuchter  im  Besitz  des  König»  Agrippa,  Joseph.  Vita  13.  Es  sind  Leuchter 
aus  korinÜuBcheiii  En,  wie  das  NUtanortor  am  Vorhof  des  Tempels  in  Je- 
rosalem  (s.  oben  &  64).  Die  kostbaren  korintiiueben  Gerate  waren  so  sehr 
Mode,  daß  am  kaiserlichen  Hof  in  Rom  ein  eigener  Diener  mit  der  Sorge 
dafür  hrauftmirt  war,  der  n  Ofrinthiis  oder  Connfhinnus  hieß.  S.  Mau  Art. 
o  Vorinüdis  und  Corinthium  aes  in  Pauly-Wissowas  £eal-£nz.  IV,  1232  £  — 
Über  Judoka  tela  mit  monströsen  Tiwbildero,  welche  zur  Zeit  des  Dichters 
Clau^niu  nm  400  nach  Chr.,  wahrsdieinlich  In  Akxandria,  angefertigt  wurden, 
s.  Birt,  Rhein.  Museum  N.  F.  Bd.  45,  ISlHj,  S.  491-4Ö3. 

231)  Xbats  Srhabbath  XXI,  3.  /?'  ■'/  T,  s.  M^d  httan  III,  7.  Edujoih  III,  H 
(sonst  heißt  6<b2ü  auch  eine  Marniorplaite  im  Fuliboilin  Sota  II,  2.  Middolk 

I,  9.  III,  3,  oder  eine  Talcl  mit  Abbildungen  Eosck  haschana  II,  8).  Krauß 
n,  254.  Kb&ipett  ifoetf  ktOm  IH,  7.  KOim  XXX,  1.  —  -«V«  ^  n,  2. 
Krauß  n,  443  f.  Marquardt  II,  632.  —  ns«  BmxOwtk  VIII,  3.  Msiquardt 
n,  4G9. 

232)  p'>r  Sdtabbaih  XVI.  1.  K,iiw  v\'T.  7-S,  Krauß  II,  588. 

233)  ntip  (rundes  llnliltrefali,  Toiine,  Korb)  l'm  VIII,  7.  Ikmai  II,  5. 
Schabbath  VIII,  2;  X,  XV III,  1;  SchekaUm  Iii,  2;  Bcxa  IV,  1;  Keihuboth 
VI,  4.  Kelim  XVI,  3.  XVII,  1.  XXVIII,  6.  Ohaloih  VI,  2.  morotk  IX,  1.4. 
A/<>ffno/A  VI,  r>.  X,  5.  Machschirin  IV,  6.  VI,  3.  Krauß  II,  51*j.  —  W^t 
(richtiger  cr^B>  Haha  mexia  TV.  12.  Bnl.a  lalhra  VT,  2.  K>:fi,n  III,  6.  Krauß 

II,  44< )  f.  Marquardt  II,  446.  02ü  t.  Hermann  und  Blümner,  Privatallertümer 
S.  102. 

234)  a^pchi  Qiltin  III,  3.  Baba  mexia  I,  8.  Mcila  VI,  1.  OAa/o/Ä  IX,  15. 
Nach  der  letzteren  Stelle  konnte  ein  Sarg  die  Form  eines  yhoao^^  oder 

einer  xdfXTixoa  haben.  Die  LXX  (II  Chivn.  24,  8.  10.  11)  setzen  y).S3jaa6xo(xov 
für  r-x.  Im  Nriii  II  Totäiufiite  f./-//.  12,  6.  13,  29)  ist  y}.v)öOvi<uinn'  ein  Gcld- 
kasten.  S.  überli.  du»  Material  bei  Krauß  II,  175  f.  213.  Wcisieiu  Not  .  Jest., 
zu  Jofi.  12,  G.  Ihitch,  Essays  in  Bibiical  GrceJ:,  18S9,  p.  42  «y.  und  die  Lexika. 
—  msop  Ketim  XVI,  7.  Outloth  IX,  15.  —  ttCBp  Kelim  XVI,  7.  KcauO 
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Mit  tlf^n  ^HH^üführteu  Beispielen  ist  der  Schatz  griecLisclier  und 
lateinisciier  Wurt«  in  der  Misclina  ikjcIi  lauge  nicht  erschöpft.  Sie 
genügen  aber,  um  einen  lebhaften  Piidruck  davon  zu  geben,  wie 
vollständig  man  auch  in  Palästina,  wenigstens  im  zweiten  Jahr- 
hundert nach  l  hr.,  abendländische  Sitten  und  Gebräuche  angenom- 
men hatte.  Der  Einfluß  des  Griechischen  geht  aber  noch  weiter. 
Selbst  in  Fällen,  wo  es  aich  nieht  um  EiBAbrnng  abendländiBdier 
Prodakte  und  Begiiffe  handelt,  begegnet  nns  in  der  Miscbna  der 
Gebranch  griechisciher  Worte.  Die  Lnft  heißt  (aw)^^^ 
die  I  Form  WD  (rvjro«),  die  Probe  oder  das  Mnster  Kttän  ifitt/fut) 
Ein  Unkiindiger  oder  Niditfachmann  oder  Privatmann  beißt  wnm 
{Uu&xfiiiy  ein  Zwerg  coa  (pdpvoq),  ein  Ränber  o'^taDb  (Ag^rij^),  die 
Mörder  Q*npto(4wiinO"l  Für  den  Begriff  „schwach"  oder  „krank" 
wird  der  griechische  Ansdnick  criscK  (aj^ft^g)  gebraucht,  fttr 
„abschüssig"  C")E:;p  (««raqpfpjjg)  2^^.  Im  Targum  Onkelos  finden 
sich  z.  B.  Worte  wie  Coa  (ßaatc),  qbs  (yXvrfco),  (xz/purro)),  üyQ'^Z 
{v6fiog\  opns  (ragig)  und  ähnliches  ^3  '.  —  Ziemlich  häufig  ist  anch 
der  G«branch  griechischer  und  lateinischer  Kigennamen, 


ir,  517  f.    Marquardt  U,  706f.  —  SjiX-ffl  JSehabbath  VlU,  5.  £eiim  XX,  L 

Krauß  II,  353. 

235)  "i"«!»  Schabbath  XI,  3.  Cfutgiga  I,  8.  Kähuboth  XIII,  7.  GUtin  VIU,  3. 
Kmnim  IL,  1.  Kdvn  I,  L  n,  1.  &  HI,  4  v.  Bonsi  Ohahlh  m,  3.  IV,  1. 
Sabim  V,  0.  Krauß  II,  17  f. 

236)  CE*::  z.  B.  die  ver=«cliic'(lene  Forin  de«  Brotes  (Dcmai  V,  3 — 4),  oder 
tlie  Fenn,  iu  welciitjr  das  ßrnt  jrclou-ken  wurde  i Menar/ioth  XI,  1),  oder  der 
Bebalter  für  die  Tephillin  {Kdim  XVI,  1),  oder  das  Formular  für  den  Scheide- 
brief  {OiHin  IH,  2.  IX,  5).  S.  auch  Knufl  U,  215.  208.  man  SMibaih 
X,  1:  wne  Probe  von  Sämereien.  8.  auch  Kraafi  II,  187. 

237)  öT^nn  »ehr  oft,  in  den  verschiedensten  Bc/ichungen,  z.  ß.  vom  Laien 
im  Unterschied  vom  berufsmäßigen  Handwerker  (Äloed  katan  I,  8.  10),  oder 
vom  Frivatmaoa  im  Oegeut>atz  zum  Fürsten  und  Beamten  (Neäorim  V,  5. 
Smhedrm  X«  2.  Qütm  I,  5);  aadi  Tom  gewöhnliden  Frieeter  im'  ünteiecÜed 
vcm  Hohenprieiter  {Mamoih  II,  4  VI,  2.  3.  5.  VII,  1.  IX,  1.  2.  3).  Vgl. 
auch  Krauß  II,  220 f.  *  033  Bechoroth  VII,  6,  und  in  dem  Figennamen 
t::  p  "pSTSB  Bikhirim  ITT.  9.  Schahhafh  XVI,  5  und  sonst;  auch  von  Tieren 
(Fora  II,  2)  und  Gegeustüudeu  {Tamid  III,  5.  Middoth  III,  5).  Vgl.  auch 
Krauß  II,  304  f.  —  CöOb  gewöhnlich  im  plur.  B'^Äob  Beracfwih  L,  3.  P«a  II, 
7—8.  Sehabba^  IT,  6.  AmhAm»  in,  7.  ^a««r  VI,  3.  Baba  hmma  VI,  L  X,  2. 
Kranfi  II,  S15f.  —  O'^-p'^o  Maehschirin  I,  ü.  Gewüluilich  in  unkorrekter 
Form  IT^^r'^O  fil'^  Sing.  Bikkurim  I,  2.  II.  3.  (iitiln  V,  Krauß  II,  392  f. 
Vgl.  iUTM  oben  19,  I.  574  f.  Krauß,  ßjzantin.  Zeiiw.hr.  U,  1693,  S.  511  f. 
(^erklärt  a<;<a(>(xöv  =  Räuberwesen). 

238)  btatseit  BmxAoift  H,  6.  Joma  m,  S.  —  D*iBDp  III,  3.  Tb- 
hmlh  VUI,  S.  9.  -  Mehr  bei  Sraa8  II,  051 1 

239)  Vgl  die  ZluammenateUuDg  von  Brederek,  Tbeol.  Stad.  a.  Krit 
1901,  8.  37t»  C 

0* 


Digitized  by  Google 


84 


%  22.  AUgem«uie  Knltuirerlifiltnisse. 


[63.  63] 


soj^ar  bei  den  niederen  Siändtii  und  bei  den  pliarif?nisfhpn  Sclirift- 
gelehrten.  Nirlit  nur  die  vonu  hiiit  n  grieclieufieuudlichi'ii  Hohen- 
priester nannten  sich  Jason  und  Mcn»  laus  (in  der  Makkabäerzeit), 
Boethus  und  Theophilus  (in  der  In  rodiauischen  Zeit);  nicht  nur  die 
hasmonäischen  und  herodianischeii  Fürsten  liießen  Alexander,  Aristo- 
bulusy  Antigoniis,  Herodes,  Archelans,  Philippus,  Antipas,  Agrippa. 
Aach  bei  Männern  ans  dem  Volke,  vie  bei  den  Aposteln  Jesn 
Christi,  kommen  Namen  wie  Andreas  nnd  Philippus  vor.  Und  in 
den  Kreisen  der  rabbinischen  Schriftgelehrten  finden  wir  einen 
Antigonus  ans  Socho,  einen  R.  Dosthai  (»  Dosithens),  einen  B.  Dosa 
ben  Arcitinos  (so  nämlich,  nicht  Harkinas,  lautet  der  griechische 
Name  de^  Vaters),  R.  Cliananja  ben  Antigonus,  R.  Tarphon  (=  Try- 
ph(»n  .  R.  Papias,  R.  Simon  ben  Menasia  (=  Mnaseas),  Symmachus. 
Auch  lat'  inische  Namen  beginnen  früh  sich  einzubürgern.  Der  im 
Neuen  Testamente  erwähnte  Johannes  Marcus  ist  nach  Apgesch. 
12.  12  ein  Paläsh'nouser;  ebenso  Jo?;pp]i  "Rars;iha=?  mit  dem  Beinamen 
Justus  (Apgesch.  1,  23),  Josephus  «  i  walini  außt  r  dt-m  bekannten 
Justus  von  Tiberin«?  z.B.  auch  einen  Niger  aus  Peräa-^*'.  ] 

Mit  allem  l^i>li«'ii<,^<Mi  ist  nun  firilich  nicht  gesagt,  daß  auch 
die  griechi^iciic  Sprache  dmi  «ri  infinen  Manne  in  Palästina  ge- 
läufig war.  Mag  die  Zahl  der  griechischen  Worte,  die  in  das 
Hebräische  und  Aramäische  eindrangen,  noch  so  groß  sein:  füi* 
die  Masse  des  Volkes  ist  damit  die  Kenntnis  des  Griechischen  nicht 
erwiesea  In  der  Tat  maß  nnn  angenommen  werden,  daß  die 
niedem  Stände  in  Palästina  entweder  keine  oder  doch  nur  eine 
ungenfigende  Kenntnis  des  Griechischen  besaßen  Als  der  Apostel 
Paulas  in  Jerusalem  znm  Volke  sprechen  wollte,  bediente  er  sich 
der  hebräischen  (aramäischen?)  Sprache  {Ad.  21,  40.  22,  2).  Als 
Titus  bei  der  Belagerang  Jerusalems  wiederholt  die  Belagerten 


210)  Vgl.  uberh.:  Zunz,  Namen  der  Juden  {Gesammelte  iSchriften  TT.  l — S2). 
Hambiirper,  Real  Enzyklop.  fflrBHiel  tnH  Talmnd,  Tl.  Abt.,  Artikel  „Name»n". 
Ein  reichhaltiges  VerzeichniB  griechisfcher  und  lateinischer  EigeDnamea  in  der 
mbbioitcheii  Literatur  gibt  Löw  bei  KranB  II,  647—690. 

241)  Für  Syrien  flberlunipt  hat  auf  das  Fortleben  der  aramäischen  Landes- 
sprache Moramsen  aufmerksam  gemacht  (Römische  Geschichte  V,  451  — 454'i. 
Noch  stärker  hat  dasselbe  Nnldeke  betont  in  seiner  Besprechung  von  Momm- 
»eu8  Werk  (Zeitscbr.  der  DMG.  Bd.  39,  S.  331  ff.)  S.  334:  „Wenn  selbst 

in  der  Weltstadt  Antiocbia  der  gemeine  Mann  aramiieich  redete  (Malala  U,  110 
ed.  OxoH.  —  p,  395  ed.  Dmdorf  t  ^tvt  napafyiftipf  i^rjxar  ol  'Avrto/et^  Ba- 
yoiXtif),  so  kann  mau  ruliip  aiiin  hmeu,  daß  im  Ilinnrnlande  das  Griechische 
nicht  Sprach»^  der  „Gebildeten"  war,  sondern  nur  derer,  welche  spesEiell 
gelernt  hatten*'.  Vgl.  auch  Mitteis,  lleichsrecht  und  Volksreclit  in  den 
Östlichen  Piovinsen  des  rGmiscben  Kaiserreichs  (1891)  8.  24-35^  Well- 
hausen,  Israelitische  und  jfidiscke  Geschichte  (1891)  8.  19:>. 
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zur  Übergabe  aufforderte,  gescliali  dit  stets  in  aramäisclicr  Sprache, 
sei  es  min,  daß  Titn*»  den  Josejihus  mit  der  liede  beauftragte,  oder 
daß  er  im  eigenen  Namen  durcli  Vermittelung  eine.s  Dolmetschers 
sprach  Die  etwaige  Kenntnis  des  Griechischen  von  Seiten  des 
Volkes  war  aUo  jedenfalls  keine  genügende Andererseits  ist] 

242)  Joscphus:  Bell.  J'"l.  V.  9,  2.  VI.  2.  1.  Dnlmetscher:  R  J.  VT,  6.  2. 
—  Wenn  es  einipcmal  srln  int,  als  <ih  Titu«!  direkt  zuq»  Volk  gesprorhcn  hätte 
(Ä/.  V,  9,  2.  Vi,  2,  4;,  8o  sieht  oian  gerade  bei  der  letzteren  Stelle,  dnö  dies 
ma  Scbein  Ist:  Joecphne  moß  »eine  Bede  dolnetechen  {B.  J.  VI,  2»  6  intt), 

243)  Aue  späterer  Zeit  eei  noch  folgendes  hervorgehoben :  1)  Von  dem  bc- 
rühmten  R.  Jochanan,  der  im  dritten  Jalirhundert  n.  Chr.  in  Sepphoris 
und  Tiberias  lehrte  fBachcr,  Die  Airaflii  »Icr  palästinenniicht  n  Amoräer  Bd.  I, 
1892,  S,  220),  wird  als  etwa»  Bemerken>*werte8  berichtet,  da  Ii  er  gestattete,  die 
MiddiffiD  Griechisch  su  lehren  (Bacher  9. 257).  So  wenig  wer  dies  aleo  an  lidi 
die  Sprache  der  Bevölkerung.  —  2)  In  der  christlichen  Gemeinde  ta  8ky  tho> 
polis  gab  63  zur  Zvh  Diokletians  einen  Beamten,  welcher  lniin  Gotte«"n'^n^t 
,,die  frriechisrhe  Sprache  in  die  arainäiJ'che"  zu  übertragen  hatte.  nfFenbar  lür 
die  des  Griechischen  unkundigen  üemeindeglicdcr  {Euscb.  De  mart.  Fuloestinae, 
nach  dem  vollständigeren  syr.  Text,  bei  Zahn,  Tatians  Biatessarou  18S1,  8. 19, 
and  Violet  in:  Texte  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  HamackXIV,4, 
1896,  S.  4}.  —  :^  Für  die  christliche  Gemeinde  zu  Jerusalem  um  38')-R^S  (?) 
nach  Chr.  ift  uns  dasselt»e  bezeupt  durel»  die  Pütrerschrift,  welche  iiir  erster 
Herausgeber  Garaurrini  der  Silvia  von  Aquitanien  zugeschrieben  hat  \S.  Uüurii 
TVaetaft«  de  myiterii»  et  Uymni  et  S.  SiMae  Aquüanae  Panfftinatio  ad  toea 
eanda  ed.  Oamurrini,  Bomae  1887;  neue  Ausg.  in:  Itiuera  Hierosnli/mi- 
iana  saccu!!  Till- -VIII  ed.  Geyer  1808-=  Crp.  sn-lpf.  rr.f.  hd.  ml  XXXV'llTI; 
über  die  muttnalilii  hc  Verfasserin  ^  }ie-.  Bludau,  Kattiolik  liM>l,  11.  Haltte, 
und  Krüger  in  Herzog-Hauck,  Kcui  Enz.  6.  AuH.  XVllI,  löOü,  S.  345-  347, 
Art.  „Silvia";  die  AneetXQDg  um  385—388  n.  dir.  ist  die  gewöhnliche;  Cler- 
mont-Gannean  ist  geneigt,  die  Schrift  erst  in  die  erste  Hälfte  des  sechsten 
Jahrb.  n.  Chr.  zu  setzen,  s.  liecueil  d'archwl.  Orientale  VI,  10*»."),  p.  128 — 144). 
Es  heißt  hier  p.  99  ed.  Geyer:  Et  quoniam  in  ea  provincia  pars  populi  et 
yraece  et  siriste  [d.  h.  ^vQtaii,  aramaischj  nocü,  pars  etiam  alia  per  se  yraecef 
atiqua  etiam  pare  tantum  »triste:  itafue  quoniam  episcopus^  licet  eiriste 
«lesertif,  tamct  semper  frraec»  toquitur  e<  nunquam  sirisie,  üaque  ergo  etat 
Semper  pnslnitt'r.  (jni  cjuscopo  qrnrrc  di^rnte  .siriste  inierprelatur,  fd  omnes 
audiant,  quae  expofiunittr,  Lectimies  etiani,  qtuiecumqur  in  prr/r<ffa  /'<junlur, 
quia  neeesse  est  yraece  legi,  semper  slat,  qui  sirisie  inlerpretuiur  propler  popu- 
Ivm,  ut  Hmper  diecaint,  Sane  quieumque  hie  Latini  »uni,  id  est  qui  nee  nrieto 
nee  ffraeee  fwesnmät  ne  cottln'steniur,  et  fjpMS  exponitw  eis,  quia  sunt  alii 
frafres  ef  mrnrc.i  ürrtrr„-JMt inl,  </iii  laiine  expomtut  eis.  —  4)  In  Gaza  spricht 
um  4!*'  n.  Clir.  ein  Knabe  ann  dem  Volke  yro,-yj»  (ftov^.  Peino  Mutter 
versichert,  /i/^Ji  aiiS^v  (iridh  to  avtij^  xticiov  tidivai  'E^J.^riari  {^Marci  Diaemi 
tita  Porphyrii  episeopi  Oaxenti»  e.  06—68  [ed.  Haupt  int  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  1874;  edd.  SoeieteUie  phiM»  Boimeru.  eodales  1895]).  Auf 
letztere  Stelle  hat  Arnold  Meyer,  Jesu  Muttersprache  S.  1"*')  aufnicrk-snm 
peraaolit.  Zwei  Jleilitre  von  Gaza  haben  syrische  Namen:  l>aroclias  ujid 
Barsauupuius,  s.  über  sie  die  Acta  Sanci»  an  den  vuu  Kohler,  Jüiiic  de 
fOrimt  Latin  V,  1807,  p.  483  nachgewiesenen  Stellen. 
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68  aber  doch  wahrscheinlich,  daß  eine  notdürftige  Kenntnis  deB 
Griechischen  ziemlich  verbreitet  war.  und  daC  die  Höhergebildeten 
sich  ohne  Schwierigkeit  desselben  bedienten Die  hellpnistischen 
Gebiete  begrenzten  niflit  nur  Palästina  fast  auf  allen  Siiteii, 
sondern  schoben  sich  aucli  weit  in  das  Lmd  herein  (Samaria, 
8kythopolis).  Eiun  stete  Berührung  mit  iliiH'U  war  unveniicidlich. 
Diese  iüt  aber  auf  die  Dauer  nicht  denkbar,  ohne  daß  auch  in 
Palästina  eine  gewisse  Kenntnis  der  grioohischen  Sprache  sich 
verbreitete.  Dazu  kommt,  daß  das  Land  vor  und  nach  der  has- 
monäischen  Periode  unter  Herrschern  stand,  deren  Bildung  die 
griechist^  war:  jcaerst  unter  den  Ptolemäem  und  Seleudden, 
dann  unter  den  Bömem  und  Herodianem;  Ja  auch  die  Hasmonäer 
haben  zum  Teil  die  griechische  Bildung  befördert  Die  fremden 
Herrscher  brachten  |  aber  zugleich  eine  gewisse  Summe  griechisch 
gebildeter  Elemente  in  das  Land.  Naiuentlich  wissen  wir  yon 
Herodes,  da0  er  sich  mit  jj:ri('clii>;('li('ii  Literaten  umgab  (s.  §  15). 
Fremde  Truppen  standen  im  I;aiide.  Herodes  liatte  sogar  thra- 
cische,  germanische  und  gallische  Mietstruppen^^^  Die  Festspiele, 
die  Herodes  in  Jerusalem  gab,  brachten  nicht  nur  fremd»'  Küiistler, 
sondern  auch  auswärtige  Zuschauer  in  die  heilige  Stadt Am 
stärksten  war  ahf^r  d<*r  FremdenzuHiiß  bei  den  großen  jüdischen 
Jahresft^^ttMi.  Die  Tausciide  von  Juden,  die  bei  dieser  (iclegenheit 
aus  allt'i"  Welt  \\:\r,]i  JiTiisaleiii  kamen,  waren  /Ann  grüßen  Teil 
nach  Sprache  uud  Bildung  Hellenisten.  Aber  nicht  nur  griechische 


241)  Die  Frage  uach  der  Verbreitung  des  QriecbischcD  in  Falä^tina  Ut 
schon  in  Slteier  Zeit  vlelfiioli  TerhAndelt  worden.  Die  r^clihaltige  Literatur 

ist  verzeichnet  bei  Hase.  Leben  Jesu  §29,  Anm.  b.  Oredner,  Einleitung  io 

das  Neue  Testament  S,  1*^3  Volhcding ,  Ituiex  Disscrtatimnm  qirilius  sthigrUi 
historiae  N.  T.  etc.  lo^i  Hlustran'nr  {Lips.  18-10)  p.  IS.  Datiko,  His/orüi  Re- 
releUionU  dirinae  ^oc.  Test  {Vind<^.  18G7)  p.  216»?.  Arnold  Meyer,  Jesu 
Muttersprache  1S96,  8. 17  ff.  —  Aus  neuerer  Zeit  vgl.  namentlich  Hug,  £in1. 
in  die  Schriaen  des  N.  T.  (4.  Aufl.  IUI)  II,  27-40.  Retli;/,  Ephemerük»  e»- 
e/fJi'ro  thc  )!n/irnc  fasr.  III  {Oissac  1824)  p.  1—'.  Thiersch.  Versuch  zur  Her- 
stellung des  histor.  Standpunkts  etc.  (1815)  S.  4Sfl'.  Roberts,  Discussiom  on 
the  Qospcls.  Cimhridfe  and  London  1864,  MacmiUan  and  Co.  (571  p.  8.); 
DelitsBch,  Saat  auf  Hoffnung  1S74,  8.2010*.  Gia,  Die  Originalsprache  des 
Matthäusevangeiiums  (1SS7)  S.  122—143.  Hobt  i  ts  ,  Oreck  fhe  Lan'ßtage  of 
Chris!  an  !  Iiis  Apjstki,  Lonlon  18SS  (510  p.).  T.  K.  Abbogt,  Essays  chiefly 
on  Üte  üri/inal  texts  of  fhe  Ohl  and  Xcic  Testaments,  London  1891,  p.  129 — 182: 
To  ichat  cxtent  icas  yreek  tJie  lanjuajc  of  Galikc  in  thc  time  of  Clirist  't  (vgl. 
Theol.  Litstg.  1802,  537).  Arnold  Meyer,  Jesn  Muttersprache,  1896,  8.69 ff., 
155  ir.  Zahn  Einl.  in  da^  V.T.  1,1897,  S.  24-51.  Thumb,  Die  griechische 
Sprache  im  Zeitalter  de»  HeUenismtts,  1901,  8. 105  f. 

215)  Antt.  XVII,  8,  3. 

24ÖJ  Antt.  XV,  8,  1. 
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Juden,  sondern  auch  wirkliclie  Griechen,  nämlicli  Proselyten,  kamen 
zn  den  jüdisclieii  Festen  nach  Jerusalem,  um  im  dortigen  Tempel 
zu  opferu  und  anzubeten  (vgl.  Ev.  Joh.  12,  2 U  ff.).  Man  wird  die 
Zahl  dieser  alljähiUch  nach  Jerasalem  wallfahrenden  Proselyten 
sich  als  ziemlich  erheblich  rorzastelien  haben.  Von  den  Juden, 
die  im  Auslände  griechisehe  Bildung  angenommen  hatten,  ließen 
wiedemm  manche  sich  in  Jerusalem  zn  dauerndem  Aufenthalte 
nieder  und  bildeten  dort  sogar  eigene  Gemeinden.  So  linden  irir 
zur  Zeit  der  Apostel  in  Jemsalem  eine  Synagoge  der  Liber- 
tiner,  Oyrenaer,  Alexandriner,  Cilicier  und  Asiaten,  wobei 
dahingestellt  bleiben  mag,  ob  es  sich  um  eine  oder  um  fünf  Ge- 
meinden handelt  (Apgesch.  6,  0.  Vgl.  9,  29)2*'.  Galiläa  hatten 
die  größeren  Städte  wahrscheinlich  einen  Bruchteil  griechischer 
Einwohner.  Restimmt  wissen  wir  dies  von  Tiberias^^s  um  von 
dem  vorwiegend  nicht-Jüdischen  Täsarea  l^hilippi  zu  schweigen.  — 
Bei  diesem  starken  Hereiiidringen  griechischer  Elemente  in  das 
Innere  Palästinas  muß  doch  auch  dort  eine  notdürftige  Kenntnis 
des  Griechischen  nicht  ganz  selten  gewesen  sein.  Und  so  weisen 
nun  einzelne  Spuren  in  der  Tat  auf  eine  solcht^  hin.  Während 
noch  die  Hasmonäer  ihre  Münzen  miL  griechischer  und  hebräischer 
Aufechrift  prägen  ließen,  haben  die  von  den  Herodianem  und 
Bömem  |  auch  flkr  das  eigentlich  jttdische  Gebiet  geprägten  ICttnzen 
lediglich  eine  griechische  Aufschrift  Die  Angabe  der  Mischna, 
dafi  sogar  im  Tempel  gewisse  Gefäße  mit  griechischen  Budistaben 
bezeichnet  waren,  ist  dort  allerdings  nur  durch  eine  Antorit&t 
(B.  Ismael)  vertreten,  w&hrend  nach  Torherrschender  Oberlieferung 
die  Buchstaben  hebräische  waren  Wenn  femer  in  derMischna 
besümmt  wird,  daß  Scheidebriefe  auch  griechisch  geschrieben  sein 


247)  Eine  Synagoge  der  Alexandriner  za  JeruBalem  auch  3b«epAte 
MetjiUa  III  cd.  Zuf/.rnrjm  H  p.  224.  20.  >ffr.  Megüla  73 d  (bei  L!;hffoo(,  Jhrae 
zn  Act.  ü,  0).  Im  babylon.  Talmud  Me^illn  26a  steht  dafür:  Synagoge  der 
0'«'^'ilo,  was  neuere  Grelehrte  {Derenbourg,  Hütoire  de  la  PaUsUne  p.  263,  Acm- 
httuer,  Geographie  d»  Txhmidp.  293, 315)  erkliren:  „Synagoge  der  Tftraena  er^, 
also  Cilicier.  Es  dürfte  jedoch  die  ältere  Erkläraqg  MOynagog»  der  Knpfbr« 
schmiede  (f'ihri  aerariif  vorzoziehen  seio.  Ä  Buzforf,  Im.  diMwl.  917. 
Levy,  Nfuhebr.  Worterb.  »,  r.  "»Dno. 

248)  Jos.  Vita  12. 

MO  Das  dieae  griechiacbe  Aafacfaiift  der  in  Paliatina  geprägten  Münzen 
allgemein  verstanden  vurd^  darf  freilich  nicht  aua  der  Geachldite  vom  Zins- 
groschen im  Nencii  Testamente  (Mt.  22,  19 ff.  Mc.  12,  15 f.  Luc.  2«),  24)  ge- 
Bch!f)S8cn  werdtn.  Denn  dieser  Zinsgroschen  war  nach  dem  oben  S.  71  Be- 
merkten wahfBclieinlich  ein  römischer  Denar  mit  lateinischer  Aufochrilt  Vgl. 
die  Abbllduog  bei  MMn,  BUtory  of  Jewitk  Oomage  p.  247. 

200)  Sökdtalm  HI,  2. 
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dürfen  nnd  daß  die  heiligen  Schriften  auch  in  giiechlBcher 
Übersetzung  gebraucht  werden  dürfen flo  kann  sich  beides  auf 
die  Jüdische  Diaspora  außerhalb  Palästinas  beziehen.  Die  Notiz 
dagegen,  daß  zar  Zeit  des  Titus-  (oder  richtiger  Qmeta8-)Erieges 
verboten  wurde,  daß  jemand  seinen  Sohn  im  Griechischen  unter* 
riehte'^^  setzt  doch  voraus,  daß  bis  dahin  auch  in  den  EreiBen 
des  rabbinischen  Judentums  das  nun  Verbotene  vorkam  Ebenso 
Ifißt  es  sich  nur  ans  einer  gewissen  Vertrautheit  mit  dem  Oriechi* 
sehen  erklären,  wenn  in  der  Mischna  öfters  zur  Veranschaulichung 
gewisser  Figuren  grieehisclie  Buchstabennamen  gebrau clit  werden, 
z.  B.  zur  VpraTisrhaulicliung  der  Figur  JC,  oder  Mi^  zur  Ver- 
aaschauüchung  der  Mgur  /'"^ 

Seit  Begrinn  der  römischen  Hemchaft  ist  zu  der  gi-iechischen 
Sprache  und  Kultur  anrh  die  lateinische  hinzugekommen'"^. 
Doch  ist  das  Lateinische,  wie  überhaupt  in  den  Östli^  lien  Pro- 
vinzen, so  aueli  in  Palästina,  erst  in  der  .späteren  Kaiserzeit  stärker 
eingedruiigeu.  In  den  ersten  Jahrhunderten  bedienten  sieh  die 
rümischen  Beamten  im  Verkehr  mit  den  l'iuviiizialen  wohl  aus- 
schließlich der  griechischen  Sprache.  Nur  für  offizielle  Urkunden, 
Inschriften  und  dergleichen  wurde  schon  seit  Cäsai*s  Zeit  auch  das 
Lateinische  angewandt  So  befahl  z.  6.  Cäsar  den  Sidoniem,  sein 
Emennungsdekret  Ar  den  jfldischen  Hohenpriester  Hyrkan  II.  auf 
einer  ehernen  |  Tafel  in  griechischer  und  römischer  Sprache  in 
Sidon  anfisusteÜen  (Antt.  XIV,  10,  2).  Ein  anderes  Aktensttick  aus 
Jener  Zeit  sollte  in  derselben  Weise  in  römischer  und  griechischer 
Sprache  in  den  Tempeln  zu  Sidon,  Tyi-us  und  Askalon  au%(!3teUt 
werden  {Antt.  XIV,  10,  3).  Marcus  Antonius  befahl  den  Tyriern, 
ein  von  ihm  erlassenes  Dekret  in  römischer  und  griechischer  Sprache 
an  einem  öffentlichen  Orte  aufzustellen  {Aull  XIV,  12,  5).  In 
Jerusalem  waren  im  Tempel  an  der  Umfriedigung  (dniV^^froc), 
über  welche  hinaus  den  H^den  ein  weiteres  Vnrdriiig:en  in  das 
Heiligtum  nicht  gestattet  war,  an  verschiedenen  Stellen  Tafeln 


251)  Gitfin  IX,  8. 

252)  }frr,ma  I,  8. 
2r)3>  Sota  IX,  14. 

2bi)  Vgl  Uberb.  Ober  die  SteQnng  des  zabbinischen  JodeutnuiB  m  grie- 
chitcfaen  Bildung:  Hamburger,  Beal^Eoiykl.  II.  Abt  Art.  „Griechentum". 
Bacher.  Die  Agada  der  Tazmaiten  Bd.  U,  1800,  Sachregister  unter  „Grie* 

chisch". 

2bö)  "'S  Memchoth  VI,  3.  Keitm  XX,  7.  —  J<tt>  Müldoth  III,  1.  Ketim 

xxvni.  7,  * 

SQ6)  VgL  hierüber:  Hahn,  Born  und  BomaniBmns  im  griechischen  Osten, 
mit  besondeier  Beraeksicbtigung  der  Sprache,  bis  auf  die  Zeit  Hadriane,  1906. 


[67.  68]  HL  Stellttog  de»  Judeatums  zum  Heidentum.  $9 


{CTfßai)  mit  Inschriftüii  angebracht,  welche  teils  in  griechischer, 
teils  in  römischer  Sprache  jenes  Verbot  verktlndigten  {ßelL  JudY, 
5,  2.  TI,  2,  4).  Auch  die  AaMirift  am  Krem  Christi  war  ja  in 
hebräischer,  griechischer  und  lateinischer  Sprache  ausgefertigt 
{Jok,  19, 20).  über  einen  derartigen  offiziellen  Gebraach  wird  aber 
die  Verhrdtang  des  Lateinischen  in  Palästina  in  der  ersten  Zeit 
der  römischen  Herrschaft  nicht  weit  hinausgegangen  sein. 


in.  Stellung  des  Judentums  zum  Heidentum. 

Je  stärker  und  beharrlicher  das  Heidentum  fortwährend  nach 
Palästina  liereindriingte,  um  so  energischer  fühlte  sich  das  gesetz- 
liche Judentum  zur  Abwehr  desselben  autgetordert.  Im  allgemeinen 
konnte  ja  freilicli.  wie  gezeif^  wurde,  das  Hereindriugen  heidnischer 
ivultur  nicht  verhindert  werden.  Eben  deshalb  aber  wurden  von 
der  wachsamen  Schriftgelehrsarakeit  nur  um  so  ängstlicher  und 
peinlicher  die  Schranken  zur  Abwehr  alles  Ungesetzlichen  gezogen. 
Die  äußerste  Wachsamkeit  in  dieser  Beziehung  war  allerdings  fOr 
das  Judwtnm  eine  Lebensfrage.  Wollte  es  in  dem  Kampf  um 
das  Dasein,  den  es  fährte»  nicht  unterliegen,  so  mußte  es  mit  größter 
Energie  den  Gegner  yon  sich  abwehren.  Aber  die  Peinlichkeit, 
mit  der  hierbei  verfahren  wurde,  hat  die  Gefahr,  die  man  abwehren 
wollte,  und  die  man  in  der  Tat  auch  siegreich  bestand,  dabei  doch 
zugleich  unendlich  vervielfacht.  Denn  je  subtiler  die  Kasuistik 
die  Fälle  festsetzte,  welche  als  eine  direkte  oder  indirekte  Be- 
fleckung durch  heidnisches  Wesen  zu  betrachten  seien,  umsohänf^ör^  r 
war  eben  die  Gefahr  einer  solchen.  So  brachte  denn  die  Entwi  k- 
lung  der  Dinge  den  frommen  Israeliten  in  eine  fast  unerträgliche 
Situation.  Fast  täglich  kam  er  in  Berührung  mit  heidnischem 
Wesen:  sei  es  nun  mit  den  Personen  oder  doch  mit  den  Waren 
und  Gegenständen,  welche  auf  dem  Wege  des  Handels  und  Ver- 
kehres in  Palästina  Eingang  suchten  und  fanden.  Und  dabei 
wurde  durch  den  Eifer  der  Schriftgelehrten  |  eine  immer  größere 
und  mannigfaltigere  Zahl  von  Fällen  aufgestellt,  in  welchen  der 
gesetzesstrenge  laraelite  durch  heidnisches  Wesen  verunreinigt 
werden  konnte. 

Besonders  zwei  Pubkte  waren  es,  welche  bei  der  Abwehr 
heidnischen  Wesens  ins  Auge  zu  fassen  waren:  1)  der  heidnische 

Götzendienst  und  2)  die  heidnische  Nichtbeobachtnng  der  levitischen 
Beinheitsgesetze.  In  bezug  auf  beide  Punkte  wurde  von  dei-  phari- 
säischen Schriftgelehrsamkeit  mit  äußerster  Peinlichk*  it  verfahren. 
—  1)  In  dem  Interesse,  jede  auch  nur  scheinbare  Annäherung  an 
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den  Götzendienst  abzuwehren,  wurde  vor  allem  das  mosaische 
Bilderverbot  {Exod,  20,  4  f.  Deut  4, 16  ff.  27, 15)  mit  raclraiehtsloser 
Konsequenz  gehandhabtl  Daß  man  freilich  lieber  alles  dnlden, 
als  die  Anfetellong  Ton  Caligalas  Bildnis  im  Tempel  zu  Jerusalem 
zugeben  wollte,  war  ganz  in  der  Ordnung*.  Aber  man  wollte  ttber- 
haupt  Ton  bildlichen  Darstellungen,  wie  etwa  zur  Zeit  des  Herodes 
von  den  Trophäen  im  Theater*  oder  v<>n  dem  Adler  am  Tempel- 
tore^  nichts  \vis8en.  Als  Pilatus  seine  Truppen  mit  den  Kaiser- 
bildern in  Jerusalem  einziehen  ließ,  erhob  sich  ein  förmlicher 
Volkstumult  ^.  Vitellius  ließ  seine  Truppen  auf  einem  Umweg  von 
Antiochia  |?<^?en  Petra  marschieren,  um  nur  den  lieiligen  Boden 
Judäas  nicht  dur(;h  die  K-iiserbilder  zu  betleckeu''.  Und  beim 
Ausbruch  des  Krieges  halte  man  in  Tiberias  nichts  Eiligeres  zu 
tun,  als  den  Palast  (h:;s  Antipas  zu  zt-rstOren,  da  er  mit  Tierbildcru 
geschniüekt  \s'ar'.  Es  war  zwar  niclit  zu  vermeiden,  daß  Silber- 
münzen mit  dem  Bilde  des  Kaisers  auch  in  Palästina  ziikulierten 
{Ml  22,  19  lY.  und  i*aralleleu);  denn  im  Laude  selbst  wurde  kein 
Silbergeld  geprägt  (s.  oben  S.  73).  Aber  die  in  PalAstina  geprägten 
Eupfermttnzen  waren  aus  schonender  B&cksicht  nicht  mit  einem 
Kaiaerbilde  versehen^.  Wenn  der  berOhmte  Scbrif^lehrte  Ga- 
maliel  IL  seinen  Besuch  des  Bades  der  Aphrodite  zu  Akko  (Ptole- 
mais)  damit  rechtfertigte,  daß  ja  das  Bild  der  Aphrodite  um  des  | 
Bades  will^  und  nicht  das  Bad  um  der  Aphrodite  willen  da  sei', 
so  war  dies  eine  Betrachtungsweise,  die  in  den  Kreisen  des  ge- 
setzlichen Judentums  keineswegs  allgemein  als  gältig  anerkannt 
war.  Und  wenn  die  Anwendung  von  Tierbildem  zu  dekorativen 
Zwecken  jin  der  jüdischen  Diaspora  zuweilen  vorkam  (s.oben  S.65f.), 
80  ist  dies  von  den  strengeren  Kreisen  sicher  nicht  gebilligt  worden. 
Erst  im  europäischen  Mittelalter,  als  die  Gefahr  des  „Götzen- 


1)  Vgl.  Winer  RWiJ  Art  „Bildnerei".  Ruetschi  Art.  „Bilder"  m 
Herzogs  Keal-Enz,,  2,  Autl.  II,  460ff.  Kleinert  Art.  „Bilderdienst  uud  Bilder 
im  A  T.",  ebendas.  3.  Aufl.  ID»  217—221.  Wieseler,  Beiträge  tot  lichtigon 
Würdigung  der  Ew.  S.  Siff. 

2)  ArUt  XVni,  S.  B.  J.  II,  10. 

3)  Anff.  XV,  ^,1-2. 

4)  Anti.  XVil,  0,  2.  B.  J.  I,  33,  2. 

6)  AnU,  XVin,  3,  1.  B.  J,  II,  9,  2-3. 

6)  Antt.  ZYin,  n,  3.  Niheree  über  die  KeieerbUder  e.  oben  §  17  s, 

It  4S4f. 

7)  Vita  12. 

8)  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  V,  82£  Madden,  HiMory  of  Jewlsh 
Coinfufe  p.  134r— 163.  De  Sauley,  NuaUemoH^  de  ta  Terrt  Stinte  p.  69  sqq. 
pL  m  n.  IV.  Madden,  Ooine  of  thB  Arn,  1881,  p.  170—187. 

9)  Aboäm  eara  lU,  4. 
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dienst  s"  znrticktrat,  hat  eine  laxere  Praxis  Treiter  um  sich  ge- 
griffen i,«.  üben  S.  66\  —  Um  der  Gefahr  einer  tiirekten  oder  in- 
direkten Begünstigung  des  Götzendienstes  oder  irgendwelcher  Be- 
rührung mit  demselben  vorzubeugen,  wurde  verboten,  daß  ein 
Israelite  diel  Tage  vor  den  heidnischen  Festtagen,  nach  R.  Ismael 
aach  drei  Tage  nacli  ihnen,  mit  Heiden  Geschäfte  mache,  ihnen 
etwas  leihe  oder  von  ihnen  etwas  entleihe,  ihnen  eine  Zahlung 
mache  oder  von  ihnen  eine  solche  annehme'®;  und  an  den  heid- 
nischen Festtagen  selbst  sollte  ein  Israelite  ttberhanpt  nicht  in  der 
Stadt  Yerkehren^'.  Alle  Gegenstftnde,  die  anch  nur  möglicherweise 
mit  dem  Götzendienst  in  Znsammenhang  stehen  konnten,  worden 
Terboten.  So  durfte  von  heidnischem  Weine,  da  er  möglicherweise 
Libationswein  sein  konnte,  nicht  nor  kein  Gebrauch  gemacht, 
sondern  überhaupt  kein  Nutzen  gezogen  werden  „Hat  man  Holz 
von  einem  nötz*^n!!:iine  «genommen,  po  ist  von  solchem  alle  Nutzung 
verboten.  Hat  man  damit  den  Ofen  g:elieizt,  so  muß  derselbe,  wenn 
er  nocli  neu  war,  zerstoßen  werden.  Ist  er  aber  alt,  so  muß  man 
ihn  ausküiilen  lassen.  Hat  man  Brut  damit  gebacken,  so  ist  (nicht 
nur  der  Genuß,  sondern  auch)  jede  Nutzung  von  demselben  ver- 
boten. Wurde  dieses  Brot  mit  anderem  veiTnischt,  so  ist  davon 
jede  Nutzung  verboten,  ^^'enu  mau  aus  einem  solchen  Baume  ein 
Weberschiff  gemacht  hat,  so  ist  jede  Nutzung  verboten.  Hat  man 
ein  Eleid  damit  gewirkt,  so  ist  vom  Kleide  jede  Nntznng  Terboten. 
Ward  dieses  Eleid  unter  andere  und  diese  anderen  wieder  unter 
andere  vermengt,  so  ist  von  allen  die  Natztmg  verboten** 

War  schon  durch  alles  dies  für  eine  Trennung  von  Judentum 
und  Heidentum  hinlftnglich  gesorgt,  so  wurde  sie  2)  noch  vor« 
schärft  durch  die  Anschauung,  daß  der  Heide,  weil  er  die  Rein- 
heitsjgesetze  nicht  beobachtet,  unrein  sei;  daher  aller  Verkehr  mit 
ihm  verunreinige;  daß  femer  aus  demselben  Grunde  auch  die 
Häuser  der  Heiden,  ja  alle  von  ihnen  herrührenden  nejrenstände 
—  sofern  sie  überhaupt  der  Annahme  levitischer  Unreinheit  f^thig 
sind  —  als  unreine  zu  betrachten  seien     Wenn  es  in  der  Apostel- 

10)  Aboia  tarn  I,  1—3. 

11)  Aboda  aara  1,  4. 

12)  Aboda  sara  II,  3.  Vgl.  dazu  die  Oemnra  (Abodah  Parah  oder  der 
OftteeDdienat,  ein  Traktat  aus  dem  Talmud,  übersetzt  tod  Ferd.  Chrifitian 
Ewald,  2.  Aittg.  1868,  B.  813fll,  bes.  221  ff).  Über  die  neuere  jüdische  Pnude 
hk  belveff  dee  Weine«  »,  Bodenschatt,  Kiichlicbe  Verfassiing  der  heutigen 
Juden  IV,  50—54.  Schröder,  Satzungen  nnd  OebrXfiche  des  talmadtBch-xab« 
binischen  Judcnttim»  (1851)  a  597— 600. 

13)  Aboda  sara  III,  9. 

14)  Vgl.  tnm  Folsendeo  auch:  Weber,  System  deraltsynagogulcu  pali- 
stinJechen  Theologie  (1880)  &  68fl: 
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geschichte  heißt,  daß  ein  Jud«  nicht  mit  HinpTTi  Heiden  verkehren 
dürfe  (^c/.  10, '2S:  ad^efiirop  toziv  av6{fi  'luidaLco  xoÄ/.äoihu  tj  jtqooiq' 
yjo&ai  aXXoifvXcp) ,  so  ist  dies  zwar  nicht  dahin  mißzuverstehen, 
hIs  ob  der  Verkehr  schlechthin  verboten  gewesen  wäre;  wohl  aber 
ist  tlaiiiit  gesagt,  daß  jeder  solche  Verkehr  eine  Verunreinigung 
bewii'kte.  Alle  heidnischen  Häuser  waren  als  solche  uni*ein  Ihr 
bloSes  Betreten  yeniiireinigte  {Joh.  is,  2$).  Alle  Gegenstfinde^  die 
Yon  Heiden  herrtthrten  nnd  die  flberhanpt  der  Annahme  levitiecher 
Unreinheit  ffthig  waren,  waren  nnrein  nnd  bedurften  yor  ihrem 
Gebranch  irgendeiner  Art  der  Reinigung.  „Kauft  jemand  Ettchen- 
geräte  yon  einem  Heiden,  so  muß  er,  was  man  durch  Untertauchen 
zu  reinigen  pflegt,  untertauchen;  was  ausgekocht  wird,  auskochen; 
was  man  im  Feuer  ausglQht,  ansgltthen;  Bratspieße.  Hoste  muß 
man  ausglühen;  Messer  aber  hat  man  nur  zu  schleifen,  und  sie 
sind  rein"  Abgeselien  von  dieser  Unreinheit,  welche  viele  Gegen- 
stände durch  den  Gebrauch  von  selten  der  Heiden  annehmen 
konnten,  waren  endlich  mnnehe  heidnische  Produkte  auch  schon 
dadurch  fiir  den  Israeliten  nnhranrhhar.  dal>  hei  ihrer  Herstellung 
die  iüdisclien  (lesetzü  in  irgendeine!-  I^ezieliung,  nanienUick  auch 
wieder  in  bezufr  auf  den  Untersdiied  von  rein  und  unrein  nicht 
beobachtet  wurden  waren.  Teils  aus  diesem,  teils  aus  jenem  Grunde 
waren  manche  der  gewöhnlichsten  Lebensnüttel,  wenn  sie  von 
Heiden  herkamen,  dem  Israeliten  zum  Genuß  verboten  und  nur 
zur  Nutzung  (zn  Kauf  und  Verkauf)  erlaubt;  so  namentlich  Milch, 
wdche  eine  Heide  gemolken,  ohne  daß  ein  Israelite  es  gesehen, 
feiner  Brot  und  Öl  der  Heiden     Überjbaupt  durfte  kern  gesetzes- 


15)  OhaMh  XVIII.  7.  Vgl.  Kirchner,  Die  jfidische  PMsahfeier  und 

Je«u  letztra  Mahl  (Progr.  des  GymnaBiums  zu  Duiäbarg  1870)  S.  34 — 41.  De- 
litzsch, TalmiidiM  he  Studien,  XIV^:  Die  im  N.T.  bczciiprtc  Unreinheit  heid- 
ni'^rhrr  Häuser  nach  jitdiFcliem  Begriff  (Zeitschr.  für  luth.  Theo!.  1874,  S.  1 — \). 
bciiurer,  Über  tfaytlv  x6  nä<j/_a  Joh.  IS,  28,  akudemiüche  Festschrift  (1883) 
8,  23f.  Chwolaon,  Das  letete  Paaeamahl  Christi  nnd  der  Tag  seines  Todes 
(•»•  M^moiits  de  fAeaeUmie  impiriak  des  scieficcs  de  St.-P6tersbour(f,  VII  e  ÄcriV, 
tome  XLI,  No.  1)  1892.  fi'~.-'<.  Belser,  Tüb.  Tluol.  Quartiilschr.  1890, 
S.  540.  Eiupn  verirphlii  hen  Versuch,  die  Tatsache  abzuleugDCD,  macht  Büch« 
1er,  Der  gHlilüit>che  Aai-haares  (IdOü)  S.  114. 
10)  Aboda  sara  V,  12. 

17)  Ahoda  »ara  II,  0.  In  betreff  des  Öles  s.  auch  Jo$^.  Antt.  XIT, 3, 1. 
Bdtt,  Jud.  II,  21,  2.  Vita  13.  Ober  die  Motive  s.  die  Qemara  (Abodah  sarah, 
überf«.  von  Ewald,  S.  247fl.|  Milch  z.  B.  war  verboten,  weil  möglicherweise 
Milch  von  unreinen  Tieren  darunter  sein  konnte;  Öl,  weil  es  von  unreinen 
Gefäßen  Unreinheit  angenommen  haben  konnte  (so  wenigstens  nach  einer 
Antorltit).  Die  talmodiechen  AntoritSteii  sand  abxigens  selbsl  sdiOD  itber  die 
msprfinglifdien  Uotive  nicht  mdir  überall  im  Klarea.  6k  die  Diskussionen  in 
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treuer  Israelite  es  wagen,  heidnische  Kost  zu  genießen  (Daniel  1,  ^. 
Judith  10,  5.  ToUt  1,  10  f.).  oder  an.  einem  heidnischen  Tische  zu 
speisen  Uuhil.  22,  16.  Art.  11,  3.  Gal  2.  121  Die  Juden  waren 
separaU  cpulif?  {Tacii.  Hint.  V,  5) In  lieiduisclien  Läudeni  waren 
daher  reisende  Israeliten  in  sehr  übler  Lage;  und  wenn  sie  es  mit 
dem  Gesetze  genau  nehmen  wollten,  muliteu  sie  s^ii  h  auf  den  (Tenuß 
vegetabilischer  Rohprodukte  beschränken,  wie  z.  ß.  einige  dem 
Josephas  befreundete  Priester,  die  als  Gefangene  nach  Born  ge- 
bracht worden  waren,  slcli  dort  von  Feigen  und  Nttssen  erofthrten 

Zn  all  den  hisher  angedeuteten  Gründen,  welche  f&r  den  ge- 
setzeetrenen  Israeliten  den  Terkehr  und  das  Wohnen  Yon  Heiden 
ün  heiligen  Lande  zu  einer  schweren  Last  machen  mußten,  kam 
endlieh  noch  ein  ganz  anderer  piinzipieller  Gesichtspunkt,  der 
namentlich  die  Herrschaft  der  Fremden  im  I^ande  Israel  als  einen 
grellen  Widerspruch  zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit  empfinden 
Ueß.  Das  Land  war  ja  das  Eigentum  des  auserwählten  Volkes. 
Nur  Israeliten  durften  Grund  und  Boden  daselbst  besitzen.  Sogar 
das  Vermieten  von  Häusern  und  Feldern  an  Heiden  war  dämm 
nach  der  Theorie  der  .Srlinft']::elehi'ten  verbi>t"n ^^■ie  muüte  man 
es  bei  dieser  AnsehauuiiLi:  i  iii[»liiiden.  dab  Ilrult-n  sogar  das  ganze 
Land  —  wenn  auch  nicht  privatiechtüeh,  so  dMcli  staatsrechtlich  — 
in  Besitz  hatten?  Ks  begreift  sieh,  daß  man  unter  diesen  Um- 
.ständen  die  Frage  ernstlich  erwug,  ob  es  einem  gesetzestreuen 
Israeliten  überhaupt  gestattet  sei,  dem  Kaiser  den  Zins  zu  be- 
zahlen (m  22,  13—22.  Marc.  12,  13—17.  Lue.  20,  20—26).  | 

So  zeigen  uns  also  die  Verhältnisse  ein  eigentOmliches  Doppel- 
bild: eine  starke  Beeinflussung  durch  heidnische  Sitte  bei  Auflich- 
tung der  stärksten  Scheidewand  gegen  dieselbe.  Sofern  die  letztere 


der  Geman  a.  a.  O.  Grits,  Die  VcniDkBsiing  snm  Verbot«  des  Helden^öls 
(UoiMtoschr.  für  (.<  seh.  n.  Wieaenaeh.  des  Judent.  1884,  S.  470tr.). 

18)  Vl'I.  ühtrliiuipt:  Maimonidea  im  fünften  Buche  Beines  großen 
Werke»  Misclme  Tfiora  «ider  Jad  ha  chasaka  (Petersburger  Cberüetzung  4.  Bd. 
1851).  Winer,  RWß.  Art.  „Speisegesetze".  Wiener,  Die  jüdischen  Speise- 
getetse  nach  ihren  versehiedeDen  Geeichtspimkteii,  sam  eitten  male  niieeii» 
schaftlich-methodistli  geordnet  und  kritisch  beleuchtet.  1895.  Kohler,  Art. 
Diriary  Lnus  it>:  The  Jf'i.^h  Fn.>irlnp,dni  \\ ,  lf>0^.  p,  ^'^[YO.  Orelli, 
Art.  ,,8i>ei8egeset?,e  bei  den  Hebräern"  in  Uerzog-Uauck«  Beal-£nz.  3.  Au^ 
XViU,  1900,  S.  6Ö3— GUT. 

19)  ^.  ms. 

20)  Aboda  sara  I,  8.   Da«  Venmctcn  ilcr  Felder  war  noch  strenger 

verboten  als  ilas  <ler  Häuser;  dimn  man  iilierlielS  damit  nicht  nur  Gnincleirien- 
tum  an  Heiden,  sondern  bewirkte  anrh,  daU  der  Zehnte  vom  Ertrair  des 
J3odeu8  nicht  entricbtet  wurde.  S.  die  Gemara  (Abodah  sarnb,  über»,  von 
Ewald,  8.  ISiff). 
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reiriVn^nd»'  Gewalt  niclit  nur  für  die  Stadt  selbst,  sonrltTii  tnich.  für 
all«  tli^^Jeuigen  Dörfer  und  Städte,  die  oft  in  weitem  L'iiik.reis  zum 
(T^biete  der  Stadt  gehörten  ^  Die  ganze  iiliilistiiisch-phönizische 
Küste  zerfiel  auf  diese  Weise  in  eine  Auzalil  zmn  Teil  sehr  be- 
deutender städtischer  Kommuuen.  Deimiächst  habeu  wir  als  solche 
zu  betrachten  die  hellenistischen  Städte  |  im  Osten  und  Nordosten 
FaUtettinas,  aber  auch  die  heUenlsierten  Städte  im  Innern  Palftstinas, 
wie  Samaria  und  Skythopolis,  und  wohl  anch  die  von  Herodes  und 
seinen  SShnen  gegründeten,  von  dnem  erheblichen  Bmchteil  nicht- 
jttdischer  Einwohner  bevölkerten  Städte. 

Bei  aller  Selbständigkeit  haben  natflrlich  wausk  diese  Städte 
die  politischen  Schicksale  des  übrigen  Palästinas  im  wesentlichen 
geteilt.  In  der  Diadochenzeit  wechselte  die  Herrschaft  häufig*, 
üm  das  Jahr  319  vor  Chr.  setzte  sich  Ptolemäus  Lagi  in  den 
Besitz  von  Synen  und  Phonizien.  Den  größeren  Teil  verlor  er 
schon  im  folgenden  Jahre  wieder  an  Eumenes;  and  im  Jahre  315 


2)  Die  AusrüstuDg  dieser  Städte  mit  einem  eigenen  Gebiet  von  bald 
größerem,  bald  creriiigerem  Umfang  wird  im  folgenden  für  viele  derselben 
nachgewiesen  werden.  —  Im  allgemeinen  vgl.  über  die  hellenistische  Städte- 
verfannos:  F.  W.Tittm«Dn,DBrsteUaog  der  griediMcheD  StaatsTerfiuwungen, 
Leipsig  1822.  Marquardt,  Bftmiscbe  StaatsTarwaltiing  I.  20S— 215  (1881); 
Gilbert,  Handbuch  der  griechischen  Staatsaltertfimer,  Bd.  II,  1^5.  Lcry, 
Ktude$  .??//•  la  rie  mimicipalc  de  FAsie  Mimure  sons  Ics  Antonius  {J?rruc  des 
Hudes  ffrecques  1S95,  p.  2iJ3— 2öÜ}  1899, i>.  255  -2SU;  19kil,/>.  350—371;.  Oehier, 
Art  ßovl^  in  Panly-Wisaowaa  BeaUBnc  III,  1899,  eoL  1020—1037.  Liebenam, 
St&dteverwaltnng  im  rGmischen  Kaiserreiche,  1900.  8zanto,  Die  griechischen 
Phylen  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  phil.  hist.  Kl.  lit^H.  Rd.  144, 
Nr.  V).  Chapof,  La  prorince  romatne  procomulaire  (tAsie  IVHM,  p.  hU — 279. 
—  Viel  Material  im  Index  zum  Corp.  Inscr,  Oraec.  p.  d2sqq,  und  bei 
Dittenberger,  Siflloge  Buer.  Oraec.  ed.  2,  t.ISI  {Index)  p.  138—186.  —  Über 
Wesen  und  Entwickelung  der  griechischen  n6?jf  übcrh.  8.  Jak.  Burckhardt, 
Grieflii.xche  Kultnrposchichte  f,  ISfi'^,  S.  53 — 332.  Kaerst,  Geschichte  do? 
hellenistischen  Zeiuiltcr?»  Bd.  I,  Um)1,  Ö.  1—36.  —  Über  die  Vcrfasjsnng  von 
Athen,  welche  das  Muster  der  hellenistischen  Stadteverfassungen  des  Orients 
geweten  ist,  a.  Schoemann,  OtiachiBche  AltertQmer,  4.  Anfl.  bearb.  w<m 
liipaius,  Bd.  I,  1897. 

3)  Pas  NäluTf  s.  Lei  Droy^jcn.  Gesch.  des  Hellen i.*«» ms  Tl.  ll—IIT. 
Stark,  (iazii  und  die  phiüstäisciie.  Küste  S.  .^47— H'i7.  Koepp,  Über  die 
syrischen  Kriege  der  ersten  Ptolemaier  (Khein.  Museum  Bd.  39,  ISSl,  S.  209—  230). 
NieaetOeachicbtedergriediiacheD  und  makedoniidieii Staaten  Bd.II, 8. 123 ff. 
Bei  och.  Die  auswärtigen  Besitzungen  der  Ptolemtor  (ArchlT  fQr  Papyrus- 
forschnnp:  Bd.  II,  1903,  S.  229— 2."»<i).  C.  F.  I^ohmann.  Dor  pr«»tp  prriscbo 
Krieg  und  die  Weltlage  um  276—272  v.  Chr.  (Beiträge  r.ur  alten  Geschichte 
Bd.  Iii,  llH.-j,  S.490— 547).  Bei  och,  Griechische  Geschiebe  lli,2(1904),S.248— 28« 
(erweiterter  Abdruck  aaa  dem  Ardiiv  für  PapymforadiuDgX  —  Idi  iblge  be- 
BOndeiB  den  beiden  aoletat  Glenannten. 
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nahm  ihm  Autiffonus  auch  Palästina  ab,  indem  er  Jope  und 
Gaza  eroberte  Drei  Jahre  später  (312  vor  Chr.)  riß  zwar  Ptole- 
mäns  anfs  neue  chis  Land  an  sich,  mußte  es  aber  noch  im  selben 
Jahre  wieder  vor  xintigonus  räumen,  der  mm  bis  zu  seinem  Tode 
in  der  Schlacht  bei  Ipsus,  also  zehn  Jahre  lang  (311—301),  im 
Besitze  blieb*.  Fast  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  (301) 
besetzte  Ptolemäus  wieder  das  südliche  Syrien  bis  in  die  Gegend 
von  Sidon  {Diodor,  XX,  1 13).  Bei  der  Teflung  toh  AntigoBus'  Beidi* 
wurde  ganz  Syrien  dem  Selenkns  zugesprochen.  Aber  PtolemftOB 
gab  die  besetzten  Gebiete  nicht  heraus,  nnd  Selealras  wandte  keine 
Gewalt  an«  nm  seinen  Ansprachen  Geltung  zu  yerschaffen  (Diodor. 
XXI,  1,  5).  So  blieb  Ptolemäns  seitdem  tatsächlich  im 
Besitze  Palästinas  und  des  südlichen  PhOniziens^  Im 
Jahre  296  wurde  zwar  Samaria  durch  Demetrius  Poliorketes  er- 
obert {Euseb,  Chron,  H,  118,  vgl.  unten  Nr.  24  „Sebaste").  Aber 
Demetrius  verlor  schon  im  Jahre  295  alle  außergriechischen  Be- 
sitzungen. Auch  Damaskus  muß  auf  längere  oder  kürzere  Zeit 
ptolcmäisch  gewesen  sein,  da  es  von  Antiochus  T.  crnbort  wurde 
(Poh/arn.  IV.  I.j.  s.  unten  Nr.  12  Dairiaskus") ''.  Iniiueriiiu  bleibt 
bei  Damaskus  die  iM()*rliciik(nt,  daß  es  nur  voriibergeliend  während 
des  Krieges  vom  Jahre  274/273  in  ptolemäischem  Besitz  war  (so 

4)  Vgl.  Köhler,  Das  apiatische  Reich  des  Antigonos  (Sitzungsberichte 
<U-r  Perliner  Akademie  IW,  S.  8?4— S43),  S.  832:  „Das  Reii-h  «les  Antigonos 
i^t  nach  dem  Gesagten  als  Gauze:^  von  311  ab  zu  datieren  and  hat  somit 

gerade  zehn  Jahre  lang  bestanden  Antigonos'  Hemchaft  entreckte 

aich  damalt  tsat  gmis  KleinMien  roa  der  Kflite  dei  Igitaehen  Meem  bis  an 
<lic  Grenze  von  Armenien  und  amfiUlle  die  ^riechen  Luidschaften  bis  nun 
Bande  der  urabischcn  Wöste". 

5)  Dies  scheint  mir  durch  Koepp,  Beloch  (Archiv  S.  2ji0ff.,  Gr.  Ge- 
«cbichte  III,  2,  2.50  ff.)  und  Lehmann  (8.  512  ff.)  erwieeen  au  eein.  In  den 
'firOheren  Auflagen  habe  ich  mit  Droyeen  und  Stark,  wel<^en  teilwdse 
auch  Niese  beistimmt,  angenommen,  daß  jene  Gebiete  vorübergehend  auch 
vvAPT  der  Herrschaft  des  Seleuku«  T  crestanden  hStten.  Nai  h  jiUerti.  whs 
wir  wiesen,  ist  dies  aber  sehr  unwalirhcbeinlich.  Fraglich  ist  nur,  wie  weit 
an  der  phöniaieohen  KOate  die  HerrMhaft  des  Selenkna  aidi  afldUch  entredtte. 
8.  hierober  Beloch,  AigUt  6. 833.  230»  Gr.  Gesch.  %  B.  m  SÖ8C;  Leh- 
man n  S.  518  f.  520.  536.  Die  Städte  Tyrus  und  Sidon,  die  zunächst  nach 
der  Pchlacht  bei  Ipsus  noch  von  Dometrins  Poliorketes,  dem  Sohne  des  Anti- 
gonas,  behauptet  wurden,  sind  wahrscheinlich  seit  etwa  295  unter  ptolemäische 
Herfschait  Rommen.  Der  König  von  Sidon,  Philokles,  befehligte  die 
Flotte  des  Ptolemias. 

6)  Über  Samaria  nnd  Damaskus  vgl.  auch  Lehmann,  S.  514.  516.  Ob 
die  Einnahme  von  Damaskus  diirfh  Antiochna  in  div  Zeit  des  ersten  syrischen 
Krieges  oder,  was  Lebmann  walir  schein  lieh  er  tindet,  etwas  später  fällt,  kann 
hier  dahingestellt  bleiben.  Gegen  Lehmann  s.  Bei  och ,  Qriech.  Geschichte 
in,  8,  S.421. 

Sohttrer,  OMsUelite  II.  4.  Anfl.  7 
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Beloch  a.  a.  0.).  Im  allgemeinen  darf  aber  als  siclier  angenommen 
werden,  daß  Ptolemäiis  IL  l'iiiladelphus  (283—247  vor  Clir.) 
Palästina  und  das  südliche  Phönizien  bereits  als  ererbten  Besitz 
von  seiiiem  Vater  überkommen  nnd  nicht  erst  durch  den  Krieg 
mit  Antiochns  I,  den  sogenannten  „ersten  syrischen  Krieg"  (274 
bis  273  vor  Chr.)  sich  in  den  definitiven  Besitz  dieser  Lftnder  joe- 
setzt  hat^.  Die  durch  Inschriften  nachweisbare  städtische  Ära 
«von  Tyros  vom  Jahre  274  vor  Chr.  kann  daher  ancb  nicht  in  der 
definitiven  Besitzergreifiing  Phöniziens  durch  Ptolemäus  H  ihren 
(THind  haben;  vermutlich  hängt  sie  aber  mit  dem  syrischen  Kvu'g 
insofern  zusaininen,  als  Ptolemäus  angesichts  des  bevorstehenden 
Krieges  der  bedeutenden  Stadt,  um  sie  sich  günstig  zu  stimmen, 
eben  damals  die  Autonomie  verliehen  haben  wMK  —  Die  Grenzen 


7)  Die  Zeit  dieses  Krieges  ist  durch  C.  F.  Lelnuann  aaf  Gmnd  einer 
keiliDschfiMicheD  Urknnde  genauer  eraütfedlt  worden.  Br  lUlt  in  das  J.  38 
oer.  Sei,  nach  babyloniadm  Beehnong  i— 274/273  wt  Chr.  Ab  Hauptkriega» 

jähr  wird  das  J.  273  zu  betrachten  sein.  S.  Zeitschr.  f.  A?syrioIogie  VI,  1*^''!. 
S.  234  fr.  (Text  Her  Tnsehr.V  VII,  1*^2,  S.  226  fl".,  be».  232  f.  (Übersetzung  der 
Inaclix.  durch  Straümaierj,  Lehmaun,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1892, 
Sp.  1465.  Ehrlich,  Ik  OaUmaehi  hifimU  quaeslione»  dmnologieaB  1804, 
p,  20  »q.  KShler,  SitBongabericfate  der  Berliner  Akad.  1896,  S.  969.  Leh- 
mann, Beiträge  zur  alten  Gesch.  Bd.  III,  1903,  S.  !f»G  512  (der  hier  sehr 
entj^chioden  die  Priorität  in  der  Verwertnnir  dieser  Urkunde  für  sich  in  Au- 
ttpruch  nimmt).  Beloch,  Griechische  Geschichte  111,2,  S.  417il. 

8}  Die  IxB,  von  Tyms  v.  J.  274  erhellt  «ns  xwei  InsdiriAen.  a)  Nach  der 
einen  (caOnm  el-Awamid,  s.  Renan,  Mi$Bvm  dtPhbude  p.  711—725  Coi-p. 
Inscr.  Seinit.  t.  I  «.  7  =  Landau,  Beiträge  zur  Allertumskunde  des  Orients  II, 
1899  w.  0  Cnoke,  Text-tmtk  of  NoriJi-,'<cfiiitic  inscripltom  19<>3  n.  9)  begann 
die  Ära  37  Jahre  später  als  die  seleucidische,  was  auf  275  oder  auch  274  führen 
würde,  b)  Auf  der  anderen  (EuMasnb,  a.  ClermoHt'-Qanneau,RnuemyMo» 
logique,  troüieme  serie  t.  V,  1885,  p.  380— 3S4  ■=  Clermmt-Ganneau,  Itecueü 
d'arcJiioI.  Orientale  t,  T,  ls^'^,  //,  Sl— Sf)  J^a  io:  (k.-i  thaks  Juites  t.  XII,  ISSO, 
p.  l<>f»— III  —  G.  Uoffmann,  Über  einige  phönikische  Inschriften,  in:  Abb. 
der  Glitt.  Ges.  der  Wissensch.  Bd.  36,  S.  20—30  --Landau,  Beiträge  II  n.  12 
»  Cooke^  Text-book  ft.  10)  wird  daa  96.  Jahr  des  Ptolemin«  IIL  Euergelea,  d,  h. 
222;'22l  vor  Ciur.,  dem  53^  Jahn  der  Ira  von  Tyrus  gleichgesetzt,  was  274/273 
als  Ausgangspunkt  ergeben  würde.  Vielleicht  ij^t  die.selbe  Ära  auch  auf  Pto- 
lemaer-.Mün/en,  ilir  in  Tyrus  geprägt  .«iiid,  angowandt  (so  Si.r,  L'rrc  de  Tijr, 
in:  Nunitsmalir  (Jhionivk  1S86, />.  97—113).  —  Als  Grund  der  Ära  verujutet 
Beloch  (Archiv  für  Papyruaforschung  Bd.  II,  S.  235,  Gr.  Gesch.  UT,  8^  258), 
daß  damals  erst  «la^  Königtum  in  Tyrus  durch  Ptolemäus  Philadelphus  ab- 
geschafft worden  sei.  Lehmann  (Reitr.  zur  alten  Gesch.  Bd.  JIl,  S.  .'«lOf.! 
wendet  dagegen  ein,  daß  e«  unklug  gewesen  wäre,  angesichts  des  bevor- 
stehenden ieidzuges  die  Stadt  durch  einen  solchen  Akt  zu  verletzen;  wahr- 
scheinlicher aei  die  auch  von  B^och  als  m5gUdi  hingestellte  Annahme,  daft 
Plliladelphus  ihr  damals  die  Selbstverwaltung  zurückgegeben  habe.  Letzteres 
war  gewiß  die  Hauptsache;  aber  die  Abschaffung  des  Königtums  wire  damit 
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des  ptolemäisclien  Gebietes  um  die  Mitte  dt  s  dritten  Jahrhnnderts 
yor  Chr.  erG'*'ben  sich  ans  der  Tatsache,  laLi  im  Kriege  des  Ptole- 
niäus  III.  Euer^etes  gegen  Selöukus  II.  Kallinikiis  die  Städte 
Damaskus  und  Ortliosias  von  Ptuleniäns  zwar  belagert,  aber 
nicht  erobert  wurden;  sie  wurden  von  Stdeukus  entsetzt,  als  er  im 
Jahre  242/241  wieder  siegreich  nach  Süden  xoidr&ng  ( Kusfh.  Chron, 
I,  251,  vgl.  unten  Nr.  12  „Damaskus''}.  Demnach  haben  sie  vorher 
und  nachher  zum  Gebiet  der  Seleuciden  gehört  Da  Orthosias 
etwas  flttdUdi  vom  ELenthenu  liegt,  wird  ftlao  die  Grenze  nicht, 
ine  vielfach  angenommen  vrird,  am  Elentberos,  sondern  sAdlieh 
von  OrthosiaSi  zwischen  dieser  Stadt  nnd  Tripolis  za  snchen  sein'. 
—  Die  ptolemlüsche  Herrschaft  in  PaUtotina  dauerte  volle  hundert 
Jahre.  |  In  den  Jahren  219—217  vorChx^  nahm  zwar  Antiochas  III. 
der  Gr.  Palästina  vorübergehend  in  Besitz,  mnßte  es  aber  infolge 
der  unglücklichen  Schlacht  bei  Raphia  wieder  aufgeben«  Nach  dem 
Tode  des  Ptolemäus  IV.  Philopator  fiel  er  jedoch  zum  zweiten  Male 
in  Palästina  ein,  nnd  nun  entscliied  die  siegreiche  Schlacht  bei 
Panias  im  Jahre  198  vor  Chr.  danemd  zu  jriin^ten  der  Seleuciden. 
Von  nun  an  gehörte  Palästina  und  die  ganze  philistäisch- 
phönizische  Küste  zum  syrisciien  Reiche'^,  —  Die  Ober- 
hoheit der  Ptolemäer  wie  der  Seleuciden  fand  ihren  Ausdruck 
liauptsä('lili(^li  in  zwei  Punkten:  in  der  Aufsttdlung  militärisclier 
l^efehlshaber  (aTpaTT/yoi)  in  den  ihnen  unterworfenen  Gebieten,  und 
in  der  Aufei  legiuig  regeliuäliigt^r  Abgaben,  Von  der  Organisation 
des  Steuerwesens  in  der  letzten  Zeit  der  Ptolem&erherrschaft  gibt 
uns  Josephns  in  näm»  Ensfihlung  von  dem  Steneipichter  Josephns 


immerhin  vereinbar.  Sie  war  nicht  notwendig  eine  Verletzung:  der  Tvrier, 
denn  es  kommt  ganz  daraal'  an,  ob  diese  mit  ihrem  König,  wenn  ein  solcher 
nodi  eraatierte,  aufirieden  mnn, 

9)  Fflr  den  Elentherna  all  Graum:  Stark,  Qaaa  S.  371.  Kuhn,  Die 
städtische  und  bürgerl.  Verfassung  dfts  röm.  Reichs  II,  128  f.  (weil  >?/raÄoXVI 
p.  753  den  Eleutliorus  aU  Grenze  zwischen  SeXevxt'i  und  Fhönizien  bezeichnet). 
Daß  aber  Orthosia  seleucidisch  war,  zeigt  nicht  nur  der  Krieg  vom  J.  242/241, 
Modem  audi  die  Gesdüchte  dea  Eänflüla  Antlocbiii'  dea  Gr.  Bei  dw  Sdiil* 
dening  desselben  durch  Y,  68»  7—8  »M  deutlich  an  erkaraen,  daß 
Orthosia  nicht  ptolemfiisch  war"  (Hol seh rr,  Palästina  in  der  pers.  und 
hellenist.  Zeit  19()3,  S.  7).  Erst  Kalamos  bei  Tripolis  war  dem  Autioclui« 
feindlich.  Tripolia  war  also  wohl  die  iir)rdli(  hHte  ptolemäischc  Stadt  (so  aUcli 
Beloch,  Archiv  für  Papyrusforschung  II,  236  f.,  Griedk  Oeechichte  HI,  2, 

10)  Das  Nähere  s.  bei  Stark  S.  375—406.  423  ff.  Wil.  l.-cn,  Art.  Anti- 
ochos  III.  in  Pauly-Wissowas  Beal-Enz.  Nie^e,  Geschi«  lito  der  jrriech.  nnd 
makedon.  Staaten  II,  1899,  S.  373  fl.  577  Bevan,  The  house  oj  iSetei/cu« 
190fi^  I,  811  £  n,  89-8& 

7* 
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und  seinem  Sohn  Hyrkanns  AntL  XI T,  4  ein  sehr  anschauliches 
Bild,  dais  tiotz  seiner  roiuanhafteu  Fäi-hung  doch  die  Institutionen 
selbst  ^ewiß  treu  widerspiegelt.  Man  sieht  daraus,  daß  die  Ab- 
gaben nicht  von  den  Staatsbehörden  selbst  eingetrieben,  sondern 
an  große  Unternehmer  verpachtet  wurden,  denen  die  Eintreibung 
in  den  einzelnen  Stftdten  Überlassen  blieb".  Wie  hocb  |  nnd 
mannigfaltig  die  Abgaben  asnr  Zeit  der  Selenddenberrachaft  waren, 
zeigen  die  Andentongen  iMakk,  10, 29'-30.  11, 34—35.  13, 15. 37. 39; 
n  MM.  14,  4.  Vgl  Joa^  AtUL  XII,  3,  3  nnd  dazu  aus  rOmifldier 
Zeit  iln^lLXIV,  10,  6". 


11)  Über  die  Verpachtung  der  Stenern  in  Ägypten  und  den  beUenistiachen 
Staaten  überhaupt  8.  Lumbro^o^  Rcrhrrches  sur  r&conomie  poliiiqtte  de  PJ^fj/fle 
aou3  les  TAiffüles  (1870)  320  329.  Ziebartli,  Das  griechische  Vereinswesen 
(1886)  S.  19— 2ö.  Jouf/uet,  iiuUelin  Je  corrc^p.  }Mnique  XX,  1806,  p,  172. 
Wilcken,  Griechische  Ostraka  I,  1809,  S.  515—555.  —  Zur  Erläuterung  vou 
J6».  AtUU  XII,  4  vgl.  Stark  S.  418—423.  Nußbaum,  ObBertatutm»  inFtavii 
Josephi  Aniiqtiitatcs  (Göttinger  Dissertat.  1875)  S.  1'— 17  Wellhauscn, 
Israelitische  und  jüdische  Geschichte  flS94)  S.  190-198,  4.  Aufl.  1901,  S.  243 
—240.  HoUeaur,  Retne  des  lUiuies  juües  t.  XXXiX,  1899,  p.  161—176  [über 
§  155:  dfKporiQovj  zoi'i  ßaatXiui  ^  PtDlemäos  V.  und  seine  Gemahlin  Kleo- 
patra].  Gewagte  Kombinationen  bei  Seh  latter,  Zeitachr.  fiSr  die  altteatamentl. 
Wissen.Hch.  XIV,  1894,  S.  145  ff.;  Willrich,  Juden  und  Griechen  vor  der 
makkabäi.schcn  Erhebung  (1895)  S.  9111".  Büehler,  Die  Tohiadm  und  die 
Oniadeu  1899,  S.  74—91.  —  Die  Erzählung  des  Josephus  erweist  sich  schon 
durdi  ihren  romanhaftm  Charakter  ala  unhiatoriBch.  ^e  setzt  aber  auch  eine 
unmSglidte  Situation  voraue.  Die  Gemahlin  des  KSnigs  Ptolemlns  wird  stets 
Kleopatra  genannt  (A/*//.  XTI  §  107.  18'.  2<>4.  217  erf.  Niese).  Eine  ägj-ptische 
Kleopatra  hat  e«  erst  seit  der  Heirat  des  Ptolemaus  V.  mit  Kleopatra,  der 
Tochter  des  Antiochus  des  Gr.  193/192  vor  Chr.  gegeben.  In  der  Tat  wird 
diese  Heirat  im  Anfang  der  Enahlung  erwähnt  (|  154),  demoaeh  Voransge- 
setx^  daß  die  Stenerpacht  des  Joseph,  welche  22  Jahre  dauerte  {AnU*  XII,  4, 
§  186  u.  224),  in  die  Zeit  des  Ptolemaus  V.,  und  «war  nach  193  v.  Chr.,  flUlt 
(der  Beiname  des  Königs  Evfoyhj;;  ?  158  fehlt  in  einigen  guten  Handschriften 
und  ist  als  spätere  Glosse  zu  betracbtei^.  In  dieser  Zeit  bat  Palästina  nebst 
Nadihargebieten  nicht  mehr  unter  der  Gewalt  der  Ptolemier  gestanden. 
Aller<Ung8  sagt  Josephua  MM,  XII  §  154,  wie  Äppian*  1^,  6,  Buaeb,  dhnm.  «f. 
Schoenc  IT,  124,  Uiervnymut^  /u  Daniel  11,  17  (erf.  Vallarsi  V,  710),  Cölesyrien 
sei  dem  Ptoleinäui«  V.  von  Autiochu?  d.  Gr.  h\h  Mitgift  für  Kleopatra  gegeben 
worden.  Die»  war  aber  im  günstigsten  Falle  ein  Versprechen,  welches  nie 
ansgefiilirt  worden  ist.  Aus  dra  auverlässigen  Angaben  des  Fdjbiim  geht 
mit  Sicherheit  hervor,  daß  Cölesyrien  und  Phönizien  seit  der  Schlacht  bei 
Paniaa  im  Besitze  der  syrisf  In  n  K-inige  geblieben  ist  {Polyb.  XXVIII,  1,  2 — 3. 
17,  8—9,  vgl.  oben  Bd.  I,  S.  k  Ptolemaus  V.  konnte  also  keine  Steuer- 
päehtcr  dorthin  schicken,  wie  die  Erzälilung  des  Josephuw  voraussetzt. 

12)  Zur  Erläuterung  s.  außer  den  Komuieutareu  zu  den  Makkabäer- 
bflehem  auch:  Stark,  Gasa  und  die  philistliache  Küste  8.  465 ff.  .Über  die 
Stenern  im  Sdeucidenreich  überhaupt  ist  bes.  zu  vgl.  JriHotdU  Oeeonom,  II, 
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Gegen  Kudü  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  bietet  das 
Reich  der  Seleuciden  mehr  und  mehr  ein  Bild  der  Aui  lüsnng  dar. 
Die  Zentralgewalt  war  durch  die  fortwährenden  Thronumwälzungen 
so  geschwächt,  dafi  an  den  Grenzen  des  Reiches  sidi  eine  Kenge 
unabhängiger  Existenzen  gründen  konnten.  In  dieser  Zeit  haben 
daher  nicht  nnr  die  Juden  Ihre  volle  Freiheit  errungen  und  be- 
hauptet, sondern  auch  eine  Anzahl  der  größeren  Stftdte,  die 
schon  in  den  Kriegen  zwischen  Syrien  und  Ägypten  oft  cfine  selb- 
stfindige Bolle  gespielt  haben',  sich  unabhfingig  gemacht  und  zum 
Zeichen  dessen  eine  neue  Zeitrechnung  begonnei].  So  hat  Tyrus 
eine  Ära  vom  Jahre  126  vor  C3ir.,  Sidon  eine  solche  yom  Jahre  III, 
Askalon  von  104,  Berytus  von  81  vor  Chr. '3)  In  anderen  Städten 
ö-elaiisr  es  einzelnen  „Tyrannen",  die  Herrschaft  an  sich  zu  reißen. 
6o  finden  wir  gegen  Ende  des  zweit»'n  nnd  im  Anfanp:  des  ersten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  ^'infu  Tyrannen  Zeno  Kotylas  in  Phila- 
d|elpliia.  seinen  Sohn  Thodtaus  in  Aniathns  mi  Jordan,  Zoilus 
in  Stratüus-Turm  und  Dura.  Demetiins  iüGamala*^  Und  es 
ist  überhaupt  bezeugt,  daß  die  Rünier  bei  ihrer  Ankunft  in  i>yrien 
daselbst  eine  Menge  kleiner  unabhängiger  Füreten  vorfanden  — 
Verhängnisvoll  für  die  Städte  in  der  Umgebung  Palästinas  war  in 
jener  Zeit  das  Erstarken  der  jfidischen  Macht  Schon  die  ersten 
Uakkabfier,  dann  weiter  Johannes  Hyrkan  haben  einzelne  Städte 
unterworfen.  In  großem  MaBstSibe  betrieb  aber  die  Eroberungen 
namentlich  Alezander  Jannfins.  Am  Ende  seiner  Begienmg 
waren  den  Juden  unterworfen:  sfimfliche  Ettstwtfidte  von  Baphia 
bis  zum  Earmel,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Askalon,  femer  fast 
alle  Stfidte  des  Ostjordanlandes,  und  selbstverständlich  auch  die 
im  Innern  des  Landes  gelegenen  Städte  wie  Samaria  und  Skytho* 
polis,  bis  nördlich  vom  Merom-See»^ 

Mit  der  Eroheninjsr  Syrien?  dnrch  Pompeius  war  der  Un- 
abhängigkeit aller  der  kleinen  Staaten,  die  sich  vom  Beich  der 

1,  4  (»•  üben  Bd.  I,  S.  220  f.  zu  1  Macc.  10,29).  —  Über  die  iMauuigtaltigkeit 
der  Stenern  in  Ägypten  t.  Wilcken,  GriechiBche  Oatmka  I,  130—421. 

13)  Die  Ären  voo  Tyrus,  fcsidon,  Askalon  sind  schon  in  den  älteren 
Dumismatischen  Werken  nachgewiesen  (s.  die  nluti  ?  Dl  genannte  Literatur). 
Über  die  Ära  von  Berytus  vgl.  Rouvier,  L'ire  ilc  Bernte  {Jottmal  inter- 
national dC Ärchiologie  nwnümatiqm  t.  11,  Athen  I81n>,  p.  12—10). 

14)  Stark  B.  4?8f.  Kahn  II,  162. 

15)  JoHephus  spricht  ganz  aUgemeiii  von  tiövugyoi  'And.  XTII,  16,6).» 
Appian.  Si/r.  "0  bozeuprt,  daß  Pnmpcins  xibv  V7i6  ToTq  ^"f/.f ixiiff  yerntt/rov 
i'hüiv  Tof,-  fuv  inioTTioev  oixtiovi;  ßaail^a^  »;  öwuaxag,  die  doch  woiil  l'om- 
peius  nicht  erst  geschaffen  hat.  —  PImius  Eist.  NaL  V,  23,  82  kennt  in  Syrien 
noch  17  Mrareft*M  in  r$gna  dewnj^a»  barbarU  nominibiu, 

10)  Jo9,  AntK  Xni,  15,  4.  S.  oben  §  10. 
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Seleu|ciden  losgelöst  hatten,  mit  einem  Schlage  wieder  ein  Ende 
gemacht.  Für  die  autonomen  Stftdte  hatte  dies  jedoch  nur  die 
Folge,  dftß  si0  nun  zn  den  BOmem  in  dasselbe  freie  Abbftngigkeite- 
yerbfiltnis  traten,  in  Trelcbem  sie  ebedein  zu  den  Selendden  ge- 
standen batten.  Fflr  diejenigen  Stftdte  aber,  die  Ton  den  Juden 
unterworfen  vorden  waren,  liatte  das  Eäigreifen  der  BOmer  sogar 
die  Bedeutung  einer  Befreiung  tob  verbaBter  Herrschaft.  Denn 
Pompeins  trennte  alle  Ton  den  Juden  seit  der  Makkabfierzeit  unter- 
worfenen Städte  wieder  vom  jüdischen  Gebiete  ab  und  gab  ihnen 
die  Freiheit  Josephus  nennt  als  solclie  durch  Pompeius  „be^ 
freite"  Städte,  die  natürlich  die  römische  Oberhoheit  anerkennen 
mußten,  namentlich  folgende:  Gaza.  Azotus,  Jamnia,  Jope, 
Sti  atoiis-Tunii.  Dora,  Samaria,  Skythopolis,  Hippns,  Ga- 
dara,  Pella,  Dium'^  Das  Verzeichnis  ist  aber  nicht  vollständig. 
Denn  außer  den  genannten  liaben  auch  noch  andere  die  p(»nipe- 
jauische  Ära,  d.  h.  die  neu(5  Zeitrechnung  seit  der  Befreiung  durch 
Pompeius,  welche  viele  dieser  Städte  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  hinein 
beibehielten.  Die  im  Ostjordaiiland  gelegenen,  samt  Skythopulis, 
haben  sich  wohl  eben  damals  zum  „Zehnstädtebund"*,  der  sogenann- 
ten Dekapo  Iis,  zusammengesdilossen,  —  Ein  neuer  Wobltftter  für 
viele  dieser  Stftdte  war  der  Ftokonsnl  Gabinius,  der  in  den  Jabren 
57—55  Yor  Chr.  die  yon  den  Juden  zum  Teil  ganz  zerstörten  Stftdte 
Bapbia,  Gaza,  Antbedon,  Azotus,  Jamnia,  Apollonia,  Dora, 
Samaria,  Skytbopolis  wieder  aufbauen  lieS  ^  Schwere  Zeiten 
kamen  auch  Uber  diese  Städte  durcb  die  römischen  Bürgerkriege 
mit  ihrei*  Aussaugung  der  Provinzen  und  durch  die  Willkürherr- 
schaft des  Antonius  im  Orient.  Letzterer  schenkte  der  Kleo- 
patra  die  ganze  philistäisch-phönizische  Küste  von  der  Grenze 
Ägyptens  bis  zum  Elentheruij  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Tyrus 
und  Sidon^^  —  Ancli  als  nach  dem  Untergang  des  Antonius  und 
der  Kleopatra  deren  Herrschaft  von  selbst  aufgehört  hatte  und 
durch  August  US  eine  ruhigere  Zeit  begründet  worden  war,  haben 
doch  noeli  manche  dieser  StMte  mehrnials  ihrellencn  gewechselt-'. 
Aug'iistiis  schenkte  dem  Ilerodes  sämtliche  Küstenstädte  von  Gaza 
bis  Stratous-Turm  nüt  Ausnahme  von  Askalon,  ferner  im  Binnen* 


17)  Vgl.  überhaupt  über  die  Gewoboheit  der  Römer,  den  Stidten  der  er> 
oberten  Gtobiete  die  Freiheit  tn  geben:  Kuhn  II,  15^19. 

18)  Antt.  XIV,  4,  4.  Bell.  Jud.  I,  7,  7. 

19)  .1//«.  XIV,  .>,  3.  Bell.  .lud.  I,  8,  4. 

20)  AnU,  XV,  4,  1  fin.  Bell.  Jwl.  1,  18,  5. 

21)  Die  Terschiedenen  Besitzwechsel  seit  Alezander  JwsaSm  «od  m- 
echaulich  dargestellt  durch  die  sahlrMcben  Special-Karten  in  Menkes  Bibel- 
«tlae  Blatt  IV  nnd  V. 
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lande  die  |  Städte  Samaria,  Hippus  und  Gadara-''.  Nach  Hero> 
des'  Tod  hatten  diese  Stttdte  ivieder  yerschiedene  Sebicbsale.  Gaza, 
Hipp  na  and  Gadara  worden  unter  die  unmittelbare  Oberhoheit 
des  rOnusehen  Legaten  von  Syrien  gestellt  (wegen  Anthedon  siehe 
unten  den  betreffenden  Abschnitt);  Azotus  und  Jamnia  nebst  dem 
von  Herodes  erbauten  Phasaelis  erhielt  seine  Schwester  Salome; 
endlich  Jope,  Stratons-Turm  und  Samaria  fielen  nebst  dem 
ftbrigen  Judäa  an  Archelaus  Die  der  Salome  gehörigen  Städte 
bekam  nach  deren  Tod  die  K.nseriTi  Livia^*.  Nach  dem  Tod  der 
LiWa  scheinen  sie  in  den  Privatb(^sitz  ihres  Sohnes  Tiberius  über- 
gegangen zu  sein,  weshalb  wir  zu  dessen  Zeit  in  Jamnia  einen 
kaiserlichen  kjiixQOJioc  linden  Die  dem  Archelans  verliehenen 
Städte  kamen  nach  dessen  Absetzung  samt  seinem  übrigen  (iebiet 
unter  die  Aufsicht  eines  rumischen  Frokurators,  dann  in  den  Jahren 
41—44  nach  Chr.  an  Konig  Agrippa  L.  und  nach  dessen  Tod  wieder 
unter  römische  Prokuratoren.  Dieser  häufige  Wechsel  der  Herren 
hatte  jedoch  fär  alle  diese  Städte  kaum  viel  mehi*  zu  bedeuten, 
als  daß  die  Abgaben  bald  an  diesen,  bald  an  Jenen  Herr^  zu  ent* 
richten  waren.  Denn  ihre  inneren  Angelegenheiten  haben  sie»  wenn 
aa(^  die  Oberhohelt  der  verschiedenen  Herren  sich  bald  mehr  bald 
weniger  bemerklich  machte,  doch  im  wesentlichen  selbständig  ver- 
waltet —  Von  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  kommunalen 
Lehens  war  es  endlich,  daß  Herodes  und  seine  Söhne  eine  ganze 
Anzahl  von  St&dten  neu  gegründet  haben;  so  namentlich:  Cäsarea 
'=  Stratons-Tunn),  Sebaste  (=  Samaria),  Antipatris,  Phasae- 
lis, Cäsarea  Philippi.  Julias,  Sepphoris,  Liyias,  Tiberias. 

Die  Art  der  Abhängigk<'if  dieser  Städte  von  der  römischen 
Macht  war  dem  Namen  und  der  Sache  nach  verschieden      Es  gab 


22  Antl.  XV,  3.  Bdl.  Jud.  1,  20,  ?,.  Von  den  Küstenstädten  nennt 
Josepbus  nur  Gaza,  Antlip'lon.  Jope  mid  Stratons-Turm.  Aber  auch 
Azotns  und  Jamnia,  die  uacii  ilerodeu'  Tod  tseiuer  Schwester  Salome  zu> 
fielen,  mflasen  dAmak  in  den  Besite  dee  Herodes  gekommen  sein. 

23)  Antt.  XVII,  11,  4—5.  Bell.  Jud.  II.  6,  3. 

^)  Antt.  XVIII,  2,  2.  Bell,  .hrr  71  %  l,  Azotu«  wird  nicht  utsdrOcldicli 
genannt,  ist  abfr  doch  wolil  mit  gemeint. 

20)  Atttt.  XViii,  6,  3.  Vgl.  Marijuardt,  Römische  Staatsven^'altung  II, 
24g  £  ^  lOber  den  kaiserlichen  PriTatbesfis  Oberhaupt:  Hirscbfeld,  Der 
Orandbesitz  der  römischen  Eaiaw  in  den  ersten  drei  Jahrhandert«n  (Beiträge 
2ur  alten  Geschichte,  hcrniisg.  vor-  (\  F.  Lehmann  Bd.  II,  lfR)2,  r>— 72. 
2S4 — 315).  Hirsch  fei  d,  Die  kaibcrlicheu  Verwaltungsbeamteu  bis  aul  Dio- 
kletian 2.  Aufl.  1905,  S.  18-29,  über  die  Ver^-altung:  S.  121  ff. 

20)  Vgl.  snm  Folgenden:  Kuhn  II,  14—41.  Marquardt  I,  71—86.  m 
Mommsen  III,  1,  645—764.  Mitteia,  Reicharecht  und  Volksrocht  in  den 
dstlichen  Pronnsen  des  römischen  Kaiserreichs  (1891)  S.  S3— 110.  Henze,  Ve 
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im  TOmisehen  Beiche  freie  und  untertänige  Gemeinden«  Die 
ersteren  (eMtfaes  Uberae,  iXev&eQoi)  hatten  ihre  eigene  Gesetz-  i 
gebung,  Rechtspflege  nnd  Fmanzverwaltong  und  waren  von  eigent- 
licher Beeteaemug  frei}  sie  waren  €cvt6»oßot  xal  pogay  ezsXitq 
{Aktion,  a»,  1, 102)  >l  Ihre  Ahhftngigkeit  von  Born  kam  wesent- 
lich in  dem  VerluBl  des  eigenen  Kriegs-  nnd  Bflndnisrechtes  sowie 
in  der  Verpflichtung  sn  gewissen  Leistongen,  namentlich  zur  Kriegs- 
hilfe  zum  AuadmclL  Je  nachdem  dieses  Verhältnis  durch  ein  Bünd- 
nis mit  Rom  geregelt  war  oder  nicht,  unterschied  man  zwischen 
eivitates  focderatar  und  solchen,  die  fnnc  foedere  immunes  ac  liherae 
waren.  Doch  ist  r  griechisch eii  Terniinologie  diese  Unterschei- 
dung fremd;  sie  faüt  In  ide  Kategorien  uiika'  dmi  Titel  der  avxo- 
vofioi  zusaimnen^®.  Alle  diese  freien  Städte  werden  nicht  als  im 
strengen  Sinne  zur  Provinz  gehörig  betrachtet Von  ihnen  sind 
daiiii  zu  unterscheiden  die  untertänigen  Ce;r/}xoot),  im  eigentlichen 
Sinne  zur  Provinz  gehörigen,  deren  spezifischer  Unterschied  von 
jenen  in  der  Besteuerung  durch  das  rGmiscbe  Volk  beziehungs- 
weise durch  den  Kaiser  bestand;  sie  waren  vxotBketq,  sHpenäufriae, 
Die  Autonomie  hatten  sie  rechtlich  zwar  verloren;  die  rOmische 
Behörde  konnte  in  besug  auf  Gesetzgebung,  Rechtspflege  nnd  Ver^ 
waltung  jederzeit  nach  Belieben  eingreifen.  Aber  tatsächlich  haben 
doch  auch  die  untertänigen  Gemeinden  noch  in  weitgehendem  Maße 
ihre  eigene  Gesetzgebung,  Rechtspflege  und  Verwaltung  gehabt 

Von  den  hellenistischen  Städten  in  Palästina  und  dessen  Um- 
gebung sagt  Josephus,  daß  Ponip»  ins  sie  zu  freien  (lUv&tQag)  ge- 
macht habe 3».  Damit  ist  abrr  nur  gemeint,  daü  er  sie  von  der 
jüdischen  Herrschaft  befreit  luibe.  Uber  ihr  Verhältnis  zu  Rom 
ist  damit  überhaupt  nichts  ausgttsagt  Und  die  meisten  von  ihnen 
sind  siclierlich  nicht  liberae  im  technischen  Sinne,  sondern  unter- 


ciritatüius  liberis  ijttae  fuerunt  in  prorimiis  populi  Roman  i.  Diss\  Berof.  1S92. 
Auch  i^tark,  Gaza  S.  522 — ö2ü.  Liebenum,  Städte verwaltuug  im  rönibcheu 
Kaiserreiche  &  463  ff. 

27)  S.  Marquardt  I,  78f.  84f.  MommseD  III,  1,  G55tr.  OSlfll 

28)  Mommsen  III,  1,  054.  ti.j? ff.  Tyrus  heißt  lateinisrh  foederatu  {Corp. 
Inscr.  Iaü.  X  n.  1601  ^  Kaibel,  Inscr.  Qraecm  ütciliae  et  Italme  «.  ^l)r 
griechisch  avtvvofxoi  {Corp.  Imer.  Oraec.  n.  5853     Kaibel  «.  830). 

29)  Mommsen  III,  1,  088. 

30)  Mommaen  III,  1,  714—751;  Mitteis  a.  a.  0.;  auch  Kuhn  II,  34ff. 

— -  Mommsen  gebraucht  für  die  beidi-n  Kut^j^orieu  diu  Bi'zcieliTninfrpn  ..nnto- 
nome  L'jitfrfnnpn"  und  „nicht  ntitonoine  UnttTtaiicii".  Die  BfZficlumug  der 
erstercu  als  „ünterlHueu"  dürUe  iudeeseu  keine  zweckmäßige  »eiu  und  ist 
TOn  MommseD  selbst  nidit  festgestellt  insofern  er  8.  728.  798  swischen  „Au- 
tonomie" und  „Untertänigkeit"  unterscheidet. 

31)  Antt.  XIV,  4,  4:  ätpüxw»  ikevBioas.  JS.J,  I,  7,  7:  i^isv^igtace. 
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tfinige  gewesen.  Denn  Josephus  sagt  gleichzeitig,  daß  Pompeius 
sie  der  Provinz  Syrien  einverleibt  liabe  '-.  Von  Askalon  wird 
es  als  etwas  Besondf^rps  liprvdrfrehoben,  daÜ  es  ein  oppidum  liberum  \ 
war  33  Sonst  werden  auf  Münzen  und  Inschriften,  zum  Teil  freilich 
erst  der  späteren  Kaiserzeit,  als  aviovonoi  bezeichnet:  Gaza, 
Dora,  Ptolemais  (zur  Selencidenzeit) ,  Gadara,  Abila,  Capi- 
tolias,  Diocäsarea  (das  frühere  öepphoris).  Der  Begriö'  der 
Autonomie  deckt  sich  aber  nicht  notwendig  mit  dem  der  „Freiheit". 
Er  bezeichnet  an  flieh  nur  daa  kommunale  Mbatregünent  und 
adiUefit  die  römische  Beateuening  niidit  aiisH  Wahrscheinlicb 
unterachieden  sich  also  dieae  Stftdte  von  den  untertlbiigen  nur  da- 
durch, daß  ihr  Selhatragiment  nicht  in  der  Weiae  beadirftnkt  war, 
wie  bei  den  letateren.  Ohnehin  haben  die  Verhiltoiaae  öfters  ge- 
wechselt; und  es  darf,  was  für  eine  bestimmte  Zeit  bezeugt  ist, 
nicht  auch  auf  den  ganzen  Zeitraum  der  römischen  Herrschaft 
übertragen  werden«  —  Einige  der  palästinensischen  St&dte  (vier 
Küstenstädte:  Gaza,  Askalon,  Dora,  Ptolemais,  und  vier  Städte 
der  Dekapolis:  Hippus,  Gadara.  Abila,  Skythopolis)  führen 
auf  Münzen  und  sonst  den  Titel  xai  aovXoc.  Die  Verleihung 
des  Asylrechtes,  das  eigentlich  ein  Peclit  dor  Tempt  l  ist,  an  ganze 
St&dte  kommt  zuerst  zur  Zeit  des  Seleukus  iL  Kallinikos  \246  bis 
226  vor  Chr.)  vor^^  Es  bedeutet  im  wesentlichen,  daß  die  Stadt 
nicht  zur  Auslieferung  solclier,  die  bei  ihr  Zuflucht  suchen,  ver- 
pflichtet ist^^  —  Die  Pflicht  militärischer  Leistungen  bestand  auch 
für  die  „freien"  Städte,  ja  sie  gehörte  geradezu  zum  Begriff  der 
Bnndesgenossenschafti  nur  daß  die  Art  der  Hilfsleistung  ursprüng- 
lich ftr  die  Bundesgenossen  eine  andere  war  als  für  die  unter- 
tänigen Volker  und  Gemeinden:  Jene  hatten  Hilfstruppen  zu  stellen, 
bei  diesen  wurden  Aushebungen  veranstaltet  Doch  sind  auch 
diese  Unterschiede  mehr  und  mehr  verwischt  worden.  Für  die 


32)  Antt.  XIV,  A,  4:  K^chti^t»  tg  inoffxi^-  B.J.    7,  7:  xtaittt^  tfiv 

33;  Phn.  Hist.  Nat.  V,  IH,  (>8. 
3i)  8.  Mommten  BT,  1,  0.58 £ 

36)  Verleihung  an  Aradu«:  Sirabo  XVI,  2,  14  p.  734,  an  Smyrna:  Gorj?. 
Jnacr.  Graec.  n.  3137  =  Dittenberger,  Ortentis  gmeci  itK-»;  sei.  n.  220  lin.  VI: 
XU  te  Uqov  t//?  Xx'juxovixlöo:;  'AtpQoSlxTiq  iiav'^.or  enci  xal  r>)//  7i6}av  iiuCov 
liQOv  xai  aovlov.    Andere  Beispiele  bei  Dittenberger  II,  U36  Index  s.  c 

SS)  Bei  Andns  wird  es  folgendermaflen  umschrieben  {Slrafto  i.  c):  (uar* 
i^elvai  Six^a^ai  xov.;  xaxinfir'/ovxcz  Ix  rr';  ßcsOtlhlcz  rtcn'  choh,  xcl  ptij 
^xSMvai  ttxovxac:'  utj  iifvxot  firjd'  ixnküv  iäv  ävsv  xov  tnaui' >'■(■!  ßaoilla.  — 
Über  das  Asylrecht  der  Tempel  ».  Stengel,  Art.  „Asylon"  m  i'uuly-W'iaso- 
wae  Beel-En«.  II,  1881  ff.  Mommsen,  BOmieehes  Stnfrecht  1809,  B.  4l68ff. 


Digilized  by  Google 


106 


§  23.  Verfassung.  Bynediimn.  Hohepriester. 


palästiiiensisclieii  Städte  steht  im  allgemeinen  die  Pflicht  niilitärischer 
DicnstU'istung  in  dieser  oder  jener  Form  außer  Frage.  Tn  Cäsarea 
lag  vom  Jahre  44—67  nach  Chr.  eine  Besatzung  von  fünf  Kohorten 
und  einer  Ala  Reiter,  die  zum  gi  üßten  Teile  aus  Cäsareensem  und 
Sebastenem  (Einvohnem  der  Stadtgebiete  Ton  Gftsarea  und  Se- 
baate)  gebildet  waren Beim  Feldznge  des  Ceatins  Gallus  gegen 
Jerusalem  spricht  Josephns  ganz  allgemein  Ton  den  Hilfstrappen, 
welche  von  „den  StAdten*^  gestellt  worden  waren  Seit  der  Zelt 
Vespasians  begegnen  uns  bereits  eine  Anzahl  Anxiliar-Eohorten, 
welche  von  palästinensischen  und  phönizischen  Städten  ihren  Namen 
haben,  auch  solchen,  welche  als  [  „freie"  anerkannt  waren  Die 
im  Anfange  der  Eaiserzeit  noch  bestehenden  Unterschiede  der 
Organisation  sind  jetzt  mehr  nnd  mehr  ausgeglichen  worden. 

Eine  eximierte  Stelln^if^  uiitei-  den  Städten  des  römischen 
'Reiclics  nehmen  die  rümisrhcu  Kolonien  ein'^'l  Solehe  gab  es 
auch  in  Palästina  und  Phönizit  n  seit  Augustu.s.  Die  ältesten  sind 
Berytus,  Heliopulis  (beide  durch  Augustus  gegründet),  Ptole- 
mais  (.durch  Claudius).  Cäsai  eu  (durch  Vespa.'^ian).  Sämtliche 
Kolonien  der  älteren  Kaiserzeit  waren  Militai  k*ilonien,  d.  Ii.  sie 
bestanden  aus  ausgedienten  Soldaten,  welchen  zur  Belohnung  für 
ihre  Dienste  Gmndbesitz  angewiesen  wurde,  uud  zwar  so.  daß  es 
immer  für  eine  größere  Anzahl  an  einem  Orte  gleichzeitig  geschah, 
wodurch  eben  die  Kolonie  gegi-Ondet  wurde.  Der  erforderliche 
Grund  und  Boden  wurde  in  der  frflheren  Zeit  den  Besitzern  ein* 
fach  weggenommen.  Später  (seit  Augustus)  wurde  es  flblich,  die 

37)  Antf.  XIX,  9,  1—2.  XX,  0,  1.  Bell.  Jtid.  11,  12,  ö.  III,  4,2,  und  bes. 
Antt.  XX,  8,  7:  ttiya  (pgovoivie^  tjtl  zöt  tov»  ;rAc/<;roi  r'ov  hcö  Pbo- 
/icUoti;  ixil  atifatevofiiraiv  Kaicagsli  elvat  «al  2eßa<fit,vov^.  Näheres 
8.  in  der  Zeitsehr.  fUr  wissensch.  Theo).  1875,  S.  41901  und  oben  §  17«  I, 
4e0-  462. 

38)  BeU.  JtuL  IT,  18,  9:  IJkeTaxoi  xal  ix  rü)v  nokecav  inlxovQot 
avvskiytjoav,  ifinei^^  ptiv  ijnwßtvoi  lütv  ffz^aiuoxibv ,  tafg  dh  n^o^v/jUai^ 
xtd  icatä  '/ovJa/ow  fdatt  AeCroy  iif  xals  iniav^fiaii  iveatJiq^oivxeq,  — > 
Berytne,  das  allerdings  als  rOmieche  Kolonie  eine  besondere  Stellung  ein> 
nahm,  stellte  zum  Heere  des  Vanu  im  J,  4  V.  Ohr.  1900  Mann  ffilftlruppen 
(ÄnU.  WU.  10,      B.  J  TT,  5.  1). 

39)  Es  kommen  auf  Inschriften  vor:  coitortes  (und  ala$)  Aseaionitarum, 
Oanath^torumf  Damanemorumt  SAoßimmim,  Tyrimm,  8.  die  jSitaanMoeii- 
stettung  TOD  Mommaen,  Sphemtri»  tfigr,  V  p.  lOS  «9.  und  von  Oichorlns 
Art.  Cohtrs  in  Panly-Wiasowas  Beal-Enz.  IV,  231—366.  Art  Äla  ebendas. 
I,  1224  fi. 

40)  S.  hierüber  im  allgemeinen:  Bein,  Art  colonia  in  Pauiys  Real-£nz. 
n,  004-617.  Kuhn,  Die  etidt  und  bftrgerl.  Vere  I,  267ff.  Marquardt  I, 
35fr.  8dfr.  92—132.  Mommaen,  Bömischea  Staatsrecht  III,  1,  B.  773—823. 
Korne  mann,  Art.  OolotttM  in  Fauly-Wiaaowas  Beal-£ns.  IV,  611—688. 
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Besitsser  zu  entschädigen,  oder  man  gab  den  Veteranen  solches 
Land,  das  ohnehin  Staatseigentum  war.  Die  Kolonisten  bildeten 
entweder  eine  neue  (Gemeinde  neben  der  alten,  oder  sie  traten  in 
die  alte  Gemeinde  ein,  in  welchem  Fall  dann  diese  in  ihrer  Ge- 
samtheit die  Becfate  einer  Kolonie  nnd  die  rOmische  Mnnizipal- 
yerfassung  erhielt  So  wurde  die  Dedoziemng  einer  Kolonie 
allmfthUch  zu  einer  Gnnstbezengnng  fftr  die  Stadt,  während  sie 
ehedem  eine  gn^^usame  Beraubung  war.  Seit  Hadrian  bat  die  An- 
siedelung von  Veteranen  in  Verbindung  mit  einer  Koloniegründnng 
aufgehört.  Nur  Spptimius  Severus  hat.  wie  es  scheint,  noch  auf 
die  Deduktion  von  Veteranen  zurückgegriffen.  „Itu  übrigen  sind 
alle  nachhadriani^clien  Koloniegrün  duneren  rein  fiktiver  Natur.  Es 
handelt  sicli  bitr  nur  uui  Verleihimg  des  Xolouienamens  und 
-rechtes  als  der  iiüchsten  Art  von  Stadtrecht  vor  allem  an  Muni- 
zipien,  aber  auch  an  Peregiinenstädte  und  nichtstädtische  Ge- 
meinden"^-. —  Die  Rechte  (h  r  Kolonien  waren  verschieden^-'.  Am 
günstigsten  waren  diejenigen  gestellt,  welche  das  volle  jus  liaUeum 
und  damit  Freiheit  von  Kop&teuer  und  Grundsteuer  hatten*^.  — 
Bas  System  der  Anlegung  von  Hilitärkolonien  hat  Übrigens  auch 
Herodes  dem  Angustus  nachgeahmte^. 

Die  Stellung  deijenigen  Städte,  welche  vorflbergehend  unter 
h er odiani sehen  Fftrsten  standen,  ist  wohl  auch  nicht  wesent* 
lieh  anders  zu  denken,  als  diejenige  der  unmittelbar  römischen. 
Mögllich  ist  immerhin,  daß  die  herodianischen  Fürsten  ihre  Hen*- 
Schaft  direkter  bemerklich  machten-,  doch  ist  dies  nicht  nachweis- 
bar. Zur  Sicherung  ihrer  Hen-schaft  hatten  sie  in  den  Städten 
eigene  Stattlialter;  so  Herodes  der  Cxroße  einen  aQx<ov  in  Idumäa 
und  (jaza  Agrippa  I.  einen  GTQazrjyoc  in  Cäsarea  einen  tjtaQxog 
in  Tiberias^^,  Agrippa  11.  einen  Statthalter  in  Cäsarea  Phi- 


41)  Marquardt  I.  ll^f. 

42j  Korne  mann  in  Pauly-WissowaÄ  Beal-£nz.  IV,  566. 

43)  B.  UerilberKoriieinann  in  Panly-WinowmB  Beftl^Eos.  IV,  578— 583. 

•I  i)  Ober  das  y»«  Italicum  is.  Marquardt,  Bdmische  Staatsverwaltung 

I,  89ir.  und  die  dort  zitiert«.'  Ijitt?rntur,  7.\\  welchrr  noch  hinziizufficreii  ist: 
Beauäouin  y  Ktiulr  sur  /r  Jus  itfili'-Kni,  Paris  1.SS3  ivgl.  Rcr/o  crifi'iini  1884 
Nr.  6).  Heisterbergk,  Name  und  Begriü  des  jm  Jtalicum,  Tübiugen  1885. 
Siverin,  ^tude  rar  Ujua  iUdiatm,  Bordeam  1886.  Mommaen,  Btttnische» 
fltaaterecht  III,  1,  8.  807—810.  Beudant,  Le  jus  Italicum,  Paris  issO.  Wer- 
7.n^,  Geschichte  ond  Syatem  der  lömiBchen  StaataveifaasQiig  II,  2  (1891) 
a  932  \\\ 

4ö)  ArUt.  XV,  ii,  5.   i?.  uuteu:  Samaria,  Gabe,  Hesbou. 
4e)  Aam.  XV,  7,  0. 

47)  Anü.  XTX,  7,  4. 

48)  Jos.  Vüa  9;  ob  ea  sieb  ttm  Agrippa  I.  oder  II.  handelt,  iat  ungewiß. 


Digitized  by  Google 


108 


§  23.  Verfuaaog.  Synedrinm.  Hobeprieater. 


[82.  83] 


lippi^^,  einen  ijtagxog  in  Gamala^'*.  Eben  ein  solcher  Statthaltei 
ist  auch  der  i\>^va()xijs  des  Königs  Ai^etas  in  Damaskus,  II  Kor. 
11,  32»'. 

Die  große  Selbst&ndigkelft  dieser  Stftdte  bringt  es  mit  sich, 
daß  jede  ihre  eigene  Geschiclite  hat  Indem  vir  dieser  nodi 
im  einzelnen  nachgehen,  beginnen  vir  mit  den  Stftdten  der  phiM- 
stftiBcfa-phSnizischen  Eflste,  Ton  Sttden  nach  Nordoi  Torgehend. 
Viele  derselben  hatten  beim  Beginn  der  hellenistischen-  Zeit  schon 
eine  reiche  Vergangenheit  hinter  sich  und  sind  auch  ^rährend  der 
ganzen  hellenistiBch-rOmisGhen  Zeit  von  hervorragender  Bedentang 
geblieben. 

1.  Baphia,  *Pafla  (so  ist  nach  den  Münzen  zu  schreiben), 
rabbinisHi  n'^ti  (mit  Chet  am  Schlüsse)  noch  heute  nachweisbar 
in  d(ir  Trüinmerstätte  Kirbcth  hir  Refah,  nach  (inerin  etwa  eine  halbe 
Stande  vom  Meer,  aber  an  seichtem,  hafenlosem  Ufer»^,  l  daher  von 

49)  VUa  13.  Vgl.  Euhn  H»  346. 

50)  Vita  11. 

51)  Der  Titel  i^vaQx^i  solche  Stutthalter  ist  ungewöhnlich  nnd  aus 
den  eigent&jalichen  Verhältnissen  den  nabatäischeu  Eeicbes  zu  erklären. 
Dortt  wo  6t  noch  wenig  StSdte  gab,  überwog  nodi  die  OiifftitiaAtion  nadi 
Stimmen.   An  der  Spit^  eines  Stammes  oder  eines  Komplexes  von  Stammen 

stand  ein  Scheich  (Stamme8-Haui)t,  griech.  i^vaQxr,<;).  Spuren  einer  solchen 
Verfassung  haben  wir  noch  tiuf  den  griechischen  Inschriften  der  Hauran- 
Gegend  aus  römischer  Zeit  (vgl.  bes.  Wa/.idinglon  btscripU  n.  2196  «=  Dilten- 
berf/er,  On'entis  graeei  imer.  sei,  n,  616:  *AS^tetvoß  xov  iuA  SotttSw  Makt/yv 
i^vdQXOV*  tft^arqyov  vo/iaS0v.  Häufig  werden  hier  die  ipvXai  erwähnt» 
Waddimton  n.  2173b.  2210.  2220.  2224.  2205.  2287.  2308.  2309.  2310.  2393.  2396. 
2397.  2427.  2431.  2439.  21^3.  Ein  Avvißoq  ia//£»ot'  navapere  e»vao/a  auf 
einer  Grabschrift  zu  Z>sc/*t*«,  zwischen  Adraa  und  Bostra,  Zeitschr.  des  DPV. 
XXf  1697,  8.  135).  Einem  sollen  i^yoQxi^  war  a1w>  anch  Damaektu  nnter> 
stellt  Denn  die  Meinung  von  Zahn  (Neue  kirchl.  Zeitschr.  1904,  S.  34—41) 
und  Schwartz  (NadirichTerj  der  Göttinger  Gi-sellsch.  d.  Wiss.  1906,  S.  367f,), 
daß  der  Ethuarcli  nur  in  ihr  Naehbarseliaft  von  Damasku?  umhergeschweift 
sei  und  dem  Apostel  auf  den  Landatratieu  aufgelauert  habe,  ist  mit  dem  Wort* 
laut  von  I  Kor.  11,  32—33  nieht  vereinbar  (s.  unten  bei  Damaskus).  —  So* 
fem  der  ^vA^x^<;  zugleich  ein  militärisches  Kommando  hatte,  hieß  er  (npa- 
rijYÖg,  WnnOK,  vgl.  oben  8.  HO  und  Jos.  And.  XVIIT,  1.  Es  h'  nir']»  wahr- 
scheinlich, dnfi  in  der  obigen  Insclirift  <?Ö^Kc£(»;for  und  at^attjyov  zu  trt-nnen, 
crsteres  auf  den  Vater  {MaXtxoi),  letzteres  auf  den  Sohn  (Soalöov)  zu  bezieben 
ist  (so  Zabn,  Nene  Idrchl.  Zeitschr.  1904,  S.  38).  —  Vgl.  flberh.  meinen  Auf« 
satx  „Der  Ethnarrh  lU  s  Königs  Aretas"  (Tlieol.  Stud.  u.  Krit.  189f),  S.  95—99). 

52^  Jcr.  Schelnilh  VI,  1  fof.  3Ö<',  und  nach  richtitrer  Le^"art  auch  Tosephia 
Schchiith  IV  ed.  Zuekcrmandd p.  00,  Tarffum  OnMos  Ikut.  J,  23.  Vfrl.  Xen- 
bauer,  Geographie  du  Talmud  (1S68)  p.  20,  Berliner,  Targum  Oukelos 
(1884)  n,  210.  Hildeslieimer,  Beiträge  zur  Geographie  FaHstinas  (1886) 
8.  6G-69. 

53)  IHodor,  XX,  74  nennt  Baphia  &v<ni^6pfutttw  mA  waywäti. 
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Pliüiuö  und  Ptoleinäus  als  Binuen^tudt  betrachtet Es  war  lUe 
erste  syiisclie  JStadt  von  Ägypten  her^^  In  der  Geschichte  wird 
es,  abgesehen  von  den  Keilinschriften  zuei-st  bei  dem  Feldzug 
des  Antigonus  gegen  Ägypten  im  Jahre  306  vor  Chr.  erwähnt,  wo 
die  Flotte  des  Antigonus  unter  FfUmmg  seines  Sohnes  Demetrius 
durch  den  Sturm  hierher  yersehUgen  wurde  Berflhnit  wurde 
es  dann  nan^entlich  durch  den  Sieg,  welchen  hier  im  Jahre  217 
der  unkriegerische  Ptolemäns  IV.  Fhilopator  Aber  Antiochus  den 
Qrofien  erfocht,  und  welcher  für  letzteren  den  Verlust  PalAstinas 
und  Phöniziens  zur  Folge  hatte  Im  Jahre  193  wurde  hier  die 
Hochzeit  des  Ptoleraäus  V.  Epiphanes  mit  Cleopatra,  der  Tochter 
Antiochus'  des  Großen,  gefeiert'^.  Im  Anfang  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  wurde  Raphia  von  Alexander  Jannäus  erobert 
(Jos.  Aull.  XIII,  13,  3.  BfU  Ju'l  I.  4,  -2;  vgl  Antt.  XIII,  15,  4),  muß 
dann  wie  die  benachbart  11  btädte  durch  Pompeius  vom  jüdischen 
(Tbbiete  abgetrennt  worden  sein,  und  wurde  durch  Gabinius  neu 
gebant  {Antt.  XIV,  5,  3.  Bdl.  Jud.  I,  8,  4).  Die  Münzen  Rapliias  aus 
der  rümisclien  Kaiserzeit  (von  Coiumodus  bis  Philippus  Arabs) 
haben  daher  eine  Ära,  welche  mit  der  Neiigründnng  durch  (Jabinius 
(57  vor  Chr.?)  beginnt*''*.  Im  Besitz  der  herodianischen  Fürsten 
scheint  es  nie  gewesen  zu  sein.  ] 


■A\  J'Iin.  Ihst.  Xa(.  V,  13,  68.  Plolem.  (ed.  Nohhe)  V,  IH,  6  —  Didotsche 
Ausg.  {if  )i,  1901)  V,  lö,  5.  —  Vgl.  BODst:  ^rcäfo  XVI,  2,  31.  liinerar.  Anto- 
nini  (M  Parikey  et  Pinekr  1848)  p.  6P.  Soiumunm,  Hist.  eed  VIT,  16.  Hta- 
rodeSt  Sgnt&imtm  (rtl.  Pailho/  iStiß)  p.  44.  —  Selanrl,  Palaestina  p.  967  sq. 
Ritter,  Erdkunde  XIV,  LiSir.  XVI,  39.  Rjiumer,  ralästiua  S.  210.  Guerin, 
Judie  IT,  233 — 235.  Srhnmarhcr,  Rescnrrfics  in  Southern  I^alcstitte  {Quorterly 
Statemenls  lÖSG,  171  sqq  ).  Le  Quien,  Orietm  chriatianua  III,  030* 

$8)  Pofyb.  V,  80:  n^tri  t€air  »atdt  Kotktpf  2Vp/«r  n^twv  (bg  vi^ 
Afymtxw.  —  Jos.  Beü.  Jud.  IV,  11,  5:  lart      ^  nöXiq  avvrj  Svgiag  i^XÜ* 

66)  Friedr.  Delitzsch,  Wo  la<r  da.s  Paradies?  (1881)  S.  201. 

57)  LHodnr.  XX,  74.  Droyseu,  Gesch.  des  Kellejiiflmiu  (2.  Aufl.)  II,  2, 
147.  Stark,  Gaza  Ö.  358. 

58)  Die  Schlacht  ist  antfUhrlieli  betchrieben  b«i  Feiffbi  V,  83—86.  VgL 
Htark,  Gaza  P.  3S2— 386.  Mahaffy,  The  anny  of  Ptolemy  IV  ut  Raphia 
ilknnoihnw  XXTV,  1^00,  p.  110—152").  Niese,  Gesch.  der  griech.  uodmake* 
don.  Staaten  II,  iibO — ÜiÄ  ßeloch.  Griechische  Geschichte  III,  1,  S.  716f. 

59)  Livim  XXXV,  13.  Über  die  Zeit  dieser  Hochseit  (193/192  r.  Chr.) 
e.  Strack,  Die  Dynastie  der  PtolemSer  (1887)  &  183. 19S. 

6(^)  Die.H  darf  jetzt  als  sicher  betrachtet  werden,  wäh  n  1  Noris  and 
Eckhel  noch  .schwankten,  ob  die  Ära  des  Pompeins  oder  du  h  -  Gabinins 
auzuoehuieu  sei.  —  S.  üherh.:  Noris,  Annm  et  epochae  Sjfruiuacvdouum  V, 
4,  2  {ed.  Lips.  p.  515—521).  —  Eekhel,  Doctrina  numorum  III,  454  aq.  — 
JUiuMi  8»n0Ument%ani  Numwnaia  seheta  Fan  n,  1809,  Üb.  IV» j».  295—298. 
—  Mionnet,  Dtter^tion  de  mSäa4U»  V,  561  tq,  8tq^  VIII,  37Q  «9.  — 
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2.  Gaza,  laZa.  hebräisch  nry^'J,  die  alte,  im  Altt^i  Testament 
hauiio:  erwähnte,  bedeutende  Stadt  der  Philistäer^l  Auf  den 
Amaruabriefeu  heißt  sie  Azzati,  ägyptisch  Gadatu  ^\  Herodot  kennt 
sie  unter  dem  Namen  Sa&ovig  und  bemerkt,  daß  sie  nicht  viel 
kleiner  sei  als  Sardes*^.  Schon  in  der  persischen  Zeit  mnB  sie  in 


Kenner,  Die  Müuz»anunluug  de«  blills  St,  Florian  in  Obcr  ÜaLerreich  (1S71) 
8.  179—182,  Tafel  VI  n.  17—18.  —  De  Saulep,  Numiuiwixque  de  la  Tm 
Sttintf  p.  237—240,  pL  XIT      7—9.  —  Stark,  Gaza  S.  515. 

61)  Zur  hebr.  Form  v^'l.  Sdph.  Byx.  ,<f.  r.  Pata'  ixl^^  xal'At,a-  xal  iitXQi' 
vrv  ^vQfn  *Atav  aviijv  xakoicn.  —  Auf  einer  lateinischen  Inschrift  aus  dem 
zweiten  Jahrh.  nacli  Chr.  (Verzeichnits  von  Veteranen  der  III  Aw/.)  kommt 
auch  die  Fonn  Oaxxa  vor,  E^ttmurü  ^ufr,  V  p.  211  —  Corp,  hucr.  LaL  L 
VIII  Sappl,  n.  18081  lin.  2l\  —  Über  die  lieutige  Namensfonn  s.  Kampfimeyer, 
Zeitachr.  d.  DPV.  XVI,  1893,  S.  53. 

62)  B.  überhaupt:  Reland,  Paiacstitta  p.  787  —800.  —  Hnbi7)«on.  P;i!h- 
BÜna  II,  (i34-ü48.  —  Bitter,  Erdkunde  XVI,  45— üö.  —  Kuumer,  Paiuütiaa 
&  192—194.  —  Winers  BWB.  9.  —  Arnold  In  Henogs  Real-Bnz.  1.  Anfl. 
IV,  671—674.  —  Sepp,  Jerusalem  u.  das  heilige  Land  (2.  Aufl.)  II,  617 ff.  — 
Gutrin,  Jiiffa:  IT.  178—211.  210—221.  —  The  Surrey  of  Western  PalesHne, 
Memnirs  by  Coiidcr  and  Kitchcrifr  III,  234  sq.  248—251,  dazu  Blatt  XIX 
der  großen  eugl.  Karte.  —  Gatt,  Bemerkungen  über  Gaza  und  »eine  Um- 
gebung fZeiteehr.  des  dentschen  Fal.-Ver.  YII,  1—14).  —  Sehumaekert 
Butanket  in  Southern  Palest  ine  {Quarierly  Statements  1886,  171  ff.).  —  Le 
Strntiffr,  Paksfine  under  the  Moskms  1800,  j>.  141  -443.  —  O.  Ä.  Sviith, 
Historical  üeo/rapfiy  of  tlhe  Holy  Ijund  1B94,  p.  181 — 189.  —  Clermont-Oan- 
neau,  ArchaeotoyieeU  Beaeait^  in  Palestinc  rol.  II,  1896, 379 — 137.  —  Plau 
des  heutigen  Gau  von  Qatt  in  der  Zeitachr.  des  DPV.  XI,  1898, 6. 149ff.  — 
FQr  das  Geschichtliche  bes-  Stark,  Gaza,  1852.  Auch  Alb.  v.  Hörmann, 
Gaza,  Stadt,  Uragebun?  und  Geschichte,  1S76  (Progr.  de;»  Knabcnserainars  der 
Diözese  Brixen  zu  Hothholz,  s.  die  Ans.  in:  Zeit«chr.  f.  die  Österreich.  Gym- 
nasien 1877,  S.  142g.  NooräUiJ,  De  Filiatijmn,  1905  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1906,  Nr.  1). 

63)  S.  Zeitsrhr.  des  DPV.  10« »7,  S.  12 f. 

64)  Herodot.  II,  löO.  ITT,  5-  2£aoth'ujv  or  no)J.tjj  l).ac<irivot;.  Unter  dem 
Xadytis  des  Herodot  hat  man  früher  wohl  Jerusalem  verstanden  (so  auch 
noch  Wandel,  Schalblatt  fttr  die  Provinz  Brandenburg,  .53.  Jahrg.  1888, 
B.  428—442.  497—505).  Wie  wenig  die  Angaben  dea  Herodot  hiersu  panen, 
ist  1  i  nr  *  '  7«  i^;t  worden  (s.  z.  B.  Stark,  Gaza  B.  220).  Andererseits  be- 
zeiehuei  Herodot  ITT.  r>  Ka^rn:  als  eine  Stadt  der  Hvnoi  Tla/MKJtTyoi  in  der 
Nähe  der  ägjptischen  Grenze.  Hiernacli  kann  an  der  Identität  mit  Gaza 
nicht  wohl  gezweifelt  werden.  Aber  auch  II,  159  spricht  dafür,  dam  ea  hdSt 
hier,  dafi  Kadytia  dnrch  Pharao  Necho  eingenommeo  woid«i  b^,  waa  naeh 
Jcrem.  47,  1  in  betreff  Gazas  wirklich  der  Fall  war.  Für  die  Identität  von 
Kadyti?  tind  Gnm  haben  sich  daher  die  meisten  Ncnerpn  erklärt,  B.  Hitzig, 
Df  Cadyti  urbe  Herodolea,  1829.  Gesenius,  Thesaurus  p.  lolO.  Winer,  RWß. 
1,  546  Anm.  3  (im  Art.  Jerusalem);  Stark,  Qasa  nnd  die  philistiiache  Eflate 
8.  218fl:  W  i  ed  emann ,  Herodots  «weites  Buch  (1890)  an  II,  1B9  (schwankend); 

Retnaeh,  Complee  rendm  de  VAoad.  de»  .Riscr.  «f  B^ke-hBUm  1895, 
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regem  Han  l  ls\  erkehr  mit  Griechenland  gestanden  haben,  wie  die 
erhaltenen  iMüazen  bezeugen Zur  Zeit  Ah;x anders  des  Gr. 
war  sie  nächst  Tyrus  die  bedeutendste  Festung  an  der  phöniziscii- 
philistäischen  Küste»  Alexander  eroberte  sie  erst  nach  zweimonat- 
licher mfihsamer  Belagerung  332  yor  Chr.**  Von  da  an  wurde 
sie  mehr  und  (  mehr  eine  griechische  Stadt  Die  Kämpfe  des 
Ptolemftns  Lag!  mit  den  anderen  Diadochen  nm  den  Besitz  COle* 
Syriens  haben  natürlich  auch  Oaza  in  erster  Linie  mitbertthrt  Im 


p.  aOO—SSß  (p.  961:  Oadj^is,  tout  le  monde  est  mffomr&ui  tPaoeofä  lä-detMU^ 

est  Gaxn).  Gegen  letzteren  hat  allerdings  Oppert  (Ömpfes  rendus  1S95, 
p.  3ÖS — 375)  die  Identität  wieder  bestritten,  und  Pr6äek,  Forschungen  zur 
Geacb.  des  Altertums  Ii,  will  sie  nur  für  III,  5  anerkennen ;  beide  nicht 
mit  ttberzeugenden  Orfindem. 

66)  Vgl.  Ober  diese  hSchtt  interenumten  MfinBen  die  gelehrte  Abluuidliuig 

von  Sir,  Ohscrvations  sur  i'/oimaifs  phcniciennea  {Nwniamaiic  Chronicle, 
New  Series  vol.  XVIT,  1877,  177—241,  über  Gaza:  p.  221— 239);  auch  Babc 
Ion,  Cataloffue  des  mmmaies  greeques  de  la  BibliotMqtte  nationaie,  Jjes  l'prses 
Aehimintdes,  Cypre  et  Phenicie  {Paris  1893)  p.  LVI  sqq.  47  sqq.  Die  Münzen 
haben  teiU  phönidadu^  tdls  griechische  Auftehrift.  Der  Name  d&t  Stadt 
(T9  oder  hT7)  ist  wenigstens  auf  mehmen  derselben  sicher  zu  erkennen.  Das 
Interessanteste  ist  aber,  daß  sie  pan?;  ni\rh  atlif>!ii*<c!ipm  Münzfuß  und  mit 
athenischen  {resp.  griechischen)  Typen  geprägt  sind,  otlienbar  tür  den  Handels- 
verkehr mit  Griechenland.  Wahrscheinlich  sind  zur  Zeit  der  Hegemonie 
Athens  im  fftniten  Jahrhundert  wor  Chr.  snnldiBt  echte  athenisehe  Mflnxen 
nach  FalSstina  gekommen;  und  nacli  deren  Master  ist  dann  dort  weitergepragt 
worden.  8  ?ix  a.  a.  0.  Ö.  230f.  234—236.  —  Speck,  Handelfgoschichte  des 
Altertum«,  2.  Bd.  1901,  S.  440:  „Aus  dem  Umstände,  daß  Gaza,  das  wie  alle 
phönizischen  Städte  erst  von  Anfang  des  4.  Jahrh.  an  zur  Münzprägung  ver- 
schritty  seine  Mflnzen  nadi  attischem  FnPe  nnd  mit  attischen  Typ«i  prigte, 
während  Aradus  seine  Silbermünzen  nach  persischem,  Sidon,  Tyrus  tud 
Byblns  na^^li  plionizischeni  Fuße  sehlug,  darf  man  wohl  schließen,  daß  in  Gaza, 
dem  Endpunkte  der  groüen  arabischen  Weihrauchstraße,  viele  Athener  sich 
einfanden,  um  die  Wohlgerüche  Arabiens  dnzukaofen".  —  Der  Verkehr  athe- 
nischer ^fachtsdüffe  nach  niöniaien  anr  Zeit  des  Periklee  ist  durch  Tkuet/tt. 
II,  69  direkt  beaeugt  Vgl.  oben  a  71. 

66)  Die  zweimonatliche  Dauer  der  Belagerung  bezeugen  Diotlor.  XVII,  48 
nnd  Jos.  Anit.  XT,  8,  3—4.  Sonst  vgl.  bes.  Arrian.  II,  26—27.  Curtins  IV,  G. 
Piutarch.  Alexander  25.  Polyb.  XVI,  40  Hullsch  XVI,  22»).  Droysen, 
Gesch.  d.  Helleniarnns  2.  Anfl.  I,  1,  207—301.  Stark,  Gata  &  236—244.  Joe. 
Sohn,  E^jJkmeHdes  rerum  ab  AkAmiro  Magw  in  pärtüm  orieniis  gntammt 
Boimae  1890,  Diss.  (setzt  S.  12  Q.  23  die  Belagerung  Gazas  von  Mitte  August 
bis  Mitte  Oktober  332).  Niese,  Gesch.  der  griechischen  und  makedonischen 
Staaten  I,  1893,  S.  82.  £.  Keller,  Alexander  der  Große  nach  der  Schhicht 
bei  lasOB  bis  au  seiner  RficUehr  ans  Ägypten,  1904  (Historische  Studien 
heransg.  yon  Ebering,  Heft  48^  S.  47^6. 

67)  Als  ÜEUijpWc  wird  sie  ausdrOcklich  beaeichnet  Job.  Anit,  XVII, 
11,  4.  A».       n,  6^  a 
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Jahre  315  wurde  es  vüu  Autigouus  erobert  ®^  Im  Jahrp  312  fiel 
es  infolge  des  Sieges,  welcben  Ptolera&us  Lagi  eben  bei  Gaza  liber 
Aütigonus'  Sohn  Demetirius  erfocht,  wieder  iu  die  Hände  des  Ptole- 
niAiis**.  Aber  noch  im  selben  Jahre  gab  dieser  den  Besits  Cöle- 
Syriens  wieder  auf  und  ließ  beim  Rttekzng  die  wiebtigsten  Feetnn* 
gen,  danuter  aach  Gfaza,  sebleifen^*^.  Von  311—301  war  Gasa 
wie  das  fibrige  Pal&stma  im  Besitze  des  Antigonos,  seitdem,  wahr- 
achemlich  nniuiterbroGheii,  in  dem  des  Ptolemftos  Lagi  mid  seiner 
Nachfolger  (s.  oben  S.  9^.  Von  Ptolemäus  II.  und  III.  gibt  es 
Münzen,  welche  in  Gaza  geprfi^  sind.  Die  datierten  Mttnzen  des 
Ptolemäns  II.  mit  dem  Monogramm  Ton  Gaza  gehen  von  seinem 
23.  bis  zu  seinem  37.  Regierungsjahre  (=  263—249  vor  Chr.)'*.  In 
den  Jahren  2 IS— 217  war  Gaza  wie  das  übrige  Palästina  vorüber- 
gehend im  Besitz  Antiochus'  des  Gr.* 2.  Zwanzig  Jahre  später  kam 
Cölesyrieu  durch  den  Sieg  Aiitiochus'  des  Gr.  bei  Panias  (19S 
vor  Chr.)  dauernd  unter  die  Herrschaft  der  Seleuciden.  Eben 
damals  muß  auch  Gaza  von  Antiochus  nach  schwerer  Belagerung 
erobert  worden  sein,  worüber  wir  freilich  nur  Andt  utiiugen  bei 
Polybius  babt^u'l  Die  Herrschaft  der  Seleuciden  wird  u.a.  auch 
durch  eine  in  Gaza  geprägte  Münze  des  Demetiius  L  Soter  be< 
knndet^^.  Vorübergehend  seheinen  die  Emwohner  sich  Sßlevxftq 
h  Va^y  oder  SsXevjtBtg  ra^aioi  genannt  SU  haben  WShrend 


ü8)  Diodor.  XIX,  59.  Droysen  II,  2,  11.  Stark  S.  350.  Niese  I,  27öf. 

60)  Diodor.  XIX,  84.  Ober  di«  Schlacht:  Droysen  II,  2,  421t..  Stark 
S.  361—354;  Niese  I,  295ff.;  Bcloeh,  Griechische  Gcsrliirbte  III,  1,  S.  132f. 
Über  das  Datum  (312):  Lehmann,  Berliner  philoi  Wochenschrift  1906» 

eoL  12(>4. 

70)  Diodor.  XIX,  93:  xat taxatpe  rag  diio/.oyandtai  tCdv  xtXQatmiivutv 

t^t  Äpta?.   Vgl.  Stark  S.  355f.  Niese  1,  300. 

71)  Catalo  fue  of  the  r/rcek  rnins  in  ihr  British  Museum,  l'tolcviie.s  kitif/s 
of  Egypt  (1883)  p.  35.  49.  Svoronos ,  Les  imnnaies  de  Ptolemee  II  qui  por- 
mt  dait»  (Bevue  Beige  de  Numienmitqm  1901,  p.  2G3— 298,  3S7— 412  [Qaza 
p.  28S  «9.]).  Am  Tollstindigsten:  SßcQetvo^,  Tä  vo/tiiftiata  to^  tegAtwi  %S>v 
nxoUiudav»,  Athen  1904,  Tl.  II,  S.  123—124  (Ptolemfius  IX.V.&  165  (Ptole- 
mSns  TIT.) 

72)  l'otyh.  V,  80.    .Stark  b.  362—385. 

73)  Poluh.  XVI,  18.  XVI,  40  {ed.  Hultach  XVI,  22a).  XXIX.  6»  (ed.  maUOi 
XXIX,  12);  Stark  8.  404f. 

74)  0 ardner,  dtialoiHC  of  thc  f/reck  coins  in  the  British  Museum,  Scleucid 
kings  of  Syria  (1S7S)  p.  47.  Auffall« nd  ist  die  viel  pTÖß.  r«^  Zalil  vnn  SekMi- 
cidcD-Mfinzen  in  Askalon.  Offenbar  war  letzteres  damaia  bedeutender  als 
Qaza,  wie  auch  aus  den  Handelsbezieboogeo  erhellt  (s.  Askalon  am  Schluß). 

76)  Da  Sauley,  NumismaHgue  de  la  Tkrre  Saii^e  p.  811  »q*  SeL  ist 
wahrschefailich  »  Seltvjtftif  s.  Catakgue  off/redt  eoine  in  the  Hunterian  eai- 
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der  Kampfe  ini  syrischen  Reiche  zwischen  Demetrins  II.  Nikator 
und  Antiochiis  VI.,  resp.  Trypho  (145~14H  vor  Chr.),  wurde  (iaza, 
da  es  1  öicb  der  Partei  des  Aiitioclms  nicht  anschließen  wollte,  im 
Einverständnis  mit  diesem  von  dem  Makkabäer  Jonathan  belagert 
und  seine  Umgebung  verwüstet,  woraufhin  es  seinen  Widei-stand 
aufgab  und  zur  Bürgschaft  seines  Anschlusses  au  Autiochus  dem 
Jonathan  Geiseln  stellte  In  betreff  der  Verfassung  Gazas  in 
jener  Zeit  erfahren  wir  gelegenfUch,  daß  es  einen  Bat  yan  500  lüt- 
gliedern  hatte  Um  das  Jahr  96  vor  Chr.  fiel  auch  Gaza  gleich 
den  Naehbarstädten  Baphia  nnd  Anthedon  in  die  Hftnde  des  Alezan- 
der Jannftns.  Alezander  eroberte  es  nach  einjähriger  Belagerang; 
schlieBlich  freilich  doch  nnr  durch  Verrat,  und  gab  die  Stadt  samt 
ihren  Einwohnern  dem  Untergange  preis  {Jos.  Antt.  XIII,  13,  3. 
Bell.  Jud.  1, 4, 2.  Vgl.  Antt.  XIII,  15,  4.  Stark,  S.  499  flf.).  Als  Pom- 
peius  Syrien  eroberte,  erhielt  auch  Gaza,  soweit  von  dessen  Existenz 
damals  überhaupt  die  Rede  sein  kann,  die  Freiheit  (AuU.  XIV.  4,  4. 
BelLJud.!,  7,7).  Die  neuerbaute  Stadt  begann  dnlier  mit  der  Zeit 
des  Pomppius  (61  vor  Chr.)  eine  neue  Zdtrechüung  '^  Die  Wieder- 


lectian  ed.  by  Macdonald  vol.  JIl,  Otasgow  1905,  p.  282.  —  De  Saulcy  will 
diese  Münzen  in  die  römische  K^Kerzeit  setzen;  nach  Macdonald  (a.  a.  0. 
Abib.)  iit  diM  w«g«ii  dM  StllM  umnttglidi. 

76)  I  Uakk.  11,  61-62.  Joseph.  Antt.  XIII,  5,  5.  Stark  8.  4Ö2.  —  Bliie 
Erobernnp^  Gnzas  hat  rwr  Makknbnerzeit  nicht  stattgeftmdeD.  Denn  an  dar 
Steile  1  Makk.  13,  43—48  i^i  Gazara  za  lesen. 

77)  Jo9,  AnU.  XIII,  13,  3. 

76)  Über  die  Äi»  von  Gen  vgL  flbeiheiipt:  Noritf  Änmta  ti  «poekae 

Syromaced.  V,  2— S  (ed.  Lip$.  p,  476—502).  Dufour  de  LonffuerUBf  De  variü 
epochis  et  anni  forma  retenim  ortentahion,  Li/>s.  1750,  p.  142 — 167.  Eckkel^ 
Doetr.  Num.  III,  448 — 454.  JUusei  Sanciementiani  NumisnuUa  selecia  P. 
II,  1809,  lib,  III,  262—270,  Hb.  IV,  141—161.  Ideler,  Handb.  der  Chronol. 
I,  474f.  Stark,  Qeea  B.  613—516.  Schflrer,  Der  Kalender  und  die  Ära 
von  Gaza  (Sitzungsberuhtf  der  Berliner  Akademie  1896,  8.  1065— 10S7).  Die 
Münzen  bei  Mionnet  V,  r)3r>— 541».  Suppl.  Vlll,  371—375.  Dr  Sau/oj,  iSV 
mismatique  de  Ui  Terre  iyainie  p.  209 — 233,  pl.  XI.  CaiiUotjue  of  </teek  coim  in 
the  Hunt^rian  coltedion  ed.  by  Macdonald  III,  2S2 — 284.  Wichtig  sind  die 
von  Oeriiier«Daraiid  uod  ClermoDt-Oannean  in  neuerer  Z«t  ge* 
sammelten  christlichen  Grabschriften,  über  welche  unten  Anm.  80  das  Nihere 
mitgeteilt  ist.  —  Das  Chronicon  paschaJe  (ed.  Dhidnrfl,  3."2)  bemerkt  zu  Olymp. 
179,  4  61  vor  Chr.:  ^Evxtv^ev  rdC,aloi  tovg  kavtibv  OLQi&fto^aiv. 
Hieruacli  haben  Noris,  Longuerue  und  Eckhel  den  Beginn  der  Ära  in  d.  J. 
61  dir.  geMtst  Statt  denen  glaubten  Saneleinente  nnd  nadi  ilim  Ideler 
und  Stark  auf  Grund  einer  $IGnze  der  Plautilla,  der  Gemahlin  des  Caracalla, 
mit  der  Jahreszahl  2G-1  dn?  J.  62  als  Aiifanpspunkt  erweisen  zw  kennen  Aber 
die  erwfihntw  christlichen  Grabschriften  setzen  (las  J.  61  als  Anfangspunkt 
außer  Zweifel;  und  jene  Münze  steht  damit  niciit  im  Widerspruch,  da  sie 
nnter  Toranaietxnng  jener  Ära  in  d.  J.  203/804  n.  Oir.  ISUt,  in  weldMm  Jahre 
Sehürer,  QascUslit«  II.  4.  Aufl.  8 
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erbauung  salbst  erfolgte  erst  unter  (Tabiiiiiis  ^Anii.  XIV,  5.  3).  Wahi'- 
scheinlicli  ist  aber  damals  das  alte  Gazu  verlassen  und  diö  neue 
Stadt  etwas  weiter  südlich  gegrilndet  wor|den'^.  Im  Jahre  30 
vor  Chr.  kam  Gaza  anter  die  Hemebaft  Herodes*  des  Or.  {AnU.  XV, 


Plautilla  uocb  die  Qenmhiin  des  CaracalU  war.       Sitzuogsber.  der  Berliner 
im»  8*  1072f. 

79)  Ober  den  Unterachfed  tod  All*  and  NeU'Gazii  vgl  bee.  Stark  S.  dS2  f. 
Q09— 513.  —  Die  Stadt,  bei  welcher  im  J.  312  v.  Chr.  PtolemauB  Lagi  Aber 

Demetrius  Poliorkotes  siffrtt'.  wird  von  Diixiur  und  Purpliyrius  ausdrücklich 
Alt-(^n;'a  «rt'uauut,  ».  I>iodor.  XIX,  SO  ff/j'  nalaiär  rätav),  PorphtfHtta  in 
deui  i  raguiL'Dt  bei  Eitseb.  Chrmi.  ed.  Sciuj&tta  1,  col.  249—250  (nach  dem  Ar- 
menischen: niertm  Oaxam,  griech.  bei  Jfyneeäui:  Jla}.aiyaL,av  oder  wie  Out- 
Bchmid  liest,  Ualaiy^äQui»).  Auf  eben  dieses  Alt-Oua  bezieht  sich  die  Nutiz 
bei  Strabo,  daß  Gaza  von  Alexander  zerstört  worden  und  wÜHte  gobliehen  sei, 
SfrnlH)  XVI, '2,  3U,  p,  759:  xareoTraanivri  6^  vnh  ^AXfQavöfiov  xnl  itfvnvna  hjtj- 
fioi.  [Von  der  Bemerkung  der  ApoHtelgeacMthte  Je/.  8,  2ti:  avtti  iaxiv  tQtjfjio^ 
ht  dagegw  hier  Abnuehen,  da  dort  'imvj  wabrscheinlicher  anf  666q  au  be- 
ziehen iatk]  Strabo  ist  freilich  iu^^ofem  im  Irrtum,  als  er  von  der  Kxistuiia 
Neti-nni^as  nichts  zu  wissen  scheint.  S<'ine  Bemerkung  beruht  eben  auf  der 
Angabe  einesi  nhcrcti  ,ec'oprnphi«chfn  Autor»,  zn  dessen  Zeit  Neu-Oaza  uoih 
nicht  existierte.  Die  Exibteuz  eine»  Nea-GazH,  das  etwas  südlicher  als  Alt- 
Oasa  big,  wird  aber  namenttich  beseugt  durch  ein  anonyme«  geographieches 
Fragment  {Anoanaßfiutia  nva  yaatyoaiftxa  etl.  Iiuiis<m  (im  Anhang  zu  hciiit^r 
AUf«p.  des  IHawfSiiis  Pcr'C'.'cf Otii  irnph !'!''  vct.  scriph'res  Onrr  -i  >/u'/iur>s  /'.  IV'. 
Ox-oti.  1717)  p.  30:  ftfxä  xit  Pt\oxü{nni>a  i/  via  Pft^a  xtitat  noi.t^  nvaa  xal  avtf'i, 
etd'  fi  t^mioi  Ati^a,  tlta  ij  'AaxäÄuiv  Tidkii;)  und  durch  Hieronymus  (Onomast.  ed. 
KhtientumH  p.  69(:  aniiqua»  oivüaHa  k>9um  viz  funtdammtorum  pra^ere  «m<«7mi» 
hane  autem  quae  nunc  cernitur,  in  alio  loco  pro  iUa,  '//t  ic]  corruit,  acHfieO' 
tarn).  —  Steht  somit  die  lokale  Ver^chiedctiluMt  von  Alt-  und  N«  u-(5aza  nnHer 
Frage,  so  wird  man  es  auch  mit  blark  für  das  Wahrscheiulichste  halten  dürten, 
da0  die  Gründung  Neu-Gazas  auf  Gabinius  zurückzuführen  ist.  Denn  eine 
völlige  Zmtdrung  des  alten  Oasa  ist  nicht,  wie  Strabo  ansanehmen  scheint, 
bei  der  Erobemni:  dnrc  h  Alexander  d.  Gr.,  wohl  aber  durch  Alexander  Jannäus 
erfolgt.  —  Sowohl  Alt-  als  Neu-Gaza  lair  niiri^pn«^  zwanzig  Stadien  landein- 
wärts (s.  über  da»  alte:  Ärrian,  II,  2t)^  über  da.s  neue:  Soxom.  hiat.\ecd.  V,  3; 
irrig  Strabo  p.  faieben  Stadien,  Antuninus  Mitrlyr  e.  33:  ein  nUL  pass,). 
Von  beiden  ist  daher  an  unterscheiden  der  Hafen  von  Gaza,  der  wohl  -fttr 
beide  derselbe  geblieben  ist,  Fa^aluiv  Xiut)v,  Straho  />.  759,  Ptolowicnx  V,  16^  2 
-«^Didot«ehe  Ausg.  (I,  2,  liWl)  V,  1".  i'.  Die-er  Hafenort  wunlf  dun  ii  Kon- 
stantin d.  Gr.  unter  dem  Namen  K^avoidyitm  zur  Stadt  erhoben  {Eiiseb.  V'äa 
OofMf.'IV,  :X  Soxomenus,  Bist  cccl.  II,  5),  verlor  aber  durch  Julian  wieder 
diesen  Namen  samt  den  Rechten  (einer  Stadt  nnd  hieß  seitdem  wieder  nur 
MoXovfiäqi^  Hafi  ntirf  I  .  S<.:oni.  hi>t.eccl.  V.  :-J.  Marci  Diac^jni  Vita  Porphyrü 
0.  57  {e'L  Haupt.  .\l)handl.  der  Berliner  Akad.  1S74,  Teubnersche  .Vusg.  Lips. 
1805).  Jlieronifmius  Vita  Hilarionis  c,  3  ippp.  ei.  Vallar/^i  II,  Ib).  liaajbe, 
Petrus  der  Iberer,  1S'J5,  S.  5"— 59.  Äntoninus  Marlyr  e.  33.  Beland  p.  791  «9. 
Stark  S.  513.  Kahn  n«  m;  Quirin »  Judie  II,  219—221.  Thomson,  Low» 
umäa  p.  86. 


Digitized  by  Google 


[»7.  88] 


1.  Die  helUoifltiacben  Städte.  2.  Gaza. 


115 


7,  3.  Bell.  Jwl.  I,  20,  3).  Nack  dessen  Tode  wurde  es  witid(ir  zur 
Provinz  Syrien  geschlagen  {Ana.  XVII,  11,-4.  Bell  .lud.  IL,  G,  3). 
Hiermit  stimmt  ttberein,  daß  die  Kaisermiinzen  von  Gaza  erst  nach 
dem  Toda  Herodes'  des  Gr.  beginnen.  Die  ältesten  bekannten  dnd 
swet  Ifilnzen  des  Angostos  aus  den  Jahren  63  nnd  66  aar.  Qax,^, 
Zar  Zeit  des  Olaudins  wird  Gaza  yon  dem  Geographen  |  Mala  als 
bedentende  Stadt  erwähnt  Im  Jahre  66  nach  Chr.  wurde  es 
Ton  den  aufständischen  Juden  überfallen  nnd  yerwttstet  (/ot.  Bdl, 
Jud.  II,  18,  1).  Es  kann  dies  aber  nnr  eine  sehr  partielle  Ver- 
wastung  gewesen  sein.  Denn  eine  so  starke  Festung  konnte  un- 
möglich von  einem  Haufen  rebellischer  Juden  wirklich  zerstört 
werden.  Auch  bezeugen  Münznn  ans  den  Jahren  130,  132,  135 
acr.  Oax.  69  70,  71  72.  74  75  nach  Chr.)  die  fortdauernde  Blüte 
der  Stadt Auf  diiHiTi  n(3nerding3  gefundenen  Bleigewicht  findet 
sich  die  Inschrift  L  6%q  ayonavonoiwroq  Jixalov  (  Jahr  164  air.  (J<ix, 
=  103  104  nach  Chr.)''^  Besondere  G-unstbe?!eugun gen  scheinen 
der  Stadt  durch  Hadrian  bei  dessen  Aufenthalt  in  Palästina  im 
Jahre  130  nach  Chr.  zuteil  geworden  zu  sein"**.  Auf  einer  In- 
schrift aus  der  Zeit  des  Gordianus  (238—244  nach  Chr.)  heißt  sie 
Ufta  xal  oKSoXoq  xol  avtotfofiog  ^\  Später  mnfi  sie  römische  Kolonie 
geworden  sein^*.  Eusebius  erwähnt  sie  als  xoXiq  hilcrmo(;^\  Und 


80)  Eckml  III,  453 aj.  Mionnet  V,  53ö*?.   De  Sanlcy  p,  213. 

81)  Mela  I,  11:  in  PcUantina  est  in/ens  et  munüa  admödutn  Oaxa. 

82)  ißomut  V,  5374?.  Suppk  Vin,  372.  De  Sauhif  p.  214. 

83)  Mitgeteilt  von  Clcrraonfc-Ganneau,  Palestine  Exploration  Fund,  Qmr- 
ferlt/  Stafement  ls93,  />.  ,{        =  Arrh'ir)!',  /irtf  Uesen  rches  in  Palest  ine 

—  Uber  ein  ähnliches  Bleigewiclit  h.  Cleniiont-GaDneauj,  Comptcs  rendus  de 
VÄeaiL  'dn  In$er.  et  Belks-Lettres  1893,  p.  600—009  RecueU  d'arcMol. 
Orientale  III,  82— S8.  Es  trigt  die  Jahreasahl  86,  wm  nach  der  Ä»  too 
Gaza  —  SS/26  n.  Ohr.  aetn  wQrde.  Nach  den  Schriftcharakter  muS  es  aber 
jünger  spin. 

84)  Die  Münzen  aus  der  Zeit  Hadrians  haben  eine  neue  imdrianische 
Ära  sebea  der  gewöhnlichen  stidtiBchen.  AnOerdem  erwähnt  das  Ohronic<m 
paeekßle  (ei.  Dinthrf  l,  474)  eine  Kov^yv^  'ASquiv^i  die  seit  Hadrians  Zeit 
gefeiert  werde.  S.  flberhaapt  Stark  8.  550. 

..85)  Oorp.  Inarr.  Ortv».  n.  "S!)2  ^  KnilrJ ,  Ins'^r.  Gr.  Pififinp  \I(aJiap 
n.  926  ^  Cajnat,  Inscriptiones  r/rascae  ad  res  romanas  pertimnies  1  n.  387. 
Vgl  Stark  8.  554  f.  Über  die  Titel  s.  oben  S.  105. 

86)  If  Bae  et  Waädinffton,  hueriptiom  T.  III,  n.  I90i  ^  Ooffttaif 
Inscr.  (fr.  ad  res  rotnan.  perHnenles  III  n.  1212:  KoXoivlaq  JV^i??.  Auf  rö- 
miache  Munizipal -Verfa««»nn^  dentet  auch  die  Erwähnung  eines  Gnxfitwis 
Dtmmvir  bei  Hieront/mus,  i^ita  Hiiarifjms  0.  'JO  {Vallarai  II,  22).  Vgl.  Mar- 
quardt, Böm.  StaatsTerwaltnng  I,  429.  Über  die  duonri  überhaupt:  Liebe- 
aam  in  Panly-Wissowas  Real-Enz.  V,  1804—1841. 

87)  Rteeb,  Onomaet,  ed,  Kloetermaim  p.  G2. 

B* 
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sie  ist  dies  auch  noch  geraume  Zeit  geblieben  A\'elch  selbstän- 
diges Leben  diese  großen  IStüdte  führten,  zeigt  sieb  vielleicht  am 
schlagendsten  daiiii,  daß  Gaza  wie  Askalon,  Tyrus  und  Sidon  sogar 
einen  eigenen  Kalender  hatte^*.  Die  griechische  Bildung  hat  i 


88)  Ankmim»  Mariyr  {nm  670  n.  Chr.),  Ob  Ioom  Mmetü  o.  83  (Aatgg. 
von  OUdemeieter  1889,  und  von  Geyer  in:  Itincra  Hi$nniym%tana  1896): 

Gaxfi  atiiem  ririfas  spkndida  dcliciosa,  hominei^  honestissimi  omni  Utteralitaie 
deeori^  amatores  pertyrinorum.  Vgl.  zur  Geschichte  vou  Gaza  außer  dem 
Hauptwerke  von  Stark  (1852)  auch:  Dräaeke,  Der  Sieg  des  Christentums 
in  Gaia  (Zeitschr.  f.  kireU.  Wisaamdi.  a.  UrchL  Leben  1888,  a  2O--40). 
Per«.,  Qesftmmelte  patrihtisc-he  Untersuchungen,  1889  (S.  206—217:  Marens 
Diaconus).  —  Nuth,  De  Mar'-»  Th'oroni  tita  Porjihyrii  episr.  Onxensis  qttne- 
stumes  hisioricae  ei  grammattcac.  Bonn.  Diss.  1897.  —  Seitz,  Die  Schule 
von  Gaza,  eine  litterargeschichtL  Untersuchung.  Heidelberg.  Disa.  1892.  — 
Po^C9o^i  Tifß^  räHi/OfH*  Lips,  2Mm.  1893.  —  Bmrdenhewer,  Patrologie 
(1894)  §  82. 

89)  S.  überhaupt:  Ifh  l  r,  Handbuch  der  Chrouologie  I,  410 f.  434  f. 
438  f.  Schwartz,  Nachrichten  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wisaensch.,  phiL- 
hist.  Kl.  1906,  S.  S42-345.  über  Gaza  auch:  2Mi  V,  2  {ed.  Ups.  p.  476  «w.). 
Stark  B.  617f.  WertvoUce  Material  Aber  den  Kalender  und  die  Ära 
▼on  Gasa  bieten  die  neuerdings  dort  gefimdenen  christlichen  Qrabschriften 
ans  dt*m  sechsten  Jahrh.  «ach  Chr.  (mitgeteilt  von  Oermer-Durand,  Revtte 
bibluim  1,  1892,  p.  230  sqq.  II,  1893,  p.  2U3  sqq.  Ul,  1894,  p.  248  sq.  und  mit 
ausfuhrlichem  Kommentar  von  CUrmont'QannBüUt  JnAaeokgieal  Re- 
tearehei  inPaksÜne  voL  n,  1806^  p.  400—429).  Sie  bestätigen  durchaus  nniere 
bisherige  Kunde.  Nach  dem  in  einer  Leidener  und  einer  Florentiner  Hand« 
»clirift  erhaltenen  Hemcrolopinni  flcleler  f.  411,  Sitzungfber.  der  Berliner 
iVkad.  1896,  S-  KHiO)  hatte  der  Kaieuder  von  Gaza,  verglichen  mit  dem  ju- 
Jianischen,  folgende  Form  (Ideler  I,  43S): 

Monate  Gazas.        Anfang.  Dauer. 

Dies  2a  Oktober  30  Tage 

Apellaios  27.  November  30  Tage 

Audynaio»  27,  Df  zr  raber  30  Tage 

Peritios  26.  Januar  Tage 

Dystros  20.  Februar  oO  Tage 

Xanthicoe  27.  Mira  30  Tage 

Artemieioa  20.  April  30  Tage 

Dai-ios  26.  3Iai  30  Tage 

riinemos  2~\  .Iiiuius  3'>  Tage 

Lüos  20.  Julius  3«>  Tage 

Epagomenen  24.  August  5  Tage 

GoipiaioH  29.  August  30  Tage 

Hyperberctaios  28.  September  30  Tage 

Diese  Angaben  findet)  Bchou  durch  die  17/«  Porj^ltiirii  des  Marcus  Dia- 
conus  mehrfache  Bestätigung  (t*.  Sitzungsbericlite  (li  r  Berliner  Akademie  189G, 
S.  1CK}7).  Weitere  Belege,  zugleich  auch  für  die  Ära  von  Gaza,  bieten  die  er- 
wähnten Grabechrillen,  da  sie  neben  den  Jahien  und  Monaten  Gasas  auch 
das  entsiHrechende  Indiktionenjahr  angeben.  Vollstindig  erhalten  aind  folgende 
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übrigens  nicht  alle  Scliichten  der  Bevölkerung  durchdrungen.  Noch 
um  400  nach  Chr.  sprach  das  niedere  Volk  syrisch  (s.  oben  S.  85).  | 


zehn  Daten,  denen  wir  das  entsprechende  christliche  Dntnm  sojxloich  beifiigen 
(die  voran ^('.«tpllte  Seitenzahl  bezieht  sich  auf  Clermonl-Gauueaus  Ausgabe): 

S.  401 :  2;^.  Uyperberetaios  .  Jahr  565,  ituL  13.  (19.  Oktober  505  nach  Chr.). 

8. 402t  SS.  Looi    ....  Jahr  671,  nid,  4.  (15.  Angnst  511  nftoii  Oir.). 

8.403:  r  Xanthioos    .  .  Jahr  589,  «PttiL  7.(7  April  529  nadi  Chr.). 

8.404  :   8.  Daisioa .  .  .  .  Jahr  599,  tnrf.  2.  (  2.  Juni  539  nach  Chr.), 

S.  407:  21.  Loos  Jahr  f)Oi,  hnl.    \.  fu.  Aitpint  541  nach  Chr.). 

S.  40b:  4.  Epagomene  .  .  Jahr  001,  ind.  4.  (21.  August  541  nach  Chr.). 

8. 4C6s  4.  GoxpiaiOB  .  .  .  Jahr  001,  ind,  5.  (  1.  September  541  nach  Chr.}. 

8. 410:  11.  Daifliofl ....  Jahr  623,  ind.  11.  (  6.  Juni  563  nach  Chr.). 

S.  411:   5.  Daisios.   .   .   .  Jahr  662,  tiitf.   5.  (30.  Mai  f;02  nach  Chr.). 

Ö.411:  22.  Hyperberetaios .  Jahr  669,  tnd.  13.  (19.  Oktober  G09  nach  Chr.). 

Hierzu  noch  Bevue  biblique  löOl,  p.  580  «*  Clermont-Ganneau,  Jteeueü 
V,  58: 

13.  Peritifw   .  .  .  Jahr  647,  ind.  5.  (  7.  Februar    587  nach  Chr.). 

DaB  hier  die  Jahre  der  Stadt  Gaza  gemeint  aind,  ist  einmal  atiadrOcklich 
geaagt,  8.  410:  ip  ^ijCW)  Jataiov  ai'tov  xcrä  ra?(a/oi5)  yx/'  h  S  ai'.  Wenn 

wir  voraussetzen,  daß  die  Ära  Gazas  im  Herbst  (<1  v<»r  Chr.  bt'ginnt,  «»o  er- 
treben  sieh  die  von  uns  berechneten  christlicheu  Daten  (denn  es  i«t  dann 
Jahr  i  Gaza»  ==  (ilJiHJ  vor  Chr.  =  693/694  o.  U.  c,  Jalir  lul  Gazas  40/41 
nach  Chr.  —  793/794  u.Ü.  also  Jahr  601  Gaiaa  —  540/541  nach  Chr.  n.  a.  w.). 
Daß  diese  Voraussetzung  richtig  ist,  beweisen  die  beigefügten  Indiktionen- 
jähre.  Die  Tndiktionen  beginnen  am  1.  September  312  n.Chr.  AnfaDgojahre 
neuer  ludiktioneu-Zykien  sind  also  dir  .Jahre  n.  Clir.  492,  522.  537,  .'!Ö2. 
597  (immer  mit  dem  1.  September  begiuueud).  Ilieruach  stimmen  alle  obigen 
Daten  mit  Anaiiabme  des  ersten;  denn  am  19.  Oktober  506  n.  Chr.  lief  be- 
reits das  14.  Indilrttonenjahr.  In  diesem  Falle  mu6  ein  Irrtum  vorliegen,  da 
nlle  andern  Daten  «»timTnen.  Namentlich  ist  genau  bearhtet,  daß  da--  Tn- 
diktiouenjahr  am  1.  September  beginnt ,  das  gazaische  Jahr  fast  zwei  Monate 
spater.  Daher  habeu  die  Grabschriften  vom  Jahr  601  aer.  Gaz.  verschiedene 
Ittdiklioiien,  die  in  den  August  fiüleaden  ind,  4,  die  vom  1.  September  aber 
«ndL  5.  Daher  i^t  ferner  vom  Jahr  662  bis  Jahr  669  oer.  Oax.  ein  Intervall 
von  acht  Indiktionenjahren  (er^itere«  iwl.  5,  letzteres  =  inJ.  13),  weil  die 
eine  Grabschrift  vom  Mai,  die  andere  vom  OktoVier  datiert  ist.  Die  Grab- 
Bchriften  vom  Jaiir  (34)1  aer.  Gax.  bestätigen  auch,  dali  die  fünf  Ergäuzuugs« 
tage  (Epi^lr<»D^CQ)  ^or  den  Grorpiaios,  also  nicht  an  den  Schlaft  des  Jahres 
fallen,  wie  man  eigentlich  erwarten  sollte;  denn  das  Datum  4.  Epagomene 
iu*  ^  f  r,//  i  datregeii  das  Datum  4.  Gorpiaios  GO]  =  ind.  5.  —  Öchwierig- 
keiteu  macheu  dagegen  einige  Grabscijriften  mit  den  Jalires^zahlen  33,  3f),  '^"-! 
{Olermont-Ganneau  II,  411—413).  Bei  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  anderen 
Hegt  die  Vexmntnog  nahe,  dafl  die  Ziffer  i&r  die  Hunderte  an  erginsen  ist 
Aber  weder  mit  5(m)  noch  mit  ü(X)  stimmt  daa  beigefügte  Indiktionenjabr, 
voran !«gef»etzt,  daß  es  sich  um  die  Ära  von  Gaza  handett.  Da  eine  die«er 
(ebenfalls  in  Gaza  gefundenen)  Grabschriften  aus  Askaluu  stammen  8oll,  will 
Clermont-Ganneau  für  sie  die  Ära  von  Askalon  voraussetzen  (a.  a.  O.  II, 
425^428).  Er  mnS  dabei  aber  das  Jahr  105  o.  Chr.  als  Aasgangspunkt  an- 


Digitized  by  Google 


118 


§  23.  VeifiitBiing*  Bynedrinm.  Hobeprieater.  (90.  91] 


3.  Aiitbeflftn,  *Ap&T]dwv  am  Meere  gelegen,  nur  von  Plinins 
irrtümlich  alaBiniüiiytadt  angeführt '•'^  nach  Sozoinenns  nur  zwanzig 
Stadien  von  Gaza,  wahrscheinlich  in  nfirdlicher  (nordwestlicher) 
Richtung:^*.  Es  ei'weist  sich  sclioii  durch  seinen  Namen  als  |  eine 
Gründung  der  griechischen  Ztit.  Erwähnt  wird  es  erst  zur  Zeit 
des  Alexander  Jannaus,  der  es  ungefähr  gleichzeitig  mit  Kaphia 
eroberte  {Joe.  AniL  XIII,  13,  3.  BtHJud,  I,  4,  2;  vgl.  ^««.XIII,  15,  4). 
Wie  alle  EttstenBtfidte  ist  es  ohne  Zweifel  dnrch  PompeiiiB  den 
Juden  wieder  abgenommen  worden.  Osbinine  bante  es  neu  auf 
{AntL  XIV,  5,  B.  J,l^  6,  4).  Angustus  schenkte  es  dem  Herodes 
lAntt,  XY,  7,  3.  B,  J*  I,  20,  3),  der  es  abermals  restaurierte  und  zu 
Ehren  des  '^M.  Agiippa  Agrippias  oder  Agrippeion  nannte 
Unit.  XIII,  13,  3.  B.  J.  I,  4. 2.  21,  8).  Bei  der  TeUung  der  Erbschaft 
des  Herodes  wird  es  nicht  ansdrücklicb  erwfthni  Es  ist  daher 
ungewiß,  oh  es  gleich  dem  benachbarten  Gaza  zur  Provinz  Sjrxien 
geschlagen  wurdn  so  Mfiike),  oder  wie  Jope  und  Cäsarea  an 
Archelaus  überging  (so  Stai  k  S.  542  f.).  Im  letztere ii  Falle  würde 
es  die  Schicksale  des  übrigen  Judaa  gt  trilt  haben,  also  nach  Ar- 
chelaus' AbsetzunpT  unter  lüniische  Pr  kuiatoren  und  vom  Jahre 
41—44  nach  Chr.  an  König  Agiippa  gekommen  sein.  Für  letzteres 
würtle  die  Kxistenz  einer  angeblichen  ilünze  von  Anthedon  mit 


nehmen,  wfibrend  nach  allen  andera  Datm  das  Jahr  104  aicher  f«t  Beb  warte 

Nachrichten  der  Göttinger  Gesellscli.  der  Wisseuscb.  19<"i6,  S.  3E6)  vermute^ 
dnß  es  sich  um  eine  Ära  von  Majonia-Konatantia,  der  Hafenstadt  von  Gaia 
bandle. 

90)  Piin.  Hüt.  Hat.  V,  13,  ti8:  intus  Anthedon.  —  Dali  e»  aber  am  Meere 
lag,  ist  nach  übefeinatimmenden  Zeugnis  aller  anderen  i^utoren  sweifelloa. 
S.  Jo$,  Äntt.  XIII,  15.  4.  XVin,  6,  3.  Bs//.  J^.  I.  21,  B.  Ptokm.  V,  16,  2 

Didotsche  Aupg.  il,  2.  UK>1)  V,  15,  2.   Stt^h.  Byx.  s.  r.  Soxommu*  Ei$t, 
Eccl.X,  0.  —  S.  überhaupt:  Behnnl,  Prth(/>fifta  />.  CCC— ."»68.  Raumpr,  Pnla- 
süua  S.  171  f.    Fauly-Wit^t»owa&  Keal-Knz.  I,  2300.   (juirtttf  Jiddee  iL 
215—218.  Le  Quitn,  Oriens  ekrütianu»  III,  631. 

Ol)  Soxom,  V,  9.  —  In  der  Regel  setzt  man  Anthedon  südlich  von  Gaza, 
uacb  JIm.  Äntt,  XIII,  15,  4.  Allein  die  Hehnabi  der  JoaephoMtellen  epricht 

dafür,  daß  es  nörtllicli  von  Gaza  lag  [Antt.  XV,  7,  3.  Bell.  Jud.  I,  4,  2.  2t>,  3. 
IT,  18,  1^;  eV>en«o  PUnnis  V,  13,  CS.  Eiittcln  idonfl  i>t  die  Noti?,  des  Theo- 
doiiiuii,  daü  e»  zwischen  Gaza  und  Askalou  gekgt^n  babe:  TheodosivSf 
Le  ntu  terrae  sanetae  {ed.  Oildemeister  1S82  ^18  -,  cd.  O'cj^tr,  Hitiera  BierosO' 
lymüana  1898  p.  138):  inier  Aecalmam  «/  Oaxam  etritatee  ätme  id  e$t  JMle- 
df/tm  et  Maioma.  Mit  Recht  hat  daher  Gatt  (Zeitschr.  des  Deutschen  Palä- 
'^tinn  Vf-rpin«  VTT,  S.  5—7)  dio  Rninen^tatte  el-Blacbije,  eine  Stunde 

nordwestlich  von  Gaza,  für  welche  ihm  von  einem  Eingeborenen  der  ^ame 
Teda  genannt  wurde,  mit  Anthedon  identifiziert.  Vgl  auch  die  Bemerkungen 
von  Nöldeke  und  Oi Idemeister,  Zeitschr.  d.  OPV.  VII,  140—142. 
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dem  Namen  Agi'ippas  .sprechen,  wenn  deren  Lesung  sicher  wäre^^^ 
—  Beim  Beginn  de.s  jüdischen  Krieges! wurde  Anthedon  von  den 
aufständischen  Juden  überfallen  und  teilweise  verwüstet  (jf?c//.c/u(/.  II, 
18,  1).  —  Der  Name  Agrippias  hat  sich  nie  eingebürgert;  schon 
Josephns  und  ebenso  idle  späteren  Autoren  nennen  es  wieder 
Anthedon Auch  auf  Münzen  ist  der  Name  Anthedon  herrBchend 
nnd  das  Vorkommen  des  Namens  Agrippias  zweifelhaft  H  | 

4.  Askalon,  *Ais*cXmPt  hebräisch  T^bp^jK,  wie  Gaza  eine  be- 
dentende,  anf  den  Amama-Btiefen^^  und  im  Alten  Testament  wieder* 
holt  erwähnte,  auch  dem  Herodot  schon  bekannte  Stadt  der  Phili« 
st&er^*.  Das  heutige  Askalan  liegt  unmittelbar  am  Meere;  und 


92)  Die  Mfinw  bei  Mionnet^  SuppL  Vm.  364.  Gegen  die  Richtigkeit 

der  von  Mionnet  mitgeteilten  Lesting  «.  Madden,  Coins  of  flu  Jnrs  (1881) 
p.  134.  —  imhoof-Blum  er  (in  Salleln  Zeitsihr.  für  Nutnisniatik  XIII, 
8.  139  f.)  glaubt  auf  der  Münze  sicher  zu  lesen:  AyQinna  Ay^innieutv).  Hier- 
sach  könnte  die  MIIdm  doeii  hUaha  gehören.  Denn  es  würde  dabd  niditi 
wie  Imboof«filnnier  irill,  an  Agrippa  II.  zn  doiken  sein,  der  Anthedon  nicht 
besessen  hat,  sondern  an  Agrippa  T. 

93)  So  Flinius,  Ptolemäus,  Stepb.  Byz.,  SozoinomiB  mi  den  zitierten  «Stellen; 
Hieroele^,  SynectL  p.  44;  die  Akten  der  Konzilien  bei  Le  Qtaen  a.  a.  O.  —  Die 
Tef^selte  Behaiiptno(f  des  Tseteee  (bei  JÜt/oml  p.  Ö67),  daß  das  frflbere  An> 
thedon  ,Jetzt"  Agrippias  heiße,  stfitat  sich  nnr  anf  Joscphus. 

94)  Eckhcl,  Doelr.  Nxm.m,  A4:isq.  }f{on77cf,Desrn'p(.Y,522sq.  Suppi. 
vm,  364.  De  iSaulcy,  Nuniisviatique  de  la  Terre  Sa  inte  p.  234—236,  pl.  XII, 
n.  1 — 4.  —  Alle  drei  geben  freilich  auch  Münzen  mit  der  Legende  ^AyQiTiTiiutv. 
Aber  diese  gehören  gar  nicht  Anthedon  an,  s.  Stark,  ß.  615  f.  Inihoof- 
Blumer  (in  Sallets  Zeitschr.  f.  Num.  XIII»  140):  „Daß  die  autonomen 
Kupfernulnzen  mit  der  einfachi^n  Aufsihrift  Aynirctfiuv  nicht  hierher,  sondern 
nach  Phanaporia  pohörrn,  ift  schon  wietlerlolt  gezeigt  worden."  T^agegen  ist 
nach  Imhoof-Blumer  vielleicht  auf  der  in  Anni.  92  erwähnten  Münze  Ay^nn- 
fifaw  sn  lesen. 

Ö5)  Zeitschr.  de»  DPV.  1907,  S.  11. 

96)  Herodol.  I,  105.  —  S.  überli.:  Pelioid,  PaJoi.-flna  p.  .Tn.r  Winer 
RWB.' und  Pnnly  - Wi?80wa,  Real-Enz.  r.  Kitte^r,  Krdkiinde  XVI  70— Ff>. 
Ka  um  er,  Paläst.  173f.  Tobler,  Dritte  Wanderung  nach  Palüstiua  ^böü) 
S.  32—44.  Bepp,  Jemsalem  (2.  Aufl.)  II,  öOOiT.  Quirin,  Judh  II,  135^149. 
V\?j — 171.  Guthe,  DieJ Kuinen  'Askalons,  mit  Plair (Zeitschr.  d.  deutschen 
PalÜKtina-Vereins  JI.  IGlfl").  The  Surrey  of  Western  Pali^iivf,  Memoire  /»/ 
Condf  f  n»il  Kiirlitncr  111,237—217  (mit  Plfin>,  dazn  Blatt  XIX  der  grollen 
engl,  iviinc.  War  reu,  (^uaritrly  Sialemeiit  IMl,^  aijgedr.  in:  The  Surrey  of 
Western  PaieeUnef  Jerutalem  (1884)  p.  440—447.  Hildesheimer^  Beitrage  zur 
Geographie  Palästinas  (1880)  S.  1—4,  72— 7.ö.  Lc  Strauye,  Fa/ef^tine  um/er 
the  MüsFevis  p.  4C0-4(3.  0.  A.  Snn'tf/,  Jlhtorical  Geo^  rajJn/  of  fhc  U.Jy 

Land  p.  180 — 192.  Vigouroux,  fh'efionnaire  de  ia  Bibte  1,  l*  it;"—  Inf)!».  Thom- 
»en,  Loca  sancta  p,  28,  —  Balbinisches  Material  auch  bei  Büch  1er,  Der 
Fatriardi  B.  Jehuda  I.  und  die  Kriechiich>tQmiEchen  8tidte  Palfistinaa  {jemth 
Quarterfy  Jtepietr  XIII,  inOl,  p,  683-740). 
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SO  erwähnt  auch  Ptolemiius  Askalou  als  Küstenstadt '^*.  Aber  die 
alte  Stadt  muß  landeinwärts  gelegen  haben,  da  noch  im  sechsten 
Jahrhundert  nach  Chr.  Aaeahn  imd  M^uma  AseaUmu  (Hafenort 
Aakabns)  unterschieden  werden*^.  Vielleicht  bezeichnet  das  heutige 
d-Met^  die  Lage  der  alten  Stadt doch  bleibt  diese  Yermntnng 
sehr  problematisch,  -wenn  nicht  Ruinen  ans  griechisch-römischer 
Zeit  sich  daselbst  nachweisen  lassen.  —  In  der  persischen  Zeit 
geböi-te  Askalon  den  Tyriern  Den  Eintritt  der  hellenistischen  | 
Zeit  bezeugeu  die  in  Askalon  geprägten  Münzen  Alexanders  des 
Großen  i**'.  Im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  stand  es  wie  ganz 
Palästina  und  PhÖnizien  unter  der  Herrschaft  der  Ptolemäer,  hatte 
also  an  diese  j&hrliche  Abgaben  su  entrichten      Mit  AntiochusIIL 


97j  Ptolem.  V,  1»J,  '2  =  Didotsehe  Ausg.  (1,  2,  1901)  V,  1."*,  2. 

9S)  ÄfUoninus  Martifr  c.  33  {ed.  Oiläemeisler  1889,  ed.  Geyer,  Ilinera 
Mitrom^  p.  180):  AwcUona  . . .  eMta»  Mt^oma  AMokmiU».  Im  518  «erden 
gldchieitig  em  Bischof  von  Askalon  uod  dn  fiiMhof  von  MAjiimft  Aacaloiiii 
etwfhnt,  8.  Le  Quien,  Oriem  dirist.  III,  602  «ff.  Kahn  II,  3()3. 

99)  So  Clermont  Oanneau  {Comptes  rendus  de  VAeadimie  des  Inser. 
et  BelleS'LcUres  Ibyö  p.  BäMsq.  und  bes.  £Utdea  iTarchcoloifie  Orientale  tonte  II 
^  BiUiotMim  4»  Pieok  det  kMtfet  ämin  fue,  113,  1807,  p.  2—9)  aaf  Oniiid 
einer  Stelle  hi  der  LebenabeKbrellning  Petrus'  th^  Iberers  (heransg.  nod 
übera.  von  Kaabe  1895,  syr.  Text  S.  77,  deutsch»'  ÜIkts.  S.  75).  Hier  wird 
ein  Ort  KX^XE  oder  xm^b,  zehn  Stadien  von  Askalon  entfernt,  erwähnt.  Cl.-G. 
liest  die»  Pdcia  „die  Taube"  und  identiliziert  es  mit  dem  heutigen  HamdnUf 
«niUsch  —  „die  Täubet  Hieimdi  wflrde  si(&  ata  Lege  dM  alten  Aakaton 
nicht  die  heutige  Stadt  dieses  Namens,  die  weit  mehr  als  10  Stadien  von 
fiamame  entfernt  liegt,  sondern  das  heutige  el  Medjdel  ergeben. 

V^))  S>ifhrr  in:  Oeo'jrrrphi  f/raeci  viinores  ed.  Müller  I,  70:  ^AaxaXwv  nohc: 
TvQttov  xal  ptaaiketa.  Movers  (Phönizier  II,  2,  177  f.)  will  diese  Notiz  nur 
auf  die  Hafen- Anlage  von  Askalon  (Majuma  Aieakmia)  beslehtfi,  die  er  als 
eine  GrOndung  der  Tyrier  betrachtet  Diese  wird  aber  schwerlich  in  anderem 
Besitz  Sih  iVw  Stadt  seibat  gewesen  sein.  Es  ist  vielmehr  anzii nehmen,  daß 
Askalon  in  der  persischen  Zeit  (auf  welche  ^iich  die  Angaben  d.  s  Skylax  be- 
ziehen), unter  der  Herrscliaft  der  Tyrier  stand,  wie  Jope  und  L>ora  unter  der> 
jenigen  der  Sidonier  (s.  unten  bei  Jope  und  Dora).  So  andi  Ontschmid, 
Kleine  Schriften  II,  1890,  8.  77.  Hölscher,  Palsstina  in  der  persischen  und 
hellenistischen  Zeit  (lOOD  s.  15  f.,  welcher  annimmt,  daS  Askalon  den  Tyrieni 
vom  Perserköuig  geschenkt  worden  sei. 

lül)  L.  Müller ^  SumistmUiqm    Alexandre  le  Grand  ^ööö}  j>.  308,  planchea 
1472499.  —  Die  bei  Mionnei  I,  622,  Suppl.  III,  199  mitgeteilten  Hansen 
gehören  nach  Müller  p.  267  der  Stadt  Aspendos  in  Pamphylien. 

102)  Die  Erzählung  des  Josephn>  Anif.  XIT,  4,  ')  setzt  dies  auch  noch 
für  die  Zeit  den  Ptolemäus  V.  voraus,  wa««  mit  dt  n  historischen  Tatsachen 
nicht  vereinbar  ist  (s.  oben  b.  100).  —  Eine  in  Askaion  geprägte  Münze  des 
f  tolemius  IV.  von  dessen  4.  Jahre  —  218  vor  Chr.  s.  bei  SiioQwvoif  T<ä 
v<^fücfxazn  rov  xodToi\:  xO}v  ntöXeßoimv  1904,  Tl.  II,  S.  IHl.  —  Wenn  es 
riditig  w&re,  daß  eine  in  Askalon  geprigte  Mflnse  Antiochas'  L  existierte 
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beginnt  die  Herrschaft  der  Seleucifirn,  wt^lrhp  auch  durch  askalo- 
nische  Seleuciden-Münzen  von  Antiochus  ill.  bis  IX.  bezeugt  ist*^'. 
Gegenüber  der  steigenden  Macht  der  Juden  wußte  sicli  Askalon 
durch  kluges  Entgegen koni nun  zu  sclititzen.  Zwar  zog  der  Makka- 
bäer  Jonathan  zweimal  gegen  die  Stadt  zu  Felde;  aber  beide  Male 
begnügte  er  sich  mit  einer  ehrerbietigen  Begrüßung  von  selten 
der  8twltbevohneri<*^  Askalon  ist  auch  die  einzige  Kflstenstadt, 
welche  von  Alexander  Jannäns  unbehelligt  bUeb.  Im  Jahre  104 
vor  Chr.  wußte  es  sieh  unabhängig  zu  machen  und  begann  Ton  da 
an  eine  eigene  Zeitrechnnng,  deien  es  sich  noch  in  der  römischen 
Kalserseit  bediente      Die  Bezeichnnng  Askalons  als  ovrovo/tog  \ 


(wie  Ißoimti  V,  8  Nr.  50  angibt),  so  mflSte  Askalon  so  deasm  Zeit  unter 

»syrischer  Herrschaft  gestanden  haben.  Vgl.  aber  dagegm:  Stark,  Oasa  8. 476. 
Droysen  III,  1,  274.  Dieselbe  Mfinze  «ird  von  Babelon  {üatatoque  des  man- 
naiea  t/re^tques  de  la  Bibliotheque  natümale,  Les  roi»  de  Syrie,  1800  p.  CLXXVIII 
u.  28)  doa  AntioehOB  II.  zuge9chrieben(??). 

103)  Mionnei  beachraibt  aakalonische  UQiiMn  Antiocbus^  HL  q.  IV., 
Tryphos  u.  Antiochus'  VIII.  {Desei  ipt.  de  mUaille^  V  p.  25  Nr.  2V\  p.  38,  p.  72 
Kr.  025,  f.  525;  Suppl.  VIIT,  36ß>.  Der  Katalop  des  britischen  Mu«eum<5  pribt 
eoldie  von  Trypho,  Alexander  Zcbinas,  Antiochus  VllL  u.  IX.  {(Jardtia;  üata- 
loyuc  ü(  the  firede  «MW,  StkuM  kitiff$,  1878,  f».  (!&  60.  81.  88.  Ol);  der  Kata- 
log dea  FariMT  Mflna-Kabinets  aoldie  von  AntiochuB  HL  o.  IV.,  Tiypho  n. 
Antiochus  VllJ.  (Boblon,  Catalof/uc  des  momiaies  grecquc^  de  la  Bibliotheque 
nafionale,  Les  rois  de  Syrie,  \m\  p.  50.  75.  83.  13t).  137.  182),  Imhoof-BIumer 
eine  von  Alexander  Balas  (Zeitisrlir.  f.  Num.  XIII,  140 f.).  De  Sauley  eine 
von  Tiypho  (Melangen  d»  Numimiuiiquc  l.  II,  1877,  p.  82sq.).  —  8.  fibwh.;  Stark, 
Gasa  S.  474-477. 

104)  I  Mnkk.  10,86  u.  11,  GO.  Stark,  Gaza  S.  490f.  492. 

105)  über  die  .Vra  vom  J.  104:  Chron.  paschale  zu  Olymp.  160.  1  =«104 
V.  Chr.  (erf.  Dindorj  I,  346):  *ÄcxakuivUai.  xovq  iaviihv  xy^^ovq  ivtevt^ev  äftii^- 
t*oüai».  —  Rieron.  CAron.  ad  am*.  .iAroA.  2296  (bd  Emdt.  Cfhron.  ed.  Sekoene  II, 
185):  Das  2.  Jahr  des  Probus  (1090  «.!/.]-=  380  aer.  Äscal.  —  Xoria^  Jnnus 
€f  tpochae  V,  4,  1  (ed.  Lips.p.  503—515).  —  Eckhel,  Doch:  X/un.  TTI,  tM— 447. 
—  Mitsei  Sanclementiani  Numistnata  selecta  Pars  II  lib.lV,[)'.i  —  ]  14.  —  I  d  olcr, 
Handb.  der  Chronol.  I,  473 f.  —  Stark,  Oaza  S.  475 f.  —  Die  Münzen  bei: 
Mionnet j  Deter.  V,  523—633;  Suppl,  VIII,  365—370;  De  Sauley,  Nurniä' 
tnatique  de  la  Terre  Sainte  p.  178—206^  406,  pL  IX^X;  Ders  ,  Mi-Umycs  d» 
Numismatique  t.  II,  1877,  p.  148—152;  CatalfM/m  of  yrcek  Colins  in  the  hun- 
terinn  rn}l,>rfin„  r«i,  f,y  Macdouald  III,  2s0  f.  —  Durclt  «  ine  neuerdings  in  Ägypten 
getuudeue  i'apyrusurkunde  über  einen  Sklavoukuuf  in  Askalon  (mitgeteilt 
von  Wilcken  itt  Hermes  XIX,  1884,  8. 417—431)  sind  die  bisher  bekannten 
Angaben  über  die  Ära  von  Askalon  in  willkommener  Weise  bestätigt  woril.'n. 
Die  ürkuiulo  ist  datiert  nach  den  Konsuln  des  Jahres  35'»  nacli  Chr.,  Fl. 
Ensebius  und  Fl.  Hypatius«,  und  zwar  vom  12.  Oktober  dieses  Jahre.« ;  zugleich 
tragt  sie  das  Datum  Hovi  dei  tigov  t^rjxoaiov  xexQaxoaioaiov  fi^vdi  roQmalov 
di\  Das  Jahr  462  der  Ära  von  Askalon  ist  in  der  Tat'« 368/369  n.  Chr.;  nnd 
der  Monat  Goiplaios  ist  der  letzte  Monat  des  askalonitisdien  Jahres.  ungefShr 
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kommt  bereits  auf  eiii(!r  Münze  aus  der  Zeit  des  Antiochus  VIII. 
GrF}  pos  vor  Die  Körner  haben  seine  Unabhängigkeit  wenigstens 
formell  anerkannt Außer  der  gewöhnlichen  Ära  vom  Jahre  104 
vor  Chr.  kommt  Terdnzelt  noch  eine  andere  yom  Jahre  57  vor  Chr. 
Tor,  velelie  beweist^  daß  auch  Aakalon  durch  GabiniuB  begünstigt 
▼Orden  ist^^\  Einige  autonome  Mttnzen  von  Askalon  zeigen  außer  der 
Anfscbrift  IsffSg  äßvlov  *A4i)taXmvtzmv  entweder  a)  den  Kopf  eines 
der  letzten  Ptolemfter  oder  b)  den  Kopf  des  Antonius  oder  c)  denEopf 
der  letzten*  Eleopatra.  Sie  gehören  wahrw^heinlich  alle  in  die  Zeit 
des  Cäsai-  und  Antonias  (47 — 30  vor  Chr.)  und  sind  eine  Huldigung 
der  Stadt  fQr  die  damaligen  ägyptischen  Machthaber,  insonderheit 
für  die  Königin,  welche  durch  Antonius'  Gnade  zuletzt  die  phili- 
staisch-phönizischo  Küste  sogai*  zum  Eigentum  erhielt  (s.  oben 
8.  102)       Im  Besitze  des  Herodes  und  seiner  Aaclikommen  ist 

dem  Oktober  entsprcchfiul  ((u-naueros  über  den  Kalender  von  A«ikalon  s.  bei 
Ideler,  Handbuch  der  (Jhroaologie  I,  41Uf.  438f.  MommseD  itn  Hermes 
«.«.O.  S.420f.  Schwarte,  Nachrichten  der  G«tt  Ges.  4  Wiss.  1906» S.  342—315). 
Der  Text  der  Urkunde  auch  in :  Ägyptische  Urkunden  aus  den  königl.  Mueeen 
zu  Berlin,  Griechische  Urkunden,  B<1.  I,  1895,  Nr.  310.  —  Angesichte  dieser 
urkundlichen  Beptatigiinjr  aller  andern  Daten  i«t  es  unmöglich,  da«  J.  105 
V.  Chr.  als  £pochenjahr  anzunehmen,  wie  neuerdings  Clermont-Qauneau 
auf  Qrund  sehr  nnsichwen  Materialee  vorgeechlagen  bat  Bei  den  drei  gazai- 
schen Grabsehriften,  auf  welche  er  seine  Annahme  stfitzt,  ist  es  ganz  nner* 
weislich,  daB  sie  die  Ära  von  Askalon  Toraiissetien  (s.  oben  Anm.  88  gegen 
Ende). 

106)  BnbeloH,  L'atalotpi^  etc.  p.  162  n.  1403:  'AaxuXta ....  uvto . .  Henze, 
De  civüatibm  Ubm»  (Bent.  1S92)  p.  10. 

107)  PUnm»  Hüt,  JVol.  V,  13,  &S:  oppiihm  Aseato  itberum.  Henae,  V» 
eipitatüu»  Uberi»  p.  14.  76  «9.  —  Im  Anftog  der  Eaiserzeit  (bis  nm  die  Mitte 

des  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.)  .sind  in  Askalon  neben  den  Kaisermünzen  auch 
noch  autonome  Münzen  geprägt  worden,  letztere  jedoch  nur  von  kleinster^Art 

und  geringstem  Wert,  .s.  fle  Saulcif  p.  187. 

106)  Auf  einer  Münze  des  Augustus  lindet  »k\i  das  Doppel-Datum  56  u. 
102.  Auf  einer  anderen  (bei  cb  Saulaj  p.  189  Nr,  8):  55  u.  102.  Das  Jahr 
102  ist  nach  dra  gewöhnlidien  Ära  von  Askaton  =-  3/3  vor  Chr.  Wenn  abw 

dieses  nach  der  anderen  Ära  =  55  50  ist,  so  i-'t  das  .Tahr  1  dieser  anderen 
Ära  ^-57  vor  Chr.  (nicht  «58,  wie  man  bisher  auf  Grund  der  Münze  v.J.  56 
annahm). 

lO'Jj  S.  über  diese  Münzen:  i^e  Saulcy,  Note  sttr  quelques  monnaies  ine- 
düt»  fTAMcalon  {Eente  Numitmatique  1874,  p.  124—135).  FeHardent,  Ebendas. 
ji».  184 — 194.  Vgl.  fiursians  philo!.  Jahresberi*  lit  VII,  4ti7f :  Read,  Historia 
Numontm  p.  679  s^.  Forrcr^  Eerue  Bcl-ic  X)n/i/.^i</ii(fqiie  llKX),  p.  2n.  27. 
149  fr.  157  f.  Am  vollständigsten:  ^^'io^uivo^,  Tot  yofiiaßxara  rov  xparorj  ivjv 
molinaim'  Vm,  Ti.  11  313f,,  dazu  Tl.  III  pl.  LXIII,  9-14^und  die  EinL 
TL  I  vod"  bis  vo9^\  —  Svoronos  sacht  für  die  Mfinsen  eine  Ära  vom  J.  .84 
vor  Chr.  zu  erweisen  und  ordnet  sie  hiemach  folgendermaßen: 
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Askalon  nie  gewesen;  wohl  aber  wurde  |  es  von  Horodes  mit  öffent- 
lichen Gebäuden  geschmückt  i'*';  auch  scheint  Merodes  einen  Palast 
dort  besessen  zu  haben,  der  nach  seinem  Tode  in  den  Besitz  seiner 
Schwester  Salome  öberging ' ' Der  Ausbruch  des  jüdischen  Krieges 
im  Jahre  66  nach  Chr.  war,  bei  der  alten  Feindschaft  zwischen 
Juden  und  Askaloniteii,  für  beide  Teile  verLängnisvoll.  Zuerst 
wurde  Askalon  von  den  Juden  vei  wüstet ''^  dann  töteten  die  As- 
lukloniten  die  in  ibrer  Stadt  vobnenden  Juden,  2500  an  der  Zahl 
endlich  machten  die  Juden  abermals  einen  AngiiiT  anf  die  Stadt, 
der  freilich  yon  der  dortigen  romischen  Besatzung  mit  Leichtigkeit 
abgeschlagen  irurde**^.  Askalon  behielt  seine  Freiheit  anch  in 
der  späteren  Eatserseit,  vas  aber  nicht  binderte,  daß  dort  rOmische 
AnsheboDgen  stattfanden*";  im  vierten  Jahrhundert  war  es  römi- 
sche Kolonie      Es  blieb  noch  lange  eine  blfihende  hellenistische 

Kopf  des  Ptolemäua  XIV.  Jahr  34   (JA)  —  61  vor  Chr. 
„     „  Ptolemius  XV.    „    41  (M^)>  44 
n     II        »  M    50    (iV)  — 35  „ 

„     „  Antonina  „    50    (JV)  — 36  » 

„    derKleopfttnt  „    52  (iVF) 33  „ 

„     „        f,  n         (iVf)  — 30  „ 

Ob  die  ente  Manie  richtig  gedeutet  iBt,  mScbte  ich  bezweifelD,  da  Aekaloii 
damals  schwerUcfa  schon  AnlaS  sn  einer  solchen  Hntdignng  fUr  den  onmOndigen 
Broder  der  Kl^patm  hatten 

110)  Joseph.  Bell.  Jud.  J,  21,  11.  —  Ober  zwei  zu  Askalon  anfgeHindeDe 
Bildsäulen  Her  Nike,  welrl  e  nnptfahr  mT«  herodianinrhpr  Zeit  herrühren  mögeu, 
e.  Tbeod.  Bei  nach,  Herue  des  etudes  juites  t.  XVi,  1888,  p.  24 — 27. 

lU)  Jot.  ÄniK  XVU,  U.  S.  A  J.  6,  3.  Vgl.  Stark  8.  642.  —  Über 
die  Frage,  ob  Herodes  ans  Atkalon  stammte^  s.  oben  §12.  Anf  den  Euifluß 
des  HcrodcH  glaubt  de  Sanlry  den  (lohrnuch  gewisser,  angebliil»  jüdischer 
Sym)  oIc  (zweier  sich  kreuzender  Füllhörner  mit  einer  Zitrone  [.']  in  der  Mitte) 
aul  einigen  Münzen  von  Askalon  aus  der  Zeit  des  Augustus  zurückführen  zu 
mflneo.  B.  desBen  Kcte  ntr  quelqua  momiaia  tTJtealon  im  Awnuaire  4»  la 
So&iiU  Fran^aise  de  NumiamaÜqite  H  dtArcMologü  III,  263—258. 

112)  Jos.  B.  J.  II,  18,  1. 

113)  Jos,  B.  J.  II,  18.  5. 

114)  Jos.  B.  J,  Iii,  2,  1—2,  —  Cüer  die  Feindschaft  der  Askaioniten 
gegen  die  Juden  s.  nach  Btüo  II,  676  ed,  Han(,cy. 

115)  Eine  cohorg  I  ÄKalcmHanorumy  wahrscheiulieh  zur  Zeit  Trigens, 

Corp.  Instr.  Lot.  TTT  n.  GCO  Schriften  der  BaikankotutniitHion,  Antiquarische 
Abt.  TTT,  1'J04,  S.  1(0.  —  2)  [Coh.  I  ?]  Ascaionitana,  znr  Zeit  des  Tiberius, 
Corp.  Jnser.  Lat.  IX  «.  —  3)  Coh.  I  AscatontKarorttm)  saij{tUariorum)^ 

alt  Bestandteil  des  syrischen  Heeres  anf  einem  Militfirdiplom  vom  J.  157  n.  Ghr. 
in  Bulgarien,  herausg.  von  Bormann,  Jalireshef'te  des  österr.  arehuol.  Instituts 
III,  lOcio,  8.  21  f.  =^  0»p.  hisn:  Lat.  t.  III,  Svppl.  p.  2:f28,  71  (/>»>/.  CX). 

116)  Papynisurkunile  vdiii  J.  ?>m  n.  Chr.  (Hermr«  XIX,  18S4.  S.  41H 
Ägyptische  Urkunden  aus  den  kgl,  Museen  zu  Berlin,  (jne(hi)johe  Lrkunden 
Bd.  I  Nr.  316):  iv  xolwl^  *A^[(i).oji  t] 
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^  23.  V«r£usaiig.  SynediianL  Hohepriostar.;  [9&  96] 


Stadt  mit  berühinteu  Kulten  und  Festspielen  Eine  ganze  Anzahl 
in  der  griechischen  Literatur  berühmter  Männer  ist  aus  ihm  liervor- 
gegangeu  Trotz  seiner  hellenistischen  Kultur  scheinen  aber 
die  niederen  Schichten  der  Bevölkerung  syrischer  Nationalität  ge- 
wesen  zu  Bein*'*.  —  Über  die  Bedeutung  Askalons  (  als  Handels- 
stadt geben  die  Insehriften  mannigfache  Anfiseblfiase.  Schon  seit 
dem  dritten  Jahrhundert  Yor  Chr.  finden  wir  Eanflente  ans  Askalon 
in  Athen      spftter  auch  in  I>eloBi2^  Bhodns><s  und  PateoU^^* 


117)  Die  Spiele  werden  erwähnt  auf  der  Inschrift  Corp.  Imcr.  Oraec.  n. 
4472  =  Tjc  Bas  et  IVaddin-fton,  Inscripliotu  Z  III  n.  1839  (vgl.  oben  S.  48). 
—  Ammian.  Mareeüin.  XIV,  8,  11  erwähnt  Gfisarea,  Eleutheropolia,  Neapolie, 
Askalon  und  Qasa  als  die  bedeutendsten  Stidte  Palistinas. 

ItS)  Süfh.  Byx.  s.  V.  zählt  vier  Philosophen,  awei  Grammatiker  und  zwei 
Historiker  aus  Askalon  auf;  und  das  Verzeichni««  i!«t  noch  nicht  vollständisr. 
«.  oben  S.  53.  —  Eiiii^u  öchauHpieler  aus  Askalon  am  Hofe  Caligulas  erwähnt 
Fhih,  Lc/at.  ad  Cajum  %  30  Mang.  II,  676. 

119)  Anf  einer  Luehrift  in  Born  kommt  ein  Soldat  der  achten  Prito* 
rianer-Koiiorto  aus  Askalon  mit  echt  semitischem  Namen  vor,  Gurp.  Imer, 
Orace.  n.  GtlG  Knihd,  I>t$er.  Or.  Sieiliae  et  Ilaliac  n.  1^01  ■-- z  Cajnnt.  Insfr. 
f/raecac  ad  r&a  ronta}uts  pertinentes  I  n.  266:  'Jaftovn  Aaäftov  ^i(iOQ  'AoxaMo- 
veltJjg  naXaiareivn,  dSeX^di  'Ayzu/vtivoVt  örgavmttj;;  x.^Qixtji)  rj'  ngiaituiitiij^). 
Der  Name  Jaraur  aueh  anf  einer  nabatliscfaen  Inschrift  (in  der  Form  was^. 
De  Vo'/iii,  Sijrk  centrale,  Inscr.  xemit.  p.  ^  Oorp,  Buer.  Semit.  P.  II  Aram.  * 
«.105)  uni]  häiifip  im  Anibischcn  Orieeh.  7«/iffpO(;  auf  Inschriflen  im  Hauran 
[NüureUes  ardiires  des  missiotis  icienti/iques  X,  1902,  686  sq.  n.  126.  131. 
132).  —  Qegen  die  von  Olermont-Qanneau  {Beeueä  «tankSoL  oHmL  III,  347  sq.) 
vorgeschlagene  Lesung  */a/iov^c  'Afiov  s,  Lidabarski,  Bpbemeiis  t  somit 
Kpigraphik  I,  216. 

l'JO)  Kin  merkwurdipcj'  nrabdpnkmal  eines  trowispcn  Antipatros  nu«« 
Askalon,  wahrscheinlich  aus  dem  dritten  Jahrh.  vor  Olir.,  nach  Köhler  saeculo 
qvario  tseewüB  nx  imiUo  reeenitoTf  ist  in  Athen  im  J.  1861  geftmden  worden. 
S.  Cbrp.  Luer.  SmU,  ^  I  *».  115  nnd  die  dort  angefUhrte  laterator  (worunter 
hervorzuheben:  Useiferj  Jh  lUadis  cannim  qiußiain  Phocaico,  Bonn  1875 
p.  33  sqq  l  Cr>rp.  Innrr.  AUii',  Tf.  3  v.  L'sMG  mit  Köhlers  Bemerkungen.  Wol- 
ters, Mitteilungen  des  archäol.  Instituts,  Athenische  Abt.  Bd.  XIII,  1888, 
8.  31(^316.  Conse»  Die  attischen  GnbreKeb  Bd.  II,  IIXK)  (Text)  8.  262, 
Bd.  II,  2,  1900  (Tafeln)  Tafel  GCLVni.  Cooke,  Texi-book  of  Narth-semifie  in- 
sf^n'pfhns  10(^%  n.  32.  Auf  dem  Denkmal  ist  in  Bi^ef  der  Tot«  auf  einem 
IJotto  lieirc'iiJ  il.Trtr«"^tellt-,  tax  ««einen  HStipten  ein  T/>we,  der  sich  auf  den  Toten 
stürzt,  zu  seinen  Füiii  ii  eine  menschliche  Figur,  welche  einen  bchiÜ's-Öchnabel 
als  ELsnpt  hat  (also  eiu  personifiziertes  Schiff;  so  Köhler,  Wolters  und  Gonse; 
die  froheren  Erklärer  unterschieden  den  Mann  nnd  dsa  Bchiff,  s.  die  Ab*  I 
hildung  im  Corp.  Imer.  Semit.  Atlas  tob.  XXIII  und  bes.  bei  Conze  a.  a.  0.). 
Unter  dem  Relief  ^ind  sechs  Verse  in  harbariscbem  <Trieohi«ch,  welche  bc' 
sagen,  daü  eiu  Lowe  den  Verstorbenen  habe  zerreiben  wollen,  daß  aber 
Freoade,  welche  vom  heiligen  Sebiffis  kamaii  den  Löwen  abgewehrt  und  den 
Toten  bestattet  hatten.  Usener  hitt  den  L&wen  für  den  Dämon  der  Unter- 
welt» welcher  den  Toten  verschlungen  hätte,  wenn  er  nicht  nach  heimisdier 
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5.  Azütus.  "JCfoToq,  oder  Asdnd.  hehi-äiscli  chpiifans 
wie  Gaza  und  Ai>kalun  eine  alte  PLilistaci  stadt,  im  Alteü  Testanu'iit 
häufig  erwähnt  und  dem  HerodoL  .scliuii  bekannt '24.  Ptolemäus 
erwähnt  sie  |  als  Küstenstadt  JosepLus  bald  als  Küsten-,  bald 
ab  Binnenstadt  Letssteres  ist  das  Genauere;  deuu  sie  lag,  wie 
noch  das  heutige  Asdud,  mdir  als  dne  Stunde  landeinwärts,  wes- 
halb in  der  diristliehen  Zeit  *A^€9tos  xa^altog  nnd  "A^mzüg  ^ctfo- 
/eioff  unterschieden  werden  Das  «GeMet*  von  Azotns  -wird  in 
den  Hakkabäerbikdiem  mehrmals  erwfihnt;  doch  lassen  sich  daraus 
keine  sicheren  Schlfisse  Aber  dessen  Ansdehnnng  ziehen  Über 
die  Schicksale  yon  Azotos  unter  den  Ptolemfteni  nnd  Seleudden 


Pittf*  bestattet  worden  wäre.  —  Zwei  jimp-fTp  Orabschriften  von  Askaloniten 
in  AtiieB  ».  Corp.  Iiiscr.  Attic.  III,  2  n.  23bb.  'l'dbSl  —  Auf  einem  Verzeichnis 
von  £pbebeD  in  Atiieu,  wahrHcheiiilicli  au8  dem  Aufaug  des  ersten  Jabrh.  vor 
Chr.,  konunt  unter  den  Fremden  Midi  ein  Z^[im»  M6axw  *AfUuülM»i(pi9)  tot, 
Qtrp.  Auer.  AUie»      l  n.  4ff!  K».  148, 

121)  ESaem  *A<pQodiaio<:  ^AoxaXwvUijq  wurde  durch  Volksbeschluß  der 
Deüt^r,  nl«n  tut  Zeit  der  Selbständigkeit  der  Insel,  vor  1G6  vor  Chr.,  die 
Proxeme  verliehen  {Bulletin  de  eorr.  hell.  XXVIII,  1904,  p.  282),  —  In  einem 
Veneichnia  von  £pheben  in  Dolos,  Ende  des  2.  Jahrb.  vor  Chr.,  kommt  auch 
ein  'Aaautlm{HtiQ]  Tor  (Butbim  de  wrr.  ML  XXIX,  1906,  229).  —  Ein 
Philostratus  aus  Askalon,  der  sich  in  Delos  als  Bankier  niedergelassen 
hat,  Anfang  de»  ersten  Jahrh.  vor  Chr.,  ist  durch  mehrere  Inschriften  bekannt, 
BuUeiin  de  cwrespondancc  hcllinique  VTTT,  1884,  p.  128  Sff.  133.  488  sq. 

122)  Inscr.  Uraecae  InsuJarum  td,  iüller  de  Oaertringen  n,  118. 

123)  Corp.  htter,  Lat  t  X  n,  1740;  Htrodet  Aphrodü*  /.  ÄBealonü,  vixit 
amü  XXXXIL  Loeum  emü  ab  ardine  Bca^tnerum  Demeiriii»  VUkm,  Über 
den  ordo  BMüonenan  s.  Mommaeni  ErUntmngen  a.  n.  O. 

124)  Berodot.  IT,  157.  —  S.  überh.:  Pcfnnfl.  Palaesfina  p.  600—609. 
Winer,  RWB.  8.  r.  Asdod.  Pauly-WissowaB  ReaNEnz..  II,  2ü45f..  Ritter, 
Erdkunde  XVI,  94—100.  Raumer,  Palfiat,  S.  174.  Tobler,  Dritte  Wanderung 
8.  95— Ouiri»,  ^nite  II,  70—78.  Thomeen,  Loea  eaneia  p.  17.  The 
Survey  of  Wettern  Paieetinef  Memoire  by  Conder  and  Kitekener  II,  409  eq. 
421  sq.,  dazu  Blatt  XVI  der  großen  engl.  Karte.  —  HiuHiclitlich  der  Natnens- 
fonn  ist  bemerkenswert  die  auf  einer  Grabsclirift  in  Rhodus  vorkommende 
Form  VliX^o'^f'^l»  l'ns^-  Orafcae  ItKsuIarum  ed.  Hillrr  de  öaertringen  n.  406. 

125)  Ptolem.  V,  16,  ü  —  Didottiche  Aubg.  (I,  2,  1901)  V,  15,  2. 

ISe)  Ale  Kflstenatadt:  AidL  Xm,  15,  4,  als  Binnenstadt:  AnU,  XIV,  4»  4. 
JUr.  M.  I,  7,  7.  Vg^.  Knhn  U,  382.  364. 

127)  nieroclis  Synecdemus  ed,  Parthey  (1866)  p.  43.  Auch  auf  der  Mo'iaik- 
karte  von  Mednlia  kommt  'At^foxoQ  nagalo.  neben  AaSw{d  i)  vvv  'At^anoi]  vor, 
8.  die  Ausg.  von  Schulten,  Abhandlungen  der  OrittinErer  Gcp.  der  Wissensch. 
phiL-hiflt.  KL  N.  F.  Bd.  IV,  Nr.  2,  1900,  8.  ÜÜ,  Taimer  uud  üuihe,  Die 
MosidKkarte  von  Madeba  1906,  Tafel  Vm. 

128)  I  MakL  14,  34. 16,  la  Vgl  aneh  P^-Ar%eleaB  ed,  WemOand  §  117: 
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ist  nichts  Näheres  bekannt Zur  Zeit  der  mikkabäischeu  Er- 
hebung konnte  sich  Azotas  der  jüdischen  Übermacht  gegenüber 
nloiit  bdhaaptfiiL  Sdion  Jaäbw  zerstörte  die  dortigen  Altftra  und 
Götterbilder  (I  Makk,  5,  68).  Jonathan  aber  Temichtete  die  ganze 
Stadt  samt  ihrem  Dagon-Tempel  darch  Fener  (I  Makk,  10, 84.  Ii,  4). 
Zar  Zeit  des  Alexander  Jannftns  gehörte  die  [Stadt,  oder  deren 
Bninen,  zum  jQdisehen  GM>iete  {Joa,  Antt,  XIII,  15,  4).  Pompeins 
trennte  sie  wieder  daron  ab  nnd  gab  ihr  die  Freiheit  {Antt,  XIV, 

4,  4.  Bell.  Jad.  I,  7,  7).  Aber  erst  durch  Gabiiiius  wurde  die  ver- 
fallene Stadt  wiederhergestellt  {Antt.  XIV,  5,  3.  B.  J.  I,  8.  4).  Im 
Jahre  30  vor  Chr.  ist  sie  vermutlich  samt  den  andern  Küstenstädten 
unter  die  Herrschaft  des  Hemdes  gekommen,  von  vplcliHm  sie  dann 
Tiacli  dessen  Tod  an  seine  Schwester  Salome  überging  {Antt.  XVII, 
8.  1.  11,  5.  R  J.  II,  ß,  3j.  Ob  sie  nach  deren  Tod  ebenso  wie 
Jamnia  der  Kaiserin  Livia  zufiel,  ist  niclit  ganz  sicher,  da  Azotus 
nicht  ausdrücklich  genannt  wird  (.4/*//'.  XVI II,  2,  2.  R /.  (II,  9,  l). 
Vermutlich  hatte  die  Stadt  einen  starken  Bruchteil  jüdischer  Ein- 
wohner, weshalb  Vespa^i.m  im  jüdischen  Kriege  sich  genötigt  sah, 
sie  militärisch  zu  besetzen  (R.  /.  IV,  3,  2).  Mflnzea  aus  römischer 
Zeit  scheinen  yon  ihr  nicht  erhalten  m  sein^H  | 

6.  Jamnia,  lufn^sta,  im  Alten  Testament  Jahne,  n}ä!  (II  C^tk 
20, 6),  nnter  welchem  Namen  es  ancb  in  der  rabbinisclien  Literatur 
hän6g  vorkommt  Anch  Jamnia  wird  von  Josephns,  wie  Azotns, 
bald  als  Kflsten-,  bald  als  Binnenstädt  bezeicbnet  i*'.  Es  lag  näm- 

120)  Zwt  i  vermeiotliche  Münzen  von  AsdoJ  aus  der  Diadnchenzeit  lifit 
O.  lloffnianri  in  Snllet-  Zeitsrlir.  f.  Numisni?itik  Bd.  IX,  1882,  S.  'Ml',  mit- 
geUnit.  £r  glaubte  die  Aufscbriic  als  hcbräibcii  mit  griechittcher  Scbrift  ge- 
schrieben erUiren  sa  kSnoen.  Die  Lemxag  bat  sich  aber  als  irrig  erwieeen; 
die  Münzen  gehören  nach  Kappadozien.   S.  Halevy,  fievue  arüiqut  1887  Kr.  3!^ 

5.  ir>lt.  nud  die  von  Schwaliy  mitgeteilten  Bemerkungen  Nöldekes  in  der 
Zeit«chr,  f.  wisscnsch.  Thenl.  189],  S.  255. 

130)  Die  Münzen  mit  der  Legeade  Töy^ri  ^Aa^otioiv,  welche  ältere  Numis- 
matiker  auf  unsere  Stadt  beaogen  haben  {EcJcM  III,  448;  Miommi  V,  634» 
Suppt.  VIII,  870),  werden  ihr  von  de  Sauhtf  {Xumis/n.  p.  2S2  *-7.)  mit  [Recht 
iibirf^sprofhen,  schon  wegen  de«  a  statt  t  [auch  bei  P^endo-Aristcaa  cd.  Wend- 
larui  ^  117  ist  Htatt  Aamtimv  yüjoav  mit  Mor.  Soiunidt  in  Merx'  Archir  I,  27öi  6 
und  Wendland  zu  lesen  A^oixmv  j^iopav]. 

131)  Mischna  SehMm  f,  4.  haaehana  IT,  8-9.  IV,  1—2.  Kaäuf 
hoth  IV,  6.  S'inlicdrin  XI,  4.  Edujoth  TI,  4.  Al>otk  IV,  4.  Bechoroth  IV,  |S. 
Vr,  R."  Ki-fim  V,  4.  Pnra  ^TT,  0.  —  Die  Stellen  der  Tosephta  s.  im  Index  zu 
Zucicermamlels  Ausfrabe  (l'^'^2).  S'  tihauer,  La  Ohgrapln'r  du  Talmud, 
1868,  p.  73 — 7ti.  —  Ober  die  heutige  Nauiensfurm  8.  Kamplluieyer,  Zeitschr. 
des  OPV.  XVI,  8.  40f. 

138)  Küstenstadt:  A)Ut.  XIII,  16,  4.  Binnenatadt:  AMU.  XIV,  4,  4.  ßeü. 
JwL  I,  7,  7.   Vgl.  Kulin  II,  dß2f. 
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lieh  beträchtlich  landeinwärts,  hatte  aber  einen  Hafen.  Beide 
werden  von  Plinius  und  Ptolemäus  richtig  unterschieden '^l  Dali 
Janinia  ein  eigenes  Gebiet  hatte,  ist  ansdrOcklich  bezeugt*'*.  Es 
soll  nach  Strabo  einst  so  diclit  bevölkert  gewesen  sein,  daß'Jamnia 
und  Umgegend  40000  kriegstm^htige  Männer  stellen  konnte  i'*.  Zur 
iklakkabäerzeit  wurde  Jamnia  —  wie  wenigstens  das  zweite  jiiakka- 
bäerbuch  erzählt  —  von  Judas  überfallen,  und  sein  Hafen  samt 
der  Flotte  in  Brand  gesteckt  Die  Stadt  selbst  ist  jedoch  weder 
damals,  noch,  wie  Josephns  behauptet,  unter  Simon  in  den  Besitz 
der  Jaden  gelangt  Erst  unter  Alexander  Jannäns  geh(^rte  aach 
sie  zum  Jttdischen  Gebiete  {Änu,  Xm,  15,  4).  Pompeins  trennte 
sie  wieder  davon  ab  (Anit,  XIY,  4, 4.  B.  /.  1, 7, 7).  Gabinins  stellte 
sie  neu  her  {B.  J.  I,  4).  Wie  Azotns,  so  mnß  auch  Jamnia  im 
Besitz  des  Herodes  gewesen  sein,  da  es  von  ihm  seiner  Schwester 
Salome  yermacht  wurde  (Antt.  XV II  8,  1.  11,  5.  B.  J.  II.  6,  3).  Von 
dieser  erhielt  es  die  Kaiserin  Livia  {Antt.  XVIII,  2,  2.  B.  J.  II,  9,  1);  i 
nnd  nach  deren  Tod  scheint  es  Privatbesitz  des  Tiberius  geworden 
7A\  sein  [Aiitf.  XVIII,  6,  3;  s.  oben  S.  103).  Die  Bevölkerung  war 
damals  ein^'  ;ms  Judpn  und  Heiden  gemischte,  aber  mit  Überwiegen 
des  jüdischüii  iSrucliL.-ils  ^  Daraus  erklärt  .sich,  dali  Vespasian 
sich  zweimal  genötigt  sah,  die  ätadt  zu  besetzen  '^-'j  und  dab  Jamnia 

133)  Plinius  Ff.  2S'  V,  13,  68:  Jamnme  dme,  altera  intii.s.  —  Ptolem.  V, 
16,  2  =  Didotschi!  Ausg.  (I,  2,  1901)  V,  lö,  2:  la/ivtiibv  Mfirpf,  V,  10,  ü  — • 
DIdot  V,  15,  'j:  'läiivta.  —  8.  fiberh.:  Beland  p.  823  aq.  Winer  RWB.  ».  ». 
Jahne.  Pauly,  Real-Enz.  IV,  17.  Banmer  S.  203f.  Ritter  XVI,  l^f. 
Tob  1er,  Dritte  Wanderung  S.  20—25.  (7 Jwiee.  TT.  53—65.  The  Survey 
of  Wmtem  Palestim,  Memoire  hy  Condcr  and  [Kitchenc r  II,  414.  441 — ^443, 
dazu  Blatt  XVI  der  groben  engl.  Karte.  Le  Strange,  Palestinc  utuler  tJte 
Mottm»  p.  S63.  OUrmont'Oanneau,  Arehaeplogieol  Rueareh$9  m  MetfMe 
vol.  1896,  p.  167—181.  L^§ndr§t  Art  Jamma,  in:  VtgeuntiXt  JHeUownain 
de  la  BibU  ITT,  19  0,  p.  1115—1110.  Thomson,  Loea  aanOa  p.  70. 

134)  Jos.  Bell.  Jiid.  III,  3,  5:  'laumc  xal^'lnrcr]  xibv  TCSQinlxwv  d<f  'tyoT-^'Tai. 

135)  Strabo  XVI  p,  759.  —  Strabo  nennt  hier  freilich  Jamnia  irrtumlich 
eine  xuijxij. 

im  n  MtM.  \2,  8f.  40.  Vgl.  Stsrk,  Gaza  S.  487. 

137)  Jos.  Antf.  Xni,  6,  G.  B.  J.  I,  2,  2.   S.  dagegen  I  UaJek.  10,  69.  15,40. 

138)  Philo,  Le  jat.  ad.  Cajum  %  ^  (Man'/.  II, '>''>):  rai  it^v  uiyadi;  ol/.ox  atv 

nAi}aio;(iu^iu»',  ol  %ol<;  XQonov  nva  avUiytvtaiv  vviti  fitioixoi^  xaxä  xal 
fiuna  na(i^ovtfiv,  itt  xt  Tta^aki-wni  rt&v  noxf^uv  *Iov8aiotq,  —  Indem  hier 
Philo  den  Juden  in  Jamnia  die  Rolle  von  (Eingeborenen,  den  Heiden  die  ?0n 
Mt'töken  zuweist,  kehrt  t-r  freillrli  dt.n  ri(  iitiu<'n  Sachverhalt  um.  Denn  noch 
zur  Makknbäcrzeit  war  Jamnia  eine  vorwiegend  heidnische  ätadt.  Uud  erst 
spiter  hat  das  jüdische  Element  dort  zugenommen. 

139)  Jo$,  Beti.  Jud,  IV,  3,  2.  8,  1. 
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bald  darauf,  nach  der  Zerstoruug  Jerusalems,  ein  Hauptsitz  der 
jüdisscheii  Gelehrsamkeit  wurde. 

7.  Jope,  *l6jtTj  oder  Vö^jt^j^*'',  hebräisch  iB^*^',  das  heutige 
Jafa,  kommt  schon  in  den  Araaraapfiiiefon  in  derFonn  Japu  vor 
Die  besondere  Bedentang  Jopes  liegt  darin,  daß  es  der  relatlT  borte 
Hafen  an  der  palästinensischen  Kttste  war'^'.  Es  war  dsber  | 

140)  Die  Orthographie  schwankt.  In  den  TcKteu  der  griechischen  nod 
lemieeb«!  Antoreo  pflegen  die  Heniugeber  die  Form  */(fcaf  Tamixiehen,  die 

von  den  griechischen  Grammatikern  gefordert  wird  (s.  Movers.  Phönizier  II, 
2,  176,  Anm.  73.  Mendelssohn  in  Ritschls  Acta  societ.  philof.  Lips.  T.  V, 
p,  l(J4j  lind  durch  den  Gebrauch  der  Dichter  bezeugt  ist  {Alexander  EphcHm 
bei  Steph.  Btfz*  «dL  Memeke  p,  256:  JCb^ög  t'  dyj^laXdt  r*  Vö.^;^  ngovxovoa 
&€ÜLAaaitff  ebenso  Dionys,  Feneff.  bei  JÄtfier,  Obe^r.  pr,  min.  II,  160:  oft* 
I6n^v  xal  rdt.av  'EXai6a  r'  ^vvalovai).  Die  Bibelhnndschrilten  dagegen  bieten, 
wie  es  scheint,  durchgängig  *l6nnij,  und  zwar  im  A.  u.  N.  T.  (1.  MakkabSer- 
buch  und  Apostelgeschichte).  Auch  die  Josephus-Haodschriften  haben  i'ast 
konstMit  't^nn  (s.  Nieses  Anag.).  IKe  wenigen  erhaltmen  Mtnsen  geben 
toUe  jene  teils  diese  Form.  Anf  Inschriften  kommt  vor  *I67mti  (Oleymont- 
Ganncan,  Rithc  rritiqm  1885  Nr.  27  S.  15.  Ders.,  Reeueil  <rarchcofr,^fic  orien- 
tnh  t.  I,  1888,  99  -  Qumierhj  Sfnfeinent  1900,  p.  110  [Faksimile] Z>t/te7i- 
berffer,  Orientis  graeci  ittscr.  sei.  n.  002)  und  'lonir[^i]  Corp.  Iruer,  AUic.  III, 
2  n,  249&  —  Griecfa.  'Unn  whilt  sich  m  ^  wie  'Mni  sn  Isv.  Doch  ktonte 
es  «idi  nnf  die  Form  (mit  Jod  am  Sdbüiuß)  zurückgäben,  wie  der  Name 
auf  der  Inschrift  Eschmunazars  hmtet  S.  da«l  BchlottmattD,  DieLlsdirift 
Eachmunazars  (1868)  8.  löOff. 

141)  JoBua  19,  46.  Jona  1,  3.  II  Chron.  2,  15.  Esra  3,  7.  —  Mischna  A'«- 
datim  m,  6.  Tosephta  Dsmoi  l,  11  (ed.  Znckermandel  p.  46,  1).  Joma  n,  4 
(p.  183,  24).  —  Nmbemer,  La  oioffrapliic  du  Thlmud  p.  81  sq.  —  Über  die 
heutige  Namcnsform  s.  Kampffmeyer,  Zeitschr.  des  DPV.  XVI,  43. 

1421  Zeit.sclir.  des  DPV.  1907,  S.  32. 

143)  Josephus  B.  J.  III,  9,  3  beschreibt  freilich  den  Hafen  als  gefährlich» 
wie  er  es  nodi  hentsutage  ist  Er  mnS  aber  dodi  der  relativ  beste  gewesen 
sein.  Nach  Diodor.  I,  31  gab  es  von  Parätonlum  in  Libyen  bis  Jope  in 

Cölesyrien  mir  einen  sirlieren  Hafen  (Aoffah]  /.inhi  a).  nämlich  den  Phanis 
von  Alexaudria.  Auch  iSVraAo  XVI  p.  759  hebtdie  Bedeutung  Jope.«  al«?  Hafen- 
platz für  Judäa  richtig  hervor.  S.  über  dieselbe  bes.  auch  1  Makk.  14,  ö.  — 
Vgl.  flberh.:  Reland  p.  864^8»?.  Winfer  BWB.  Panly  Beal^Enc,  Bchenkel 
Bibellez.  s.  e.  Ritter  XVI,  574—580.  R  anm  er  a  20t  f.  Tobler,  Topo- 
graphie von  Jerunalem  II,  57G  '537.  Sepp,  Jerusalem  (2.  Aufl.)  T.  1—22 
Gut  r  tu,  Jttdh  I,  1  — J'J.  B  ä  d  e  k  e  r  •  S  o  c  i  n ,  Pnlfi^tiua  f3.  Aufl.)  S.  Ort",  mit 
Plan,  bcliwarz,  Jala  und  Umgebung,  mit  Piau  (ZeitHchr.  d.  deutschen  Pal.- 
Ver.  in,  44ff.).  The  Surreij  of  WtOmn  PaktHiw^  Memoire  by  Conder  md 
Kitchener  II,  254-2rÄ  275—278,  dazu  Blatt  XIII  der  großen  engl.  Karte. 
Le  Strange,  PaleMine  mulrr  thr  Mn.skins  j).  ."»50  s(j.  j^chlaiter,  Joppe  in 
seiner  jüdischen  Zeit  (Zur  Topographie  und  üesciiichte  Palästinns,  1893, 
S.  1— 28,  321—324;  dazu  Theol.  Litztg.  1893,  321  flC).  Meidet,  Art.  Joppe  in: 
Viffottrouse,  Dictionnoire  de  la  BiUe  III,  1903,  p.  1631;->164a  Thomsen»  leca 
eoneta  p.  73. 
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fast  zu  allen  7Mtm  der  irauptlanflung?iplatz  auch  für  den  Vt  i  kt  hr 
mit  dem  limuni  Jiidäas,  und  sein  Besitz  namcntüch  bei  der  grülieren 
Entwicklung  des  Handels  und  Verkehrs  in  (U  r  siiiitoren  Zeit  für 
die  Juden  fast  eine  Lebensfruge.  —  In  der  persischen  Zeit,  und 
swar  zur  Zeit  des  sidoniscben  Königs  Eschmunazar,  wurde  Jope 
von  dem  „Herrn  der  KöDige"",  d.  b.  dem  persischen  Großkdnig,  den 
Sidoniem  verliehen  Den  Griechen  war  es  namentlich  bekannt 
als  Sits  des  Mythos  von  Persens  nnd  Andromeda  und  wird  als 
solcher  schon  vor  der  Zeit  Alezanders  des  Großen  bei  Skylaz  er- 
wähnt (s.  oben  S.  32).  In  der  Diadochenzeit  scheint  ee  ein  beden- 
tender  Waffenplatz  gewesen  zu  sein.  Als  Antigonus  im  Jahre  315 
dem  Ptolcmäus  Lagi  Cölesyricn  entriß,  mußte  er  n.  a.  auch  Jope 
mit  Gewalt  nehmen Und  als  drei  Jahre  später  (312  vor  Chr.) 
Ptolemäus  Lagi  das  wiedereroberte  Gebie  t  gcprcn  Antij^onns  nicht 
glaubte  halten  zu  können,  ließ  er  biim  Rückzug  aucli  .Jope  als 
eine  der  wichtigeren  Festungen  schleifen       Von  Ptolemäus  II. 


144)  S.  die  Inschrift  Esc  luniinrirnrs,  Text  nm  hestcn  im  r  '  r?/.?  Jnscr. 
S-f/iif.  t.  I  p.  9—20,  /in.  IS— 20,  iiml  dazu  Schlottmaou  a.  a.  0.  b.  «H.  MYfT. 
Georg  Hoff  mann,  Ober  eiuige  phöuikiHche  In»chriften  (Abh.  der  Göttioger 
OeMÜBeb.  d.  WisBenach.  Bd.  96^  1880—1890)  8.  d0--56.  Landau,  Bdtrige  sur 
Altertumskunde  des  Orients  II,  1809  n.  5  (Text  mit  deutscher  Übtrseizung). 
Cookr,  Ttxl-hook  of  North-scmitif  im^rriptions  1903  //.  j  fTcxt  mit  erigl.  Cl)rr  i 
G.  HoHmann  übersetzt  lin.  18—20:  „Es  gab  uns  fier  Herr  der  Könige  Dor 
lind  Jope  die  herrlichen  Getreidelande,  welche  im  Geülde  von  Saron  liegen, 
um  eines  großen  Tribates  willen,  den  ich  geleistet  habe;  nnd  wir  fQgten  sie 
dem  Gi'bifte  des  Landes  hinzu,  den  Sidooiem  ewig  anzugehören".  —  Cber 
die  Zeit  dt-r  insehrilt  gelicn  die  Auslebten  sehr  auseinander.  Die  Orunde  für 
die  ältere  Ansieht  lum  4iNt  vor  Chr.)  s.  bei  Gntschmitl,  Kleine  Schritten  I. 
311  f.  II,  74 f.  Einige  Uelehrte  wollen  sie  in  die  Ftolemücrzeit  herabriicl^eu 
(so  Glermottk>Gaoneaa,  Rtvm  arekM.  irois.  SSrie  i.  V,  1885,  383  «9.  8ix, 
Kwnitmafic  Chronielr  188G,  101  sqq.  Babelon,  Bulletin  de  corrcsp.  heffS* 
Pique  XV,  1891,  p.  293  sqq.).  Der  (irund  .lufiir  ist  der,  dnfi  der  ('Trollköni;: 
„Herr  der  Könige"  gcuanut  wird,  was  Titel  der  Ptolemäer  sei,  nicht  „Kon ig 
der  Könige",  wie  die  Perserköuige  sich  zu  nennen  pflegten.  Andererseits  er- 
heben sich  neuerdings  Sünunen  dafQr,  daß  die  Inschrift  noch  Aber  das 4.  Jahrh. 
hinaufzurücken  sei,  s.  Rott  vier,  Lea  rois  phenirietis  de  Sifhn  etc.  {Itcmo 
Numisni.  lOOJ)  4r»0  .  7.  [0.  Jahrh.  vor  Chr.].  Dnssauil,  Ixt  Chronologie  des 
rois  de  düüfu  {Iirrat:  arrheol.  qttnfr.  S^rif  t.  V,  UK).'),  />.  1 — 23)  [5.  Jahrh.  vor 
Chr.;  gute  Übersicht  über  dt  11  feumd  der  Frage].  Entscheidend  für  die  Au- 
aeUung  in  penischer  Zeit  ist  wohl»  daß  Dora,  welches  nach  der  Inschrift  dem 
EschmunasEar  vom  Großkönig  geschenkt  wurde,  zur  Zeit  des  t»k;1ax,  d.  h.  gegen 
Ende  der  persischen  Zeit,  bereits  den  Sidoniern  trehörte,  s.  unteu  Nr. 

145)  Dio^lnr.  XIX,  59.  Vgl.  Droy^en,  Helleuisiuus  II,  2,  11.  Stark, 
Gaza  S-  350.  JS'  iene,  Gesch.  der  griechischen  und  iuakedoni»chen  Staaten  I,  2751. 

I4ß)  Diodor,  XIX,  93.  Vgl.  Droysen  n,  2»  54.  8tark  8.  3ö6f. 
Kiese  I,  300. 

Seharsr,  OMchioltt*  n.  4.  Anfl.  9 
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Uüd  III.  gibt  es  nicht  wenige  Münzen,  die  in  Jope  geprägt  sind. 
Die  datierten  Münzen  des  Ptoleniäiu  II.  mit  dem  Monogramm  von 
Jope  gehen  von  dess^  23.  bis  2ii  seinem  39.  Regierungsjabre 
(263—247  Tor  Chr.);  die  des  PtolemänsIII.  Ton  dessen  2.  bis  6.  Jabre 
(245^241  YOr  Chr.)  "^.  In  |  der  Makkabäerzeit  waren  die  Bestre- 
bung^en  der  Juden  vor  allem  auch  anf  den  Besitz  dieses  wicbtigen 
Platzes  gerichtet  Zwar  Jndas  der  Makkabäer  hat  nnr  —  wenn 
der  Bericht  überhaupt  Glauben  verdient  —  bei  einem  nächtlichen 
Überfall  den  Hafen  und  die  Flotte  von  Jope  durch  Feuer  zerstört 
(II  Makk,  12,  3—7).  Auch  Jonathan  hat  die  Stadt  zunächst  im 
Jahre  147  oder  14(5  vor  Chr.  noch  nicht  dauernd  erobert,  sondern 
nur  als  Verbündeter  dos  Alexander  Balas  die  Besatzung  dos  De- 
metrius II.  daraus  vt^rtricben  (I  Mnkk.  10.  7')— 76).  Aber  vhufrp 
Jahre  später,  als  Jonatlum  im  Bündnis  mit  Tiypho  g*  n  Heme- 
trius  II.  kämpfte  und  die  Einwolnit  r  Miene  machten,  eine  Hrsaizung 
des  Demetrius  bei  sich  aufzuut  hinen,  legte  Simon,  der  Bruder 
Jonathans,  eine  jüdische  Besatzung  hinein  (1  Makk.  12,  '^'A—o  l)  und 
zwang  bald  darauf  die  bisherigen  heidnischen  Einwohner,  die  Stadt 
zu  verlassen  (lifiiiUr.  13, 11:  li^ßaXs  tovq  optag  h  ceur^)  Von 
da  an  datiert  also  die  Judaisiernng  der  Stadt  und  ihre  Besitz- 
ergreifting  durch  die  Jaden,  die  nun  mit  geringer  Unterbrechung 
bis  znr  Zeit  des  Fompeias  im  Besitze  Jopes  blieben.  Simon  baute 
den  Hafen  besser  aus  und  befestigte  die  Stadt  (I  Makk,  14,  5.  34). 
Als  der  tatkräftige  Antiochns  VIT.  Sidetes  die  Macht  der  Juden 
wieder  einzuschränken  trachtete,  bildete  der  Besitz  Jopes  einen 
Hauptstreitpunkt.  Noch  während  Antiochus  mit  Trypho  kämpfte, 
forderte  er  von  Simon  die  Herausgabe  Jopes  (I  Makk.  15.  28—30) 
oder  Zahlung  einer  !rroßen  Ahfindungssummp  (15.  31).  Dieser  er- 
klärte sich  jedoch  nur  zur  Zahlung  einer  erheblich  kleinpr<Mi  Summe 
dafiii-  bereit  (l  Makk.  15.  '')5).  Da  einiere  Jahre  spStei-,  im  Anfange 
der  Ivegierung:  Johannes  Hyrkans,  ganz  Palästina  von  Antiochus 
erobert  und  sogar  Jerusalem  belagert  wurde,  so  ist  wahrscheinlich 


147)  Cadthf/ue  of  the  f/rfck  cohis  in  th-  British  Mn^f/n/i,  Ptufniurs  Kings 
of  Kf/i/pt  (188^:!)  p.  32,  34  ,  35,  42,  40,  54,  Ftuardent,  2s'umisinatii/t'' .  ijji/pte 
aticicnne^  P.  I:  Mounaics  <hs  rois,  Paris  s,  a.  [ISCO],  p.  38  (Ptoleinäus  II). 
Svoronoty  Le»  fnomune*  de  Holmie  H,  qui  portent  date»  (Bevue  B^gt  th 
Numitmati'ix'  Kn)],  p.  26Sir.  38711.  (Jope:  p.  2s2-  285]).  Am  volUtän<lifrM< n : 
a^ßoQwi'o^,  T«  Yofiiofiaxa  tov  xp«roi  r  t<'>v  IltoXffiaittVt  Athen  1004,  Tl.  II, 
S.  110—121  *Ptok'raaus  II).      lül  (Ptoiemäus  III). 

148)  Josephus  Antt.  XIII,  ü,  3  gibt  tuii  <?»'r«€  iv  aiTy  richtig  wieder 
dnrch  r«£$  otxr^TPQa^.  Vgl.  Stark  8.  493f.  Orimm  tn  I  Makk.  13, 11.  — 
Ein  ganz  ahnlkbea  Verfahren  mirde  gegen  Gaxara  beobachtet  I  Uakk.  13, 
47—48.  14,  34. 
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anch  Jopd  Bdbm  zuror  von  ihm  emgeiiommen  worden.  Trotzdem 
begnügte  er  aich  beim  Friedensschluß  mit  der  Zahlung  einer  Ab- 
gabe Ittr  Jope  {Jos.  Afat  Xm,  8,  3)  Die  Stadt  blieb  also  im 
Besitze  der  Jaden;  und  auch  die  Abgabe  ist  später  nicht  mehr  be- 
zahlt worden.  Daß  Alexander  Jannäns  |  Jope  besaß,  wird  aus- 
drücklich bezeugt  {AfM,  XUI,  15, 4).  Durch  Pompeius  aber  wurde 
auch  diese  Kttstenstadt  den  Juden  genommen,  und  diese  damit 
wieder  ganz  vom  Meere  abgeschnitten  (An$t  XIV,  4, 4.  Ä  /.  1, 7,  7). 
Unter  den  Gunstbezeugangen  Cäsars  war  eine  der  wertvollsten 
die,  daß  er  eben  den  Besitz  Jopes  den  Juden  zurückerstattete 
{Antt.Xiy,  10,  0)''^'\  Ob  Horodes  Jope  von  Anfang  an  besaß,  ist 
nicht  ganz  klar.  Jedenfalls  gehörte  in  den  Jahren  34— '{()  vor 
Chr^  wie  alle  Kttstenstädt*',  der  Kleupatra  (s.  oben  §  IT)},  von  da 
an  aber  dem  Herodes  {AuU.  XV,  7,  3.  B.  J.  I,  20,  3)  Von  nun  an 
blieb  es  st^ts  mit  dem  eigentlichen  Judäa  vereinigt,  kam  also  naeli 
Herodcs'  Tod  an  Archelaus  (Antf.  XVTT.  1 1.  4.  B.J.  II,  G,  3),  und  nach 
dessen  Absetzung  unter  rümisclie  Prokuratoren '^^^  Beim  Beginn 


149)  Die  Wegnahme  Jopes  durch  eiueu  Antiochus  wird  auch  in  zwei 
lihDiflchen  Senstskonwüteii  Toniiflgautst,  hi  deren  lelitenm  ihm  die  Heniu- 
gilbe  desselben  vom  ri^nüechen  Senat  befohlen  wird  (/ot.  Jntt.  XTH,  9, 2.  XIV, 

10,  22).  Vielleicht  erklärt  eich  hierau.s  die  aufTallende  Milde  des  Antiochus 
bei  den  Fneden^^bedin^runpren.  Docli  ist  eben  fraglich,  ob  AntiocbuA  Bidetee 
gemeint  ist.    Vgl.  darüber  oben  §  8  1,  200—263. 

150)  Näheres  hierüber  s.  oben  §  13  I.  347(1 

151)  D«  die  Juden  seit  Cisan  Zeit  Jope  wieder  beanften,  und  da  geiade 

von  Jope  erwähnt  wird,  daß  Herodos  es  eroberte,  als  er  von  seinem  König- 
reiche Besitz  ergriff  (Äntt.  XIV,  15,  1.  B.  J.  I,  In,  3  --4\  =o  mllte  man  meinen, 
dafl  er  es  vom  Beginn  seiner  Begierung  an  besessen  habe,  und  dann,  nach 
dem  kirnen  Intemgnnm  der  Kleopatni,  Im  J.  90  wieder  erhielt  Sdiwierig- 
kdteo  nacht  nur,  dafi  bei  der  Qebiet8veigr5fierang  v.  J.  30  Jope  nicht  <üs 
Bestandteil  des  dem  Herodes  wieder  verliehenen  Gebietes,  sondern  aus- 
drftcklich  neben  diesem  unter  den  ihm  neu  verliehenen  Städten  p-enannt  wird. 

152)  Ein  Zeugnis  für  die  Existenz  einer  griechischeu  fiov/Jf  in  Jope  in 
damaliger  Zdt  würde  es  snni  wenn  die  nach  Lepsin s,  DenkmUer  ana 
Ägypten  und  Ithioiden  Bd.  XII  Blatt  100,  huar,  Or,  n.  S89  angeblich  in 
Jaffa  (Jope)  gefundene  Inschrift  (H  ßoi).})  xal  6  öflfioq  Aorxiov  [Ioni)J,tov 
Bilkßov  nQtaßtvxiiv  Tißepiov  KXarSt'nv  Kalnann;  2!F.l(«rrnr  PtQ/xavixor  rnv 
ndiQUfva  tvs  noUtag)  wirklich  dorthin  gehörte.  Tatsächlich  ist  aber  der  Fund- 
ort Qttbekaont  Die  fransöeischen  Gelehrten,  welche  die  Armee  Napoleona 
im  J.  1708  nach  Ägypten  begleiteten,  haben  rie  in  Damiettc  (an  der  alten 
phatnitischen  Mundung  de«  Nil)  gesehen  (Descriptnm  de  l'JCgi/ptc  etc.  publii 
par  ordrt  du  f/ouvemement,  AnfiquHes,  Taftdn,  Bd.  V  tah.  56,  w.  27);  ebendort 
wenige  Jahre  später  auch  Hamilton  (licmarks  on  saeral  parts  of  Turkof  P.  I, 
Aegyptiac4h  1800,  p.  385)  und  Vise.  Valentin  ( Voijage»  m*i  Iratd»  to  India, 
Oy/Im  §tö.  voi.  ni  1800,  p.  419,  vgL  416);  deegl.  Bailie  {Ftucieulua  inseriptio- 
nmn  graeeanm  [III)  potittimuin  ex  OtUatia  Ljfcia  l^fHa  et  Ac^ypto  1840, 

9* 


Digitized  by  Google 


132 


^  23.  Verfasbuug.  Bynedriam.  Hohepriester. 


[102.  103} 


des  jüdischen  Krieges  war  Jope  wegen  seiner  vorwiegend  jfldischen 
Einwobnersehaft  aach  ein  Herd  der  Empörung.  Es  wurde  gleich 
im  Anfang  des  Krieges  von  Cestina  Gallus  zerstOH  {BeU,  Jud.  II, 
IS,  10),  bald  aber  wieder  befestigt  und  von  Vespasian  zum  zweiten 
Male  erobert  (B.  J.  III,  9,  2—4).  Von  da  au  ist  es  vermutlich  wieder 
eine  vorwiegend  heidnische  Stadt  geworden  Durch  eine  in 
neuerer  Zeit  publizierte  Mim ze  ist  konstatiert,  daß  es  auch  Flavia 
hieß,  was  auf  eine  Neugründuug  zur  Zeit  Yespasians  sclilii-ßen 
läßt^^^.  Trotz  seines  (Migeren  Ziisaninienhangs  niit.ludiia  bildete' 
Jope  doch  ein  selbständiges  puliLirfchug  Genicinwcsen  nach  Art  der 
hellenistischen  Städte^".  Von  seinen  Münzen  haben  sich  nur  wenige 
Exerai»lar('  «erhalten 

8.  Apoiiunia.  'ArrukXcovia.  Zwis^clicTi  J<»pt>  und  Cäsarea  wird 
von  deu  Geographen  bis  in  die  spätere  Kaiserzeit  ein  Apollonia 


J»,  116).  Vgl.  Cürp.  Irucr.  Gr.  tu  4529.  4G97l>  u.  Addetula  p.  1175.  Den  ge- 
nannten Tv<  i«rTid(  n  wurde  tresflp't,  daß  sie  aus  Syrien  (so  Valentia)  oder  speziell 
Berytus  {m  liaiitilton  und  Bailic)  nach  Damiette  gebracht  worden  sei.  In 
Dftiniette  hat  sie  wahncbelnlieh  sadi  Lepsiiie  gesehen,  dor  ne  im  J.  1845^ 
*  also  um  dieselbe  Zdt  wie  BaiUe,  kopiert  hat  (Deokmilwr  ans  Ägyten  und 
Äthiopien,  Text,  heraus^  von  Naville  und  Sethe  Bd.  I,  1897,  S.  224\  Die 
Anpnhp  in  T^t^psius*  Tarehvprk  mnn  doinnnch  auf  einem  Versehen  beruhen, 
und  es  iHt  irrelührend,  wenn  (Jagnat  die  Inschrift  unter  „Jope"  mitteilt  (/ii- 
seriptiones  graeeae  ad  res  nm.  periirmU»  Hl  n.  1209).  —  Ans  Beiytas  kann 
sie  freilich  auch  nicht  atamnien,  da  dieses  seit  Augastus  Tönnsche  Kolonie 
war,  wahrend  die  Stadt,  von  deren  Bebdrde  die  Inschrift  gesetit  ist^  augen- 
acheinlich  tiirht  Kolonir  wnr. 

153)  Jüili»cli('  ( irabsrlirift*  n  aus  Jope  (im  panzen  vipnin(1zwnn/'iir,  einige 
davon  hebräisch,  die  meisten  griechisch)  hat  Euting  vt-röttcntliclit  in  den 
SitEnngsberichten  der  Berliner  Akademie  1885,  S.  680—688,  Kr.  47--49,  52— 
57,  72—75,  87—07,  dazu  die  Faksimile's  auf  Tafel  X— Xll.  Andere  s.  in: 
Pakstine  Rrploration  Fund,  Qunricrhj  Stalcmeut  18()3,  p.  2fK)  sq.-,  Clcrmont- 
Gantieau,  Ärchaeologimi  Bescard/ffi  -in  P,?kj<titic  rol.  II,  p.  133 — 148. 

Quartcrly  Slatcmeiii  19Ü  ),  p.  110—123;  dazu  Clermont- O a  nneati,  Recueü 
^AreMohgie  orüiUak  IV,  1001,  138—151. 

164)  Darr4earrire,  Sur  uite  mmmaie  inidäe  de  Joppe  {ßevue  arehio- 

lu'/iqiic  Xoiir.  .^crie  t.  XLIII,  18S2,  ;>.  74  A7.1.  —  Die  MuDze  ist  aus  der  Zeit 
£lagabals  und  liat  die  Aufschrift:  lonntj;  '/'Adovm?. 

1".'  !  T>Ar  ^i.  lit  mau  namentlich  aus*  der  Art.  ^\\>^  Jo!«cphuj*  J3.  J,  HI,  3,  ä 
Jope  Uf  beü  dem  eijreutlichen  Judäa  erwähnt:  fiti^'  «>;  'lä^reta  xal  'lün/j  rCuv 
ntffioixiüv  difitjyoHiai.  —  Auch  JJ.  J.  JU,  9,  4  werden  die  xü},uai  und  noXl^vai 
tni  ^lojt^i  erwShnt 

156)  Eekket,  Doetr,  Nwn.  m,  433.  Mionnet  V,  499i  De  Soutep  p. 
176  <g.  pl.  IX  n.  3—4.  Reichardt,  yimiisrnofic  Chronick  1862,  III,  und 
Wiener  Nun)i»mat.  Monatehefte,  hrsg.  v.  l&lgger  Bd.  HI,  1867.  S.  192.  Darri- 
carrhre  a.  a.  0.  •  . 
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erwähnt  das  in  der  Geschichte  nur  zweimal  vor  kommt:  zur 
Zeit  des  Alexander  Jannäus,  wo  es  zum  jüdischen  Gebiet  gehörte 
{Jos.  Jntt.  XIII,  15,  4),  und  zur  Zeit  des  Gabinius,  der  es  neu  her- 
stellen ließ  (Jos.  BrU.  Jiid,  I,  8,  4).  Nach  der  Distanzangabe  der 
Pentingerscheu  Tafel  (22  m.p.  von  Cäsaren)  nmß  t  s  au  der  Stolle 
des  heutigen  Arsuf  gelegen  haben''"'.  Dies  wird  auch  durch  den 
Nauieu  selbst  bestätigt.;  denn  der  phönizische  (Jott  (T?eseph?), 
wovon  Arsuf  den  Nauieu  liat,  entspricht  dem  griechischen  Apollo 
Die  !  Vermutung  iStarks,  daß  es  mit  ^coCovaa  identisch  sei,  wird 
dadurch  empfohlen,  daß  auch  m  Cyrenaica  ein  Ai)ollt)nia  und  Sozusa 
vürküuimen,  die  wahrscheinlicli  beide  identisch  sind,  bozusa  wäre 
also  die  Stadt  des  Apollo  2a»T^^^,  Die  Existenz  und  zähe  Er^ 


157)  PUnuta  H.  N.  V,  13,  60.  ~  Ftokm,  V,  16.  2  ^  Didotsche  Anag. 
(I,  2;  1901)  V,  15,  2.  —  Jhbuia  Peutinger,  8agm.  IX.  —  Oeogropku»  Jiatennaa 

edd.  Pimkr  et  Parihey  (1860)  p.  83  u.  350.  —  Öuidoni»  Geogr.  in  der  eben 
genannten  Au?g.  des  Geo'fr.  Ravenn.  p.  524.  —  Steph.  Byx.  s.  v.  knoX?.(ovia 
zählt  25  Städte  dieses  Naineus  auf,  darunter  Nr.  12:  negl  ti^v  Koiknv 
Sv(iiav,  Nr.  13:  3tatä  ^Iütihv  (dieses  das  unsrige),  Nr.  20:  SvQt'ag  xatä 
'Aitd/tttttv, 

158)  S.  überh.:  Relavd  />.  573.  Ritter  XVI,  590.  Pauly-Wisso- 
wftR  Real-Enz.  Tf.  117.  Kuhn  II,  362.  Gu6rin,  ^>«?/mrtt' II,  375— 382.  The 
Surrey  of  We»tem  Pa  lest  ine,  Memoirs  by  Cond  er  and  Kilchener  U,  135. 
137—140  (mit  Plan^  dazu  Blatt  X  der  großen  engl.  Karte.  /)«  Saulep, 
Numümaiiqu»  p.  110  «9.  pL  VL  n,  1—2.  Le  Sirangt  PatesUm  under  th0 
Muiems  p.  ?m. 

159)  Auf  eitur  zvveiepraohigen  luschrift  zu  Idatiou  auf  Uypcrn  {Corp. 
Iitser.  Semit,  n.  blij  steht  im  semitischen  Text  h^-a  qrnb,  im  griechischen 
rw  Änohwt  to»  ApivTtloi.  Aaf  swei  Inscbriflen  txx  Tatnissos  auf  Cypera  (mit- 
geteilt von  Euting,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1S87,  S.  115 — 123) 
entsprechen  nii.!)  rr~b  (itierseit>  uiul  AnBilMVi  oder  Aui^hovi  andererseits.  — 
Die  Identitä'  der  Nauifii  AfMdloüia  und  Arsuf  ist  zuerst  von  Clermont- 
Ganneau  ernannt  wordiu  {lievue  archiologiqm  Xouc.  Serie  t.  XXXIl,  lÖ7ü, 
p.  374—875  (in  der  Abhandlung  fiber  Boru»  et  SaitU  Oeorfres,  welche  auch 
separat  ersofiien  1S77];  Comptcs  renäus  de  i'AcadSmie  des  imcr.  et  beUes-kHres 
de  i'annee  !SSl  [TVo  serie  t.  IX]  p.  ISü  sq.).  Vgl.  auch  Nüldeke,  Zcit-rhr. 
der  DMG.  18bö,  473  Buhl,  üeoer.  de^  alten  l'uhist.  S.  213.  —  Über  den 
Gott  rj?!".  8.  auch  die  ixiuerkuugen  im  Corp.  Jnscr.  6emi(.  zu  n.  10,  Cler- 
moni-OanueaUt  Reeueü  d'archMo^  Orientale  tl,  1888,  p.  176—132.  Baetb- 
gen,  Beiträge  snr  scmitischeu  Religionsgeschichte  1888,  S.  50—52.  PietKch« 
m.inn,  Op«ch.  der  Phönizier  iSbU,  S.  1'5't  — irri.  OhnefnlHch-Kichter, 
Kypros  1»93,  S.  331—342.  Griffith,  The  AUniceii  Itcshep  atela  iProccaiiwis 
vf  the  Society  of  Bibiical  ÄrcluteoLoyy  col.  XXII,  IfiOü,  p.  271  sq.).  Bei  den 
Jaden  war  Reseph  der  Name  eines  Dämons  {Hierongmue,  comment.  ad  ßaboe. 
3,  5  opp.  ed.  Vallarsi  VI,  Gll.  Tidmud  f>ab.  Bcrachotk  .">».  Kiisehi  zu  Deut, 
32,  24  und  Hiob  5,  17.    Schtcab,  Vocabulaire  de  l'Awiclolo'j'-  1^07,  p.  25ü). 

160)  Statovaa  bei  Hirmpfr^  cd.  Parihfjf  p.  44.  Vgl.  Stark,  Qaza  B.  452. 
Über  Sozusa  in  Cyrenaica:  Forbiger,  iriaudb.  II,  82U. 
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haltung  des  somitischen  Namens  Arsuf  läßt  »'^  fraglich  erscheinen, 
ob  Apollonia  »Tst  iu  griechisclitT  Zf»it  gegründet  ist  Jedenfalls 
kann  es  nicht  von  den  ersten  8eleuciden  gerrninflet  sein"',  da 
diese  die  palästinensische  Küste  nicht  besessen  haben  (s.  oben 
S.  97). 

9,  Stratons-Turm,  2^T(KXTQii>og  jtv{r/ü^,  siiätflr  Cäsarea***. 
Wegen  des  griechisclien  Namens  könnte  Stratous-Turni  eine  Grün- 
dang der  hellenistischen  Zeit  sein^  etwa  zunächst  nur  ein  Kastell, 
nach  einem  Feldherm  der  Ptolemfter  so  genannt  WabrsclieinliGh 
ist  es  aber  scbon  gegen  Ende  der  persischen  Zeit  von  einem  sido- 
nisehen  EOnig  namens  Straten  gegründet  worden       Der  erste  | 


161)  So  Stark  a.  a.  O. 

162)  6.  fiberh.:  Beland  p.  C70-67a  Ranmer  B.  162f.  Winer  RWB. 

n.  Sohenkels  Bibel-Lex.  s.  r.  Cä^area.  Pauly- Wissowas  Real-Enz.  III, 
iL'Olf.  Kuhn,  Die  städt.  und  l  ürgerl.  Verfassung  11,347—350.  Derg,,  Über 
die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  (IS78)  S.  423—433.  Ritter  XVI,  598— 
607.  Sepp,  Jeitualem  (S«  Aufl.)  II,  öTSflT.  Quirin,  SamaHe  II,  321—820. 
The  Sumy  of  Western  Pakstine,  Memoirs  hy  Conder  emd  Kiiehener  II, 
13—29  (mit  Plänen),  dazu  Bl,  VII  der  engl.  Karte.  Schumacher,  Qtiarterly 
Statements  1888  p.  134  sqq.  Bpnzinjrer,  Zeitschr,  des  deutschen  Palastina- 
Vereins  XIV,  ISül,  S.  77  (berichtet  über  fortgehende  Zerstörung  der  Ruinen). 
Le  CamH9  int  V^tmmXf  Dietianmire  de  la  Bible  11,456—465.  Krauß  in: 
The  Jeuith  Encydopedia  III,  1902.  p.  485—488.  Thomsen,  Loea  eaneta 
p.  74f.  —  Rabhinisc'hes  Material:  Seiiba  mr ,  Oeof/raphic  r(n  Talmwlp.dl — 96. 
FT.mihurger,  Real-Enz.  Art.  Cüs^nrea.  Hildesheinier,  Beiträge  zur  Geo- 
graphie Palästinas,  1S8Ü,  S.  4—10.  hosen  zweig,  Jenualem  und  Cäsarea, 
1600.  Bacher,  Die  Agada  der  paläst  Amoriier,  3  Bde.,  1802^90,  Register 
8.  V.  Caesarea.  KrauS,  Griech.  and  lai.  LehnwSrier  II,  536.  Bacher,  Die 
Gelehrten  von  C.-Unre.a  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1901,  B.  2fiS— 310). 
Büchler,  Der  Palriareh  R.  .Teliuda  I  und  die  grieohiscli-römiaehen  8tädte 
Palästinas  [Jcici^h  Qitarterhj  XIU,  IJiOl, />.  Gö3— 740).    Krauß,  Zur 

Topographie  von  Cisarea  iJetci^  Quart.  Review  XIV,  1902,  p.  745—731).  — 
Arabisches:  Le  Strange,  PaJestine  tmder  the  Mosteme  p.  474  eq. 

163)  In  Jiistinians  Novelle  103  pracf.  heißt  es  von  Cäsarea:  Kaixoi  yc 
aoytda  rt  loit  xai  ati  oeiirt'j,  ijvixf'  rr  rrirrt^v  ^voÜtujv  iS^vaazo  7i(K">ro,%  i]^ 
i^'E^JLdöoy  uvcozäi;  yeyovsv  uviff^  oUinit]:,  i^vixa  xe  Oveonaaiavd^i  ....  el^ 
riiv  tibv  KatOa^atv  ai^ifv  &v6fi«at  nnoatjyooiecv.  Wie  wertlos  diese  Notix  ist, 
sieht  man  schon  aus  dem  groben  Irrtum  in  betreff  Vespaaians.  Da  es  im 
roten  Meere  an  der  abyssini-  li-  ri  Küste  eine  Stratonjs-Tnpel  gab  {Straho 
XVI  p.  770),  Vnnu  auch  .'S iratous-Turni  eine  Orfindnn?  dfr  Ptnlemäer 
sein.  So  Stark,  Gaza  S.  4.">1.  Viel  näher  liegt  aber  dit  Annahme,  dali  es 
eine  Orundnng  der  Sidonier  ist.  Die  Sidonier  besafien  gegen  Ende  der  per- 
sifldien  Zeit  die  nördlich  und  sfidlii-h  zunächHtliegenden  Städte  Dora  und  Jope 
(b.  die.se),  also  Vfruiutlich  auch  den  Küstenstrich,  an  welchem  Strnton-  Turm 
gegn'indf  t  wurde.  Straton  i.st  aber  der  Nnnie  zweier  Könige  von  r^idon  im 
vierten  Jahrh.  vor  Chr.  (der  eine  regierte  um  370  v.  Chr.,  s.  Thcoptjmpus  bei 
Athenaeue  XU  p.  531     MiiUer,  Fragm.  Hiet,  Graee.  1, 29D.  Ilieronymu»  ade. 
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geograpliische  Schriftsteller,  der  es  erwähnt,  ist  Arternidorus.  nm 
100  vor  Chr.'*''.  Kbcii  damals  kommt  os  auch  in  der  Geschichte 
bereits  vor.  Es  wird  «  rwalmt  zur  Zeit  Aristobiils  L,  104  vor  Chr. 
(.1/?//. XllI,  11,  2).  im  Anfanj^  der  Regierung  des  Alexander  .Taunaus 
war  ein  „Tyrann"  Zoiluü  Herr  van  Stratons-Turm  uud  Dora. 
{Joff.  AhU.  XIII,  12,  2).  Dieser  wurde  bald  von  Alexander  Jannäus 
untei-worfeu  \,Ana.  XIII,  12,  4).  Daher  wird  Stratons-Turm  unter 
den  dem  Alexander  gehörigen  Städten  genannt  {AnU.  XUly  15,  4). 
Dareii  Pompeins  erhielt  es  die  Freiheit  (AnU,  XIV,  4,  4.  BeU  Jud, 
I»  7, 7).  Von  Angustus  wurde  es  dem  Herodes  verliehen  {Anii.  X7, 
7, 3.  A  J.  If  20, 3).  Erst  von  da  an  datiert  die  eigentliche  Bedentnng 
der  Stadt  Herodes  ließ  sie  nämlich  im  großartigsten  Maßstahe 
nen  aufbauen,  und  sie  namentlich  auch  durch  kunstvolle  Damm- 
anlagen  mit  einem  vortrefflichen  Hafen  versehen  InU.  XV,  9,  6. 
XVI,  5,  1.  Bell.  Jud.  I,  21,  5— S)  '6\  Zu  Ehren  des  Kaisers  nannte 
er  die  Stadt  Katoagua,  den  Hafen  aber  Xtßaaxoq  Xtfi/jv  Daher  | 
kommt  aof  Mflnzen  Neros  vor.  KcuaaQut  ^  xqo^  Seßactm  U/uvi 


Jrrrintan.  I,  r.  45,  Tn«cliriri  zu  Athen  On-j).  Lt.ti'r.  Grnff.  n.  87  ^  Corp.  Imcr. 
Atiic.  XI  M.  86  =  Micks,  Manual  of  r/reek  hisiork-ai  inscriptiinis  1SS2.  p.  Xftb  — 
157  >9«  Dütenberyer  Syllo^e  ed.  2,  n.  118;  der  andere  bis  zur  Zeit  Alexanders 
332  V.  Chr.,  Omiiua  IV,  3;  fiber  die  Ohronologie  b.  Boecklis  Bemerknneen  im 
Corp.  Imer.  Graec.  zu  n.  87.  Gutschmid,  Jahrbb.  für  klast,.  Philol.  2.  Suppl«- 
mentbd.  1S5G— 57.  ^.  22«jf.  Ders.,  Kleine  Schriften  I,  311  f.  II,  73— 70,  BitMcn, 
Bulldin  <lr  c  ri'esjfondame  licUcniqiie  t.  XV,  1891,  p.  313.  Der».,  Caialoyue  dec 
monnaies  <frtcqn€s  de  la  bihliolhcqm  nationale,  Les  Perses  AcJdm&nides  etc.,  1803, 
p,  CLXXXII.  Si»t  NumiamaÜe  Ckrmiele  1894  p,  338;  amh  die  oben  Anm.  144 
geiianiiten  Abhandluniren  von  liourier,  Rcvm  Numism.  1902,  und  Duuaud, 
Reeue  archinj.  lltO't.  I  lir  eine  belli  nl-ilschc  Gründung  die  Bezeichnung 
ah  Ttrnyoz,  Turm,  jedenfalls  nicht  gewöhnlich.  Endlicli  glaubt  L.  Müller  eine 
Münze  Alexandert)  des  Gr.  mit  den  Bubstaben  2^  auf  unser  .'jtratons-Turra 
besiehen  sn  dürfen  {L,  Mutter,  Numümatiqne  iPAtexandre  le  Orand  306, 
plattehes  n.  14GC),  wonach  hUo  zur  Zeit  Alexanders  de»  Gr.  oder  doch 
spätesten?  in  der  Diadochenzeit  (in  wel'-hcr  noih  AIcxainb  r-Münzen  geprägt 
wurden)  bereits  existiert  haben  mülUe.  Dies  alles  vereinigt  sich  zuguusteD 
der  Annahme,  dail  es  schon  von  den  Sidoniern  gegründet  wurde. 

104)  Artemidorm  bei  &e^.  Byji,  »  r.  AStpo^  (über  Artemidoriu  B.  For< 
biger,  Handb.  d.  alten  Geographie  I,  'Jlbtl".  L'jölK  Paulj^Wissowaa  Reftt> 
Enz.  II,  K'/iOf.l  —  Der  letzte  Geograph,  der  Stratotu-Tanu  nur  unter  diesem 
Iiiamen  kennt,  ist  Stn'ho  XVT  />.  758. 

165)  Außer  den  obigen  Hauptstellen  vgl.  noch  Jos.  AjiH.  XV,  8,  5.  Pii' 
nun  V,  13,  69.  —  Über  die  Zeit  der  Erbaming  s.  oben  §  15.  Ober  die  Ver« 
faaniDg  und  politiadie  Stellung  1>es.  Kuhn  a.  a.  (\ 

lÖO)  Üt»er  letzteren  f.  .1/  ,".  NVII,  5.  1.    Bell.  Jud.  l,  31,  3. 

167)  Über  (lie«o  Münzen  handelt  ausfuhrlich  Bellcff  in  den  Mcmoircs  de 
fAcadtmie  des  Jnsf  ripiions  et  Bclks-Leltrcs,  alte  Serie  /.  XX V  i,  1759,  p.  440 — 4."ij. 
Vgl.  aucli  EeJthet,  III,  428 «9.  Mionnet^  lh$eription\yA%*q,  De  Sautey^ 
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Vereinzelt  ist  die  Bezeichnung  KataaQtia  ^ißaotrji^^  '^.  Sonst  wird 
die  Stadt  zur  Untersclieidung  von  anderen  KatoaQtia  l^^fuxojvoq^^^ 
und  in  der  späteren  Zeit  Kmocuieia  r^a  naXaiczlvrjg"^  genannt 
Sie  gelangte  rascli  zu  großer  Blttte  und  blieb  lange  eine  der  be- 
dentendsten  Städte  PalästiDa«  Nach  dem  Tode  des  Herodes 
kam  sie  samt  dem  übrigen  Jndäa  an  Arcbelane  (AnU,  XVII,  Ii,  4. 
B.  J.  II,  6,  3).  Überhaupt  blieb  sie  seitdem  stets  mit  JndAa  ver- 
einigt; kam  also  nach  der  Absetzung  des  Arcbelaas  unter  rGmisehe 
Prokuratoren,  dann  an  Agrippa  I.,  dann  wieder  unter  römische 
Prokuratoreii.  Von  Agrippal,  existieren  Hftnzen,  welche  in  Cäsarea 
gepräj^t  sind ''2.  S  in  otQazyjyog  in  Cäsarea  wird  gelegentlich  er- 
wähnt {Anft.  XIX.  7.  -\).  Bekanntlich  ist  auch  er  selbst  dort  ge- 
storben (s.  obt'ii  Wegen  seines  Judaisierens  war  er  aber 
den  (  äsareeiist  ru  verhaßt  (.1«^/.  XiX.  9.  V.  Die  römisclit  ii  Pr<> 
kuratoreu  su%vn|il  vor  als  nach  der  Ke^rit  runp:  Aerrippas  hatten  in 
Cäsarea  ihre  Ktisidenz  (.s.  oben  §  17^).  Daher  hcibt  die  Stadt  bei 
Tacitus  Judacar  caput  {Tac.  Uist.  II,  7S).  Sie  war  aucli  die  Hanpt- 
giuniöon  für  die  unter  dem  Befehl  des  Pir.kiirators  stehenden 
Truppen,  die  übrigens  vorwiegend  aus  Einheimischen  gebildet 
waren  (s.  oben  [  S.  106).  Da  die  BeyölkeniDg  eine  vorwiegend  heid- 

XKiniamatiqm  p,\\%»q^^  —  Auf  «iner  Mflnxe  Agrippas  findet  eich  die  defekte 
Legende  KaioaQia  t]  TtQoc  [27  ?rr(7r('>]  7.tnn'i,  «».  MaddeUf  Kwnümatie  ChtV' 
nich  IST.j,  GOsj.  Der«.,  tuinti  of  ihc  Jtirs  jt.  133sg. 

168)  Joseph.  Aiitt.  XVI,  5,  1.  Phiio,  Ia^'J(U.  ad  Cqßum  %  38  ed.  Manj.  II, 
5fiO.  —  I>ie  auf  einer  lüschrift  {Corp.  Auw»  Qraee.  ir.  4i72  —  Le  Bas  et 
WaddtHf/ton,  Inseriptüm»  t  TU,  n,  1339)  vorkommende  Bezeichnung  iIiyoCtfra 
h'atürhjsKt  ist  AhkfirziinEr  von  ctihniu  pn'mn  Ffnrin  (Jaesa reo ,  wie 

der  ofrizielle  Titel  Cäwtrths  als  Kolonie  >eit  X'.  spiisiHu  Inuteie,  s.  unten  S.  137, 
und  Kuhn  11,  349.  —  Unter  Caesarea  Att;ftii>i(a)  Corp.  Inser.  Lat.  VIII,  u.  2808 
ist  w(»bl  das  spanische  an  verstehen  (Kubitschek,  Imperium  Romanum  1980, 
S.  2r.sj. 

109)  Piolenr  V,  10,  2  {=  Didotsche  Au^sr.  V,  15,  L>i.  VIII,  2*>,  14.  6Yt>- 
mcnt.  Hirtnil.  J,]ö.2<K  XIII,  7.  //eco^»».  1, 12.  Kphemcris  rpi/mphica  W  p.Ahl — 459 
«=»  Coip.  Itiscr.  Lat.  X  u.  S07  —  ibid.  t.  lU  Sappl,  p.  lüO'J  (MUitärdiplom 
Vespasians  vom  J.  71  n.  Chr.).  Le  Bas  et  Waddinf/ioftf  Jmeriptione  t  III 
n.  1<^^  (Inschrift  von  Aphrodisias  in  Karieu,  aas  dem  sweiten  Jahrh.  nach 
Chr.,  vgl.  oben  JS. 

ITu)  FAiseh.  (Jtiomast.  ed.  Kio^it  i  /tmthi  p.  2.  78.  De  mnrlt/r.  Paiaestiiiae  I,  2, 
171)  Jos.  Bell.  Jud.  HI,  0,  1.    Clement.  litco;ni.  I,  12.    Apollonius  Ttfoiu 
cpitt,  XI  (in:  EpistohffrafAi  ffraeei  ed,  Bereherj  Pari»  1873,  Didofj,  übtiu»  or- 
f'is  descn'jifto  bei   Midier,  (lro;fr.  qr.  minores  II,  517  und  ArchiV  lOr  lat. 
Lexikoirrapliie  XIII,  'üO,  >?  20.    Annninn.  XI V^,  S,  11. 

172  Kckhcl  III,  491.  492.  Madden,  IlisUmi  ofJeirish  Voinayc p.  107.  109. 
Dors.,  Coins  of  thc  Jcics  (l&Sl)  p.  133.  130.  Vgl.  auch  oben  Aum.  167»  —  Die 
Manzen  mit  der  Legende  Kautafteiaq  uovXov  werden  von  Eckhel  mit  Becht 
unsem  Cäsarea  abgesprochen. 
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nischtj  war  {Brll.  Jwl  III,  9,  1),  aber  ddc-li  mit  Bciuiischung  eines 
starken  jüdisclieii  Bruchteils,  so  kam  es  Iriciit  zu  Streitigkeiten, 
uutl  zwar  um  so  mehr,  als  beide  bürgerlich  gleichberechtigt  waren, 
also  beide  gemeinsara  die  städtischen  AngelRgenheiten  zu  leit<>n 
hatten''^.  Mit  diesem  Zustand  waren  weder  die  Heiden  noch  die 
Juden  zufrieden.  Jeder  von  beiden  Teilen  beanspruchte  für  sich 
aaaaeUleßlich  die  Eegierung  der  Stadt  Schon  gegen  Ende  der 
Amtszeit  des  Felix  kam  es  darflber  zu  blutigen  Kämpfen,  infolge 
deren  Nero,  dessen  Batgeber  von  der  heidnischen  Partei  bestochen 
waren,  den  Jaden  die  Gleichberechtignng  nahm  nnd  die  Heiden 
f&r  die  alleinigen  Herren  der  Stadt  erklärte,  61  nach  Chr.  (i4fi<^.XX, 
8,  7  u.  9.  Bell.  Jud.  II,  13, 7.  14, 4)  Beim  Ausbrach  des  jüdischen 
Krieges  im  Jahre  66  fielen  die  Juden  als  die  Minderzahl  der  Wut 
des  heidnischen  Pöbels  zum  Opfer.  Sämtliche  jüdische  Einwohner, 
2()0(H)  an  der  Zahl,  sollen  damals  in  einer  Stunde  hingemordet 
worden  sein  (/?.  /.  TT,  18,1.  VII,  8.7,  w/.  A7^,^^  §  362).  Durch  Vespasian 
wurde  Cäsarea  in  eine  römisch«;  Kolonit  unisrewandelt.  jefl(»(  li  ohne 
das  volle  yw.v  Ifalhnm^'K  Auf  Münzen  führt  sie  den  Titel  cnhonia) 
prima  FHaiia  Auq'.usla)  Cafsanniiia  oder  Oi'surtfi.  Kbenso  auf  einer 
neubrdin«rs  f^tfundenen  Inschrift '"^  Dazu  kummt  seit  Alexander 
Severus  noch  der  Titel  metropults  oder,  wie  es  auf  den  Münzen  | 


'  173)  Die  in  der  A|ios'te1?cschi(hte  erwaJiiiten  ai6i>ei  ul  xat'  i'^o/^'  r//,- 
nöliux;  (  Act.  25,  23^  biud  uueli  dorn  Zusammeuhang  der  Erzählung  al»  Heiden 
EU  denken.  Dies  scbließt  aber  nicht  aus,  datt  aach  die  Juden  an  der  Kegie- 
Jiuig  teil  hatten,  eotsprieht  vielmehr  nur  dem  von  Josephue  bezeugten  Über> 
wiegen  des  heidnischrn  Bi>t:iii(!trilefl.  Allerdings  ist  zu  beachten,  daß  die 
Juden  geradt*  zur  Zeit  <li  >  I  i  stus,  in  w.  Ichc  die  Act.  2."»,  erzählten  Er- 
eignisse lullen,  vom  Bürgerreclite  ausgcschiogsen  wurden  ^s.  die  »ogleich  an- 
zullUiTenden  Stellen).  Aber  die  Act  25,  23  enählien  Ereignisse  fallen  ganz 
in  den  Anfang  von  Fettus*  Amtaseit,  während  das  Reskript  Neros»  welche« 
jMien  Ausschluß  verfügte,  wohl  etwas  später  *u  setzen  ist. 

174i  Nach  B.  J.  II,  14,  4  könnte  es  si  lioineu,  als  ob  das  Kf^kript  Nerf)s 
erbt  lu  d.  J.  0<i  falle.  Da  ea  aber  noch  uuter  dem  Einfluß  des  Pallab  erla^ii^en 
ist  {Anil.  XX,  b,  9),  welcher  im  J.  62  starb  {Tadt.  .4nMa/.XlV,  so  ist  es  wohl 
nicht  BpSter  als  Gl  su  seUen.  V%\.  auch  oben  §  10  I,  577.  579  f. 

175)  Piiniu9  II.  N.  V,  13,  69:  Sh  atonis  turria,  cadem  QuKtrta,  ab  Merode 
refH'  rondita,  tiufic  i'-clfni in  fn-inta  Flavia  n  ]"*':'pr!!-'i^nf>  ifNjn  /-"forr  f/cducta.  — 
Digest.  L,  15,  S,  7  (aus  Paulus):  Dimts  ]'et!paiita)iua  taesurHir^'  >  '  ototios  fecU 
HO»  adjcct'o,  tU  cf  Juris  Itaiiei  esaetU,  aed  tribuium  his  remiail  capitis;  seddieu» 
TUttt  etiam  9otum  immune  factum  i^«rprtlatu»  est.  Iltid.  L,  15,  1»  6  (aus 
Ulpianus):  In  Pa/aesiina  dune  fni  runt  rohniaf,  Cacsan'c>t.'<i.'<  et  Äelia  Cirfilofina^ 
sed  ucutra  jui»  h'ilicum  habet.  —  Vgl.  Ziimpt,  Comiucnlal i<iin\^  epigr.  1,  äifl sq. 
—  Über  da»  Jus  Ila/icum  s.  die  oben  S.  107  genannte  Literatur. 

176)  Zeitaehr.  des  deutschen  Palöstioa- Vereins  XIU,  lh'.)Q,  25  fi*.  ^  Curp. 
Inser,  Lot.  III  Suppt.  n,  12082  {p.  2C49). 
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seit  Decius  vollständiger  beüit,  metropolis  pr,  Ä  Pal.  proviiiciae 
Üt/riae  ralaestuiac) 

10.  Dora.  Am(»a,  bei  Polybin^f  iovQa,  sonst  auch  Jwpoc.  bei 
Plinius  liobräisch  lil  odtr  "ifiTi"'*,  eine  alt«^  iiliijuizisch« 

Ansiedclimg  8—9  mil.pass.  nördlich  von  Cäsarea'^**,  Duu  Griechen 
war  sie  seit  alter  Zeit  bekannt  Schon  der  um  500  vor  Chr.  lebende  J 


177)  Über  die  MQuen  s.  überh.:  Eekhel  III,  428-432.  Mionnet  V« 
486-497.  S^.  Vm,  334-343.  De  Sauley  p,  112—141,  pi.  VII.  Maedo- 

nald,  Calalogue  of  Ute  Ilunterian  collection  III,  275  !?77.  Für  die  spätere 
Geschichte  mic!i  bemerkenswert  eiue  von  Germer- Du  rund,  /.Vrwe  bUAiqnr  1805, 
p.  lösq.  und  Ellia,  Qitarterly  StatemetU  180ü,  p.  ö7  mitgeteilte  Inschritt  (Re- 
staurieniiig  eines  AS^avstov  in  christlicher  Zeit). 

178)  Die  Form  JStQOi  findet  sich  nsmentlidi  bei  alteren  Sdiriftstellera, 
doch  wird  sie  auch  noch  von  Steph.  Bi/x.  bevorzugt;  löu'a  ist  fpäter  nti«!- 
schließlich  herrschend  geworden,  1)  dü)[»o^  haben:  8ktfUix  (4.  Jiihrh.  vor  Chr.), 
Äpollodorus  (um  140  v.  Chr.),  Alexander  Ephesius  (über  ihn  s.  Pauly-Wissowa« 
Ens.  «.  r.  Ahx,  n.  86),  Charax  (die  drei  suletzt  genannten  bei  StepU.  «.  p. 
J&^i),  Hierher  gehört  auch  Plinim  (/7.  N.  V,  19,  75:  Darum),  —  2)  dCoga 
oder  Jü)qü,  außer  I  Makk.  audi:  Artentidoriis  (um  1(X)  vor  Clir),  Claudius 
Julhis  (dip«!p  beiden  bei  Steph.  Byx  ),  Jnsejihtta  (konstant),  Münzen  des  Galigula, 
Trsijan,  Klagabnl  (bei  de  Saidci/),  Plolcinaetis  (V,  15,  5  =^  Didotsche  Ausg.  V, 
14,  3),  (^ment.  Hccogn.  (IV.  1),  Eusibim  {Onom,  ed,  Kloelermann  p.  78),  HUh 
ronymm  (ebenda«,  p,  70),  Hieroeles  (ed,  Parthey  p.  43),  die  Bisdiofslisten  (bei 

f Juxen,  On'ens  e/trüt.  III,  rüit'qq.),  Oeograjthus  liarcnnas  [edd.  Pinder  et 
Parffiet/  p.  SO.  357).  Hierher  trehort  auch  Polyhius  (V,  GO:  dovuft"^  und  Talj. 
Pcutiny.  (T/iora).  Vgl.  auch  unten  Aum.  181.  —  Das  erste  Makkabiierhuch 
gebraucht  Jtogä  indeel,,  sonst  wird  es  als  neutr.  plur.  bebanddt  {Jöeephtts  ge» 
wöhnlich,  EuseJdm  p.  ISO,  die  Bischofslisten);  suweiien  anch  als  fem,  Hn/f* 
{Jos.  Antt.  XIII,  7,  2  nach  einigen  Handschriften,  Cleni.  Eeeogv.  IV,  1>. 

179)  ■^■in  Jos}M  11,  2.  12,  2:^.  Judie.  1,  27.  1  Chron.  7,  2f».  —  -xn  Josua 
17, 11.  1  lieg,  4, 11.  Ebenso  auf  der  Inschrift  Eschmunozan«,  s.  oben  Anm.  144. 
—  Von  der  Stadt  Dor  wird  im  A.  T.  nnterscbteden  rc:  (Jo»m  12,  23. 
I  Seg.  4,11)  oder  n^'»  r.'BJ  {Josva  11,2),  eigentlich  die  Höhe  oder  die  Höhen 
von  Dor,  wahrscheinlich  also  das  Hügelland,  wekdies  von  Dor  landeinwärts 
lag  h.  Hiohms  Wörtcrb.  s.  v.\.  Nur  letzteres,  nicht  die  pli<"nizische  h^eestadt 
besaß  .'-^alonio  (I  Itqi.  4,  11).  —  Weniger  walirscbeinlicii  will  Movers  (Phö- 
nisierll,  2,  175  f.)  Naphaih-Dor  als  die  Binnen  Stadt  von  Dor  als  der  Hafen« 
Stadt  unterscheiden. 

ISO)  Die  Gründung  durch  die  l'iionizier  l»eschreibt  ausführlich  Chiidiite 
Julius  he'\  S'r^ph.  /?</t.  .<?.  r.  JCoooq  (auch  bei  Mütter,  Fragmcut.  hist.  grare.  IV, 
3*>3).  Auch  Josephufi  nennt  Dora  eine  nokii  'Pouötta  (i'ita  S;  c.  Äpion. 
II,  0).  —  Die  Entfernung  von  Cisarea:  8  m,  p,  nach  7fa6.  Feutniff,i  9  m.  p, 
nach  Eusebius  {Gnom.  ed.  Khslermann  p.  78.  13(1)  nnd  Hieronymus  (ebendas. 
p.  79.  137).  —  Nach  Artrmidorus  (bei  Stqdi.By\.  s.  v.)  lag  Dora  ^Ttl 
aoetdor^  TÖnov,  —  Ve!.  überh.:  Rclaud  p.  738 — 711.  Raumer  S.  154.  Winer, 
Schenkel,  Pauly- Wissowa  s.  r.  Ritter  XVI,  007— ül2.  Uuirinf  Sa- 
marie  U,  305— '316.  7%e  Surrey  of  Wettern  Mestittet  Memoirs  by  Conder  and 
Kitehener  II,  p,  3.  7—11,  daza  Bl.  VII  der  engl.  Karte.  Legendre  in:  Tt- 
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Hekatäas  von  MiU  t  liat  sie  in  seiner  Erdbeschreibung  erwähnt 
Ja  es  ist  möglich,  daß  sie  zur  Zeit  der  Hegemonie  Athens  im 
Mitteliii''*'!-*'  im*  fünften  Jahrlmndert  vor  Ohr.  vorübergehend  den 
Athenern  tributpfliclitig-  war'*"^.  Zur  Zeit  'Vs  sidnnisrhen  Königs 
Kschmuiiazar  wurde  sie  von  driu  ..Tlf-rrii  der  Könige'',  d.  Ii.  dem 
persischen  Großkönig,  den  Siduuierii  verliehen Dalier  nennt 
Sk^iax.  dessen  Beschreibung  sieb  eben  auf  die  persische  Zeit  be- 
zieht, Dora  mit  Recht  eine  Stadt  der  Sidonier"^*.  —  Obwohl  Dora 
keine  große  Stadt  war''*^  war  sie  doch  wegen  ihrer  günstigen 
Lage  eine  starke  wichtige  Festung.  Als  Antiochns  d.  Gr.  im 
Jahre  219  vor  Chr.  seinen  ersten  Angriff  anf  GSlesyrien  machte» 
belagerte  er  Dora,  aber  vergeblich Achtzig  Jahre  später 
(139/138  vor  Chr.)  warde  hier  Tiypho  von  Antiochns  Sldetes  mit 
einem  starken  Heere  belagert,  ebenfalls  ohne  Erfolg.  Die  Be- 
lagerung endigte  nur  mit  der  Flncht  Tryphos  *K  Einige  Dezennien 


ffottroux,  Dietionnaire  de  la  Biölc  II,  14S7— 1492.  Cook  in:  Eucychpaedia 
BiUiea  ed.      Ckeyne  and  BUtdk  »,  v.  ThomseD,  Loca  sancta  p.  67. 

181)  Hcctttaeus  bei  Steph.  ßi/x.  s.  v.  düiQO^  (auch  bei  Müller,  FSroffm. 

hi:<f.  yrafc.  T,  17,  n.  26^):  /teta  /;  rrn/.at  Jtü/>oc,  vvy  rfe  JüiQrc  ycJ.FTTtri.  — 
Die  Worte  können  freilich  niclil  !?o,  wie  sie  lauten,  von  Hekataus  herrühren, 
da  eie  einen  Wechsel  des  Sprachgebrauchs  konstatieren,  der  sich  erst  etwa 
500  Jahre  apiter  yollzogien  bat  («.  oben  Anm.  178).  Das  Exemplar,  wdches 
Btephanus  Byz.  benutzte,  war  al^o  hier  interpoliert." 

Eine  Ftndt  nnmcns  /fu)(»os  hat  mit  den  Städte  n  Kariens  gemeinsam 
an  Athen  Tribut  gezaiilt  (Steph.  Dijx.  s.  v.  Jtö(>og*  K(jaTfnui  iv  xv»  min  V'i^ 
ipiapLaxiov  TfiiTtp  „KaQixitq  <fvQQi'  düi^oi;,  *I'aati^m**f  über  Graterus  8.  Suse- 
mihl,  Gescb.  der  griech.  literatar  I,  090  ff.).  Da  eine  karische  Stadt  diese» 
Namens  aber  nicht  bekannt  ist,  und  da  die  Macht  der  Athener  jedenfnlls 
Cypem  reiclite,  so  glaubt  Köhler  an  das  phönizi^^(•!^o  Dorn«  denken  zu  iliirten. 
S.  Ulr.  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungeu  zur  Geschichte  des  Delisch- 
attischen  Bundes  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  ISUOj  S.  121.  207.  SiXf 
Numitmtaio  Chroniete  1877,  p,  235. 

laS)  S.  die  Inschrift  Eschinanazars  litt.  18—20;  vgl.  oben  Anni.  144. 

1^4)  Scylax  in:  Oroiraphi  f/rarri  in  innres  cd.  Miillcr  1,  70:  J>'ujo:  n(f).iq 
Sidovitüv  (dazu:  Gutschinid,  Kleine  Sdirilien  II,  77).  —  Über  Skyla.x  s.  z.  B. 
Fabricius-Harks,  Biblioth.  ffr.  IV,  (Msqq.  Forbiger,  Handb.  d.  alten  Geogr. 
I,  113  ff.  123  ff.  Weatermatio  in  Paalys  Ens.  VI,  1,  891  f.  Gutachmid,  Bliein. 
Museum  IX,  1853,  S.  141  ff.  =  Kleine  Schriften  IV,  1  :.9  fT  Nimlni,  Griech. 
Lit«T:iturgesch,  I,  322  f.  Separat-Ausgabe:  Anonymi  vulijo  Scylacis  Coryan- 
detisis  pcriplum  nrnris  iutcnn  cum  ap]>ewHce,  itcntm  rec.  Fahricius.  Lips.  1873. 

185)  Artemidorus :  noliafidiiov,  Claudius  Julius:  ^[ta/i£ia  noXi/vti  (beide 
hei  &eph.  Byih).  Clement  Reeoffn.  IV,  1:  brew  oppidum, 

186)  Polyh.  V,  m. 

187)  I  Mr>ll:.  in.  11  'J,:.  Jos.  An^f.  XIII.  7.  2.  —  .\ltere  Numismatiker 
glaubten  in  diesn;  Zeil  eine  Münze  Tryplios  rtti/AU  zu  dürfen,  welche  angeblich 
in  Dora  geprägt  ist  {Miotmet  V,  72.   Stark  S.  477).   Diese  gehört  aber 
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darauf  linden  wir  sio  im  Besitz  des  Tyrannen  i  Zuiius  (Jos  Antt. 
XIII,  12,2)  der  dann  von  Al(!x;iiider  Jannäus  untei-worfeu  wurde 
{Äntt.  XIIL  12,  4).  Sie  muli  also  seitdem  zum  jüdischen  (Gebiete  «re- 
hört  haben,  wurde  aber  durch  Pompuius  wieder  davon  abgetrennt 
{AnlU  XIV,  4,  4.  B,  J.  I,  7,  7).  Gleich  vielen  anderen  StÄdten  begann 
auch  Dora  Ton  da  an  eine  neue  Zeitrechnung,  deren  es  sich  noch 
auf  den  Mttozen  der  S^serzeit  bediente Unter  den  StSdten, 
welche  Gabinius  neu  herstellen  ließ,  wird  es  nicht  genannt;  denn 
AnU,  XrV,  5,  3  ist  statt  des  von  der  Mehrzahl  der  Handschriften 
und  Ausgaben  gebotenen  Mga  höchst  wahrscheinlich  "Admi^a  zu 
lesen  (s.  oben  S.  7).  Seit  der  Zeit  des  Pompeius  hat  es  stets  unter 
der  unmittelbaren  römischen  Herrschaft  gestanden,  hat  also  auch 
dem  Herodes  (dessen  Gebiet  an  der  Küste  nicht  weiter  nördlich 
als  Cäsarea  ging)  niemals  gehöit.  Auf  Münzen  der  Kaiserzeit  heißt 
es  Uga  acv^Lo^  avtovofios  pavoQxk^^^'  Die  Existenz  einer  jüdi- 


niehr  nacli  Askalon  IDe  Saiflrt/,  ^fe?r^oire  siir  les  mommies  dafJffi  fffft  S>'/m' 
cifies  p,  42.  BabcOm,  Qtlalo'jHe  des  monnaios  yrecquci  de  la  ßibliotUcque  natio- 
natßf  Les  rois  de  Syrie  p.  CXXXIX  »9.  137). 

188)  Der  Namo  ZvmA.  (lies  Zmk«  oder  ZmJX)  kommt  noch  auf  einer 
Orabeehrifk  in  Doi«  v.  J.  233  der  Ära  von  Dom,  um  170  nach  Chr.,  vor,  s. 
Cler  m  0  n  t-  G anneau ,  üecueil  d'arihcolugie  Orientale  V,  1003,  p.  285 — 288. 

ISO)  Der  AnC:uig«pnnkt  der  Ära  hißt  «ii  Ii  niclit  crt^nnn  bestimmen ;  jeden- 
falls ist  es  aber  die  des  Fompeius  (03  v.  Chr.?),  uicht  die  dv<  Galiinius,  wie 
de  Saulcy,  trotz  eigener  Bedenken  vorraussetzt,  du  eine  Ära  de«  Gabinius 
nieht  früher  als  Herbst  68  v.  Chr. »  696  o.  tf.  beginnen  kdnnte,  wahrend  <tie 
Münzen  Trajans  eine  m  ^pätc  Aufhetzung  niiht  gestatten.  Kubitscbek  in 
Fpirifr  Abhandltmg  Uber  die  Pompeius-Ara  in  Syrien  i  A  ri  li;iiiln;;is(  h  -  epi- 
praphi.seiie  Mitteilungen  aus  ( )sterreic  h-Ungarn  XIII,  ISb»»,  6.  L^/J,  über 
Dora:  S.  2u0j  läßt  einen  Spielraum  zwisehen  G3  u.  50  v.  Chr.  Wenn  er  trotz- 
dem die  Ära  nicht  für  die  des  Poropeius  gelten  lassen  will,  so  beruht  diea 
auf  der  irrigen  Vorrtiisaetzun^',  dalJ  die  Ära  des  Pompeius  genau  (i4  beginnen 
müsse.  Schwankend  äuüert  sich  Kubitschek  im  Art.  aera  in  Pauly-VVisso- 
was  Heal-Euz.  I,  040  f.  —  S.  überh.:  Xoris  IV,  5,  5  {cd.  Lips.  p.  453— 45S). 
Pcllcrin,  Reemit  de  maiamcs  de  peupks  et  de  rillts  (3  Bde.,  Parü  1763)  II, 
216  «9.  Sckhely  Do^.  Num.  III,  362 «9.  Mueei  Sanelementiani  Ntmie^ 
viata  sckcta  Pars  TT  ///>.  IV,  180— ISi'.  I de  1er,  Handb.  rler  Chronologie  I, 
45f>.  Die  Münzen  bei  Miotinet  V,  35i>— 302.  ^Suppl.  VIII,  258— 2Ü0.  De 
Sau/ci/  />.  142 — 148.  4<)5.  p/.  VI  71.  G— 1"?  Babel  du,  (\tialo<jtte  de^  vtonnaics 
i/recqiu's  de  la  ßibliotlüquc  natwnalc,  Les  l'trses  Achcuunides,  Cypre  et  Phdnicie, 
1893,  p.  CLXIX«9.  205—207.  Am  vollständigsten:  Bouvicr^  Journal  inter- 
national  d'urc/icolojic  )tunu'^m<äi(jitr  (.  IV,  Athen  Hrd,  p.  125  -131.  Ein  paar 
auch  bei  Macdonald,  Catal.  "f  tfie  Iliiuferian  coUedion  III,  19CÖ,  p,  245. 

irx»)  S.  Mi'aim  f,  de  S'iahy .  Ihhrhni,  Rourirr  a.  a.  0.  —  Über  die  Tit^l 
s,  oben  Ö.  105.  .Vlle  vier  Titel  [tfoä  nov/.og  aizüroftos  Vitvair/J^)  zusammen 
auch  bei  Tripolis  (IHttertl'cn/cr,  Orimtis  graeei  inscr.  sei.  n,  587),  Laodicea  am 
Meere  {Düfmberger  n.  603),  Tyros  (Diitenberger  n.  595). 
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sehen  Gemeinde  in  Dora  iöt  durch  einen  Vorfall  aus  der  Zeit  König 
Agrippas  1.  bezeugt:  eine  Anzahl  junger  Lent«  stellte  einst  ein 
Bildnis  des  Kaisers  in  der  Judensynagoge  auf;  und  es  bedurfte 
des  energischen  Einsdireitens  von  seiten  des  Statthalters  Petronius 
in  einem  an  die  Behörden  von  Dora  {/io^Qirmv  xoig  xQcoxoiq)  ge- 
richteten Schreiben,  um  den  Juden  die  ihnen  verhttiigte  freie  Aus- 
fibuttg  ihrer  Bellgion  zu  sichern  {AnU,  XIX,  ^  3).  In  der  späteren 
Kaiserzeit  scheint  Dora  verfallen  zu  sein  ^^K  Doch  werden  noch 
christliche  Bischöfe  bis  ins  siebente  Jahrhundert  erwfthnt^^^.  | 

11.  Ptolemais,  UxoXhfidk^^^.  Der  ursprüngliche  Name  der 
Stadt  ist  Akko,  is:?  (Richter  1, 31),  auf  den  Amarna-Briefen  Akka'^^ 
bei  den  Griechen  "Axi).  Unter  diesem  Namen  war  sie  den  Griechen 
schon  in  vorhellenistiscber  Zeit  bekannt Hier  sammelte  sich 


191)  Hierontfmus  (hiomast.  ed.  Kbslermann  p.  79:  Dora  .  .  .  nunc  de- 
»erta.  Ibid.  p.  137:  Dor  autem  eat  appiäum  Jam  desertum.  Derselbe,  Pere- 
grinaih  PKiulae  »  epuL  108  ad  ^toefttum  o.  8  td.  Vellarai  I,  Q96|  aiieh 
bei  Tobkr,  Paheatinae  detetiptionea  1869|  p.  13):  ruinaa  Jhr,  urHs  quondtm 

192)  Le  Quien,  Oriens  cJiristianns  III,  574—579. 

193)  Eine  Beschreibung  der  Lage  s.  bei  Joseph.  B.  J.  II,  10,  2.  —  Vgl. 
ftberh.:  Baland  p.  534^2.  Pauly  Beal-Em.  VI,  1,243.  Winer  c.  «.  Aoco. 
Baumer  8.  119 f.  Ritter  XVI,  725—739.  Robinson,  Neuere  bibl.  Foi^ 
sehungen  in  Pal.  (ISfi")  S.  11'  120.  Sepp,  Jerusalem  II,  513  ff.  (rtt/^rin, 
Oa/i/d<j  I,  Ö02— 525.  liädeicer-Öocin,  Paläst.,  3.  Aufl.  S.  235  ff.  (mit  Plan  des 
heutigen  Akka).  The  Sumey  af  Western  Palatiney  Metmira  hy  Conder  and 
Kitehener  1, 145.  lOO-^lS?,  dazu  Bl.  III  der  engl.  Karte.  Ebers  und  Onthe, 
Falistina  Bd.  II,  S.  iij(X   Legendre  Art.  AccJio  in:  Viptrurom,  Dictionmirt 

In  Bible  I,  108 — 112.  I^nnricr,  Pivlemais-Ari ,  ses  noms  ei  ses  errs  notis 
ies  Seieucides  et  la  domination  roinaine  (Revue  biblique  1899,  p.  393 — 408). 
G,  Ä.  Smith,  Art  Plolemais  in:  Encyclopaedia  Bibiiea  ed.  by  Oheyne  and 
Black  ni,  3867  ff.  (bet.  Aber  die  «teste  Geschichte).  Le  Strange,  Pakstine 

Wtder  the  Moslems  p.  328—3.34. 

194)  Zeitschr.  des  DPV.  1007,  S.  7. 

195)  Seylax  in:  Oeo/fr.  yr.  min.  cd.  Müller  I,  70.  —  Jaaeus  Orot.  IV,  7.  — 
Demoähemg  Orot,  52  cmdra  Caüij^um  §  24  (wo  statt  des  fibeilieferten  ßpdxrip 
au  lesen  ist  ülan^y,  wie  schon  Valesius  auf  Grund  derQloese  bei  Harpoeration 

Lex.  8.  V.  'Axti  trezeigt  hat).  —  Diodor.  XV,  41.  XIX,  93.  —  Trogui  Pompeitt» 
Prot.  10.  —  Poiyaen.  III,  9,  50.  —  Comrl.  Xrpos  XIV  Dafa/ncs  c  5.  —  ITerwi- 
dae  Mimiambi  ed.  Oruaim  (1892j,  II,  lU.  —  Den  alten  und  dcu  ueuen  Namen 
angleieh  geben  Str^  XVI,  p.  7fia  Piinim  K  N,  V,  19,  75.  Charax  bei 
Sbith.  Bif».  *,  V.  JStpo^.  Olaudiu»  Julhts  bei  l^eph,  Byx.  s.  «.  *A»ni,  Stephan. 
By%.  ibid.  und  s.  r.  nzo).ef/aig.  -  Harpoeration  I^ex.  (t-d.  Dindorf)  «,  r. 
jiöhq  avtri  iv  ^oivlxji'  dtjftoaiJiyr,:;  h  riy  rrpd;  Käk).i:niov.  "Hp  Nixdvioij  o 
ne(fl  fAeropOfMaüov  yEyQaif^wQ  xal  h'a/.yi,uaxog  toTi  vnofAvi'^fiaat  zfjv  vih' 
BvtdttuMa  »aXovfiivriy  ^aoli»  ahui.  Jr/intjTQios  löiws  tfjv  Ax(t6noJuv  tt}^ 
lixoUfMi^hq  nt^pcv  ülxqv  ^oftdoBat  fnalv.  Vgl.  dasa  Kuhn  II,  331. 
Kallimadius  ist  der  bekannte,  unter  Ptolemlus  IL  Pfailadelphus  lebende 
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nm  das  Jahr  374  vor  Chr.  das  Heer  des  Artaxerxea  HDemon  zum 
Feldzug  gegen  Ägypten  Zur  Zeit  des  Isäus  and  Demosthenes 
befand  sich  in  Ake  eine  Handelsniederlassung  von  athenischen 
Kauf  lenten  (s.  Annu  195).  Zur  Zeit  Alezanders  des  Grollen  maß 
Ake  eine  bedeutende  Stadt  gewesen  sein.  Denn  unter  den  in 
Phönizien  gejprftgten  Münzen  Alexanders  sind  namentlich  auch  die 
von  Ake  sehr  zahlreich.  Sie  haben  den  Namen  Alexanders  in 
griechischer,  den  der  Stadt  in  phünizischer  Schrift  {Ule^avÖQOv, 
sy,  einigemal  ancli  und  die  Jahreszahlen  einer  Ära,  welche 
mit  Alexander  d.  Hr.  bfj^nut.  Wie  anderwärts,  so  sind  auch  in 
Ake  diese  Münzen  noch  geraume  Zeit  nach  dem  Tod*'  Alexanders 
geprägt  woi*den      Im  Jahre  312  wurde  Ake  von  Ptulemäus  Lagi 


Dichter;  über  clesMMi  hisUjriscb-geogmpliisehe  iSchritten  s.  ejuseujilil,  Gesch. 
der  griech.  Literatur  I,  300  f.;  über  Demetrius  tou  Magueda,  eineu  Zcitge- 
noBien  des  Cioero*  s.  Snsemibl  I,  507.  Ans  Haipoknition  ihid  die  Artikel 
über  wil;^;  iui  Etymolo;iicum  »nt/juum  nod  hei  Snidas  geschöpft.  S.  die  Texte 
bei  Reland  p.  bMsq.  —  Eine  yiimra  von  Axij  hei  Miounet  V,  473.  Di  Saiiln/ 
p.  l'l,  pl.  VIII  n.  2.  Einipe  aiidiTe  bei  iieichardt,  Numt'^ifuitte  Chromicle 
1SG2,  p.  ICÖ.  1864,  p.  167.  VVieuer  Nuummat.  Moaat»helte,  herausg.  von 
Egger  Bd.  II,  1866,  8.  3.  Bubeton^  Catatoffue  ete.  Lea  Bertea  AreMminiiet, 
1893.  P.CLXXVITI  u.  220.  Bouvierf  Beine  /./Ni'iue  1S09,  p.  395—397.  4<]6*^. 
r>pr«.  Jnnritttl  international  (Tarchiol.  nuniism.  TV,  19'M,  211  (Babelon  setzt 
dic^e  Müuzeu  um  iiS— 24  vor  Chr.,  Rouvier  um  14  vor  — 14  nach  Chr.),  — 
Zur  älteren  Geschichte  von  Ake  vgl.  be^.  auch  das  Fragm.  aus  Mcnandcr  bei 
Joteph,  jMtt,  IX,  14,  2  und  datu  aatscbmid,  Kleine  Scbriden  II,  66  (statt  Uxn 
hat  hier  freilich  dii'  Mehrzahl  der  Handechriften  Ufjrif,  was  aber  nach  dem 
Znsammenhanjr  schwerlich  richtiL'  ij^t.  da  Arka  viel  zu  weit  nördlich  liegt). 

JJivl->r  XV,  41,    Itoyins  Fompeiits  Frol.  10.   Hierauf  bezieht  sich 
auch  Pulyacn.  III,  0,  50.    Cornct.  Nepos  XIV,  ö.   Vgl.  Strabo  XVI  p.  753: 

<'ß  i^i  u  r  r]  Ql(y  71  na  i  r//v  Aiyvnxov  i>i  Il'uaai.  Uber  die  ägyptisch  -  per- 
sischen Beziehuugen  im  4.  Jabrh.  überh.  s.  Judetch,  Kleinasiafciflcbe  Studien 

(1892)  S.  144  fr. 

197;  S.£ckltcl  III,  40Ssg.  Mionnet  I,  520«^.,  dazu  Reeueil  de$ piatic/tes, 
pl.  XXI  n.  1—10,  Suppi.  III,  197  «9.  und  pl.  II,  n.  Oesenius,  Seripiume 
liwftiaeque  Pho>  II  i'  i'i€  niantimento  /».  2(jdsq.  L.  Müller,  Xuw isniah' pie  il' Alesan- 
dre le  Grand  (1S35)  p.  3(K{.V7.,  dazu  planchrs  t>.  14.'».")— 1403,  Macdonald, 
CataJof/ue  of  Grcrk  Coins  in  thc  Himterian  collcctivn  voi,  i,  IS*.'!«,  |).314.  Itouvier, 
Journal  inte  mal  iuiial  d'archcol.  numism.  IV,  1901,  p.  193—199.  —  Zahhreiche 
Exemplare  dieser  Müosen  (Qoldstateren  Alezandeni,  bes.  solche  mit  den  Jahc 
reszahlcn  23  und  24)  sind  bekannt  geworden  durch  vhu-n  großen  Münzfund 
bei  Sidon  im  J.  18<)3.  S.  darfihrr:  Wf  eckbeoker)  iu  den  Wiener  Numisma- 
tischen Monatsheften  hrsg.  von  E^^ger  Bd.  I,  1805,  S.  5—11.  Wnddington  in 
d.  liccttf:  ynmisniatiquc  1605  p.  3—25.  Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus 
(2.  Aufl.)  1, 1, 302—304.  Ders.,  Monatober,  der  Berliner  Akademie  1877, 8. 40  IT. 
—  Über  Tetradracbmen  Alexanders  d.  Or.  von  Ake  mit  den  Jahreesahlen  10, 
16»  22,  31,  32,  welche  „von  einem  Armenier  aus  Mossul  nugeflbr  aar  selben 
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geschleift,  als  diwser  das  eben  eroberte  CöleByrien  vor  Antigonus 
wiederum  räumte*'*.  Ob  Seleukus  1.  Ake  besessen  liai,  wie  auf 
Grund  der  Münzen  von  manchen  angenommen  wird,  ist  mindestens 
sehr  fraglich,  da  sich  seine  Herrschaft  an  der  phGoizisclien  Eflste 
Bchwerlich  so  weit.sttdlich  erstreckt  hat  (8.oben  S.  97)  Durch 
Ptolemätts  n.  erhielt  Ake  den  Namen  IhoXsuät^  der  yon  nun  an 
der  herrschende  wurde       Doch  hat  der  ursprüngliche  Name  | 


Zeit  [1S62— 1863]  in  Beirut  zu  Murkte  gebracht  wurden",  berichtet  Weck- 
becker  in  Eggers  Wiener  Niiinisuiat.  .Aloiiiit.-lu'ften  I,  OB  99.  —  Über  die 
Tatsache,  daB  man  MTüizm  mit  dem  Natmn  Alexanders  auch  noch  nach 
dessen  Tode  geprägt  hat,  s.  L.  Müller,  Nitttitst/tati'juc  d Alexandre  le  Orand 
p.  50—90.  Anf  den  Mflnxen  von  Ake  finden  eich  die  Jahreszahlen 
5—46  (bei  Macdonald  ftudi  3,  eb  richtig  gelesen?).  Da  als  Ausirau^'spunkt 
d.  J.  334  oder  333  nnfimehmon  ist,  so  sind  diese  Münzen  auch  noi  h  nach 
dem  J.  30(5,  wo  die  Diadochen  den  Könisrstitel  annahmen,  etwa  zwei  De- 
zennien lang  geprägt  worden.  S.  bes.  Muller  jt.  80—83.  Noch  zwei  De- 
zennien weiter  h«rab  würden  wir  geftthrt  werden,  wenn  als  Ausprangspunlct 
die  selencidische  Ära  v.  J.  312  v.  Chr.  anzunehmen  i^äre.  So  Six,  IJerc  de 
Ttjr  {Xumisw'ilic  Chronich  1886.  07—113,  bcH.  104  f.)  und  narh  ihm  Ilmd, 
Ilisthria  ytnnorum  1887,  p.  077  und  Balielon,  Cntnln-ntr  rtf.  Lia  P(/-st:s  Arhi'- 
meuüle^,  lbÜ3,  p.  CLXXVII.  Das  iiauptargument  hierfür  ist,  dali  die  da- 
tierten Münzen  des  PtolemSus  II.  in  Ake>PtoIemais  im  J.  1261  t.  Chr.  beginnen, 
so  daß  sich  diese  sehr  passend  an  die  Reihe  der  Alexanderroünzen  (306 — 267 
V.  Chr.)  anschließen  würden.  Aber  dieses  Argument  ist  doch  nicht  cntpchei- 
(lend  ;  und  andererseits  ht  nnwahrscheiulicli,  dal5  die  Keiiie  der  .\Io\aiider- 
müuzen  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Tode  Alexauders  beginnen  soll.  Gegeu 

Six  nnd  Babeleo,  nnd  fBr  eine  Ära     333  v.  Chr.  s.  bes.  Rouvier,  Vhv 

d* Alexandra  ht  Qrwnd  en  Phcnicie  atix  IV«  et  III«  «iielei  amnt  J.-C.  (Reirm 
'/r.s  ttutlrs  grrrqjirs  1S09,  p.  302—381),  Ders..  T'hrc  (F Alexandre  le  Orand  cn 
Phiiiicie,  note  cmnpl6nuiitnirc  (Rrvuc  Xiftniiimatiqne  IVme  S^rfp  t.  VII,  V.^'^S. 
p.  239 — 251)  [die  erste  Abhandlung  nach  den  Münzen  von  Tyrus  und  Akko, 
die  zweite  nach  denjenigen  von  Bidon  nnd  Anidns]. 

198)  Diodor.  XIX,  93.  —  Vgl.  oben  Anm.  70  (Gaza)  und  146  (Jope). 

190)  über  die  angeblicli  in  Ake  prcpräglen  Münzen  des  Seleucus  T.  s. 
Babeion,  Qita/ogue  etc.  Les  ruis  de  i^yrie,  IS.»",  p.  XI,  XXXVI  u.  p.  1.  Ron- 
vier,  Journal  international  d'arc/iiol.  numisfn.  liKii,  p.  200.  —  Gegeu  Babelou: 
Beloeh,  Archiv  f.  Papyrusfoncbong  II,  1903,  S.  ^If.  Lehmann,  Beitrige 
zur  alten  GoM  hichte  III,  1903,  8,  518:  „Aber  selbst  fUr  Ake  kann  ich  die 

sek'ukidische  Herrs^i  liaft  nicht  für  erwiesm  halten  lih  ibt  nur  der 

Anker  als  seleukidische  Hausmarke  aut  einem  der  Goldstatereu  [Babelou 
p,  XI].  Wenn  hier  nicht  eine  etwa  auf  Nacbprägung  bcruliende  zufällige 
AnOeriichkeit  vorliegt,  so  kann  daraus  nur  auf  eine  Hinoeigung  der  unter 
Sgj^tiseher  Oberherrschaft  stehenden  antonomen  Stadt  zum  Selenicidenieiche 
geschlossen  werden". 

200)  Auf  Ptolemäus  II.  wird  die  Neugründung  (und  Namengebung)  aus- 
drücklich zurückgefülirt  bei  Pseudo-AriMeas  {ed.  Wcndlund  g  115):  Iholmaiia 
M  r90  fiaaiXiatg  itmoftivtiv,  —  Dies  ist  gewiS  richtig.  Die  phönizischen 
Mfinzen  mit  dem  alten  Namen  Z9  gehen  beinahe  bis  zum  Regierungsantritt  des 
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^  23.  Verfimnng.  Synedrimn.  Hohepriester. 


Akko  sich  dauüben  unuütcrbrochen  erhalten,  ja  später  den  grit-chi- 
schen  wieder  verdrängt^^*.  Bei  der  Krueueruug  durch  rtoleiuiius  11. 
muß  es  auch  bedeutend  erweitert  worden  sein;  denn  dies  besagt 
die  Notiz  des  Demetrins  von  Magnesia,  daß  eigentlich  nur  die 
Akropolis  Ton  Ftolemais  frOher  Ake  geheißen  habe  (&  Anm.  195). 
Die  datierten  Mttnzen  des  Ptolem&ns  It.,  welche  in  Ftolemais  ge- 
prägt sind,  gehen  Ton  dessen  25.  bis  38.  Begienmgsjahre  =  261  bis 
248  Tor  Chr.,  die  des  Ptolemäas  in.  yon  seinem  2.  bis  5.  —  245 
bis  242  vor  Chr.,  von  Ptolemäiis  IV.  gibt  es  nur  undatierte  202, 
Auch  in  der  seleucidischen  Zeit  ersclieint  Ftolemais  als  eine  der 
wichtigsten  Städte  der  phönizisch-philistäisehen  Küste.  Die  Er- 
obernng  dieser  Gebiete  durch  Antiochus  d.  Gr.  im  Jahre  219  wurde 
diesem  eben  dadurch  sehr  erleichtert,  daß  ilim  die  Städte  Tvrus 
ttud  Ptolemais  durch  den  ptolemäischen  Feldherru  Theodotus  aus- 


Ptolemäus  II,  i2S5  v.  Chr.).  Alxr  schon  der  unter  Ptolemäus  II.  lebende 
Dichter  Kallimachus  kennt  dvn  neuen  Namen  der  Stndt  (narli  der  Notiz  im 
Lexikon  des  Uarpokraüou,  oben  Anm.  195).  DaU  Ptoiemüua  II.  Fbila« 
delphu  Stftdtegründungen  in  PaUntiim  vornahm,  zeigt  das  Beispiel  von  Phila* 
delphia  (s.  anten).  Im  J.  210—217  wird  Ptolemais  unter  dic-sem  Namen  bei 
Polybius  erwähnt,  ohne  daß  Polybius  andeutet,  daß  es  damals  noch  nirlit  "o 
geheißen  habe  (Pofyb.  V,  »'»!— *^2.  71).  Vollends  beweisend  ht  aber,  ilal^  os 
Münzen  deu  Ptolemäus  II  gibt,  welche  das  griechiüche  Monogramm  von  Ptole- 
mai«  haben  (s.  Anm.  202).  —  Neuerdings  glaubt  man  auch  eine  Statue  des 
Ptolemäus  Philadcl  phus  daselbst  gefunden  zu  haben,  s.  Rcrm  archio- 
loijiqti'  Tlimo  Sirir,  T.  XXI,  1S03,  /».  9S:  On  vkiit  de  deeourrir  .  .  .  rh  rtr  slatucs 
^dmirablcvieiit  cunatTrws  de  Pcpoqiic  ak-vaudriiic.  Qtulquea  ohjrh-  d'art,  d'an/mt 
d  d'or^  trcs  ßmmcnt  ciscfis,  des  annes  et  de  nomUrcuscs  iHcdaHlf:s,  troucees 
au  tnems  endroii,  mt  pami$  «Titablir  9»«  ees  deux  ataiws,  qni  devaient  Uro 
rcunies  par  wi  sccptrc  donU  le3  fra'/mcttts  adhln  nt  aux  }7iaitis ,  rcprSsentttignt 
Ptoleniic  P/iifadr/phc  apris  son  mariagc  airc  Arsinoe,  fiUc  de  Li/simaqur.  Os 
de»r  sfatiifs  irotU  Omer  iejardin  d'eie  d' Abdul- Hamid.  —  Vgl.  auch  Droyseu 
III,  2,  305. 

201j  Der  Name  «sr  namentlich  auch  in  der  rabbinischen  I.<iieratur,  s.  ' 
Mischna  Nedarim  HI,  0.  OiUin  1, 2.  VII,  7.  Aboda  »ara  JU,  4.  Ohatafh  XVUI,  9. 

Die  Stellen  der  Tosephta  im  Indexen  Zuckermaodels  Ausg.  (1SS2|.  X'  ubaticr, 
Gefj'/rapt'i/'  du  Tabmid  / .  231  57.  —  Koch.  heutsutage  heißt  die  Stadt  AkJca. 
ß.  ZeitHchr.  des  DPV.  XV 1,  5G. 

'202)  Fcuardent,  Xumismatiqitc,  Kgijpte  ancienne,  [180Ü]  P.  I:  Munnaies 
du  Rois  p.  38  sq.  —  Cataiogue  of  the  grcek  adns  in  the  British  Museum,  Ptole- 
mK9  Kinj9  of  Egtfpt  33,  34  (Ftolemäna  IL).  Jhid,  p.  49,  50,  53,  54  (Ptole* 
maus  m.).  76ttiL^,  65  (Ptolemäus  IV.).  —  Ilead,  Historia  Xumorum  p.  G77.  — 
Smrorto'r^  f,/>^  moiwaifs  de  Plolrmer  IT  qtii  porlcut  daifs  {Urvue  Bch;r  de 
Ninnümahqii^j  li»01 ,  p.  203—208,  HS7— 412,  übtjr  Ptolemais:  7..  2S0— 2S2>. 
2^0Qcjroii,  Tä  vonicptaxa  rovxfdtovs  ribf  ntaXe/icUefV,  19W,  Tl.II, 113 — 116 
(Ptoleman«  H),  p.  163  (Ptolemäus  IH),  192  (Ptolemins  IV.};  daau  die  ent- 
eprechendeo  Abbildungen  in  Tl.  IH. 
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geliefert  wurden Im  Jahre  2 IS -217  überwinterte  Antiocbns  in 

Ptolemais'H  Nach  der  definitiven  Besitznahrae  Phöniziens  durch 
dio  Soloiiciden  wnrdo  Ptoleiuais  von  diesen  besonders  be^^ünstigt. 
Auf  Miiuzcn.  namentlich  aus  der  Zeit  Antiochus'  TV.  und  VITT., 
aber  auch  noch  aus  röniisrher  Zeit,  nennen  sich  die  P^iuwohuer 
\4vTinyft4  ol  iv  Iho)»^  f/ni'h.  zuweihni  mit  dem  Zusatz  hoa  aovXoc^ 
einijremal  hQa  «uroi'o//oc  Die  Befugnis  der  Einwohner,  sich 
'AvTioxiU  7Ai  nennen,  ist  uls  eine  Gunstbezeugung  zu  betracliten, 
die  auch  von  manchen  anderen  Städten,  z.  B.  von  Jerusalem  unter 
der  1  Herrschaft  der  hellenistischen  Partei,  erstrebt  wurde 


2<)3)  Polyb.  V,  01—02.  Vgl.  Stark,  Gaza  S.  375  ff.  ^'ie»e,  Gesch.  der 
griech.  und  makedon.  Staaten  II,  374  f. 
a04)  JWyft,  V,  71. 

205)  Die  fragh*(  licn  Münzen  8.  bei  Eekhrl  III,  9Q5«'/.  Mionnrt  V^^l  sq, 
88.  210-2ia  Suppt.  VIII,  30.  De  Saulcy,  Xumismatic  (Virunir/r  l!s7j, 
p.  84 — 88  (reiche  Sammlung  des  Materiale«,  aber  mit  sehr  verkehrter  Deu- 
tung). Oardnert  Catal.  of  the  greek  eoins  in  ihe  Briti9h  Museum,  Sehttcid 
King»,  p.  41.  Headf  Hittoria  Numortan  p.  058.  BabeloHf  Catatogve  des 
inonnaies  ffreeques  de  la  BihH  Uh^que  natitmakf  LesrOM  de  Syrir  (ISfK))  p.  GUI «9. 
5957.  79.  Babclon,  Cntaiogtir  drft  tnnnnni^s  r/rccqties  de  la  Bihliofk^que  naiio' 
nalcy  Lea  PersM  Aeheminuies,  Vyprc  et  Phinicie  (1893)  p.  CLXXVIIs^.  218— 
220.  Rouvietf  PMimtäs-Aci,  ses  noms  et  ae*  ires  sous  les  Seleucides  el  la 
domüiaHw  RomoiiH  tatant  m  iransformalum  eoA>n«B  Romaine  (Betue  M&/t- 
qm  Vill,  1890,  ?>.  303—4^)8).  liouricr,  Journal  tnttTnationaJ  d'archeologie 
ntimi^matiqff"  IV.  1901,  p.  201,  "^^l  sq.,  211—213,  215.  Pehoii  der  rrn^f.'ini, 
daß  ifQH  äav/jii;  als  Apposition  zu  'Aitio/eTg  hinzutritt  (Avi loyttov  tü)v  iv 
ntolefiatdi  legäQ  äavkov,  ähnlich  auf  den  Münzen  von  Hippus,  s.  unten 
Nr.  13),  beireiBt,  dafi  es  sich  um  die  Stadt  Ftolenuua  und  tun  deren  ge- 
samte Bargergchaft,  nicht  bloß  um  eine  Kolonie  von  Aotloclienem  in  Ptole* 
mais  handelt  flctztoros  Eckhel  und  noch  Kuhn  I,  2'.%  Babelon  und  ]''on- 
vier;  s.  dagegen  Stark  S.  449,  Droysen  III,  2,  305,  lievan,  The  housc  of 
SeleueiM  II,  152,  not.  6).  —  Die  offizielle  Benennung  der  Bürger  als  'Avtioxsts 
warde  s.  B.  auch  von  der  hellenistischen  Partei  in  Jerusalem  erstrebt,  s. 
n  Sfakk.  4,  9:  J^ason  versprach  grofie  Bammen,  wenn  gestattet  würde  Toif 
iv  ^Ifpoao?.vfiOig  Iti  Tin^^eTi  avayQiiiyat  ■=  „die  Einwohner  Jerusalems  öfl'eutlich 
als  'AvrioxtTs  zu  bezeichnen",  vgl.  4,  19:  er  schickte  zu  den  Festspielen  des 
Herakles  nach  Tyrus  deatQov;  u»;  äzo  'leQoaoh'fitov  'AvnoxtTt  Sviu^,  Ahnlich 
nannten  sich  die  Bürger  von  Adana  in  Cilicien  'Arttaxfilt  ol  2cE^a», 
von  Tarsus  *Avtiox,tU  r*;*  KvSvc),  von  Edessa  ^AvtioytiQ  o\  inl 

KfOJ.iQofi,  von  Hippus  'AvTtnyfT:  n)  noo;  "Tttttw,  von  Gernsft  'Avito/iT^  nl 
TiQoq  Tö>  X(n'<fo(>6u.  In  dieselbe  Kategorie  gehören  die  Benennongen  ZeAf»-- 
xtli,  'Eniif  artTg  und  UopntjitTi;,  FaßmeTqt  KXav^ieTi.  Die  Benennung  Amoyti^ 
hat  also  mit  der  Stedt  Antiochia  (der  Hauptstadt  Sjriens)  und  ihrem  Bürger- 
rechte nicht«  zu  tun,  sondern  sie  ist  direkt  Tom  Namen  des  E5nigs  absn* 
leiten.  Dio  'irt(ir/fT:  sind  die  Königstreuen.  Indem  man  ßi''h  nonnt. 
huldigt  man  dem  König;  aber  es  ist  auch  eine  Gunsterweißung  von  f*eiten  des 
Königs,  wenn  er  die  Benennung  gestattet  Vgl.  Oberhaupt  Babelon,  Oata- 
Sebflrsr,  OsMhtobts  II.  4.  Asfl.  10 
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§  23.  Yerfkianng.  8ynediiiiin.  Holiepriestor.        [114. 115] 


Seleucidische  König:=!mttnzt'n,  rtie  in  Ptolemais  geprägt  sind,  gibt 
es  von  den  meisten  Srleucideii  von  Antiochns  IV.  bis  Antii»- 
chus  Dil!  Stadt  wurdi'  gerne  von  den  Königen  bei  vorüber- 

gohendein  Aufentlialt  in  jenen  Gegr^nden  als  Residenz  benützt 
{l  Mnl:L-.  10,50—60.  11,  22.  *24V  Den  Juden  gegenüber  liat  sie  sich 
stets  feindlich  gezeigt.  Sclioii  iiii  ii^ginn  der  makkabäischon  Er- 
hebung waren  es  namentlich  die  Städte  Ptolemais,  Tyrus  und 
Sidon,  welche  die  von  der  syrischen  Herrscliaft  abgefallenen  Jnden 
bekämpften  (I  Makk.  5,  15  IT.).  Hier  wurde  anch  Jonathan  Ter* 
räterischerweise  von  Trypho  gefangen  genommen  (I  Makk.  t%  45  ff.). 
Nach  dem  Regierangsantritt  des  Alezander  Jannäns,  104  ror  Chr., 
als  die  Selenclden  im  Süden  ihres  Reiches  bereits  alle  Macht  ver- 
loren hatten,  stritten  sich  di'ei  benachbarte  M&cbte  um  den  Besitz 
von  Ptolemais.  Zuerst  hatte  Alexander  Jannäus  die  Absicht, 
Ptolemais  zu  erobern.  Er  wurde  an  der  Ausfiihnmg  seines  Vor- 
haltens geliindert  durch  Ptolemäus  Lathurus,  den  Beherrscher  von 
Cypern,  der  selbst  di*'  Stadt  mit  Oewalt  nahm  {Jos.  Atilt.  Xlll,  12, 
2—6).  Diesem  aber  wurde  sie  sofort  wieder  entrissen  durch  seine 
Mutter  Kleopatra,  die,  Königin  von  Ägypten  ^Anff.  XITI,  13,  1—2). 
Daß  aber  Ptolemais  doch  noch  um  das  Jahr  itt)  und  etwas  später 
unter  der  Herrschaft  der  Seleuciden  gestanden  hat,  bezeugen  die 
Münzen  des  Philippus  \  und  Antioclnis  XIT.^»'.  Die  Macht  des 
armenischen  Königs  Tigranes,  d^^r  im  Jahre  83  vor  Chi.  das  Se- 
leuddenreich  eroberte,  erstreckte  sich  augenscheinlich  nicht  über 
die  s&dlicbsten  Teile.  Denn  Ptolemais  stand  noch  um  das  Jahr  70 
vor  Chr.  unter  der  Herrschaft  oder  doch  unter  dem  Einflnfi  der 
Kleopatra  Selene^  einer  Tochter  der  eben  genannten  Kleopatra  und 
Schwester  des  Ptolemäus  Lathurus.  Selene  war  einst  mit  ihrem 
Bruder  Ptolemäus  Lathurus  vermählt  gewesen,  war  aber  dann 
durch  ihre  Heirat  mit  Antiochns  VIII.  GryiMj.s,  Antiochns  IX. 
Kyzikenos  und  Antiochns  X.  l^^usebes  eine  syrische  Königin  ge- 
worden      Sie  scheint  im  südlichsten  Syrien  noch  eine  kleine 


loffue  ete.  Les  rois  tk  Syne  (1890)  p.  d-^CIV  ii.  77—81.  Revue  Numum. 

1898,  p.  180.   //*■//,  llinturtcal  greek  coim  1906,  p,  143—14.5. 

S^'H)  Garrhh'r.  CnfaJ.  of  thf  ffr^rh  rnitts  rfr.  p.  44  -17.  Bahrfnn, 
Calaii/*juti  dts  i/iujuiün^'i  i/fn  ijut:^  Je  iu  BäAiotheque  natioiiuk',  Les  roi*  de  Syrie 
(180*))  i>.  7<J,  fSS,  91,  Ü8,  13m,  131,  137,  155,  150,  175,  187.  2<J4,  m  Eouvier, 
Journal  itUematicnäl  ^arehiol.  numim.  IV,  1901,  p,  S02*-'207. 

207)  Babehn,  CaUilogiu  ete.  Lee  rote  de  Syrü,  204,  209.  Rouvier^ 
Journal  inUrmt.  etc.  1901,  p.  2()^isq. 

20B^  8«lene  hatte  bald  uacb  dem  Tode  ihres  Vaters  Ptolemäus  Pbyakon 
(117.116  T.  Chr.)  auf  Betrieb  ihrer  Mutter  ihren  Bruder  PtolemittB  Latimma 
geheiratet  {Juttin,  Biet.  XXXfX,  3.  2).  EbenfaUa  auf  Betrieb  der  Mutier  hei- 
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Teilherrscliaft  bi^hanptet  zu  haben  Auf  ihren  Betrieb  schloß 
Ptoleiiiais  vor  Tigranes.  als  dieser  um  das  Jahr  70  nach  Süden 
vordrang,  die  Tore;  wurde  darauf  zwar  von  Tiyranes  erobert,  je- 
doch alsbald  wieder  dadurch  bt.'freit,  daß  Tigiaues  wegen  des 
Angriffs  der  Römer  auf  sein  Reich  sich  zum  Rückzug  genötigt 
sah  {Jo$,  AntL  XHL,  16,  4.  B.J.  1,  5,  3).  Besondere  Begttnstigung 
scheint  Ptolemais  dnroli  Cäsar  erfahren  za  haben,  als  dieser  im 
Jahre  47  die  syrischen  Verhältnisse  ordnete.  Es  gibt  nämlich 
Mflnzen  ans  der  Eaiserzeit  mit  einer  Ära,  welche  anf  Cäsar  za* 
rftckgehfi^^.  Wahrscheinlich  gehören  in  diese  Zeit  (bald  nach 
Cäsar)  auch  die  Münzen  mit  der  Legende  ÜroXefiaiimp  iegag  xat 
ciovXov  (oder  ähnlich)  Vorübergehend  haben  sich  die  Einwolmer, 
wie  es  scheint,  (zu  Ehren  des  Germanicus  oder  Caligula)  auch 
Ptifftavtxtiq  genannt Kaiser  Giandios  siedelte  in  Ptolemais  eine 


ratete  sie  später  deu  syrischeu  König  Antiochus  Vill  Grypns,  mit  welclieiu 
Kleopatra  damals  verbündet  war  {Justin.  Eist,  XXX.IX,  4, 1 — 4).  Nacli  Apimin. 

09  war  Selen«  auch  mit  Antioehns  IX.  KysOcenos  nnd  mit  desBeo  Sohn 
Antioduu  X.  Eusebe«  vermählt.  In  hetrofT  des  Antiochui,  IX.  (f  95  vor  Chr.) 
macht  es  emige  Schwicripkeit,  dal5  er  den  AntiocliuR  VHI.  [fOGvorOhr.)  nur 
um  ein  Jahr  überlebt  hat;  doch  hebt  Appiau  ausdrücklich  hervor,  daß  «Helene 
die  Oemahlio  der  genannten  drei  syriacheo  Könige  war.  Bei  der  Einnahme 
von  Ptolemais  dorch  TIgranes  acheint  sie  in  die  Gefiuigensehaft  des  letaterai 
getaten  zu  nein,  deun  Tigranes  ließ  sie  bald  darauf  zu  Seleucia  am  Euphrat 
hinrichton  ' Straho  XYl.  2,  3  p  T  i'iV  Vpl.  über  sie  überh.  Adolf  Kuhn,  Bei- 
träge zur  Gesch.  der  Öeleukiden  (Altkirch  i.  E.  Progr.  1891)  S.  21.  42.  Strack, 
0ie  Dynastie  der  Ptolemäer  1897,  S.  201  u.  Stammbaiun  am  Schluß.  Bevan, 
Tk»  kmm  9f  Saleuewt  1902,  n,  Jppmdi»  W  (ist  geneigt,  eine  filtere  und 
jüngere  Selene  zu  unterecheiden). 

209)  Josephus  j<agt  Antt.  XTTT,  in,  4:  ßaaiXtaan  ycoj  ^fX/^irj  yal  fO.eo- 
TfUToa  xttkovfitvti  tüiv  iv  SvQiq  xazqi}^tv  (die  LA.  xaziqi)-j^tv  ist  zwar  schwach 
bezeugt;  aber  das  von  Niese  aufgenommene  «ov^Civ  ist  grammatisch  uu- 
mfii^idi). 

210)  S.  Eckhel  III.  425.  De  Saulcy  p.  162.  164.  166.  Babelon,  Cata- 
hrjuc  etc.  Lrs  Pcr.-f\<:  ArhhnSvnks  de.  p.  225.  RoffPi'er,  Pfofema'is- Are ,  ses 
norm  et  ses  eres  etc.  {Reptte  M>lique  VUI,  1899,  p.  393— 4(>8).  Rouvier,  Jour- 
mI  iaimiatUmal  d'arekioL  mmitm.  IflOl,  p.  215,  221,  223,  224  (Münzen  des 
Qlandins,  Caracalla(?),  Elagabal  und  Alexander  Sereros).  —  Ptolemais  war 
nicht  die  einsige  Stadt,  vdche  durch  Gisar  begttnstigt  fruidej  TgL  Mar- 
quardt I,  397. 

211)  S.  diese  bei  de  iSaulcy  p.  154— 15ü  (teilweise  nach  Babelon  zu  be- 
richtigen). Bahtlont  Oatalogu»  äü,  L»$ Panu  ÄekSminitkt  tte,  p.  GLXXVIIlAg. 
230 *q.  Rouvier,  Bevue  b&iiqm  1899,  p,  406 sg.  BoupUr,  J<ntmai  intern»- 

Honal  ifarr/ii^ol.  numism.  1901,  p.  209—211. 

212)  So  Imhnof-Rlnmor  in  der  Wiener  Numismat.  Zeitschrift  T,<\  33, 
1901,  8.  10—12,  nach  zwei  Münzen  (auf  der  einen:  Tep/uart  .  .  .  lefiaiöt,  auf 
der  andeieii  . .  i^ntp  wv  t»  UtoXt  msammen:  reQftavixicov  tOjv  iv  JlToke- 
itcoMt). 

10» 
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§  23,  VerikasuDg.  Bynedriom.  Hohepriester.         (115.  116] 


Veterauenkolonie  an.  Die  Stadt  hielJ  daher  von  nun  an  cohmia 
Ptokmais^  hatte  jedoch  nicht  die  liechte  einer  Kolonie  Beim 
Ausbrach  des  jüdischen  Krieges  wurden  die  Juden  in  Ptolemais« 
2000  an  der  Zabl,  yob  den  dortigen  Einwohnern  niedergemacbt 
{B,  /.  II,  18,  5).  Das  Gebiet  von  Ptolemais  wird  von  Josephns  ak 
Westgrenze  Galiläas  erwiUint  {ßtü,  Jud.  in,  1;  vgl  Vito  24). 
CbarakteriBtisch  ist  die  Formel:  UtoXeftatöa  xui  r^v  xf^wtxvgwöaav 
ovr^  adl  xmQap  (I  Makk,  10,  39). 

Nächst  den  großen  Küstenstädten  gehören  in  die  Klasse  der 
selbständigen  hellenistischen  Kommunen  auch  die  Städt«  der  sol- 
genannten Dekapolis.  Die  Organisation,  welche  mit  diesem  Aus- 
druck aT)p:e<lent*^t  wird,  ist  wahrscheinlich  eine  Schöpfung  des 
Pompeius.  Denn  der  Begriff  (;/  hxajrolK;)  begegnet  uns  erst  in 
der  r<»inischen  Zeit-^*;  und  die  Mclirzahl  der  zur  Dekapolis  ge- 
hörigen Städte  verdankt  eben  dem  Pompeius  ihre  «elbständige 
politische  Existenz.  Es  sind  die  hellenistisclicn  8t;idte  des  Ost- 
jordanlandes, welche  von  Alexander  .Tannaus  unterworfen,  durch 
Pompeius  aber  wieder  von  der  jüdischen  Herrschaft  befreit  wurden. 
Vermutlich  haben  sich  damals  diese  Städte  zu  einer  Art  von 
Stftdtebnnd  znsammengesdiloBBen,  der  nrsprüngUch  sehn  Städte 
umfaßte  nnd  daber  7}  JexiuroJU$  hieB,  diesen  Namen  aber  anch 


213)  Plinius  V,  19,  75:  coUmia  (Haudi  Cacsans  Ptolemais  quae  quondam 
Äeee,  Vgl.  XXXVI,  86,  ISO.  ~  Diffot.  16, 1, 3  (ans  Ü^Hanta):  PMemaeen- 
»tum  mitn  colonia,  quae  tnier  Phoeniceii  et  PalaesÜH'nn  si'ta  est,  nihil  praeter 
nrrnien  cohniac  habet  (hierzu  Noris  p.  427  sq.).  —  Aut  Münzen:  COL.  PTOL., 
einigemal  mit  den  Zahlen  der  VI.  IX.  X.  XI.  Legion.  —  S.  überb.:  Noris  IV, 
5,  2  {ed.  Ups.  p.  424-430).  Eckhel  Ul,  423-420.  Mionnat  V,  473—481. 
81^  ^11»  324-^1.  i>«  Sautoy  p,  153—169.  m*q.  pk  Vni  k.  8-lL 
Der».,  MStaru/es  de  Kumismatiqtic  t.  II,  1877,  p,  143 — 14G.  Babelonf  OaiO' 
lognc  ''fr.  Le.<  Persrs^  A':-hh)i>'iiiih  Cifpre  et  Phinicie  p.  220 — 228.  Eouvier, 
Journal  intcrmUi-onai  da> cheolipjk  nnmi-smaiique  19Ul,  jo.  21^  215 — 232.  Zumpt, 
Commentalt.  cpigr.  I,  3ÖÖ.   Marquardt,  I,  428. 

214)  J^.  MaUh.  4, 25.  Mm  %  20.  7, 31.  P!U^«m  H,  N,  V,  IB,  74.  Joscpkut 
Bat.  Jud.  m,  9,  7.  Vita  85.  74.  Ptotemam»  V,  15,  22  (?).   Corp.  bucr.  Graed. 

n.  4501  ™  Wafhlington ,  Inscr.  ti.  2631  Dittodtcrgcr,  Or lentis  graeci  inscr. 
nel  n.  031  (Inschrift  aus  der  Zeit  Hadrian»»,  vcrl.  unten  über  Abila).  Eusebius, 
Otioma^t.  ed.  Klostvrmaim  p.  8U.  Kpiphatmis  hacr.  29,  7;  de  mena.  ti  pond, 
%  15.  Stq^anus  Byx,  s.  «.  Fiffaüa  (der  flberlieferte  Text  h»t  hier  «eu<ra(«a- 
K€UiSe»an6Xemtt  wofür  aber  Meiueke  wohl  mit  Becht  6Bxan6XtwQ  liest).  —  VgL 
überh.:  Win  er  RWß.  s.  v.  „Decapolis".  Caspar  i,  ChronologiBch- geogra- 
phische Kinleitune  in  dn=i  Lf^hen  .Tp«ii  Chris*ti  (18(j!»)  S.  83—90.  Rohden, 
Ik  PaUicsiina  et  Arabia  prua/iciis  Ifomanis,  1885,  p.  i—l'd.  vau  Kasteren, 
Art  Deeapok.  ia:  Viyouroujc,  iJictwnnain  d»  In  Bibh,  Hölscher,  PalästiBa 
la  d«r  persischen  und  hellenbUscben  Zeit,  1903,  8.  97  f.  Schwarte,  Nach- 
richten der  Göttinger  GesellBdi.  der  Witttensch.,  phiK-hUt.  Kl.  1906»  S.  865—376. 
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dann  noch  beibehielt,  als  die  Zahl  durch  den  Hinzutritt  anderer 
Städte  sich  erweiterte.  Wegen  ihrer  Befreiung  durch  Poiiipeius 
bedienen  sich  fast  alh»  dip<;e  Städte  einer  eigenen  Zeitrechnung, 
welche  man  die  pompeiauische  Ära  zu  nennen  pflegt.  Es  ist 
darunter  nicht  ein»^  einlieitliche  Ära  zu  ver^ti  lim,  sondern  ein 
Komplex  von  Lokalureu,  deren  Ausgangspunkte  verschieden  sind 
und  zwischen  ()4  und  61  vor  Ciit.  variieren -^'^  Der  Umfang  der 
Dekapulis  ist  nicht  immer  derselbe  geblieben,  wie  IMinius,  uu;>er 
Hauptgewährsmanu,  ausdr&oklich  bemerkt,  //.  N.  V,  IS,  74:  Deco- 
polUana  regh  a  fwmero  oppidorum,  in  quo  non  amne«  eadm  obaervant, 
j^urimum  tarnen  Damaeeumt  Philadelphiamf  Rhapkanam,  Setf' 
thopoHm,  Oadaraf  Hippon^  Dton,  Pellam,  Oalaaam  [lies:  Oa* 
ratam^^  (Tmuam],  Canatham,  Einen  Tiel  weiteren  Umfang  seheint 
Ptolem&ns  V,  15, 22—23  (Didotsche  Anegabe  V,  14, 18)  der  Deka* 
polis  zu  geben.  Er  stellt  in  dieeem  Abschnitt  aUe  von  PUnins 
genannten  Städte,  außer  Rapliana,  znsammen,  mit  ihnen  aber  noch 
neun  andere,  darunter  die  im  Libanon  gelegenen  Heliopolis  und 
Abila  Lysaniae.  Die  von  di'v  Mehrzahl  der  Handschiifteii  ge- 
botene Überschrift  dieses  Abschnittes  KolXtjg  SvQtai;  Jtxtt.-roP.fcog 
ist  aber  an  sich  durch  ilire  Duplizität  befremdlich  (statt  it^xa- 
jToXeco:  liaheu  manche  dk  xat  jtoXtojc,  was  dasselbe  ist;  die  Ein- 
schaltung eines  xal  nach  HvQlag  ist  ohne  Bezeugung,  s.  den  kriti- 
schen Apparat  in  der  von  C.  MUllor  begonnenen  und  von  Fischer 
fortgefiihrttju  ijidotscheu  Ausgabe  vol.  I,  2, 1901).  Um  so  mehi-  wird 


215)  Bell  war  tz  «.  O.  bekämpft  daher  den  AiMdmek  „pompeianiadie 
Am".  Er  itt  aber  tou  Bachverstindigen  nie  in  einem  andern  als  dem  obigen, 

auch  von  Schwartz  als  richtig  erfdeeenen  Sinne  gebrauciit  worden.  —  Auch 
die  Vermutung,  daß  diese  Städte  eine  Art  von  Städtebuud  gebildet  haben, 
lehnt  Schwartz  ab.  Sie  läßt  sich  allerdings  nidit  beweisen,  aber  noch  weniger 
wlderl^en.  Sehwarta  adbtt  vermutet,  daO  diese  Btidte  GrOndnngen  dv 
ersten  Bdenciden  seien,  toq  diesen  gedacht  „als  eine  groOe  Festung  des  sy- 
risclien  Reichs  gegen  den  ägyptischen  Rivalen"  (S.  375}.  dfxdnoliq  sei  ur- 
sprünglich der  Name  einer  Provinz  des  Seleucidenreiches  im  3.  Jahrb.  vor 
Chr.  (S.  372 — 375).  Da  aber  das  ganze  Wentjordauland  seit  Anfang  des 
3i  Jabtli.  -vor  Our.  den  Ftolemiern  gehörte  (s.  oben  B.  07),  ist  es  sehr  nn- 
wahrseheinlidi,  daft  sich  die  Macht  der  Belendden  im  Ostjordanland  damals 
bis  Qera«a  und  Philadelphia  erstreckt  and  daß  Skythopolis  ihTun  gehört 
haben  soll.  wurde  im  3.  Jahrb.  wicflerholt  um  i\vn  lM>«it7  \'f>n  I):in!a<<kus 
gekämpft  (s.  oben  S.  97,  99).  Waa  südlich  davon  lag,  wird  ptolemäiscli  gewesen 
»ein.  Bltifaer  ist,  dafi  die  Stidte  der  Dekapolis  (anfier  Damaskus)  in  der 
«weiten  Hüfte  des  3.  Jahrb.  Tor  Chr.  ptolemSiseh  waren,  denn  sie  sind 
von  Antiochus  d.  Gr.  erobert  worden.  Philadelphia  gehörte,  wie  der  Name 
beweist,  bereits  dem  Ptolom.-itis  TT.  Die  Hp|euoii^js<h*'  Provinz  „Dekapolis" 
wird  damit  zu  einer  sehr  fragwürdigen  Größe,  um  so  mehr,  als  der  Name  vor 
i«t  rOmiedien  ZeÜ  aidit  naäwelsbar  ist. 
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der  Minderzahl  der  Handschriften  zu  folgten  st-in.  in  welclier  Jsxa- 
jToXhCüJi  fclilt.  Es  ist  eine  in  den  Text  gekuninicne  Glo.^sc.  Als 
Sta.lt«  der  KoiXtj  ^rnia  werduß  die  Städte  der  Dekapolis  auch 
soust  bezeichutt  (bei  Steph.  Byz.:  Skythopolis,  Fella,  Dium,  Gerasa; 
ftuf  Münzen:  Gadara,  Abila,  Philadelphia;  s.  unten  bei  den  einzelneu 
Städten).  Demnadi  komnit  PtolemAos  fttr  die  Frage  nach  dem 
Umfang  der  Dekapolis  niclit  in  Betracht,  und  wir  haben  uns  au 
Plinins  allein  zu  halten.  Zu  den  von  ihm  genannten  fflgen  wir 
nur  noch  Abila  und  Eanata  (nach  Ansicht  mancher  verschieden 
von  Eanatha)  hinzu,  die  beide  ebenfalls  die  pompeianische  Ära 
haben.  Sämtliche  Städte,  mit  Ausnahme  von  Skythopolis,  liegen 
im  Ostjordanland.  Auffallend  ist  die  Hereinziehung  des  weit 
nördlich  gelegenen  Damaskus.  Es  hat  auch  nicht  die  pompeia- 
nische, sondern  die  selenridische  Ära  und  hat  daher  ursprünglich 
wolil  nielit  zur  Dekapolis  grliürt-"''.  Nach  der  bestimmten  Angabe 
des  i'linius  aber  muü  es  später  zu  ilir  gerechnet  worden  sein.  Die 
Dekapolis  hat  als  solche  wolil  noch  im  Anfang  des  zweiten  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  bestanden.  Ihre  Auflösung  erfolgte  dadurch, 
daß  I  einig"*;  ihrer  bedeutendsten  Städte,  Gerasa  und  Pliiladelphia, 
zu  der  im  Jahre  106  nach  Chr.  errichteten  Provinz  Arabien  ge- 
zogen wurden.  Die  Erwähnung  der  Dekapolis  bei  Späteren,  wie 
Eusebius,  Epiphanius,  Stephanns  Byz.,  beruht  also  nur  auf  histo- 
rischer Kunde.  —  Die  folgende  Aufz&hlung  ist  geogi  aphisch  ge- 
ordnet (von  Norden  nach  Süden). 

12.  Damaskus,  Ja/iaoxos,  hebräisch  pi^i^,  auf  den  Amaroa- 
Briefen  Dimaski^".  Ans  der  reichen  Geschichte  dieser  Stadt  kann 
hier  nur  dasjenige  hervorgehoben  werden,  was  fftr  die  Verfassungs- 
geschichte  in  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  von  Belang 
ist^i^  Die  Herrschaft  Alexanders  des  Gr.  über  Damaskus  be- 


21G)  Po  Hölscher  a.  a.  O.  S.  07. 

217)  Zeitschr.  des  DPV.  1907,  S.  17  f. 

218)  S.  überh.:  Eödiger  iu  Ersch  u.  GnibtTs  Enzykl.  ."^ekt.  I,  Bd.  22, 
Abt  2,  S.  113^116.  Arnold  in  Herzogs  Beal-Enx.  1.  Aufl.  III,  230—268. 
Winer  ».  p.  Nöldeke  in  Schenkels  Bibellex.  8.  «.  Bobiuson,  Neuere  bib- 
lische Forschungen  S.  r)78— CIO.  Ritter,  Erdkunde  XVII,  2,  1332fr.  Kremer, 
Topographie  von  Damaskus  (Dcnkgchrifton  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist. 
Cl.  Bd.  V  u.  VI,  1S54 — 55/.  Porter,  Fivcycurs  in  Dammcus,  2  Bde.,  1S55.  Sepp, 
Jemsalem  (2.  Aufl.)  II,  3S&-3$5.  Bfideker-Sooin,  Palastitta,  3.  Aufl.  S.  3070; 
(mit  Plan  u.  Karte  der  Umgebung).  Ebers  und  Onthe,  Fal&stina  m  Bild 
und  Wort  Bd.  I  (1SS3)  S.  389-442  und  504.  Le  Siran '/e,  Palest  ine  under 
thc  Moslems  (1800)  p.  2i.'4— -.'73.  Sai/vaire ,  Descriptiun  de  Damas  ihnnial 
a^iutique,  Ntuiünic  SSric  t.  Iii— VII,  1SÜ4 — ISÖG)  [ÜbersetzuDg  einer  arab. 
Quelle  des  16.  Jahrb.].  Leffendre  in:  Viffeuiwtaßi  Didionmin  de  la  Bible  H, 
1213—1231.  O.  A.  Smith  in:  Eneyehpaeäia  Bibtiea  ed.  by  Okeyne  and  Bbuklj 
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zeugen  außer  den  Nachrichten  der  Schriftsteller  auch  die  daselbst 
geprägten  Münzen  Alexanders^i»  Tni  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
scheint  Damaskus  nicht,  wie  Phönizien  und  Paliujtina,  den  Ptole- 
mäern,  sondern  den  Seleuciden  gehöii;  zu  haben.  Zwar  Ptolemäus  II. 
Hiiladelpliafl  muß  um  274  vor  Cbr.  Damaskus  besessen  haben,  sei 
es,  daß  er  es  erat  an  sich  gerissen  oder  schon  von  Ptolemttns  I. 
ererbt  hatte  (s.  hierOber  oben  8.  97).  £s  wnrde  aber  von  Antio- 
chns  1.  (280^261)  erobert  nnd  blieb  dann  dauernd  im  Besitz 
der  Selencideo.  Bei  dem  großen  Einfall  Ptolemftus'  III.  in  das 
Reich  der  Seleuciden,  246  yor  Chr.,  bei  welchem  ganz  Syrien  auf 
einige  Jahre  dem  Selenkns  II.  verloren  g^ing,  ist  Damaskus  nicht 
einmal  erobert,  sondern  nur  belagert  worden.  Seleukus  entsetzte 
es,  als  er  im  Jahre  242/241  wieder  siegrt  ich  nach  Süden  vor- 
drang      Indirekt  wird  die  alte  |  Zugehörigkeit  von  Damaskus 


987 ff.  Benzinger  in  Paulr-Wissowas  R«al-Enz.  IV,  2042 ff.  The  Jemith  Etinj- 
cloprdia  IV,  1903,  p.  415— 41J0.  Schwartz,  Nachrichten  der  Göttinger  öes. 
d.  Wiss.  1900,  a  386-960. 

219)  Ourttm  m,  13.  IV,  1.  AfrUm^  II,  11,  ^sq.  15, 1.  Die  Mflnsetk  bei  L. 
MülUtf  Numimuaique  e^JJePBondn  te  Ortmd  p,  28?«$.,  pkuuke»  ft.  1S38— 1340. 

280)  Poiyaen,  IV,  15:  'Avtioxot  SelevHüv.  Uvtioxoq  ßovX6/ievoq  ieQmifitai 
Jaf/aaxov  )Jv  i<fvXaact  Jiojv  fZroAe/Ko/ov  ctQaTTjydi;,  in^yy^de  rp  axijatin  xal 
X^Q^  nadfi  IleQOirlr  honrfiv  ......  xnl  nrrnoaSox/jtcai  irtufavelg  algei 

Jaftaoxdv,  Jltovog  ov  dvvti&tvtog  ärrtaxiiv  'Avri6x<^  nagiiti.  Vgl.  Droysen, 
Geich,  des  HeUenismus  m,  1»  2S6.  274.  Stark,  Gaza  8.  366.  367.  Niese, 
Gescb.  der  griedi.  und  maWedon.  Staaten  II,  J27f.  B'  ran,  The  Home  of 
Seleucus  T,  231.  Hr-lachor,  Paläatinii  in  der  pers.  u.  kriech.  Zeit  S.  S.  Roloch 
und  Leiimann  an  den  üben  Anin.  0  i'^nunnten  Steilen,  —  Während  alle 
Geuannten  die  Erzählung  Tulyueuä  uui  Autiochus»  1.  bezieben,  bezieht  «ie 
Svoronofl  auf  Antioditis  den  Gr.  Die  Badutaben  JI  aaf  Ptoleniier>M(lf»xea 
dentet  er  auf  den  von  Polyaen  erwähnten  Strategen  Dion  (».  I^ßoQatvoq,  Tk 
vofxlapiaza  mv  yoamv;  nov  nzo).efialwv,  mU,  Tl.  I.  oTZ' iT.  Tl.  TT,  S.  178 
— 181).  Aber  wenn  ernt  Antiochus  fl.  (tr.  hei  seiner  Eroberung  l'alästiüas 
Damaskus  genommen  hätte,  mülite  dies  iu  der  auäführlicben  Erzählung  des 
Polybins  erwihnt  sein.  Auch  die  in  der  folgenden  Anm.  (221)  mitgeteilte 
Notiz  den  Eusebius  seigt^  dass  Damasktu  lingst  vor  Antiochus  d  Gr.  seien- 
eidiflcher  Besitz  war. 

1'21)  Euseb.  GhrotK  ed  Srhnenc  I,  L'.öl  fiirmeni^olier  Text,  nach  der  Üf'or- 
Setzung  Petermanns):  Ftimiutus  uul&nt,  qui  ei  Tri/ihon,  partes  {reymim)  iiy- 
riorum  occupavit :  quae  rero  apud  {ad,  contra)  Damaskum  et  Orthosiavi  obsessio 
fhbttt,  fintm  aecq>it  {aeeipiebat)  eenteaimae  tfieesimae  quariae  ohmpiadi»  anno 
tcrito,  qtaan  Seleukus  eO  de$eeudüset  [descenderit).  —  OUjmp.  134,  3  ist  ^  242/241 
V.  Chr.  —  Vpl.  Droysen  TTf,  t,  iilV'.  :vx\.  Stark  S.  H("'l  :r7n  f!^tark  nimmt 
nach  Zohrabs  Übersseizung  des  aruieui-nchen  Textes  eine  wirkliche  Einnahme 
von  Damaskus  durch  Ptolemäus  an).  Niese,  Gesch.  der  griech.  und  makedon. 
Staaten  II,  145 ff.  Bevan,  The  hotue  of  Seleucua  1,  181  ff.  Corradif  yote 
9uUa  guerra  tra  Tbtemeo  S^erg^e  e  Seteueo  Caltmieo  (Atti  della  R.  Aeeadania 
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zum  Seleaddeiireich  auch  dadurch  bestätigt,  daß  bei  der  Eroberung 
PbönizieDB  und  Palästinas  dnrcb  Antiocbns  d.  Gr.,  welche  Polybius 
(V,  61—71)  ausführlich  erzftbtt,  zwar  die  Einnahme  der  wichtigsten 
phönizischen  und  palästinensiscbeu  Städte,  nirgends  aber  die  von 
Damaskus  erwähnt  wird.  Als  im  Jahre  III  vor  Chr.  infoljrc  des 
Bmderkampfes  zwischen  Antiochus  VIII.  Grypos  und  Antiochus  IX. 
Kyzikenos  das  syrische  Beich  sich  spaltete  uud  Antiochus  Kyzi- 
kenos  im  südlichen  Teil  sieh  festsetzte  222  ist  vermutlich  Damaskus 
die  Hauptstadt  seines  kleinen  Reiches  jxf^wordpn.  JedcnfiUs  war 
es  um  0.J  ST)  yor  Chr.  wiederholt  die  Hauptstadt  eiiit-s  v<<iii  syri- 
schen Reiche  abgczwcigtf  ii  Reiches  von  Cölesyrieu,  zut^rst  uuter 
Demetrius  Eukärus,  eiiRiii  Solme  des  Antiochus  Grypos  {Jos.  Antt. 
XIII,  13,  4),  dann  unter  Aiitiucbus  XU.,  ebenfalls  einem  Sohne  des 
Grypos  {Antt.mil,  15,  1).  Antiochus  XII.  fiel  in  der  Schlacht  gegen 
den  Araberkönig;  und  Damaskus  stand  von  nun  an  unter  dessen 
Herrschaft  {AMt,  Xin,  15, 1—2.  Ä  J.  I,  4,  7-8) 22«  Wie  es  scheint» 
dauerte  diese  Herrschaft  nicht  bis  zur  Ankunft  des  Pompeius. 
Denn  zur  Zeit  der  Alexandra  um  70  vor  Chr.  unternahm  deren 
Sohn  Aristobul  einen  Kriegszng  nach  Damaskus,  angeblich  um  es 
gegen  Ptolemftus  Ifennäi  zu  schützen.  Von  der  Herrschaft  des 
Araberkönigs  ist  hierbei  nicht  die  Rede  {Antt,  XIII,  16,  3.  B.  /.  I, 
5,  3);  überdies  gibt  es  eine  autonome  Münze  yon  Damaskus  vom 
Jahr  243  ucr.  Sd.  =  70  09  vor  Chr.*^*.  AU  Pompeius  in  Asien  vor- 
drang, wurde  im  sfi-ni*  hen  Syrien  vor  allem  Damaskus  durch  seine 
Lffratcn  besetzt  {Ah 'f.  XIV.  2.  3.  B.  J.  I,  6.  2).  Seitdem  gehörte 
Daniaskuä  zur  römischen  Provinz  Syrien      Zur  Zeit  des  Cassius  | 

ddU  ««eine  di  Tmim  vol.  XL,  1005,  p.  805 — S20)  [setzt  ebenfalls  mit  EnBehiiu 
die  BekgeraDg  von  DamafllraB  242/241  t.  Cta.] 

222)  Euseb.  Chron.  oJ.  s;Jto€nc  I,  200. 

22!)  Der  Naiiic  dos  Araberkönigs,  welcher  den  Antiochus  XII,  besiegte, 
wird  nicht  genannt  [Antt.  XIU,  15,  1.  B.  J.  I,  4,  7i.  Gleich  Uarauf  heißt  es 
aber,  daß  Damaskus  unter  die  Herrschaft  des  Aretaa  kam  {Ai^t.  XIII,  15,  2. 
B.  J.  I»  4, 8).  Es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  daß  beide  verschieden  waten 
(ersterer  der  Vorgünger  des  letzteren),  wie  Gntschmid  will.  S  hierüber  Bd.  1 
Beilage  II  s. 

2ii4)  Miomiet,  ^'^uppl.  VIII,  193.  Ik  Saulcy,  Xamij-imatifjtic  de  la  Terre 
Saittte  p.  31  n.  9.  Vgl.  Gataclunid  bei:  Eutiag,  Nabatäische  laschriften  aus 
Arabien  <18K>}  8.  83. 

225i  Jfici-oHi/mus  O-mmieut.  in  Jcsaj.  «.17  {Opp.  cd.  VaUarfi  IV,  194):  AUi- 
ar':^h'v'!J!i'  ifr  1^1  ninnn  frrpf f'rifalc  pracdici,  qiioni'im  >t  Judmonnn  capfus  <"v/  p<t- 
piitus,  et  Ifar/Kisciis,  rtii  tinpeiabai  Ärela,  simttcm  «ttstinuit  scrciiufein,  —  Die 
Ansicht  von  Marquardt  (Böm.  Staatsverwaltung  I,  4u5)  uod  Mommsen 
{R5m.  Gesch.  V,  470f.),  daß  Damaskus  bis  sum  J.  106  n.  Chr.  unter  der  Herr- 
schaft d<  r  Araberkunige  geblieben  sei,  stützt  sich  lediglicli  auf  U  Kor.  11,  32 
und  bat  eiue  £eibe  schwerwiegender,  ja  entscheidender  Gründe  g^en  sich,  vor 
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(44—42  vor  Chr.)  finden  wir  in  Damaskus  einen  römischen  Be- 
fehlshaber Fabins  (Antt.  XIV.  11,  7.  12,  1.  Bell.  Jwl.  I,  12.  1—2).  Zur 
Zeit  de^  Antonius  sind  in  Damaskus  Münzen  mit  dem  Bilde  der 
Kleopatra  geprägt  wordtiu--''.  liöiuische  Kaisei lijuiizeii  von  Da- 
maskus gibt  es  bereits  ans  der  Zeit  des  Augustus  und  Tiberius; 
ans  derselben  Zeit  Jedocli  auch  noch  antencme  (äfaolich  yne  bei 
Askalon).  Anf  beiden  ist  die  selenddische  Ära  ang^ewandt,  die 
also  in  Damaskus  herrschend  blieb Ans  der  Zeit  des  Calignia 
nnd  Clandias  gibt  es  keine  Mflnzen,  wohl  aber  wieder  von  Nero 
an.  Mit  diesem  Umstand  ist  die  Tatsache  zn  kombinleren,  daß 
Damaskus  zur  Zeit,  als  Paulus  von  dort  floh  (wahrscheinlich  znr 
Zeit  Caligulas),  unter  einem  Statthalter  {i^vaQxr}<;)  des  arabischen 
Königs  Aretas  stand  (II  Kor.  11,  32  und  dazu  ohen  S.  108).  Es  hat 
also  damals  vorübergehend  dem  Araberkönig  gehört,  sei  es  nun, 
daß  er  es  gewaltsam  an  sich  gerissen  oder  durch  kaiserliche  Gunst 


nllem  den,  daß  Damaakiis,  wenn  auch  vielleicht  uicht  von  Au  fang  au,  »o  doch 
im  ersten  Jabrii.  n.  Chr.,  zur  Dekapolis  gehdrte  {Plin.  Hui,  Not.  V,  18,  74). 

Koch  andere  Gründe  s.  Bd.  I.  Beilage  II  (S.  734).  Gegen  jene  Ansicht  auch: 
Rohden,  T>r  PaUusthm  rt  Anihia  jnnn'ni-iis  Romnnis  1835,  S.  4 — ^9.  Qllt« 
flchniid  bei  Eutiug,  i«iabatäist.hi'  Iiiaehriftcn  S.  sä. 

226)  MionttetY,  285.  De  Saulcij  p.  Mn»/.  Forrcr,  Tiente  ltcl-;r  de 
Numismatique  19Ü0,  p.  286«}.  Sßogwvoqf  Tä  vonlanata  zov  XQätov<;  tüiv 
nrcXtftatwi^  1904,  Tl.  II,  8.  316.  Letsterer  gibt  folgende  Vaiietlten:  1.  Kopf 
der  Kk  npalra,  .Talir  LOS  (276  m  r.  S,^f.  30  v.  Clir ).  2.  K'opf  de«  Ptoleniäus 
Caesarion,  Jahr  /OS  (277  SVf.  v.  Chr  ),  :>,.  Kopf  der  Kloopatra,  Jahr  HS 
{2'¥)  6W.  -=  32  V.  Chr.\  Die  von  Früheren  gegebene  Jahreszahl  H(jS{27ö  —  37) 
liält  Svoronos  für  falsche  Lesung  statt  LOS.  Die  Münzen  beginnen  also  im 
J.  86,  d,  b.  in  deniMlben  Jabre^  in  welchem  Kle<^t»  ▼on  Antoniaa  das  IMch 
des  Ljianias  erhalten  und  darum  dne  nene  Zihlnng  ibrer  Begiemngqahre 
begonnen  hat,  s.  oben  Bd.  T,  8.  303. 

227)  f«.  fiberh.  üb^-r  die  Münzen:  JS'or/if  TT,  2,2'"I.  /./^-..i'.ST— 93).  Eckhcl, 
III,  329 — 334-  Alusei  6anciemcntian  i  Nmnisniata  sek'cta  Pars  II  liA  IV, 
176— m  Mionnet  V,  883—297.  Suppt.\Ul,l93^m.  DeSaulcy.p.  m-^. 
404.  pi.Tl  n,  1—10.  Kenner,  Die  Mfintaammlnng  dea  Stiffea  Bt  Florian 
(1871)  S.  107—170,  Taf.  VI,  n.  7— S.  Wroth,  Cataloguc  of  ihr  ;in<l-  v<yins  of 
Galatia,  Cn/ipaifiuin  and  Si/n'a  \!n  tlit  lin'fhh  Mit.'innyi^  1890,  p.  282 — 288.  — 
Die  Jabreszähiuug  begann  in  Damaäku^ii  nicht  im  Herbst,  sondern  im  Früh« 
jähr  (Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  I,  413,  437).  Diese  Modifizierung  der 
aeleuddiachen  Ära,  abereinatimmend  mit  derjenigen  im  I.  Maklcabierbucho 
(b.  oben  g  3.  A),  ist  daher  wahrscheinlich  zu  verstehen  unter  dem  „Jahr 
von  Damaskus",  wcirhr-  auf  Inschriften  erwähnt  wird  (It'erne  archeolofiffne, 
trouikme  &erü  t.  IV,  lbS4,  p.  2ü7:  xai«  Jaixaaxov  hovq  &nx  LUöS^J;  hierzu  die 
Erttutoui^eii  von  Olermont-Gannean,  wkderholk  in  denen  Beäuil  ^nr^kkh 
hgie  Orientale  1, 1888»  ^»qq.  Bch  warta,  Nachrichten  der  Güttinger  Qeaellseh. 
der  Wiaaenech.  phil-biat.  Kl.  1900,  8.  341,  353,  367,  385). 
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erhalten  hatte  2^^.  Daß  ia  Damaskus  aiicli  liiue  Judengeineiude 
war,  ist  schon  aus  dem  Neuen  Testamente  bekannt  {Äctor.  9,  2. 
II  Kor,  11,  a2).  Wie  zahlreich  sie  war,  läßt  sich  daraus  entaebmen, 
daß  die  Zahl  der  beim  Ausbrach  des  großen  Krieges  in  Damaskus 
ermordeten  Juden  10000  oder  nacli  einer  anderen  Angabe  18000 
betragen  haben  soll  (ersteres  BOL  Jud.  II,  20, 2,  letzteres  B.  /  YII, 
8,  7).  Seit  den  |  letzten  Dezennien  des  ersten  Jahrhunderts  be- 
gegnen uns  damaszenische  Truppen  bereits  in  feinen  Provinzen 
des  römischen  Reichs;  die  cohors  I  Fkwia  Danuucenorum  stand  um 
90—116  nach  Chr.  in  der  Gegend  von  Mainz  und  Wiesbadeu  2'^», 
Seit  Hadrian  hat  die  Stadt  den  Titel  tirjTftojtoXig,  seit  Alexander 
Severus  war  sie  Kolonie  (nicht  erst  seit  Philippus  Arabs,  wie  noch 
Eckhel  anniiiinit\  hridas  nach  dem  Zeugnis  der  Münzen  2^*'.  —  Ans 
der  Zeit  des  Tiberius  wird  v<tti  einem  (Ti-euzstreit  der  Damaszener 
mit  den  Sidoiiieru  berichtet  {AntLX\'l[l,ij/S},  der  namentlich  darum 
von  Interesse  ist.  weil  er  uns  zeigt,  wie  ausgedehni  dinse  Stadt- 
gebiete waren:  das  (i(;biut  von  Damaskus  f,n-enzte  unmittelbar  an 
dasjenige  von  Sidou.  —  Obwohl  Damat^kus  eine  Binnenstadt  war, 
sind  seine  Kauf  leute  doch  auch  ia  weite  Feme  gegangen  i  auf  den 


228)  Letzteres  ist  wahrscheinlicher  (so  auch  Gutschmid  a.  a.  O.  Willrich, 
ßeiträge  zur  alten  Geschichte,  herausg.  von  LeUmanu  und  KoraemanD,  III, 
1903|  8.  299).  Vgl.  anch  ßd.  I  BeUage  H  (8.  737).  Ober  den  Titel  iM^ni 
1.  oben  S.  108.  —  Die  Hypothese  von  Zahn  (Neue  kirchl.  Zeitschr.  1904,  S.  34 
—41)  und  Schwnrtz  (Nachricht,  n  .ler  üött.  Ges.  .1.  Wiss.  lf)0().  S.  307f.), 
daß  Damaakuä  auch  zur  Zeit  des  Paulus  römiscli  gewesen  sei  und  der  £th> 
n&rch  dem  Panlna  nar  auf  den  Landatraßen  vor  der  Stadt  aufgelauert  habe, 
Ist  mit  der  Notis  II  Kitr.  11, 32  nieht  Toreinbar,  denn  dieee  «etat  voraus,  daft 
derEtbnarefa  die  Stadt-Tore  besetzt  hielt,  was  nicht  möglich  gewesen  wäre, 
wenn  da«  atj^igedehnte  Stadtgebiet  von  Damaskus  außerhalb  seiner  Macht- 
ephäro  gelegen  hätte.  Die  Apostelgeschichte  (9,  24)  schreibt  freilich  die 
Bewachung  der  Stadt-Tore  den  Juden  zn.  Ihr  Bericht  ist  aber  gegenüber 
dem  dee  Paulus  nicht  maflgebeod  und  auf  alle  FSUe  ungenau. 

229)  MilitXrdiplom  vom  J.  90  n.  Chr.  zu  Mains  {E/^iemeria  epigr»  V, 
662s9. »  CtMrp.Imer.  Lat.  l.  III  Suppl.  ;>.  19G5),  ein  solches  vom  J.  116  zu  Wies- 
baden {Corp.  Tiisrr.  l.at.  t.  III,  2  p.  870}.  Oberhaupt:  Efkrmeris  cpi'fr.  V,  194. 
—  Ein  trcoQ^Oi  aneiQ'H  n(>u>rf^f  JafxaaxtfVihv  kommt  aut  einigen  ägyptischen 
Urkunden  vom  J.  135  n.  Chr.  ^or  (Xgypüsche  Urkunden  aus  den  kSnigl. 
Museen  zu  Berlin,  Griechische  Urkunden  Bd.  I,  1895,  Nr.  73,  2.  136,  22). 
Wenige  Jsihre  sp:it(  r.  139  n,  Chr.,  stand  diese  ruli.  1  Daniasccnorwn  (verschie- 
den von  der  coh.  J  Flun  i  !>'tm.)  in  Palästina  i  Militärdiplom  vom  22.  November 
139  n.  Chr.,  Jit  i  ue  bib/ique  V  i,  1097,  p.büQsqq.  =  Corp.  Itiscr.  Leti.  III.  Suppi. 
p.  2328.  70  {Dipl,  CLX).  —  Mehr  Material  aber  beide  Kohorten  s.  bei  Cicho* 
riu8|  Art.  cohws  in  Pauly^Wissowas  Beal-Enz.  IV,  279 f. 

230)  Ober  den  Titel  ftnt^jtoXtQ  s.  EdAd  III,  331.  Kuhn  II,  m.  Mar- 
quaidt  I,  430. 
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Inscliriften  von  Delos  ben-fo^iieii  uus  schon  im  zweiten  Jahrhuadert 
vor  Chr.  neben  Sidonieru  und  Tyrieru  auch  Damaszener^**. 

in.  Hippup,  "lyrjrnc.  ist  eigentlich  der  Name  eines  Berges  oder 
Hügels,  an  welchem  die  gleichnamige  Stadt  lag232  Identisch 
hiermit  ist  vermutlich  das  hebräische  Susitha  (Xn'^oio),  das  in 
rahbinischen  Quellen  öfters  als  heidnische  Stadt  Palästinas  er- 
wähnt wird -3^,  desgleichen  das  bei  arabischen  Geographen  vor- 
kommende Susije^H  Zar  Bestimmung  der  Lage  dienen  folgende 
Angaben:  nach  Plinius  lag  es  am  Ostlicben  Ufer  des  Sees  Glene- 
zareth^'S  nach  Josephas  nur  30  Stadien  von  Tiberias'*^  nach 
Ensehins  nnd  Hieronymus  in  |  der  Nfthe  eines  Dorfes  oder  EästeUes 
Äfeka^'^  Nach  diesen  Daten  hat  man  längst  yermntet,  daß  die 
Bninen  von  el-HOsn  auf  einem  H&gel  am  östlichen  Ufer  des  Sees 
Genezarefh  die  Stätte  des  alten  Hippos  seien;  ^4  Stunden  von  da 
liegt  ein  Dorf  namens  Fik,  das  mit  dem  alten  Afeka  identisch  sein 
wird'*^.  Ein  Irrtum  war  es  freilich,  wenn  man  dabei  die  Namen 


231)  Bumin  rf«  eomwp.  helUnique  t.  XVI,  1"  / ,  l  'O  n.  17  (Delos,  Ver- 
zeichnis* von  gewesenen  Ephcbcn,  Ende  «k'-i  /.weiten  Jahrh.  vm-  Phr.':  o\  i<prj' 
/?fi'ö«rrf-'  Jioviaiog  Jiovvalov  ^'tik'oria^,  ^Ayai^oxkf/>i  Avalov  Jafiaoxtjvöi,  Se6- 
övjiog  üitj^igov  Tigiof.  —  Ibid.  p.  161  «,  23 :  McQbu  Jafiaax^^.  —  Wenn 
Damtuener  in  Delos  ihfe  Bfthne  am  Epheben^Unterricbt  teilDehmen  Uetoi, 
mÜMen  sie  dort  dauernd  gewolint  haben.  —  Eine  ^ußtuae^  anch  in  Atben, 
Oorp.  Inscr.  Atd'r.  IIT,  2  n.  2400. 

2'd2!  PU>!n„mm  V,  15,  8      Didotsclio  Aiisp.  a.  2.  1001}  V,  U,  6. 

233)  Iii  der  Tosephta  Ohaloih  XVIII,  4  {tJ.  Zttekermutuid  p.  61ü,  23)  wird 
Bttdtha  neben  Aikalon  erwShnt  ate  BeiBpiel  einer  heidnischen,  aber  vom  Lande 
Iirael  „umschlungenen"  Stadt.  Sonst  wird  es  öfters  in  Verbindung  mit  Tiho- 
ria?  genannt.  Vgl.  Light  foot,  Centun'a  chorographtca  Mitthaeo  praeintssa  c.  77; 
dccas  Mnrrn  praemt^aa  c.  5,  1  {Oj)p.  II,  22G.  413).  Neubauer ,  Geographie  du 
TcUmud  p.  238—240.  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas 
1893»  S.  9C6f. 

234)  Clermont'  Ganueatt,  Ott  etait  Hippos  de  ia  Dicap<ß«''f  [Revue  ar- 
cMologique^  Nourelle  Serie  rol.  XXIX,  1875,  ;j.  302— 36Öj.  Furrer,  Zeitschr.  d, 
DPV.  TT.  74.    Le  Strange,  Paitstine  under  the  Moslems  p.  472,  54<>. 

235)  Plinius  V,  15,  71:  in  lacwn  . .  Genesaram  .  .amocnis  cireutmaeptum 
oppiiü,  ab  Oriente  JuKadß  et  JTtjppo. 

236)  Ju,  Vita  05.  Die  Angaben  des  Josephus  sind  hier  freilich  sehr  '^ehc- 
niatisch:  Hippiis  Stadion  von  Tiberiae,  Gadara  00  Stadien,  Skythnpr^ls  \20. 
Dabei  verfolgt  er  die  Tendenz,  die  Entfernungen  mogiichst  gering  aoÄUgeben. 
Man  darf  es  also  mit  seineu  Zahlen  nichts  weniger  als  genau  nehmen.  — 
Übrigens  erhalt  anch  aus  Josephus,  daß  das  Gebiet  von  Hippns  am  See 
gegenüber  von  Tarioliea  ( Viia  31),  in  der  Kachbnrschafl  von  Gadara  ( Vita  9)  lag. 

237)  Euseh.  Oriontast.  rd.  Kloslermann  p.  22,  Hieran,  ibid.  p.  2"?. 

238)  Die  Lage  von  el-H<>sn  beschreibt  bereits  Burckhardt,  Keiseu  in 
Syrien  I,  438.  Genauer;  Frei,  Zeitschr.  des  DPV.  IX,  1886,  S.  126-133. 
Seliamaeher,  ebendas.  8.  327'-334  (mit  genauem  Plan  Taf.  VI).  Kasteren» 
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el-Hösn  (angeblicli  Pferd)  uiul  Hippos  für  identisch  gehalten  hat 
Denn  el-Hö&n  —  eine  im  heutigen  Syrien  häufij?  vorkouimende 
Ortsbezeichnung  —  bedeutet  „Festung"  239.  Sachlich  ist  aber  jene 
Identifizierung  sicher  richtig;  denn  der  alte  Name  hat  sich  noch 
in  der  zwischen  el-Hösn  nnd  Fik  gelegenen  Bninenstätte  Snsije 
erhalten —  Aus  der  Geschichte  von  Hippus  ist  nnr  wenig  he* 
kannt'^^  Alezander  JaonAns  eroberte  es^'^  Durch  Pompeius 
erhielt  es  die  Freiheit  (Ja»,  Antt.  XIV,  4,  4.  B.  J.  I,  7,  7).  Seitdem 
gehörte  es  zur  Dekapolis  {PUn,  \  Biat,  Mt,  V,  18,  74.  Wegen  PfoU- 
maeus  s.  oben  S.  149  f.).  Von  Äugustus  wurde  es  deni  Merodes  ver- 
liehen (Jn«.  XV,  7,  3.  B.  J.  I,  20,  3),  nach  dessen  Tod  aber  wieder 
Tom  jüdischen  Gebiete  getrennt  {A?iU,  XVII.  11,  4.  D.  J.  II,  3). 
Bei  dieser  Gelegenheit  wird  es  ausdrücklich  als  griechische  Stadt 
bezeichnet  d.  c).  Jh^ini  Ansbruch  der  jüdischen  Revolution  wurde 
das  Gebiet  von  Hippus  wie  das  von  Gadarn  durch  die  Juden  unter 
Führung  des  Justus  von  Tiberias  verwüstet  {R  J.  II,  18,  1.  Vita  9). 
Von  Seiten  der  IIii)peuer  wurde  dies  damit  vergolten,  daß  sie  ilie 
iu  ihrer  Stadt  wohueudeu  Juden  ermordeten  oder  ins  Gefängnis 
warfen  (R  J.  II,  18,  5).  In  der  christlichen  Zeit  war  Hippus  Sitz 
eines  Bischofs       Auf  Münzen  ist  der  Name  der  Stadt  bis  jetzt 

ebenda.«.  XI,  1888,  8.  *220— ^  Daß  hier  da.s  alte  Hippus  zu  buiIk  n  sei,  ist 
bereit«  die  Ansicht  von  Raumer  S.  i'öO.  Ritter  XV.  1,  35'2f.  Furrcr, 
Zeitschr.  d.  deutschen  Pal. -Vereins  II,  73 f.  Frei  a.  a.  0.  Andere  identifi- 
zierten  el-Hütsn  mit  Gamala  und  fanden  Hippus  entweder  in  Fik  (so  Merrill^ 
Satt  of  ihe  Jordan,  1881,  p,  163— 1€0)  oder  in  dm  weiter  sfldlich  gelegenen 
Bnmra  (80  Quer  in,  GaHUe  I,  310-312). 

230 1  8.  Clermont-Oanneau,  a.  O.  8.  364.  Oathe,  Zeitschr.  des 
DFV.  IX,  334  Anm. 

240)  Zuerst  naciige wiesen  von  Schumacher,  Zeitschr.  d.  DPV.  IX,  1886, 
8^  324.  349f.  Die  Identität  von  Susije  und  Hippos  ist  seitdem  anerlrannt  von 
Clermont-Ganneau,  Recus  cn'fiquc  188ö,  Nr.  40,  /*.  3SS.  (Juarterly  State- 
ma/fs  f..  36  -3s.  Rastern ii,  Zeitschr.  des  DPV.  XI,  ISS-S,  23.-)— 238. 
Furrer,  ehendas.  XIF,  148f.  Kastoren,  ebendas.  XIII,  217f.  Öchlatter, 
Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas  S.  3u5ff.  Buhl,  Geogr.  S.  244. 
80  gewiS  aber  in  Snsije  sich  der  alte  Name  erlialten  hat,  so  wird  doch  nicht 
diese  iu  der  E<bene  gelegene  Rniueii-^tätte,  sondern  das  nahe  dabei  gelegene 
el-Husn  die  Lage  der  alt^^n  Stndt  b*  zt  ii  hiirn  fsn  die  Meisten;  jetzt  an<  h  Ka- 
eteren,  der  früher  el-Hosn  mit  Gamula  iii< utitizicn  n  wollte',  (tmt  umnöglich 
iät  es,  Susije  mit  Hippos  und  zugleich  el-Hosn  mit  GuiuhUi  zu  identiüzieren. 
Denn  zwei  so  bedeutende  Städte  Icönnen  nicht  unmittdbar  neben  einander 
gelegen  haben. 

241)  ^t:.  Reland  p.  S2l  sq. 

242)  Si/nccfl.  cd.  Dindorf  I,  5.")*},  nach  einer  von  Josephus  unabhängigen 
Quelle,  8.  oben  §  lü  s.  (in.  (I,  2S0;. 

243)  Binphan,  haer.  7%  20.  Le  Quien,  Orient  ehri»tianm  IU,  nO$q.  Hie- 
roele»  Synefd,  ed.  Parihey  p,  44.  Die  NotU.  epieeopat.  ebendas.  p.  144. 


Digitized  by  Google 


im 


L  Die  bdlenistisGheii  StSdte.  14»  Oadaia. 


157 


üur  ein  pnannal  (auf  Münzen  aus  der  Zeit  des  Nero  und  Domitian) 
nachgewiesen Mit  Recht  werden  aber  unserem  Hippus  von 
den  Numismatikeru  die  Münzen  mit  der  Legende  'Apiioytvjv  rojv 
ytQoq^'lx{x(p)  rt)c  h(>{äc)  x{ai)  duüXov  zugewiesen.  Sie  haben,  wie 
es  von  Hippus  zu  erwarten  ist,  die  pompeianische  Ära.  Auf  den 
meisten  zeigt  sich  das  Büd  eines  Pferdes Auf  einer  Grab- 
schrift  eines  Oadareners,  welche  in  Safiore,  s&dOstlidi  Ton  Susije 
gefünden  vnrde,  heißt  Hippus  009^,  ohne  Zweifel  als  eine  Stadt 
griechischer  BÜdnng  (s.  unten  Amn.  262).  Unter  den  Trümmern 
Tön  el-HOsn  ist  eine  Inschrift  in  griechischen  Versen  gefunden 
worden'^®.  —  Das  Grebiet  von  Hippus  wird  erwähnt  Vita  9.  31. 
B.  J.  TU,  n,  1.  Am  instruktivsten  ist  VUa  Ö:  iftxlxpfjoi  rag  re 
FadaQrivmv  xäi  ^f3i3ir}vwv  xcoftag,  ai  fu^OQtot  t^g  TtßsffMÖog 
xat  ttjq  Tcöi>  2i!xv&ojtoXttcöv  yric  hvyxavop  xd^evat.  Man  sieht 
hierans.  daß  die  Gebiete  dieser  vier  Städte  so  groß  waren,  daß 
sie  einen  unter  sieh  zusammenhängenden  Komplex  bildeten. 

14.  (radara,  Fa^aQa.  Die  La<^e  Gadaias  au  der  iStelle  der 
heutigen  Ruinenstätte  Um-Keis  {Mk<^),  südöstlich  vom  .See  Gciio- 
zareth,  ist  schon  von  Seetzen  (ISnß^  erkannt  worden  und  darf  jetzt 
als  ausgemacht  gelten  ^i'.    Den  iiauptiiühaltspunkt  bieten  die  j 

244)  Die  Hanse  ans  der  Zeit  Neroe  ist  mitgeteilt  ▼on  Mmretf  B»u$ 

Nwnisnmtique,  troisibme  siric,  i.  I,  18S3,  67  und  pl,  TL  n.  9.  Sie  «eigt  auf 
der  einen  Seite  den  Kopf  Neros  mit  der  Uniechrift  Avx.  Kniff.,  auf  der  an- 
deren ein  Pferd  mit  der  Umscbrifl  lantpxov  und  der  Jahreszahl  A^iP  (131), 
letstere  nach  der  pompeianiscben  Am*  —  Die  Mfinse  aus  der  Zeit  Domitiana 
iit  mitgeteilt  von  Imhoof-Blmner,  Kumiamat  Zdtoebr.  XVI,  1884,  S.  2fö. 
Sie  hat  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  Domitians  mit  der  Aufschrift  Jofinia. 
Kmtj.,  auf  der  anderen  ein  l'ferd  mit  der  Aufschrift  Ittm/ytaVt  ohne  Jah> 
reszahl. 

245)  KoriB  m,  d,  f)  (ed.  Ups.  p.  331—334).  Eekkel  m,  UGsq.  Mutei 
Sanelemtntiani  Numümata  selecia  ParB  II  Hb,  IV,  87—80.  Mtonnei  V, 

319^9.  Suppl.  VIir,224.  Lenke,  Nutmsmafa  Ikllcmca  (I8ö4)  p.  22.  De  Saulcy 
p.  344 — 347,  XIX  n.  10—15.  ^Vroth,  Cnfafn'iue  of  the  f/rcek  e^r/'j/v  of  Ort- 
laiia,  Cappadocia  and  Hyria  [tn  the  Britük  Mtmum\  1S99,  p.  301.  Macdonald , 
OataL  of     Bmtenan  coUedion  IIT,  222. 

246)  Bwm  biblique  1899,  p.  24. 

247)  Seetzen.  Reisen  durch  Syrien  (herau!*g.  v.  Krune,  4  Bde.  18.')4— 50) 
T.  3'iSfr.  TV,  188  ff.  Burekhnrdt.  RHson  in  Pyrien  I,  42G  fl".  434  fl".  537  f.  (der 
freilich  Om-Keis  für  Gamahi  hält,  aber  von  s<eiuem  Herausgeber  Geaenius  kor- 
rigiert wird).  Butkingham,  Thireb  tu  Patestine,  1SJ1 ,  p.  414-<440  (wie  Btirck* 
hardt).  Wincr  t.  v.  Gadara.  Banmer  S.  248 f.  Bitter  XV,  1,  371—384. 
XV,  2,  1052f.  Sepp,  Jerusalem  II,  212-216.  Bädeker- Soci n  3.  Aufl, 
S.  198  f.  OtUrin,  OalHie  I,  295—308.  Merrill,  East  of  the  Jordan  (1881) 
p.  145—158.  Frei,  Zeitschr.  des  DPV.  IX,  ISSö,  S.  135 fl".  Schumacher, 
Hartkem  JJlün,  London  1890.  p,  46'-80  Cg^naneste  Beschrdbuog  der  Bninen 
nebet  Plan  nad  Karte  der  ümgebong).  Schnmaeher,  Zeitschr.  des  DPV. 
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warmeu  Quellen,  um  derentwilleu  Gadara  berühmt  war,  uud  die 
uoch  heute  in  doi-tiger  Gegend  sich  finden  Sie  liegen  am  nörd- 
liehen  Ufer  des  Selieriat  el-Mandur;  am  sildlidiai  Ufer,  etwa  eine 
Stunde  von  den  Quellen  entfernt^  findet  man  auf  hohem  Bergrücken 
die  Ruinen  der  Stadt  Der  Sdieriat  el*Handur  ist  demnach  iden- 
tisch mit  dem  nieromieea,  welcher  nach  Plinlus  an  Qadara  vorbei» 
flofi^^'.  —  Ghidara  war  schon  zor  Zeit  Antiochns'  des  Gr.  eine 
bedeutende  FestuHg.  Antioclius  eroberte  es  sowohl  bei  seinem 
ersten  Einfall  in  Palästina  218  v«»r  Chr.***  als  auch  bei  seiner 
definitiven  Besitzergreifung  von  Palästina  nach  der  siegreichen 
Schlacht  bei  Panias  19S  vor  Chr.-^'.  Alexander  Jannäus  bezwang 
Gadara  erst  nach  '  zehninunatlicher  Belagerung  (Antt.  XllI,  13,  ;{. 
B,  J,  If  4,  2).  Unter  ihm  uud  seinen  Nachfolgern  gehörte  es  also 


XXII,  1809,  S.  181  f.  (über  die  fortgehende  Zerstörung  der  Ruinen).  G.  A. 
.Smith,  Qiinrtcrly  Statement  '[9<'^'[,  p.  —  Über  die  Bäder  bei  Gadnra  in- 
sonderhoit  aiuh:  Dechen t,  Zeitschr.  des  DPV.  VIT,  \m.  8.  187— linj.  Schu- 
macher, ZeitKcbr.  des  DPV.  IX,  ISSO,  S.  294—301.  Nötliu«,  ebenda».  X, 
1887,  8.  09-88.  Kaateres,  ebendas.  XI,  188a  &  238—241.  —  FOr  das  Hi- 
Btoriiche;  Selanä  p.  773—77^  Kahn  n,  SdSfl  371. 

248)  Vgl.  über  die  Lage  Skueb.  Onomast,  ed,  KUtstermann  p.  74:  rä6a(HZf 

ToXaTg  ir  ^yct,  ov  n(fdt  talq  vTttuQeiait  %ä  x(uy  ^}t(jftüiv  {tdarwr 
Xoi  XQa  na(idx8txttu  —  Ibid.  p.  22:  Al(M^  ....  »uifiti  nltjoiov  Fadagotv 
iütlv  *Bfi^Bitt  Twv  Bt(ffiS»y  iüAtwv  Begftä  Xorrgd.  —  Ober  die  BSder 

a.  bea.  auch  die  Stellen  aus  S^j^anius^  Anioninm  Mariyr  und  JESufioptu«  (der 
«ie  für  die  tifilcutcndj-fcn  nächst  denen  von  Bajä  erklärt)  bei  Prfnnd  p.  775. 
Auch  Origcncs  m  Jontm.  Tum.  VI,  c.  24  {ed.  Lommatzsch  1,239):  räöa^  yäff 
n6Xt^  ftiv  ioTi  trii  'lov^aia^f  TteQl  i^v  rä  iiuj^otjxa  9^eQfiä  xvyxöivei,  —  Der 
Ort,  wo  die  Quellen  liegen,  konamt  auch  im  Talmnd  nnter  dem  Namen  rtnsn 
vor.  S.  die  Stellen  bei  Levy,  Ncuhebr,  Wörtcrb.  II,  09  f.  Light foot,  O/i- 
turta  Matthaeo  priemi'^sa  r.  74  {Opp.  II,  224 ä*^.).  Hamburger,  Real-Enzy- 
klop.  für  Bibel  und  laimud,  II.  Abt.  Art.  „Heilbäder".  Grätz,  Monats«cbr. 
fOr  Geech.  vnd  Wiasenacb.  dea  Jodenth,  186K),  8.  487-^95. 

24i»)  PImitt»  V,  18,  74:  Qadara  Hieromiee  praeftumte.  Die  Form  Hie- 
romax,  die  noch  immer  in  HandbQchem  kursiert,  beruht  auf  der  fisitschen 
Lesart  !fi~rnmn.f-c.  Pnß  nl«  Noniinat.  TJieromices  anzunehmen  ist,  beweisen 
die  sionst  vorkommenden  Formen  Hc rom  icas  (Tuh.  Peutiny.)  uud  Jeromisus 
{Gcogr.  Ratwwu  edd.  Finder  «f  Parihey  p.  $5).  Der  einheimiache  Name  ist 
JarmAkf  If^e*^?,  Miaebna  Pmra  VUI,  10,  n.  arab.  Geographen  (a.  Arnold  in 
Herzogs  Rcal-rn/.  \.  Aufl.  VIT,  10.  XI,  20.  U  Strange,  Poiestim  under  the 
Moslems  p.  äl  .  'yj.    C&lnmis  ed.  Ikkker  I,  740  hat  xoi  notafiov  %Qfiox&ä. 

250;  Po(>/ö,  V,  71,  Stark,  Gaza  S.  3Sl.  Niese,  Gesch.  der  griecli.  uud 
makedon.  Staaten  II,  378.  —  Polybius  sagt  bei  dieser  Gelegenheit  von  Ga* 
dara;  8  Samt  xibv  xm*  iietivovf  tohq  tinov^  ixvi^imfti  Sm^ffeiv, 

251)  Pöi!/b.  XVI,  39  —  Jo«epA.  Anä,  XII,  3,  3.  Stark  8.  403.  Nieae 
U,  579. 
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zum  jüdischen  Gebiete  (.4«//.  XIII,  15,  4),  wurde  abw  durch  Pom- 
puius  wieder  davon  getrennt  {Antl.  XIV,  4,  4.  D.  J.  I,  7,  7).  Hierbei 
ließ  Pompeius  die  von  den  Juden  (Akxauder  Jannäus?)  zerstörte 
Stadt  ans  Bttcksicht  anf  seinen  Freigelassenen  Demetiios  aus 
Gadara  wieder  aufbauen  (l.  c.)  Seitdem  gehörte  es  zur  Deka^ 
polis  {PHn,  y,  18, 74.  Wegen  inokmaem  s.  oben  S.  149f.).  Auf  den 
zahlreichen  Mflnzen  der  Stadt,  welche  yon  Angastas  bis  Gordianus 
reichen,  ist  daher  stets  die  pompeianische  Ära  gebranebt,  die  sich 
für  Gadara  genau  berechnen  l&ßt  Sie  beginnt  im  Jahre  690  a.  £7., 
so  daß  also  Jahr  1  aer.  Öaiar.  =  64,63  vor  Clir.  ist^^l  Das  An- 
denken an  die  Nengrflndung  durch  Pompeius  ist  aofiardem  auch 
verewigt  auf  Mün/en  von  Antoninus  Pius  bis  Gordianus  durch  die 
Legende  Ilo(ijti}uc3V  radaQuor"^^*.  Irrig  ist  die  Meinung,  daß  unser 
Gadiira  der  Sitz  eines  der  fünf  von  Gabiniiis  errichteten  jüdischen 
Synedrien  gewesen  sei  h.  oben  §  13).  Im  Jalire  30  vor  Chr.  wurde 
Gadara  von  Augustus  dem  Hemdes  verliehen  {Antt.  XV,  7,  3.  ii.  J,  I, 
20,  3).  Mit  dessen  Regiment  war  aber  die  Stadt  sehr  unzufrieden. 
Sehon  im  Jahre  23 — 21  vor  Chr.,  als  M.  Agrippa  in  Mytilene  ver- 
weilte, klagten  durt  einige  Gadarener  gegen  Merodes  {Antt.  XV, 
10,  2).  Die  Klagen  wiederholten  sich,  als  Augustus  im  Jahre  20 
persönlich  nach  Syrien  kam  {Antt,  XY,  10,  3).  In  beiden  Ffillen 
Warden  die  Kläger  abgewiesen.  Hiennit  hängt  es  wohl  zosammen, 
daß  gerade  ans  dem  Jahre  20  yor  Chr.  (44  aer.  Qadair)  sich  Hfinzen 
yon  Gadara  mit  dem  Bilde  des  Angastus  und  der  Umschrift  Ik- 
ßaatoq  finden:  Herodes  wollte  dadurch,  daß  er  diese  Mflnzen  in 
Gadara  prägen  ließ,  seine  Dankbarkeit  gegen  den  Kaiser  beweisen^*^ 


232)  DemetriiiB  begldtete  den  Pompeius  vaS  seinen  Feldsflgen  im  Orient 

und  brachte  eine  ungeheure  Beute  mit.  Bein  Beichtuni  sdII  den  des  Pom- 
peius noch  übertrofTen  haben.  B.  Pauly-Wissowas  Beal-Ens.  IV»  2802  f. 
(Demetrius  Nr.  50). 

253)  Ober  die  Ära  und  die  Münzen  s.  Noris  III,  9,  1  (ed.  Lips.  p.  297 
— 306).  Eckhel  III,  348—350.  Miuei  Sanclementiani  Numitmata  »deeta 
Pars  II  tib,  IV  p,  130-141.  Mionnei      323—328.  St^  VIII,  287-230. 

De  Saulcy  p.  294—303,  pl.  XV.  Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stifts 
St.  Florian  i'lSTl)  S.  171  f.  Taf.  YJ  n.  in.  Wroth,  Catah^ue  of  t/i,  'irrck  eoins 
of  Gai.  Capp.  ami  6i/ria  [in  the  Brit.  Mus.]  1890,  304  «7.  Schtvartz,  Nach- 
richten der  Göttinger  GeBellscb.  der  WisaenBch.,  phil.-hist.  El.  190ü,  S.  358  f. 

254)  Da  die  Legende  gewöhnlich  abgekfint  geschrieben  ist  (Ho.  oder 
Uofxn.  FaSagemv),  so  ist  die  Lesung  nicht  gnnz  sicher.  Die  filteren  Numis- 
Diatiker  geben  für  eine  Münze  Cmtm'  iIUs  die  Lc^iinsr  Tlonnr^nfviv  ra<^ar,Fv)v, 
de  Saulcy  dagegen  {p.  302  u.  pi.  X\  ».9)  Hopntjuwv  raöaQSwy,  was  wohl 
da»  richtige  ist. 

255)  Vgl  dB  Sauley  p.  295.  Die  Hansen  bei  Mionnet  Y,  323,  St^pt. 
Vni,  227. 
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§  23.  VeifiwBang.  Sjnedriam.  Hohepriester. 


[124.  125] 


Nach  deui  Todu  des  Herodes  erliieflt  iindara  wieder  seine  Selb- 
stiiudigkeit  unter  römischer  Oberhoheit  XVll,  11,4.  D.JAl, 
6,  3).  Beim  Beginn  des  jüdischen  Aufstandes  wui*de  das  Gebiet 
von  Gadara  wie  das  des  benaeh1)arten  Hippns  durch  die  Juden 
unter  Fflhning  des  Justus  von  Tiberias  verwüstet  (A  J.  II,  |  18,1. 
Vüa  9).  Die  Gadarener  rftchteu  sich,  wie  die  Hippener,  teils  durch 
Tötung  teils  durch  Gefangensetzong  der  dort  wohnenden  Jnden 
(&  /.  18^  5).  Die  römerfrenndlichen  Einwohner  f&hlten  sich  aber 
auch  80  noch  nicht  sicher  vor  den  unruhigen  Elementen  in  der 
eigenen  Stadt  und  erbaten  und  erhielten  darum  in  der  späteren 
Periode  des  Krieges  durch  Vespasian  eine  römische  Besatzung 
(Ä  J.  IV,  7,  3—4)2*^.  In  weh  licin  Sinne  Josephus  Gadara  als 
fifjTno.roXig  tTjc  UeQalag  bezeich n (Mi  kann  {B.  J.  IV.  7.  3),  läßt  sich 
nicht  näher  ermitteln  Auf  Münzen,  namentlich  aus  der  Zeit 
der  Autonine,  heißt  es  «(p«)  aa(r/oc)  aivzorofioc)  /(.  .  KgoXt^q) 
2ri?p(/a^)  Nach  einer  von  Et  nan  aufgefundenen  Inschrilt  war 
es  in  der  späteren  Kaiserzeit  römische  Kolonie"'-'.  Die  Notiz  des 
Stephanus  Byz.  {s.  v.),  daß  es  auch  *AtfTio-/Eia  nnd  l^&Xfvxua  ge- 
heißen habe,  steht  vereinzelt  da  und  bezieht  sicli  wohl  nur  auf 


256)  Da  im  weiteten  VerUmf  der  OpentiODen  R  J,  IV,  7. 4—6  lauter  One 
dee  flfidlichen  Peria  genannt  werden,  so  kann  man  fragen,  ob  B.  J.  TV,  7,  3 

unser  Gadara  gemeint  int  (Schlutter.  Zur  Topographie  und  GeschirhtP  Pa- 
lästinas IWi,  S.  44 — Ol  nimmt  ein  jüdisches  Gadara  im  Süden  Perüa;»  au; 
ebenso  Guthe,  Mitteilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  189G,  B.  5— 10.  Buhl, 
Geographie  des  alteo  Falfistina  1896,  8.  2K.  263).  Indessen  die  Beseichnnng 
als  /HTjZQdnolig  weist  auf  eine  bedcutcude,  auch  sonst  belcannte  Stadt.  —  Nach 
Jos.  Vita  15  köuntf^  r«  schoinon,  als  ob  ntich  Josephus  als  Bcfchlsliaber  von 
GaUhla  einmal  Gadara  mit  Gewalt  genommen  iiatte.  Dort  ist  aber  statt  FaSct- 
QtT<i,  wie  fast  alle  Handschriften  haben,  sichcrUch  zu  lesen  ra,^aQBtq,  vgl.  Viia 
25.  45.  47;  eine  Handschrift  hat  e.  15  Fa^ttfietq.  Aach  SeU.  M.  üf,  7,  1  ist 
statt  PaöaQ^wv  zu  lesen  Faßagiwr,  wie  schon  Pnret  (zu  s.  Cbcrsetziing  d.  St.) 
richtig  bemerkt  !mt;  rlirii><>  Merrill  {Qimrfrrfv  Statements  1SS4,  p.  237 — -\^'\. 
Vgl.  über  Gabara  auch  Otrhler,  Zeitschr.  des  DPV.  XXVIII,  19()5,  S.  5ü-0ö. 
—  Endlich  Antt.  XIII,  13,  5  ist  ebenfalls  entweder  die  Lesart  falsch  oder 
ein  anderes  Gadara  gemeint  Die  Lesart  ist  sehr  schwankend, 

257)  Et'khel  III,  349  vermutet,  daß  es  der  Vorort  einer  Festgemeinschaft 
zur  Feinr  pr  riodiscfaer  Festspiele  war,  in  welchem  Sinne  allerdings  ^^r^öno^U; 

oft  vorkoHunt. 

25S)  S.  bei  de  Sauley  bes.  die  Münzen  von  Comiuodus  n.  2  (p.  301)  und 
Elagabal  n.  5  {p.  303).  —  Das  Pradiltat  Upi  auch  in  einem  Bpigramm  Me> 

leagers,  wo  er  yon  sich  sagt:  Sv  ^eönaiq  ))v6Qio<te  Tiooc,  ra6ÜQo)v  Uqcl 
Xfhhv  'Afifhnh'/t'a  palatina  VII.  \VK  rd.  Jacol>s  t.  I,  431).  —  Als  n^Xtf  Koihig 
^Vfiag  wird  Gadara  auch  von  ötep/i.  J{//t.  s.  r.  bezeichnet. 

259)  Henau,  Müsion  </e  Phenicie  p.  101  =  Corp.  Inscr,  Lat.  t.  III  n.  181 
(Grabschrift  ta  Byblus):  eo/(oitia)  VaUn{,tia)  Oadara.  —  Dieselbe  Inschrift, 
nach  einem  Abklatsch  Butings,  auch  Oorp.  i>i«or.  Lai.  t  III  Supp/em.  n.  6697. 
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vorübergeh PTifle  offizielle,  aber  nicht  in  den.  allgemeinen  Gebrauch 
übergegangene  Beztachnunj^en.  Daß  es  schon  in  vorchristlicher 
Zeit  eine  blühende  hellenistische  Stadt  war,  ist  vielfach  bezeugt 
Josephns  bezeiclinet  es  beim  Tode  des  Herodes  als  jroXiq  'EXXrjylg 
Unit.  XVU,  11,  4.  B.  J.  II,  G,  3).  Strabo  erwälmt  als  berühmte 
Männer,  die  aus  Gadara  stammten,  den  Epikureer  Philodemus,  1 
den  Epigrammendichter  Meleager,  den  Cyniker  und  Satiriker 
Ifenippas,  endlich  den  Kedner  Theodorns.  Am  spftterer  Zeit 
sind  noch  hinzuzufügen  der  Clyniker  Oenomans  und  der  Redner 
Apsines'^^.  Heleager  sagt  yon  ddi,  ee  habe  ihn  gezeugt  »ein 
attisches  Geschlecht,  wohnend  im  assjrrischen  Gadara*^  Auf 
einer  in  Saffiire,  südOstUch  von  Susije  (Hippns)  gefundenen  Grab- 
schrift eines  Gadareners  Apion  heißt  Gadara  xQV^''**(tov^ia-^\ 
Grabschriften  von  Gadarenem  sind  auch  in  Athen  gefunden 
worden  ^'^^  —  Das  Gebiet  von  Gadara  bildete  die  Ostgrenze  Galiläas 
(Ä  J.  III,  3,  1).  Über  seine  Ausdehnung  vgl.  T'i'to  9  und  oben  S.  157. 
Daß  es  bis  an  den  See  Geneznrefh  reichte,  ist  niclit  nur  aus  Lv. 
Matth.  H,  28  (wo  die  Lesart  schwankend  ist)  vai  scliließen,  sondern 
auch  aus  den  Münzen,  auf  welchen  öfters  ein  Schift  abgebildet  ist, 
ja  einmal  (auf  einer  Münze  Mark  Aurels)  eine  vavuaixia)  erwähnt 
wird»»*. 


260)  Vgl.  über  alle  dieae  Mänuer  oben  S.  54. 

261)  Anthologia  pahtina  VH,  417,  «dL  Jbfofo  t.  I.  p.  430  (edL  imntr  I, 
362,  wo  aber  ohne  Qiiind  FatdifOtq  in  rdöaga  geändert  iit): 

Näaoi;  i^a  dptTiretpa  Tigo^'  ndxQa  Si  ftt  ttiOfOZ 

'Azd-lg  iv  \i(T(Trf)[atg  vaionha  Fcu^ärioig. 

262)  Glermont'Ga  nnrn  tt ,  Ktndes  (I'archf-ülor/i^  nrinitalc  lomc  II,  1897 
{BüdiotMque  de  l'ecole  des  hauics  Hudes  fasr.  118)  p.  142.  Eine  andere,  wie  es 
schont  weniger  genaue  Kopie  aaeh  In  Pakaivie  Exploration  Ikmd,  Quarierh/ 
Statement  1897,  p.  188  «f.  (wo  Naaaretli-  eis  Fundort  angegeben  iet).  Die  ersten 
Tier  Zeilen  lanten: 

^Hv  titw  Tifd/jo  J\oivT"c.  rr  i''';T}]n  'I'u.oi^;' 
T[d\  d'  ovro/x'  idih-  Antituy,  navgli  <J«  ftov 

Sa^^i  6'  &ip*  Imtov  iarlv  ^  ff^^fiQ  ^<Aof(. 
Für  ;f()7;(rT(i.i/or(7ra  (mit  iliescr  Akzcntnicrnnj^)  schlägt  C!<  rmont-Oanneav,  ffr- 
cueil  d'archeol.  nrimt.  II,  i'^J)'^,  p.  3Itf»  die  Frklärung  aux  heiles  mosai'/ues  vor; 
es  ist  aber  wohl  pUle  ieiiree,  eine  Stadt,  in  welcher  Poesie  und  Hlietorik 
gepflegt  werden,  im  Unterachied  von  Wieeenscbaft  nnd  Pbiloeophie  (so  iV- 
ärisui,  BsnM  wrckkiL  trow.  Sine  t  26,  1899,  p.  49«7.)* 

263)  Corp.  Inscr.  Affi>.  TU,  2,  n.  24(X).  2401. 

2r>4:  Ober  letztere  vgl.  bes.  Eckhel  ITT,  34S.<f7.  Ein  Pi  liiff  auf  doii  Ab- 
bildungerj  bei  de  Siiilcff  pl.  W  n.  9 — 11.  —  Xaumacliien  sind  alierdiiigs  aueii 
in  Amphitheatern  gehalten  worden.  Doch  findet  sich  von  einem  solchen  in 
Gadara  kdne  Spar. 

Sebflrer,  OeioMfilite  II.  4,  Anll.  11 
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§  83.  Yet&ftnui^  Bjnediimn.  Hohepriester.        [128. 127] 


15.  Abila,  "Aßilct.  Der  Oi-tsname  Abel  (bSÄ)  oder  Abila  ist 
iu  Palästina  selir  liäufig.  EiL>?ehins  kennt  allein  drei  Orte  dieses 
Namens,  die  diirck  Weinbau  beriUimt  wareu:  1)  ein  Dorf  im  sud- 
lichen Periia,  0  mil.  pasi^.  von  Philadelphia^  2)  eine  jtohq  L-riar/uoq 
12  mil.  pass.  östlich  von  (Tadara,  3)  einen  Oii,  zwischen  Damaskus 
und  Paneas^®*  Von  diesen  interessiert  uns  hier  näher  die  an 
zweiter  |  Stelle  geoannte  Stadt  östlich  von  Gadara.  Die  Lage 
deradben,  am  sftdüchen  Ufer  des  Scherist  el-Mandnr,  ist  ebenfalls 
wie  diejenige  Gadsras  durch  Seetzen  entdeckt  worden Plinins 
erwfthnt  dieses  Abila  nicht  unter  den  Städten  der  Dekapolis.  Seine 
Zugehörigkeit  zu  derselbe  ist  jedoch  bezeugt  durch  eine  Insehrifk 
aus  der  Zeit  Hadiisns*'^.  Auch  steht  bei  Ptolemftus  neben  den 
St&dten  der  Dekapolis  ein'Jßtda,  womit  wohl  unser "^/^^Jla  gemeint 
ist**^®.  In  der  Geschichte  kommt  es  zuerst  vor  zur  Zeit  Antiochus* 
des  Großen,  der  Abila  wie  das  benachbarte  Gadara  sowohl  hei 
der  ersten  als  bei  der  zweiten  Eroberung  Palftstinas  (218  und  198 


265)  Suaeb,  Onomatt,  ed.  Klotletmam  p,  32:  Ußtk  iiftmXänfmv,  Mv»a 
ht&JJli^OBv  liE^^ y^^  vlSn»  *Aftftw».  «al  forif  ttg  Jki      ie&/iai  4paitXo^p6gog 

*AßiXa  &Tib  s  cti/isfaw  4*tXaSe?.<fiaqf  xal  nllr]  n6?.ti  inia/jfioq  'A/te).ä  olnxpÖQo^ 
xalovfiirr] ,  SifOTÜiOft  FaMom'  otjfisioii;  iß  toTc  nna^  <h  fcTo)xtlQt  *«i 

2G0)  Seetzen,  Reisen  durch  Syrien  (herausg.  v.  Kruse)  I,  371.  IV,  190 f. 
—  Vgl.  aonat:  Burckhardt,  Belsen  io  Syrien  I,  426.  537.  Bau m er  a  241. 
Bitter  XV,  2, 1068—1060.  Die  genaueste  Beschwibmig gibt  O,  Schumaehtr, 

Abilft  of  ihe  Dtcapolis,  Lortdm  1SS9  (Boilagp  zum  ^hiarferfi/  Stafement  de« 
Pahstine  Exploration  Fund,  Julij  Dm/u:  Schumachers  Karte  de«  Ost- 

jordanlandeu  Bl.  II  (Zeitschr.  de»  DPV.  XX,  1.^97).  —  Für  das  Historische: 
J?e/afi<l  ^  525  «9.  Kuhn  II,  335.  371  f.  Gelier  in  Mintt  Ausg.  des  Oeorqiu» 

OifffTHu  laoo  p.  m 

267)  Corp.  Jnscr.  Oraee.  n.  4501  =       Bau  ei  Waddin^tott,  AtaflhfrfAm* 
III,  2  n.  i'fiP.l  «^^  Ditienbcrger,  Orimtis  </ra^ci  inscr.  sei.  n.  03 i  «=■  Inscripfiunfis 

gracc^e  ad  reu  r'itnanns  pf-rttnfntri^  i.  TT!  ed.  Cafnaf  n.  V^'ü  (Tn^ehrift  zu 
Taiyibeh,  zwei  Tagereisen  uordosilicli  vou  Palmyra,  jetzt  im  briiii*clieu  Museum 
ZQ  London,  datiert  Tom  J.  445  oer.  Sd.  —  133/184  nach  C3ir.):  *AYa^vY(Xo^ 
Ußthjvix;  JexanÜ^Og.  —  Über  den  palmyroni^clu  n  Paralleltext,  iti  welchem 
der  N'nnif  c^Jrsx  nhne  Angabr^  der  Heimat  steht,  s.  Levv,  Zeitschr.  der 
df iiisclu'ii  iiiorj^enlüuU.  Gesellsch.  Bd.  XV,  is«>!,  8.  «>1n— OlB.  ~  Beide  Text© 
aucb  in:  Jfie  Palaeographical  Society  to/.  1  Taiel  17tj  uud  Orienlal  Scries  TeSel 
75  (Torzflgliche  Fhotographie)»  LidabarBki,  Handb.  der  nordiemit.  £^i- 
gmi»iiik  8.  477. 

268)  Ptolem.  V,  15,  22.  Auch  der  Kodex  von  Vatopedi  hat  hier  i4^a» 

B.  GSoffrnphir  de  I^olimre,  r^produclion  photolithogr.  du  manuscrit  gr^c  dtt  mO' 
nastere  de  Vatopedi  (Paris  10b7)  p.  LVII  lin.  4.  In  der  Didottsehen  Ausg. 
(I,  2,  Paris  mi)  V,  14,  IS  haben  0.  MfiUer  und  Fischer  'AßtXa  durch  Kon* 
jektnr  in  den  Text  gesetzt 
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vor  Chr.)  einnahm  ^«9.  Überhaupt  scheint  es  häufig  die  Schicksale 
Gadaras  geteilt  zu  haben.  Wie  dieses,  so  wurde  auch  Abila  durch 
Alexander  Jannäus  ei'obert^''^;  beide  erhielten  durch  Ponipeius  die 
Freilieit.  Denn  din  "Münzen  Abilas  mit  der  pompeianischen  Ära 
werden  mit  Kecht  unserem  Abila  zugebchrieben  -  'K  Auch  die  Titel 
der  Stadt  sind  genau  dieselben  wie  die  von  Gadara:  Ij  Qa)  a(ovXo^) 
aivTovofiog)  y{. . .  ?)  A'o/(//y-)  -iXp/ac).  Ans  den  Münzen  gelit  hervor, 
diili  die  Stadt  auch  2^tXtvxua  hieß:  die  Einwohner  nennen  sich 
SBhvxiit;  'jßiXr^ifol  ^'K  Zur  Zeit  Neros  wurde  Abila  dem  Agrippa  II.  | 
Torlielieii*'*.  Jm  sechsten  Jahrhundert  nach  Chr.  werdm  christ- 
liche Bisehofe  von  Ahila  erwAhnt,  die  mit  ziemUdier  Sicherheit 
unserem  Abila  zugewiesen  Verden  können 

16.  Baphana,  nicht  m  yerwediseln  mit  dem  syrischen  'Pa^d- 
vua  in  der  Casaiotis,  wird  nur  von  Plinins  (V,  IS,  74)  erwähnt 
Wahrscheinlich  ist  aber  damit  identisch  das  im  1.  HaUabfterbnch 
erwähnte  'Ac^mdi^  (I  Makk  5, 37  »  Jos»  Jntt.  XII,  8, 4),  das  nach  dem 
Zusammenhang  der  dortigen  Erzfthlnng  (vgl  5,  43)  in  der  NAhe 
Ton  Eamaim  lag.  Auch  die  Lage  der  letzteren  Stadt  ist  jedoch 


2G9)  Pbigb,  V,  71  und  XVI,  39  —  J6»,  A»üL  XH,  3,  3. 
27''»)  Si/vcefhis  d.  Dlmhrf  l.  n.'O.   Vgl.  oben  Anm.  2-12.  ' 

271)  8.  über  dieselben  bes.  Betley  iu  doii  M''moires  de  VAeademie  des  In- 
scriptiona  et  Beiiea-UUms,  alte  Serie  i.  XXVIII,  1761,  p,  557—567.  Eckhel 
ni,  345 ig.  Mutei  Saneletneniiani  Nummnala  adeeta  Fan  1110.  IV,  p.  1—3. 
Mionmt  V,  318.  auppL  VIII,  ;223«9.  De  Sauhp  p.  906-312,  pk  im 
».  1—7. 

272)  Dies  läßt  »ich  ic'r.t  konstatieren  auf  Grund  einer  von  de  Saulcy  mit- 
geteilten Münze  der  Fuustina  jnn.  \fle  Saufnf  p.  'MO  nnd  pfattf/ic  XVI  «.  2). 
Die  früher  bekannten  Münzen  geben  entweder  abgekürzt  2^.  Aßikrivtov,  oder 
(eine  «chadhafle  der  Fanstituk) , .  hwe,  AfiiUtq,  wa*  man  eineneitB  Ztfiumw, 
»nderaiaeits  ÄtmeaSog  eigBiute,  beide«  ini|^  trie  aiGh  nun  seigk 

273)  B^.  Jud.  n,  13,  2.  In  der  Parallelstelle  AnU,  XX,  8,  4  erwähnt  Jo- 
sephns  Abüa  nicht.  —  Übrii^ens  find  Äntt.  XII  3,  3  und  Be/l.  Jud.  II,  13,  2 
die  einzigen  Stellen,  an  welchen  unser  Abila  von  Josephus  erwähnt  wird.  Denn 
Jnff.  IV,  S,  1;  V,  1,  1;  BeU.  Jud.  IV,  7,  6  ist  ein  anderes  AbUa  gemeint,  in 
der  NIhe  des  Jordans  f^smftber  ▼<m  Jericho,  nicht  weit  ?on  Joliaa-IAHaa, 
welches  mit  keinem  der  drei  von  Eusebius  erwähnten  Orte  gleichen  Namens 
identisch  i«it.  Wiederum  versclii*>di  i;  r  t  das  bekannte  A bi  1  ti  Ly^s.iniae.  Und 
auch  damit  ist  die  Zahl  noch  keiuebw^  erschöpll  8.  Win  er  HWB.  s.  v. 
AheL 

274)  Le  QuUn,  OHm$  ekHdiam$  m,  702«9.  Vgl.  Eitnfih$  Synecd.  ed. 
Jhirthey  p.  44.  Die  Ifoiü.  epiteopai,  ebendaa.  p,  144. 

275)  Über  das  syrinclie  Raphaneia  s.  Jo3.  BeU.  Jud.  Vn,  1,3.  6,  1. 
Ptolern.  V,  15,  16  Didotsche  Ausg.  (I,  2,  lOOl)  V,  14,  12.  Tab.  Pe>th'n*j. 
Uierodes  ed.  Parüiei/  p,  41.  ^ph,  BtfX,  «.  v,  Eckhel  III,  323.  Mionntt 
Y,  2e&  Sappl.  VUI,  186.  Pnnlja  Enz.  a.     Bitter  XVII,  1,  MOC 
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nicht  bekaiiüt'^'^.  —  Da  Ptolemäus  den  Nanieu  ßapliaua  bei  den 
Städten  der  DekapoUs  nicht  hat,  so  ist  die  Stadt  bei  ihm  wahi*- 
seheliillch  unter  anderem  Namen  anfgefllbrt;  alle  nfthmn  Yerj- 
mutungen  hierttber  schweben  aber  in  der  Lnit^  auch  die  ven  Quandt» 
daß  Raphana  mit  dem  bei  Ptolem&ns  (V,  Id,  22)  und  sonst  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  öjftere  erwähnten  Oapitolias  iden- 
tisch sdS77. 

17.  K  an  ata?  Eine  Stadt  dieses  Namens  im  Unterschied  von 
Eanatha  Eanawat  hat  Waddington  auf  nrund  der  Tnscliriften 
naduniweisen  versucht  Auf  einer  Inschrift  zu  el-Aöne  (am 
westlichen  Abhänge  des  Haoran,  nordöstlich  von  Bostra)  wird  ein 


276)  Im  miatt^thischen  Text  von  Gen.  14,  5  wird  eui  Aataioth-Eainaim 
erwähnt,  das  man  mit  Astarotb,  der  Residenz  des  Og  von  Ba-^an,  und  mit  dem 
Kamaim  des  1.  Malckabäerbucbea  zu  identifizieren  pflegt.  Da  aber  bei  den 
LXX  Qen,  14, 5  Tenchiedene  Handschriften  'Amagto^  xal  KaQvatv  haben,  und 
da  Bonat  nur  einenelto  Aataroth  und  anderetseitfl  Kamaiiii  vorlcommi,  so  haben 
Knen  e  n  ( Verrinnen  en  Mededeelingm  der  koninkl.  AkademU  «on  Weierts chap^mi, 
Afd.  Letterkunde,  flrr-.h^  veks  i-ijfde  deel  1888,  p.  183  Gesammelte  Ablmnd- 
lungen,  über»,  von  Budde  1804,  Ö.  207)  und  Bubi,  (Zeit«chr.  de»  DPV.  XIII, 
1800^  a  42)  beide  Stftdte  fUr  verschiedene  erklart  Später  hat  Buhl  mit 
Nestle  (Zeitschr.  des  DPV.  ZV,  1802,  B.  260)  die  Lesart  *Ainu^  tnü 
Kagvitv  verworfen  und  eich  wieder  für  Identität  vnn  Kamaim  mit  Astazoth 
Kamaim  rrklart  Bubi,  Studien  tut  Topographie  des  nördlichen  Ostjordan- 
lande»,  Leipzig  WJi,  S.  13—17).  Gegen  die  Lesart  mit  xal  auch:  Moore, 
Journal  of  Biblieal  LOmOute  1898  p.  155  sqq.  Baadissin,  Thfd.  Lits<ig. 
1899,  106  (in  der  Anidge  Ton  Nowacbi  Kl^en  Propheten).  Ebenso  H91- 
scher,  Zeitschr.  des  DrV.  XXIX,  1000,  S.  142—140,  der  aber  trotzdem  Astt- 
rnth  und  Karnaim  für  zwei  verschiedene  Orte  hält.  —  Unsichore  Vennntungen 
über  die  Lage  von  Baphon  und  Kamaim  bei  Furrer,  Zeitschr.  de»  DPV. 
Xm,  198.  m  Buhl,  Geogr.  des  alten  Palistina  8.  S48ff.  Drtwer  nnd 
Ewinff  in  Hattinfff  DieHonary  of  ike  304$  I,  1808»  p.  166—107.  O,  A,  Smith 
in:  EneydopnaUn  Btbh'ca  I,  335ag.  Hölscher,  Zeitschr.  des  BPV.  1906, 
8. 143  f.  150  f.  Dazu  Fischers  Karte  der  ITauraiiticf^end,  Zeitechr.  d.  DPV.  XII. 

277)  Quandt,  Judäa  und  die  Naclibarscbalt  im  Jahrh,  vor  und  nach  der 
Qebort  Christi  (1873)  &  4011  —  Capitolias  lag  (nach  der  Tab,  l^mUng.) 
19  m.  p»  Ton  Adiraa,  nnd  letsteres  nur  6  m.  Ton  Astaroth  {Eu$ebi,  Onomatt, 
cd.  Khstermaun  p.  12).  Da  nun  Raphon  in  der  Nähe  von  Karnaim  lag,  sowflrde 
sich  unter  der  Vorauesetrnnir,  daß  Astaroth  und  Karnaim  identisch  «ind,  auch 
ein  gewisser  Auhaltspuukt  tür  die  iiienütät  von  C!apitolia»  uud  Kaphon  er* 
gehen.  —  Über  Capitolias  s.  §  21,  I  (Bd.  I,  3.  65111). 

278)  Le  Sas  »t  Waddington,  Ihterqftiont  greoque»  ei  latüm  L  III,  Er- 
läuterungen zu  «.  2296.  2320.  2412'!.  —  Ihm  stimmten  bei:  De  Saulcy,  iV»- 
mismatique  de  la  Terre  Sahite  p.  '6^9  sqq.  Reichnrdt,  Wiener  Numismat. 
Zeitschr.  1830,  S.  08  fi*.  Marquardt,  Bomische  Staatsvenvaitung  I,  385 
Anm.  17.  Rohden,  De  Palaaiina  et  Arabia  prottneOs  Bomanie,  Berot,  1886, 
p,  9  sf.  Clermont-Gannean,  Bepu»  archiotogique  trois.  Sirie  t,  IV,  1884, 
jn.266. 
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a/€oy6g  vdarcov  £loqi£QO(j8vcop  slg  Kavaxa  erwähnt,  welchen  Cor- 
nelius Palma,  der  Stattlialter  Syriens  zur  Zeit  Trajans,  erbaut 
liat^'-'.  Diese  Wasserleitung  kann  nidit  nacli  Kanawat  geführt 
iiabeu,  da  dieses  höher  liegt  als  el-Afine  und  selbst  reichlich  mit 
Wasser  versorp^t  ist^®^  Das  Kauatü,  wohin  die  Wasserleitung 
führte,  findet  Vv  addingtou  vielmehr  in  dem  heutigen  Kerak  (in  der 
Ebene,  genau  westlich  von  es-Suweda),  weil  dort  auf  einer  von 
Wetzstein  gefundcutin  Insclirift  zu  lesen  ist:  AtX  ftiylcx\cfi\  Kapa- 
riji/öjif  6  [6^fiog]'^^K  Von  der  einstigen  griechischen  Kultur  dieses 
Ortes  geben  auch  noch  andere  Inaduiften  Zeugnis Auf  einer 
wird  ein  ßovl$vTi^q  enrfthnt^^'.  Auf  einer  anderen  aas  der  lOtte 
des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  hesseichnet  sich  der  Ort  als 
iuifiii^^  Wenn  hiemach  Eanata  «  Eerak  nnd  Kanafha>^Eah 
nawat  zn  nntersefaeiden  wftren»  so  würde  ersteres  anch  gemebt 
sein  auf  einer  Insdirift,  anf  welcher  sich  ein  yairiq  Kavarcop 
ävriQ  ayaOog  ts  cao^Qcov  nennt'^*,  und  auf  den  Münzen  mit  der 
Auifschrift  Kapartjvcov^^^  Die  Münzen  haben  die  Ära  des  Pom- 
peius.  SIcIh  r  nachweisbar  sind  nur  solche  aus  der  Zeit  des  Claudios 
und  Domitian      Es  würde  also  keine  Schwierigkeiten  machen, 


279)  Le  Bas  ei  Waddington  t,  HL  n.  «  Dittenberger,  Orienit» 
graeei  inscr.  sei.  n.  618. 

280)  Vgl  die  Karte  der  Hauran -Gegend  von  Fischer,  nach  Stflbels 
MesBuugen  und  anderen  Quellen  entworftti,  hl  der  Zeitechr.  des  deatidien 

PalÄatina-Vereina  Bd.  XTI,  la^. 

281)  Wetzstein,  Ausgewählte  griechische  und  lateinische  Inschriften 
(Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1863,  pkiloL-hiator.  Klasse)  n.  185 
Waddington  n.         »  Dttttaud  ef  MaeUr^  Voyage  onkMogiqm,  1901, 
I».  19S. 

282)  Wetzstein  n.  183—186       Waddinrffon  n.  24124—2412«. 

283)  Wetzstein  ».  184  =  Waddington  n.  2412o. 

284)  Wetzstein  n,  186  =^  Wadding  ton  n.  2412<: 

OleichMitig  mit;geteilt  vom  Mordtmann,  ArehSol.«epigr.  Mittrt- 
liangn  «na  Österreich-Ungarn  VIII,  1884,  S.  182,  und  von  Clermont-Gan* 
nean,  Herrn  arrhiol.  trois.  Sirie  t.  TV,  1884,  p.  265  (mit  Faksimile  S.  281); 
von  demselben  auch  in  Recueil  d^archcohi/ic  orientah  t.  I,  18ö8,  p.  7.  Die  In- 
Schrift  wurde  zu  Lebkaa  in  Batanfia,  an  dt!r  groOen  rilgerstrafte  von  Damas- 
kns  nach  Mekka,  awisehen  el*Katebe  nnd  Dilli,  gefanden. 

286)  Belley  in  «Im  MSmoires  de  l'Academie  des  hiscr.  et  BeUcs-Lettres, 
alte  Serie  t.  XXVIIK  :m  sqq.  —  Eekhel  III,  347.  —  Mionnet  V,  321.  SuppL 
VIII,  225.  —  De  Saulcij  p.  399  sq.  pl.  XXIII  n.  8—9.  —  Äeichardt  in  der 
Wiener  Numismatischen  Zeitschrift  1880,  S.  68—73.  —  Wroth,  Catalogue  of 
<le  greA  coin»  of  OaloHa,  Oappad.  and  &fria  (m  ike  Brit,  Mm.)  p.  302. 

287)  Mionnet  Si^pl.  VIII,  'J25  gibt  dne  Münze  des  Maximinus,  die 
aber  gar  nicht  Kanntn,  «»ondern  A^kalon  angehört  de  Biiulcy  S.  2'6).  De 
Sanlcy  und  Reichardt  geben  je  eine  Münze  Eiagabals,  deren  Lesung  Je* 
doch  sehr  unsicher  ist. 
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daß  auf  einer  Inschrift  zu  Kerak  aus  der  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts nacii  Chr.  nacli  der  Ära  der  Provinz  Arabien  i^vom  Jahre 
lOG  uacli  Chr.)  gerechnet  wird  -^\ 

Die  Unterscheidung  von  Kanata  =  Kerak  und  Kanatha  =  Ka- 
•nawat  ist  aber  trotz  der  Ton  Waddiugton  angef&hrten  Grttnde 
nidit  haltbar.  Vor  allem  ist,  wie  Mordtmann  herroigehoben  hat^ 
der  Unterschied  in  der  Orthogiaphie  bedeutungslos,  da  auch  bei 
anderen  Namen  die  Schreibung  mit  t  nnd  d-  wechselt^^*.  Dazn 
kommt,  daS  in  unmittelbarer  Nähe  Yon  Kerak,  nfimlich  in  D6r- 
Chulef,  von  Seetzen  auf  einer  Inschrift  die  Worte  Kmt^wiv  ^ 
xoJUq  txttCBv  gelesen  worden  sind^^o.  Hiemach  könnte  man  ge- 
neigt sein,  alle  Angaben  der  alten  Schriftsteller  Aber  Eanatha 
auf  )  Kanata  =  Kerak  zu  beziehen  Dem  stehen  aber,  wenigstens 
bei  einigen  derselben,  die  gewichtigsten  Gründe  entgegen  (s.  liier- 
über  unten  bei  Nr.  IS}.  bleibt  also  nur  flbrif!:,  entweder  zwei 
Orte  namens  Kanatha  zu  untersclieiden  was  bei  ihrer  relativen 
Nähe  doch  sehr  unwahrscheinlich  ist,  oder  alle  Angaben  über 
Kanata  und  Kanatha  auf  Kanawat  zu  bezielieu.  Letzteres  ist 
niöglich  unter  der  Voraussetzung,  daß  das  Gebiet  dieser  Stadt  sich 
bis  nach  Kerak  und  Der  Chulef  erstreckt  hat.  Dann  kr»nnen  die 
Behörden  von  Kanawat  sehr  wohl  an  diesen  Orten  Weihgesclienke 
gestiftet  und  Gebäude  errichtet  haben,  und  es  kann  von  el-Afine 
eine  Wasserleitung  di;  Kavaroy  d  h.  in  das  Gebiet  von  Kanawat^ 
geleitet  worden  sein.  Da  die  Annahme  einer  so  großen  Ausdehnung 
des  Stadtgebietes  keine  Bedenken  gegen  sich  hat,  so  scheint  es  mir 
nicht  fraglich,  daß  diese  Lösung  des  Problems  die  richtige  ist^*^ 

2SS)  Wetzstein  f«.  186  >-  WaddingUm  n.  2A12U  und  daxa  Waddiogtoos 
Erläuterungen. 

289)  Mordtmano,  ArcbioL>epigr.  Mitteilnngen  ana  Öatonreich-Ungam 
Vin,  183. 

290)  Seetzen,  Reisrn  (!ur<  h  Syrien  Bd.  I,  1854,  S.  64  <=  Oarp.  Inscr. 
Oraer.  n.  l'»13  Waddington  >i.  2J;i]^.  Die  Insrlirifl  ist  von  Seetzen  nicht, 
wie  im  Corp.  Jiiscr.  und  bei  Waddiugton  irrtümlich  angegeben  ist,  in  Kanawat 
gefunden  worden,  sondern  in  D6r  Chulef  (wie  ana  dem  Zusanimenhang  bei 
Seetaen  1, 64  awdifeUoB  erhellt,  rgl.  auch  die  Bemerkungen  Krnaea  in  Beetsena 
Reiaen  IV,  40).  D<r  Chulff  liegt  aber  nahe  bei  Kerak,  nach  Wetzstein 
nur  zehn  "\fiiit:ti'n  davon  entfernt,  also  noch  näher  als  auf  <\fn  Karten  an- 
gegeben zu  werden  pHegt  (Zeitächr.  für  kircbl.  WisaenscU.  und  kirchL  Leben 
V,  1SS4,  S.  12G  Anm.). 

891)  So  Hildesheimer  in  seiner  BOigfUtigen  Erdrtemng  Aber  daa  mb> 
binische  n:p  (Beiträge  zur  Geographie  Pahlstinas,  Berlin  188Q,  S.  49-511  Wie 
e.«  i«cheint  auch  Wetzstein  a.  a.  O.  Beide  beziehen  nnr  die  Aogaben  über 
lüinotha  auf  Ktiüawat. 

292)  So  Mommsen,  Rümiscbe  Geschichte  V,  474. 

293)  Von  Kanawat  bis  Kerak  sind  in  der  Luftlinie  86  Kilometer  (nicht 
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18.  Kanatha.  Am  westlichen  Abliauge  des  Haurangebirges 
liegt  gegenwärtig  der  Ort  Kanawat,  dessen  Ruinen  zu  den  be- 
deutendsten des  Dstjordiinlandes  gehören.  Zahlndclie  Inschriften, 
wohlerhalteue  ßeste  von  Tempeln  und  anderen  öÖ'entlichen  Gebäuden 
beweisen,  daft  hier  einst  eine  bedeutende  Stadt  gelegen  hat;  und 
zwar  weisen  Inschriften  ide  Bidnen  auf  die  ersten  Jabrimnderte 
der  römischen  Eaiserzeit  Die  Bninen  sind  seit  Seetiens  erstem 
ilflcfatigen  Besuche  oft  besdirieben  worden  Die  Inschriften  hat  | 
am  ▼ollstindigsten Waddington  gesammelt^*^  DieNamensfonn  läfit 
zunächst  keinen  Zweifel  darflber,  daß  hier  das  anf  Inschriften  nnd 
bei  Schriftstellem  Torkomniende  Kanautha  oder  Kanotha  zu 
Sachen  ist^^'.  Aber  aneh  die  Angaben  über  Kanatha  sind  wohl 


ganz  S'/j  deiiteclie  Meilen).  Ein  solcher  Diircliniesspr  filr  ein  Stadtgebiet  ist 
durchaus  nicht  ohne  Beispiel  (vgl.  die  Bemerkuagen  am  dcblusse  der  Artikel 
über  Damai^kus,  Hippus,  Skythopolis,  Gerasa,  Philadelphia»  Sebaate).  Auf 
eine  grofie  Aradehnimg  des  Qebietee  von  KanaUiA  deutet  die  Ebdetent  mdirerer 
cohortes  Canathcnorum.  Die  Fonnel  elq  Kianna  kann  aber  s^hr  wohl  beiflen: 
„in  das  CJebiet  von  Kanata".  Vgl.  das  unten  bei  Tiberias  (Kr.  '.V.\)  ans 
Stephanm  Bijx.  mitgeteilt*»  Material  {KnaTvinv,  uQn<;  Iv  'Afrrclv^(s>  rf^g  IIau(fv 
Äi'a?  usw.).  —  Für  die  Identität  von  Kauatü  und  Kanatha  auch:  Wroth,  üatal, 
p.  LXXXIV.  Mendel,  BuUetm  de  eomep.  hellimque  XXIV,  igOO.  p.  276. 

294)  Seetzen,  Reisen  durch  Syrien  (herausg.  von  Kruse)  I,  78  ff.  IV,  40f. 
51  fr.  Burckhnrdt,  Reihen  in  Syrien  T,  157  fr.  504  f.  Ritter,  Erdkunde  XV, 
2,  U31— 939.  Porter,  Fite  i/^nrs  in  Damancus,  1855,  II,  89—115  (mit  Plan). 
Badeker-Sücin,  Palästina  3.  Autl.  b.  207  C  (mit  Phw).  Merriil,  East  of 
lAe  Jordan  (1881)  j».  36—42.  Aneiditen  der  Rainen  bei  Labörde,  Vcyage  «n 
Orient,  Paris  1837  [-^1845],  Heraieon  21-22, 26;  iZey,  Vojfe^  dane  le  Uaouran 
et  attx  fi&rds  de  la  mer  morie  exfcutc  jxndant  les  annies  1857  d  1858  {Paris 
g.  fi.),  Atlas  pf.  V — VIIT  '^pl.  Vlr^Flan],  De  Vnqiie,  Sf/rie  renfrah,  Arehi- 
iecture  cinle  et  reip/ieuse  1  p.  Ö9  sq.  pl.  19 — 20.  Butler,  ÄrcJiitecture  and  oihcr 
Arte  (Airl  U  of  fhe  I\Mieatione  of  tm  Amerieon  arehaeohffieal  txpediiUm  (o 

1904,  p.  351—361,  4O2-406»  407  eq. 

295)  Le  Bas  et  Waddinqton,  Inseriptions  t.  III,  n.  2329—2303.  Vgl. 
auch :  Fn.^eriptioties  iimfrac  ad  res  romanas  perii»fntes  f.  III  rd.  öagimt  n. 
1223—123(1  Ältere  Mitteilungen;  Corp.  Inscr,  Graec.  n.  4ül2— 4»jlö.  Wetz- 
stein, Ansgewiblte  Inschriften  (Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1863)  n,  188—193. 
—  ESnigee  aocii  in:  American  Journal  of  phiMogff  voL  VI,  1886,  p*  211  eq. 
Bßttcilungen  und  Nachricht^'n  des  DPV.  1S09,  S.  84  f. 

29t>)  Eine  AvQijkia  'A'jy/irrj  A'arrri  i^r/j  /J  auf  einer  Inschrift  zu  Bostra  (mit- 
geteilt von  Allen,  American  Joumai  of  phiiology  Vi,  l^ö5,  p.  208  ■=*  Inscr. 
gr.  ad  ree  rem.  pertmentee  III  n.  1334).  —  Ein  ßovlevt^g  rtoUttiQ  te  Ka»e»9ai[e»}r 
^ . .  ]  ^&fQtiiQ  auf  einer  in  der  Nfihe  von  Trevonz  in  Frankreich  anfgefandenen 
Inschrift  (s.  unten  Anm.  305).  Derselbe  wird  seiner  Heimat  nach  als 
X^vöi  bezeichnet;  das  Dorf  Atil  f  Ti-^tjert  nnrh  heute  in  dpr  Nähe  von  Kana* 
wat,  —  £iii  'A(fatp  noXeatt  .  .  .  haautfa  auf  der  Insel  Thusos  {Bulletin  de  cor' 
regp.  kell  XXIV,  1900,  p.  275  —  Berne  arehM.  XXV,  1873,  p.  41  —  huer.  gr. 
od  rm  nrni.  ptrtinmU»  I  ed.  ChgntU  n.  839).  —  Kanoiha  bei  SchrifUtellen: 
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Sämtlich,  einig«  davon  sicher,  auf  KHimwai  zu  beziebou im 
Alten  Testament  wird  ein  paarmal  ein  rcp  im  Ostjordanlaad  ei^ 
ir&hnt  {Num,  32,  41  I  Cbnn.  2,  23);  dasselbe  auch  in  einer  rabM- 
nlBchen  |  BrOrfternng  Aber  die  Grenzen  Palästinaa^*^.  Ancb  dieses 
wird  man  mit  Eanawat  identifizieren  dürfen^**.  Abgesehen  von 
den  altteetamentlichen  Stellen  Ußt  sieh  die  Geeebichte  Eanatbas 
nicht  veiter  als  bis  in  die  Zeit  des  Pompeiiis  zorftekrerfolgen:  es 
hat  auf  Manzen  die  pompetanlsche  Aras^^»  nnd  wird  Ton  Plinins 


Mieroeies  ed.  Parthey  p.  46  {Kavo9d),  Notüia  ejit^copaf.  cbeuda,-.  p.  92  (Kavo- 
^af),  Akten  des  Kdnzils  von  Chaiccdon  bei  Le  f^>iiicn.  OrUns  christ,  II,  8G7 
(gen.  Kavui^ai}.  —  Libtr  die  heulige  Isauieuistorni  KaoHwut  s.  Wetzstein, 
Beiseberiebt  fiber  Hauran  imd  die  Trachooen  (1809)  8.  7?  f. 

297)  Die  Peutingereche  Tafel  verzeichnet  eiue  Straße  von  OanMakus  süd- 
lich über  Aen(»s  narli  f'fifinMfH.  \f>n()s  ist  wahrscheinlich  Phaena  Mir^mi«\ 
Chanata  aber  kann  nur  Kanawut  sein,  denn  die  noch  heute  nachweisbare  E<>- 
nierstrsOc  von  Damaskus  nach  Bostra  führt  ganz  nahe  an  Kanawat  vorbei. 
Auch  die  Distans^AogabMi  atimmen  (too  Aenos  nadi  Chanata  37  mU.  poM.; 
die  BotfernaDg  fn  der  Luftlinie  von  Miamie  bis  Knuawat  beträgt  38  m.  p.). 
Durch  mphrero  Inschriften  if*t  eine  cohors  prima  Flatia  C'tunthenorum  be- 
kannt {Jienier,  Imcr.  de  t'  Algerie  n.  1534  u.  1535  Corp.  Imcr.  Lat.  t.  VIII 
n.  2394.  2395,  ibid,  Suppl.  n.  17901,  Militärdiplom  zu  Begensburg  vom  J.  166 
&.  Ohr.  bi:  Ephmmi»  ^tipr.  IT,  462  —  Obrp»  htter.  Lai.  t,  III  Suppi.  p.  IflOl; 
Zi6gel  der  coh.  I  Can.  in  der  Genend  von  KoLrenshnri?  und  Straubing:  '"  ''p. 
InMVr.  Lat.ni  n.  6001.  ll'l<)2;  vd.  ülvrli.  Ciciiorius  in  Piuily-Wissowas  lieal- 
Ent.  IV,  207).  Eine  Stadt,  in  deren  Utbiet  eine  Kohorte  uuHgehoben  werden 
konnte,  muB  eine  sehr  bedeutende  gewesen  sein,  was  wiederum  mit  Notwen- 
digkeil  auf  Kanawat  (Dhrt  —  JWmM»,  Onamaai,  «d,  Xio$termmn  p,  112  er« 
vihnt;  KaväO,  mourj  t^s  ^ÄQaßia^,  (Iq  txi  [Kavada]  xaXoxfihti  .  .  .  xtlzai  Sk 
flz  tri  xtd  rvv  iv  Tgc/Cnvi  nlrjOiuv  Boarovir.  Anrh  dies  stinniit  zu  der  Lage 
von  Kiunnvut.  Ebenso  die  2sotiz  de»  i>(ep>iutnt4ti  btjK.  Lex.  s.  r.  kävuit^a'  noh.^ 
m^di  ty  BüoiQa'Affaßiat;.  Dann  aber  werden  auch  die  übrigen  Angaben  über 
Kanatha  hierher  an  sieben  edn:  P/Aimw  V,  18,  74.  PMem.  V,  15, 23  (IKdo«ache 
Au^g.  V,  14,  18).  Josephus  B.  J.  1,  19,  2,  Die  Form  Kanatha  auch  auf  Münzen 
(s.  unten)  und  Ins(  liriften  {Witddingf>>n  n.  2216:  KavaBi^roQ  ?orP.trr/)s,  fdicr 
die  luüchrift  bti  beeizen  I,  64  =  Corp.  Imcr.  Or.  •IGlä  ».  oben  Auin.  29<j). 
Einmal  auch  Ktvu^rivöi  {Waddington  n.  2343).  Wegen  Kavaxa  ».  oben  Nr.  17. 
—  VgL  fiber  die  Identität  von  Kanatha  und  S^awat  bes.  Porter ^  Füm  fftart 
in  Vamascus  II,  110 sqq.  Für  daa  Historische  ühorhaopt:  Reland  p.  681 5^. 
Winer  RWB.  s.  v.  Kenatli.  Räumer  S.  252.  Ritter  a.  n.  O.  Kuhn  II, 
3Söf.  Waddingtons  Erläuterungen  zu  w.  2321).  Roliden,  JJe  i'alaestina,  et 
AnUfia  pnmnciis  Romanis,  ßerol.  18S5.  p.  d  sq.  Geizer  in  seiner  Ausg.  des 
OtorgiuB  Ojfprmu  1890  206 «9.  Legendre^  in:  ViyourouXf  Dieiumninre  dB 
la  Bihle  II,  121—120. 

298,1  >r.  Schehiiih  VI.  1  fuf  ;jf^  .  Ih-wjJihi  S.  hchlifk  IV  fnach  der  Wiener 
Handachrift).  Neubauer,  Ucograpitte  du  Taimud  p.  ii)  sqq.*2S).  Hildesheimer, 
Beiträge  zur  Geographie  Palästina»,  Berlin  1SS6,  Einleitung  und  S.  40— Dl. 

299)  8.  Dillmann  au  Num,  3%  42. 

300)  &  dt  SauUy  j».  399^1,  jrf.  XXIII  n.  10;  und  bes.  Beiehardt» 
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(V.'^IS,  74,  wegen  Ptolemäus  8.  oben  S.  149)  zur  Dekapolis  gerechnet 
Auf  den  von  Keichardt  mitgeteiltbu  Miiuzeu  dbn  Coiinnodus  nuuiien 
sieb  die  Einwohner  raßBa\iilg)  Kava^rjvo()\  die  Stadt  scheint  also 
durch  Gabinius  restanriert  worden  zu  sein.  Horodes  erlitt  im 
Kampfe  mit  den  Arabern  bei  Kauatha  eine  empfindliche  Nieder- 
lagd'^^  Nach  den  in  Kanawat  und  dessen  Umgebung  gefundenen 
Insehrifteii  hat  die  Stadt  sowohl  dem  Herodes  als  demlAgrippa  IL 
gehört,  vabncheuiUch  alsojäuoh  den  zwischen  beiden  regierenden 
Herodianern  (Philippus  [und  Agrippa  L)  Ober  die  etftdtiflcbe 
VerfiMsnng  Kanathas  (^ben  die  Inschriften  einiges  Material;  es 
werden  Öfters  /fooJUvro^  erwähnt'***,  je  einmal  ein  xtfotSgoci  imd 
ein  äyoQavofio^^^*.  Von  besonderem  Interesse  ist  eine  im  Jahre 
1S62  in  der  Nähe  von  Trevoux  in  Frankreich  (Departement  de 
l'Ain,  nicht  weit  Yon  Lyon)  aufgefundene  griechisch-lateinische 
Grabsclirift  eines  syrischen  Kaufmannes,  welcher  im  griechischen 
Text  als  ßovXtvTi}<;  xoXItjjq  ts  Kavco&al[fo]v  i\.  .]  JTro///.',  im  latei- 
nischen als  ihmrio  Sej-^timiamts  Canotha  bezeichnet  wird"**^-*.  Was 
let'/tert'r  Titel  besaert..  i-^t  fr.älicli  |  zweifelhaft Wenn  das  2viiia 
des  griecltisi  In  ü  Tuxtus  im  strengen  Sinn  (von  der  Provinz 
Syrien)  zu  verstehen  ist,  so  ergibt  sich  aus  der  Kombination  beider 

Die  MfioMii  Kaaathas  (Wiener  Nnmiematieehe  Zeltedizift  1880^  6.  66—72). 
Wenn  Kanata  uod  Kaoatha  identisch  sind,  was  mir  sidiMT  Bcheint,  to  gell5ren 

auch  die  oben  Anm.  2SÖ  erwähnten  Münzen  hierher. 

301}  Bell.  Jud.  I,  19,  2.  In  der  Paralleletelk'  Antt.  XV,  5,  1  heißt  der 
Ort  nach  dem  bisherigeu  Vulgärtext  Kava.  Kiese  liest  statt  dessen  nach  gaten 
Zeugen  Kiemta. 

302)  Herodes:  WaMins^  n.  23H  Agrippa  II.:  WaMingUm  n.  83291 
2366.   Vgl.  Rohden  S.  9. 

303)  Wmldington  n.  2216.  2339  (=  Wetzstein  n.  188).  Ober  die  Inschrift 
Corp.  htscr.  Oraea.  n.  4613,  auf  welcher  ancb  ein  ßovXtvt:^^  erw&hnt  wird,  8. 
oben  Anm.  290l 

304)  ngöeSQOQ  Oorp.  huer.  Qraec.  n.  4014  <^  IVatidingtm  n.  2341.  — 
ii/0(fav6fiOQ  Corp.  huer.  Oracc.  n.  4612       Wa<Miii</fo>i  n.  '2330. 

305)  Die  Inschrift  ist  mitgeteilt  von  Henzen  im  Bullctiino  dcli'  ImiütUo 
äi  eorrüpk  «mheol.  1867,  p.  203—207.  Auch  bei  Wilmans,  Exempla  Auer. 
Lai.  n.  2406.  Kaibel,  S^tignumnata  graaca  (1878)  *>.  714.  Kai  bei,  buerip- 
iwnu  ffraeeae  StcUtm  et  Hatiae  (1890)  n.  2532.  Corp.  Inscr.  Ut.  XIII  n.  244a 
Cnijnat,  Inacr.  rrraecae  ad  res  romana»  pertnuntea  I  n.  25.  Vgl.  auch  Mo  mm- 
Ben,  Römische  Geschichte  V,  4G9. 

306)  Henzen  a.  a.  0.  und  Waddington  (Erlltiteningen  tu  «.  2^) 
Twbinden  deeurio  S^imiamta  vmd  denken  an  eine  nnter  Septimius  SeTeme 
gescbafTene  neue  Kategorie  von  Deknrionen.  Wahrscheinlicher  ist  doch,  dafi 
Scpfitnianufi  von  derun'o  zn  trpnnpn  nnd  dahin  zu  erklären  ist.  dafi  die  Bürger 
von  Kanotha  überhaupt  sieli  6epiimiani  nannten  wie  früher  J'aßtvitTi;  (so 
Wilmans  und  Mommsen,  s.  die  Bemerkungen  im  Corp,  Jtuer,  hat.  XIII  n.  2448; 
anch  Qagiud  a.  a.  O.). 
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Texte,  daß  Kauatlia  noch  zur  Zeit  des  Septimius  Severus  zur  Pro- 
vinz Syrien  gehöi-te'^'.  Zur  Zeit  des  Eusebius  gehörte  es  zur 
Provinz  Ai-abien^"^.  Ein  oiwyoüxöjiO'^  aus  Kuüutha  bezeichnet  sich 
als^^pa^^^^  Auffallend  ist,  daß  Eusebios  es  als  x<6fiij  bezeichnet 
Sollte  es  damals  nieht  mehr  städtisehe  Verfassung  geluibt  haben? 
Ein  chmäieher  Bischof  von  Kanotha  war  auf  den  Konzilien  von 
Ephesas  (449),  Ghalcedon  (451)  und  Eonstantinopel  (459)  anwesend  K 

19.  Skythopolis,  XxvHxoligy  eine  der  bedeutendsten  helle- 
nistischen Stfidte  Palftstinas;  nnter  den  Städten  der  Dekapolis  die 
einzige,  irelche  westlich  vom  Jordan  lag>^*.  Der  alte  Name  der 
Stadt  ist  Beth'sean.  ^ifiD  rv^a  oder  ^  n'*^,  bei  den  LXX  nnd  im 
1.  Kakkabfterbnche  BtiIHsap  oder  Bat^ca»  (I  Makk.  5, 52.  12, 40  f.)<», 
zusammengezogen  anch  Balwtp  nnd  Baaap*^^.  Sie  kommt  sdion 


307)  So  auch  Waddington  zu  tu  2320.  Marquardt  I,  396,  Rohden  8.  9. 
Doch  ist  M«rqiiAnlt  vegen  der  GaroisonB'VerhUtmsBe  sn  der  Annahme  geneiist» 

daß  Kanatha  bereits  anter  Caracalla  zur  Provhiz  Arabien  gesogen  wurde,  B. 

S.  433,  Anm.  3.    Ebenso  Rohden  S.  9. 

30S)  f'.useh.  (htoniast.  cd.  Kiost^rmomt  p.  112:  Kava^,  xutfitj  k^o- 
ßiag,  eii;  tu  [Kava&a]  xaXov(ih>ti. 

300)  Inschrift  in  Tbasoe  {BiOldin  dt  corrtap.  MlMqm  XXIV,  1900, 
p.  276,  nach  Kernte  archeol.  XXV,  1878,  J>»  41  auch  bei  Cafftiat,  Inscr.  qr.  ad  ret 
rom.  pertt'nertti'.s  I  //.  83f ' :  'Poi  f/"prr»j  FpQfiavov  oltovoaxonoi  ".lofri/,'  noXet'j^ 
iniTif^iag  [sie)  hta'wUa  reQfiavüt  n]/  i<;j  isic)  "»Jorrrn        x.f  in-tjur,;  /nQiv. 

310)  Die  Angaben  des  Eusebius  sind  uichi  gauz  zuverläbsig.  Er  nennt 
X.  B.  JabU  daa  dneuwl  noXi^  (p.  32),  das  anderenwl  M&ft^  (p.  110). 

311)  Le  Quien.  Oriens  christ.  II,  867. 

312)  B.  ul.crlintipt:  lieland  p.  992—998.  Win  er  s.  r.  Bothsean.  Räu- 
mer »S.  löOi'.  Paulys  Enz.  VI,  1,720.  Robinson,  Palastina  III,4«i7— 411. 
Derselbe,  Neuere  biblische  Forscbuugen  S.  42^—437.  Ritter  XV,  1,  42ti— 
435.  Kuhn  II,  371.  Quirin,  Samarü  I,  284'~290.  The  Survey  of  Wettern 
Palcsttne,  Mcmoirs  Gonder  and  Kitchener  II,  83.  101 — 114  (mit  Plänen); 
dazu  Blatt  IX  der  grn(5pn  onsrü-chcn  Karte.  Lc  Strange,  Palestiue  wider 
ilie  Moslems  p.  41u  sq.  Benziuger,  Zeitsehr.  des  DPV.  XIV,  1891,  S.  71  f. 
G.  Ä.  Smith,  Hislorical  Geography  of  (he  Holy  Land  p.  357—304.  Legendr e, 
Art.  Bethean  in:  Vigouma,  JHelitntfiaire  de  ia  Bible  I,  1738—1744.  Thom- 
een,  Loca  sancta  p.  lOGf. 

313)  Im  .Alten  Testamente:  Josim  17,  11.  IG.  Jiuli^.  l,  27.  I  Snm.  31, 
10.  12.  II  Sam.  21,  12.  T  Reg.  4,  12.  1  Clo  un.  7,  29.  —  Über  die  Identität 
von  Betbseau  und  ökytiiopolis  s.  Jo«.  AntL  V,  1,  22.  VI,  14,  8.  XII,  8,  5. 
XIII,  e,  1.  Die  QloBse  der  LXX  eu  Judie,  1,  27.  ^tseb,  Onomast.  ed.  Kh- 
Hermann  p.  54.    Sleph.  Byx.  und  SyncelL  (s.  nächste  Anm.). 

314)  Stephanus  Byx.  s.  r.  ^xv&6no).iq,  IlaXaiavh  .to/./c,  ?•  y{(y<vj:  [I. 
iNYö'ia;  Kn/Xtji;  iYp/o^,  ^>rr9tov  :t6).t<;,  TCQOTFOfv  Uaiouiv  keyom'i  i,  V7l6 
xü)v  ^aQßfXQiov.  —  iSynteU.  td.  Dindorf  l,  051):  liaoav  r^r  vvv  2^xii^ünuhv 
(in  der  Geschiebte  des  Aleocandw  jAnnäns).  Ebenso  I,  406  (in  der  unten 
Anm.  320  zitierten  Stelle). 
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auf  den  Aiiiarna-liriefen  unter  dem  jSameu  JJitsaani  vor^**.  Der 
alte  Name  hat  1  sich  neben  dem  griechischen  stets  erhalten''®,  ja 
diesen  schließlich  wieder  verdrängt  Noch  heute  bezeichnet  das 
wüste  Trümmerfeld  von  Bei  sau  im  Jordautale  südlich  vom  See 
Genezareth  die  Lage  der  alten  Stadt  Der  Name  Hxv^oxoXn;  ist 
Bicherlich  nicht  yon  niSD  abznloiteii,  denn  der  alte  Name  der  Stadt 
war  eben  nicht  SuUroth,  sondern  Beth-sean*".  Auch  für  die  Ab- 
leitimg  von  dem  Gott  Silckath  (Arnos  5, 26)  gibt  es  keine  Anhalts«- 
pnnkta  Da  der  Name  aach  Xkvihmp  xoltg  geschrieben  vird'!', 
so  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  SynceUns  anzunehmen,  daß  eine 
Anzahl  Skythen  bei  ihrem  großen  Einfall  in  PalAstina  im  siebenten 
Jahrhundert  vor  Chr.  sich  hier  angesiedelt  haben^  und  daß  dämm 
die  Stadt  die  Slcythen-Stadt  genannt  worde''^  Ober  den  Namen 


315)  Zeitechr.  des  DPV.  1907,  R.  15. 

316)  n-^a  in  der  Mischna  Ai/oda  sara  l,  4.  IV,  12.  Das  Adj. 

Bta  Vn,  1.  Vgl.  Neubauer,  Qittgraphie  du  7\Umud  p.  174  sq.  Bachler, 
Der  Patriarch  B.  Jebnda  nnd  die'  griediiscb-H^mischen  StSdte  PalSstinaB  (JQ»* 
«FM%  QuarteHy  Review  XIII,  1901,  J».  683—740).  —  Die  Form  —  Sxi  ^o- 
noXlvijq  auch  auf  eiiiicrpu  in  neupr«»r  -Zeit  in  Jerusalem  gefundenen  Grab- 
Bchriilen,  wahrscheinhch  aus  dem  letzten  Jahrh.  vor  der  ZerBtöruug  Jeru« 
salems  (Lidzbarski,  Ephemetis  für  semitiBche  Epigraphik  11,2,  1006,  S.  191 
—197). 

317)  Hieronymus,  Quaest.  liehr.  in  Oenesin  bemerkt  zu  Sochoth  Oen, 
3:?,  17  iopp.  ed.  Valhrf^i  TTT,  1,  Est  autem  tisq}4€  fiodte  cin'f'y^-  'r'f,,s  Jor- 
dauern  hoc  vocabiäo  in  parte  Sq/thopoleos.  Aber  von  einer  jenseits  dct^  Jordan 
U^^den  und  noch  spater  eziatievenden  Btadt  kann  nidit  Beth-sean  den 
neuen  Namen  erhalten  haben.  Ein  Ort  SAknt  dieeseita  des  Jordan,  etwa 
zwei  deutsche  Meilen  sQdlich  von  Beth-»eaD,  existiert  noch  heute  (RoMnsdn, 
Neuere  For«chnn^en  8,  406—410).  Aber  mich  dieses  Uopt  viel  zu  weit  ab. 
Und  seihst  wenn  ein  Ort  Sukkoth  unmittelbar  bei  Beth-sean  nachweisbar  würe, 
vürde  der  im  Text  angegebene  Unind  für  elcli  allein  entieheidend  sein. 

318)  Sö  Fttrrer  brieflidi. 

319)  rxt^üiv  Miq-  Judith  3,  11.  II  Makk,  12,  29.  LXX  au  Judie.  1.27. 

P^ltfbius  V,  70.    Jrisfirh',^  er!.  Dinfforf  II,  470. 

320)  SijnceU.  nL  I>indor{  1,  4(  5:  Xxii^ai  xi^v  nafMiaiirr^v  icaiidffafiov  xai 
xtjv  Baaav  xatia/oy  rZ/v  ig  a^t&v  xkrj^tTaav  Sev^djtoU»,  über  den  Einfall 
der  Skythen  be>.  Berodot.  1, 105.  ßueeb,  Ohron.  ed.  Sdtoeae  II,  8849.  Gnt- 
icbmid,  Kleine  Schriften  Bd.  III,  18S)2,  S.  430fr.  Hölscher,  Palästina  in 
der  persischen  und  helleniBtischen  Zeit,  10'>:i  P.  43— IG  (erklärt  Pkytfinjwlis 
richtig  =  Skythen-Stadt).  —  Aach  Plinius  und  sein  Nachfolger  bolinus  leiten 
den  JSamen  von  den  Skythen  ab,  aber  freilicli  von  denen,  die  der  Gott  Dio- 
nyme  zum  Schtitse  de»  Orabet  feiner  Amme  dort  angesiedelt  habe:  PHnüt» 
V,  18,  74:  Scythopolim,  antea  Xysam,  a  LiN  ro  Prf/r  sejmJia  ntärice  tbi  Seifthi» 
dedtfc'/'«  Soh'niiS  (cd.  ^fommst)l)  r.  ot;-.  Lil'<  r  Ptihr  cion  firrmo  nutri'^nn  ira- 
didisscl,  condidit  hoc  opptduniy  ut  sepuiturae  tUuium  diam  urlns  nioenibu» 
antpliarel.  Jncohe  deeranii  e  eömäilüu  mü  Scyfhas  delefrit,  quo»  ut  animi 
firmant  ad  promptam  ren^endi  ttokntiem,  pnemtum  toei  nomm  dedü.  — 
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N  vsa.,  welchen  Skythopolis  nach  Plinins,  Stephanus  Byz.  und  nach 
Muuzüa  auch  führte,  s.  üben  S.  39).  —  Unter  dein  griechischen 
Namen  Skythopolis  kommt  die  Stadt  vitdleiclit  schon  zur  Zeit 
Alexanders  j  d.  (ir.,  jedenfalls  im  dritten  Jahrlnindert  vor  Chr.  vor, 
wo  sie  den  Ptolemäern  tributpflichtig  war^-'.  Als  Ajitiochus  d.  Ur. 
im  Jahre  218  vor  Chr.  in  Palästina  einfiel,  ergab  sich  ihm  die 
Stedt  fr^wiUig  (mx^'  o/toXorlay)  ^^K  Dodi  kam  sie,  ide  das  ffbrige 
Palästina,  erst  zwanzig  Jahre  später  (198)  danernd  unter  syrische 
Herrschaft  In  der  Makkabäerzeit  wird  Skythopolis  als  heidnische^ 
aber  den  Juden  nicht  feindselige  Stadt  erwähnt  (II  Makk,  12, 29—31). 
(Hgen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  (um  107  vor  Chr.)  kam  es 
unter  die  Herrschaft  der  Juden:  der  schwache  Antiochos  IX.  Kj^ 
kenos  vermochte  dem  Vordringen  des  Joliannes  Hyrkanus  nicht 
erfolgreich  Widerstand  zu  leisten;  ja  sein  Feldherr  Epikrates  über- 
gab Skythopolis  durch  Verrat  den  Juden  {Jos.  Antt.  XIII,  10,  3; 
anders  R  J.  I,  2,  7)^^'.  "Wir  finden  es  darum  auch  im  Besitze  des 
Alexander  Jannäus  {Antt.  XIII,  15,  4).  Durch  Pompeins  wurde  es 
wieder  vom  jüdischen  Gebiete  getrennt  {Antt.  Xl\,  1,  4.  B.  J.  I,  7,  7); 
durch  Gabinius  restauriert  (Antt,  XIV,  5,  3.  B.  J.  L  8.  4).  Seitdem 
blieb  es  stets  eine  seihständige  Stadt  Auch  Merodes  und  seine 
Nachfolf^er  haben  sie  nie  besessen.  Ihre  Zugehörigkeit  zur  Deka- 
polis  bezeugt  (außer  riin.  V,  18,  74,  wegen  Ptolemäus  s.  oben  S.  M9) 
auch  Josephus,  der  sie  „eine  der  größten  Städte  der  Dekapolis" 
nennt  {If.  J.  10,  9,  7;  ij  «ft^  ian  fteyiotfi  rrjg  Jeimx6Xsa>g),  Wdche 
Ära  Skythopolis  hatte,  ist  nicht  ganz  klar.  Auf  einer  Hfinze  des 
Gordianus  ist  oftenhar  diepompeianischeÄra  gebraucht;  auf  anderen 
scheint  aber  eine  später  beginnende  Yorausgesetzt  zu  sein.  Die 
Titel  der  Stadt,  namentlich  auf  Mflnzen  des  (3k)rdianu8,  sind  tsQa 
ä0{vXocy^*.  Beim  Beginn  des  jüdischen  Krieges  vom  Jahre  66 


Eine  andere,  t  bcufalls  mytholo^Mbe  Ableitung  von  den  Skythen  bei  Ifa* 
lalas  ed.  Dindorf  p.  140,  und  Ocdrcmts  ed.  Bekker  1,  237.  —  Der  sog.  Hcffe- 
sippus  de  bdio  Judaico  brinjrt  bei  Wieilergahf  von  Jos.  B.  J.  III,  9,  1  folgende 
eigene  Notiz  über  Skythopolis  {Beg.  III,  lö):  idcoque  nicmorata  urbs  Dianas 
Se^ieae  conseortUa,  famgwm  tA  Seythi»  ecndtfOt  tf  appdkUa  etpäoa  Sefftharum 
ut  Masstlia  Oraceorum,  —  Im  allgemeinen  erklärt  Aach  Steph,  BjfX,  den 
Kamen  durch  2!xv&iby  n6Xig  (s.  Aum.  31 1  . 

321i  Jos.  Antt.  XII,  4,  5.  Doch  s.  oben  .S.  iotJ.  —  Über  die  Münzen 
Alexanders  des  Gr.  mit  den  Buchstaben  Xx,  welche  vielleicht  auf  Skytho- 
polis XU  deuten  sind,  s.  L.  Mülhr,  Nimimaiique  <f  ÄleaBondn  I»  Orand 
p.  304.  305  planchfs  n.  1429.  14(>4. 

322 1  Poliß.  y,  7r<.  Stark,  Gaza  8.  381.  Nieae,  Gesch.  der  griecb.  und 
makedon.  Staaten  II,  378. 

3J3j  Wegen  der  Chronologie  vgl.  oben  §  8  (I,  2GS). 

324)  8.  aber  die  Mflncen  und  die  Ira:  Belley  in  den  MSmoire»  d$  Mea* 
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TiHch  Chr.  überfielen  (Ma  aufständischcTi  Juden  das  Gebiet  von  Sky- 
thopolis  {ß.J.ll,  18.  1).  Die  in  der  Sta<lt  wohnenden  Juden  sahen 
sich  im  Interesse  ihrer  Sicherheit  genötigt,  an  der  Seite  der  Heiden 
gegen  ihre  jüdischen  Tiandsleute,  weh^he  die  Stadt  angriffen,  zu 
kämpfen.  Nachmals  aber  vergalten  ihnen  die  heiduisclien  Ein- 
wohner diese  Bundesgenossenschaft  durch  treulosen  Verrat:  sie 
lockten  sie  in  den  heiligen  Hain,  überfielen  sie  hier  bei  Nacht  and 
machten  alle  |  meuchlings  nieder,  angeblich  13000  an  der  Zahl 
{ßelk  ^  n,  18^  3—4.  Vn,  8,  7.  VUa  6).  Wenn  Josephns  in  bezog 
«uf  die  Zeit  des  Jftdischen  Krieges  sagt,  Skythepolis  sei  damals 
dem  E5nig  Agrippa  gehoisam  gewesen  (1^  65  [eeU  Niete  §  349]: 
xr^q  vjtrjxoov  ßaciXBi)^  80  ist  dies  Bicherlich  nicht  im  Sinne  wirk- 
licher Untertänigkeit  zu  verstehen,  sondern  es  soll  nur  gesagt  sein, 
daß  Skythopolis  auf  seiten  Agrippas  nnd  der  Römer  stand  — 
Das  Gebiet  von  Skythopolis  haben  wir  uns  sehr  umfangreich  zu 
denken.  Bei  der  Einnahme  von  Skythopolis  und  Philoteria  (einer 
unter  diesem  Namen  sonst  nicht  bekannten  Stadt  am  See  Gone- 
zareth)  durch  Antinchns  d.  Gr.  im  Jahre  218  bemerkt  Polybiiis, 
das  (Tcbiet,  welches  diesen  beiden  Städten  untertänig  gewesen  sei, 
habe  mit  Leichtigkeit  den  Unterhalt  für  das  ganze  Heer  reichlich 
beschaffen  können Audi  für  die  spätere  Zeit  haben  wir  ein 
ähnliches  Zeugnis:  das  Gebiet  von  Skythopolis  grcüzte  nach  Jos. 
Vüa  9 ,  an  dasjenige  von  Gadara  (s.  oben  S.  157).  Erwähnt  wird 
das  Qehiet  der  Stadt  anch  B,  J.  IT,  8, 2.  —  Die  spätere  Geschichte 
Ton  Skythopolis,  das  noch  Jahrhundertelang  eine  bedeutende  blühende 
3tadt  blieb,  kann  hier  nicht  weiter  yerfolgt  werden.  Ober  seine 
Kulte,  Festspiele  und  seine  Industrie  ygl  oben  8. 38fn  51 C,  77. 

20.  Fella,  BiXXa,  Das  Gebiet  von  Pella  wird  TOn  Josephns 
als  die  nördliche  Grenze  Perftas  bezeichnet'*  ^«  Nach  Eusebius 

demie  des  Inser.  rf  n-lks-T^tres,  alte  Serie  t.  XX VI,  1759,  p.  415—428.  — 
Eekhel  III,  438 — 44Ü.  —  MusH  ^nnclementiani  Numismata  selerta  Pars  II 
lib.  IV  p,  277—279.  —  Mionnet  V,  oll  sq,  SuppU  VIU,  355*2.  —  ^«  Sauley 
p.  287—290,  pl,  XIV  «.  8-1«. 

325)  Nor  darauf  komml  es  dem  Josephtu  im  dortigm  ZusammeiihMge  aa. 
Daß  Skythopolis  wirklieh  zum  Gebiet  Agrippas  gehört  haben  sollte  (wie  z.  B. 
Menke  in  seinem  Bibelntlas  annimmt),  ist  -ehr  nn\\*nhrsrhoin1ich,  da  Josephns 

den  Stellea,  wo  er  das  Gebiet  Agrippas  genau  beschreibt,  nichts  davon 
eiwihnt 

326)  Po^,  V,  70;  s^Ba^fcStq  hxe  t&g  ftiHei'attg  imßoUui  dtä  t6 
T^v  hnox ST ay/tivrjy  j^uipav  rat^  ndleai  ravraig  ^aölwi;  SvvaaO^ai  Trawl 
t^f  atQtnonUif  XOQ^fjfiXv  xal  öa^tkij  naQaoxevdieiv  tä  3t€tteaeiyowa 

327)  Beil,  Jud,  III,  3,  3.  Perl»  wt  hier  die  jfldiMslie  Provinz  PerSe,  also 
mit  AumcbliiS  sfimtliclier  Stftdte  der  DekapoUs  (vgl.  oben  8.  8).  Peria  als 
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lag  das  biblische  Jabes  nur  0  w.  p.  von  Pella,  an  der  ijtraße  von 
da  nach  Gerasa^^^  Da  mm  C-rerasa  südlich  vom  hüntig:en  Wadi 
Jabis  liegt,  so  muß  Pella  ein  wenig  nördlich  von  diesem  gelegen 
haben;  und  dadurch  wird  es  fast  zur  Gewißheit,  daß  die  bedeu- 
tenden Ruinen  bei  Fahil,  auf  einer  Terrasse  über  dem  Jordantal 
schräg  gegenüber  von  Skythopolis  (in  südöstlicher  Richtang),  die 
Stelle  des  alten  Pella  Itezeieiiiien.  fiestätigt  wird  dies  durch  die  ] 
Angabe  des  Eusebias''',  daß  Ammathns  21  m.  j».  sttdlich  von  Pella 
liege,  was  der  Gntfemimg  des  heutigen  Amatha  Ton  Fahil  6nt> 
spricht ^.  Zn  der  Lage  von  FaMl  stimmt  es  aneh,  daß  Flinias 
Pella  oqtM  dwitmn  nennt  Die  warmen  Quellen  yon]  Fahil 
(bn&i  »tyün)  werden  gelegentlich  anch  im  Jemsalemischen  Talmnd 
erwähnt  33^.  Vermutlich  ist  Fahil  (jüätTttT)  der  ursprUngUche  s^ 
mitische  Name  nnd  der  Name  Pella  von  den  Griechen  wegen  des 
Gleichklangs  mit  diesem  gewählt  3'^.  Jedenfalls  ist  der  Name 
Pella'.  entlehnt  von  der  bekannten  macedonischen  Stadt  gleichen 
Namens.  Da  letztere  der  Geburtsort  Alexanders  des  Gr.  war,  so 
ist  es  wo];]  möglich,  daß  unser  Pella  wie  das  benachbarte  Dium 


geographischer  Begriff*  geht  viel  weiter  nach  Norden»  um£aßt  z.  B.  auch 
noch  Oadam  (B.  J.  TV,  7,  3). 

S28)  JEM.  Onomatt,  ed  Klo$t$rmaMn  p.  38:  ff  4k  Ü&ßii  htUt«ßu  to0 
Topdavov  1^  Icxi^  fieylan]  nöh^,  nik).tji  nöXsox;  äieazüiaa  at]ßieioii  ^  ivUvtop 
inl  r^Qanav.  —  Ähnlich  p,  110  (wo  aber  JabU  wohl  richtiger  als  jm/vf  be- 
zeichnet wird). 

329)  OnomtM,  «d  Kbvtermmn  p*  22. 

39D)  VgL  ttberhanpt:  Bobinaoo,  KctterelitbUBche  Foncfanogen  8.420-^498. 

Ritter  XV,  2,  1023—1030.  Räumer  S.  254.  Guerin,  GaliUe  I,  288—292. 
Merrill,  Fast  of  thc  Jordan  (l'^^l)  p.  442 — 447.  Sehumachpr,  Pclh.  Lon- 
don 1S88  (geaauestc  BesciireibuDg  der  Ortslage  und  der  Ruinen  nebüt  Karte). 
—  Fttr  das  HbtoriBChe;  Ehland  p.  924*9.  Droysen  HelleniBmns  III,  2, 204r. 
Ktthn  n,  370.  —  Schwach  begründet  ist  der  gegen  die  obige  Bntimmnng  d«r 
Oittlage  erhobene  Widerspruch  von  Kruse  (Seetzens  Reisen  IV,  1980".).  — 
Die  lErriindliche  Abhandhing  von  Korb,  Über  die  Lage  von  Pella  (Jahna 
Jahrbb.  fiir  Philologie  und  Pädagogik  4.  Jahrg.  l.Bd.,  1829,  S.  100-118)  setzt 
die  Lage  an  weit  nördlicfa,  indem  sie  die  Angaben  des  Josephui  dnaeitig  in 
den  Vordergrand  stellt  nnd  darftber  die  prfiiiseren  Angaben  des  Eusebius 
nicht  an  ihrem  Rechte  koromeD  läßt. 

331)  Plinim  V,  1«?.  7J.    Dazu  Schiim.ncher  a.  a.  0.  S.  31  ff. 

332}  >cr.  Schcbitth  VI,  1  foL  36o  unten:  R.  Öeira  ging  nach  ^shbt  «nun. 
Vgl.  Nenbaner,  04oyraphie  dn  Taknud  p.  274.  Übet  .fUU  bei  den  arabischen 
Geographen  s»  Le  Sirangty  Plüatiim  under  ih»  Mo»lam  p.  439. 

833)  So  auch  Nöldeke,  Zcitscbr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch. 
1885,  S.  33')  —  T^ifh,  Quafstio/if.^  dr  Fhrfi  Josephi  libris  hü^"n>is  (F/ips. 
185J»|  p.  18  hält  lJ(k).a  überhaupt  nur  für  die  griechische  Aussprache  von  «bni» 
und  bestreitet  jeden  Zusammenhang  mit  dem  macedonischen  Ortsnamen.  Das 
ist  doch  mehr  als  twwahrscheinlioli. 


Digitized  by  Google 


(13&  130] 


L  IH«  heUeolstiwheii  BtMdte,  2a  Pella. 


175 


eine  Gründung  Alexanders  des  Gr.  selbst  ist.  wie  der  überlieferte 
Text  des  Stfcphanua  Byz.  andeutet  ^a*.  Bei  der  Unsicherheit  dieser 
Notiz  bleibt  abfr  auch  die  ^^'■«^r1^''l)kmt,  daß  Pfdla  von  einem  der 
Diadochen  gegründet  ist,  etwa  Antigonua,  der  Palästina  zehn  Jahre 
lang  (311—301  vor  Chr.)  in  sicherem  Besitz  hatte  (s.oben  8. 97)-*3^  j 
Nach  einer  anderen  Stelle  des  Steph.  Byz.  hieß  unser  PhIIh  auch 
BovTig^^*,  —  In  der  Geschichte  wird  Pella  zuerst  erwalmi  bei 
der  Eroberung  Palästina.s  durch  Antioclms!  d.  Gr.  hn  Jahre  -218 
vor  Chr.,  wo  Antiochus  nach  der  Einnahme  von  Atabyrion  (Tabor) 
dch  nach  dem  Os^'ordanland  wandte  und  Pella,  Kamus  und  Gephras 
besetste^'l  Alexander  Jannins  eroberte  und  serstdrte  die  Stadt, 
da  die  BÜowohner  iiielit  ^dia  Jtldisclieii  Sitten**  annebmen  wollten 
(BsUL  JwL  1,  4,  8.  AntL  Xin,  15,  4)       Durch  Pompeina  wurde  sie 


331)  Sfejifi.  Btfx.  ed.  Meineice  s.  r.  JTny  .  .  ,  Koik^  Soglaq,  »ttOfUt 

'AXf^ävSnov,  x(d  TH/J.u.  Die  Worte  xtu  flt/J.u  sind  vermiitüfh  die  Glosse 
eines  gelehrten  lycsers,  der  damit  sagen  wollte,  dass  auch  Pella,  wie  Dium, 
diM  Gründnog  Alezanders  des  Großen  sei.  Die  Lesart  xat  II£Ua  ist  eioe 
▼ericehrte  Bmendation  frflherer  HerauBgeber.  Vgl.  auch  Droyeen  III,  ^  201£ 

335)  Zu  (lieser  Annahme  neigt  Beloch,  Archiv  f.  Papyrusforschung  II, 
1903,  S.  2^3  -  Griech.  (iischichte  III,  2,  1W4,  S.  ?55.  —  Ein'  j-yriaches  Pella 
wird  auch  unter  den  Städte-Grflndungen  des  SeleukusL  erwähnt  bei  Appian. 
Syr,  57  und  Biaeb.  Chron,  ed.  Sehome  11, 116  «9.  (nach  dem  lateinischen  Test 
des  Hietonymasi  Seleuem  Jntioekuan  Loodieiam  Sdaieiam  Apamiam  BänwM 
Beroeam  et  Pellam  ttrbes  oondidä.  So  auch  SyneelL  ed  Dindorf  I,  520,  und 
der  armenische  Text  des  Eusebius,  in  woh  licm  nur  P(  h  ui  iu  fehlt).  Unter 
diesem  Pella  ist  aber  wahrscheinlich  die  Ötadt  Apantea  am  Orontes  zu  ver- 
itdien,  die  Ton  ihrem  Orfinder  Seleokus  I.  zuerst  Apamea,  »päter  Pella  genannt 
«ard<s  welcher  Name  sich  dann  wieder  verloren  hat  (a.  bes.  AMisofMiM  DamoM- 
renus  bei  Malalas  td.  Dindorf  p.  203  =  Müller,  Fragm.  hist.  graec.  IV,  470  =« 
Dindorf,  Historici  grcuei  minores  I,  100;  ferner  Straho  XVI.  /».  752,  Stephanus 
Byx.  8.  V.  \Ajiänua\  bei  Diodor.  XXI,  35  kommt  Apamea  geradezu  unter  dem 
Namen  Pella  ▼or,  s.  Wesselings  Aam.  z.  d.  St.).  Freilich  erwähnen  die  Vor* 
aeiehnisse  bei  Appian  und  EnsebinB  Pella  neben  Apamea,  als  ob  es  xwei 
verschiedene  St£dte  gewesen  wären.  Dieser  falsche  Schein  ist  aber  nur  da- 
durch entstanden,  da«!»  man  die  Namensänderung  al?»  zweite  Onindiinir  be- 
trachtet und  denigeuiäü  in  den  V^erzeichnissen  der  Städtcgrüuduugeu  behan- 
delt hat  Von  uDserm  Pella  (in  der  Dekapolis)  ist  also  bei  Selenkas  L  fiber- 
haupt  nidit  die  Bede. 

386)  Siapk.  Byz.  9.  «.  ntKUty  7t6h/i  ....  üTofilfr«  Sv^taq,  4  Bo9tic  ^• 

337)  Polyh.  V,  70. 

33S)  Auch  an  der  letzteren  Stelle  {.Antt.  XUI,  15,4)  ist  »icher  unser  Pella 
gemeint,  nicht  etwa  dn  änderet  moabitisches.  Josephos  nennt  Pella  nur  des- 
halb  ganz  am  Schluß,  nach  Aufzahlung  der  nioabitiseht-n  Städte,  weil  er  darflber 
noeh  eine  besondere  Bemerkung  anknüpfen  will.  Tuch,  Quae.ttiorwß  ffr. 

p.  17— lü.  —  In  Niejses  Josephus- Aufgabe  ist  der  Text  von  AtUi.  XLli,  15,  4 
nnrerständlich  geworden  durch  Tilgung  des  oix  vor  v.-xoaxofiivwv. 
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wieder  vom  fruli sehen  Gebiete  getrennt  {Antt  XIV.  4,  4.  R  ./.  T,  7,  7). 
Ihre  Zim*  h<  rigkeit  zur  üekapolis  bezeugen  außer  Pliuius  auch 
Eusebius  uud  Epiphauius '  ' *,  Hie  wenigen  erhaltenen  Münzen 
haben,  wie  zu  erwarten,  die  pompeianische  Ära 3^".  Wenn  bei 
Josephus  {B.  J.  III,  3,  5)  unter  den  Haupt>)rten  der  elf  Toparchien 
Judäas  auch  Pella  genannt  wird,  so  kann  dies  nur  auf  eiuem  i 
Fehler  entweder  des  Josephus  oder  unseres  Josephos-Textes  be- 
mhen.  Beim  Beginn  des  Jfldisclieii  Krieges  wurde  Pella  tod  den 
anfstSndiaclien  Jaden  flberfallen  \B,  /.  II,  18,  1).  Wftfarend  des 
Krieges  flüchtete  sich  dorthin  die  Christengemeinde  ans  Jemjsa- 
lern*«*.  GhrisÜiehe  Bischöfe  von  Pella  werden  im  fünften  and 
sechsten  Jahrhundert  nach  Ohr.  erw&hnt'<\ 

21.  Diam,  Aiov.  Unter  den  Städten  dieses  Namens,  deren 
Steph.  Byz.  sieben  aufzählt,  ist  die  in  ^lucedonien  am  Ful^  des 
Olympus  gelegene  die  bekannteste.  Es  gilt  darum  von  der  Notiz 
des  Steph.  Byz.,  daß  unser  Dium  (in  Cölesyrien)  eine  Gründung 
Alexanders  des  Gr.  sei,  dasselbe  wie  in  betreff  Pellas  (s.  oben 
S.  174 f.)  Nach  den  astronomischen  Bestimmungen  des  Ptolemäus 
(V,  15,  23  =  Didotsche  Ansg.  V,  14,  18)  lag  Dium  in  der  Nähe  von 
Pella.  Grad  östlich  und  Ve  Grad  uörllioh  von  diesem  (so 
C.  Müller  in  der  Didotsciien  Ausg.,  die  Überlieferung  der  Ziffern 
schwankt  fruilicli).  Hiermit  stimmen  auch  die  An ga hon  des  Josephus  ' 
über  die  Marschroute  des  Poiupeins:  dtir  jüdisclie  K5nig  Aristobul 
hatte  (lull  Ponipcins  auf  dessen  7av^  vüu  Damaskuji  gegen  die 
Nabatäer  bis  Diuiu  begleitet.  Hier  trennte  sich  plötzlich  Aristobul 
von  Pompeius;  und  darum  schwenkte  nun  auch  Pomp  eins  nach 
Westen  ab  nnd  kam  Über  Pella  nnd  Skytbopolis  nach  Jadfta'^^. 


339)  Bt».  V,  18,  74.'  Wegen  Ptoieniäua  s.  oben  S.  149.  Emeö.  Qnomast. 
ed.  Khfletmmm  p»  80;  J^i^iAon^  haer,  29,  7;  de  memuris  et  ponder.  %  15. 

340)  8.  Bellet/  in  den  Memoires  de  l'Acadimie  des  Imcr.  et  Beiles- Jjettrcs, 
alte  Serie.  /.  XXVIII,  568 «79.  Eckhel  -maq.  MionnstV,  320 «9.  Suppl. 
VllI,  232.    De  Saulc,,  p.  291—293,  pf.  XVI  n.  8. 

341)  Euscb.  Htst.  eccU  III,  5,  2— Ö.  Epiphanim  hacr.  29,  7;  de  mensitris 
0t  pond.  §  15. 

342)  Le  Quien,  Oriens  ekriH.  III,  698«9. 

313)  Steph.  Bi/x.  bemerkt  fibcr  unter  Biam  Aucb;  i^ttd  f/dioff  voat^f  und 
zitiert  dabei  folgendrs  Kpi^rammt 

räfitt  tö  Jnivöv  ykixtfjöy  novöv,  f}yidk  nljjit 
navm  fi^p  ^/v?«!  ^  fftd  ßtötcv* 
344)  J6»,  ÄnH,  XIV,  3,  3-4.  Bell,  Jud.  l,  0,  4  fin.  HIenn  Menkes  Kbel- 
atlfls  Bi.  IV.  —  An  beiden  Stellen  int  freilich  Diam  erst  durch  Dindorfs 
Emendntionen  in  den  Text  gekommen.  Die  älteren  Ausgaben  haben  Ätiff.  XIV, 
3,  3:  f<i;  /ii]).iov  rtiShr,  Bell.  Jud.  I,  6,  4:  u?ii>  dioaTtölfoiq.  An  ersterer  ISielle 
bat  diu  beste  Handschrift  [cvd.  Pal.)  £^  JtZXov  nöhv,  im  Bali.  Jud,  schwanken 
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Es  liegt  also  kein  Orund  vur,  diu  Angaben  des  Ptolemäus  zu  ver- 
werfen und  Diiim  weiter  nördlich  zu  suclien^*^  —  Ans  der  Ge- 
schichte von  Dium  ist  wenig  bekaiiüt^^''.  Es  wurde  von  Alexander 
Jannäus  erobert  (/In«.  XIII,  15,3)^^",  erhielt  durch  Pompeins  wieder 
die  Freiheit  {Antt.  XIV,  4,  4)  und  gehürto  danim  zur  Dekapolis 
{I'lin,  V,  18,  74;  wegen  Ptolemäus  8.  oben  S.  149).  Die  Münzen  von 
Dium,  mit  der  Legende  ^tn]va)i\  haben  |  die  pompeianische  Ära. 
Es  gibt  solche  aus  der  Zeit  des  Caracalla  und  Geta  Identisch 
mit  unserem  Dium  ist  sicherlich  das  hei  Hierokles  und  anderen 
erwähnte  äia^\ 

21  Gerasa,  n^ceaa.  Die  Rainen  des  heutigen  Dschertech 
(mit  knrxem  ft  zu  sprechen) sind  die  bedeutendsten  im  Ost- 
Jordanhinde  nnd  gehören  ftberhanpt  (neben  denen  Ton  Palmyra^ 
Baalbek  und  Petra)  zu  den  bedentendsten  in  Syrien.  Von  mehreren 
Tempeln.  Theatern  und  anderen  öffentlichen  Gebäuden  sind  noch 
ansehnliche  Reste  erhalten.  Von  einer  großen  Sänlenstraße»  welche 


die  Handschriften  zwischen  daUk  Jt6^  ^JJov  noXBcjq  und  oltcö  Jto<rt6Xewg,  eine 
(der  von  Niese  nicht  beriiek?ichtipte  cod.  liodl.)  hat  «-t"  Vnv  nüXtujq  fnach 
Bernards  und  lJudsons  Angabe).  Bei  dem  sonstigen  Charakter  dieser  Haud- 
bciixilt  ia.  Nie^e  voL  VI  proleq,  p.  L)  ist  es  fraglich,  ob  dies  auf  alter  Über» 
lieferang  beraht  oder  nar  Koujcktur  des  Sdudbers  ist.  An  der  Richtigkeit 
der  Emendntion  wird  aber  oieht  tn  xwdfeln  sola  {dtd^  ^A/ev  ist  entstanden, 
ane  dibq  rj  Jlov). 

345)  So  tjc  liwartT:,  Nachrichten  derGöttinger  Gesellsch.  der  Wissensch., 
phiL  hist  KL  1000,  S.  359 — 361,  der  geneigt  ist,  Dium  an  der  Btelle  des  heu- 
tigen Tell-el-Aedi*ari,  Oatlieli  Tom  See  Oeneearäth  tn  enchen,  wo  nach  einer 
dort  gefundenen  Inschrift  eine  alte  ötadt  gelegen  haben  muß,  welche  die  pOBl- 
pc'ianische  Ära  hatte  [wenn  der  Stein  nicht  ver^clileppt  ist!].  Über  Tell-el- 
Asch'ari  s.  Zeitscbr.  des  DPV.  1887,  S.  167,  und  Schumacbera  Karte  ebendaa., 
Abschnitt  b  G. 

346)  Vgl.  Seland^  7d6sq.  Banmer  &  247.  Kuhn  II,  382r.  Oelaer 
in  seiner  Ausg.  de«  Owyui$  Ojfpnua  p.  203.  Benainger  in  Pauly  Wissowae 
Real-Enz.  V,  833  f. 

347)  Syncell.  ed.  Dindorf  I,  559  nennt  unter  den  Erwerbuncren  des  Alexan- 
der Jannäus  Aiav^  wofür  gewiß  Jiav  zu  legen  ist.  wie  auch  bei  Joscphus 
Antt,  xm,  15,  3  «IIa  Ibndechiiften  haben.  Vgl.  Gelzer,  Jalina  Africanus 
I,  257. 

348)  S.  Bellen/  in  den  Mimoires  de  VAcadimie  des  Inser.  et  Belfes-I^tres, 
alte  Serie  f.  XXVIII,  bGSsqq.  Eckhcl  ITT,  34757.  Musei  Sanelementiani 
Numümata  seieda  Pars  II  Hb.  IV,  178 af/.  Mtonnet  V,  322.  SuppL  VIII, 
286.  JD«  Sauley  p.  378—383.  pl.  XIX  n.  8-9.  Wroth,  Oatal,  of  ihe  greek 
eomi  of  Oal.,  Capp.  and  Sifr.  p.  303. 

349)  Hierodes  Synecd.  ed.  Parthey  p.  45.  Die  Notitia  rpis^ojxif.  ebeudaa, 
p.  92.  —  Aueh  bei  Jos.  Antt.  XIII,  15, 3  haben  die  Handacbiiften  Jiav*  Wegen 
Synceüus  vgl.  oben  Anm.  347, 

3Ö0)  S.  Mitteilungen  uml  Nachr.  des  DPV.  1898,  S.  57—59. 
Sehllrer,  Oteebtolite  H.  «.  Aofl,  12 
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(iuicli  die  Stadt  ging:,  stehen  noch  71  Säulen  aufrecht;  die  Straße 
mündet  in  einen  runden  Platz  (Forum),  der  ebenfalls  von  Säulen 
umgeben  ist,  wovon  noch  55  stehen Die  bedeutendsten  Baatea 
gehören  nach  Stil  und  Inschriften  ins  sweite  Jahrhundert  naish 
Chr.'*'.  Die  Inschriften  iraren  lange  Zeit  hindurch  nur  sehr  un- 
Tollstiindig  bekannt  Erst  seit  1895  sind  sie,  soweit  es  ohne  Nach- 
grabungen möglich  ist,  systematisch  erforscht  wordoi'H  —  Daft 


351)  13!e  Ziffer  71  gibt  Schumacher,  Zeitschr.  d«t  DPV.  1902,  8. 127;  die 
Ziffer  55:  Oauiier,  A  u  dda  du  Jourdain  1890.  ;>.  61  (Schnmacber  a. «.  O.  &  129 
sagt:  31  +  25  „meit^t  vollständig  erhaltene"). 

352)  S.  überhaupt:  Seetzeu,  Reisen  1,  3S8ff.  IV,  21*20*.  Barekhardt, 
Beisen  1,  401—417.  530-^S36  (mit  Plan).  Butkinghamt  THvelt  I»  PakOme, 
1821,  p.  363—406.  Ritter,  Erdkunde  XV,  2,  1077—1094.  Bädeker-Socin» 
Palastina  3.  Aufl.  S.  181  ff.  (mit  Plan).  Merrill,  Fast  of  the  Junhn  p.  281— 
29().  Benzinger,  Zeitschr.  des  DPV.  XIV,  73.  Schumacher,  Ztitschr.  des 
DPV.  XVUI,  S.  126—140.  Oautier,  Äu  dela  du  Jourdain  {Omirc  1896) 
p,  40—85.  Frios  Buppr echt  von  Bayern,  Die  Bninenatadt  Gefaaa  in  Adechlon 
(Zeitaehr.  des  Mfinchener  Altertums- Verena  IX,  1897  08,  ^1-0).  FOntLa- 
znrcw,  GcmsH,  St. Petersburg  18^!?,  fol.  [nis-^isch],  mitl7Tafeln.  Pchrcibnr, 
FestBchritt  für  Kiepert,  18U8,  Ö.  335.  336.  343f.  347.  Schnmacber,  DscheraBcl» 
(Zeitschr.  des  DPV.  XXV,  1902,  S.  109—177)  [eingehendste  Beschreibung, 
mit  Plan].  Lihhty  and  Ho9h4n»t  fite  Jordan  FU%  and  Afra,  ASw  York 
1905,  1, 178—227.  —  Al.bildunjren:  Laborde,  Voyageen  One$lt{Paris  1837 1^.) 
livraison  9.  16.  34 — 35.  Hoi,  ^'n/ai/e  (/un.s  (e  Ilaouran  et  aux  bords  de  la  mer 
morte  es^niif  pendanf  Irs  (pnur.'^  ]Sö7  et  IHÖS  (Paris  s.  a.)  Atlas  planches  XIX 
— XXII i  ipi.  XXI:  Plan).   Jjuc  de  Luyncs,  Voyage     Expluraiion  ä  la  mer 

rar  la  rite  gaud»  du  Joardaint  BiH»  t.  a,  [1874],  Atiaa 
jji.  50— 57.  Schumacher,  Oantier,  Prinz  Rupprecht  von  Bayern,  Libbey 
a.  a.  0.  BrOnnow  und  Domasaewaki,  Die  Provincia  Arabia  Bd.  II,  1905, 
8.  233-239. 

353)  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  4661—4604.  8654.  b65ä.  Corp.  Inser.  Lai.  T. 
III,  ft.  118—119.  0034.  6035;  dasn  die  Bemerkung  1217.  Wetcetein,  Aua- 
gewählte Inschriften  (Abb.  der  Herl.  Akad.  1863)  n.  205—207.  Böckh,  Berichte 
der  Berliner  Akademie  1853,  S.  14ff.  Allenz  Anierüdu  Journal  '>(  Philolixjif 
rol  III  {Baltimore  1882)  p.  200.  Ibid.  VI,  1885,  p.  ISU- 201.  Quarterht  Suite- 
mcnt  of  the  Pale^tim  cxploratiun  fund  1882,  p.  2l^sqq.  1883,  p.  107  sq.  Germer' 
Durand^  Exploration  cpigrQi^luque  de  04rä»a  (Bmie  biUiqui  1895,  p.  374—400). 
Schumacher  und  Bureech,  Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  1895,  8.  126-148. 
Clertnont-  Oanncnu,  Herne  arcfu'ol.  trois.  Serie  t.  28,  181)6,  p.  VA  sq.  s'/q. 
Brüunow,  Mitteütiirjt^n  und  Nachrithten  des»  DPV.  1897,  S.  J'^f.  Für^t  La- 
zarew,  Gerasa,  Petersburg  1897,  S.  30— 50,  Taf.  14.  15  [russisch,  war  mir  nicht 
zugäuglicb].  Schumacher,  Mitteilungen  nnd  Nachrichten  des  DPV.  1899, 
8.  2'-4;  1900,  8.  lf>— 13,  41—44.  Oer  mer  "Durand,  Kourelle  exphration^n' 
ffraphiqtie  de  Oernsa  (Ferue  bihlique  1800,  p.  5—30!.  Brünnow,  Mitteilungen 
und  Nachr.  de^  HPV.  1S99,  S.  41  f.  ryjf.  r'rrdrix^t,  Perm  arvhcol.  trois.  Sirie 
i.  35,  1809,/?.  34—36,  39—42,  5l«</,  Germar- Durand^  Jieiue  Oblique  1900, 
p.  93^-90.  PerdrtKetj  iMi  p.  429-443.  Schumacher,  Zeitschr.  dee  DPV. 
XXV,  1902,  S.  163.  Ders.,  lütt  u.  Nachr.  des  DPV.  1901  [ausgeg.  1903]  8. 18- 
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hier  das  alte  Uerasa  la^,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen 
Neben  der  gewülinlichen  Form  Gerasa  k  nuut  ein  paarmal  auch  | 
Oarasa  vor'^^^.  Die  Zurückfahrung  des  ^Mmons  auf  die  y^govreg 
(Veteranen)  Alexanders  des  (tt,  welche  sich  hier  angesiedelt  hätten, 
beruht  freilich  nur  auf  etymologischer  Spielerei^*®.  Möglich  ist 
aber  immerhin,  daß  die  Grftndtmg  Gerasas  als  belleniflüsclier  Stadt 
in  die  Zelt  Alezanders  des  Gr.  oder  der  Diadodiea  amrftckgilii 
ErwUmt  inrd  es  zuerst  zar  Zeit  des  Alezander  Jannfins,  wo  es 
in  der  Gewalt  eines  gewissen  Theodoras  (eines  Sohnes  des  Tyrannen 
Zeno  Eotjlas  von  Philadelphia)  war.  Alezander  Jannftiis  eroberte 
es  nach  mtthsamer  Belagerung  gegen  Ende  seiner  Begiemng**^ 
Noch  während  er  die  Festung  Bagaba  „im  Gebiete  Yon  Gerasa** 
{iv  ToTg  rrQaarjvmv  oQoig)  belagerte,  starb  er' Darch  Pompeius 
erhielt  ohne  Zweifel  auch  Gerasa  die  Freiheit,  denn  es  gehörte 


LacftB,  OriediiMlie  InsdiiüIeD  wob  Cterasi,  mm  dem  NachkS  H.  Kiep«rti 
(Bfitt  und  Nachr.  dee  DPV.  1901,  Nr.  3  fanflgegeben  Febr.  1903]  &  3S-47). 

Lucas,  Repertoriam  der  griechischen  TnsclinfTrn  aus  Oerasa  (Mitt.  u.  Nachr. 
des  DPV.  1901,  Nr.  4  -6  [ausgegeben  Mai  llMjaj  Ö.  49—82)  [Tollständipste 
Sammlang,  mit  Benützung  neuer  Abschrit'teu  von  Puchstein).  Ciermont- 
(?afifi««M,  Beeueä  ifarekM.  oHmiUU»  V,  UK)3,  p.  307-Sia  Oarp,  hter.  Lot 
t  m  «.  18003.  U156-Uiea   mtUnbtrger,  OriMtlü  gntei 

nHfHonei  seledae  II,  1905,  n.  621—625.  Gagnat,  Inscriptumes  graecaead  f§» 
romanas  pertinentes  t.  TTI  1343—1377.  BrftDDOW  undOomaasewaki,  DI« 
Provincia  Arabia  Bd.  II,         8.  25.^257. 

354)  Vgl.  far  das  Historische:  Reland  p.  806*99.  Panljra  Enzykl.  XU, 
770.  Winet  «.  a.  Oadaia.  Baume r  8.  240f.  Bittar  a.  a.  0.  Kahn  II, 
37a  383.  Bobdan,  De  Palästina  tt  Anita  (1686)  p,  11. 

366)  Em  Sttrtu  GaraseniM,  der  auf  der  Flotte  (in  clatse  Muenerui) 

dient  hatte,  auf  einem  in  Pompeji  gefundenen  Militardiplom  vom  J.  71  n.  Chr. 
[Ephemeris  epigr.  II  p.  4fi7-4,'9  -  Corv  Inscr.  Lai.  t.  X  «.  867-=*^aV/.  f.  TU 
Suppl.  p.  1959).  —  Auch  auf  der  Inschnti  Ephemeris  U  p.  2SS  iat  wahrschein- 
lieh  Oar{asa)  zu  leaen,  a.  die  Beriehtigungeu  Sphenurü  V  p.  1  nnd  Oarp. 
Imcr.  hat.  III  SuppL  n.  6596.  ~  Endlich  nennt  Ptmüt»  V,  18,  74  nnter  den 
8tidten  der  Dekapolis  ^olaaam,  was  wohl  in  Oarasam  zu  verbeaaein  ial 

356)  S.  die  Stellen  ans  Jamblichus  und  dem  Kdjmolog,  mogmm  bei 
Droysen,  Hellenismus  III,  2,  L'ii2f    .\u.  h  Tielaml  p.  suö. 

3.'57)  Bdl.  Jud.  I,  4,  8.  In  der  Parallelstelle  Aatt.  XIIT,  lr\  :!  Hteht Twoo 
statt  ri(f€tattv.  Da  nach  dem  Zusammenhang  zweit'ello»  dieselbe  Suidt  gemeint 
iai,  da  ferner  der  Text  dea  BäL  Jud.  im  Oaosen  beaaer  flbwliefert  iat  ala  der 
der  Amt.,  und  da  eine  Stadt  Essa  aonat  nicht  bekannt  iat,  ao  iat  die  Leaart 
des  BeU.  Jud.  sicher  die  richtige. 

355)  Anit.  Xlir,  15.  5.  Kagaba  i^t  schwerlich  identisch  mit  dem  *£'(>>'« 
des  En«e!>ius  (Miwui-^t.  cd.  K/ostm/KDtn  p.  ]H\  welche?  15  w.  p.  westlich 
Ton  Gcra.i»a  lag,  alt»u  guwiU  s^chuu  vur  der  Eroberung  GerHt^a»  in  der  Gewalt 
dea  Alezander  Jannftna  war. 
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zur  DekapoUs  und  hatte  die  pompeianische  Ära.  Beim  Ausbrach 
des  jüdischen  Krieges  vnrde  es  7on  den  Jaden  ttberfoUen  {BeH 
Jud,  n,  18, 1);  doch  wurden  die  in  der  Stadt  wohnenden  Jnden  Ton 
den  Einwohnern  geschont  (B.  J.  II,  18,  5).  Das  durch  Lucius  Annins 
auf  Befehl  Vespaeians  eroberte  nnd  zerstörte  Gerasa  (B.  /.  lY,  9,  i) 
kann  nicht  unser  Gerasa  sein,  das  als  hellemstiscbe  Stadt  sicher 
rOmerfreundlich  gesinnt  war.  —  Im  zweiten  Jahrb.  n.  Chr.  nannte 
sich  Gerasa  auch  Antiochia  ara  Cbrysoroas,  eine  Benennung,  die 
wohl  aus  seleucidiscber  Zeit  stammt  (s.  oben  S.  145).  Sie  ist  durcli 
vier  Inschriften  und  zwei  Münzen  bezeugt  Die  Inschriften  sind: 
1)  eine  Inschrift  in  Pergainum  aus  der  Zeit  Trajans"^^  2)  eineEhren- 
inscbrift  fttr  Hadriau  in  Gerasa^*',  3)  eine  Weiheinsclirift  aus  der 
Zeit  des  Commodus^^^  4)  eine  aus  vier  Distichen  bestehende  Giab- 
sduiift  aus  der  späteren  Kaiserzeit Die  beiden  Münzen  haben  die 

369)  Steph.  By».  9.  v,  JV^a^m,  ndJUt  t^q  KoÜ.tjg  2vQia(;,  r^g  öexttndlEwq 
(flO  Ist  mit  Meineke  stelt  des  fiberlieferten  rec<rapeaxaiäexatt6le«fi  zn  leaen). 
Pimius  V,  18,  7}  nennt  unter  den  Städten  der  Dt  kapolis  OoAuaiM.  Vgl. 
hierüber  oben  Anm.  355.   Wegen  PtolomSns  s.  oben  S.  149. 

3ti0j  Mommsen,  Berichte  der  sächsischen  Geselbch.  der  Wissensch., 
philoL-hist  EteMe,  Bd.  II.  1860,  &  229.  Waddingtim  n.  im.  Frlnkelp 
iBBCfanftea  tob  Pergamnm  II,  1896»  S.  801.  —  Die  Inschrift  ist  gesetst  vom 
Rat  und  Volk  der  Geratener  zu  Ehren  des  A.  Julius  Quadratue,  des  kaiser- 
lichen Legaten  von  Syrien  unter  Trajan,  in  dessen  Heimat  Perpnmum.  (Die 
syrische  Statthalterschaft  des  Quadratua  fallt  102—104  n.  Uhr.,  s.  WaddmgUmf 
WlaäM  du  pnmme»  oHoHques  p.  172— 176^  Liebraam,  Foischiuigvn  war  Ver- 
waltangigeich.  I,  1888;  S.  laof.)  Die  BelbstbeieiehniiDK  der  Geiawiier  liiniet 
hier:  'AvTtox(u>v  tSav  [ar^g  x]^  Xfvtutifi^  xüav  ir^e^[t»  rt^fac^m  ff  ßouJJH 
teal  d  srifx[og]. 

361)  Lucas,  Repertorium  fu  54  (MitU  u.  Nachr.  des  DPV.  1901,  S.  68, 
Kopie  Paeli8(ein8}  frflher  nDbekftnnt)  D^nberi/er,  Orimdis  gr,  ituor.  td, 
n.  d24      Oagnatj  huer.  gr.adretrom.  pertwente»  t  Ui  n.  1347.  Die  Imduift 

igt  datiert  vom  J.  130  n.  Chr.  {Hadrian,  trib.  poi,  XIV,  cos.  III).  Die  Stadt 
nennt  sich  hier:  ^  n^Xif  'Avxtoxitov  tiby  n^ög  xtjt  X^v9[off6lf  xütv  n^ite^w 

362)  Lucas,  Repertorium  n.  17  (HiCt.  «i.  Nachr.  des  DFV.  1901,  S.  57, 
nach  Mitteilongen  Vnchai&ns  ^Oagnat ».  1357;  weniger  votlstSndig  Berne  6tWi- 

gue  1890,  p.  14).  Conimodus  hat  hier  bereits  den  Titel  Britanniens,  welchen 
er  i.  J.  1^5  annahm  (Pauly- Wissowas  Real -Enz,  TT,  247' i.  Von  dor  Relbst- 
bezciciiuung  der  Stadt  ist  erhalten:  .,.]tiox[  ]  XQvao^öa  zibv  lnQldx[€Q\ov 

363)  Lucas,  Repertorinm  n.  82  (Mitt  u.  Nachr.  des  DPV.  1901,  8.  76; 

frühere  Publikationen :  American  Journal  <>f  Phihlogy  III,  1882.  />.  206,  dazu 
Berichtigungen  VI,  l.Sa5,  S.  191  f.  Fmu-  bUdique  189',  ':V^^i»q.  Mitf.  n.  Nachr. 
des  DPV.  1Ö()0,  S.  12).  Der  Scbriftcharakter  weist  in  späte  Zeit.  Es  heißt 
hier  von  der  Verstorbenen,  einer  Frau  namens  Juliane  aus  Antiodiia,  die  in 
Genua  verstorben  nnd  begraben  ist,  daß  sie  nun  nicht  in  ihre  Htimat  An* 
tiocbia  surflckfeehre,  itXk*  iKaxtv  rovnjff  iti^a^  ßiffoq  *Avttoxetvi  (m>  I^cas; 
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Aufschrift:  Al^inoxicov)  TSUv)  lIP{fiq)  XPivöoQoa)  TQ{v)  /7P(ore- 
Qov)  rhXgacrjvooif).  Sie  gehören  beide  in  die  Zeit  des  Mark  Aarel 
(anf  der  einen  das  Bild  Mark  Aurels  mit  entsprechender  Umschrift, 
auf  der  anderen  das  Hild  des  Liicins  Verus  mit  entsprechender 
Umschrift)  Der  Chrysoroas  kann  natürlich  nur  der  durch  Gerasa 
fließende  Wadi  üscherasch  sein,  nicht  der  vom  Libnnun  nach  Da- 
maskus fließende  Nahr  Rarada,  wie  Mommsen  und  Frankel  geiiieint 
haben'®*.  —  Uber  die  städtische  Verfassung  vrm  (iernsa  hnt 
die  genauere  Erforschung  der  Inschriften  ein  ziemlich  leiciies 
Alci,terial  geliefert.  ..R;»t  und  \  oik"  (jj  ßov/Jj  xat  o  6/ifiog)  kommt 
nur  auf  zwei  liischrifLtiii  aus  der  Zeit  Trajans  vor'^^  Häufiger 
ist  dafür  das  bloßy  /}  j^oUcj  wie  es  scheint,  seit  iladrian  fest- 
Stabend**^.  ISne  Mehrzahl  von  Ämtern  wird  auf  zwei  Inschriften 
erwShnt,  die  ehea  darum  hier  yorangestellt  sein  mögen:  die  eine 
wahrschemlich  ans  dem  ersten  Jahrhtindert  nach  Chr.***,  die  andere 


statt  Tovr^s  kii^ai  haben  Am.  Joum,  yaitjs  ktiffa^,  Eecue  bibl.  taitrn  hegov). 
Hlemiit  ist  fBr  Oema  weDlgatens  der  Name  Antlodiia,  wenn  auch  nicht  der 
ZiiMts  „MD  OhijMiofls'*  beteogt 

364)  Imhoof-Blnmer,  Renne  $uisse  de  numisniatiqm  VIII,  1898,  S.  47. 
Wroth,  Oaialogm  of  the  t/rcck  mins  of  Gahtia,  Gappadoria  avd  %rfa  ihe 
Brü.  Mm.]  1899,  p.  LXXXIX.  Perdrizct,  Revue  bibiique  190U.  p.  441-443 
(stellt  des  Material  Aber  AnÜoeiü«  am  Chrysoroas  zusammeD,  aber  noch  ohne 
die  Hadrian'Lisdmft). 

365)  Für  den  Nahr  Barada  ist  allerdings  der  Name  Chrysoroas  durch 
Sirnho  XVI  p.  755.  Plin.  V.  18,  74.  Plokm.  V,  15,  9  (Didotsche  Ausg.  V, 
14,  7)  bezeugt.  Aber  der  Name  ist  auch  sonst  häutig,  a.  Fauly - Wissowas 
Iteal-EuE.  a. «. 

aOQ  Insehri ft  von  Pergamom  ans  der  Zeit  Tn^ans  (s.  oben  Anm.  S60).  — 
Ehren-Inschrift  filr  Trnjao  inGeraaa:  Lncaa,  Beportorium  n.  53  (Bfitt.  n.  Nadur. 

1001,  S.  (58)  =  Ca'inat,  Imer.  (fr.  ad  res  rotn.  peiiinenles  III  «.  1346:  A{;toxQd- 
xoga  Nicola  Tf^aiavdv  Kalaaga  Ssßa<n6v,  Feg^avixöv,  JaxixSv,  ävlxijTov,  9eov 
vUv,  I)  ßovXtj  xal  6  d^fioq.  —  Vielleicht  ist  aber  auch  auf  der  oben  Anm.  362 
genannten  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Oonunodus  [^ovAi^  mSi  6  [<i^ftoq\  an 
ergänzen. 

367)  Lucflf,  R^pertorhim  n.  V'.  54.  r'5.  57.  58.  62.  63.  66.  —  Pit-  ältej^te 
dieser  Insehri tten  ist  die  oben  Anm.  361  erwähnte  Etiren-Inschritt  für  Hadrian 
(Lucas  n.  54). 

308)  Lncas,  Repertorinm  ii.  70  —  IMKsniergwr,  OnaU*$  gr,  mscr.  uL 

«.  681  Cagnaf,  hiscr.  qr.  ad  res  ru)/i.  prrthicntes  t.  III  n.  1376  (Kopie  Ger- 
mer-DurnmlH  Rcn/c  liihL  18<J9,  8.  .'jf.,  Kopie  Ki('{>erts  in:  Mitt.  n.  Nachr.  des 
DPV.  1901.  S.  4.'! f.}:  "Ezovq  &xn  [inpo  rfi];  arß(:<Tci/g  £lQi'iv[rjq  inl  t]/7»  «PZVS 
\\no).).o)yio[v  A{iio\xiwvoq  n{totif^ov  xul  [. .  .\ov  JfjfujvQiov  Sextt7tQ(6iTov) 
[Siä  ß\iov  ndlMmq  xtd  'Av%t6x[. . .  •]  mvoq  oLQyörtmv  «oIÄE('[.  .  .  .]  giov  ygaix- 
Hax[ivovToq].  —  Über  das  Datum  8.  unten  Anm.  874.  dfxo»'^'"'»'  bezieht  »ich 
auf  die  drei  vorher  Gennnnton,  von  «eichen  der  erste  angleUih  9K(>Ö£^ac,  der 
aweite  StxdnQmtot  &m  ßiov  heißt. 
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ans  dem  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.*^®.  Sonst  findet  sich  noch 
Tnnnchf^s  einzelne.  Das  gesamte  Material  sei  hier  nur  kurz  re- 
gistriert, unter  Mitberücksichtigung  der  beideTi  (^hpngenannten  In- 
schriften 3'";  kaiserliche  Ämter  sind  in  d^ts  N^orzeichnis  nicht  mit 
autgenommen.  —  Uber  die  Ära,  welche  in  Gerasa  gebraucht  wurde, 
geben  die  Münzen,  soweit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind,  keinen  Auf- 
schluß ^'l  Um  so  reicher  ist  das  Material  der  Inschriften.  Die 
gewöhnliche  Ära  von  Gerasa,  wi«  die  fast  aller  Städte  der  Deka- 
polis,  ist  die  pompeianische.  Dies  ist  schon  von  Glermont- 
Gaoneau  yermutet  vorden  und  jetzt  durch  das  yermehrto  In- 
0clixifteii]iiat«rial  erwiesen'''.  Ob  alle  Daten  nach  diesem  Ana- 


369)  Lucas  Bepertorium  n.  14  (Kopie  BrOoDows,  Mitt.  u.  Nachr.  des  DPV. 
1897,  S,  30  Brunnow  u.  Doma^zewski,  Die  Provincia  Arabia  II,  255,  vgl. 
Clermotü  -  Gannmu,  Recueil  (Tarchiol.  orimiale  II,  398):  'Etovg  äxi  Savöixov 
yx,  iitl  Y^a/ifiariaQ  Mdgtuvog  'Aßßlßtm xtA  <lwaQj(^la<i  tstnofUräiiov  aQX'^^^^i 
i»t  Makialw  xal  Sioue^t&p  'J^vWov  mA  U^htwoQ  xeH  tibv  nivte  ^* 

370)  ^xo^'i^^i  Lucas  n.  14.  70  (aaf  den  Inschriften  aus  byeantliiildierZeit 

71.  22.  23.  24  handelt  es  sich  um  kuaerliche  Beamt«)» 
nQ6%6QOi  Lucas  n.  (il.  70. 

x^q  nölnoQ  Lucas  n,  61  (Aber  den  Titd  s.  Liebeiiam,  StXdterenral' 

tung  S. 
6tx&nQiaxoq  Lucafl  n.  70. 
yQaititftTfV!;  Lucas  w.  14.  70. 

diouc^t^i  Lucas  n.  14  ^dazu  Pauly-Wissowas  Real-£uz.  V,  790). 
oi  «fyßte  Lncas  n.  14. 

ityoptof&ftOQ  Lucas  n.  71  {Renm  HUipu  1809»  ICQ. 

yvfivaCiäQX^^  Lucas  n.  10  (Kopie  Kieperts,  Mitt»  u.  Nachr.  1901,  S.  35  f.,  ver- 
beftserte  Lesung  bei  Clcrmmü '  Gavveau,  Reeueil  d*arek.  or.  V, 
310  s?.  und  Düienberg&r^  Orientia  gr.  inscr.  sei.  n.  U22).  Der  auf 
der  Inschrift  Genannte  hat  Venraltimg  des  Gymnasiaidiflii- 
Amtes  Öftent  (wenn  nie  in  TiXe^Jaetg  su  erginsen  ist)  der  Stadt 
das  Salböl  (xa  akelfjLf/ata)  gespendet  (über  solche  Ölppenden  s. 
Liebenani,  Städteverwaltung  S.  ll^ji  und  '*n<i  Silber  -  Drachmen 
zum  Bau  (ies  Tempels  des  olympisclitu  Zcu8  beigesteuert.  Uber 
das  Datum  der  Inschrift  s.  unten  bei  den  Ären. 

hu/teXijtili  Lucas  n.  11  {it&  imfteX^mp)t  n,  55.  57.  58.  fö.  63  (hier  fibeiall  4 
niki<;  öl  irnfteXf/tov  oder  /)  nohq  dt'  imfiBhjtujr,  es  bandelt  sich 
tim  Krrichtung  von  Statuen,  vgl.  fiber  den  Titel  überh.:  Pauly» 
Wüssowas  Real-Enz.  VI,  102 ff.). 

iV(nd(JX'ii  Lucas  ti,  59  (dazu:  Liebenam,  Städteverwaltung  8.  375fl). 

371)  &  EekhBt  ni,  350.  Mionmt  V,  329.  Suppl.  VUI,  230  s?.  De 
Sauleif  p.  384«$.  pl.  XXII,  n.  1—2.  NumismaUc  Ckroniele  IMO,  p.  295.  — 
Dit  Müiizrii  gehen  ron  Hadrian  bis  Alexander  Beverns  und  haben  fast  alle 

die  All fschrift  .iorfnig  Tv/j;  FFfHiaiuv,  ohne  Ära. 

372)  Clcrviont'Oanneau,  £U(des  d'arrheolo>/te  orientak  t.  1,  1895 
Bibiiot/ieque  de  l'icoie  des  hauies  Hitde»  fase.  44]  p.  142.  ItecueU  d  arckiol.  orimt' 
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gangspnnkt  zu  berechnen  sind,  ist  noch  fraglich.  Bei  der  ältesten, 
sicher  aus  der  Zeit  des  Tiber  ins  stammenden  Inschrift  müßte 
man,  wenn  das  Datum  riclitig  gelesen  ist.  die  seleucidische  Ära 
annehmen;  wahrscheinlich  ist  aber  das  Datum  so  m  lesen,  daü 
auch  hier  die  pompeianische  Ära  gemciut  ist'*"^.  (  h  oßore  Schwierig- 
keiten macht  die  oben  Anm.  308  bereita  mitgeteilte  Inschrift, 
welche  nach  der  von  den  ersten  Herausgebern  vorgenommenen 
Eigauziiiig  „vom  augusteischen  Frieden  an"  {äjiu  xriq  os:la<iTi;g 
siQr'^vfjg)  datiert  sein  würde;  das  wäre  jedenfalls  ganz  singulär; 
yennatlich  ist  anders  zu  ergänzen  und  die  pompeianische  Ära  an- 
pmelimen"^.  Aneh  Ar  alle  anderen  iasdiiifaicheii  Daten  ist  es 
in  hohem  Grade  wahraeheinlich,  daS  sie  die  pompeianische  Ära 


toi»  n,  17 tq,  —  Ettbltsohek,  Die  Ären  von  Medaba  imd  von  Gensa  ^il- 

teilangen  der  geogr.  OeiellscL.  iu  Wien  XLHI,  1900,  B.  368—373,  OberOeiMa 
S.  369 — 373  [Anhang  zu  der  Abb.  über  die*  Motiaikkarte  von  Medabn]\  — 
Schwarte,  Die  Aren  von  Gerann  und  Elentheropolia  (Nachrichten  der  Göt- 
tinger Gesellsch.  der  Wi»£euBcb.,  phil.-bist.  Kl.  190ö,  B.  34(>-3ii5,  über  Gerasa 
nur  8*  361— 9Sft).  —  Enbitschek  nnd  Schwan  nehmeii  abarall  die  pompeianiiclie 
Ära  an»  wozu  auch  Dittenberger  geneigt  is^  abgeeehtti  ron  der  in  Anm.  374 

beeprochpnfn  Inschrift. 

373)  Lm-ns,  Repertonum  n.  8  'Mitt.  u.  Nachr.  den  DFV.  1901,  S.  53  — 
Mitt.  u.  Nachr.  8.  41  Biüuuow  und  Domaszewski,  Die  Provincia  Arabia 
H,  253):  Jif  X}lvfmi^  ^hff  tift  tStif  Stßtt<rrSli»  tfarw^Qtaq  « . .  ZaflfUtv  ^Apuftö' 
ltdxov  iegaadfievoi  Ttßt(flov  Kalaagog  io(v)  elr  hovg.  Wenn  die  Ziffer  EIT 
(315)  richtig  pelp-rn  ist,  müßte  die  seleucidi.sohe  Arn  gemeint  sein.  Die  In- 
schrift würde  dann  iu  das  J.  3/4  n.  Chr.,  also  iu  die  Kegierungszeit  de«  Augus- 
tus  fallen,  wo  es  noch  nicht  mehrere  ^tßaoxoi  gegeben  hat.  Wahrscheinlich 
itt  daher  mit  Cagnat  {Inger,  gr.  ad  nw  rom.  pertvunte»  ^.  III  fi.  1844}  und 
Schwartz  (Nachrichten  der  Gütt.  Gt-s.  d.  Wis«.  1906,  8.  362)  statt  EIT  zu  lesen 
En  »  85  nach  der  pompeianiecben  Ära  —  22/23  o.  (%r.  Die  JSeßaövol  Bind 
Tiberius  und  Livia. 

374}  Bei  jener  Datierung  denken  Germer- Durand  und  Lucas  an  die 
aMeefaft  Ära.  Dann  wire  das  Datum  iht^  (120)  —  98/99  n.  Chr.  Aber  die 
aktische  Ära  ist  nie  so  bezeichnet  worden;  sie  ist  eine  Xra  r^c  vi'xijq,  nicht 
trjg  fi4*^yfjt'  Dittenberger  (On'tntis  qr.  iiiscr.  fcf.,  7.n  n.  i'>2\)  niuiint  das 
J.  9  vor  Chr.  al?»  Ausgangspunkt  an,  in  welchem  der  groUe  Friedensaltar  auf 
dem  Campus  Martius  eingeweiht  worden  ht.  Beide  Aren  wären  für  Gerasa 
ganz  singulir.  Kubitschek  (8.370)  nnd  Schwarts  (8.362)  sdihigen  daher 
vor,  zu  lesen  'Erov^  9nQ  [vnlg  r^g  Oiftain^  el(t^[T]i:  inl  r]^?  «pz^C  *Anok' 
).ix)vio[v  *A()ta]zta>vog,  nnd  die  Jahreszahl  Bxn  (120)  auf  die  pompeianische  Ära 
zu  bezieben  <=  66/07  n.  Chr.  Für  diese  Erklärung  .^pri«  lit  namentlich  eine  vou 
jenen  noch  nicht  herangezogene  Tatsache.  Ala  zur  Zeit  Neros  im  J.  6ü 
der  ameDische  B^ntg  Tfridates  dem  I^er  In  Rom  boldigte  {Dia  Ca8$.  LXm, 
1—7,  vgl.  Tacit.  Anna/.  XV,  20.  XVI,  23.  Plin,  Hut.  Not.  XXX,  leC),  wurde 
zur  Feier  des  Weltfriedens  der  Janus-Tempel  geschlossen  (f^Nr'on, 
Nero  13—14),  und  die  Arvnl-Brnder  haben,  vermutlich  an«  di<  -<  in  Anhii'. ,  im 
Jahre  66  n.  Chr.  der  Fax  eine  Kuh  geopfert  (Uenzen,  Acta  /rat mm  Anaiium 


1S4  §  23.  Vexliiasuiig.  sjy nedrium.  Hobepneeter.  [143] 

zur  Voraussetzung  haben'".  Da  Gerasa  seit  Trajan  zm-  Provinz 
Arabien  gehörte  (wie  sogleich  gezeigt  werden  wird),  8o  sollte  man 


p.  Sr>,  Corp.  J/isir.  IjoI.  VI  »1.  2044,  T,  12.  Wmsowa,  Kt-Iigion  und  Kultus  der 
Körner  1902,  S.  277).  So  wird  Hueh  die  aut»  demselben  Jahre  (06/67  n.  Chr.) 
stemmende  Inschrilt  von  Gerasa«  von  welcsber  nur  der  Anfimg  erhalten  hA,  auf 

eine  Widmuug  der  städtischen  Behörden  zur  Feier  der  Seßa<n}i  elQ^t]  sieh 
bezogen  haben  (der  Ann  Irutk  Teßaarl,  {l(^r]i'ri  auch  im  griech  Text  dos  Mo- 
uum.  Anrt/mnum  bei  iüwahnuug  des  großen  Frieden«altars  auf  dem  Mar^'felde, 
8.  Moniuibeu,  Jieä  gt&lae  tiici  Äuyunti  eti.  2.,  p.  49).  Eine  Irouie  i»i  v»  freilich, 
daft  eben  damab  der  jadiache  Kri^  berdts  anagebrochen  war. 

375)  Ich  »teile  im  folgenden  alle  Daten,  weiche  anf  den  von  Lucas  (Be- 
pertorium  in:  Mitteilungen  und  Nachrichten  des  DPV.  1901,  B.  49—82)  ge- 

»ammrUrTi  Inschriften  vorVonimen,  7u«iamTnen,  abgesehen  von  den  beiden 
bereit!*  erwähnten.  Diejenigen,  für  welche  sicher  die  pompeianische  Aia  dt  r 
Ausgangspunkt  ist,  sind  mit  einem  *  versehen,  diejenigen,  für  welche  Luc&ä 
die  erst  im  J.  106  nach  Ohr.  beginnende  Ära  der  Provins  Arabien  (Ära  von 
Bostra)  anztindmien  geneigt  ist,  sind  mit  einem  ?  Yer><e1ien.  Der  Ausgange* 
punkt  für  ersterc  ist  Herbst  03  vor  Chr.,  wie  die  parHllelen  Indiktionen-Jahro 
beweisen.  Es  ist  also  Jahr  1  der  Ära  von  Gera.«a  =  ü3;l)2  vor  Chr.  ==  601  G! »2 
a.  U.  c.  oder  Jahr  101  der  Ära  von  Gerasa  —  791/702  a.  ü.  =  3S/39  u.  Chr. 
Die  Daten  der  Inschrifteo  sind: 

f  ^  (106)  <—  42/43  tt.  Chr.  (Lncaa  n,  10,  der  aber  €q  nicht  ab  Jahressabi  erkannt 

bat;  die  verbesserte  Lesung  [yv]fiyaikaffx^fftiq  tilv  nQWt][v  Hci]fiijvoiß 
tov  eg'  [hovf]  en*t  bei  Clcri/i<,)il-Gannemt,  R^ruHl  V,  Sil  =  Ditten- 
berger,  Orientis  gr.  msrr.  st;l.  n.  022  —  Cagnat,  Inacr.  gr.  ad  res  rom, 
pcrtiiientes  III  ».  1351).  Nach  der  Ära  von  Bostra,  an  welche  Cler- 
mont-Oannean  denkt,  würde  die  Inschrift  in  die  Zeit  des  Sevenis, 
Oaracalla  and  Geta  fallen,  während  auf  der  Inschrift  nur  ein  ^e- 
ßaat6(;  erwähnt  wird.  £s  muß  also  die  pompeianische  Ära  gemeint 
sein  (so  Dittenberper). 
ßkQ  (132)  =  69/70  n.  Chr.  ^Lucas  n.  9  Rceue  bibL  1899,  p.  11,  Mitt,  u.  Nachr. 
180f»,  8.  42). 

'/^^/ilm'  !  il>i»^«''     5  =  Revue  mi.  1895,  334). 
ßtAQ  (142)  i 

Die  Widmung  '  l'aep  r//c  rt'w  l^fßaaiüiv  atx>itii^ia<;  setzt  nicht  not- 
wendig mehrere  regierende  Kaiser  voraus,  da  auch  die  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  Seßaotol  sind  (Dittenberger  an  n.  623\ 

Inig  (138)  (Lucas  n.  29  ^  AnuneoH  Journal  of  philol.  VI,  1885,  /'  192  99. 
Allen  «etrt  die  Inschrift  nnf  Grund  unsicherer  Lesung  und  Ergän- 
zung in  die  J.  177 — löO  n.  Chr.  und  nimmt  eine  son«t  unbekatinte, 
um  40  n.  Chr.  beginnende  Ära  an.  Bessere  Erklärung  bei  ÖchwarU, 
Nachrichten  der  GGdW.  1906^  8.  363). 

1^  (160)  —  97/98  n.  Chr.  (Lucas  n.  3  nach  Pucbsteio). 

(190)  =•  127/12*^  n.  Chr.  fLnrn«*  v.  74  nach  Amer.  Jmm.  l^R."),  UM  .  n-ue 
Kopie  der  inzwisclieu  nach  Damaskus  verschleppten  Inschrift  in: 
licrue  archeoi.  IVme  Serie  L  V,  1905,  p.  4S— 50,  bisq.), 

'ißia  (212)  =-  149/160  n.  Chr.  (Lucas  Betiue  bibt,  im,  386)-  Zur  An- 

nahme einer  anderen  Ära  ab  der  pompeianisdien  liegt  hier  kedn 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


(1431 


I.  Die  hellAiiistiaclMn  Bfeldte.  22,  Qenaa. 


185 


seitdeTH  clior  den  «Gebrauch  der  Ära  dieser  Provinz  erwarteii.  In 
der  Tat  iiubt  n  einige  Forscher  aus  paläographischen  Gründen  für 
einzelne  Daten  deren  Gebrauch  annehmen  zu  müssen  geglaubt 
CS.  Anm.  375).  Aber  ein  gleichzeitiger  Gebrauch  bald  der  einen, 


Gruod  vor,  g.  Ciermottt '  Oanneau ,  Herne  ar^heoi.  troü.  Serie  t.  28, 
1^6,  p.  151  aq.  —  Beeueii  U,  15,  Dittcnberger,  Orientia  gr.  imer, 
$eL  n,  683. 

ytff  (213j  —  1IXV161  D.  Chr.  (Lucas     2  —  Berne  hibl.  1899»  11). 

*y*tf  (213)  =  150/151  n.  Chr.  {Lucas  n.  16,  die  grofie  Propyläen  -  Inschrift  ans 
der  Zeit  des  Antoniuus  Pius»  Über  weiche  unten  S.  187  Käheree 
mitgeteilt  ist). 

Pia  (216)  »  1531164  n.  Chr.  (Laeaa  ».  66^  luch  Fnchttabi). 

Utt9  (22S)  ^  18^63  n.  Chr.  (Lucm     \%  aadi  Podwteio).  Widmusg  Ar 

Antoninus  und  Veras.  In  der  ZUEtr  kt  s  unsicher. 

*6ao  (294)  =  231  232  n.  Chr.  )  ^  ^  -p--  «... 

M^«  (294)  -  L'31/232  n.  Chr.  /  *•     iL  Ö8  -  Ampm  ^  18B6»  381). 

Zwei  gldehartigc  AuÜMlirifteii  saf  Bhrenstatoen  für  den  Kidser  und 
die  Ksiierin.  Vom  Nenen  des  Ksiseni  siad  eriudteo  . . .  oqk  Kai' 

aaga  M  2tov$^ov ....  elaeßfjv  ^eßaaiöv,  vom  Namen  der 

Kaiserin  *Iov?.t  Seßaaxi^v.   Hieniai  h  ist  die  von  Clerm^nf- 

Ganneau  {Etudes  d'archM.  I,  142,  vgl.  Recucil  d'iuxheoL  II,  17  sq.  =- 
Berne orekkL  Me,  S6ne  t.  2S,  ISOC,  p.  338«?.)  begrOadele  Beusiuuig 
«nf  SeTerus  Alezander  und  Julia  Mainaea  sehr  wahneheSnlicfa. 

axi  (321)  —  258/259  n.  Chr.  (Lucas  w.  14,  s.  den  Text  oben  Anm.  369). 

df)  (504)  »  441/442  n.  Chr.,  außer  der  Jahreszahl  noch  Fa^niiov  iv6exdv^ 
ivdix.  (Lucas  «.  28  =  Eevue  bibl.  1899,  15). 

"ap  (510)  •»  447/418  a.  Chr.,  Monat  äiov,  ngoit^i  Ivd.  (Lncaa  n.  25  —  Berne 
MM.  1800,  23.1. 

(ö27)  -  464/406  n.  Chr^  ohne  Monat,  /  h^,  (Lucas  n.  32,  nach  WeU- 

«toiii). 

*£^9>  (559)  —  49Ü/497  n.  Chr.,  iv  (uptl  Jiift  tfa  e  bö.  (Lucas  n.  30,  nach 
Pochstein). 

^4^ip  (60^  G36|536  n.  Chr.  [Ab]c|i/?9i[ov],  ohne  Indiktion  (Lucas  n.  22,  nach 
Puchstein). 

Die  Indiktionen -Angaben  bestätigen  unsere  Voraussetzungen  über  die 
Ära,  denn  der  Indiktionpn-Zykhi«  be  ginnt  am  1.  September  312  n.  Chr.  (s. 
oben  S.  117).  Je  ein  erstes  InUiktiouonjahr  beginnt  daher  am  1.  Sept.  432, 
447,  462,  477,  492  o.  Chr.  Hiernach  stiannt  ohne  weltenss 

447/448  »Ml. 

464/465      ind.  3. 

Aber  auch  das  Datum  441/442  =>  ind.  11  ist  in  ürdnung,  sobald  mau 
die  verschiedenen  Jahresantänge  beachtet.  Nach  dem  für  Gerasa  hOclist  wahr- 
scheinlich ▼orausausetcendea  syromacedoniscben  Kalender  beginut  das  Jahr 

am  1.  Oktober  und  der  Gorpiäus  =  September  ist  der  letzte  Monat  des 
Jahre!!,  während  DioB  =  November  der  zweite  Monat  is;t  Ith  1er,  Handb. 
der  Chrono!.  I,  430).  Hiernach  ist  da.-*  iragliche  L^tum  =•  i^eptember  442,  in 
welchem  bereits  das  neue  Indiktionenjahr,  ind.  11,  lief. 
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bald  der  anderen  Ära  oliiie  niiln  Bezeichnung  ist  doch  höchst 
unwahrsciieiulich.  Und  der  Gebrauch  der  pompeianischeu  ist  für 
das  zweite  uud  dritte  Jahrhundert  ebenso  sicher  wie  fiir  die  byzan- 
tinische Zeit. 

Wie  alle  Städte  der  Dekapolis,  so  hat  iiuch  Gerasa  ursprüng»- 
lich  zui*  Provinz  Syrien  gehöi-t  Durch  die  Inschrift  von  Perga- 
mom  (s.  oben  Anm.  360)  ist  dies  noch  für  die  Zeit  Trajans  bezeugt; 
und  noch  der  Geograph  Ptolemäns,  derjmter  AntonixniB  Pins  scbrieb 
(er  kennt  bereits  die  Grttndting  von  Älia  dnrch  Hadrian),  rechnet 
Gerasa  wie  alle  Städte  der  Dekapolis  zur  Provinz  Syrien*^*.  Er 
muß  dabei  aber  älteren  Angaben  gefolgt  sein.  Denn  ans  den  In- 
schriften läBt  sich  erweisen,  daß  Gerasa  schon  unter  Trajan  zu 
der  neugegrUndeten  Provinz  Arabien  gezogen  worden  ist, 
wall rscheinl ich  sogleich  bei  deren  Einrichtung  im  Jahre  106  nach 
Chr.^'l  Es  stand  nämlich  unter  folgenden  Stattbaltein,  die  als 
Statthalter  von  Arabien  bekannt  oder  als  solche  zu  erweisen  sind: 
1)  a  Claudius  Severus,  unter  Triyan,  111—112  nach  Chr.^^s. 


370)  Ptukm.  V,  15,  23  =  Didotsche  Ausg.  fl,  2.  Pari»  1901)  V,  14,  18, 
vgl.  dazu  c)l>en  &.  149.  —  Über  die  Zeit  des  Ptolemäus  8.  Boll,  Jabrbb.  f. 
kksa.  Philol.  Suppl.-Bd.  21.  1894.  S.  53-60. 

377)  Dies  hat  auf  Gnmd  des  neuen  Materialee  Domaszewtk!  geselgt 
{Oorp.  Inscr.  Laf.  III  &ip^.  p.  1315,  VorbemerkiiDg  zu  n.  14 156).  Früher  bat 
man  für  die  Zuweisuog  Gerasas  zur  Provinz  Arabien  einen  viel  zu  spfiten 
Zeitpunkt  nngenommen.  Marquardt  (Komische  8taatfl?cr\v;iltui)g  I,  433)  ist 
geneigt,  diese  Maßregel  erst  um  205  u.  Chr.  zu  setzten.  Roh  de  u  {De  Palaestina 
d  AnMa  1886,  p.  11)  sucht  za  seigen,  daS  lie  unter  Septimioe  Beverns 
(193-211  n.  Chr.)  erfolgt  wi.  EbeiUO  P.  Jlc  yer  fjahrbb.  f.  kla.H8.  Philol. 
ISOr,  Ö.  594—590).  Clermont-Gannean  luit  rii  litig  erkannt,  daß  Gerasa 
l>ereitM  im  J.  ^C^2  n.  Chr.  zu  Arabien  geliörte  {Kindes  (^archeohyie  Orientale 
t.  II,  Ib^l  =  Bibitutheque  de  Picole  des  hautes  etudes  fasc.  113,  p.  85  sj.  88«?.). 
Ebenso  Perdriset  {Sem»  arekSoI.  iroit.  8Mt  1 35,  1899,  p,  39—42),  der  aber 
damit  die  komplizierte  und  sicher  unrichtige  Hypothese  verbindet,  daß  Gerasa 
nach  195  eine  Zeitlang  zu  Byria  Phdnice  gehört  habe  nnd  dann  erst  wieder 
XU  Arabien. 

378)  C.  Claudius  Severus  hat  im  AuCtrag  Trajans  im  J.  lU  n.  Chr. 
eine  neue  BtraBe  von  der  Grenze  Syriens  bis  sum  roten  Bfeere  gebaut:  3Vo- 
jantis  .  .  trib.  pot.  XV  .  .  .  redaeia  in  formmn  provinrtiae  Arabia  rtani  noram 
a  fnibns  Sifrme  iiaque  ad  marc  t^thnttn  apentit  et  ^irari!  per  C.  Clatid iurn 
iiei  erum  leg.  Aug.  pr.  pr.  {so  gleichlautend,  mehr  oder  w«  nicrcr  erhalten,  auf 
verschiedeneu  Meilensteinen  an  der  Straße  von  Petra  nach  Philadelphia,  s. 
oben  Bd.  I,  8. 744;  Oorp-  ^er.  Lat.  III  Suppf,  n.  14149, 19.  14149,21.  14149, 30. 
14140,  42.  14149,  50.  firOnntm  nnd  Domaszewski,  Die  Provincia  Arabia  Bd.  I, 
W^i,  S.  29,  38,  42,  83,  84,  85,  SO;  de«<gleichen  an  der  Straße  von  Philadelphia 
nach  Bostra:  CIL.  n.  14150,  11.  Ger/nrr- Durand ,  B^IhHn  nrrlf'nl.  dn  cnmiU 
des  trapeaux  hüt.  1904,  p.  3—43,  n.  2.  11.  22.  28.  Hiernacii  auch  Briinuow  u. 
Domasaewski  II,  312-'323).  Selbstverstfiodiich  Lat  er  dies  als  StaUhalter  von 
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2)  L.  Attidius  Cornelianas  unter  Antoninas  Pius  150/151  nach  Chv. 
tjheir  ihn  gibt  die  große  Inschiift  auf  den  Propyläen  Aufschluß, 
deren  zerstreute  Bruchstücke  erst  in  neaester  Zeit  vollständig  ge- 
sammelt worden  sind''*.  Es  heißt  hier,  daß  die  Stadt  Gerasa  die 
Propyläen  (die  zum  ArtemisteTiipel  führten,  s.  oben  8.  39)  „zum 
Wohle"  des  Autoninus  Pius  und  seines  Hauses  und  dv^  niinisrhen 
Senates  und  Volkes  geweiht  hat  im  A{ovxlov)  Umdiov  Koqvi}- 
Xtavov  jtQeoß(jBtitov)  2Jeß{aöTüv)  aifTiözQ{aT^YOv)  vjiarov  ävaös' 
[deiyiiiifjov,  hovc  yio  Ael[ov]  dx.  Das  Datum  i8t  =  24.  Dius  (No- 
vember) 150  nach  (  lu  .  Da  Attidius  Cornelianus  als  cormil  designatus 
bezeichnet  wird,  kann  er  damals  nicht  Statthalter  von  Syrien  ge- 
wesen sein,  das  immer  nur  von  geweseneii  Kunsiiln  verwaltet 
wurde;  er  muß  vielmehr  zur  Zeit  der  Inschrift  Statthalter  von 
Arabien  geweeeE  setn,  wie  Domaszeweki  mit  Becht  bemerkt  hat 
Erst  später  hat  er  die  Provinz  Syrien  erhalten  *H  Als  vxaxmoq 


Arabien  getan  (vgl.  Pauly-Wissowa^?  Real-Euz.  III,  2S<jS.  Cor}>.  Jnscr.  Lai.  III 
Sttppl.  p.  23^4).  Derselbe  hat  aber  im  folgenden  Jahre,  112  ii.  Chr.  auch  <lie 
Straße  aord westlich  von  Qerasa  ausgebessert:  Trajanus  .  .  trib.  potest.  XVI 
.  .  rBftcii  p*r  CL  Olaudium  Severum  kg.  Auy.  pr.  pr.  (ao  auf  drei  lieilen* 
stfliimi  mit  den  Ziffern  im»  VI  und  Vü,  jetet  in  Bnf,  nordwestlich  tod  Ge* 
IME,  wohin  sie  offenbar  aus  der  Umgegend  gebracht  worden  sind,  Brünnow, 
Mitt.  u.  Nachr.  des  DPV.  1899,  Ö.  90  «=  Brflnnow  ii.  Dnmaszewski,  Die  Pro- 
▼incia  Arabia  II,  240  Corp.  Jruer.  Lot.  Iii  Sappl,  n.  14176,  3^  weniger  gut 
erhalten  iat  «in  anderer  gldelilatitMidM  Stein  mit  der  Ziffer  Ä,  der  eieh  jettt 
in  Genaa  befindet,  Zdtschr.  dee  DPV.  1800^  a  190  —  Jtttm  hibUqw  1890, 
p.  34  »g.  «=  Corp.  Irucr.  Lat.  III  Sup^.  n.  1417Ö,  2  —  BrQnnow  u.  Dorna« 
szewslv'i,  Pro%-.  Arabia  II,  257).  Drnmach  hat  auch  die  Gegend  von  Ge- 
rasa zum  Gebiet  des  C.  Claudius  Severus  gehört. 

379ji  Zusammenstellungen  mit  fortschreitender  Berichtigung  der  Einzel- 
hdten  haben  gegeben:  Oorp,  üwer.  Graee.  tUItk  40B1  und  Jddenda  p.  1183 
(noch  gana  nngenflgend).  Germer-Durand,  B&vm  bUMqm  1895,  p.  374 «9. 
Perdrizet,  Bevue  archiot.  trois.  Serie  t.  3.",  1899  »4-30.  Germer-Du- 
rand, Hevue  biblique  10<>',  p.  94.  Perdristet,  ebendaa.  p.  429 — 431.  Schflrer, 
Mittw  tu  Nachr.  des  DPV.  ö.  19.  Lucas,  Mitt.  u.  Nachr.  des  DPV. 

1901,  B.  38  (naeh  Kiepert)  u.  8.  56  (nach  Pnchetein,  ent  hier  aach  das  Da- 
tum). Dittenbarger,  OHmiHa  gr^  imot*  ad.  n.  fSSSL  Brflnnow  nnd  Do* 
maeaewski,  Die  Provincia  Arabia  II,  254. 

380)  Als  Statthalter  von  Syrien  wird  er  auf  einem  in  Bulgarien  gefun- 
denen Militärdiplom  vom  J.  157  n.  Chr.  erwähnt  (Bormann,  Jahr^shcfte  de?* 
österreichisclieu  archäol,  Institutes  III,  190(1,  S.  21  f.  Corp.  Jnscr.  L«tt.  III 
Suppl.  p.  2328,  71  IHpl.  CX).  Im  Anfang  von  Marie  Aards  Regierung  erlitt 
er  eine  Niederli^  gegen  die  Farther  {Senpiüru  ki^oria»  AuguüMt  Viia 
Mard  0.  8);  er  war  aber  noch  im  J.  162  n.  Chr.  Statthalter  von  Syrien  {Oorp, 
Jmcr.  Lat.  III  n.  129  «-  Suppl.  n.  Üö58}.  Vgl.  Pauly-Wissowas  Beal-£ns. 
U,  2074. 
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kommt  er  auch  auf  einer  Ehreninschiift  in  Gerasa  vor^^i.  3)  L. 
Atjmilius  (.'arus  unter  Antoninns  Pius,  aber  ungewiß,  ob  vor  oder 
nach  Corneliaims '^2^  4)  P.  Julins  Geminius  Alarcianus,  unter  Mark 
Aurel  162  nach  Chr.  Er  ist  als  Statthalter  von  Arabien  bekaiint 
und  hat  als  solcher  die  Straße  von  Petra  nach  Philadelphia  und 
von  da  nach  Bostra  ausgebesseii;  Sein  Name  kommt  aber  auch 
auf  einem  grieehiftchdii  Biaelixiftaiifragment  in  Oerasa  Tor*''  im4 
aaf  HeflenBtfiinen  in  der  Gegend  Ton  Gerasa^^^  5)  Q.  Antistins 


^1)  Lucas,  Ropcrtorium  n.  60  (Mitt.  n.  N«cbr.  8.  70^  nach  Pachstoiii): 
A.  lirr idiov  Kopvrjkiavöv  vnaxixöv. 

382)  L.  Aeinilius  Carus  ist  als  Statthalter  von  Arabien  längst  be* 
kanot,  II.  Aber  Um  nnten  bei  Philadelphia,  Aam.  409.  Da0  audi  Qeraea  m 

seinem  Gebiete  gehörte,  und  zwar  zur  Zeit  des  Antoninns  Pius,  zeigt  ein  von 
Germer-Dnrnnd  iReruc  Inhfique  1890,  p.  2f)/  hier  gefundenes  Fragment,  auf 
welchem  {'Avx\atvtivov  Ev[atßni::]  tnid  Alfit/Äov  Kagov  rrneaß.  m  lesen  istw 
Lucas,  Bepertorium  «.  12  (Mitt.  u.  Nachr.  11)01,  S.  54  f.)  hat  zu  zeigen  Ter» 
•ttcbt,  daft  es  so  einer  giOfterw  Inschrift  gehOrt,  von  welcher  anch  andere 
Ffagtuente  erhahen  sind. 

383)  S.  ul  ( r  ihn  als  Statthalter  von  Arabien  überh.:  Corp.  Lts''f.  Lat.  III 
n.  !»G  (Inschntt  in  Bostrn),  Clf..  YTl\  n.  7050.  7051.  7052  (Inschriften  in 
Cirta  in  Nordainku).  Liebeuam,  Foräi^huugeu  zur  Verwaltuug8get»ch.  de» 
rOn.  lUiemiche  I,  15  f.  ^rofopogmfhia  imperii  Btmani  II,  IHtq,  Oorp, 
Imcr.  Lat.  III  Sujipl.  p.  2304.  —  Meilensteine  mit  seinem  Namen  und  dem 
Datum  162  n.  Chr.  an  der  Straße  von  Petra  nacli  T^i  iladelphia:  Corp.  fnscr. 
Laf.  in  Suj'p/.  n.  14149,  23.  14140,  32.  14149,  41.  iküunow  und  Donm-^zewski. 
Die  Proviucia  Arubia  1,  1004,  S.  37,  82,  bö;  und  vou  riiiladelpliia  nach 
Bostn:  Qmner'ZHtratid^  BuUäin  utAiok  du  eomäi  de»  truvatu  kist.  1904» 
p.  3—43 ,  n.  14»  10.  24.  30.  38.  Hiernach  andi  Brfinnow  o.  Domauewsld  II, 
312—323. 

384)  Luca;«,  Repertorium  v.  'ßj  (Mitt.  u.  Naclir.  1901,  S.  G9,  nncii  Pnch- 
ttteiu      Fevue  IrM.  1895,  p.  37t)j  :  inl  Fefiiviov  Ma[Qxtavov  ....  xmüt^ov 

386)  Auf  Gmnd  dieser  Meilensteine  bat  ClermontoGanneau  (J^cIm  <fareA. 

or.  II,  85«<7.  B8aq.  gezeigt)  daß  Gfr.isa  im  J.  102  7.11  Arabien  gehörte.  Die 
Fniidorte  «ind:  1)  an  der  Straße  von  Piiiladt  lphia  nucli  Gorasa;  erhalten  >ind 
nur  die  Worte  refecerutU  per  F,  Jul.  Oetninium  Marciawmt  leg.  Aug.  pr.  pr. 
nnd  die  Ziffer  XIII  IF  (Rmie  hibt.  1906  p.  394  —  Oorp.  Itucr.  Lat.  III  SuppL 
n,  14173).  2)  ebenfiüla  an  dieaer  Straße,  sehr  fragmentarisch  [Herne  bi'bl.  1905, 
1:  :i('2  ^  m  m,  Suppl.  n.  14175,  2).  3'  in  Ad^clilun  [niclit  ~-  Pella,  wie 
im  Cor/'.  Ift.'^rr.  ImI.  III  SttppL  n.  14177  irrig  anijcfrt  ht  n  i'-t]  am  Wadi  Ad«oh- 
luu,  westlich  von  Gerasa,  wegen  des  Fundortes  und  der  besseren  Erhaltung 
an  wichtigsten:  If.  Atttriuts  JnUmmu8  . .  irib.  pot.  XVI et L,  AurdiM 
Verue  At^.  trih.  pei.  II  ...  .  refeeertmt  per  Oetninium  Matreiemm  leg»  pr* 
}n:  und  die  Zifl'er  I.  Da»  Datum  ist  =  102  n.  Chr.  (ältere  ungenügende  Ko- 
pien: Clermont-Gaunenu  Hecneil  I,  207.  KUidcs  I,  173.  Corp.  Inser.  Lat.  III 
n.  ti715;  genauere:  Brünnow,  Mitt.  u.  Kachr.  des  DPV.  1SÜ9,  S.  91  —  Corp» 
btecr,  Leu,  HI  Suppl.  n.  14177). 
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Adventns,  ebenfalls  unter  Matk  Aurel  166—167  nach  Chr.'S'*. 
6)  C.  Allius  (?)  Fuscianus,  mir  durch  eine  Inschrift  von  Gerasa 
bekannt 2^ ^  Da  er  als  cos.  designatus  bezeichnet  wird,  muß  er 
Statthalter  ven  Arabien  gewesen  sein.  —  Im  vierten  Jahrhundert 
nach  Chr.  war  Gerasa  eine  der  1  bedeutendsten  Städte  der  Provinz 
Arabia^^^.  Sein  Gebiet  war  so  ^oß,  daß  Hieronymus  sagen  konnte, 
das  friiliere  Gilead  heilie  jetzt  Gerasa  —  Berühmte  Männer 
aus  Gerasa  erwähnt  Stephanus  Byz.^^**.  Auch  die  Namen  einiger 
christlichen  BischOfe  sind  bekaimf  >.  —  Uber  die  Kulte  und  Fest- 
spiele s.  oben  S.  39  t  52. 

23.  Fliiladelphia,  ^üLadiXpetOf  die  alte  Hanptstadt  der  Am* 
moniter,  im  Alten  Testamente  «Rabba  der  Ammoniter*  ("^a^  t^y 
fr&it  d.  b.  die  Hauptstadt  der  Ammoniter)  oder  abgekflrst  „Aabba** 


388)  Q.Anti8tiu8Adveutus  ist  als  Stattlmher  von  Arabien  schon 
durch  eine  Inschrift  in  Bostra  Ix  kannt  {Corp.  Imor.  Lat.  III  n.  92  =  Wad- 
di^ton  n.  Id44;  Äniütio  Adr[ento]  leg.  Augg.  pr.  pr.  coa.  de9.).  Dazu  konunt 
nodi  eine  Insdnift  ans  ThibillB  in  Nomidieii}  welehe  seinen  ganzen  ourstt» 
honorum  gibt.  Auf  Orand  denelben  ItSt  aich  feststellen,  daS  edne  arabiiche 
Stotthalterechaft  in  die  Jahre  166—167  n.  Chr.  fallt  S.  Poulle,  Recueil  des 
notices  ei  mimoiresdela  SociSte  archSol.  de  Congtantine  XXVTI,  1692,  p.  261 — 274, 
Cagnat,  ebendas.  XXVm,  1S93,/j.7S— 84.  Der».,  M6iangesNicoUm>btpM—f)ö. 
Untt  der  Inidir.  aneh  so  Bm»  ttnkM,  Mm.  SM$  I.  XXI,  1893,  p.  306.  In  dem 
Artikel  Aber  Antistiiis  Adventus  in  der  Bmopogr,  «mtp.  Som,  ^  85  sind  «.  068 
Q.  580  irrtümlich  als  zwei  Personen  bdiftndelt.  —  In  Gerasa:  Kpianlvav 
avfißtnv  K(nh'tov)  Umcrr/m-  'ASovtvznv  vnatfw  ^  ndXig  u.  s.  w.  {Eevuebihl.  1899, 
p.  Xü  Tgl.  19U0.  p,  165  =  Mitt.  u.  Nachr.  des  DPV.  1899,  S.  56  =  Brannow 
v.  DonuaieiMli,  Pwr.  AnUa  II,  S56  Mitt.  n.  Nadir.  1901,  S.  72,  n.  63). 
Wegen  inixw  ist  die  Ineduift  spiter  als  die  Btattlialteneliaft  des  Ab< 
tistius  Adventus.  Seine  Gemahlin  Noria  Crispina  ist  auch  durch  eine  nofd* 
afrikanische  Inschrift  heltannt  {Corp.  Tmrr.  J^f.  VITT  Snppf.  n.  18893). 

387)  G.  AUio  Fusciano  leg.  Aug.  pr.  pr.  cos.  desiy.  {Corp.  Inscr.  Lat.  III 
n,  118  —  14150,  3.  Mitt.  u.  Nadir,  des  DPV.  1897,  S.  38.  Revue  bibl.  1899, 
p,  10}  an  letsterer  Stelle  die  Leeong  OASILIO,  was  der  Heiaof^ber  tu 
Oiueilio  ergänzt-,  es  wird  wohl  G.  Ach'o  za  lesen  B«n). 

BS8)  Ammian.  Marc.  XIV,  8,  \  '.',:  Harr  quoque  ririfatc:  Iinhd  intcr  oppida 
quaedam  ingentes  Bostram  et  Uerusam  atqm  Fkiladeipkiam  murorwn  fir- 
mitaU  cmüutimaM,       VgL  Euseb.  Onomast.  ed.  Klostermann  p.  64:  Feffucd, 

380)  Bienrngmus  in  Oba^am  v,  10  {VetUarnVI,  381:  Benjamin  autem 

.  cunctam  pofi^idrbit  Ambiam,  qiiae  priu.f  rornhafur  Galnad  ff  nunc  Ge- 
rasa nuncupatur.  Auch  ein  später  Midrasch  (bei  Neubauer f  Geographie  du 
Talmud  p.  250)  sagt,  daß        Gilead  sei. 

300}  St^,  Byit,  8.  V,  ri^amt*  ^  eedr^c  ^Aptatttv  ^^xmg  äatO&q  iartv . . . 
lud  Ei^pvMog  tfOfnon^c  am!  UXartov  vofiixöt  ^^o>q.  —  Zu  diesen  ist  noch 
hinzuraffipon  <1'^r  neupythaeoreisehe  Philosoph  und  Mathematiker  Niko- 
machus  aus  Gerasa,  2.  Jahrh.  n.  Uhr.  Vgl.  oben  8.  55. 

391)  Epiphan.  haer,  73,  26.  Le  Quien,  Urietus  dtrUl.  II,  859 
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(nan^,  genaunt^''-.  Bei  Folybius  heißt  sie  Rabbat-Aiiiaiia3-*3,  bei 
Eusebius,  Hieronymus  und  Stepb.  Byz.  Amman  und  Ammana^^^.  | 
Die  Lage  der  Stadt  ist  flieher  besangt  durch  die  Rninenst&tte  sftd* 
lieh  von  GeraAa,  welche  noch  heute  den  Kamen  Aminftn  trägt 
Die  Boinen  gehören,  irie  die  von  £anatha  nnd  Gerasa,  der  römi- 
schen Zeit  an**^  Den  Namen  ^XadiX^Bta  erhielt  die  Stadt  doreh 
Ptolemäns  H  Philadelphna,  aof  welchen  demnach  andi  ihre 
HelleniBiernng  znrackznfl&hren  isf  ^  Znr  Zeit  Antiochns'  d.  Gr. 
war  de  eine  starke  Festung,  die  Antiochns  im  Jahre  218  vor  Chr. 


3Ö2)  Deut.  3,  11.  Josua  13,  25.  II  Sam.  11,  1.  12,  26—29.  17,  27.  Jerem. 
49,  2—3.  Exedt.  21,  25.  25,  ö.  Arnos  1,  14.  I  Chran.  20,  1.  Über  die  Iden- 
'titlt  Ton  Rabha  d«r  AmmoDiter  mit  Philadelphui  s.  unten  die  Stellen  ane 
EneebiuH,  Hieronymus  und  St«ph.  Byz.  (Anm.  394  u.  396). 

3r«3)  Fo!>/Ik  V.  71 :  'Paßßaxufiavä,  Hiernach  St^  ßjfx.  («.  p,)i  "Pußfindfi- 
flava,  noXtg  tfjg  o^uvfj^  'Aoaßiac. 

394)  Euseb.  Chumuusl.  ed.  Klonlermann  p,  16:  \4fifiäv  ^  vvv  ^(ÄaJeA^'a, 
it6XiQ  inlatiftog  tflg  'Agaßtaf.  —  JMI.  p.  24:  *Aß/t&p  .  ,  .  iori»  *AßH&v 
xal  4»iXaSel<pla,  nöXit;  inlarjßos  r^c  'Apaßiaq.  —  Vgl.  ibid.  p.  146:  *I%fiß&B' 
[fod.  ''Paßßa]  ndktq  ßaaiXeiai;  'A^p-tov,  arrrj  iazl  4>i)Mdchf  la.  —  Ilieronijmus. 
Commmf.  in  Nahum  3,  BAT.  opp.  ed.  V'allarsi  VI,  572;  AmmanOf  qttae  nunc 
rocatur  Philadelphia.  —  Steph.  Byx.  s.  Adol.  396. 

395)  S.  fiberh.:  Seetaen,  Belsen  I,  3960.  IV,  212 £  Burckhardt, 
Beiaen  II,  612— 61&  1062.  Bitter.  Erdlninde  XV,  2,  1145— 1159.  De  Sautey, 
Voyafje  en  Tcrre  .^ainfc,  ISn.*),  1,2^7  sqq.  (mit  Plan).  nädokor-Sot-in,  Pjilä- 
»tina  3.  AuÜ.  S.  1Ö7  ti.  (mit  PJan).  Merrill.  tM.st  of  thc  Jordan  j>.  391»  sqq. 
Conder,  QuarUrly  Statemetii  18Ö2,  p.  i)'J-~U2.  The  ifurrey  o/  Eagtem  Pah- 
stinß  voL  I,  by  Oondert  1889,  p.  19—64  (cingehendate  ISeaehietbiang  der  Bni- 
nen  mit  genam  in  Plan).  Benzinger,  Zeitschr.  des  DPV.  XIV,  73t  Oautier, 
Au  dela  du  Jourdnin,  Gcw  ie  1R06,  p.  93— HO  (mit  Abbildungen).  Schreiber, 
FeRtschrift  für  Kicjuvt  l^US,  335,  336,  340.  —  Abhildunpen:  Lahor  de, 
Voyage  en  Orient  {Parin  sqq.)  livr.  28 — 29.  Brünnow  und  Dodih- 
aaewski,  Die  PHmncia  Aiabia  II,  1905.  Sw  216—220  (liier  B.  216  auch  noch 
andere  Literatar  verzeichoet).  —  Ffir  das  Hiitorische  außer  Bitter  aucli  die 
Artiicel  über  „üabbath  Ammon"  in  Winer»  RWB.,  Herzogs  Real-Enz. 
Ii.  Aufl.  Xn,  469 f.),  Schenkf•l^  RtlHl-I.px  ,  Riehins  WB.  Kuhn  II,  .3S3  f. 
Le  Ütranyef  Palssiim  under  the  Moslems  p.  391 — 39J.  Eneyelopaedia  bihlica 
a.  r.  jSsMoA.  Tbomien,  Loea  taneta  8.  113. 

396)  Sf^l^  Byx.  s.  r.  4>tkadiX<peta  .  .  .  tijfc  Si'^iaq  imipaviK  iV^Aic,  ^ 
nooregoy  "Aßßava,  eW  ^iavaQTtj,  flra  <l'iXaSfX(feta  and  nxoktfialov  xov  4'i' 
)Ai6D'fr>\\  —  ffffronf/rrnfs  in  Exech.  r.  'J'>  i  Vallani  V.  2^"):  Rahhnfh,  qt/ae 
hodie  a  reye  Ae/ypii  Ptoieimeo  coynomenio  Philadelpho,  qui  Arabiam  tenuit  cttjn 
ludatOt  l%t<(idis/jpÄta  nuneupata  $$L  —  I*.  MülUr  (Numismatique  Atasmidra 
le  Orand  p.  909,  pkmdieB  n.  1473  tqq,)  weist  einige  Hflnaen  Alexanders 
d.  Gr.  mit  den  Bttcliatabcn  4>i  unserm  Philadelphia  zu.  Obwohl  es  möglich 
ist,  daß  mati  aufh  noch  tut  Zeit  de»  Ptolemäns  Tl.  Münzen  mit  dem  Namen 
Alexauder»  geprägt  hat  (s.  oben  Anm.  197),  so  scheint  mir  die  BichtiglEeit 
dieser  Erklärung  doch  unaicher.  Man  kann  s,  B.,  wenn  man  in  die  Zdt  dea 
Ptolemäns  II.  herabgehen  will,  auch  an  Pbitoteria  (B7/jr&.  V,  70)  denken. 
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vergeblicli  mit  Sturm  zu  nehnieii  suchte  uiifl  erst  dann  in  seine 
Gewalt  bükam,  als  ihm  ein  Gefangener  den  unterirdischen  Uang 
zeigte,  durch  welchen  die  Einwohner  zum  Wasserschöpfen  hinab- 
stiegen; fliesen  verstopfte  Antiochus  und  zwang  so  die  Stadt  durch 
Waasdnnangel  zur  Übergabe'*^'.  Um  das  Jahr  135  vor  Chr.  (beim 
Tode  des  Hakkabfters  Simon)  war  Philadelphia  in  der  Gewalt  eines 
gewissen  Zeno  Kotylas  {AniU  XIII,  i,  Bdl,  M.  l  2,  4).  Ale* 
xander  Jannäns  hat  es  nic^t  erobert^  während  er  nOrdlich  Getasa 
und  südlich  Eshon  { in  seiner  Gewalt  hatte.  Darom  wird  Phila- 
delphia auch  nicht  unter  den  Städten  genannt,  welche  dnrch 
Pompeius  vom  jüdischen  Gebiete  abgetrennt  wurden.  Doch  wurde 
es  von  Pompeius  dem  Städtebund  der  Dekapolis  eingefügt ^xud 
hat  danun  die  pompeianische  Ära^^^.  Herodes  kämpfte  in  der 
Gegend  von  Philadelphia  gegen  die  Araber^^^.  Im  Jahre  44  nach 
Chr.  entstanden  blutige  Händel  zwischen  den  Juden  Peräas  und 
den  Pliiladelphenern  wegen  der  Grenzen  eines  Dorfes,  das  in 
unserem  jetzigen  Josephus-Texte  Mia  heißt,  w«ifür  aber  wahrschein- 
lich Zia  zu  lesen  ist  {Antt.  XX,  1,  1)^'^'.  Kömische  Soldaten,  die 
aus  Philadelphia  stammten,  kommen  schon  seit  etwa  69  nach  Chr. 
vor^^^.  Beim  Ausbruch  des  jüdischen  Krieges  wurde  Philadelphia 

807)  A/y6.  y,  71*  —  Conder  hat  bei  eeinen  Vermegannggarbeiten  in  Am« 

man  im  Norden  der  Burg  einen  Gang  aufgefunden,  v^elcher  möglioherweiRe 
mit  dem  von  Polyhitis  erwähnten  identisch  ist,  k,  Afhenaeum  1B83,  Nr.  2905, 
p.  832:  Ihe  ducov&ry  at  Ammdn.  Vgl.  auch  Qmirlerly  Statement  1882,  p.  109, 
und  bes.  The  Surtey  of  Eastem  Paleatine  toL  I,  by  Conderf  1Ö89,  p.  34. 

398)  Plmui9  y.  18,  74  Wegen  Pf&bmaeuB  i.  oben  &  140. 

399)  Chron.  paschale  (ed.  Dindorf  I,  361)  ad  Oi^mp,  179,  2  =  63  o.  Chr.: 
^ht/.r.StX<p€lQ  ivrev^Fv  nrti&ftovoi  r«r;  kavtibv  /f'^'^rc.  —  Die  Am  findet  sicii 
öftiTR  auch  auf  Münzen.  S.  über  diese:  Noris  ill,  9,  2  icd.  Lips.  jö.  308—316). 
Eekhel  Iii,  351.  Mionnet  V,  330—333.  SuppLWll,  232-236.  De  Saulcy 
p»  386—392,  pL  XXn  it.  3—0.  L^akB^  NunUmnaia  Edbmea  1864,  p.  161. 
Wroth,  Cataioffue  of  the  greek  eocm  of  OalattOf  Cappadoeia  and  Syria  [in  ths 
Brit.  Mug.]         p.  306. 

400)  B.  J.  1, 19, 5.  Au  der  Far&Uelstelle  Antt.  XV,  5, 4  wird  Philadelphia 
nicht  geuannt. 

401)  Ein  Dorf  Zi«  16  m.  p,  westlieb  toq  Philadelphia  erwfiluit  Wutehüt», 

Onomast.  ed.  Klostennann  p.  94:  Xttl  fatt        Zla  »Wftti  ioQ  An6  te  arindta/» 

'Pü.aöfhfutQ  ^nl  thauuQ.  Pie  Vernintnnc.  clnR  bei  Jo^ophii«  n.  a.  O.  Zia  7.n 
lesen  sei,  linl>en  si  hnn  Rcl.'ind  (p.  biüf,  Havereamp  {t\i  Jos.  I.  c.)  nnd 
Tuch  {Quaestiones  de  Flarii  Joscphi  liiris  hütoricis,  Lips.  1859,  p.  19  sq.) 
ausgesprochen. 

402)  Ein  Proeuku  BabiU  flilku)  ans  Philadelphia  diente  in  der  cohors  II 
Jfah'cn  civiuiii  Rofnanorum,  welche  um  70  n.  Chr.  in  Syrim  stand.  Sein  in 
Camuutum  (an  der  Donau  unterhalb  Wiens»)  gefundener  Grabsiein  macht  es 
wahrscheinlich,  daß  er  unter  den  Truppen  sich  befand,  welche  Mueiauus  Ende 
60  D.  Chr.  ans  Syrien  nach  dem  Abmdlande  IQhrte  (Bemann,  ArchfioIogi«ch> 
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von  den  aufständischen  Juden  ubci lullen  [II  ./.  II,  18,  1).  —  Wie 
Gterasa  so  wird  auch  Philadeli)liia  von  dLiu  unter  Antoninus  Pius 
schreibenden  GHOgraplieQrtüleniiius  zur  Provinz  Syrien  gerechnet, 
und  zwar  zur  KoUt]  SvQla  {Plol.  V,  15,  22—23  =  DidotscLe  Ausg. 
V,  14, 18,  vgl.  dazu  oben  S.  149).  Dem  entspricht  es,  daß  auch  bei 
Stophanns  Byz.  und  aof  Manzen  gerade  die  Stftdte  der  Dekapolis 
als  solche  der  KolXfi  SvQla  bezeichnet  werden  (bei  Steph.  Byz.: 
Skythopolis,  Pella,  Dinm,  Gerasa;  anf  Mflnzen:  Abila  bis  Caracalla« 
Gadara  bis  Slagabal).  Die  Mttnzen  yon  Philadelphia  mit  der  Auf- 
schrift ^UaösXgtitmf  KolXtfg  SvQlag  gehen  aber  bis  |  Alexander 
Severus  Bei  Abila  und  Gadara  kann  nnn  der  Zusatz  KouSvq. 
auch  im  amtlichen  römischen  Sinne  korrekt  sein.  Denn  als  unter 
Septimins  Severus  Syrien  in  Syria  Phoeniee  und  Syria  Code  geteilt 
wurde  (letzteres  das  nördliche  und  innere  Syrien  mit  der  Haupt- 
stadt Antiochia  umfassend)  ^^i^  können  die  Städte  der  Dekapolis 
trotz  ihrer  südlichf-n  Lage  sehr  wohl  bei  Sr/na  Coek  g-eblieben  sein. 
Pliiladelphia  aber  hat  sicher  seit  Trajan  zur  Provinz  Arabia 
gehört.  Die  Gründe,  die  in  dieser  Hinsieht  oben  für  Gerasa  bei- 
gebracht wurden  sind  (S.  186  f.),  gelten  auch  für  das  weiter  südlich 
gelegene  Philadelphia.  Durch  den  Statthalter  C.  Claudius  Severus 
wurde  unter  Trajan  im  Jalire  111  nach  Chr.  eine  neue  Straße  von 
Bostra  nach  Petra  gebaut,  um  diese  beiden  wichtigsten  Städte  der 
neugegründeten  Provinz  Arabia  unter  sich  und  mit  dem  Roten 
Heere  zu  y^inden.  Diese  Straße  führte  aber  ttber  Philadelphia. 
Also  muß  auch  dieses  zu  Arabia  gehört  haben.  Dies  muß  ohnehin 
schon  deshalb  angenommen  werden,  weil  bereits  das  nördlicher 
gelegene  Gerasa  zu  Arabia  gehörte.  Für  die  Zelt  des  Antoninus 
Pius  haben  wir  auch  einen  direkten  Beweis  für  die  Zugehörigkeit 
Philadelphias  zu  Arabien,  nämlich  einen  in  Philadelphia  geftmdenen 
Votivstein  mit  der  Aufschrift  /.  0.  Jf.  Conrnvakri  L,  Aemüius  Carus 
hg,  Aug.  pr,  pr,*^'".  L.  Aemilius  Carus  ist  uns  als  Statthalter 
Arabiens  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  bekannt^^^  Es  ist 


epigwphische  Mitt«ilungeu  aus  Österreich-Ungarn  XVm,  1895,  S.  2I8f.  223  f. 
Corp.  Inscr.  ImL  III  SuppL  n.  13483»).  —  Ein  M.  Ufpi/ff  C.  ßl.  «us  Pliila- 
delphia  kommt  io  einer  Liste  vom  J.  194  n.  Cbr.  vor  {Corp.  Jnscr.  Lai,  III 
SuppL  n.  üZW),  Auch  hier  ist  woU  imew  Ptiiladelphi«  gemeint  {Momm$m» 
i3pA«m.  ^gr.  V,  200). 

403)  Mionna  SuppL  VlU,  236.  De  Sauhy  p,  392. 

4*4)  Marquardt,  Röminche  Staatsverwaltung  I,  423. 
4'  t5i  Mitteilungen  u  Nachrichten  des  DPV.         8. 3—4  —  Oorp.  Inser, 
Lot.  III  Suppl.  n.  14  M',».  1. 

40C]  Ober  die  Frage,  wann  Finladeipliia  zur  Provinz  Arabien  gezogen 
worden  sei,  gehen  die  Aneiehten  ftholich  wie  bei  Gerasa  ameioander  (s.  oboi 
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also  im  amtlichen  Sinne  korrekt,  wenn  auf  einer  Inschrift  aus  der 
Zeit  Mark  Aurels  Philadelphia  <f>iXaöiX^&a  t^g  jiQaßiag  heißt 
Daß  es  sich  trotzdem  auf  den  Münzen  noch  von  Hadrian  bis 
Alexander  Severus  fpiX.  KolXrjq  SvQiaA  nannte,  ist  auffallend; 
scheint  aber  zu  den  antiquarischen  Liebhabereien  zu  gehören,  in 
welchen  diese  Städte  ihre  Selbständigkeit  suchten.  Der  Gebrancli 
der  lokalen  Ära  statt  der  Ära  der  Provinz  liegt  auf  derselbfu 
Linie.  Uber  die  Angabe  des  Ptoleniäus  ist  liier  ebenso  zu  uneileu, 
wie  bei  Gerasa  (s.  oben  S.  ISO).  —  Im  vierten  Jalirhundei't  war 
Philadelphia  eine  der  |  b(id<'utendsten  Städte  der  Provinz  Arabia*®'. 
—  Josephus  erwähnt  das  Gebiet  von  Philadelphia  {'PüudeXrpiivi])  als 
Ostgrenze  Peräas  (Ä  J.  III,  3,  3).  Wenn  die  Vermutung  richtig 
Is^  daß  Jo»,  Amt,  XX,  1, 1  Zia  za  lesen  ist^  so  erstreckte  sich  das 
GMiiet  von  Philadelphia  etwa  15  nkp,  weit  westlich  Ton  der  Stadt; 
d.  h.  es  gehörte  von  dem  zwischen  dem  Jordan  nnd  der  Stadt 
liegenden  Lande  reichlich  die  Hälfte  zum  philadelphenischen  Ge- 
biete; 

Von  sämtlichen  hisher  besprochenen  Städten  ist  es 
zweifellos,  daß  sie  selbständige  politische  Eommanen 


Anm.  ^"71.  Auf  die  Bedeutung  des  pTnannten  Vntivsteioes  hat  Clermont- 
üaüncau  hingewiesen  {Jüudes  d'Arcfdol'xjie  Orientale  t.  II,  1807  =  BMinihrque 
de  Ficoh  des  hautes  Hudes  fasc.  113,  p.  88  sq.).  Er  Huhbußt  sich  dabei  an 
Lieben  am  an,  welcher  die  arabische  StattbatterBchaft  des  Aemiliue  Garns 
nin  120  n.  Chr.  ansetzt  (Forschungen  zur  Verwaltungsgesch.  des  l6in.  l^ser» 
reichs  I,  44).  Dic'-er  Ansatz  ist  aber  nicht  begründet.  Wir  kennen  zwnr  den 
ettrms  honorum  des  Aemilius  Cariis  »ehr  crcnati  luis  der  römischen  luschrift 
Cwrp.  Itiser.  Lai.  VI  ri.  1333.  Hiernach  war  er  in  jüngeren  Jahren  u.  a.  tri- 
btmu»  mHüum  kgümis  IX  Bispanae,  später  Stattlialter  von  Arabien,  6al- 
lia  Lugdunensis  tmd  Kappadozien.  Dazu  kommt  noch  tiie  auf  jener 
Inschrift  nicht  erwähnte,  also  später  fallende  Stattlmltersehaft  von  Dacien 
{Corp.  Inscr.  Dtf.  III  n.  1153.  Ml"»,  f^uppi  7771,  überall:  L.  Aemiiius  Carus 
iey.  Aug.  pr.pr.  Ifl  Daciarum).  Für  die  Chronologie  haben  wir  aber  nur  zwei 
iÄhaltspQDlcte:  1)  Die  ksf,  IX  Büp,  kommt  nnter  Antoninoa  Pins  und  später 
niehl  mehr  vor;  also  Iiat  Carus  wuiirscheinlich  noch  unter  Hadrian  aU  Tribun 
gedient.  2)  Die  Provinz  Dacien  ist  erst  durch  Mark  Aurel  in  drei  Provinzen 
geteilt  worden;  also  war  Carus  nicht  frülter  Statthalter  dieser  Provinz.  Hier- 
nach läßt  8ich  nnr  sagen,  daß  seine  Lautbahn  haupläächlich  unter  Antouiuua 
Pius  Sllt  {Borghesi,  Oemna  TV,  150.  Bahdent  Pttlae$tnta  et  Ärabia  ste. 
1885,  p.  49  sq.  Pauly-Wissowa,  Real-Enas.  I,  649.  ^veopcffraj^ia  ünptrii  Ro- 
muni I  cfl.  K/chs  I'<07  //.  27).  Jed»-nf^ills  war  er  ruiter  Antoninua  Pius  Statt- 
halter von  Arabien,  wie  daa  oben  Anm.  382  mitgeteilte  InschriAen^Fragment 
von  Gerasa  beweist. 

407)  L0  Bas  et  Waddington ,  Inscriptiona  t,  III  ».  ie20b«  Vgl.  oben 
8.48. 

408)  Ammian.  Marcellin.  XIV,  8»  13  (s.  oben  Anm.  388).  Vgl.  aach  die 

Stellen  aus  Eu«ebiii'<,  oben  Anm.  394. 

Sohur«r,  Cfäscliiclito  Ii.  4.  Aafl.  13 
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bildeten,  die  —  wenigstens  seit  der  Zeit  desFujupeius  — 
nije  innerlich  mit  dem  jttdisclien  Gebiete  zu  einer  einlieit- 
liclien  Organisation  versclimolzen,  sondern  höchstens 
Äußerlich  unter  demselben  Herrscher  mit  ihm  vereinigt 
waren.  Fast  alle  ^haben  eine  vorwiegend  heidnische,  seit  dem 
dritten  Jahrbundert  vor  Chr.  mebr  und  mehr  heUeniaierte  Be- 
Tölkernng.  Knr  in  Jope  und  Jamnia  und  vielleicht  in  Azotns  hat 
seit  der  Makkabäerzeit  das  jfldische  Element  das  Übergewicht 
gewonnen.  Aber  anch  diese  Städte  nebst  ihrem  Gebiet  bilden 
nach  wie  vor  selbstfindige  politische  Gemeinden.  —  Unter  dieselbe 
Kategorie  gehören  nun  auch,  wie  Kuhn  mit  Recht  annimmt 
die  von  Herodes  und  seinen  Söhnen  neugegrUndeten  Städte. 
Zwar  haben  manche  yon  ihnen  eine  vorwiegend  jüdische  Bevöl* 
kerung.  Aber  auch  wo  dies  der  Fall  war,  war  doch  die  Verfassung 
nach  hellenistischer  Weise  organisiert,  wie  nnmentlich  das  Beispiel 
von  Tiberias  zeigt;  in  den  meisten  wird  ohnehin  di'^  heidnische 
J^evölkening  übei  wogen  liaben.  Es  ist  daher  nicht  anzunehmen, 
daß  sie  der  Oi-oranisation  des  ]  jüdisrlien  Landes  einv(;rlcibt  waren, 
sondern  sie  nehmen  innerhalb  desselben  eiiui  ahnliche  unabhängige 
Stellung  ein,  wie  die  älteren  hellenistischen  Städte.  Ja  in  Galiläa 
scheint  umgekelut  das  jüdische  Land,  das  freilich  auch  mit  heid- 
nischen Elementen  durchsetzt  war,  den  neuerbauten  Hauptstädten 
—  zuerst  Sepphoris,  dann  Tiberias,  dann  wieder  Sepphoris  — 
untergeordnet  worden  zu  sein  (vgl.  die  betreffenden  Artikel).  ~ 
Unter  den  von  Herodes  erbauten  Städten  gehören  Jedenfalls  hier* 
her  die  beiden  wichtigsten:  Sebaste  »  Samaria  und  Oftsarea, 
von  welch  letzterem  bereits  oben  (Nr.  9)  die  Bede  gewesen  ist 
Von  geringerer  Bedentnng  sind  Gaba  in  Galiläa  and  Esbon  in 
Peräa  {AntK  XY,  8,  5);  auch  sie  sind  aber  sicher  als  vorwiegend 
heidnische  Städte  zu  betrachten,  da  sie  beim  Ausbruch  des  jüdischen 
Krieges  ebenso  von  den  aufständischen  Juden  überfallen  wurden, 
wie  etwa  Ptolemais  und  Cäsarea,  Gerasa  und  Philadelphia  {Bell. 
Jnd.  II,  18,  1).  Endlicli  sind  als  von  Herodes  gegründete  Städte 
noch  zu  erwähnen  Antipatris  und  Phasaelis,  während  das'mit 
letzterem  zusammen  genannte  Kypros  ein  bloßes  Kastell  beiJerichn, 
keine  .-roXtc  war  (ß.  J.  I,  21,  9.  AnfLXYl.  5.  2^:  das  gleiche  gilt  aucli 
von  den  Festungen  Alexandreion.  HcKMlcion,  Hyrkania,  Masada 
und  Machärns.  —  Von  den  Sühnen  des  Htirodes  hat  Arrhelaus  nur 
das  Dorf  (xcoftt^)  Archelais  gegründet       Philippus  dagegen  er- 


•lüü)  Die  Ktäditiäche  jind  bürgcrliclie  Verfaftsuog  des  rum.  Reichs  II, 
346-34a 

410)  Vgl.  aber  dtesea  Jas,  ÄntU  XYII,  13, 1.  Anit  XVIII,  2,  2.  PHnim 
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baute  Cäsarea  ^  Panias  und  Julias  =  Bethsaida,  Merodes 
Antipas  dio  Städte  iSepphoris.  Julias  =  LiviaB  und  Tiherias. 
Es  ist  demnach  noch  von  folgenden  zehn  Städtuu  zu  handeln: 

•24.  ^Sebaste  =  Samaria'".  Die  Hellenisierung  der  Stadt 
Samaria  (hebräisch  "i"."!^©)  ist  bereits  eiii  Work  Alexanders  d.  Gr. 
Die  Sumaritanor  hatten  während  Alexanders  Aufonthalt  in  Ägypten 
(332/331  vor  Chr.)  den  Andromachus,  den  Befehlshaber  von  Cöle- 
Syrien,  ermordet  Als  daher  Alexander  aas  Ägypten  zorflckkehrte 
(331  1  vor  Chr.),  hielt  er  Aber  die  Schnldigen  strenges  Geridit  und 
siedelte  in  Samaria  macedonische  Kolonisten  an*".  Die  Chronik 
des  Ensebins  spricht  anch  von  einer  NeagrOndong  durch  Perdik- 
kas*^*,  die  er  hei  seinem  Feld^vge  gegen  Ägypten,  kurz  vor  seinem 
Tode  (321  Yor  Chr.),  yorgenommen  haben  könnte.  Da  aber  eine 
NeugrÖndnng  so  bald  nach  der  Kolonisierung  durch  Alexander 
d.  Or.  unwahrscheinlich  ist,  hat  man  vielleicht  anzunehmen,  daß 
beide  identisch  sind,  daß  alfio  Perdikkas  im  Auftrage  Alexanders 
gehandelt  hat*>^.  Wie  in  alter  Zeit  so  war  Samaria  anch  jetzt 
noch  eine  wichtige  Festung.  Sie  wurde  darum  von  Ptolemäus 


Xni,  4,  44.  Plolem.  V,  16,  7  —  Didotache  Ausg.  (I,  2, 1901)  V,  15,  5.  Mosaik- 
karte  vou  Medaba,  Schulten,  Abh.  der  Göttinger  Ges.  d.  WIbü.  phil-hist  Kl. 
N.  F.  Bd.  TV  Nr.  2,  1900,  8.  S.  Naeh  der  fabula  FMmjftr.  lag  Arceknt  an 

der  Straßd  von  Jericho  nach  Skythopolis,  12  m.  p.  von  Jericho,  2i  ffk  j».  von 
Blcyihopolis  (eine  dieser  ZiffVrn.  wahrscheinlich  die  letztere,  ist  zu  klein,  8. 
oben  §  17c,  I,  452).  Vgl.  auch  RobinBon,  Piilüstiiiii  II,  7K>'t.  Ders,  Nenere 
bibL  Forschungen  Ö.  699  L  Kitter  XV,  1,  457.  GuSrin,  6amarie  1,  236—238. 
Th§  Survey  cf  Western  BifesMie,  Memoirs  Cond»r  and  Kitehener  II,  887. 
966  sg,;  dazu  Bl,  XV  der  Kart«.    G.  A,  Smith,  Historiml  Geogra/Jn/  p.  354. 

411)  Vixl.  übirhrinpt:  Eel  a  n<l  j>.  Ul'i^-^'H.i.  Tnulys  Enz.  VI,  1,  727  f. 
WincT  a.  v.  Saniiina.  iJaunier  Ö.  1591".  Ro))  i  ti  soii ,  Palästina  III,  Hfi5  — .378. 
Ritter,  Erdkunde  XVi,  ö58—  66U.  Ouirin^  iSamariell,  188— JIO.  Bädeker- 
Soein  3.  AtJ.  B.  226 f.  Sepp,  Jeranlem  II,  66—74.  3%e  &trvey  of  Western 
PalestinCy  Memoire  Conder  and  Kitchencr  II,  160«9.  211^216 (mit  PUm) ; 
dacu  Blatt  XI  der  trroRcn  englischen  Karte.    Thomson,  Lnm  nanrfn  /».  102. 

412}  Curtius  Rufus  IV,  8:  'Jucntvit  hunr  d'tlurem  ntmttm  tnortts  Andro- 
tnachi,  quem  praefec&'at  Syriae:  rivum  Sanuiritm  cremaverant.  Ad  cy^m  in- 
ierUum  wüu^ondumt  quaata  mtOBime  e^erHate  pohtit,  eontendü,  adeenünUque 
eunt  tradm  tanti  »ctkrie  auäoree,  —  Euteh.  Chron,  ed.  Sehoene  11, 114  (ad 
arm.  Abr.l&iO,  nach  dem  Armenischcul :  Androviaehum  regionum  ülarum  pro- 
curaiorem  constttuit,  quem  incolae  urbis  Samarifannn  i nftr feeer ttn t :  fpim  Aleran- 
der  ait  Effiyto  reversus  puiiwä:  eapia  urbe  Maccuu uns  ui  ibi  kabitareni 
eQtloeaPit.  ~  Ebeneo  SyneelL  ed,  Dmdorf  I,  496:  r^v  Saftayentv  ttäXt» 

413)  S.  unten  Anm.  416»  und  dasn  Droysen  III,  2, 204.  Ewald,  Gesch. 

des  Volkes  Israel  IV,  293. 

4 14 j  So  Willrich,  Juden  und  Griechen  vor  der  uiakkabäiacben  Er- 
hebung (1895)  S.  16—18. 

13* 
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Lagi  geschleift,  als  dieser  im  Jahie  Ii  12  das  kurz  zuvor  eroberte 
Colesyrien  dem  Antigoims  wieder  preisgab Etwa  fünfzehn 
Juhre  später  ^^um  296  vor  Chr.)  wurde  ^amaria,  das  wohl  inzwischen 
wiederhergestellt  worden  war,  von  Demetrius  Poliorketee  in  seinem 
Kampf  gegen  Ftolemftiis  Lagi  abermals  zerstört^ Von  da  an 
fehlen  fflr  l&ngere  Zeit  spezielle  Daten  aber  die  Geschiebte  der 
Stadt  Polybins  erwähnt  zwar,  da£  Antiocbns  d.  Gr.  bei  seiner 
ersten  und  zweiten  Eroberung  Palästinas  (218  nnd  198  Tor  Chr.) 
die  Landschaft  Samarien  besetzte^";  aber  des  Schicksales  der  Stadt 
wird  dabei  nicht  gedacht  Ton  Interesse  ist,  daß  die  Landschaft 
Samarien  unter  den  Ptolemäeni  wie  unter  den  Seien ciden  in  ähn- 
licher Weise  |  wie  Judäa  eine  eigene  Provinz  bildete,  die  wieder 
in  einzelne  poßol  zerfiel^ Gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
vor  Chr.,  als  die  seleucidisdien  Epigonen  das  Umsichgreifen  der 
jüdischen  Macht  nicht  mehr  zu  hindern  vermoclitt'n.  fiel  Samaria 
f^nr  jüdischen  Kr'>bpningspolitik  zum  Opfer:  nocli  unter  Johannes 
Hyrkanu*^  (um  1U7  vor  rhr.)  wurde  die  Stadt  —  damals  eine  .toA/h 
oyvQ^TctTfj  —  von  dessen  Sühnen  Antigoiius  und  Arist-obulus  nach 
einjähriger  Belagerung  erobert  und  gänzlich  dem  Untergang  preis- 
gfjgeben  {Antt.  XTII,  10,  2—3.  BfU.  JmL  l,  2, Alexander  Jan- 
niius  besj,Ü  die  Stadt  oder  deren  Euinen  {A»ft.  XIII,  15,  4).  Durch 
Pompeius  wurde  sie  vom  jüdischen  Gebiete  getrennt  und  von  nun 
an  nie  wieder  organisch  mit  demselben  verbunden  {Antt  XIY,  4, 4. 
B.  J.  I,  7,  7).  Ihre  Wiedererbannng  ist  ein  Werk  des  Gabinlos 
{JntL  XIV,  5,  3.  R  J.  I,  8,  4).  Daher  nannten  sich  die  Einwohner 
Yorttbergehend  auch  raßiviBi^*^^.  Angnstns  Terlieh  die  Stadt  dem 
Her  0 des  {Antt,  XV,  7,  3.  B,  J.  I,  20,  3);  nnd  erst  dnreh  diesen  ge- 


415)  Diodor.  XIX,  93.  —  Vgl.  oben  Auui.  70  (Gaza),  14«  (Jope),  1Ö8  (Pto- 
lemaifl). 

|ijV  Euseh.  Chron.  ed.  Schocne  II,  118  (ad  Ohjuip.  121,  1«20G  V.  Ohr,, 
nach  iliMii  Armenischen):  Detni  trins  n  r  Asianorton.  Poliorccte-f  apf>ellattts,  Sa- 
tnaritamnoit  urfjem  a  Perdica  cvmh'nctam  [s.  ineolt^  freqtientatam)  totam  ce- 
pü.  Dieselbe  Stelle  nach  Hieronymus  (bei  Scliocnc  II,  111)):  Demetrius  rex 
Anae  eoynonunto  Poiioreete$  Samaritanonm  nrhem  wwtai  quam  Pardicea  anU 
cansiruxerat .  —  SyneelL  ed*  Dindarfl,  .^19:  Jrjftr'^tnux;  d  Ilohofx^q 
Txöhv  i:cin:ni%ov  inSQ^^fftv,  Ebei»o  1,  522.  —  Vgl  Droyten  n,  2,  84S. 

255.    Stark  to.  301. 

417)  Polyb.  V,  71,  11.  XVI,  3U  =  Joseph.  AfU.  XII,  3,  3. 

418)  8.  Oberb.:  Anit.  XII,  4,  1.  4.  I  Ma&k  10,  30.  38.  11,  2a  34. 
410)  Wegen  der  Chronolo^^ie  vgl.  oben  §  8  (I,  209). 

42  I)  Cedrenm  ed.  BeUer  I,  32:5:  t/>  tcüv  raßtvioiv  [1.  Paßoikov]  nohv^ 
Tijv  noxe  ^aiittotiav,  [Herodea]  inuaiaas  ^eßaatt/V  avt^v  n^oarjvöofx'cre.  Ce- 
drenus  verwechselt  hierbei  freilich  Hcrodes  den  Großen  mit  Herodcs  Antipas 
und  diesen  wieder  mit  Herodes  Agrippa. 
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langte  sie  wieder  zu  neuer  Blüte.  Während  sie  bisher  eine  zwar 
feste,  aber  TerhAltnismäßig  kleine  Stadt  gewesen  war,  wurde  ihr 
Umfiing^  Ton  Herodes  bedeutend  erweitert,  so  daß  sie  mm  — 
zwanzig  Stadien  im  Umkreis  —  den  bedeutendsten  Städten  nicht 
nachstand.  In  der  so  erweiterten  Stadt  siedelte  Herodes  sechs- 
tausend Kolonisten  an.  ttdls  ausgediente  Soldaten,  teils  Leute  aus 
der  Umgegend.  Die  Kolonisten  erhielten  treffliche  Läudereieu.  Auch 
die  Befestigungswerke  wurden  erneuert  und  erweitert.  Endlich 
erhielt  die  Stadt  durch  Errichtung  eines  Augustustenipels  und 
anderer  Prachtbauten  auch  den  Glanz  moderner  Kultur '-^  Der 
neugegründeten  Stadt  gab  Herodes  zu  Ehren  des  Cäsar,  der  vor 
kurzem  den  Titel  Augustus  angenommen  hatte,  den  Namen  ^eßaar^ 
{Anit.  XV,  8,  5.  B,  J.  I,  21,  2.  SinAo  XVI  p.  760).  Die  HftDzen  der 
Stadt  haben  die  Apfscbiift  SEßaöxrfvm»  oder  SsßacxnvAv  SvQilaq) 
und  eine  eigene  Ära,  deren  Ausgangspunkt  das  Jahr  der  |  Nea- 
grOndnng  ist,  nach  gewöhnlicher  Annahme  25  vor  Chr.,  yielleicht 
richtiger  27  vor  Chr.*''.  Unter  dem  neuen  Namen  Seh  aste  Otaoao) 
wird  die  Stadt  auch  in  der  rabbimschen  Literatur  erw&hnt*'*. 
Wenn  Josephns  sagt^  Herodes  habe  ihr  eine  „ansgezeidmete  Ver- 
fassnng",  i^aiQETo»  süvontav,  verliehen  (Ä  J.  I,  21,  2),  so  werden 
unsere  Kenntnisse  dadurch  freilich  nicht  bereichert  Es  ist  aber 

421)  V'ou  eiuer  groiieu  ääulenatraße,  welche  sich  am  Hfigel  entlaog 
sog,  und  deren  Erbauung  wahndieinlidi  dem  Herodes  sarai«hreibeii  ist,  sbid 
nodi  heute  ansehnliche  Reste  erhahen.  8.  darüber  die  oben  Anm.  411  zitierte 
Literatur.   Die  Säulen  stecken  jetzt  zu  reichlich  einem  Drittel  im  Erdboden, 

Ciermont-OannmUf  Arduuological  ReMOteiiM  in  PaUstim  vaL  II,  189t}, 
p.  335. 

422)  Über  das  BAtmn  der  NeagrOndung  s.  §  15  (I,  366).  —  Über  die 
Mfinzen  überhaupt:  Noris  V,  3,  1  (ed.  lAp»,  p.  B31— 536).  Eckhel,  III, 
440  .^Y.  Musei  Sanclementiani  Numismata  sefcrfa  Pars  II,  lib.  IV,  3*>3  rl'^*'^. 
Mionnet  V,  513—516;  Stfppl.  VIII,  ^56— 359.  De  Sa  ulcij  p.  L»7r>— ^1.  pL  XIV 
n.  4 — 7.  —  Auf  einer  angeblich  in  Sebaste  gefundeneu  losuhrift  flndet  sich  das 
DAtnm  hov9  td  naxh  mUfw  xt^q  n6Xeoi  {Rente  hibHque  III,  18!)4,  p.  260).  Der 
Ftradort  der  Inschrift  ist  aber  nicht  Sebaste,  sondern  L-bül  in  Peräa  {American 
Journal  of  Philohrj>,  VI,  1885,  p.  2(i3,  vgl.  Mitt.  u.  Nachr.  des  DPV.  1!>00, 
S.  17,  Berne  bib/i'/ue  III.  1S<J},  /).  623.  Die  an  letzterer  Stelle  gegebene  Kopie 
erkennt  Clermont- Oanneau,  JtUudes  d'archeolo/ie  Orientale  T.  I,  1895, 
p.  142  sq.  gegenüber  einer  frfihn  ron  ihm  selbst,  Reeueü  I,  1$,  mitgeteilten 
als  die  genauere  an).  Im  J.  1899  befand  sich  der  Btein  „Im  Bei^itze  der  arap 
bischen  Hotelwirtin  in  Dschenin"  (Mitt.  u.  Nachr.  des  DPV,  190O,  8.  9,  WO 
SelUn  die  Inschrift  als  vermeintliches  iueditum  mitteilt). 

423)  Mischua  Arachin  III,  2  (die  „Lustgärteu  von  Sebaste",  "^0020  rnci~iB, 
werden  hlw  als  Beispiel  besondns  wertvoller  Lindereten  angeffihrt,  s.  den 
Kommentar  Bartenoras  in  Surenhusins'  Miachna  V,  198).  Neubauer,  G4o- 
graphie  du  Thimud  p.  171  sg.  KraaB,  Griech.  n.  lat.  Lehnwörter  im  Tabnud 
II,  1699,  &  370. 
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aus  anderen  <  trUnden  wahrscheinlich,  daß  die  Landschaft  Samarien 
der  Stadt  iscbaste  in  älmlicher  Weise  imtergeordtiet  \?ar,  wie 
Galiläa  der  Hauptstadt  Sepphoris  '^bezieliiingsweise  Tibeiias)jiiid 
wie  Judäa  Jerusalem.  Bei  den  Unruhen  der  Samaritaner  unter 
Pilatus  wird  nämlich  ein  „Rat  der  Samaritaner",  2^a/ia{^)i'uji; 
«7  ßovXrj,  erwaüiii,  der  doch  auf  eine  eiuheitliche  Organisation  der 
Landschaft  hindeutet  {Äntt.  XVIII,  4,  2)  Sebastenische  Soldaten 
dienten  im  Heere  des  Herodes  und  ergriffen  bei  den  nach  dem 
Tode  des  Herodes  in  Jemsalem  aiisgebrochenen  K&mpfen  die  Partei 
der  BOmer  gegen  die  Juden  (A  /.  II,  3, 4;  4, 2—3;  ygl  JnU,  XVn, 
10,  3).  Bei  der  Teilung  Palfistinas  nach  dem  Tode  des  Herodes 
luun  Sebaste  samt  dem  flbrigen  Samarien  an  Archelaus  {Anu. 
XYIIy  11, 4.  A  /.  n,  6, 3),  nach  dessen  Verbannung  unter  rOmische 
Prokuratoren,  dann  vorliborgehend  an  Agjrippa  I.,  dann  wieder 
unter  Prokuratoren.  In  dieser  letzteren  Zeit  bildeten  sebastenische 
Soldaten  einen  Hauptbestandteil  der  in  Judäa  stationierten  römi- 
schen Truppen  (s.  oben  S.  106  und  Bd.  I,  S.  460—462).  Beim  Aus- 
bmch  des  jüdischen  Krieges  wurde  Sebaste  von  den  aufständischen 
Juden  überfallen  (fi.  J.  II.  IS,  1\  Die  Stadt  Sebaste  mit  ihrer  wohl 
vorwiegend  heidnischen  Einwohnerschaft  ist  damals  ohnv,  Zweifel, 
wie  schon  '  bei  den  Unruhen  nach  dem  Tode  des  Heiuiies  iAntt. 
XVII,  lU.  9.  B.  J.  II,  5,  1)  auf  seittin  {\v.v  Romer  geblieben,  während 
allerdings  die  nationalen  Samaritaner  in  der  Gegend  von  Sichern 
eine  schwituige  Haltung  anuahuien  yD.  J.  III.  7.  32).  —  Unter  Sep- 
timiuä  Severus  wurde  Sebaste  römische  Kulunie^^l Ks  trat  aber 
jetzt  an  Bedeutung  immer  mehi*  hinter  dem  aufblühenden  Neapolis 
(=  Sichern)  zurflck^^^.  Eos^ius  und  Steiihanns  Byz.  nennen  Se* 
basts  nur  noch  ein  „Stfidtchen^'^^l  Trotzdem  war  sein  Gebiet  so 
grofi,  daß  es  z.  B.  das  12  m.  nördlich  von  der  Stadt  liegende 
Dothaim  noch  mit  umfaßte  ^^b. 


424)  Ober  die  Verfassung  und  politische  Stellung,  welche  Herodes  der 
6tadt  gab,  s.  be«.  Knbn,  Über  die  Batatehung  der  Stidte  der  Alten  (1878) 

Ö.  422  f.  428  ff. 

425)  Dijest.  L,  15,  1,  7  (aus  Ulpiauus):  Dirus  quoque  Screrus  in  Scbastenam 
dritafem  cobmiam  deduxik  —  Auf  Mflnsen:  OOL.  L.  8BP.  SEBASTE.  —  Tgl. 

Eckkel  III.  -III,  Zumpt,  Gomtnentafiones  \ep*gr.  1^  *32'  Kuhn  II,  56.  Die 
Münzen  bei  Mlnnnp*  und  De  Saulct/  a.  -a.  O. 

4'-'«i)  Aff'iiiMinn^  J/'/r'-'Wn?/?  \IV,  11  iunnt  Nc.ipolij»,  aber  nicht  Se- 
baste, uuitT  tlt-n  bedeutcudstcii  tjiädu-n  i'Älii;*uiitts.    V^l.  oben  Anni.  117. 

427)  StuA,  Ottomaai.  ed.  KMemuum  p.  154:  ^^ßaan'iv,  z!jv  vü»  noXlx' 
V1JV  t^g  Halutatlrtiq.  SUph.  Bif».  9»  v.  &ßaat^  .  .  .  Im  ^  ital  iv  v9 
SafiaoeiziSi  noXlyviov. 

428)  Euseb.   Orujutast.  al.  Khstertnann  p.  76:    Ivj^nf'ui  .  .  .  dtaftivet  iv 
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25.  Gaba.  Faßa  oder  Fußa.  Der  Name  entspricht  dem  hebräi- 
schen ^35  oder  n:?3|.  Hü^el,  und  ist  als  Ortsname  in  Palästina  nicht 
selten.  Für  uns  handelt  es  sich  hier  nur  um  ein  Gaba,  das  nach 
den  bestimmten  Angaben  des  Josephus  am  Karuiel  lag,  und  zwar 
in  der  gi'oßen  Ebene,  in  der  Nähe  des  Gebietes  von  Ptolemais  und 
der  Grenze  Galiläas,  also  am  nordöstlichen  Abhauge  des  Karmel 
(s.  bes.  BelL  Jud.  III,  3,  1  und  Vita  24).  Hier  siedelte  Herodes  eine 
Kolonie  7<m  aaflgedienten  Beitem  an,  nach  ireldieii  die  Stadt  ancK 
xoltq  hfximv  genannt  wurde  (A  /.  III,  3, 1.  AMt.  XY,  8,  5)  Ana 
der  wie  die  Stadt  an  den  beiden  Stellen  B,  Jl  HI,  3»  1,  Vüa  24 
erwfthnt  wird,  steht  man  dentlicb,  daß  sie  nidit  zum  Gebiete  yon 
Galil&a  gekMew  Da  ihre  BevOlkerang  eine  vorwiegend  heidnische 
war,  wurde  sie  beim  Beginn  des  jüdischen  Aufstandes  von  den  | 
Jaden  Überfallen  {B.J.  II,  18, 1),  während  sie  hinwiederum  am  Kampf 
gegen  die  Juden  aktiven  Anteil  nahm  {Vita  24).  —  Dieselbe  Stadt 
ist  wahrscheinUcb  das  bei  Plinius  erwähnte  Qeba  am  KarmeU^^. 
Was  dagegen  an  sonstigem  Material  angeblich  über  unser  Gaba 
von  den  Gelehrten  beigebracht  worden  ist,  hat  mehr  dazu  gedient, 
die  Fragen  nach  seiner  Lage  und  Geschichte  zu  verwirren,  als 
sie  aufzuhellen^^'.  Ein  Gabe  16  yn.p.  von  ('äsarea  wird  von  Eu- 
sebius erwähnt;  aber  die  angegebene  Entfernung  ist  für  die  Lage 
nordöstlich  vom  Karmel  zu  gering      Noch  unwahrscheinlicher  ist 


429)  Die  letztere  Stelle  (Antt.  XV,  8,  5)  huitel  nach  dem  überlieferten 
Texte:  Xv  xs  t<;>  fteydXtp  nediip,  t(hv  inilixuov  himtov  nufl  ahdv  anoxkrigii- 
occf,  x^Q^o^  mviKviaev  hU  tt  tfl  PaXtXat^  räfta  KaXoißtvov  xal  Bi(}ala 
tit»  ^otßwtttv.  Hiernach  k&nnte  man  meinen,  Hexode»  habe  drei  Kolonien 
geprfindet:  1)  einen  utijrenannten  Ort  in  der  großen  Ebene,  2)  einen  Ort  na- 
mens üaba  in  Galiläa,  und  3)  Esebonitis  in  Feräa.  Die  beiden  ers^teren  sind 
aber  sicher  identisch;  das  tb  nach  iTii  ist  zu  streichen,  und  der  Sinn  von  i:tl 
T§  iUUAo/f  islv  wie  der  gutta  Znaammenbang  der  Stelle  seigt:  „zm  Beherr- 
schong  Qalilias*'.  Es  wird  hierdaroh  auch  bestätigt,  daß  Gaba  am  ö <  1 1  i rlien 
Abhänge  des  Karmel  lag.  —  Übrigens  schwankt  sowohl  hier  als  in  />.  J.  UJ, 
3,  1  die  Lesart  zwischen  Faßa  und  Paßala^  Doch  verdient  ersteres  den 
Vormg, 

430)  FImin  K  N,  V,  lO,  75. 

431)  8.  tlberh.:  Seland  p,  760.  Panlys  En^ykt  in,  563.  Kuhn,  Die 

Stadt,  u.  bürgerl.  Verf.  II,  320.  350  f.  Ders.,  Über  die  Entstehung  der  Städte 
der  Alten  S.  424.  Qunndt,  Judäa  und  die  Nachbarschaft  im  Jahrb.  vor  nnd 
nach  der  Geburt  Christi  (1673)  S.  120  f.  Gclzcr  in  »einer  Ausg.  des  Oeorynts 
Ospnm  1890  j».  196 «9,  Behlatter,  Zar  Topographie  und  Geschichte  Palfi- 
stlnas  (1893)  8.  292-291.  Ders.,  Zeitschr.  des  DPV.  XIX,  1806,  8.  227. 

432)  Euseb.  Onomasft  ei.  Ktoitermann  p.  70:  xal  ?ari  noXl/yri  Faße  xa- 
kovfiivt]  ioi;  dnö  oiixiUov  ic  r^/c  KfunnnF!a<;  et  alia  vUla  Oabatha  in  finibus 
Dioeaesareae  na(faxiniivti  fityd^iy  ntditft  tf]i  ABytOtvog.  Die  liier  in  latei» 
niadier  Obersetsang  ans  Hieronymus  eingeschaltet«!  Worte  sind  im  Eus^ittS' 
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es,  daß  die  Kflnzen  mit  der  Anfsduift  KXaoöi(ia>p)  0iXix{xiwv) 
FaßtipS»  unserem  Gaba  angehöreo.  Biese  Titel  deuten  eher  aof 
eia  Gaba  hin,  velcfaes  ztim  Gebiete  des  Tetrarcfaen  Philippus  gehOri 
hatte  und  hiermit  kann  das  Oabe  identisch  sein,  welches  Plinins 
neben  Gesarea  Panias  erwähnt Welches  Gabe  endlich  das  bd 
Hierokles  erwähnte  Faßai  in  Palaestina  secunda  ist,  muß  dahin- 
gestellt bleiben —  Unser  Gaba  glaubt  Guerin  in  dem  Dorfe 
Scheikh  Abreik  auf  einem  Htlgel  nahe  am  Earmel  aufgefunden 
haben,  zu  dessen  Lage  allerdings  die  Angaben  des  Josephns  yor- 
trefflich  passen  | 

26.  Ksbon  oder  Hesbon,  hebräisch  ratrri.  bei  LXX  und  Euse- 
bius- 'Eötficoi',  später  'Kaßovc.  Die  Stadt  laer  nnch  Kusebins  20  w.  p. 
östlich  foiu  Jordan,  gegenüber  von  Jericho^''.  Hiermit  stimmt 
genau  die  I.a^^e  des  heutigen  Hesbän,  östlich  vom  Jordan,  unter 
gleicher  goograpkischer  Breite  mit  der  Nordspitze  des  Toten  Meeres, 
woselbst  sich  auch  noch  Kuineu  finden      —  Hesbon  wird  häufig 

Text  durch  Homoiotcleuiou  ausgeiailen.  Durch  ihreu  AusIhII  entstand  der 
Schein,  als  ob  das  Städk^hen  Oabe  16  m.  p.  von  Cäsarea  uud  docb  zugleich 
in  der  gfofi«n  Eben6  von  Ltfcon  (Megiddo)  Uego,  wmb  nicht  mSgUch  iit  Dm 
Oabe  des  Eusebius  scheint  vielmehr  mit  dem  Jcfta  identisch  zu  sein,  welches 
die  große  englische  Karte  direkt  nördlich  von  Cäsaren  nm  wc-^tru  hcn  Abbangre 
des  Karmel  verzeichnet  <Ma/i  of  Wcsfertt  Pale.fh'm.  Blatt  VffT  links  oben; 
dazu  Memoire  II,  42,  wu  freiiidi  dieses  Jvba  mit  der  nuya^  L.T.jitwv  identi- 
fixiert  wild). 

433)  S.  aber  die  Münzen:  Aborts  IV,  5,  0  (ed.  Ups.  p.  458-4(.2).  Eck- 
h'  f  TTT,  344  «5.  Musei  Sancletnentiani  Numismaia  seiecia  Pars  II  /if>. 
IV,  12s— 13a  Mionnct  V,  316--318.  Sappl.  VIII,  220-222.  I>c  Saulc,/ 
p.  339— Ö43,  />/.  XI\  H.  1 — 7.  Wroth,  Gatalogm  of  ihe  yrcek  coins  of  Gaialia, 
Cappadoeia  and  Syria  [in  (he  Brtt,  Mut.]  1809,  p,  300.  —  Die  MQiuEen  luben 
eine  Ära,  deren  Anfang<<punkt  zwischen  693  und  fl06  u.  V.  liegt. 

434)  Päniwf  H.  N.  V,  18,  74.  Dazu  Schwartz,  Nachrichten  der  Qöt- 
tinger  Ge^^ellsch.  der  Wifisensch.,  phil.-hist.  KU  1906,  S.  370, 

43i))  Hierocica  Sijnecd.  ed.  P<»rthey  p.  44. 

436)  Quirin,  Oalilie  I,  395^-397.  —  Scheikh  Abrdk  Uegt  auf  einer  ieo- 

Herten  Anhöbe  unmitteihnr  am  Kannel,  unter  gleicher  geographischer  Breite 
mit  Nazareth.  Vgl.  Ober  dasselbe  auch  7%«  Survey  of  Wcstcm  Palestim,  Me- 
tnoirs  hy  Conder  and  Kitchencr  I,  343—351;  d.^zn  die  englische  Karte 
Blatt  V.  —  8icher  unrichtig  ist  es,  Gaba  au  der  Stelle  de.s  heutigen  Jebata 
sn  Bnoheo,  wie  Blenke  im  BibelaäM  tirt.  Dieses  liegt  %'iel  zu  weil  vom  Kannel 
entfernt,  mitten  in  der  Ebene,  nnd  ist  vielmehr  mit  dem  Oabatiha  des  Ense* 
bitis  identisch  (».  Anm.  432). 

437)  Eitscit.  Onotna^t.  ed.  Klo.%tcnnann  p.^i:  ^E(S(ßu>v  .  .  .  xa).(Tzai  Je  vvv 

fitvtj,  o)i  and  arifieltor  x  tcü  ^opdcivov. 

438)  a  Seetsen,  Belsen  I,  407.  IV,  220 fC  Burckhardt,  Belsen  n, 
023  f.  10^  Bitter,  Eidknode  XV,  2,  im^-llSl.  Dt  Sauley,  Voyagt  m 
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als  Hauptstadt  eines  aiuoi  itisclicü  iteiches  ei*wiibnf  ®  Bei  Jesaja 
und  Jereniia  dagegen  erscheint  sie  als  nioabitische  Stadt***^.  Und 
als  solchü  erwähnt  sie  auch  Josephus  nuch  zur  Zeit  des  Alexander 
Jannäus.  Durch  des  letzteren  Kroberungen  wurde  sie  dem  jüdischen 
Beidie  einTeraeiDt  {Anit,  XIII,  15,  4.  SynceU.  I,  558).  Ihre  weitere 
Gesdiichte  läßt  sidi  nicht  genau  verfolgen.  Herodes  d.  Gr.  hat 
sie  jedenfalls  besessen,  da  er  sie  zur  Beherrschung  Perftas  nea 
befestigte  und  eine  Milit&rkolonie  dorfhm  verlegte  {AnU,  XY,  8, 5)  **K 
Das  Gebiet  von  Esbon  idrd  von  Josephus  als  Ostliche  Grenze 
Perftas  erwähnt;  es  gehörte  also  nicht  zamJttdischeaPerAa(B./.III, 
3, 3)^^^.  Beim  Ausbrach  des  jftdisohen  Krieges  |  wnide  es  von  den 
anfständischen  Juden  ftberfallen  (E  J.  II,  IS,  1).  Bei  Errichtung 
der  Provinz  Arabien  106  nach  Clir.  ist  Esbon  oder,  wie  es  mm 
heißt,  Esbus  wahrscheinlich  sofort  dieser  zugeteilt  worden;  denn 
schon  Ptolem&os  reebnet  es  zn  Arabien      Die  wenigen  bis  jetzt 


Jim  Sainie  (1866)  I,  279  «99.  (mit  «jnMn  PUm  der  Bniiieiistltte).  Bideker- 
Socin,  Pallstma  3.  Aufl.  S.  191.   The  Sttrvey  of  Easiem  Palestine  vol.  I,  by 

Conder,  1889,  p.  101— 10<).  —  Für  das  Historische:  Reland  p.  712  sq.  Räu- 
mer Ö.  Die  Artikel  über  „Hesbou"  bei  Winer,  Schenkel,  Riehm, 
Herzogs  Beal-Ens.  1.  Aufl.  VI,  2l£.  Kuhn,  Die  sOdtiache  und  bOrgeil. 
Verl!  n,  837.  386 f.  Hildesheimer,  BeitrXge  sor  Geographie  FaliatiiiaB 
(Berlin  1886)  S.  65 f.  Ilcidet,  Art  Bkibpn  in:  V^tmuatf  JHeHomiaire 
Bible  m,  657— 063.   T Hornsen,  Loca  saneta  p.  62. 

439)  Num.  21,  26  fT.  Deui.  1,  4.  2,  24  ff.  3,  2  ff.  4,  46.  Jostta  9,  la  12,  2  ff. 
18,  10.  21.  Judic.  11,  10  ff:  YgU  auch  noch  Jtuliih  5,  15. 

440)  Jutva  I6t  4.  18,  S.  9.  Jertm.  48»  2.  34.  46.  49,  8. 

441)  80  ist  die  nnL'crnhrte  Stelle  wohl  zu  verstehen-,  s.  cIcti  WorUant 
oben  Ann).  429.  —  Die  Form  'EaeßcjrTn«;  ist  Bezeichnung  des  (ieltietps  von 
Esbon.  Die  Stailt  «ilbsi  lieißt  'Eaeßwr.  —  Statt  ^EaeßutvUiq  kommt  auch  vor 
IkßutvTui  B.  J.  ü,  18,  1.  III,  3,  3,  H.  d.  folg.  Anui. 

442)  Statt  Tü^wlftq  ist  a.  a.  O.  eidier  Xtßm^t^  au  leeen,  wie  £,  JIH^ 
18,  1.  —  In  Menkes  Bibelatlaa  BL  V  ist  Esc  hon  mit  Recht  auBerhalb  Pe- 
raa?  gesetzt;  nnriibtiir  ist  dagegen,  daß  es  dem  Xubatäer-Keiche,  statt  dem 
Reiche  Herodes  dei<  Gr..  ziifreteilt  wird.  Nur  dies  ist  niögüeh,  daß  es  nach 
dem  Tode  des  Uerodei»  iu  die  Hände  der  Araber  fiel.  Hierfür  spricht  aller- 
diogt  der  Ümstand,  daft  EsImd  seit  Errichtung  der  Pravina  Arabien  dieaer 
angehörte.  Weniger  bewelamd  ist  die  Erwibnang  der  ^onüae  Jrabea  bei 
PUnius  V,  11,  65,  da  dies  nur  im  ethnographischen  Sinne  gemeint  ist.  Jeden- 
falls bildete  die  2^eß<ovTug  zur  Zeit  des  Jo.sephus  ein  eigenes  Stadt-Gebiet, 
da«,  wenn  auch  vielleicht  den  Arabern  unterworfen,  doch  %'om  übrigen  Arabien 
nnteraeldeto  wird,  A  J.  III,  3,  3. 

443)  Plolem,  V,  17,  8  —  Didotache  Ausg.  (I,  2,  1901)  V,  16, 4.  Die  Stadt 
heißt  hier  ^aßovra  (so  auch  der  Kodex  von  Vatopedi,  s.  Geoyraphie  de  Plo- 
lemee,  rrjrr'tflt/r(ir,n  phofoüfhoqrnphiqiff  Hr.  Pnri$  18^7,  /).  I^VIF  unten,  auch 
die  Üidotbche  Ausg.},  was  aber  eigentlich  wohl  AkJjusntiv-Form  von  'ßo- 
ßovi  ist 
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bekaimteii  Münzen  gehören  entweder  (  'aracalla  oder  Klagabal  an<^*. 
Zur  Zeit  des  Eusebius  war  sie  eine  bedeutende  biadt^^l  Christ- 
liche Bischöfe  von  Esbus  {Esbundorum,  ^Ecßovvtlmv)  werden  im 
yierten  nnd  fünfton  Jabrhnndert  erwfthnt^^*. 

27.  Antipatris,  *AvttxaTQi<;^*\  Die  Stadt  lag  in  der  NSbe 
eines  Dorfes  KapoQöaßä^^^  oder  XaßaQaaßä*^\  auch  £i»rs^oa- 
ßivn^*^'  Die  Form  Ka^agaaßa  l&ßt  kaum  einen  Zweifel  darüber, 
daß  der  Ort  mit  dem  rabbinischen  K90  und  dem  hantigen 
Kefr  Saba  nordöstlich  ron  Jope  identisch  ist  Aber  die  Lage  des 
letzteren  stimmt  nicht  genau  zu  den  Angaben  über  Antipatris. 
Zwar:  daß  Antipatris  150  Stadien  von  Jope  lag*",  am  Eingang 
des  Gebirges     an  der  großen  Straße  von  C&sarea  nach  Lydd^*^, 


44i)  Eckhef  ITT,  Ö'^J.  Mionnef  V,  öSö  .s^.  Suj^pL  VIII,  3R7.  Dr.  Saulrff 
p.  31>3  9q.  pl.  XXJil  n.  ö— 7.  —  Üie  bei  Mwnnet  Sappl.  Viii,  367  mitgeteilt« 
MüDse  i«t  Bidkt  von  fisboa»  aondern  von  Eboda  in  Arabien»  a.  Imhoof* 
BInmer,  Monnaies  grecquu  { Verhandelingtn  der  koninkl.  Ahad,  van  Waten- 
tt^Mppen,  Afd.  Letterkunde,  14.  deel,  Amsfcnlam  1SS3)  /».  450  äj. 

445)  S.  obpr  Anni.  A'M.  En<^phius  erwähnt  die  Stadt  auch  sonst  bäofig 
im  OnotnasticoD,     Klostennann»  index  S.  litii  8.  c.  Eaßovg,  Eaaeßatv. 

A4ß^  Le  QuUn,  OH«m  ekrittiainu  II,  803.  Pairwn  Nieamontm  nomina 
tdd»  0^«r  €to,  1808  (SMpion»  ioori  «t  pnfam  fiuo,  2)  Jnäeaß  «.  v. 

447)  8,  überh.:  Reland  509  s^.  690.  Kuhn  11,351.  Winer  s.  r. 
Antipatri«.  Rnnnipr  S.  147.  Robinson,  Palästina  III,  250— 2t)<».  Der»., 
Neuere  bibl.  Fornluingeo  S.  179—181.  ßitter  XVI,  569— 572.  Quirin,  Sa- 
marie  U,  357— 3r>7,  vgl.  II,  132  sq.  mUon,  Quarterly  Staiment  1874,  p.  192 
->19e.  7%0  Surtey  of  Wutem  AitefMM,  Mamoit»  by  Oohüt  midKitüh$när 
TT,  134.  2r)8— 262;  dazu  die  engl.  Karte  Bl.  X  und  XTV.  Ebers  und  Guthe, 
l^alästina  Bd.  II,  S.  IW.  Buhl,  Geogr.  des  alUii  rnlJist.  ö.  190.  Pauly- 
WiBsowfu»  Beal-Enz.  s.  r.  0.  Ä.  Smith  ia:  Eticyclopaedia  BUdica  I,  188  f. 
ThomaeDi  £00»  aanäa  p,  22. 

446)  J6».  Antt.  XVI,  6,  2. 

440)  Antt.  XIII,  15,  1  nach  den  meisten  Handschriften;  die  lat.  Übe^ 
Setzung  hat  Oifarfaha:  Niese  liest  mit  r/»/.  p.tl.  XftßfnrsaRn. 

450)  So  i8t  .»»tfltt  xai  netjaaßtVTi  ohne  Zweitel  zu  lesen  an  der  Stelle  des 
Cffirmiean  pasc/tale  ed.  Dindorf  I,  367:  6  ahö^  xdl  ^AvBii66va  lntxxiaa<i 
*Ay^nmutv  iitdXtatv,  Iri  6k  xal  nt^aaßlinjy  tlq  ivoft«  'Avrtndtpov  rov  Wov 
narpo?.  Vgl.  Peland  p.  C90.  925.  In  der  parallelen  Stelle  bei  Syncellus  ed. 
Dindorf  I,  'V'>  1k  ißt  <  ^  :  Tri  xe  ttoQoavaßav  eiQ  tiß^v  ^Avtinargov  to€  natQÖQ 
avtov  'AvTtnaniiiia  utiduaat. 

451)  Tosephta  Xidda  610,35  {cd.  Zuckermandd);  bab.  Nidda  61«;jer.  De- 
mai  II,  1  fol,  22e.  Hamburger,  BeaUEnsykl.  iSr  Bibel  trad  Talmud  II,  637 
(.\rt.  „Kcphar  Saba").  Auch  bei  arabischen  Qeographeni  Lb  Strange^  Bede- 
Siiur  ander  the  Moslems  p.  471. 

4.')'J)  AT\t(.  XIII,  15,  1.  2iicsc  liest  160  nach  cod.  Pai.,  dessen  Zeugnis 
aber  ganz  allein  steht, 
493)  BeU.  Jud.  I,  4,  7. 

454)  Das  IHnwnrnm  Burdiffalmse  (bei  O^jfetj  JRinera  Hi«ro»olymüana 
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würde  fftr  Kefr  Saba  zutreflfen.  Aber  nach  Eusebius  {Ommast  ed. 

Klostermann  p.  68)  lag  Antipatris  6  ynitt.  pass.  südlich  von  GalgllUs, 
das  augenscheinlich  mit  dem  heutigen  Dschildschulije,  ein  paar 
mill.  pa.ss.  südlich  von  Ket'r  JSaba,  identisch  ist.  Demnach  ist  Anti- 
patris etwa  ^  mill.  paf!!?.  südlicli  von  Kefr  Saba^zu  suchen,  "wozu 
die  dortige  wasserreiche  Gegend  süiunit,  wälirend  Kefr  Saba  auf 
dürrem  Boden  liej^t^**.  —  Herodes  gründete  dort,  in  einer  wobl- 
bewässerten  bauuiiuichen  Kb<;nti  eine  neue  Stadt,  die  er  seinem 
Vater  Antipater  zu  Ehren  Autipatris  nannte  {ÄnU.  XVI.  5,  2. 
Ä  /.  I»  21,  9).  Die  Stadt  wird  unter  diesem  Namen,  oits^'j:»,  auch 
fa  der  rabbiniBehen  Litaratnr  «rwSllIlt*^^  ferner  bei  Ptolemäns, 
Eusebius,  St^hanns  3yzaiitmii8^^l  Im  vierten  Jahriumdert  nach 
Gbr.  war  sie  sehr  benmtergekommeii:  das  Rmerar.  Burüg.  nennt 
sie  nnr  als  mutatio  (Haltestation),  nicht  als  eivüaa^  Hieronymus  be- 
zeichnet sie  als  9emirutum  oppiduhm*^^  Dach  kommt  ein  Bisdiof 
von  Antipatris  noch  in  den  Akten  des  Konzils  yon  Ghalcödon, 
451  nach  Ohr^  Tor***.  Anch  sonst  ist  ihre  Existenz  in  dieser 


p.  25)  gibt  die  Entfernung  von  C&sarea  nach  Antipatris  zu  XXVI  m.  />.,  die 
Ton  Antipatris  nHch  Lydda  zu  X  m.  p.  au.  -  Im  allgemeinen  ist  die  Lage 
Tou  Antipatriä  an  der  Straße  von  Oa«area  nach  Lydda  und  Jerusalem  auch 
MODSt  beseogt,  s.  Apostelgeacfa.  23^  81.  Jot.  BM.  Juk  19,  1  u.  0.  IV,  8^  1. 
Bunnymus,  Ptregrinatio  Paiäas  4{pM<.  l(B  ad  Eustoohium  o.  8  (bei  ToMsj^ 
Flaktestinae  descr.  p.  13  und  ^liiran.  opp.  ed.  Vallarsi  I,  GOH). 

455)  So  die  meist  eu  Neueren,  auch  Gut  he  (in  Herzof^s  Real. -Enz,  3.  Aufl. 
IX.  f>84,  im  Art.  „Judäa").  Kefr  Saba  s,  auf  der  grolUni  englischen  Karte 
Bl.  X  lechtti  unten,  Dachildächulije  Bl.  XIV  links  oben.  —  Von  den  Au- 
gaben  des  Jos^hne  ist  hieniach  nnr  die  ebie  korrekt,  daS  Antii>atris  „in  der 
Ebene  TOn  Kapharsaba"  gegründet  sei  {Atitt.  XVI,  5,  2:  iv  xCp  neölio  xöt 
XByouhtp  Ka<paQaaßä);  die  andere  aber,  daß  Chabarsaba  „jetzt  Antipatria 
heiße",  irreführend  (Antf.  Xlll,  \ö,  \  :  Xaßaoaaßä,  ^,  n'r  'AvTircaT'j/.:  xa'/.tJuti). 
Richtig  wird  sein,  daU  die  Gebiete  den  alten  Kaphar^aha  und  de»  titpäteren 
Antipatris  annähernd  zummmenfielen.  —  In  den  Ziflfem  des  Sinerarium  A«r> 
digalemc  [».  die  vorige  Anmerkung)  liegt  ein  Fehler,  da  die  Entfernung  von 
Casarea  bis  Lyd<la  mehr  lietrfiL't,  als  der  überlieferte  Text  angibt.  Zu  korri- 
gieren ist  aber  nit  lit,  wie  ich  früher  meinte,  die  Zitier  für  Antipatria — ^Lydda 
(X  m.  p.  iöt  richtig),  sondern  die  Ziffer  für  Cäsarca— Aalipatri.s. 

456)  Miachna  Gütin  VII,  7.  b<ü>.  Oütin  70».  Light foot,  Ceiüuria  Matthaeo 
praemuaa  e.  58  (Opp.  II,  214).  Neubauett  OiofjfrajiiM  du  Talrmtd  p,  86—90. 
Hamburger,  Renl-Enzyklop.  TT,  "j2  f.  (Art.  „Antipatris").  Krauß),  Oriech. 
und  lat.  Lelm  Wörter  im  Talmud  etc.  II,  1899,  8.  70.  599.1 

1.57)  Ptüh  marus  V,  10,  6  =  Didotsche  Ausg.  (I,  2,  1901)  V,  lö,  5.  Eua^ 
biua  Onomast.  ;>.  GS.  72.    Steph.  Byx.  s.  v, 

458)  H.  die  in  Aum.  454  zitierten  Stellen. 

459)  Qiiien,  Oiiem  christianus  III,  ülQsq. 
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späteren  Zeit  noch  bezen^*®".  Ja  nocli  im  achten  '  Jahrhundert 
nach  Chr.  wird  sie  alö  eine  von  Christen  bewohnte  Stadt  erwähut*^^. 

28.  Pliasaelis,  ^aoarjU^^'  -.  Zu  Ehren  seines  Bruders  Phasael 
gründet«!  Merodes  im  Jordantal  nördlich  von  Jericho  die  Stadt 
Pha^atiiis,  in  einer  bis  dahin  liiibebauten  aber  fruclitbaren  Gegend, 
die  er  für  die  Kultur  gewann  {Antt.  XVI,  5,  2.  R  J.  I,  21,  9).  Nach 
Beinein  Tode  ging  die  Stadt  mit  ihren  wertvollen  Palmenpflanzmigen 
in  d«n  Besitz  seiner  Schwester  Salome  Aber  {Antt,  XVII,  8,  l.  11,  i>. 
K  J,  II,  6,  3);  und  nach  deren  Tod  erhielt  äe  die  Kaiserin  Livia 
{Anit  XVni,  2,  2.  R  J.  U,  9,  1).  Der  trefflichen  Datteln,  welche 
yon  den  dortigeii  Palmen  gewonnen  worden,  gedenlrt;  aachPlinlns^'^ 
Sonst  wird  die  Stadt  noch  erwähnt  hd  Ptolemäns^  Stephanos  Byz. 
und  dem  Geographen  von  Bayenna^K  Ihr  Name  hat  sich  erhalte 
in  dem  heutigen  Eharbet  Fasaü  am  Rande  der  Jordanebene  in 
fruchtbarer  Ge<rend.  Der  von  da  nach  dem  Jordan  fließende  Bach 
heißt  Wadi  FasalU". 

29.  CAsarea  Panias««*.   To  Daifeto»  heißt  eigentlich  die| 


460)  Mierodw,  Sifneed,  ed.  Fartkesf  p.  43.  Die  Notüia  epitcopai,  ebenda«. 

p,  143. 

461}  Theophanis  Chronographia^  ad.  ann.  743  p.  Chr.  {ed.  Bomtm.  1, 65S). 

462)  &  fiberb.:  Meland  jv.  963«9.  Panlys  Emtykl.  T,  1490.  Baomer 

S.  216.  Robinson,  Palästina  11,555.  Ritter  XV,  1,458 f.  Guerin,  Samarie 

I,  228—232.  Th'  Snrtr>/  of  Wr^tcrn  Palcsime,  Menioirs  f»/  C"'»der  and  Kit- 
chener  TT,  392  «j.;  dazu  die  große  engl.  Karte  Bl.  XV.  Thomsen,  Loea 
sancta  p.  113. 

463)  PHnim  H,  N.  XUl,  i^UtstätU  copia  ibi  ot^ue  feHiUtM,  4ta  nobi- 
Utas  «R  Judaca,  nee  in  Iota,  sed  UierieutUe  nuatume,  qwtmquam  laudalae  et 

Ardhelaide  et  Phnselide  atque  Lirm'If.  <7wft.«  fjuadem  cot>rnffif>us. 

464)  Boiem.  V,  Vx  7  Didots^cla-  \us^.  (f,  ?,  liiOl)  V,  15,  5.  Sfeph. 
Byx,  s.  V.  Geoffraphus  Ravmnas  etid.  Finder  cl  l'atihey  (I8ü0)  p.  H4.  —  Auch 
im  Mittelalter  (bd  BnrchardnB  und  Bfarinas  Ssnutna)  idrd  die  Stadt  noch 
erwihnt,  s.  die  Stellen  bei  Quirin,  Samarie  I,  231  sq. 

465)  S.  1>es.  die  große  englische  Karte  Blatt  XV,  und  die  Beachreibimg 
bei  Gudriu  und  Conder  a.  a.  O. 

466)  S.  überh.:  Beland  p.  918—922.  Baumer  S.  245.  Winers  KWß. 
Qod  Schenkels  Bibd-Lez.  s,  «.  Gasarea.  Knhn  II,  334.  Bobinaon,  Pali- 
stina III,  612  fl".  626—630.  Der».,  Nenere  bibl.  Forachnngen  S.  52<>— 53S. 
Kitter,  Erdlcunde  XV,  1,195—207.  Guerin,  Oalilee  II,  308—323.  Tlie  Sur- 
cey  of  Western  Palcstin:',  Menioirs  by  Conder  aml  Kitchcncr  I,  5)5.  109—113. 
125—128;  dazu  die  eugL  Karte  Bl,  II.  Ebers  und  Guthc,  Palastina  iu  Bild 
und  Wort  I,  366—366.  Le  Gamu»,  Art.  „CiaarU  d»  Phitippt"  in:  Vijfowmxt 
Biet,  de  la  Bibl»  II,  450-456.  Panly.Wiaaowas  Real-Ens.  III,  129011  Thom> 
sen,  LoM  sancta  p.  75.  —  Zur  Geschichte  der  Stadt  im  Mittelalter  auch: 
('rildemeis-tcr,  Zrit'-.hr.  des  DPV.  X,  1S87,  S.  188  f.  Glc  rmout-O  anyreaii , 
iiccmii  darcheologu  onmtak  t.  1, 1888,  p.  242— 261.  van  Berehcm,  chatmu 
de  Bdmde  et  eea  «leeriptione  (Journal  agtatique,  huitüme  Hrie  t  XII,  1888, 
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dt  in  Pan  sreweihte  Grotte  am  Ursprung  des  Jordan*^*'.  Sie  wird 
luiter  tliesem  Namen  zuer>^t  von  Polybius  zur  Zeit  Autioclms'  des 
Gr.  erwähnt,  der  dort  iiu  Jahre  198  vor  Chr.  den  entscheidenden 
Sieg  über  den  ii£ryptiselien  Feldlierm  Skopas  erfocht,  infolgedeSv^en 
ganz  Palästina  in  .seine  Hände  fieP*^^.  Schon  diese  frühzeitige 
Erwähnung  läßt  auf  eine  Hellenisiurung  des  Ortes  im  diiiLcu 
Jahrhimdeit  yor  Chr.  schließen.  Jedenfalls  war  die  Bevölkerung 
der  dortigen  Gegend,  wie  auch  deren  weitere  Geschichte  zeigt» 
eine  yorwiegend  nichtJAdische.  —  In  der  ersten  Zeit  des  Herodes 
gehörte  die  Landschaft  Bawciq  (so  heißt  sie  ehen  wegen  der  dort 
befindlichen  Pan-^rotte)  einem  gewissen  Zenodoms.  Nach  dessen 
Tod  m  Jahre  20  yor  Chr.  wurde  sie  yon  Angnstos  dem  Herodes 
geschenkt  (s.  oben  §  15),  welcher  in  der  Nähe  der  Pan-Grotte  einen 
prachtvollen  Augustus- Tempel  erbaute  {Anit.  XV,  10,  3.  B.  J.  I, 
21,  3).  Der  Ort.  welcher  ebendaselbst  lag,  hieß  urspr&nglich  wie 
die  Landschaft  Ilaviaq  oder  navtaq*^\  Zu  einer  ansehnlichen 
Stadt  wurde  er  aber  erst  durch  den  Tetrarchen  Philippus,  den 
Sohn  des  H(n-odes,  umgeschaffen.  Dieser  legte  die  Stadt  neu  an 
und  nannte  sie  zu  Ehren  des  Anpfn^^tus  Kaiaansia  (Aull.  XVIII,  2,  1. 
Beli.Jud.  II,  9,  1).  Die  Gründung  tällt  ganz  in  die  erste  Zeit  des 
Philippas;  denn  die  Münzen  der  Stadt  haben  eine  Ära,  welche 


p.  440— 470).  Ders.,  Inscription  arahe  de  Banias  {Revue  hibl.  1903,  421—424). 
Le  Strange,  Palestinc  under  the  Moslems  p.  A18  sq.  —  Znr  Topographie  der 
Umgebung:  auch  Schumachers  Karte  des  Dscholau.  Zeitschr  des  DFV. 
IX,  18861  —  Aniichten  dar  Pftn-Orotte  auch  bei:  J>i<o  4e  Luynes,  Voyage 
^Sbg^oraHon  ele,  Atlas  62—63.  L^tper,  The  souren  cf  Jmtan  rtver 
(Biblical  World  1900,  Nov.  p.  326-336).  —  Inschriften:  Gorp.  Inser.  Oraee, 
n.  4537—4539,  Addenrln  />.  1170.  BaiHr,  Faacicuhis  ifis^r.  graec  [III]  potis- 
simum  ex  ÖalcUia  Lycia  Syria  eic.  li>4U,  p,  130 — 133.  De  ISaulcy^  Voyage 
autour  d»  la  mer  motte,  Atlas  (1853)  pl.  XUX  Lt  Bot  «t  Waddington, 
huaipHim»  7.  m,  n,  1891^1504  Brflnnov,  Mitt.  und  Nachr.  des  DPV. 
1898,  6.  84  f.     Brüunow  und  Domaszewski,  Die  Proyincia  Arabia  II,  249. 

4671  Als  Grotte  ianiiXaiov,  tlvxQOv)  wird  da«  P.mpion  beschrieben  bei 
Joeeph.  Anit.  XV,  10,  3.  BeU,  Jud.  I,  21,  3.  Iii,  lu,  7:  öoxil  fihv  UoQÖävov 

t6  UAvttov,  —  St^^ama  a,  v.  Ilecpitt,  —  Nfichst  dar  Grotte  hieft 
auch  der  Berg  ebensoy  Eut&b,  HuL  «sd,  VII,  17:  i»  xtC^  hu»(ftleug  toß  xa^ 
Xovfiivov  Uavlav  S(}ovq.  (Eigentlich  Ist  U&mot  A^jcktlT,  m  weldiem  also 
entweder  avxQov  oder  6qoi;  zu  ergänzen  ist»} 

468)  Polyb.  XVI,  18.  XXVIII,  1. 

469)  HavMt  oder  Uttvedi  i»t  eigentlich  Adjektiv,  und  zwar  daa  fm.  zu 
Uamog  (wie  Aypn&t,  Aetaxci«,  dpetdq  fim.  pottt.  an  By^9t  Xemdg,  Sifttot),  Da» 
her  dient  dasselbe  Wort  sowohl  zur  Bezeichnung  der  Land srhnft  (wobei 

Xuipa  zu  ergänzen  ist,  fo  A»lf.  XV.  V\  3.  XVTT.  8,  1.  BeJi  Jud.  Ii,  9,  1.  Ph- 
nius  y,  18,  74:  Panias  in  qtui  Caesarea),  hIb  zur  Üezeichnuug  der  Stadt  oder 
Ortschaft  (wobei  nöh^  oder  xuip.Ti  zu  ergänzen  ist,  so  Äntt.  XV III,  2,  1). 
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wahrscheinlich  das  Jahr  3  vor  Clir.  751  a.  U.)  oder  spätesttius  2 
vor  Chr.  (752  a.  U.)  zum  Ausgangspuukte  hat^^*.  Nach  dem  Tode 
des  PLili[>inis  kam  1  dnsstm  Gehiet  ein  paar  Jahre  lang  unter 
römische  Verwaltung,  dann  an  Agrippa  L,  dann  wieder  unter  riimi- 
fcclie  Prokuraturen,  endlich  seit  dem  Jahre  53  nach  Chr.  au 
AgrippalL  Dieser  erweiterte  Cäsarea  und  nannte  es  zu  Ehren 
des  Nero  NBQmvtaq  {AnU.  XX,  9, 4),  welcher  Name  aof  Kftnzeii 
hier  and  da  gehraacht  iBt^^l  die  Stadt  auch  damato  noch 
eme  yorwiegend  heidnisclie  war,  sieht  man  ans  Jos,  Ttta,  13.  Daher 
bringen  dort  wfihrend  des  jüdischen  Krieges  sowohl  Vespasian  als 
Titos  ihre  Basttage  unter  Spielen  nnd  anderen  Festlichkeiten  an*'*. 
—  per  Name  Neronias  ^scheint  sich  nie  eingebttrgert  an  haben. 
Im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr.  heißt  unser  Cäsarea  zur  Unter- 
sclieidung  von  anderen  gewöhnlich  Katcageia  i)  ^ijUxxov*'^^;  seine 
offizielle  Bezeichnung  auf  Mftnzen,  namentlich  des  zweiten  Jahr- 
hunderts, ist  Kaio{aQtia)  Si^aorrj)  Ugia)  xcu  a<}v{Xoq)  vxo  Uavütp^'^K 
Sonst  heißt  es  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  gewöhnlich  KatoaQsia 
rfaifiaQ,  was  im  dritten  Jahrhundt^rt  auch  auf  den  Münzen  vor- 
herrschend wird^'^   Seit  dem  vierten  Jahrhundert  hat  sich  der 


476)  S.  NorU  IV,  6^  4  {td.  lAp»,  p,  442-453).  JSekkel  m,  339-344 

Santlemente,  De  vulgaris  aerac  emendatione  (Rom  1703)  IIT,  2  p.  322  «ff . 
Derselbe,  Mmei  Sanclcrnrntiani  Xunihmata  selecta  Pars  II  lib.  IV  p.  202 — 
218.  Die  Miluzeu  bei  Mi'>unet  V,  311—315.  SuppL  VIII,  217—220.  Leake^ 
Numümaia  Beileniea,  1854,  p.  39.".i?e  Sauley  p.  313—324,  pl.  XVIII.  Wroth, 
Oaial.  of  th»  ffredt  eoiiw  of  OalaUa  Oappadocia  and  Syria  [in  th»  BHl,  Mut,] 
p.  208*7.  Macdonald,  Catal.  of  tfte  Huntcrian  colieclion  III,  222.  —  Der 
An«:itz  in  der  Chronik  des  Eusebius,  weh  lu'  die  Gründung  in  die  Zeit  dot 
Tiberiu»  verlegt,  Ui  ohne  Wert.  ö.  darüber  unten  bei  Tiberias.  Nach  Euse- 
bius auch  Hieronymus  in  der  Chronik  und  Comnt&U.  in  Matth,  lü,  13  (s. 
Antn.  47tf). 

471)  Eckhcl  TIT.  343.  Mionnet  V,  315.  De  Situinj  316.  Sia  Madd&l^ 
Hisionf  of  Jetcish  Coinage  p.  116.  117.    Den.,  Ooim  of  tke  JeW8     145.  146i. 

472}  Jos.  B.  J.  III.  9,  7.  VII,  2,  1. 

473)  Ev.  Matth.  16,  13.  Marc.  8,  27.  Jos.  Aiitt.  XX,  U,  4.  B.  J,  III,  9,  7. 
VIT,  2,  1.   Vita  13. 

474)  8.  die  in  Anm.  470  zitierte  Literatur,  bes.  MicMi  ii <  t  nnd  de  Saulcy, 
475»  V,  15,  21  (Didotsche  Ausg.  V,  14,  17).    VIII,  20.  12  (Kct,- 

oäosta  navtaq).  —  Corp.  Infffr.  Cimec.  n.  4750  =^  Lepsius,  Denkmäler  i\n<s 
Ägypten  und  Äthiopien  Bd.  Xll.  Bl.  78  Inscr.  Gr.  iu  78  (auf  der  Memnon- 
Btatne  sn  Theben)  nnd  Corp,  Ihaer,  Oraec.  n.  4921  Lepsins  BL  88  Jbuer, 
Or.  n,  2ß3  (zu  Philä),  beidemal:  Kaiaaoeia^  Uarulifn^.  -  Lf  Ba$  4t  Wad' 
(livffton,  Tiisri-ipfirtus  t.  III  n.  162ob  {tu  Aphrodisias  in  Karien,  aus  dem 
2.  Jahrb.  n.  (  'lir  i:  Kaiadpeiav  Ilavidda.  --  TaMa  Peutin'/.  (Cassarmpaneas). 
—  Gcoyrapkus  h'avmnas  edd.  Pindcr  et  Parthey  p.  85.  —  Die  Münzen  bei  De 
SauUif  p,  317.  322  «g. 
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Name  Cäsarea  ganz  verloren;  die  Stadt  heißt  von  nun  an  wieder 
nur  /7fjrf«c^"'.  Bei  der  ein|geboreiien  Bevölkerung  scheint  dies 
ohnehin  stets  der  herrschende  Name  geblieben  zu  sein^'',  wie  er 
auch  in  der  rabbinischen  Literatur  (in  der  Form  o'^^sd)  vorwiegend 
gebraucht  wird*'^.  Die  Meinung,  daß  Cäsarea  unter  Klagabal 
römische  Kolonie  geworden  sei.  ruht  auf  huehöt  zweifelhafter 
Grundlage —  Wenn  im  Neuen  Testamente,  Marc.  9,  27,  die 
„Dürfer  von  Cäsarea  P hili{)pi"  (cd  "xmiim  KatoaQdaq  rij^  "^Pi^J.-xjrov) 
erwähnt  werden,  so  ist  hier  mit  dem  Genetiv  natürlich  nicht  nur 
eine  „Tflamliche  Boziebung"  der  Dörfer  zur  Stadt  ausgedrückt 
sondern  es  sind  die  der  Stadt  gehörigen,  ihr  untertSnigen  Dörfer 


476)  Eusebius,  der  die  Stadt  im  Onomasticon  hfiufig  erwähnt,  neoDt  sie 
stet«  nur  Heriv^c     den  Index  in  Kloelenusnoe  Ausgabe).  t)nd  die«  ist  Aber- 

hanpt  ihr  Name  in  der  kirchlichen  Literatur;  s.  Euseb.  llist.  tocL  VII,  17 — 18. 
Hieron.  in  JesqJ.  42,  1  sqq.  ed.  Vallarsi  IV,  r>'>7  [in  eonfinio  Caesareae  PhiUppi, 
quae  mtne  roca(i:r  Paneas)',  Idem,  in  Exech.  27,  19,  ed.  Vall.  V,  317  {übt  Imiic 
Paneas,  quae  quondam  Caesarea  Philippi  tocabaiur);  Idem  in  Matth,  lü,  13,  cd. 
VaU,  YTL,  121  {m  kononm  TV&sm  [nel]  Oaesana  (ketaream,  qvae  nune  JRs- 
ness  dieitur,  cotUtruxH).  Soxom.  V,  21.  PkÜo&Uity*  VII,  3  (vgl.  auch  Müller, 
Fragm.  hist.  fjrmc.  IV,  54G).  Theodard,  qnnesf.  (?.  die  Stellen  bei  Rclnnd 
p.  919).  Malalas  cl.  THndorf  p.  237.  Cfli/cas,  T/icpfiaitrs  is.  die  Stellen  bei 
Reland  p.  922).  Phoiiwi  coii.  271  sub  ßn,  —  Die  Akten  der  Konzilien  (bei  Le 
Quient  Onm$  ehrütianui  II,  831).  Pahum  Nteaenorum  namma  edd.  CMiterele. 
169S,  Index  s.  v.  Die  Pilgerschriften  bei  Geyer,  Mnera  Hieroaolymitana  p.  128*19 
(EucheriuB),  (Theodosius),  263  (Adamnanus).  Uicrucks,  Si/tt*:nl.  ed.  Par- 
they p.  13.  —  Über  die  angebliche  Chrifitus-Statne  zu  Puaeas  s.  oben  B.  42. 

47  7 j  Vgl.  Euseb.  Hist.  eecl.  VII,  17:  ini  riyj  4*ikinnov  Kaiaa^eiaf,  >iv  IIa- 
vtABu  ^otvixtq  TCQoaayoQtivwMfU 

m)  Mischna  Para  VIII,  11.  Tosephta  Bechorolhp,  642»  1  sd.  Zudmmtmdü 
(an  beiden  Stellen  wird  die  „Grotte  von  Pftnias",  O"»"^:!  mn,  er^'ähnt).  J?u.r- 
torf.  Lex.  Chahf.  col.  1752.  Levy,  Ubald.  Wörterb.  II,  273 f.  Light foot, 
Cenluria  Matthaeo  praemissa  c.  67  ^Opp.  II,  220).  Neubauer^  Öic^apliie  du 
Talmud  p.  236—288.  Kranß,  Qrlech.  und  Ut  LebnwQtter  im  Talinait  etc.  II» 
1800,  S.  403.  —  Die  konmmpierte  Form  tli^  gehört  nicht  dem  lebendigen 
Pprachgebraueh,  sondern  erst  der  späteren  Text- Überlieferung  an.  An  der 
zitierten  Mischna-Stelle  haben  die  besseren  Zetifren  noch  C'^SC  '«o  Amch,  eod. 
de  Hossi  138,  Cambridge  i'nit&rsitn  Adäiiional  470,  Ij.  Im  Aruch  wird  über- 
haupt uor  diese  Fonn  angeführt. 

479)  Begling,  Zeitschr.  DDr  Nnmism.  XXIV,  1004,  &  133C,  wiU  eine 
Münze  mit  der  Aufschrift  Äur.  Alexandras  Caisar  (also  Severus  Alexander  als 
Caesar,  221  oder  212  n,  ChrJ  nnd  0>l  Ce<ari<t  Itur.  weeen  des  Ziiaatze»  Itur. 
unserem  Caesarea  Pauias  zuweisen.  Es  scheint  mir  viel  walirscheiulicher,  daß 
ee  eich  um  eine  Hflnze  von  Ckieeorm  ad  Idbaman,  dem  alten  Arka,  dem  Ge- 
burtsort des  Severus  Alezander,  handelt  Vgl.  Bd.  I,  B.  595.  Begling  selbst 
hebt  die  Verwandtschaft  der  Münze  mit  denjenigen  ▼od  Olthosias,  das  gaus 
in  der  Nachbarschaft  von  Arka  liegt,  hervor, 

48U)  So  Winer,  Grammatik  §  au,  2. 
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gemeint:  Cii^area  hat,  wie  jede  dieser  St&dte,  ein  eigenes,  von  ihr 

beherrschtes  Gebiet. 

30.  Julias,  friilicr  Bt^thsaida^^^  An  der  Stelle  eines  Dorfes 
ßethsaida,  nördlich  vom  See  (ienezareth  q:nindete  Philippus  eben- 
falls eine  neuö  Stadt,  welche  er  zu  Ehren  der. Julia,  der  Tochter 
des  Augujjtus,  %vXia<^  nannte  ^^An(t.  XVIII,  2,  1.  Ikll.  JwL  II,  9,  Ij. 
Die  Lage  derselben  östlich  vom  Jordan  kurz  vor  dessen  Einfluß  in 
den  yee  Genezareth  ist  durch  die  wiedcrliolten  übereinstiniineuden 
Angaben  des  Josephus  außer  Zweifel  gestellt  Auch  die  Grün- 
dung dieser  Stadt  maß  noch  in  die  erste  Zeit  des  Philippus  fallen. 
Denn  die  Jnlia  wurde  von  Augnstus  schon  im  JtAre  3  Tor  Chr. 
(752  o.  anf  die  Insel  Pandateria  verbannt*^'.  Von  da  an  ist 
es  nicht  mehr  denkbar,  daß  Philippus  noch  eine  Stadt  nach  ihr 
genannt  |  haben  sollte  —  Ans  der  späteren  QesQhichte  der  Stadt 
ist  nnr  noch  bekannt,  daß  sie  durch  Nero  dem  Agrippa  IL  ver- 
liehen wurde  {Anit.  XX,  8, 4.  A  J.  II,  13, 2).  Erwähnt  wird  sie  auch 
h*  i  Plinius,  Ptolemftus  und  dem  Gfeographen  von  Bavenna^^^  — 
Nach  der  Art,  wie  Josephus  AntL  XVIII,  2,  1  von  ihr  spricht, 
könnte  es  scheinen,  als  ob  Philippus  nur  den  Namen  des  Dorfes 
Bethsaida  in  Julias  geändert  hätte,  so  daß  also  auch  der  neue  Ort 
nur  eine  xcofirj  gewesen  wäre**"'.  Allein  an  einer  andern  Stelle 
{Anit.  XX,  8,  4)  unterscheidet  er  gerade  Julias  als  JtoXn;  von  den 
UMiliesrenden  Dörfern;  jenes  war  also  doch  wohl  seit  der  Neu- 
grundung  eine  jtoktq  im  eigentlichen  Sinne.  —  Die  Frage,  ob  das 


481)  S.  überh,:  Reland  p.  ö53sgg.  8(39.  Kaum  er  8.  122.  Win  er  s.  r. 
BethMida.  Kuhn  II,  352.  Bobinson,  PflU8tiDani,66S-667.  Bitter  XV, 
1,  278fT.   Ouerin,  QalüU  I,  329—338.  Furrer  in  der  Zeitsclir.  d.  deatschen 

Pal^-Vercins  IT.  Hn— 70. 

4S2)  8.  bes.  BäL  Jud.  IIT,  10,  7;  nncli  An  ff.  XV  (TT,  2,  1  (am  See  Gene- 
zareth). Vita  72  (nahe  am  Jordan).  AtiU.  XX,  b,  4.  B. II,  13,  2  {in  Peräa).  — 
Aoeh  PliniuB  H,  N.  V,  15,  71  erwihnt  Julias  am  Satlichen  Ufer  dea  Sees 
Genesaretk 

483)  IVfrpts  Tl.  Dio  Casstm  LV,  Vgl.  Sueton.  Am.  05.  Tbc. 
Anmal.  I,  53.    l'.iulys  Euzykl.  V,  844f.    L^fin,  Fasti  sacri  (1S05)  n.  961. 

484)  So  auch  SanclementCf  De  ruigart's  aerac  emeiidaiione  p.  32^ sqq. 
Lewin,  Fa*H  saeri  n.  953.  —  Die  Cluonik  de»  Bnsebius  aetat  die  0rfin> 
dnag  von  Julias  irrtamlich  in  die  Zeit  dea  Tiberiua.  8.  darflber  nnten 
bei  Tiberia.«!.  —  O.  Holt/, mann,  Neutestamentl.  Zeitgeacli.  1.  Aufl.  S.  95  gibt 
freilich  dem  Eusebius  den  Vorznjr  vnr  .To-^ephus  und  set/t  dio  Gründung  von 
Julias  sputer  ab  das  öffentliche  Wirken  Je.'^u  Christi.  Anders  2.  Aufl.  S.  87. 

485)  Pimiu»  V,  15,  71.  Ptobm.  V,  10,  4  —  Didotacbe  Ausg.  (I,  2,  1901) 
y,  16,  9.   Oeoffr.  Bapenna*  M  Finder  et  Par^  m. 

480)  Ana.  XVII f,  2,  1:  xujuijv  6h  Btt^älSä  tiqö^  ?.luvtj  Ftwiiccnlrt^i, 
noXfioq  rraoaa/wv  uqlwfta  7iXt/9£i  re  otxtitiffw»  9tal  T§  eUAj  ivvdfiu,  ^lovUff 
itvyuTffi  ty  KaioaQos  6fi<Mvvfiov  ixdkeaev. 
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neiitrstamentliche  Bethsaida  mit  dem  iinsri^en  identisch  ist  — 
eine  i^  ra^e,  die  nfMn  idings  wieder  mehrfach  bejaht  worden  ist — 
kann  hier  iinerörteit  bleiben 

31.  Sepphoris,  JlejrfpoyQfc*^^.  Die  semitische  Form  dieses  | 
Ortsnamens  schwankt  zwischen  V^'iBx  und  "'TDS.  Vielleicht  ist 
ersteres  die  ältere,  letzteres  die  abgeschliflfene  Form**®.  Der 
ersteren  entspricht  griechisch  und  lateinisch  2txg>ovQli/f  Saphorim^ 


487)  Fflr  die  Id«iitltit!  H.  Holtsmaiin,  Jahrbb.  f.  prot.  Theo!.  1878, 
8.  3S3r.   Der»,  im  Hand-Komtneotar  Elim  N.T.  I,  2.  Aufl.  B.  174.  Fnrrer 

in  der  Z.  itschr.  (].  DPV.  II,  06—70.  Eber«  und  Guthe,  Palfatina  I,  S.  334. 
r>02.  Oehliuaun,  Die  Fortschritte  der  Ortskunde  von  PnlästiDn  1.  Tl. 
(Norden  l&ö7,  Frogr.)  S.  9.  (?.  Ä.  Smith,  Hütorical  Qeogrupity  of  the  Holy 
'LmA  p,  4Sltq.  Bahl,  Oeogr.  des  alten  PalSattna  B.  248.  —  Gegen  die  Iden- 
tität bes.  Beland,  Banmer  nnd  Winer  a.  a.  O.;  In  neuerer  Zeit  a.  B.  van 
Ka  fiteren,  Revue  hibliqm  1804  (h.  Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  226).  Ewing 
in  flastiw/s'  Dieiümarti  of  fhe  Bible  l,  282  57.  —  Eine  seltsame  Ansicht  hat 
Goodenow  aufgestellt  {Bibiiotheca  aaera  vol.  45,  1888,  p,  729—732).  £r  meint> 
bei  der  CMndang  too  Julias  wA  dessen  alter  Name  aufgegeben  nnd  derselbe 
nun  von  der  Ventadt  von  Kapemaum  angenommen  worden»  p.  730:  OapemO' 
um*a  suburb  toum  {nearest  to  Julias)  took  up  the  relinqui^ud  nanie  Bethsaida 
{Heb.  „the  hnuse  of  food").  Diese  Vorstadt  von  Knppmanm  sei  überall  tmter 
dem  Bethsaida  des  Neuen  Testamentes  zu  verstehen.  In  der  Stelle  Lue.  9,  10 
l^bt  Ooodenow  da  Lesart  ttM4»  tutlovuhtiv  Bij&aaUd  den  Vorzug.  Gegen 
ihn  verteidigt  Gray  (Bibliotheea  mm  9qI.  46>  1880,  p,  374-^377)  die  LsMWt 
des  textus  receptus  elq  xönov  Mgijfiov  noXean;  xaXovfiiy^q  Bij9<Ja'iSd. 

4SS)  S.  überb.:  Reland  p.  999—1003.  Panlys  Enzykl.  VI.  1,  10"0. 
Raumer  S.  139.  Kuhn  II,  372.  Robinson,  Palästina  IH,  440— 443.  Ritter, 
Brdknnde  XVI,  748r.  OuSrin,  GaliUe  I,  369—376.  Tk»  Surrey  of  Wsstem 
Pakttm»,  Mtmoin  h$  Oondsr  and  Kitektn^r  1,  2791^.  330--338i  daen  Bl.  V 
der  engl.  Karte. 

4'<'V)  Tm  A.  T.  kommt  der  Ort  iiicbt  vor;  sehr  bSiifig  rlagegen  in  der  rabbi- 
nischeu  Literatur;  in  der  Mischna  an  folgenden  vier  Stellen:  Kidduschin  IV,  5. 
Baba  nmia  Vm,  8.  Baba  bathra  VI,  7.  Arachin  IX,  6  (nach  der  (Cambridger 
Handschrift  anch  Joma  VI,  3/9».)$  in  d«r  Toiephta  sehr  oft  (s.  den  Index 
in  Znckermandels  Annprabe^,  Sonst  vgl.  Lightfoof,  Centttria  ^fatthaeo  praemissa 
e.  82—83  {Opp.  II,  220  sqq.).  Keuhaver,  OSofjfraphie  du  Talmud  p.  191— lO,'.. 
Hamburger,  Real-Enzykl.  für  Bibel  und  Talmud  II,  1115.  Bacher,  Die 
Agada  der  palästinensischen  Amoräcr  Bd.  III,  1899,  Register  s.  v.  Sepphoris. 
KranB  Art  8epph9r%9  in:  The  JewiA,  Bneyeihpoiia  XI,  1905,  p.  198—200.  — 
IKe  Orthographie  schwankt  zwisdi.  n  •,'»niBit  (oder,  was  dasselbe  ist,  l-'-iicir, 
und  •'-ntS  (resp.  "»-iieia:).  Der  cod.  RosH  13S  hat  an  sSintlichen  vinr 
Stellen  der  Mischna  T^'ilB''X;  ebenso  bat  die  Cambridger  Haml-^olirift  {ri>i- 
tersity  Additional  470,  1)  dnrchgängig  die  Pluralform.  Auch  im  jerusalemi- 
schen  Talnnid  edieint  dies  die  hemchende  Form  an  sein  (s.  die  Zitate  bei 
Iiightfoot  a.  a.  O.).  Sonst  dagegen  ist  2*^  vorherrschend;  so  namentlich  auch 
in  der  Tosephtu  (nach  Zuckermandels  Ausgabe).  Anab»«:  ist  das  Schwanken 
zwischen  den  Formen  Modein,  Modeim  and  Modei.  Die  Pluralform  dQrfte  in 
beiden  Fällen  das  Ursprüngliche  sein. 

SsbttrsT,  0«MUebt«  II.  4.  Avfl*  14 
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Saffcirine*'*\  der  letzteren  -Sttr^^ov^)«',  SapCfri,  Sabmt^*^.  JoäepllOS 
gebraucht  koostaot  die  gräziaierte  Form  lS£x9><z>^<*\  Aof  Xftaizeii 
iMOBMi  iridi  die  Ebiwotaiiar  Xur^rto^i;)^^*'.  —  Die  IHlkeBte  Er- 
wSbDBBg  findet  ach  bd  Joeeplnis  im  Anlange  der  Regierung  des 
Aleiander  JanniaSf  iro  PtolcBivs  LaHntnis  einen  yeigebliefaen 
Vemieli  maditev  Sepphorie  mit  Geweit  zn  nelimen  {MtXnU  12,  h\ 
Als  Gebiniiie  um  57—55  Tor  dir.  des  J&disehe  Gebiet  in  fonf 
«Synedrien"  zerteilte,  veilegte  er  des  Synediinm  for  GalilAe  nach 
Sepphoris  {AnU,  XIV»  5,  4.  B.  J.  L  8,  5);  dieses  mnß  also  schon  de- 
meb  die  bedeo^tendste  Stadt  Galiläas  gewesen  sein  Als  Wafen- 
platz  wird  es  auch  erwähnt  bei  der  K-'  benmg  Palästinas  durch 
Herodes  d.  Gr^  der  es  nnr  deshalb  f<hne  Mühe  einnelimen  konnte, 
weil  die  Besatzung  des  Antigonus  den  Platz  geräumt  liatt«  (Antt. 
XIV,  15,  4.  B.  J.  I.  16.  -2  .  Bei  dem  Aufstand  nach  dt-m  To-ie  des 
Herodes  scheint  Sepph-^ris  ein  Haupteitz  der  Empörung  gewesen 
zu  sein,  Varus  entsandte  d')rthin  eine  Abteilung  seines  Heeres, 
ließ  die  Stadt  in  Brand  stecken  und  die  Einw^dmer  als  Sklaven 
verkaufen  {Antt.  XYIT.  10,  9.  B.  J.  Tl.  5,  1\  Hiermit  ist  der  bedeut- 
samste Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Stadt  gegeben:  sie  wurde 
aus  einer  national-jüdischen  eine  römerfreundlich  gesinnte  Stadti 
vermutlich  auch  mit  gemischter  BerOlkenmg.  Herodes  Antipas 
nftmlich,  in  dessen  Besite  sie  nnn  ftberging,  lieB  sie  neu  anfbanen 
und  maG]ite  sie  zn  einer  ^^ierde  Ton  ganz  GaliUa*  {AntL  XVni, 
2, 1:  xQocxfifta  tov  FaltXalov  xavtoq).  Aber  die  Beyölkemng  war, 
wie  namentlich  ihre  Haitang  während  des  groSen  Krieges  yom 
Jahre  66—70  zdgte,  nieht  mehr  eine  antirömisdie,  also  wohl  anch 
nicht  mehr  eine  rein  Jfldi&cbe^H  Vielleicht  ist  auf  diesen  Wechsel 


490)  Sofftw^v  Epipkan,  hatr.  30,  11  («t  Dindorf).  Saphorim:  Bitnmif' 
mu»  prtt^.  m  Jonam  {Vallarsi  VI,  3'*  ).    Safforine:  Hieron.  Onmnast.  ed. 

Kh^fennann  p.  17,  14.  Im  Erang.  Jih-mnis  11,  M  hat  der  gri«  '  h.  tind  lat. 
Text  des  cod.  Caniabr.  nach  /cupai'  den  Zusat?  y!ffu<fovQ(iv,  Sapfurim.  Auch 
hier  iBt,  wie  die  Namensform  zeigt,  »icher  Sep{>h(irig  gemeint,  nicht  Sepharvaim 
II  Beff.  17,  34ff.t  welches  Besch  ▼ergl«cht  (Texte  und  Cntmnchtitigen  von 
Gebhardt  und  Haniftck  X,  4,  8.  141  f.  204). 

4;tl)  larryorpf/  Ptoltm.  V,  IG,  4  =  DidotÄche  Ausg.  (T,  _\  1001)  V.  15,  3 
(die  form  2^an*foiQtl  ohne  Zut«atz  ist  rnt-»  Heidend  l)czeugt,  u.  a.  auch  durch 
den  Codex  von  Vatopedi  ß.  Giographie  de  PiolSmh,  reproduclUm  photoUiho- 
{fraphique  ete.  p.  LVII).  Sapori:  Oeographi»  Jtavennaa  edd.  Find»'  0t  Parihey 
p,  85.   Sabure:  yolitta  düjnUahim  ed.  Seeck  p.  73. 

4'.i2)  Nur  Anf(.  XIV,  5,  1  ist  die  Überlieferun'.:  -rlir  unsicher.  Es  finden 
sich  <iie  Formen  l^uifot  goiq,  ^a.KfÖQoii,  i'c//^u»(Jot^,  ^en<fui(ioic  u.  a.  (s.  Niese). 

4Ud)  Ö.  JÄk/icJ  III,  42Ö.  Mionnci  V,  48-.  Ve  Saulcy  p.  Zi:>sq.  pl.  XVII 
«.  1—4. 

4Ü4)  Daß  sie  doch  auch  jetzt  noch  eine  vorwiegend  jOdische  weTj 
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eine  Stelle  der  Misclina  zu  beziehen^  in  welcher  jedenfalls  die 
„alte  Regierung  von  Sepphoris"  als  eine  rein  judische  voraus- 
gesetzt wird*^*.  Bei  |  der  NeugrUndung  durch  Herodes  Antipaa 
scheint  Sepphoris  aach  zur  Hanptstadt  Y<m  Oftliläa  erhoben  worA&n. 
%n  sein^**.  Von  demselben  Fflraten  warde  jedoch  spftter  dieser 


erbellt  bei^onders  ans  B,  J.  III,  2,  4:  nifodvfiotq  o<päi  aviovq  vnioj^ovto  xatä 

496)  Kidäuschin  IV,  5.  Es  heißt  hier,  daß  als  Israelite  rehun  Geblfltes 
jeder  tm  L"^]teii  haho,  der  seine  Abkunft  von  oinem  wirklic-h  im  Dit^npt  f^p- 
wi'seuen  Pnester  oder  Leviten  od«r  von  einem  Mitfrliede  de«  Synedriumjs  nacli- 
weise;  ja  überhaupt  jeder,  dessen  Vorfahreu  als  öUeutliche  Beamte  oder 
Almosenpfl^r  belnuint  waren;  inaoDderhdt  nach  Babbi  Jose  auch -Jeder 
'j"»niß''X  Sffl  nrxr^n  '»3'>80  OWfl  nVW  Zur  Erklärung  dieser  schwierigeu 
Worte  ist  zu  bemerken:  Q^rn,  eigentlich  „besiegelt",  ist  hier  so  viel  wie  „be- 
stiitigt,  anerkannt,  urkundlich  beglaubigt"  (vgl.  den  Gebrauch  von  a^^ay/^ctf 
Et).  Jok.  3,  33.  0,  27).  Das  Wort  15,  welches  der  Vulgärtext  nach  Dnnn  hat, 
üt  nach  den  besten  Handecbriften  su  Ülgrai.  'O^kt^&Qx^  (nidit— Arehiv, 
wie  Krauß  mdbnt).  TtVSF*  ist  sidierlich  nicht  d«r  Ortsname  Jescbana  (woftir  ea 
die  älteren  Kommentatoren  gehalten  haben),  sondern  das  Äilj.  „alt".  Hicrnacli 
sind  zwei  Erklärungen  möglich.  Entweder  1)  „Jeder,  der  {resp.  dessen  Vorfidire) 
aoerkanut  war  ia  der  alten  Begieruug  von  Sepphoris,  als  deren  Mitglied*'. 
Dann  wire  TomaiigeBe^t,  dsft  alle  Mitglieder  der  alten  Regierung  von  Sep- 
phoris Isnielitea  reinen  OeblGtes  waren.  Oder  2)  „Jeder,  der  anerkannt  war 
durch  die  alte  R«'gierung  von  Sepplioriö",  nämlich  als  Israelite  reinen  Geblütes. 
Auch  in  diesem  Falle  w-ire  die  alte  Regierung  von  8eppliori«  aln 
rein  israelitische  Behörde  vorausgesetzt.  Die  erster«  Erklärung 
BCbeint  mir  nach  dem  Zusammenhang  den  Vorzug  zu  Terdienen.  —  Fnglich 
kann  allerdings  sein,  wann  die  alte  rein -jfidische  Beglenuig  von  Sepphoris 
durch  eine  andere,  gemischte  oder  heidnische,  ersetzt  wurde.  Man  könnte 
auch  an  die  Zeit  Hadrians  denken,  wo  infolge  den  jüdischen  Auß«tandes  sich 
▼ieles  verändert  haben  kann;  wobei  auch  zu  beachten  wäre,  daß  ungefähr 
damals  Sepphoris  den  neuen  Namen  DiocEsafea  erhielt  (s.  nnten).  Aber  nach 
allen  Anzeichen  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  daß  Sepphoris  schon  seit  der 
Keugrfindung  durch  Herodes  Antipas  nicht  mehr  eine  rein  jüdis(  he  Stadt  war. 
Auch  das  Beispiel  von  Tiberias  zeigt,  daß  die  Verfassungen  der  von  Herodes 
Antipas  gegründeten  Städte  nicht  nach  jüdischen  Maßstäben  organisiert  waren. 
Josephufl  behauptet  sogar  in  betreff  ganz  GMillas,  daB  ent  durch  ihn  dio 
jadische  MnsterverÜMMU^  dort  eingeOIhft  worden  sei  (R  J.  H,  20,  5).  Fflr 
Sepphoris  ist  noch  auf  die  Münzen  mit  dem  Bilde  Trajans  zu  verweisen. 

496)  JosephiiR  *«agt  Antt.  Will,  2,  1:  ^yBv  "^oder  fiyayfy]  abi^v  ahzo* 
XQaxoQiSa.  Darin  liegt  an  sich  wohl  nicht  mehr,  als  daU  er  ihr  die  Autonomie 
veriieh  {aitoxgarogiSa  —  ah&vottw).  Aber  die  folgende  Geschichte  madit 
es  dodi  wahfsclH^Iich,  daS  Ihr  schon  damals  das  flMge  OaUlia  unteigeordnet 
wurde.  —  Die  Erklärung  von  avxoxQatoQiq  durch  „Residenzstadt^  ist  schwer» 
lieh  zu  hilligen.  Eine  jäiehere  Erklärung  der  Stelle  i«»t  freilich  um  «o  pchwie- 
riger,  ah?  auch  die  Lesart  schwankt.  Dindorf  konjiziert  ävT^xtv  ain>tv  avzo- 
xQdtoQi,  Niese  liest  v/o^/tvev  ahifv  ahaxgcnogUtt,  80  auch  Gehler,  Zeitscbr. 
des  DPV.  1905,  S.  69.  Beides  Ist  handschriftlich  kaum  gentlgend  begrfindet. 
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Kang  dem  neueibauteii  Tiberias  verliehen,  und  Sepphoris  diesem 
untergeordnet^^'.  So  blieb  es,  biü  unter  2^ero  Tiberias  von  Galiläa 
getreimt  imd  dem  Agrippa  II  verliehen  wurde.  Infolgedessen  trat 
-wieder  Sepphoiia  in  die  Stellung  einer  Hauptstadt  toh  Galiläa 
«in^**.  Diese  beiden  Städte  nabmen  also  in  beeng  anf  Galiläa 
abwecbeelnd  dieselbe  Stellung  ein,  wie  Jemsalem  in  beeng  anf 
Jndäa  (s.  nnten  Abschnitt  II).  —  Seppboris  war  damals  die  be- 
deutendste Festung  von  Galiläa  nnd  neben  Tiberias  die  grt^ßta 
Stadt  der  ProYinz  Darum  war  es  beim  Ausbrach  des  jüdischen 
Krieges  von  großer  Bedeutung,  daß  gerade  sie  sich  am  Aufstand 
nicht  beteiligte,  sondern  von  Anfang  an  auf  Seiten  der  Römer 
stand.  Schon  als  Cestius  Gallus  gegen  das  aufständische  Jerusalem 
zog,  nahm  Sep|pliori3  eine  freundliche  Stellung  zu  ihm  ein^<^*.  Und 
es  blieb  seiner  römischen  < Besinnung  auch  getreu  während  des 
Winters  6(3  07  nach  Chr.,  als  Joseplius  den  Aufstand  in  Galiläa 
Organisierte'**'^.  Daher  nahm  Josephus  es  einmal  mit  Gewalt  ein, 

497)  Vt'fa  9.  Justus  sagte,  Ton  Tiberias,  iog  ^  tioAi?  icthÄflrr]^  FaXi- 
Xalag,  a(iiei£v  dt  ini  ye  xiav  ^HpuiSov  jr(»<5vö»v  xov  rexgaQxoi^  xal  xxioxov 
yevofiivov,  ßovXt}9iyxoi  «itof^tliv SiTupatgixöiv  ndkiv  xg  TißeQiitov  vnuxovsiif. 

498)  VUa  0:  äp{««  y&p  c^dc  ri^  /thy  Sktfw^t  instüi  *9»iutUnq  Am)* 
nwot,  xijq  raXiXaiac. 

499)  Bell.  Jud.  II,  18,  11:  ^  xaoTFnrfTnTT;  rfjq  raXü.ala;  nuXiq  ^hc<pwpiC. 
VgU  B.  J.  III,  2,  4.  —  Die  dx^^noXig  wird  erwähnt  Vita  ü7.  Vgl.  Mischoa 
Jraehin  IX,  0:  "pniB^Jt  V©  nverm  nnxp  „die  alte  Burg  von  Sepphoris*'.  Tosephta 
Sekabbalk  p.  12%  27  ed,  Zuekermandel  •niroB«  musp. 

90ß^  Vüa  m  {ed.  Niese  §  346):  xäiv  iv  JVrliXa/f  ttdXtwv  al  niyi<nai 
Sin<p<aQic  xnl  Tißeninc.  —  Vifrr  46:  24TC<p(opiv,  fieylaxTjv  rim'  h'  Fall- 
Xala  TtöXtv.  —  B.  J,  III  2,  4:  fdsyiattjv  ftev  ovaop  x^q  raXüutla^  noXtv,  ipvfivo- 
taxtf  6^ iTtiteteixiOft^v^v  x<»Qi(p.  —  Nach  Vita  26  waren  Tiberias,  Sepphoris 
mid  Gabara  die  drei  gr5llteii  8feSdte  Oalilias. 

601)Ä  J.  II,  18,  n. 

502)  Jos.  T7'<T  ft  22.  25.  -ir).  iut.  —  ITiormit  scheinen  freilich  zwpt  Ptplloo 
des  Beil.  Jud.  im  WKierspnicli  zu  nti  hen:  nach  B.  J.  II,  20,  6  überließ  Josephus 
den  Sepphoriten  seibBl  die  Beleetigung  ihrer  Stadt,  da  er  sie  ohnehin  „bereit 
Kam  &iege**  (n^o^v/tovc  irA  xb»  n6Xifiöp)t  »eil,  gegen  die  B5mer,  fand;  und 
nach  B,J.  II,  21,  7  trat  Sepphoris  beim  Ansbruch  des  Konfliktes  «wi.'johen  Jo- 
sephuH  nthl  <1<t  fiinatisdinren  TCripcrs-p:irtt-'i  muI'  5*c)te  der  1.  tztorcn.  Allein  wie 
es  in  VVahriuit  uiii  beideu  Tatsacheu  «icii  verhält,  sieht  man  auH  den  ppe- 
zielleren  Angaben  der  Vita.  Ihre  Bereitschaft  für  die  Sache  der  Eevolutioa 
schützten  die  Sepphoriten  nur  vor,  um  sioh  die  ganze  Bevointionspartei  tom 
Leibe  zu  halten;  sie  befestigen  ihre  Stadt  nicht  y:>  cru,  soiKlmi  für  die  Römer 
(h.  1m>s.  17,''/  T'rnl  (l.t  ^-io  Im  Wintrr  60/H7  längerr  Zeit  ohne  römischen 

Behlitz  wan  u,  muÜUD  sie  zwischen  den  einander  gegenseitig  sich  bekämpfen- 
den lievolutionsparteien  lavieren,  und  womöglich  zu  beideu  eine  scheinbar 
Urenndllcbe  Stellnng  einndunen  (a.  Vita  26  iind  bes.  VÜa  46^  wovanf  also  daa 
in  R  J.  U,  21,  7  Gesagte  an  rednsimn  ist. 
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irobei  €r  nicht  hindern  konnte,  daß  es  durch  seine  galiläiscben 
Truppen  geplündert  wurde'"'.  Infolgedessen  sandte  Cestius  Gallus 
dar  bedrängten  Stadt  eine  Besatzimg,  durch  welche  Josepbus,  als 
er  zum  zweitenmal  in  die  Stadt  eindrang,  zurückgeschlagen  wurde*^*. 
Bald  darauf  traf  Vespasian  mit  seinem  Heere  in  Galiläa  ein,  und 
Sepphoris  erbat  und  erhielt  nun  durch  ilm  abermals  eine  römische 
Besatzung****.  —  Aus  der  weiteren  Geschichte  der  Stadt  sind  nur 
Bruchstücke  bekannt.  Auf  Münzen  Trajans  nenuuu  sich  die  Ein- 
wohner noch  2£f:jt(fa)QTivoL  Bald  darauf  erhielt  sie  aber  den  Namep 
Diocäsarea,  der  auf  Münzen  seit  Antouinus  Pius  nachweisbar  ist 
Ihre  offizielle  Bezeichnung  auf  den  Münzen  ist:  Aioxat{6aQzia)  isQa 
uo(v/.o^)  xal  avT6{i'ofiog)^^\  Der  jS'ame  Diocäsarea  ist  bei  den 
griechischen  i  SchiiftsteUeni  der  herrschende  geblieben  ^**l  Doch 
hiit  sich  daneben  auch  der  ursprüngliche  erhalten,  ja  zuletzt  wieder 
Jenen  Terdr8ngt*<>9.  ^  Das  Gebiet  Ton  Diocäsarea  war  so  groß, 
daß  es  X.  B.  das  Dorf  Dabira  am  Berg  Tabor  noch  mit  umfaßte***. 

32.  Julias  oder  Liyias'^*.  Im  Alten  Testamente  wird  ein 
Ort  Beth-haram  (D^n  r^^  oder  yy^  iv«a)  im  Os^ordanlande,  im 


503)  Vüa  67. 

504)  Vila  71.  —  Auf  die^e  zweimalige  Eiunahmc  von  Sepphoris  besieht 
aich  die  Benaerknng  Vita  15:  ö'tq  fiev  xarä  x^azoti  kkwv  2^en(fw^izag. 

öOö)  Vita  74.  BeU.  Jud,  III,  2,  4.  4,  1.  —  Die  früher  von  Oestiua  Gallu« 
geiandke  Bewtniog  war  eolweder  ioswisdiMi  wieder  abgezogen  oder  sie  wurde 
nun  durch  die  Truppen  VespH-iuns  ersetzt  oder  verstärkt. 

f^)  S.  über  die  Münzen  überhani)t:  Nuris  V,  6/5».  {ed.  Lips.  p.  562—564). 
Eekhel  III.  425  .w/.  Mionyicf  V,  A>^2  sq.  Sii]>pl.  V\Xl,  331  De  Saulctj 
p.  325—330,  pl.  XVll  n.  1 — 7.  —  Ober  eine  angebliche  Münxe  des  Seleuku«  I 
Kikator:  EMet  m.  428.  Mionmt  4.  In  der  Zeltaclir.  f.  NumiamatUc  XIIT, 
1^,  8.  134—136  teilt  Imhoof-BIumer  eine  MQnae  von  Diodaarea  mit,  die  er 
wohl  mit  Keeht  dem  eilicischen  Diocäsarea  zuBcbreibt.  —  Über  die  Identität 
von  Sepphoria  und  Diocäsarea:  Epiphnn.  haer.  30,  \\ ftn.  Ifierrmffmus 
Onomast.  ed.  Klostermann  p.  17,  13  sq.  läent,  praefat.  m  Jonam  (  VaUar»i  VT, 
300)i  Begesippus,  De  hello  Jud.  I,  30,  7. 

507)  BÜiebüa  im  Onomati,  nennt  die  Btadt  anaaddieSUeh  Atottatad^eut 
{».  den  Index  bei  Klostermann).  Sonst  vgl.  außer  der  in  der  vorigen  Anm. 
siterten  IJtersitnr  auch:  So^'rafeJi,  Ilist.  eeel.  TI,  33.  Soxo^rn.  liht.  eccl.  IV,  7. 
Theophanee^  Gkronoj/raphia  ed.  Bomtena.  I,  61.  Cedremts  ed.  Bekker  I,  524  Le 
Quien,  Ortme  tkriet,  III,  714. 

ÜOS^  über  den  forfedanernden  Oebiitoch  dea  Kamena  SepplioriB  a.  oben 
Anm.  489—491.   Der  Ort  heißt  noch  heute  8efnrije. 

509)  Euseb.  Onomast.  p.  78:  JaßetQci  ....  iv'  k')  ÖQti  Ooßtag,  tinlotq 
äto»aufa(fiiat.  —  Auch  Qabatha,  das  heutige  Jebata,  uugenUix  7—8  md.  pass. 
TOD  IMociaarea.  gehörte  au  deaaen  Oebiet;  a,  oben  Anm.  432. 

61<Q  8.  flberh.:  Seland  p.642.  874.  Paulya  EnajliL  IV»  1107.  Winer, 
BWB.  I,  171  {s.v.  Beth-har.'ini\  Kanmer  S.  260.  Ritter  XV,  538.  573.  1180. 
Seelaen,  Kelsen  IV,  22A£,  Eiebma  Wörterb.  «. «.  Betb-baram.  Kahn,  Die 
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Gebiete  des  amoritischen  Königs  von  Hesbon  erwähnt  {Jos.  13,  27. 
Num.  32,  36).  Im  jernsaleniischen  Talmud  wird  als  neuerer  Name 
dieses Betlt-liaram  nr'ai  rr^i  angegeben^'*;  und  ebenso  identifizieren 
Eusebius  und  Hieronymus  das  biblische  Betli-haram  mit  dem  ihnen 
bekannten  Bi]d^Qamp{)^a  <»der  Brüimmtha'^^'^.  Mit  letzterem  ist  jeden- 
falls identisch  das  Biiif  a{Kj.ua\>OQ^  wo  Herodes  d.  Gr.  einen  Palast 
hatte,  der  bei  dem  Aufstande  nach  dem  Tode  des  Herodes  zerstört 
wurde**'.  Eben  dieses  Bethrampiitlia  nun  wurde  von  Herodes 
Antipas  neu  gebaut  und  befestigt  und  zu  l-^hreu  der  \  Gemahlin 
des  Aiigustus  Julias  genannt  {Jos,  Antu  XVIII,  2,  1.  B,  J.  II,  9,  1). 
Statt  des  Namens  Julias  geben  Eusebius  und  andere  den  Namen 
Llvias^^*.  Und  unter  diesem  Namen  wird  die  Stadt  auch  sonst 
hfinfig  erwfthnt*l^  Da  die  Gemahlin  des  Angnstiis  eigentlich 

städtische  uod  bQrgerl.  Verfassung  II,  352 f.  Der*.,  Über  die  Entstehung  der 
Stfidto  der  Alten  (1878)  S.  426.  Tuch,  Quaeafimes  de  Fhrii  Joscphi  libris 
hütot  iris  (1S59)  p.  7 — 11.  Verschiedene  Mitteihingeu  in  der  Zeitschr.  des  DPV. 
II,  2—3.  VII,  201  ff.  Vm,  ICXJ.  Xni,  218f.  Tfie  Surret/  of  Ecutem  Pabstint, 
Mmoirt  $ie,voLl  htf  Conder,  1889,  p,  238f.  -  Thomten,  Loea  tanela  p»  83«f. 

611)  jer,  SMüth  ?Sä  (zu  Mischna  Äo/i^^^/V//*  TX,  2;  s.  die  Stelle  auch  bei 
Jleland  p.  306  —  3iiS.  Es  wird  hii-r  Peräa  uhcIi  seiner  ))liy.sisrhr»n  Beschaffenheit 
in  drei  Teile  eingeteilt:  Gebirge,  Ebene  nnd  Tal  (nn,  n?Er  und  p'^y).  Im 
Gebirge  liegt  z.  B.  M&chärus,  in  der  Ebene  Hesbon,  im  Tal  "pn  n*'3  und 
n*w»  n'<a.  Als  die  neueren  Nftmen  der  beiden  leteteren  Orte  werden  dann  an- 
gegeben  nn«1  n''a  und  n'«SL  —  In  der  Tosephta  {p,  71,  SS  ei.  Zudtmnandel) 
beißi-n  die  beiden  Orte  xrm  nnrs  T^l.  Ist  hier  r-2  vnr  xr*an  ausgefiUlen? 
oder  sollte  der  Ort  auch  einfach  xr":"i  frenannt  worden  »ein? 

512)  Euseb,  Onomasl.  ed.  Kloslennann  p.  48.  49. 

513)  BbU.  Jud.  II,  4,  2.  In  der  Parallektelle  JbUt.  XVII,  10,  6  ist  dei 
Name  ]tomimi»iert  Statt  iv  'Aftd^ctq  oder  iit  'A/t/d^tif  wie  der  ftberiieferte 
Text  hat^  ist  entweder  zu  lesen  'Aoauad^oTi  (mit  Weglassung  von  Beth,  80 
Tueh,  Quaesfiones  etc.  p.  10)  oder  geradezu  Brj&aita/xa&oTi;. 

514)  Emeb.  Onotnaat.  ed.  Klostermann  p.  48:  Bij^^afjup^  ....  avrij  &i 
iativ  fi  yvv  xaXavßivij  Atßiaq.  —  Hienmffmm  vbU.  p.  49:  BeikrmUka  ab 
Berode  in  kanorm  Auffueti  Lihia»  eognommeda^  —  ^teeb.  CAroti.  od,  Sehoene 
llt  148*J.s  Herodes  TiUriarlem  condidif  et  Liviadem  (nach  Hieron.,  ebenso 
armen  ).  —  Stpirell.  ed.  Vindorf  I,  0<t";  'Nnrt'^ri;  fxTiae  TtßfQtdSa  £t:  övoua 
TilitQiov  KaiaaQoq.  ö  aiitit^  Aißiüöa.  —  Die  Identität  von  Livias  mit  dem 
Betbaramphtha-Julia«  des  Josephun  i»t  luemach  EWdfellos  (gegen  Kasteren, 
Zeifscfar.  des  DPV.  XUI,  218f.). 

515)  Pliniu^^  IL  N.  XIII,  4,  44.  Ptolenmcus  V,  16,  9  —  Didotsche  Ausg. 
(I,  2,  1001)  V,  in,  '1  iJtßidq  nacli  entfcheidendem  ZensrniR,  w.  a.  auch  naeh  dem 
Cod.  von  Vatoj>edi}.  Eu.sch.  im  i/riomast.  h&\iüg.  Hieroeles,  Si/necd.  ed.  Parthey 
p.  44.  Die  Notitia  episeoptU.  ebeudaa.  p.  144.  Die  Akten  der  Konsilien  (Le 
Quien,  Orient  ehritt.  UI,  meq.}.  Die  Vita  S.  .ba$mü  Silentiarii  (in  den 
Acta  Sanelorum,  s.  die  Stelle  bei  Reland  p.  874).  Geo'rraphtis  Bavcnnas  edd* 
Pinder  et  Parth'--i  j>.  84  {Let  iada,  als  Xominat.).  Grcr/or.  Turon.  De  gforia 
marlyr,  I,  18.   Ilaabe,  Petrus  der  Iberer  (1805)  S.  81  f.  Die  PilgerscUriften 
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Livia  lüeB  nnd  erst  dareli  das  Testament  des  Angnstos  in  die 
gens  JuUa  aufgenommen  wurde,  daher  auch  erst  seit  dessen  Tod 
den  Namen  Julia  führte so  ist  anzunehmen,  daß  Livias  der 
ältere  Name  der  Stadt  ist,  und  daß  dieser  erst  später  (nach  dem 
Tode  des  Augustus)  in  den  Namen  Julias  geändert  wurde;  daß 
jedoch  dieser  neue  offizielle  Nanie^nicht  mehr  imstande  war,  den 
schon  eingebürgerten  älteren  zu  verdrängen  (ähnlich  wie  bei  Cäsa- 
rea  Philippi  und  Neronias).  Nur  Joseplnis  gebraucht  den  offiziellen 
Namen  Julias.  Er  erwähnt  die  Stadt  unter  dif^st m  Namen  auch 
noch  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges,  wo  sie  durch  Placidus,  einen 
Unterfeldherm  Vespasians,  eingenommen  wurde —  Die  1  Lage 
der  Stadt  beschreibt  am  genauesten  der  Palästinapilger  Theodosius 
(saec.  Yl)  und  nach  ihm  Gregor  von  Tours:  sie  lag  jenseits  des 
Jordan,  gegenüber  von  Jericho,  XII  m.  p.  von  dieser  Stadt  entfernt, 
in  der  Ktthe  Ton  warmen  Qnellen  ^     Hiermit  stimmt  ancli  Ensebins 

bei  Geyer,  Binera  Hiern^ohjmUana  p.  51,  IH.  n2.  V\  54.  8  (Silvia),  145,  16  tT. 
(Theodosius),  165,  22  (Autouinua  Martyr;  die  Handacbrifteu  haben  hier  sal- 
miada  oder  aalamiada;  die  von  Qildemeister,  Zeitschr.  des  DPV.  VXII,  100 
▼orgeachlagene  Korrektor  in  Idnada  ist  trote  des  Widerspracht,  welehen  Mom« 
inert,  Äoon  und  Betbania  1903,  S.  68f.  dagegen  erhoben  bat,  sehr  wahrschein* 
lieh).  —  Über  tlir>  mi^lirfMcb  sich  findende  Nominativ oBilduog  Liviada  s. 
Rönsch,  Itala  und  Vulguta  S.  258f. 

516)  über  das  Testament  des  Augustus  s.  Tacit.  Annal.  I,  8:  Livia  in 
famiitam  JuUom  nomenqu»  Auffu^um  adnmuibalur.  Der  Käme  Julia  für 
Livia  bei  Sc  liriftstellern  (z.  B.  Tue.  Annal.  I,  14.  V,  1.  Sueton.  Gali^i.  Iß,  Dio 
Cassius  LVI,  4(j.  Plinius  H.  N.  X,  55,  154.  Josephvs  häufig)  nnd  auf  Münzen 
und  Tnprhriften.  ö.  Paulvs  Enzykl.  IV,  484.  1110.  Rostowzew,  Livia  und 
Julia {Slrena  Helbigiana  1900,^.  262 — 204). — Palai^tiDensiscbe  Münzen  der  Julia 
8.  bei  De  Sautey,  JMerdbM  m*  ta  NumiamaHqm  Judaijue  1864,  f*  140^148. 
Mddflcn,  History  of  ^BWiACoinaiie  p.  141 — 151.  De  Sauicy,  Numismatique 
de  la  Terre  Sainie  p,  73—76.  Madihn  ,  Xumismaiiqtte  Ghronich  1875,  />.  183 
bis  Ibö.  Der 8.,  Gmna  of  Ute  Jetcs  (1881)  p,  177—182.  Stick el,  Zeitschr.  des 
DPV.  VU,  213. 

517)  BeU.  Jud.  IV,  7,  6.  8,  2.  —  Sonst  wird  die  Stadt  bei  Josephns  nicht 
eiwUittt.  Denn  Änit.  XX,  8,  4.  BeU.  Jud.  II,  13,  2  ist  sicher  JuIia.H  =  Beth- 
Saida  gemeint;  tind  Anlt.  XTV,  1.  4  ist  statt  Aißia^  mit  cof/.  Pal.  Aißßa  zu 
lesen;  ist  derselbe  Ort,  der  Ayüt.  XIII,  15,  4  Asfißd  heißt.  Vgl.  Nieses 
Ausgabe  und  Tuch  a.  a,  O.  p.  11.  14.  Schlatter,  Zeitschr.  d.  DPV.  XIX,  230 
(Lemba  ist  aiu  Ubba  entstanden  wie  Ambakam  aus  Abbaknk  nnd  dgl.).  Aueh 
das  AvciAt  des  Siraho  p.  763  bat  mit  nnserem  LiWas  nichts  an  tnn,  da  es 
schon  zur  7  it  dos  Pompeius  oxi.sticrte. 

518)  Throdostus  bei  Geyer,  liinera  Hkrnsnlumitana  p.  145:  Gin'fas  Li- 
viada trans  Jonianen,  habens  de  Hiericho  milia  XII  ...  Hn  aquae  calidac  sunt, 
ubi  Moyses  hvüt  et  in  ipsaa  aquae  eaiidae  l^proei  eurantur,  —  Qregor.  7*»- 
ron.,  De  fßoria  martyrum  1, 18:  Sunt  aufem  et  ad  Leeidam  [oL  Leviadem]  eiti* 
totem  aquae  fafhiaef  ....  ubi  eimitUer  teprosi  mundaniwri  eet  autem  ab  Hiericho 
duodecim  millia. 
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überein,  der  sie  gegenüber  wu  Jericho,  auf  dem  Weg  nach  Hesbon, 
ansetzt  —  Ihre  Dattelkultur  wird  von  Theodosius  noch  ebenso 
gerühmt  wie  von  Pliiiius^'". 

d'd.  Tiberias,  Ttßtgtai^^K  —  Die  bedeutendste  S<  Ii  }  fuiig  des 
Herodes  Antipas  war  die  Gründung  einer  neuen  Haiiptbtadt  am 
westlichen  Ufer  des  Sees  Genezareth,  die  er  zu  Ehren  des  Tiberius 
TißtQias;  nannte.  Sie  lag  in  der  NÄhe  berühmter  warmer  (.Quellen, 
„in  der  besten  Gegend  GalilSas**  {xoiq  xQaxLaxoiq  . .  tf^q  FaltZaiaq,  [ 
Jnik  XVm,  2,  3.  BelL  Jvd.  II,  9,  1;  vgl.  oben  §  17")*".  Ihre  Er- 


010)  Euseb.  Otmrtast.  ed.  K iostennann  p.  12.  lÜ.  48.  —  Vgl.  auch  die  Stelle 
an«  der  VUa  8.  Jotmnis  SümHarii  bei  Rdaud  p.  874.  —  Die  aDgegebenen 
Daten  stimmen  zu  der  Ijige  des  heutigen  Teil  ur-Rame  auf  der  SQd» Seite 
des  Wadi  He^^ban,  tu'*t  genau  in  d»  r  .Mitte  zwischen  Jericho  und  Hesbon 
(s.  bes.  die  L'erKiue  Karte  in  Tfte  äurrey  of  Eastem  PaleMine  rol.  I,  1S89,  und 
den  Text  cucudut».  p.  2381'.).  Sicherlich  ist  also  hier  Beth-ramtha  ^  Liriaa 
SO  eucheD,  wifarend  die  Identitit  mit  Beth*haraii  aas  sprachlichen  Orflodea 
ilraglich  erscheint  (b.  Zeitschr.  dee  DPV.  II,  S.  2—3).  Auf  der  Nord-8eite  des 
Wadi  Hesb.-in,  bei  Teil  llftinmam,  ÖMtlich  von  Teil  er-Rame,  ist  eine  warme 
Quelle.  6.  Merrill,  East  of  (he  Joidan  (18S1)  p.  103.  Dechent,  Zoitschr. 
des  DPV.  VII,  202.  GiiUemeister  in  seiner  Ausgabe  des  Antoninus  (1889) 
8.  40  Aam.   Tk»  Survey  of  Eaat«m  Pakstim  p,  101,  220. 

520)  Ptiniu»  R  N,  XIII,  4,  44  (s.  oben  Anm.  463).  -  Theodomu  1.  &: 
ibi  habet  daetalum  Ntcolaum  majorem.  Hierzu  oben  Bd.1,  8.51»  MtchBlfim- 
ner,  Der  Maximaltarif  «le.s  Dioclctian  18<»3,  J*.  1^1 . 

521)  S.  überh.;  Heland  p.  lU3t>— 1042.  Kaumer  S.  Ulf.  WinerliVVB. 
fi.  r.  Hobiuson,  PalXstina  III,  500-523^  Bitter,  ErdlrandeXV,  1,315—322. 
Bideker-8ocin  8.  Anfl.  8. 252— Ssa  Sepp,  Jerusalem  II,  188-  200.  Quirin, 
QtUilee  I,  250—261.  The  Survey  of  Western  Palestine,  Mmoin  by  Conder 
and  Kit' In  ner  I,  379.  418— 42Ö;  dazu  Blatt  VI  Her  proRf«n  englischen 
Karte.  Frei,  Zeiischr.  des  DPV.  IX,  18ö(i,  S.  81— Iü3.  Kaminka,  Studiwi 
zur  Geschichte  Galiläas,  188!>,  S.  9—29.  Strange,  Paiettine  under  ih$ 
Moßlm»  p.  334—341.  Thomsen,  Loea  Mnaeta  p,  III. 

522)  Über  die  warnu  ii  Quellen  s.  Plinius  B.  X.  Y,  15,  71:  T/f  crüide 
aquis  ealidis  sahthH.  —  J".^.  Antt.  XVIII,  2,  3.    IkfK  Jud.  II,  21,  G.  IV,  1,  3. 
Vita  10.  —  Mischna  Schatdmth  III,  4.  XXII,  5.    Net/aifu  IX,  1.  Mackschirin 
VI,  7.   Toscphta  SeluMtaät  p,  127,  21  edL  Zuckermandel.  —  Anioniiuis  Martyr 

0.  7  bei  Qtyer^  Mmera  Hiera»,  p.  163:  «n  eivHatsm  JUeriada,  in  qua  9mt  th^r* 
vtae  ...  sa^>'".  —  Jakubi  (9.  Jahrb.),  über»,  v.  Gildemeister,  Zeitschr.  dee 
deutsch.  II  rul.-Ver.  IV.  ^7f.  Mvikad-lüM  eLiintaf;.  VII,  l'3f.  LI ri.si  eben- 
da«. Vlil,  12b.  —  Das  heutige  Tiberia«  liegt  etwa  40  Minuieu  uortili'  h  von 
den  Quellen-,  und  man  hat  kcineu  Grund,  die  frühere  Lage  der  Stadt  anders 
aosusetsen. .  Denn  die  Meinung  Farrers  (Ztsdir.  d.  DPV.  n,  54),  da6  das 
alte  Titierias  direkt  an  der  .^telle  der  Quellen  gelegen  l  al»  .  m.  daß  Jii-se  „in 
die  Mauern  der  Stadt  eingeschlossen  waren",  beruht  auf  irriger  Auflassung 
von  Jos.  Vita  VI   B.  J.  II,  21.  *!.    S.  diigegen:  .1«/^  XVIII,  2,  3.   B.  J.  IV, 

1,  3.  (Das  iv  TißiQidit  au  den  beiden  er^vtereu  Stelleu  heißt  nur  „im  Ge- 
biet TOD  Tiberias";  so  s.  B.  bei  ^eph,  Byx.  ed.  Meineke  p.  366:  K&awvtav,  SffOf 
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bauuug  fällt  jedenfalls  eilieblich  später  als  die  von  Srjijjhoris  und 
Livias.  Dönn  wäbreiul  Josephus  die  Erbauung  dieser  beiden  Städte 
gleicb  im  Anfange  der  Kegierimg  des  Herodes  Antipas  erwähnt, 
kommt  er  a«f  die  (  h-iindung  von  Tiberias  erst  nach  dem  Amt8antritt 
des  Pilatus  ,26  nach  Chr.)  zu  sprechen  (s.  Anii.  XVIII,  2,  t — 3). 
Dies  macht  es  wahrscheiiilicli,  daß  Tiberias  erst  nach  oder  um  20 
nach  Chr.  erbaut  i>t  -  .  Eusebius  in  seiner  Chronik  setzt  die  Er- 
bauung bestimmt  in  das  14.  Jahr  des  Tiberius;  aber  dieser  Ansatz 
ist  in  chronologischer  Beziehung  ganz  wertlos  Leider  läßt  sich 
did  I  aaf  den  Mlinzen  Trajans  und  Hadrians  yorkominende  Ära  der 
Stadt  nicht  aicher  berechnen.  Es  scheint  aber,  daß  die  Daten  der 
Mfiozen  mit  der  ans  Josephns  entnommenen  Vermutung  nicht  im 


^  'AcnMif  t9c  nt^upvUatf  p.  442:  Itfrt  »al  h  ITv^^Mf»  jrd»^  MiUamtf  vgL 

Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung!,  18S1,  S.  16,  Anui.  5.  Au  b  itu  A.T., 
II  Chron.  26,  6  "nnicja  —  im  Gebiet  von  Asdod.  Ohne  das  MÄttrial  aus 
Stepb.  Byz.  zu  kennen,  bftt  auch  Frei,  Zeilscbr.  des  DPV.  IX.  95—99  das 
Biestige  geAinden.)  — •  Der  Or^  wo  die  Quellen  lageo^  hieß  'AfißaBovi  (so  iit 
■icher  Jntt,  XVIII,  2,  3  uod  wahncheiiiJich  aiich  A  J.  IV,  1,  8  >u  lesen,  vgl 
Theol.  Litztg.  1890,  645),  hebr.  nnan,  jer.  Erubin  V,  22 d  unten,  Tosephta 
Eruhin  p.  H6,  5  al.  Zurkermatidel.  Die  Ansicht  von  Furrer  und  anderen,  daß 
die  bei  Joaepft.  Änil.  XVIU,  2,  3  und  ß.  J.  IV,  1,  3  erwähnten  Quellen  ver- 
schieden seien  von  den  VH»  16  und  B,  J,  II,  21,  6  erwShnten  (Furrer, 
Zeitschr.  des  DPV.  xm,  IMIT.  Oehlmann,  Die  Fortschritte  der  Ortskimde 
TOB  Palietina,  1.  TL  Norden,  Frogr.  1887,  8.  12—14),  ist  eine  seltsame  Kon- 
sequenz, zu  welcher  sie  durch  ihre  Ansieht  Tiber  die  Lage  von  Tftrichea  ge- 
drängt worden  sind.  Vgl.  dagegen  die  Beuierkuugen  über  die  Lage  von  Xari- 
chea  oben  §  20  (I,  614 £),  auch  Dechent,  ZeiUchr.  des  DPV.  VII,  178. 
Kastoren  ebenda«.  XI,  215.  Buhl  ebenda«.  XIII,  39—11.  Otttlie  ehendae. 
xm,  2d4f.  —  Oher  die  filder  von  Tiberias  überhaupt  auch  Light foot,  Ob»- 
luria  Maftfine/}  ftraemis^aa  r.  74  {Opp.  TT,  224 «}.).  W ichmnnshausen,  Dt 
thermü  Tiber iensibm  (iu  Ugoiiuis  Thesaurus  t.  VII.)  Uambarger,  lieal- 
Enzykl.  filr  Bibel  und  Talmud.  IL  Abt.  Art.  „Heilbäder^'.  Dechent,  Ztschr. 
des  DPV.  VU,  176-187. 

523)  So  aneh  Lettin^  Fasti  sacri  {London  1865)  n.  1163. 

524)  Eusebius,  Chron.  ed.  Schiene  U,  MO  -Un  lierichtet  die  Gründung 
neuer  J?tndte  (hircii  die  Sohne  des  Herodes  in  folgender  Keilieiifolge :  l'hilippus 
gründet  Cäsarea  uuU  Juliat»,  Uerodes  Antipas  gründet  Tiberiut»  und  Li- 
Tins.  Simtliche  Gründungen  werden  in  die  Zeit  des  Tiberins  gesetst;  8ep> 
pborit  ist  gsns  fibergangen.  Dies  alles  macht  es  zweifellos,  daß  die  An- 
gaben des  Eusebius  lediglicli  juis  Jos.  Beif.  Jad.  TT,  ft,  1  geschöpft 
sind.  Denn  die  (trOndungen  werden  dort  irenaii  in  derselben  Reihenfolge, 
ebenfalls  nach  dem  liegierungsautrilt  des  TiberiuM  und  ebenlHÜs  mit  Über« 
gebnng  von  Sepphoris  anfgesililt  Die  Ansitse  des  Ensebios  sind  also  nicht 
nur  ohne  selb8tandigen  Wert,  sondern  sie  sind  flbwdies  sas  dem  ungenaueren 
Bericht  des  Josephus  im  Bell.  Jnd.  pes<  höpft.  mit  Tpnnncnin;;  des  genaueren  in 
Anit.  X  Vm,  2,  1—3.  Vgl.  auch  Zeitachr.  für  wis«.  TheoL  IbUä,  S.  30 f.,  überb. 
6.  22  ö; 
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Widerspruch  stehen*^*.  Die  Bevölkerung  von  Tiberias  war  «ine 

f^f'hr  gemischte.  Um  nur  Einwohner  für  die  neue  Stadt  XU  ge|- 
winiien,  mußte  Merodes  Antipas  eine  wahre  coUnvir,^  hnminnm,  znm 
Teil  zwangsweise,  dort  ansiedeln  (s.  oben  §  \V>).  Ihre  Hal- 
tung während  des  jüdischen  Krieges  zeig-t  aber,  daß  sie  doch 
eine  vorwiegend  jüdische  war.  Nur  die  Verfassung  war  ganz 
in  hellenistischer  Weise  organisiert ^^^z  die  Stadt  hatte  einen 
Rat  (ßovXr/)  von  600  Mitgliedern^''',  an  dessen  Spitze  ein 
X<ov'^^^  und  üiü  Ausschuß  der  ötxa  ^qcötoi'^'^  stand,  ferner  Hyp- 

686)  Über  die  Münzen  uod  di6  Ära  s.:  Norts  V,  6  {ed.  Lips.  p.  652—5611. 

Sn ncUmcnte,  De  vulgaris  aerae  tmemldtimte  p.  324  sq.  Eckhrl  Ul,  426 — 428. 
Musei  Sancicnienf  i'ayii  Xumismata  seleeia  Pars  II  lib.  IV,310— 344.  Mtonnct 
V,  4B3 — 4iJb.  Sujipi.  Yiii,  SS2sq.  Huber  iu  der  Wiener  Numismatiscbett 
Zeitschrift»  Jahig.  I,  1809,  6,  401-^14.  De  Saulcy  p.  333--338,  pl.  XVH 
n.  9 — 14.  Ders.  im  Atmuaire  de  la  Sncictf  Fran^ise  de  Numismaiique  ei 
-f'. 4 rr/j/o/.  TU,  2G<) - '271 1.  G.  A.  Srnilh,  Histarical  (leo'irnphii  of  the  Holy  Land 
p.  44Ö.  Macdonald,  Galai.  of  the  Hunterian  coUectiun  iJl,  v.  27,".  —  ünt<»r 
den  datierten  Münzen  sind  sicher  bezeugt  nur  die  Münzen  Trajuus  mit  der 
JahiesBahl  81  und  die  H flnzeD  fladriant  mit  der  Jahretaüil  101.  Noria  nnd 
Sanclemente  aetaten  aach  Trajans-Mansen  mit  der  Jahreszahl  101  voraus 
und  berechneten  denipomäR  die  Epotlie  von  Tiln-rias  auf  d.  J.  17  n.  Chr. 
(denn  es  mQßte  (hinn  da»  Jahr,  in  welchem  Hadrian  auf  Trajan  folgte,  also 
117  n.  Chr.  «  lui  aer.  Tiheriem,  sein,  also  17  n.  Chr.  =•  1  aer.  Tib.).  Aber 
die  Hflnaen  mit  der  Jahresaahl  101  gehdren  sicher  alle  Hadrian  an.  Anch 
die  andere  von  den  Numi^matikcrn  vereinzelt  angegebenen  Daten  (de  Sanlcf 
gibt  noch  Münzen  des  Claudius  v.  J.  33,  Trajans  v.  J.  80  und  90,  Hadrians 
\.  ,T.  103)  sind  zweifelh.nft.  Mun  kann  dnlifr  mit  Sicherheit  nur  nngen,  daß 
die  Epoche  von  Tiberijts  nicht  früher  als  17  nach  Chr.  beginnen  kann. 
Ein  weiterer  Anhaltapankt  lieAe  deh  gewinnen,  wenn  die  Titel«  welche  Trajan 
auf  den  Mfinzen  vom  J.  81  iShrt»  aicher  festgestellt  werden  kannten.  Wenn 
er  nämlich  hier  nur  Germanicus.  mvht  Daciens  heißt,  so  könnten  die  be- 
treffenden Münzen  nicht  fips'itpr  als  10:^  n.nch  Thr.  erprägt  sein  («eit  welchem 
Jahre  Trojan  auch  den  letzteren  Titel  führte),  die  Epoche  also  nicht  spater 
als  22  n.  CSur.  beginnen  (so  Eckhel).  Wenn  er  aber  umgekehrt  gerade  anf 
jenen  Mfinzen  schon  beide  Titel  hat  (wie  Beichardt  bei  Hu  her  a.  a.  0. 
versichert,  indem  statt  FEPM.  zu  lesen  sei  PEP.  J.),  so  konnten  umgekehrt 
die  Iklunzen  nicht  früher  als  ir»3  geprägt  sein,  die  Epoche  al>o  nicht  früher 
als  22  n.  Chr.  beginnen.  Damit  würde  dann  Josephus  im  Einklang  stehen. 

520)  B.  zum  Folgenden:  Kuhn,  Die  etSdtische  und  bflrgerl.  Verfiuisnng 
II,  353  f.  Ders.,  Über  die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  B.  427 f. 

527)  BeJl.  Jud.  II,  21,  0.    Vgl.  überhaupt  TiVa  12.  34.  5b.  58.  61.  68. 

528)  Vifa  27.  .'.3.  54.  57.  Dell.  Jud.  II,  21.  ^.  Es  wird  hier  überall  ein 
JpßUH,  Sohn  des  Sapphias,  nl«  Archon  von  iiberias  während  der  Revolu- 
tionszeit  erwShnt.  Zu  seiner  Befugnis  gehört  z.  B.  anch  die  Leitung  der 
Bats^Versamrolnng,  Vita  68. 

ri2:i)  J'ifa  13.  :»7.  Jkll.  Jud.  II,  21,  9  —  Vita  33.  a  be».  Vita  13:  xovf 
T^g  ßoi  '/.!]:  Tt'jriT''r;  i^'/n.  Vifa  57:  xots;  Styn  Totor^vc  Tißsiji'mr,  —  Über 
diese  in  den  hcUcnistiischen  Konuuuneu  bäuüg  vorkommenden  dixa  n^öotoi  s. 
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aTeh6ii**<>  und  einen  Agoranomos**^.  Auch  wurde  sie  zur  Hauptstadt 
von  Galiläa  erhoben,  Indem  selbst  Sepphoris  ihr  untergeordnet 
wurde  (&  oben  S.  211f.).  Die  Münzen  von  Tiberias,  welche  zur  Zeit 
des  Herodee  Antipas  geprägt  sind,  haben  einfach  die  Aafschrift  Ti* 
ß£Qtag^^\  —  Nach  der  Absetzung  des  Herodes  Antipas  ging  Tiberias 
in  den  Beisitz  Agrippas  1.  über.  Auch  aus  dessen  Zeit  ist  eine 
Münze  mit  der  Anfschrift  TtßtQttcov  bekannt*^'.  Nach  Ag'Hppas  Tode 
kam  die  Sta  lt  unter  die  Oberhoheit  der  römischen  Prokuratoren 
von  Judäa.  Eb(^n(l;imals  nniB  sie  diircli  Kaiser  Claudius  neue 
politische  Rechte  erhalten  oder  wenigstens  irgendwelche  Gnnst- 
bezeugung  erfahren  haben;  denn  die  Einwohner  nennen  sich  auf 
den  Münzen  Triyans  und  Hadrians  TtßeQulg  KXavöisig^^*.  Ihre 


Kuhn  1,  55;  Marquardt,  Köm.  StAatsverwaltung  1,  213  t  (1881);  d.  Index 
smn  Cbrp,  Auer,  Qrate,  p.  36.  Liebenam,  BtidtovenraUang  im  lendichtii 
KaisandcfaeClDOO)  B.552t  Brandla  in  Pmly-Winowis  Beid-EDS.  IV,2417 A 

Seeck,  Decemprimat  und  Dekaprotie  (Beitrage  zur  alten  Geachichte,  herausg. 
von  Lehmann  I,  1,  11K>1,  S.  147 — 187).  Hula,  Dekaprotie  und  Eikosaprotie 
(Jahresbefte  des  österr.  arcbäol.  Inst.  V,  1902,  S.  197—207).  —  Sie  sind  nicht 
«tw»  dM  tdiii  ittesfeeo  oder  aagHehansten  Mitglieds  des  BatM,  soiideni  du 
wediaebider  Atitschtifi  desaelben  mit  bestimmten  «mtUchen  Funktional»  wi« 
schon  die  oft  vorkommende  Formel  dexanQatzeiaaq  zeigt  (s.  Corp.  Tnser.  Qraee. 
n.  2039.  2H29.  L'930.  Add.  'J93()b.  3490.  3491.  3496.  34'.t8.  4289.  44ir)b.  Sexangm- 
xstfxu>s  n.  3418).  Ihr  Hauptamt  war  die  Eintreibung  der  Steuern,  für  deren 
riditigen  Eingang  sie  mit  dem  e^senen  Vermögen  ImHeten,  Digest.  L,  4, 1, 1: 
JAmenim  eMUSum ^tieedb^  PcOnmomiimd 
fmmera  rei  vehicularis,  üem  natdcularia,  deeetnprimattis :  ah  istis  enim  periciäo 
ipsorum  exatfioms  soliemnium  ctlebrantur.  Dt^««/.  L,  4,  18,  26:  Mixfa  miinera 
deatproiiae  et  ieosaprotiae,  ai  Herermm»  Modestntm  ....  deerevü:  nam  deca» 
pnH  d  ieotapnH  iHMa  exigente»  tt  äorpon^  wtmuttnim  genrnt  et  pro  om* 
»Am«  defwuiortim  (T)  /fMolM  dtirmmita  retareümt.  —  Es  ist  bemerkonswert» 
daß  Josephus  bei  seiner  Verwaltung  GallUas  den  decem  primi  zu  Tiberias 
Wertsachen  den  König!«  Agrippa  snr  Aufbewahrung  flbergibt  und  sie  dafür 
verantworilicli  macht,  Vita  13.  57. 

530)  J?.  J.  U,  21,  6:  totg  xmä       n6Xt»  ijuxt^xo^i- 

631)  JbUt,  XYm,  6i  2.  Über  des  Amt  des  äyopa»6tiOi  s.  Slephanu»^ 
Thea.  «.  r.  Hfiderli,  Die  hellenischen  Astynomen  und  Aproranomen,  vomeliin- 
lirh  im  alten  Athen  (Jahrbb.  f.  chi-s.  Philol,  15.  SuppkiTi.'i.tl.d.  1887,  S.  45 
— 94).  Oehler  in  Pauly-Wiissowa*  lltal-Enz.  I,  884  1.  Liebenam,  Städte- 
venraltung  im  röm.  Kaiserreiche  S.  362  0*.,  539—542.  In  einselnen  Städten 
ipecliselte  des  Amt  helbjUirHdi  {(Hermowt-OammMy  Oomptet  rmdtu  dt  PÄioaA, 
4e$  hucr.  et  Bellcs-Lettres  1808,  p.  G^^l  sq.).  —  Auch  die  rabbinischt n  Quellen 
kennen  das  Amt  des  DW'^ainMt  (Krauß,  Oriech.  und  lat.  Lehnwörter  im 
Talmud  etc.  II,  11  f.). 

532)  Madden,  History  of  Jcicish  Coinage  p.  97.  98.  Ders.,  Coins  of  the 
Jw»  (1881)  p.  119. 120. 

5.33)  Madden,  History  p.  110.    Coins  of  the  Jeics  p.  13^. 

634)  8»  die  oben  Anm.  525  zitierte  Literatur,  \m.  de  Saulcy. 
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Stellung  als  Hauptstadt  Galiläas  behielt  ^ie  ununterbrochen  bis 
zur  Zeit  Neros  {Jos.  Vita  9).  Erst  durch  diesen,  vielleicht  erst  im 
Jahre  61  nach  Chr..  wurde  sie  dem  Agrippa  IL  verliehen  und 
damit  von  Galiläa  ab^^etrenut  {Atüt.XX,  8,  4.  Ä  J.II,  13,  2.  Viia 
Sie  gehörte  alsu  zum  Gebiete  Agrippas  IL,  als  im  Jahre  66  der 
jüdische  Aufstand  ausbrach.  Diu  Haltung  der  Bevölkerung  diesem 
gegeniibc.r  war  eine  sehr  verschiedene:  einige  wollten  auf  Seiten 
Agrippas  und  der  Römer  bleiben;  andere  —  und  zwar  die  Masse 
der  Besitzlosen  —  yeriangten  den  Anaehlaß  an  die  Sache  der  Re- 
Tolntlon;  wieder  andere  nahmen  eine  zorttekhaltende  Stellung  ein 
(VUa  9;  vgl  anch  VUa  12,  iro  die  BeTolntionspartei  ^  tm»  vammp 
»tä.  xm»  axogmv  cxaatq  heißt).  Die  BevolntlonapaTtei  hatte  ent> 
schieden  die  Oberhand;  nnd  so  mußten  die  anderen  sich  f&gen. 
Jän  Hauptf&hrer  der  ersteren  war  Jesus,  Sohn  des  Sapphias,  der 
damalige  Archen  der  Stadt  ^3*.  Auch  nach  dem  Sieg  der  revolu- 
tionären Strömung  hielt  aber  ein  Teil  der  Einwohnerschaft  die 
Beziehungen  zu  Agrippa  aufrecht  und  bat  ihn  wiederholt,  freilich 
vergeblich,  um  seine  Unterstützung^^".  Als  Yespasian  den  größten 
Teil  Galiläas  unterworfen  hatte  und  bis  Tiborias  vorp:odrungen 
war,  wagte  die  Stadt  keinen  Widerstand;  sie  ütFnete  freiwillig  die 
Tore  und  bat  um  Gnade,  die  ihr  aus  Kücksicht  auf  Agrippa  ge- 
währt wurde:  Vespasian  ließ  zwar  seincj  Soldaten  in  Liberias  ein- 
ziehen, schonte  aber  die  Stadt  und  übergab  sie  wieder  dem  Agrippa*'*. 
Ob  Agrippa  sie  bis  zu  seinem  Tode  (100  nach  Chr.)  belialten  hat, 
ist  fraglich.  Einige  Spuren,  wenn  auch  unsicherer  Art,  sprechen 
dafür,  daß  ihui  seine  jüdischen  Besitzungen  im  Jahre  85  nach  Chr. 
abgeuonuueu  wurden  Tiberias  kam  dann  (sei  es  85  oder  100 
nach  Chr.)  wieder  nnter  die  unmittelbare  römische  Herrschaft,  von 
welcher  anch  die  vorhandenen  Ifttnzen,  meist  ans  der  Zeit  Tr^aas 
nnd  Hadrians,  Zeugnis  geben  Eusebius  b6[zeichnet  sie  als  xohq 
ixlcfiftoq^*K  Im  dritten  nnd  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  war 

53.')j  Über  die  Zeit  8.  oben  §  19,  Anbang  (Bd.  I,  S.  58Sf.) 

ÖH())  Jos.  Vifff  12.  27.  53.  54.  57.  Bell.  JuH.  Tl.  t?!,  3.  TU,  9,  7—8.—  Die 
revolutionäre  Haliuug  der  Stuilt  erlieUt  uue  der  guuz^u  Erzüblutig  des  Josephu» 
Jn  Miner  Vita, 

nu.  Jwl.  IT,  21,  8-10.    V4ta  32—34.  68-60.  70. 

53S)  Dell.  Jud.  III,  9,  7—8. 

539)  .-S.  Bd.  I,  S.  .')95.  .'.!>8  f.  —  Die  Spuren  siud;  1)  <laß  Batanäa  2ur 
Zeit  der  Abfassung  von  Jot^ephus*  Archäologie,  also  im  J.  93  dem  Agrippa 
nicht  mehr  gehört  hat  (Antt.  XVII,  2,  2),  2)  die  Notk  eioea  splteren  Chrono- 
graphen, daß  Agrippas  jfidi^ches  Kimigtuni  im  J.  85  endigte. 

540)  Kine  Münze  aus  der  Zeit  des  Conimod\i>  5>t  publiziert  worden 
von  Huber  in  der  Wiener  Numismatischen  Zeitscbr.  Jahrg.  1,1^9,  S.  401  ff. 

541)  Oiwmast.  ed,  Kloslermwm  p.  IG. 
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sie  ein  Haiiptsitz  rabbinischer  Gelehrsamkeit  und  wird  daher  auch 
in  der  talmudischen  Literatur  häufig  erwähnt Sie  hatte  aber 
seit  dem  zweiten  Jahrhuutiert  auch  heidnische  Tempel,  z.  B.  ein 
'AÖQiaveiov^  das  ein  raoc  inyiarnc  war'''^  Y  ni  ihrer  Bedeutung 
als  Handelsstadt  im  zweiten  Jahrhundert  uacli  Chr.  ^eben  zwei 
neuerdings  in  Rom  gefundene  Inschriften  Kunde,  wonach  die  Kauf- 
laute  aus  Tiberlas  Born  eine  eigene  9M0  (Verein  und  Vereins- 
haas) hatten 

fiel  emigem  der  zuletzt  genannten  StSdte,  wie  Antipatris, 
Phasaelifl,  Julias  und  Liviaa,  Iftßt  sicli  nicht  mit  BeBtimmtheit  sagen, 
oh  sie  wirkUeh  in  die  Klasse  der  selhst&ndigen  St&dte  mit  helle- 
nistiBcher  Verfassung  gehörten:  es  ist  ebensogut  möglich,  daB  sie 
wie  andere  St;ii!t<  zweiten  Banges  der  allgeineuien  Organisation 
des  Landes  einverleibt  waren.  Sie  mußten  aber  hier  mit  genannt 
werden,  weil  jedenfalls  ein  Teil  der  von  Herodes  und  seinen  Söhnen 
gegründeten  Städte  der  obigen  Kategorie  angehörte.  Andererseits 
bleibt  die  Möjxlichkeit  offen,  daß  mit  den  hier  aufgezählten  Städten 
die  Zahl  der  selbständigen  Kommunen  noch  nicht  erschöpft  ist 
Wir  können  also  die  von  uns  gegebene  List«*  nicht  als 
eine  festbegrenzte  betrachten.  —  Für  die  römii^che  Kaiserzeit 
wäre  auch  noch  eine  Anzahl  selbständiger  städtischer  Kommunen 
zu  nennen,  Uie  hier  absichtlich  übergangen  sind,  weil  sie  eben 
erst  spator  (frühestens  seit  70  nach  Chr.)  diese  Stellung  erlangt 
haben,  su  namentlich  Neapolis  =  Sichern  (gegründet  um  72  nach 
Chr.),  Capitolias  in  der  Dekapolis  (um  97—98  nach  Chi.),  Dios- 
poÜs    Lydda,  Eleutheropolis  (b^de  unter  Septimius  Seyeras), 


r42)  Neubauer,  OSorrraphic  du  Talmud  p.  208—211.  —  Pinner.  Com- 
pendium  des  jeru».  und  bab.  Talmud  (1832)  S.  109— U6.  —  Bacher,  Die 
Agada  der  paläst.  AmorSer  Bd.  m,  1899,  Begister  s.  v.  „Tiberias".  —  Krau ß, 
Giiedi.  Q.  lati.  Lehnwörter  im  Talmod  ete.  Dt,  255  f. 

543)  Epiphan.  haer.  20,  12. 

544)  Oatti.  Bullettino  deUa  eomiasvme  areheol.  cmnuncUe  1899,  p.  242 
and  Notixte  degli  scavi  (in  den  AUi  deUa  R,  Accademia  dei  Uneei)  189f»,  p.  3b6, 
abgedruckt  bei  Cagnat,  Insci-ipiwicM  gr.  ad  res  romanaa  perÜneiUes  l  n.  132, 
richtig  «gfiost  v<»  Tnrtse witsch,  Orhü  4n  wl»  1902  (mssiscli,  e.  Berlber 
pbilol.  Wochenschr.  1904,  594)  und  KubitBchok,  Jahreshefte  des  österr. 
arcbaol.  Institutes  Bd.  VI,  1903,  Beihhitt  rnl.  RO  f.  Tiqt  Reginn  lautot:  Tr« 
tIcdv  [Tiße]Qiiü}v  tihv  xal  K).avStonokiiüjv  1  una  Ila).[aio]iei'v^.  Die  erst  von 
Turtzowitsch  und  Kubitschek  gegebene  Ergänzung  [Tiße]QUu>v  ist  zweifellos 
richtig.  Die  Inaehriit  gehört  nach  E.  frfihestene  der  Mitte  des  2.  Jahrb.  n.  Chr. 
an.  —  2)  Oatti,  Bullettino  emnunak  1S99  p.  241  und  Notixie  defjli  scavi  1899, 
7>.  292  =•  Cki'inat,  hitstr.  rjr.  1  n.  III:  'laurivog  ^üti^ov  rtof  l'i-hnnv^  OTfr- 
xliovi.  —  Die  siatioiii-fi  mumcip^i'innn  in  der  Nähe  des  Forums  in  lioiQ  er- 
wähnen auch  Plin.  Htst.  Nat.  XVI,  230.  Sueion.  Nero  37. 
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KikopoUs  —  Emmaiis  (unter  Elagabal),  und  die  der  Provinz 
Arabien  angebörigen  Eommnnen,  wie  Bostra,  Adraa  n.  a.  Auch 
Aelia  Capitolina  Jenualem)  wäre  für  die  Zeit  nach  Hadrian 
als  heidnische  Stadt  zu  erwfihnen.  Über  Neapolis  und  Capitolias 
8.  oben  §  21, 1  (Bd.  I,  a  6&0— 652). 

Über  die  Stellung  der  Juden  in  diesen  Torwiegend  heid- 
nischen Kommunen  liegt  nicht  mehr  Material  vor«  als  was  an 
den  betreffenden  Orten  bereits  mitgeteilt  wnrde.  Am  instruktivsten 
ist  die  Geschichte  von  Cäsarea  (Nr.  9).  Hier  hatten  Heiden  und 
Juden  bis  zur  Zeit  Neros  die  gleichen  bürgerlichen  Rechte  {loo- 
jfoXitäa,  Antt.  XX,  8,  7  u,  9),  also  beide  auch  die  gleiche  aktive  und 
passive  Wahlflihigkeit  zum  städtischen  Senat  Da  dies  notwendig 
zu  vielfachen  Miß) Innigkeiten  führte,  so  erstrebte  jeder  von  beidfn 
Teilen  eine  Änderung  dieses  Zustand  es:  jeder  wollte  die  IT»  rr- 
schaft  für  sich  haben.  Es  gab  also  eine  dreifaclie  Möglichkeit: ' 
1)  Gleichstellung,  2)  Ausschließung  der  Juden  vom  Bürgerrecht, 
3)  Ausschließung  der  Heiden  vom  ]3ür<^errecht.  Alle  drei  Fälle 
sind  ohne  Zweifel  auch  wirklich  vorgekommen.  In  den  alten  phi- 
listäischen  und  phönizischen  Kommunen  haben  die  Juden  ächworlich 
das  Bürgerrecht  gehabt  Sie  wohnten  zwar  auch  hier  fast  überall 
'  za  Tausenden;  aber  sie  waren  doch  nur  als  Einwohner  geduldet; 
und  wie  gespannt  das  YerhSltols  zwischen  ihnen  and  den  heid- 
nischen Bftrgem  war,  zeigt  am  besten  die  blutige  Verfolgung  der 
Juden  in  manchen  dieser  Städte  beim  Ansbrnch  der  jadischen  Be- 
Yolution,  so  z.  B.  in  Askalon,  Ptolemais  und  Tyrus.  In  anderen 
Stftdten  mOgen  Heiden  und  Juden  gleidiberechtigt  gewesen  sein; 
so  namentlich  wohl  in  denjenigen,  welche  seit  der  Makkabäerzeit 
vorwiegend  von  Judi^n  bewohnt  waren,  wie  Janinia  und  Jope. 
Ob  in  irgend  einer  der  bisher  genannten  Städte  die  Heiden  vom 
Bürgerrecht  ausgeschlossen  waren,  ist  sehr  zweifelhaft;  nicht  ein- 
mal bei  Sepphoris  und  Tiberias  ist  dies  wahrscheinlich.  Jedenfalls 
aber  ist  diese  dritte  Möglichkeit  durcli  Jerusalem  und  überhaupt 
durch  die  Städte  des  eio^entlicli  jüdiselien  <  Gebietes  vertreten.  Im 
einzelnen  läßt  sirh  diesen  Dingen  bei  dorn  ^fanjnd  an  Material 
nicht  weiter  nacligehen.  Es  muß  uns  genügen,  die  allgemeinen 
(Tesichtsj'unktA  festprestellt  zu  habeu.  Über  die  Organisation  der 
jüdischen  i  iemeinden  in  diesen  Städten  s.  unten  §  27,  II  und  §  31,  II. 
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IL  Das  oigentliclL  jadische  Gebiet 

Literatur: 

Seiden,  De  »yncdriis  et  praefeeturis  jwidicis  eeterum  Ehracorum,  !ih.  1  Z/Ofi* 
dini  löSO,  Hb.  II  Ijindini  1653,  IUk  III  L^mdini  IG.'ir»  (Nachdruck  des 
Ganzen:  Am$telnedami  1670).  —  Dan  erste  Bucli  lumdelt  über  die  jüdische 
Gericbtäverl'asBUDg  ante  iegü  iti  Sinai  dalUnt^t,  da»  zweite  Bucb  über 
dieselbe  seit  der  diudtimsh«!  GewtzgebuDg.  das  dritte  q)eBieU  fiber  dia 
Belbgniase  des  großen  Synedriums.  Wegen  seines  Stoflreichtums  ist  das 
gelehrte  ^Verk  trots  des  ?eralteten  nokritiachen  Standpunktes  noch  immer 
schätzbar. 

SaaUchütz,  Das  mosaische  Recht  Bd.  X,  1S53,  S.  53—04. 

Winer  RWB.  Artikel:  Alter,  Älteste;  Gericht;  Stidte. 

Schenkels  Bibel-Lexikon  Art.  llteste  (von  Schenkel);  Geiichte  (von  Wit- 

tichen);  Städte  (von  Furrer). 
Bichin»  HandwÖrterb.  d.  bibl.  Altertums  Art,  Älteste;  Gerichtswesen;  Dorf; 
Stadt. 

Arnold  in  Herzogs  Beal-Bnx.  L  Anfl.  XIV,  721  (Art.  „Stidte"). 

Leyrer  in  Herzogs  Real-Enz.   1.  Aufl.  XV,  324  f.  (Art.  „Synedrium"). 

Kuhn,  Die  «städtische  und  bürgerl.  Verfiussung  des  röm.  Reichs  TT,  33G — 340. 

Köhler,  Lehrbuch  der  bibl.  Geschichte  Alten  Testamentes  Bd,  1, 1875,  S.  350£, 

Beuß,  Gesch.  der  heiligen  Schriften  A.  T.8  §  114.  [ 

Seesemann»  2Me  Ältesten  im  Altai  Testament.  Leipzig  Dlss. 

Benainger,  Art.  „Älteste"  in  Herzogs  Beal-Enz.  3.  Aufl.  I,  224—227. 

Weinberg,  Die  0^^^ani8ation  der  jüdii-iclien  Orts)reiueinden  in  der  talmu- 
dischen Zeit  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judeut.  41.  Jahrg. 
1897,  S.  ööö— ti04,  639— 66Q,  Ü73— 691). 

Btnxinger  Art  QotenmunA  in  der  Sneyclopaedia  h&iHea  H,  1001,  «ol.  1900  ff. 

Weylt  Die  jftdischen  Stra^j^tze  bei  Flavins  Josephus  in  ihrem  Verhältnis 
zu  Schrift  und  Halacha,  mit  einer  Einleitung:  Flaviu^  Jo^^cphus  über  die 
jfldischen  Gerichtshöfe  und  Bicbter  (Bern,  Dissert.  1900)  &  12— 2& 

Das  eigentlich  jüdische  Gebiet  umfaßte,  wenn  wir  von  Samaria 
absehen,  die  di-ei  Landschaften  Judäa,  Galiläa  und  Peräa.  und 
zwar  in  dorjfmigen  Einsrhriinkunp:,  welche  sicli  durch  die  Grenzen 
der  liellt  Iiistischen  Städte  von  selbst  ergibt  ('vtz:l.  oben  §  22,  I).  In 
diesem  Gebiet  bildeten  die  etwa  dort  wohnenden  Heiden  höchstens 
eine  Minorität;  und  es  darf  angenommen  werden,  dal>  hier  die 
Komniuiicilbciiörden  der  Städte  ausschließlich  aus  Juden  bestanden. 
Auch  in  den  jüdischen  Städten  hat  es  nämlich  ohne  Zweifel  Eom- 
munalvertretungen  gegeben,  welche  die  Angelegenheiten  clor 
Stadt  za  leiten  hatten.  Schon  in  der  frflhesten  Geschichte  Israels 
werden  häutig  „die  Ältesten  der  Stadt"  n*»rn  ^r^y  als  lokale  Obrlg^ 
keiten  erwähnt  (s.  flherh.  Dmi.  19,  12.  21,  2  iL  22,  15  ff.  25,  7  ff. 
Jowa  20,  4.  Judie.  8,  14.  Rulh  4,  2  ff.  I  Sam.  tl,  3.  16,  4.  30, 26  ff. 
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I  Ikg.  21,  8.  11).  Ihre  Zahl  wird  fast  nirgends  genannt,  muß  aber 
als  zieinlicli  groß  angenommöii  werden,  biukkotli  z.  B.  hatte  77 
Älteste  {Jwlic.  8,  14).  Sie  vertraten  die  Gemeinde  in  jeder  Be- 
zieh üug  liiid  übten  darum  auch  richterliche  Funktionen  aus  (s.  z.  B. 
Dmk  22,  15  ff.).  Doch  werden  außer  ihnen  auch  speziell  noch 
j^Richter"  (D'^p&i^)  und  „Amtlente'*  (D''':i3V)  genaimt  (beide:  Ikui, 
16,  18;  die  Einsetzung  von  „Richtern*  wird  II  CAron.  19,  5  ff.  auf 
Josaphat  zorttcl^l&hrt).  Da  namentlich  die  Bichter  ansdrftcklich 
neben  den  Ältesten  genannt  werden  {Ikuk  21,  2;  Btra  10,  14),  so 
sind  beide  zu  nntencheiden,  aber  wahrseheinlidi  nnr  so.  daß  die 
Bichter  diejenigen  nnter  den  Ältesten  sind,  welche  speziell  mit 
der  Rechtsprechung  beauftragt  waren.  Ebenso  werden  auch  die 
„Amtleute"  zu  der  Zahl  der  „Ältesten"  gehört  haben,  und  zwar 
als  die  eigentlichen  JSxeinitivbeamten  der  Gemeindet  Diese  Or- 
ganisation wird  nnn  im  wesentlichen  auch  ffir  die  spätere  Zeit 
anzunehmen  sein.  Auch  in  der  persischen  und  ^griechischen  Zeit 
werden  öfters  „die  Ältesten"  der  Stadt  erwähnt  {Esra  10,  14. 
Müh  6,  16.  21.  7,  23.  8,  10.  10,  G.  13,  12).  Für  die  römische  Zeit 
ist  die  Existenz  von  Lokalbehörden  z.  13.  bezeugt  durch  die  Notiz 
des  Josephus,  daß  Alhiim^  in  seiner  Habsucht  auch  solche,  die 
weg'en  Räuberei  von  ilii  t^r  Ürtsbehörde  {ßovki'j)  ins  Gefänfniis 
geworfen  waren,  gegen  Geld  freigelassen  habe  2.  Man  |  sieht  hieraus 
zugleich,  daß  die  ßovXri  selbst  es  ist,  welche  die  Polizeigewalt  und 
Rechtspflege  handhabt  Dabei  ist  es  immerhin  möglich,  daß  nament- 
lich in  größeren  StAdten  neben  der  ßovXfi  noch  besondere  Gerichte 
bestanden.  An  Lokalsynedrien  ist  anch  am  denken,  wenn  es  MatO^ 
10, 17  Mxre,  13, 9  heißt,  daß  die  Glftabigen  werden 
Überantwortet  werden;  auch  die  Gerichte,  welche  MaUh.  5,  22  als 
niedrigere  Instanz  Vor  dem  Synedrinm  vorausgesetzt  werden,  ge- 
hören hierher;  ebenso  die  .-rnnr^vTiooi  von  Kapemaum  (Lmc7,  3). 
Namentlich  setzt  aber  die  Mischna  durchwoir  die  Elxistenz  von 
Lokalgerichten  im  jüdischen  Lande  vorans'.  Bei  Josephus  werden 


1)  S.  bes.  K nobel  and  Dillmann  sa  Exod,  6,  6  nnd  DmU*  10, 1& 

2)  B.  J.  II,  14,  1:  xal  xov<;  inl  Xgaze/a  SdeßhimQ  in6  t$C  ftap*  iteA' 
CtOK;  r;  nov  7tQ0Tinv>v  iAirn(in.ujv  ani)Ar(}nv  ToTc.  Ti'yyeveOi. 

3)  Srhcliidi  X.  1;  Drr  west^itlii  lit'  Iiilmlt  ilcs  Prosbol-Formulares  ist  fol- 
gender: Ich,  der  und  der,  übergebe  euch,  den  Kieli  tern  des  uud  des  Ortes, 
die  ErkliniQg,  daS  ieh  ete.  ~  Sota  I,  3:  Wie  hat  der  Hann  (einer  des  Ehe- 
bmd»  Terdächtigen  Frau)  m  verfahren ?  Er  fülirtneroT  das  Gericht  sciues 
Ortes,  welches  ihm  zwei  Gesetzeskundige  mitgibt  etc.  —  Sanhedn'n  XT,  4: 
Man  tötet  einen  solchen  Verbrecher  weder  durcJ»  das  Gericht  in  seiner 
Stadt,  nocli  durch  das  Gericht  zu  Jahne  etc.  —  Als  Analogen  mag  hier  er- 
wlhnt  Verden,  daß  es  anch  hi  Ägypten  ftQScßi  xeQoi  xujurn  nnd  andere  Dorf- 
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zur  Zeit  des  Herodes  gelegentlich  „Dorfschreiber''  erwähnt  {Antt. 
XVI,  7,  3  §  203:  xcDfioyQafifdatBlq,  ßeü.  Jud.  1,  24,  3  §  479:  xoinav 
YQauuarti^)*,  —  Was  die  Mitgliederzahl  der  Ortsgerichte  hutriflFt, 
so  hat  man  aus  der  Mischna  schließen  wollen,  daß  die  kleinsten 
nur  ans  drei  Personen  bestanden  liattüii.  Es  beruht  dies  aber 
lediglich  auf  Mißverständnis.  Denn  an  den  betreffenden  Stellen 
werden  nur  die  Fragen  anfgezfthltt  zu  deren  Entscheidung,  und 
die  Handlangen,  za  deren  Vornahme  je  drei  Personen  genügen. 
83  genttgen  z.  B.  drei  Personen  zar  Entscheidung  In  G^ldprozessen, 
znr  Entscheidung  Uber  Banb  und  körperliche  Verletzungen,  znr 
Verurteilung  zu  Schadenersatz  nsw.*;  zur  Verurteilnng  znr  Geiße* 
lung«  zur  Erklärung  des  Neumondes  nnd  SchaUjahres*;  zur  Hand* 
auflegnng  (auf  ein  Sundopfer  im  Namen  der  Gemeinde),  zum 
Genickabschlagen  des  Kalbes  (wegen  eines  ermordet  Gefündenen). 
Femer  geschieht  vor  dreien:  die  Chaliza  und  Weigerungserklämng, 
die  Auslösung  der  Früchte  der  vierjährigen  Pflanzung  und  des 
zweiten  Zehntes,  dessen  Wert  nicht  bestimmt  ist,  die  Einlösung 
geheilig-ter  Dinge  usw.'.  Aber  nirgends  ist  gesagt,  daß  es  Orts- 
gerichte gegeben  habe,  welrlu'  aus  drei  Personen  bestanden,  i  Wie 
weiii?  bei  jenen  rein  theoretischen  Bestimmungen  an  tatsärbhVh 
bestehende  Behörden  gedacht  ist,  sieht  man  vielmehr  aus  einer 
anderen  Stelle^,  welche  lautet:  „Geldpruzesse  werden  durch  drei 


heamte  gab.  Ö.  Lnmbroso,  liecherches  siir  icconomie  politique  de  l'/jyi/pfe 
sous  les  Lagides  (1870)  p.  259.  Deißmann,  BibeUtudieu  (1895)  S.  153 1. 
HohlwBin^  VodmmiaraHQn  4»  vittaff»  IjfpfMw»  ä  P^^oqm  §rSoo-romoine 
(Jje  MusU  Beige  1906,  p.  38-58,  100-171).  M.  Strack,  Dio  Mflllerinmmg  in 
Alexandrien  (Zeitschr.  f.  d.  Ncutostamentl.  Wissen^ch.  lOnj,  213 — 234)  .stellt 
B.  2^1 — 234  alles  Material  über  n^saßCtegoi  in  Ägypteu  in  ptolemaischer 
Zeit  zu8an;men.  Über  dieselben  in  römischer  Zeit  8.  HauHchilUt,  JJfteaßv- 
vt^i  in  Ägypten  im  L— III.  Jahrh.  n.  Ohr.  (Zeitsehr.  f.  d.  Nentestamentl. 
WBsenscb.  1903.  S.  235—212).  —  OIh  t  die  Organisation  der  Landgemeinden 
im  rdmischen  Beiche  überbaapt  8.  Schulten,  Philologus  Bd.  63,  1894, 
S.  629— 

4)  Iq  Ägypten  tiiad  xuifAoyiKXfifiaielg  häufig.  S.  x.  Iii  Telßtunis  Papyri  ed. 
hy  Ormfeil,  Hunt  and  Smüy  F.  I,  1902,  Index  p.  611  «.  9.  (Urkunden  ftUB  den 

Ende  des  2.  .Tahrh.  vor  Chr.).  Ägyptische  Urkunden  aus  den  Königl.  Museen 
ni  Berlin,  C.rieehisclu"  Urkunden.  Indice«  zu  Bd.  I  1^0:>.  IT  IsOS.  IH  im% 
überh.  die  neueren  Papyrus-Fublikatiorren.  FJo hi irc  in ,  h:  Mnm  f  Jkl<jf  HH;»;, 
p.  4\ — 58.  Niese  sieht  daher  in  dem  Vorkommen  vuo  xu/fioyQafifiaieiq  in 
Jndia  einen  Beweis  ägyptischen  EinllnsMB  (Qeaeb.  der  griech.  und  rnake* 
doniichen  Staaten  II,  1899,  S.  121). 

5)  So>iJie(lrin  I,  1. 

6)  Siinlu'lrin  F.  2.  Vgl.  Boach  itaschana  II,  Ö.  III,  1. 

7)  Sanhedrin  I,  3. 

8)  Sanhedrin  III,  1. 

Sekftrer,  OMCbidite  II.  4.  Aufl.  15 
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entschieden.  Nämlich  jede  der  beiden  Parteien  wählt  einen  Richter, 
und  beide  Parteien,  oder  nach  anderer  Aiisiclit  beide  Richter  wählen 
züsaninien  noch  einen  dritten".  In  Wnlirheit  bestanden  die 
kleinsten  Urtsbehörden  aus  sieben  Personen.  Denn  man 
wird  schwerlich  irren,  wenn  man  die  Angabe  des  Josepliiis,  daß 
Moses  angeordnet  habe:  „Es  sollen  gebieten  in  jeder  Stadt  sieben 
Männer;  und  jeder  Behörde  sollen  zur  Unterstützung  zwei  Männer 
vom  Stamme  Levi  beigegeben  \s'erden",  als  eine  Btssclireibnng  des 
tatsächlichen  Zustandes  zur  Zeit  des  Josephus  betrachtet,  da  diese 
Bestimmung  im  Pentateuch  nicht  vorliegt'.  Bestätigt  wird  dies 
dAdnrcli,  daß  Josepliiu  selbst,  als  er  in  GaUlfta  eine  Jfldiaehe  Muster- 
Verfassung  einfuhren  wollte,  in  jeder  Stadt  eine  Behörde  von  sieben 
Männern  einsetzte  Man  könnte  freilich  ans  letaterer  Tatsache 
gerade  umgekehrt  schließen,  daß  diese  Organisation  in  Galiläa  vor 
der  Bevolntion  nicht  bestanden  hat  Allein  an  der  Prahlerei  des 
Josephus,  als  ob  er  dieses  Ideal  einer  jüdischen  Verfassung  erst 
geschaffen  habe,  ist  doch  höchstens  so  viel  Wahres,  daß  er  es  zn 
strengerer  Durchfährong  gebracht  hat.  Auch  im  Talmud  werden 
einmal  „die  sieben  Vornehmen  der  Stadf*  (T'm  -^mo  n:?3t?)  als 
Gemeindebehörde,  welche  namentlich  das  Vermögen  der  Oemeinde 
zu  verwalten  hat,  erwähnt".  Die  Angabe  des  Josephus,  daß  den 
Lokalbehörden  je  zwei  Leviten  als  v.^TjntTai  zu<jeteilt  gewesen 
seien  (s.  oben  Anm.  9\  hat  wenif^tens  AnalngMen  :  im  Alten  Testa- 
mente^^. Kach  der  Mischna  mußten  für  einzelne  bestimmte  Fälle 


9)  AntI,  IV,  B,  14:  (tg/tioiaav  ö'e  xctd'  ^«ot>;^v  nökiv  arögeq  hntd  . . . . 
kxdaty  4k  iQxS  ^  &v6gti  vn^^heu  i§S6a&mo«t»  ix  t^g  tSiv  AuHTüiv  ipv}Jji. 
—  Aueh  bei  der  Bflfvnkhiktion  dee  OeMttes  Aber  «nrertnintee  Gut  (Haptf. 

22,  Off.)  setzt  Josephus  die  Existenz  von  Sieben-MäDner-Gerichteu  voraus,  AtM. 
IV»  8»  38:  el  Sh  fiTjSh-  ^Ttl.lnr'/.ov  S(,<~)y  o  Trtorer&ei^  iifoXiciiev,  d^uc^fitve^ 
inl  TOVQ  hnrh  xottäg  vuiith)  töv  Ulüv  x.x.k. 

10)  IkH.  Jud.  11,20,  tnxä  öt  iv  kxdciQ  nöXet  dixuaräi  [xatiatijaiv], 
^  Diese  Sieben -Mfianer- Gerichte  hatten  nur  kleinere  Straitigkeiten  atannr- 
teilen,  nicht  aber  v&  fteC^iu»  np&yßata  xai  t&9  fwyofäg  dKirarg»  deren  Abor- 
tei luDg  vielmehr  dem  von  JoBephn»  «ngeaetiien  Bat  der  8iebensig  vorbe- 
halten war. 

11 1  }f'-'if'!fa  ..Rabba  fäjifrtc:  Jenf  Kf^timmung  (der  MiHrhnji  in  betreH" 
des  Verkaut«  von  »Synagogen  und  dereii  Kinrichtungsgegenstanden)  gilt  nur, 
wenn  die  eieben  Vornehmen  der  Stadt  aie  nidit  öffentlich  verkauft  haben. 
Haben  eie  sie  aber  öffentlich  verkauft  etc."  —  Vgl.  auch  Rhenferdf 
vesll'idth  praefeeforutn  et  mmülronm  tynagogae  11, 25  (in  UgoUnie  Tkuattrw 
Bd.  XXI). 

12)  Deut.  21,  5.  I  Chron,  23,  4.  2^  29.  Knobel  und  Dillmano  zu 
Deut,  lü,  1& 
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Priester  als  Richter  beigezogen  werden  —  An  größeren  Orten 
scheint  die  Lokalbehörde  aus  23  Mitgliedern  bestanden  zn  haben. 
Wenigstens  bemerkt  dieMischna,  daß  ein  kleines  Synedriiim  (r"*'^ri:p 
nrop)  aus  23  FersoneTi  bestehe,  und  daß  ein  solches  jeder  Stadt 
zukomme,  weldie  niiiidestens  120  Männer  habH,  oder  narh  Ansielit 
K.  Nechemjas  inin  l-'stens  2.H0.  daniit  jeder  der  23  Richter  ein  Vor- 
steher von  10  Manu  sein  könne Freilich  haben  wir  auch  hier, 
wie  in  viebn  Fällen,  keine  Bftrgscliaft  dafür,  daß  die  Wirklichkeit 
(Uesen  Bestimmungen  ciik^prochen  hätte.  Zur  Kompetenz  dieser 
Syuedi'ien  vun  23  Mitgliedern  gehüi-ten  auch  die  schwereren  Kri- 
minalfälle (niOM  "«S"»^)  wie  ja  auch  aus  Matth.  5,  21—22  erhellt, 
daß  die  AbnrteiluDg  von  MArdem  nicht  bloß  Sache  des  großen 
Sjnediinms  war. 

Wie  in  den  helleniatisehen  Eoninuinen,  eo  waren  ancb  inner» 
halb  des  jftdischen  Gebietes  die  DOrfer  den  Stfldten  nnd  die 
kleineren  Städte  den  größeren  nntergeerdnet  Der  Unter- 
schied zwischen  Stadt  (ti^)  und  Doif  (*T|ri,  selten  wird  schon 
im  Alten  Testamente  ftbenül  voraosgesetzt;  entere  ist  in  der  Regel 
ein  ummauerter,  letzteres  ein  offener  Wohnplatz  (s.  bes.  Lev.  25^ 
29—31);  doch  wird  auch  in  betreff  der  Städte  wieder  zwischen 
ummauerten  und  offenen  unterschieden  {Deut.  3,  5.  Estfier  9,  19). 
Auch  Josephns  und  das  Neue  Testament  unterscheiden  stets  die 
Begriffe  jt6X(c  und  xojurj^^.  Einmal  ist  im  Neuen  Testanipntn  von 
xm/wstoietg  i^alästiuas  die  Rede  {^farr.  1.  3S),  d.  h.  von  Städten, 
welche  verfassungsmäßig  nur  die  Stellung  einer  /cmiiT]  hatten 
in  der  Mischna  werden  konstant  drei  ikigrift'e  unterschieden:  eine 
große  Stadt  C^"^),  eine  Stadt  (T^y)  und  ein  Dorf  i^ncs)  Das  unter- 
scheidende Merkmal  der  beiden  ersteren  scheint  nur  die  verschiedene 
Grüße  gewesen  zu  sein;  denn  auch  eine  gewöhnliche  1  Stadt  (i*^?) 
konnte  mit  Maueiii  umgeben  gewesen  sein  und  war  es  wohl  ge- 
w(>hEUch<*.  —  Schon  im  Alten  Testamente  wird  nun  häufig  die 

13)  SoMktdrin  1,  3.  —  Vgl.  ilberiianpt  Aber  die  Priester  aU  Richter} 
JBxteh.  44,  24  lind  dazu  Smenrl. 

14)  SarUiednn  I,  0.  Vgl.  Seiden,  IM  synedriia  H,  5.  Wiuer  KWB.  II, 
564.  Leyrer  in  Herzogs  Real-Enz.  1.  Aufl.  XV,  324  f. 

1(9  SmMrm  I»  4. 

15)  Vgl.  Wiuer  RWB.  II,  510;  auch  das  Material  in  den  Konkordanzen 
zum  N.  T,  —  Ülur  den  Begrifl  einer  xwurj  im  römisch -hellenistischen  Sinne 
•.  Marquardt,  R.mische  Staatsvpnvaltiing  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881)  l(>f. 

17j  Das  Wort  xatfAÖTtohg  komiut  nuch  bei  Strabo  und  bei  Byzantinern 
soweilen  vori  e.  die  Lexika  nnd  Wetstein,  Nw,  Tut,  ta  Matt.  1,  38. 

18)  MeoUla  l,  1.  II,  3.  Ke/futboth  XIII,  10.  KtdAmhin  II,  8.  Baba  mexda 

IV,  6.  VITT,  0.   A  rar  hin  VI,  ',. 

nein  w  Arachin  IX,  3  ff.  Jülim  I,  7.  —  Über  Ti^s  vgL  Light  footf 
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Unterordnunfj;  dar  Dürfor  unter  die  Städte  anpod^ntet  In  den 
Städteverzei("liiii.sseu  des  Buches  Josua,  besonders  in  Kap.  15  und  19, 
ist  oft  die  Rede  von  den  „Städten  und  ihren  Dörfern"  fc^ni^n 
in'^nsni).  Anderwärts  wird  oft  eine  Stadt  „und  ihre  Tochter" 
(rrnisa)  erwähnt  {Numeri  25.  32.  32,  42.  Josua  15,  45-47.  17,  11, 
Jtidk  11.  26.  Nfhemia  11,  25 ff.  I  Chron.%  23.  5,  16.  7,  28 f.  8, 12.  18, 1. 
II  Chroii.  13.  19.  28,  18.  /tTxccAtc/ 16, 46 ff.  26,6.  30, 18.  iMakk.b,^.  65). 
Und  dem  Begriff  der  Tochter  entsprechend  kommt  für  die  Haupt- 
stadt auch  die  Bezdehnnng  „Mutter*  yor  (II  8am.  20,  19).  Ans 
alledem  erhellt  jedenfiiills,  daß  die  Dörfer  durchgängig  von  deu 
Städten  abli&ngig  waren,  Ee  ist  aber  auch  sehr  wahrscheinlich, 
da0  dasselbe  von  den  kleineren  Städten  in  bezug  anf  die  größeren 
gilt  Denn  unter  den  „Töchtern"  sind  häufig  nicht  nnr  Dörfer^ 
sondern  auch  kleinere  abhängige  Städte  zn  verstehen;  wenigstens 
an  einigen  Steifen  ist  dies  ganz  zweifellos  {Num,  21,  25.  Josua  i&i 
45—47.  I  Ökron.  2,  23).  Diese  aus  dem  Alten  Testamente  bekannten 
Tatsachen  werden  im  allgemeinen  auch  für  die  spätere  Zeit  vor^ 
ausgesetzt  werden  dürfen  (vgl.  bes.  I  Makk.  5,  8:  xr^v  *Ia^T)Q  xtd  tag 
d-vyaz iQaq  avr^^,  ibid.  5,  65:  xrjv  XeßQcov  xal  rac  &vyaTfQac  avrrjc). 
Eigentümlich  ist  im  Ostjordanland,  namentlich  in  der  Landschaft 
Trachonitl^,  das  Vorkommen  von  Hauptdürfern  {njjTQoxmpLiai), 
d.h.  von  Durfern,  welche  die  Stelle  ein(!r  Hauptstadt  vertraten^*. 
So  heißt  Phäna.  das  heutige  Mismie,  fAt/TQoxojfJila  rov  TQaxcoi'og^K 
Eine  andere  iuii\>oy.muia  ist  Borechath,  das  heutifre  Breike,  im 
Süden  von  Trachonitis,  nach  dem  liiiur.in  zu--.  Auch  Akrabii, 
westlich  von  Trachonitis,  etwa  auf  halbem  Wege  zwischen  Mismie 
und  dem  Merom-See,  war  e^e  fiijiQoxa>iäa^K  Epiphanias  erwähnt 


Horae  hebr.  zu  J/arc.  1,  38  (Opp.  II,  4.J7)  und  Levy,  Neuhebr.  WOrterb.  «.  r. 
Das  Wort  Ut  eigentlich  aranmiBch  {'^'^'s)  and  steht  in  den  Targumen  häufig  in 
der  Bedeatang!  Festung,  Borg,  befestigte  Btedt,  a.  Buxtorf  Lex.  und  Levy 

Chald.  WOrtorb.  $.  V. 

20)  S.  überh.:  Kulm.  Die  ßtädtisch«  iiiid  bfir^'crl.  Verfa^ssimir  des  ruiui- 
Hciieu  Reich»  II,  .3S0  ff.  Marquardt,  Rimii».  he  Staatsverwaltung  Bd.  I,  2.  AolL, 
S.  427  Anm.  1.  Die  Lexika  ».  v.  fttjrftoxwfxia. 

21)  Oorp.  Inaer,  Oraee.  n.  4551  —  La  Beu  ei  Waddmfffont  Ihser.  L  TO, 
n.  2624  «-  Ditienber'jer,  Orientis  ffr.  inscr.  sdectae  n.  <J09  ■=«■  JmcripHonea  ffr, 
ad  res  mm.  pcrfinmfcs  f.  TTT  crl.  Cagnat  n.  lllü.  —  Die  Inschrift  stammt  aus 
der  Zeit  des  Couimodus  oder  des  Alexander  Severus.  wahr«»<'heinlich  des 
letzteren  (s.  Dittenbergcr  a.  a.  O).  -  Über  Phä  na  s.  Bitter,  Erdkunde  XV^ 
897—899.  Banmer  Pal.  254  C  Porler,  Five  yeam  4n  Domaeeua  II»  244.  Eoho 
II,  SS-l.  Gelzcr  in  «einer  Ansg.  des  Gei^rgim  O^prnu  p^VSül^.  Die  Inschrifteil 
hei  Tj;  B'J3  et  Wa/hliwiton  n.  I'-Jt— 2537. 

22)  //<•  Bas  et  WofJditiffimt  t.  III,  «.  2306. 

23)  Dussaud,  Noucelles  archires  des  missions  sciaüifiques  t.  X,  1902,  ^p.  700 
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t7]P  Baxa&ov  firjtQoxm^lav  t//-  AQaßiaq  r/jg  i'iXaStXfpiac  Aller- 
dings gehöron  1  diese  Zeiiiriiissü  erst  etwa  dam  zweiten  bis  vierteu 
Jahrhundert  nach  Chr.  an,  auch  war  die  Bevölkerung  jener  Land- 
schaften eine,  wenn  auch  geuiisclite,  so  doch  vorwiegend  heidnische. 

Einige  speziellere  ISütizen  über  die  Unterordnung  gewisser 
Gebiete  unter  einzelne  größere  Städte  haben  wir  nur  ftir  Galiläa 
und  Jadla,  imd  nur  uns  der  rOmisdieii  Zeit  In  Qalüäa  irar  Sep- 
phoris  durdi  Gabimus  zum  Sitz  etnes  der  ffinf  von  ihm  errichteten 
awidifta  oder  cwodoi  gemacht  worden,  ond  zwar  des  eüizig;en  ffir 
OaliUla  {AnU.  XIY,  4.  A  /.  I»  8,  5),  so  daß  also  Sepphoris  den 
lüttelpiuikt  einer  ganz  Oalüfta  nmfassenden  Organisation  bildete 
Diese  Ehuichtong  desGabinios  war  freilich  nicht  von  langer  Dauer. 
Aber  auch  in  der  späteren  Zeit,  namentlich  unter  den  herodianifichen 
Fttrsten,  war  ganz  Galiläa  stets  einer  Hauptstadt  untergeordnet, 
sei  es  nun  daß  Sepphoris  oder  daß  Tiber ias  diese  Stellung  ein- 
nahm (s.  oben  I  Nr.  31  und  33).  Es  war  also  hier  das  jüdische 
Gebiet  sogar  einer  nicht  reinjüdischen  Hauptstadt  untergeordnet  -*. 

In  Jndäa  ist  nanientlic}!  von  Interesse  die  durch  Josephus 
und  Plinius  bezeugte  Einteilung  in  elf  oder  zelm  Toparchien. 
Nach  Josephus  nämlich  war  Judäa  in  folgende  eU  xkrjQovyJcu  oder 
zoJiaQx^tit  eingeteilt:  1.  Jerusalem,  2.  Gophna,  3.  Akrabatta, 
4.  Thamna,  5.  Lydda,  6.  Amniaus,  7.  Pella.  8.  Idumäa,  9.  En- 
gaddi.  KhHerodeion.  11.  Jericho^«».  Die  sieben  durch  gtjsperrte 
Schrift  hervorgehobenen  nennt  auch  Plinius,  der  im  ganzen  zehn 
Toparchien  zählt,  indem  er  zu  den  genannten  folgende  drei  hinzu« 


es  Ditimberger,  Ortentis  gr.  imcr.  sei.  n.  769  —  Inserijjitmtes  yr.  ad  res  roni, 
ptriineiUa  TO.  n.  1112:  Diokletian  und  «eine  Mitregenten  Xlihtv  di»(^Qovta 
Sfot'c  fiTjtgoxwfiiaQ  Ux^fäfitj^  Mal  Uii/xcvy  arrigix^vai  ixiXtvaav  ^pgcvtldi  ^ov* 
xlov  Kai(:[.  .  .]  xijva'noQiq.  —  Eine  jrauz  äbnlicbc.  nuf  die  Grenzregiiliertmi; 
znr  Zeit  Diokletians  bezflfrliche  inHchrift  s.  bei  JJittenberyer  n.  612  —  Jrnscr. 
gr,  ad  res  rom.  pert.  III  n.  1202.  —  Eine  dritte,  stark  verstümmelte,  aus 
Djerma,  sfldfietlich  von  Damadnis,  a.  bei  Jab^erl,  Auer,  gr,  $t  tat,  A  Syrie^ 
in:  lUtmtgt»  de  la  FaeuUi  OrkntaU  de  FühirersiU  de  Beyrendk  I,  1906, 
p»  150 

24)  Epiphanitts,  Anacefhnl.  p.  145. 

25)  Das  Verhültnis  ist  wirklich  das  einer  Unterordnung;  denn  Jo- 
sephoa  spricht  bestimmt  von  einem  affxeiv  uud  vnaxovttv,  s.  oben  S.  212 
Anm.  497  n.  496. 

26)  SelL  Jud.lJlfBf  5:  f/eiM^ttat  ifk  eig  Mviexa  x).',i>oi/Jai,  (ov  ag/ei  fxtv 
leq  fittdXeiW  va  *lBQ0a6).vfia,  ngouviayoiaa  r//^  negiolatov  naa^t  Sunttif  ^ 
3ef<pa?Ji  aCofiaxoq,  aX  Xoinal  6e  ßtx'  -  r'j  öt^iftfvxai  ta^  tonagx'a?-  Totf  va 
Sevtiga,  xal  ßfz  avztjv  'AxQn  ßar  r  a ,  ttafiva  Tigoi  taiTui,;  xal  Ari^'^rc  xrJ 
'Afifiaovi  xal  llikXtj  xai  'idovnaia  xai  ^Eyyaidal  xal  'Ügöjdanv  xai 
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fÖg:t:  Jitpiea.  Btihokthephme ,  Orine^''.  Die  Nennung  von  Orine  an 
Stelle  Jei  ubalems  ist  keine  wirkliche  Differenz,  denn  i)  oQuvTj  ist 
das  judäische  Gbbirgsland,  in  welchem  nach  Plinius'  eigener  An- 
gabe Jenisalem  liegt'®.  Die  Nennung  Jopes  aber  ist  ebenso  irrig 
wie  I  bei  Josephns  die  NemniBg  tob  Pella,  da  beides  seUwtibidige 
Städte  sind,  die  nicht  zm  eigentUchen  Jndia  gehörten.  Betfa- 
letepha  dagegen  wird  anch  von  JosephuB  an  einer  anderen  Stelle 
als  Hanptert  einer  Toparchie  erwfthnt'*.  Wir  werden  sonach  die 
riehtiga  Liste  erhalten,  wenn  wir  an  Stelle  Pellas  bei  Josephns 
BetUetepha  setzen Die  elf  Toparehien  gmppieren  sich  dann 
in  folgender  Weise In  der  Mitte  Jerasalem;  nördlich  davon 
Gophna<2  und  Akrabatta",  nordwestlich  Thamna'^  |  nndLydda», 


21)  Pfiniu.i  Tfist.  Nat.  V,  14,  70:  reh'qna  Iitdnca  ili'iiditur  in  toparehias 
decem  quo  diremus  online'  :  11  icrif  hu  t e  t»  })ahnetiii  emi^iiam,  fontibm  ri<fuam, 
Emtnaum,  Lydäam,  Jupicam ,  Acrabalenam,  Gophaniticam^  Tham- 
nitieamf  B^thofeth^pkenenf  Orintn,  in  qua  fitere  Eteroeofyma  lange 
clarissima  U¥hkiM  orünÜs  non  ludaeae  modo,  Herodium  cum  eppido  inlusiri 
^usdem  nominis.  —  Zur  Textkritik  vtrl.  bes.  Detlefsen,  Die  f^enfn^aphiftchen 
Bücher  (II,  242— VT  PchliiO)  der  XaturaJis  Hietoria  des  C.  Flinius  Secundas 
mit  vollständigem  kritiscben  Apparat,  1904. 

28)  Vgl.  Joseph,  AsM.  XH,  l:  iat6  tt  t^q  dpttP^Q  *IoviuittQ  xal  tOv 
Ttiifl  *Ie^ooQXv/ta  xSnaof*   Ev.  Lue,  1,  39.  65.  —  ^  dpetri}  Oberhaupt  b  i 
bei  den  LXX  (s.  TrommiuH*  und  Hatch'  KonkordaoMii)  und  im  Buch  Judith 
(s.  Wahl,  Glaris  Ubrortivi  V.  T.  apnrr.  a.  r.'\. 

20)  B.  J.  IV,  8,  1:  t»)k  BBi^Untri<f^ov  xonaQ^iav, 

30)  Vgl.  K Uhu,  Die  südtuche  und  bargerl.  VerC  n,  389. 

31)  Vgl.  Menkes  Bibelatlas  Bl.  V. 

32)  Gophua  lag  an  der  Stn&fie  Ton  Jerusalem  nach  Neapolis  (Sichern), 
nach  7hA.  Peuiing.  XVI  »i.  ;».  noHMfh  von  Jpni«:i!pin.  oder  nach  Euseb.  Otio- 
vmsf.  XV  m.  p.  {cd.  Klostennunn  p.  lt>8,  lö:  Fofid  .  .  .  aTiixovaa  AiXlag  tfq- 
ptioig  le  xaiä  ti)v  öddv  riiv  etq  Nedaohv  Syovaav).  Znr  Zeil  des  Gassliu 
war  ee  ein  bedeutender  Ort,  dessen  Einwohner  von  Gassins  als  Sklaven  ver* 
kauft  wurden,  weil  sie  die  von  Cafsius  auforlegte  Kriegssteuer  nicht  bezahlten 
{Antt.  XIV,  n,  2.  B.J.  1, 11,  2).  Die  ro<fviTixii  ronao/Ja  wird  von  Josephus 
auch  <»onst  erwähnt  {B.  J.  I,  1,  II,  20,  4.  IV,  9,  9).  Vgl.  auch  B.J.  V.  2,  1. 
VI,  2,  2.  Bei  Plolcmaeus  V,  IG,  7  Didotsche  Ansg.  (I,  2,  1901)  V,  15,  5 
7V>r9»va,  ebenso  auch  EumA.  Onomaet,  ed.  Khelermatm  p.  74,  2,  Hieronymue: 
Qufna  [Otiotmut.  ed.  Khsferm.  p.  27,  1.  7.'),  2);  dagegen  auf  der  Mosaikkarte 
von  Medabfl  r<><pv«  (Schulten,  AMi.  der  Gött.  Gesellsrh.  dor  Wipsensch.,  pWl.- 
hißt.  Kl.  N.  F.  IV,  2,  S.  141.);  hebräisch  KJCU  (Neubauer,  Giogr,  du  Talmud 
p,  Iblsq.),  noch  heute  Dschifna,  Jufna.  S.  überh.:  Banmer  PaL  S.  IM. 
Robinson  Pal.  III,  206 f.  Quirin  JuÜe  III,  28-32.  Tke  Sureeg  of  Weetem 
I^leetine,  Mt  moirs  hy  Conder  and  Kitehener  II,  294«  323,  daiu  die  engl. 
Karte  Bl.  XIV  Mr. 

*!  !)  Akrabatta,  noch  weiter  nördlich  ai»  Gophna,  iX  mii.  jxuss.  Rudöntl. 
von  Iseapolis  =  Siihem  (Euseh.  Onomast,  etl  Klostermann  p.  14;  \ixQaßßiiv 
. . .  xui/<q  U  Itfro-  .«<>/";  [1-  Aecira«t  Nia^  »dAcuiff  cnifttloiQ  Nach 
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MiMikKa  Uaamr  Mkmi  V,  2  lag  nsnp»  eine  Tagereiae  weit  BÖrdlieh  roa  Je- 
niaaleiD,  ebensoweit  als  Ljdd«  weatUdit  was  faat  geiuui  antrifft  Im  Buch  der 

Jubiläen  29,  14  wird  der  Ort  (Sthiop.  Aqrabetf  lat.  Aorabin)  neben  Betbsean 
tind  Zöthain  genannt.  Die  'Axgaßattjvii  xonaQX^f^  auch  sonst  häufig  bei  Jo- 
»eplius  und  Eusebius  {Jos.  B.  J,  II,  12,  4.  20,  4.  22,  2.  III,  3,  4.  IV,  9,  3-4 
u.  9.  Euteb.  OmmßtL  sd  Klmitrm,  p,  14,  8G,  1C6,  156,  160).  Der  Ort  hAU 
noch  heute  Akrabeh.  8.  Oberfa.s  Banmer,  PaL  8.  170.  Bobfnson,  Neiiare 
Forschungen  S.  388  f.  Quirin,  Samarie  II,  3-5.  The  Sitrrc  /  cfr_  Memoin 
by  Conder  and  Kitchener  II,  386.  SSDs^..  dazu  die  engl.  Karte  ßl.  XV  0/>. 
—  Nicht  zu  verwechseln  ist  hiermit  ein  gieichnamiger  Höheozog  im  Süden 
Judäas,  Num.  34.  4.  Joaua  15,  3.  Judio.  1,  36.  Shtmb,  Ommtut  jp.  14,  von 
wehhem  man  in  dar  Regel  die  im  ereten  Ifakkabierbneh  (I  Unkk.  5, 3  «A». 
Antt.  XII,  8,  1)  erwShnte '4x(>a^9arr/vi7  ableitet.  Doch  s.  Hölscher,  Palästina 
in  der  pt>^^>i5chen  und  helleoistiscbeD  Zeit  (1903)  S.  69.  Dera.,  Zeitachr.  des 
DPV.  XXIX,  im\  S.  133  f. 

34)  Thamna  ist  ohne  Zweifel  das  alte  nno"r.:3n  oder  t5"in-r5an  auf  dem 
Gebirge  Ephraim,  wo  Josua  begraben  wurde  {Jo*ua  19, 50.  24, 30.  Judie,  2, 9). 
Eaaeblaa  erwihnt  den  Oxt  häufig  als  ein  aehr  gio8«a  IKutf  im  G«\n«t  von 
DiospoUs  —  Lyddn  (a.  bee.  jk  96  eel.  S^o^ermam:  ßaioßA  ....  itafdvBt  tt&ii^ 

fuyäXrj  iv  dgioig  JioanöXeoi;;)  und  bemerkt»  daß  man  dort  noch  zu  seiner  Zeit 
das  Grab  Josuas  zeigte  (/>.  70:  delxvvvai  <ft  ^nioijfiov  eI{  hi  vvv  avrov  z6 
livqfia  nlrjaiov  Safiva  xilnfi^i.  Ibid.  ;>.  100:  Sapiva^aa^  .  .  .  avni  iail 
ßüfivd  *  .  ,  iv  ^  fli,  in  r&f  Sibivmm  x6  toC  ^qcoO  ftv^/xa).  Ebenso  Hierony* 
mns  in  aainer  Beachieibung  der  Filger&hrt  der  heil.  Paula  108  od 

Emtochium  c.  13  opp,9d.  VoUarH  I,  702«^.  =•  ToMuTf  PaUuatinae  descriplionts 
IStjO,  p.  22:  Sepulcra  quoque  in  monfe  Ephraim  Jesu  ßlii  Narc  et  FJmxari 
fUii  Äaron  sacerdotis  e  reyiom  vemrata  est,  quorum  alter  eondüus  est  in  Tam- 
nathsare  a  septentrionaU  parte  metUiM  Oaaa).  Der  Ort  existiert  noch  heute 
als  Bninenetitte  unter  dem  Namen  Tibneh,  in  aiemlieh  gerader  Idnie  s wischen 
Alcrabeh  und  Lydda,  wie  nach  der  Reihenfolge  der  Toparchien  bei  Joscphua 
rn  erwarten  i.st.  Uuter  <leu  bedeut<;iKleu  Grabanla^TTi .  dir  sich  noeli  heute 
dort  befinden,  glaubt  Gucriu  iu  der  Tal  das  Grab  Jüsuaä  cutdeckt  zu  haben. 
S.  überh.  Baumer  PaL  S.  165 f.  Bobinson  Neuere  Forschungen  S.  184.  De 
Säule TnfOfte  eis  }krr«  8amU  (1866)  U,  233  a^.  <?ttlr«'n,  Stvm  arehiol 
Nouv.  SSrie  t.  XI,  1865,  p.  100-1 03.  Auris ,  ebenda«,  t.  XIV,  1866» p.  225-242. 
Gold^ifipr.  Zeitfchr.  dea  DPV.  II,  13 — 17.  Zschoklce,  Beitraj^  zur  Tupo- 
graphie  der  westlichen  Jordaus'au  1866,  8.  76 — 83  (Boschreibuug  des  Cimhes 
Josuaa).  Ou6rin,  Samarie  II,  89—104.  The  Survei/  of  Western  Palestine^ 
Mtmoin  afe.  II,  899 a?.  374~37a  Daau  cUe  engL  Karte  Bl  XIV  Lq.  MOhlau 
in  Biehma  WGrterb.  S.  106S.  Vigouroux,  Die  Bibel  und  die  neueren  Ent- 
deckungen, deutseiie  Übers  Bd.  III,  1886,  S.  171— 1S2.  SejonrrU,  Rerue 
biblique  II,  1893,  p.  ö(Äi— 026.  —  Zur  Zeit  drs  Cassius  luitte  ThaiiiDa  ilasselbe 
Schicksal  wie  Gophna  {^Antt.  XIV,  11,  2.  ß.  J.  I,  11,  2j,  Die  Toparchie  von 
Thamna  wird  yon  Joaephua  und  Euaebioa  anch  aonat  erwihnt  (Joe.  J9L  II, 
2«),  4.  IV,  8,  1.  Euseb.  Onomast.  ed.  Klustertncum  p.  24,  56).  Vgl.  auch  Ptolcm, 
V,  10,  S  =  Didnt^chr  Aiisjr,  V,  1,",  5.  —  Von  iinserm  Thamna  i^t  ein  anilcr-  s 
n:"cr,  oder  nr:rr  zu  unterM-heiden ,  <his  an  der  Grenze  des  Stiiinine<  Dan 
und  Juda,  wet^tiicii  von  Jeru^^aletu  iu  der  Kichtuug  gegeu  Asdod  lug.  Aucii 
dieaea  exisdert  noch  unter  dem  Namen  Tibneh  [Joaua  15,  10.  19,  43.  Judie, 
14,  Iffl  II  Giro».  2Q,  18).  Und  von  dieeem  ist  endlich  ein  drittes  im  Gebirge 
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westlich  EmmMS**,  südwestlich  Bethletejpha^',  siicUich  idu- 


Juda  zu  unterscheiden  {Oen.  38,  12—14.  Joaua  15,  57).  Welches  ßafivadd 
1 2iakk.  9,  50  gemeint  Set,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  beethnmen.  8.  flberh. 

Raumer  8.  224.  Robinson  Pal.  II,  COO.  Guir tn  JudSe  U,B09q.  T/USut' 

rey  etc.  Memoirs  IT,  117,  Blatt  XVI. 

35)  Lydda  hcbr.  "ib,  später  Diospolis),  die  bekannte  Stadt  an  der  Strafe 
von  Jope  nach  Jerusalem,  wird  auch  B.  J.  II,  20,  4  uuter  den  ToparcLien  Ju- 
diae  genannt  Josephns  bezdcbnet  es  einmal  als  iti»fjai  .  .  ttdlsmi  t6  pJyf' 

ovx  &7io6loxaa  [Antt.  XX,  6,  2).  Über  seine  Gest  hichte  vgl.  bes.  I  MaUt, 
11,  34.  Jos.  Ann.  XIV,  10,  (3.  11,  2.  BeU.Jud.  I,  11,  2.  II,  10,  1.  IV,  S,  1. 

3*i)  Emnian^  oder  A  mm  aus,  das  spätere  Nikopnli«,  ist  no<.h  heute  er- 
halteu  unter  deui  ^i'ameu  Auiwä»,  süd-sQdöstlicb  von  Lydda.  Wegeu  tieiner 
Lage  am  Ausgang  des  Oeblrges  war  ee  ebi  militiriscb  wichtiger  Fiats  nnd 
wird  als  solcher  schon  in  der  Makkabäerzeit  ölten  erwähnt  (I  MaH:  .3,  40.  57. 

4,  3.  9,  50).  Über  seine  spätere  Gescliielite  s.  bes.  Antt.  XIV.  11,  2.  Ä  I, 
11,  2.  Anit.  XVII,  10,  9.  B.  J  II,  r>,  1.  IV,  8,  1.  Unter  den  jüdischen  Top- 
archien  wird  es  auch  B.  J.  II,  20,  4  erwähnt.  Im  Kabbrnischen  heißt  es 
Vmem  (Mischna  Jrv^in  U,  i.  Keritkoth  III,  7.  Light foot,  Chorographiea 
Lucae  praemisaa  c.  4,  Opp.  II,  479 «7.  Neubauer,  G^)gr,du  Talmttd  100 — 
102);  auch  noch  bei  p/okinaci,^  V,  1»;,  7  =  Didotsche  Au^g.  (I,  2,  V, 
15,  5  ^Efiuaov;.  Versi  hieden  liiervon  ist  das  Fkll.  Jud.  VIT,  6  und  Ev.  Jjuc. 
24,  13  erwähnte  Euioiaus  bei  Jerusalem  (s.  oben  §  20  gegeu  Lade.  1, 040—642). 
Vgl.  flberh.:  Reland,  Pataettina  p.  7&8— 700.  Banmer  8.  187  f.  Winer 
BWB.  s.  r.  Arnold  in  Herzogs  Real  Enz.  1.  Atifl.  III,  77Bf.  Bobinson, 
Neuere  Forschungen  S.  liK) — 19(3.  Kulm,  Die  städtische  u.  bürpcrl.  Ver- 
fassung II,  35Ü  f.  Sepp.  Jf  rusfllem  2.  AuÜ,  I,  40  fT.  Ouirin  Judie  I,  293—318. 
The  Suriey  of  Western  Pakstim,  Metnoirs  eic.  III,  14.  6^  sqq.  ti3 — 81,  dazu  die 
engl.  Karte  Bl.  XVII  Decbent,  Zeitsebr.  des  DPV.  VII,  200 £  Geiser,  Jolins 
Afiricanns  Bd.  I,  is.  5—7.  Schiffers,  Amwfls  das  Emmaus  des  heil.  Lucas, 
1890  (dazu  Theol.  I.itztg.  1801  Nr.  1).  Rückert,  Theol.  Quartalschria  1892, 

5.  .'.58-610.  Van  Kasteren,  Herne  fnhiüjue  I,  1892,  p.  80-99.  Heidct  in: 
Vi'jouroux,  Dictionnaire  de  la  Bible  II,  17vi5— 1744:'.  Clermont-GanneaUf 
Arehaeoiogieal  Reteareke»  I,  1890,  p.  481^--403.  Benzin ger,  Die  Bainea  Tcm 
Amwas  (Zeitsebr.  des  DFV.  XXV,  IWÜ,  B.  195—208).  Vineent,  Lea  tmne$ 
if Amtcds  (Perm  hiblique  1903,  p.  571—599). 

37)  Bei  Jnfjpphus  Bell.  Jud.  IV,  9,  1  hat  der  herkömnilii  lie  Text  r^v  Bc^ 
kt7it^<fÄiiy  xonoQj^iav.  Von  den  sieben  Handschriften,  welche  für  die  neue  Aus- 
gabe Ton  Niese  und  Destinon  herangezogen  worden  sind,  haben  (nadi  einer 
gütigen  Mitteilnng  des  letzteren,  vgl.  jetst  auch  die  Ausgabe)  drei  Be^Am?^- 
<fujv,  je  eine  Bfi>Afnr»jK/ujv,  Be^Xmt^ß^v,  Be9).enrrj(fiuv,  B(xt).f7iXTi<piiiv, 
auUerdem  der  cwl.  Vat.  der  hitein.  Oberpctzung  Ulel>thptau  (sie).  Obwohl  die 
Lesart  mit  v  vor  <f  »stärker  bezeugt  ist,  hat  doch  die  Lesart  ohne  v  dieselbe 
Berechtigung,  teils  wegen  der  Unterstfitcung  durch  den  Vet.  Lat^  teils  weil  v 
oder  PL  vor  9  leicht  eingeschaltet  werden  konnte.  Bei  Ptinnta  V,  14,  70  ist 
Bcihlcplephencn  nur  eine  Konjektur  HarduiuH  (».  Rchtml,  Pahustina  p.  631  sq.). 
Die  bi  i^fen  Zeugen  hnbrn  ft üb  BelhohOirphrmen  <  Bfhlelhp/ienett),  teils  Bet"- 
Icthcnepencn  Betoletlheiiepenen].  Die  erstere  >orm  ist  durch  besonders  gewich- 
tige Zeugen  vertreten  und  wird  von  den  Herausgebern  wohl  mit  Becht  der 
anderen  (mit  Einschaltung  des  ne  ror  p)  vorgezogen,  wobei  man  sich  freilich 
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von  der  Konjektiir  Harduins  nicht  losmachen  kann  (8.  den  kritischen  Apparat 
besonders  in  Dellefseu»  Aufgabe  den  Plioius  und  in  seiner  oben  8.  230  ge- 
naDoten  Septtrataaagabe  der  geograpbiecheii  Bftchei).  IMe  weeentlidiste  Diffe> 
reoz  EWiBchen  JoaephUB  und  FUnias  ist  demnach  die,  daß  ersterer  lenr, 

letzterer  leih  hat.  Dn  er«!eres  wohl  dnrch  den  Anklang  nn  griechisch  Xenroq 
veranlaßt  ist,  dürrle  Bei  hie  top  ha  die  richiitre  Form  sein.  Vielleicht  Ut 
dann  d&»  Jieutige  Bet*Nettif,  südlich  von  Emmaua  zu  vergleichen,  da»  der 
Lage  nach  passen  wllfde  (ao  Menke  in  seinem  Bibelatlas»  andi  Fairer  biief- 
lieh,  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Gesch.  Palästinas  1893,  S.  H54.  Den., 
Ztschr.  des  DPV.  XIX,  '231).  Denn  Bcthletepha  liig  naeh  dem  Zus^ammeu- 
hang  bei  Jos^ephus  B.  J.  1\,  8,  1  zwischen  Eujinaiis  und  Tdunifia.  Auch  das 
biblittche  r\tbi  darf  wohl  hierhergezogen  werden  {Esra  2,  22.  J^'eh.  1,  26;  vgl. 
*<rBb9  II  Sam.  23, 28—29.  n  üa^.  26^  23.  Jurwn.  40,  a  Ndum.  12,  28.  I  Otrcn. 
2,  54.'  9,  16.  11,  SO.  27,  13.  15);  ebenso  rabbininch  hB"».»:  r*'3  Mischna  Sehe- 
hiith  TX,  f.,  nnd  nt«-j5  Pea  VIT,  1—2.  Über  das  heutige  Bet-Nettif  s.  Ro- 
binson. Palä.stina  II,  nf^O  ff  (j(N)fr.  Gitcrin.  Jmlcc  11,375—377.  The  Surrey 
of  WtaUtm  Paiesiitie,  McT/ioirs  Iii,  24,  dazu  Blatt  XVH  der  großen  englischen 
Karte  (ünlcs  nnten). 

38)  Idumäa  war  durch  Johannes  Hyrltan  judaisiert  worden  (Antt.  XIII, 
9,  1.  XV,  7,  D.  B.  J.  I,  2,  6).  Daher  treten  die  Lhiinfier  auch  im  judischen 
Aufstand  ala  Juden  auf  (ß.  J.  IV,  4,  4).  Sonst  vgl.  bes.  B,  J,  II,  20,  4. 
IV,  8,  1. 

39)  Engaddi,  das  alte       i*«?  {Jmia  16,  62.  I  Sem.  24,  liT.  Eueh. 

47,  10.  Catü.  eani.  1,  14.  II  Cfutm.  20,  2),  dessen  Lage  am  westlichen  Ufer 
des  Toten  Meeres  durch  Josephus  und  Eusebius  bezeugt  ist  (Jos.  Antt.  IX, 

I,  2:  'fyyßrfdJ  tiöXiv  xetu^v^v  7i()<ij  ry  'Aag:akriTi^t  Xliirr;.  Eti.<^cb.  Onnniasf.  rrf. 
Klostennann  p.  86:  xal  vvv  iazi  xu}fit]  fjteyioxtj  ^idaiwv  Ey^'dddt  7ia(^axU' 
ixkvfi  ry  viXQti  ^aXaaa^).  Josephus  nennt  m  J,  IV,  7, 2  eine  noUyvri.  Bei 
Flotmn,  V,  16,  8  —  Didotsche  Ausg.  (I,  2,  1901)  Y,  16,  6  'ErfAUa.  Ptiru  V, 
17,  73:  Infra  hos  [seil.  Essetios]  Engada  oppidum  fuil,  secundum  ab  Hieroso- 
Itfinis  fertilifnfe  palmrtorumqiie  nemoribus,  nunc  altcnim  hus(t(7fi.  Die  Palmen 
von  Kngadi  auch  bei  Jejsm  Simch  24,  14  (nach  richtiger  Lesart,  s.  Smends 
Kemmentar  B.  218).  Eieronymus  {EpitU  106  ad  Ihtatoehwm  e.  11  opp,  eeL 
VaOani  I,  701  —  2bM9r,  BalaeHina^  Ikteriptumes  1869,  p.  20)  :  eontemplata 
ext  balsami  cineas  in  Engaddi  (bei  Tobler  ist  der  Text  ohne  Grnnd  geändert). 
Noch  heute  AinDr»chidi.  S.  überh.:  Winer  RWß.  a.  r.  Raumer  188f. 
Seetzen,  Reisen  Ii,  220—239.  Robinson,  Palästina  II,  430—448.  Neu- 
bauer, Qiogr,  du  Tahnud  p,  160.  D»8auleff,  YcyagB  auiour  de  la  mar  mortt 

I I,  1863,  p,  176  »fq.  Warren,  Quarierhf  Stattmentt  1869,  hierans  abgedr.  in: 
Tk»  Surreg  of  Western  Palestine,  Jerttsalem  (1884)  p.  448—4.54.  The  Surrey  of 
Western  Patcstine,  Mnnoirs  etc.  III,  3S4— 386.  387,  daz>i  die  enfrl  Karte 
BL  XXII.  Zeitsehr.  dt»  DPV.  XVI,  54.  Lcgendre,  in:  V'njuuroux,  IHction- 
naire  de  la  Bätle  II,  1706 — 1801.  Thomsen,  Loea  »ancta  p.  57  sq. 

40)  Herodeion  ist  die  Ton  Hemdes  d.  Or.  erbaute  wichtige  Featong  im 
Süden  Jüdäas  60  Stadien  von  Jerusalem  f.l//'/.  XIV,  13,  9.  XV,  9,  4.  Beli. 
Jti)i.  T,  13,  8.  21,  deren  Tdentitfit  mit  dt  iii  hetifiiren  ,,  F ra n  k  e n berge**, 
südöstlich  von  Bethlehem,  jetzt  hIh  anerkannt  gellen  dart.   \'gl.  oben  §  15. 

41)  Jericho,  die  bckanute  Stadt  in  der  Nähe  des  Jordan,  war  die  be- 
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darf  als  selbstverstaadUch  angenommen  werden,  daß  diese  Einteilang 
banptsäGblicli  den  Zwecken  der  Verwaltung  diente,  in  erster  Linie 
wobl  dem  Zwecke  der  Steuererhebung.  Ob  dieselben  Bezirke 
zugleich  auch  JurisdÜctionsbezirke  bildeten,  mufi  dahingestellt 
bleiben.  In  der  Form,  in  welcher  wir  die  Orgenization  ans  Joeephus 
und  Plinius  kennen,  gehört  sie  wahrscheinlich  erst  der  rOniisehen 
Zeit  an^^.  Eine  ähnliche  hat  allerdings  schon  zur  Zeit  der  grie- 
chischen Herrschaft  existiert  Wir  erfahren  gelegentlich,  daß  zur 
Zeit  Jonathans  im  Jahre  145  vor  Chr.  drei  Bezirke  von  Samarien, 
nämlich  Ephraim,  Lydda  und  Bamathaim,  durch  Demetrius  IL 
dem  Jonathan  überlassen  und  dadurch  mit  Judäa  vereinigt  wurden 
(T  Makk.  11,  34,  vgl.  10,  30.  3s.  11,  28.  57).  Diese  Bezirke  heißen 
ro.Ta(>x/«/  (T  MaH:  11.  28)  oder  ro.t/o/  (10.  30.  38.  11,  57>  und 
werden  etwa  denselben  Umfang  wie  die  Toparchien  der  rouiischeu 
Zeit  gehabt  haben.  Aber  die  letzteren  können  schon  deshalb  nicht 
bis  in  die  Zeit  Jonathans  liinaufreichen,  weil  der  üiufang  Judäas, 
namentlich  nacli  Südea  und  Norden,  damals  noch  erheblich  geringer 
war  als  in  der  römischen  Zeit  (vgl.  oben  S.  1— 9)<^  Deut'liche 
Spuren  vom  Vorhandensein  der  römischen  Einteilung  haben  wir 
dagegen  aus  der  Zelt  des  Cassius  (43  vor  Chr.)  Dieser  verkaufte 
die  Eüiwohner  von  Gophna,  Emmans,  Lydda  und  Thamna  als 
Sklaven,  weil  sie  die  Ton  ihm  auferlegte  Kriegssteuer  nicht  be> 
zahlten  (Antt  XIV,  Ii,  2.  A  J.  1, 11, 2).  Alle  diese  vier  St&dte  finden 
wir  aber  auch  bei  Josephus  und  Plinius  als  Hauptorte  von  Top- 
archien. Augenscheinlich  waren  sie  dies  schon  zur  Zeit  des  Cassius. 
Jünger  als  Cassius  muß  freilich  die  Erhebung  Herodeions  zum 
Hauptorte  einer  To]iarchie  sein.  Aber  die  Toparchie  selbst  kann 
schon  vor  der  Zeit  Hemdes'  des  (^r.  bestanden  haben. 

Auffallend  ist  das  Srliwankcn  der  Quellen  in  der  Bezeichnung 
des  politischen  Charakters  der  Hauptorte,  die  bald  als  xoXeig  bald 
als  xfouai  bezeichnet  werden.  Zwar  kommt  hier  ni(  lit  in  Betracht, 
daß  Eusebius  die  betreffenden  Orte  zum  2rr">ßten  Teil  als  xmfiai 
behandelt,  da  zu  seiner  Zeit  die  Verhältnisse  sich  schon  wesentlich 


dentrrnl-^tr  .^ta  lt  im  Osten  Judans,  daher  auch  zur  Zeit  des  ri.'ibniiu«*  Pitz 
eitit  s  ik  r  liitil  jüdischeu  Synedrien  {ÄnH.  XIV,  5,  4.  B.  J.  I,  8,  5).  AU  Bezirk 
von  Judäii  auch  B.  J.  II,  20,  4  ervv'ähut.    Sonst  vgl.  bea.  B.  J.  IV,  8,  2.  9,  1. 

42)  Über  die  Euitellong  der  lOmtBcben  Provinsen  in  Venraltungtbeiirke 
6.  überh.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881) 
8.  5'Hjf. 

43>  An  <lrn  Hnwffifirteii  J^»fUen  de«  ersten  Makkabäerbuciies  »iud  ton- 
<tQX'<ii  und  vo^oi  glciclibedeuu  ud.  lu  Agj'pteu  Waren  die  Toparchien  ünter- 
abteilangen  der  vo,mo/,  s.  ^rabo  p.  787:  ndh»  6*  oX  voficl  topiits  «uUac  Jh^w 
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geändert  hatten  Aber  auch  Josephus  selbst  schwankt.  Er  be- 
zeichnt^t  z.  B.  Enimaus  als  fir^xQo.^oXiq  der  dortigen  Gegend,  also 
doch  oüeubar  der  Toparchie^^;  Lydda  dagpfr^'n  nennt  er  nur  eine 
xcoiuf  und  zwar  in  augenscheinlich  genaner  Ausdrucksweise  (s.  oben 
Aüiü.  35).  Mau  muß  hiernach  annehmen,  daß  alle  diese  Orte  vom 
römisch-helleiiii^LibChen  St;in(l})U]ikte  aus  keine  eigentlichen  jiu/.li^ 
waren,  d.  h.  keine  Kummuucu  liiit  kellonistischer  Verfassung,  und 
es  kommt  nur  auf  Rechnung  des  jüdischen  und  populären  Sprach« 
gebrancbs,  wenn  sie  als  „Städte"  bezeichnet  werden.  Genan  ge- 
nonunen  müßten  sie  eigentlich  xwfiojtoXeig  genannt  werden  (s.  oben 
Anm.  17),  nnd  sofern  ihre  Stellung  zur  Toparchie  in  Betracht 
kommt,  ^tgottm^im  (s.  Anm.  21—34). 

Nnr  eine  Stadt  im  eigentlichen  Jndfta  hatte  auch  nach  rSmischr 
hellenistischen  BegrilTen  die  Geltung  einer  xoXia,  nämlich  Jern- 
salem.  Ihm  war  das  ganze  flbrige  Judäa  untergeordnet,  so  daß 
es  über  dasselbe  herrschte  ßaolXuov  (s.  Anm.  26).  Es  hatte 
also  in  bezug  auf  Judäa  eine  ähnliche  Stellung,  wie  die 
hellenistischen  Städte  in  bezug  auf  ihr  Gebiet^^.  Dies  gibt 
sich  u.  a.  auch  kund  in  der  Adresse  kaiserlicher  Erlasse  an  die 
Juden,  welche  folgendeniiaßen  lautet:  * kQOGoAvuirmv  aQynv6i\ 
ßovXij  öj'ificn,  'lovöaimv  Tcarri  f i^rft,  also  ganz  ähnlich  wie  bei  Er- 
lassen an  hellenistische  Kunimunen,  in  welchen  ebenfalls  die  Stadt 
und  ihr  Senat  Beherrscherin  und  darum  Repräsentantin  des  ganzen 
Gebietes  war*".  Wahi-scheinlich  war  der  Senat  (das  Synedrium) 
von  Jerusalem  auch  für  den  Eingang  der  Steuern  in  ganz  Judäa 
verantwui-tlich       Auch  in  der  Mischna  hat  sich  noch  eine  Er- 


44)  Die  Namen  einzchier  Toparrhion  CAxQaßatrrv']  ßuiivaiy.iY  haben 
«ich  zwar  noch  zu  Eusebius'  Zeit  erhalten;  die  Verfassung  selbMt  aber  war  eine 
weäeutlich  andere  geworden  durch  Errichtung  neuer,  selbständiger  emtatv  «!• 
Diotpoliiy  Nikopolis  n.  a.  Infolgedeesen  bUdete  s.  B.  gerade  Thamn«  nicht 
mehr  den  Hauptort  einer  Toparchie,  sondern  war  nur  noch  eine  xoinri  ftsyahf 
Sv  S^ioig  JaoaxUsioq  (b.  oben  Anm.  34),  «lern  früheren  Lydda  unter- 
geordnet 

4ö)  Beil.  Jud.  IV,  8,  1. 

46)  Vgl.  Kuhn,  Die  atldtiaehe  nnd  bürgert.  Verfoasnng  II,  342— 845. 

47)  Äntt.  XX,  1,2.  Vgl.  dazu  die  ähnlichen  Adreß-Formeln  in  denEdik- 
ten  Äntl.  XIV,  10  {StStovlotv  agxovai  ßovXg  S^fu^f  'M^peiUaiv  fiovJL§  auA  «rfQfOtvM 
Xttl  6fin<f  und  dergl.),  XW,  12,  4—6.  XVT,  B. 

48)  Alä  nach  den  ersten  Zuckungen  de««  Aufstaudes  man  sich  auf  einen 
Angenblick  wieder  m  friedlicher  Haltnng  entachlomen  hatte,  verteilten  eich 
die  Behörden  und  Ratsherren  von  Jernsulem  .mf  die  Dörfer,  um  die 
rfickstftndigen  Abgaben  einzu«ainmehi  B.  J.  Ii,  17,  1:  eli  6h  ras  x^'^'i-^  <" 
f«p/ovT£C  «ffi  ßovXerTal  nioioHvtis  ^»vg  ipitonv^  <Tvvi>.eYOv).  Diese  waren, 
im  Betrage  von  4u  Talenten,  rasch  beisammen.  Unmittelbar  darauf  aber  sandte 
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inneraiig  daran  erlialten.  d-^ß  „die  Ältesten"  von  Jerusalem  über 
ganz  Judäu  geboten^^.  Über  das  eigentliche  Judäa  hinaus 
littt  sich  flaEfegen  die  bürgerliche  Gewalt  des  Synedriums  von  Jeru- 
salem, mindestens  seit  dem  Tode  Herudes'  des  Gr..  niclit  mehr 
ersti'eckt  Galiläa  und  Peräa  waren  seitdem  von  Judaa  politisch 
ganz  getrennt  oder  bildeten  docli  selbständige  Verwaltongsgebiete, 
wie  namentlifili  in  bezug  atif  Oaliläa  oben  gezeigt  iai  AmwaaigBtea 
dflrfke  man  clie  Tatsache,  dall  der  Aufstand  in  Galilfla  von  Jeru* 
aalem  aus  geleitet  vnrde,  zum  Beweise  daf&r  Tenrenden,  daß  auch 
znr  Fiiedenszelt  GalilAa  zur  Kompetenz  des  großen  Synedriums 
gehört  habe.  Denn  es  handelt  steh  dabei  augenscheinlich  um  Aus- 
nahmezustände. Nur  in  der  frtUieren  Zeit,  namentlich  wfthrend 
der  hasmonftischen  Periode,  bildete  das  ganze  jüdische  Gebiet  auch 
politisch  eine  wirkliche  Einheit  (vgl  unten  Nr.  III).  —  Da  der  Rat 
von  Jerusalem  sich  nicht  mit  allem  Detail  der  Rechtspflege  befassen 
konnte,  so  ist  es  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß  [  neben  dem 
großen  Synedriura  auch  noch  ein  oder  mehrere  kleinere  Gerichts- 
höfe in  Jerusalem  bestanden  haben.  Auch  daran  liat  sich  in  der 
Mischna  noch  eine,  freilich  verworrene,  Erinnerung  erhalten 

Agrippa  die  a^xo^'^^S  un<i  iwatol  sa  Flonu  nach  dtare«,  damit  jeoor  ans 
ihrer  Mitte  die  Steaer^BinHUDinler  für  das  Land  ernenne  (tNci  Twr  ixelvo? 

i$  altwv  änodeiijj  rov^  t»/v  x'^Q"*'  <pOQoXoY^aovta?).  Da  letzteres  pef»chielit, 
nachdem  die  Steuern  de«  Stadtbezirkes,  also  wohl  der  Tnparchip.  v(in  Jeru- 
salem bereite  beigetriebeii  t^ind,  »o  wird  unter  der  x^i,'"  S*^^^  Judaa  zu  ver* 
stellen  sein.  Fflr  dessen  ganzes  Gebiet  wurden  also  die  Stener.Einnehmtt  ans 
der  Mitte  der  fi^om$  und  «fiwttrel  vcm  Jemsalem  ernannt.  Vgl.  flberhaupt 
über  die  Sitte  der  BAmer,  die  städtischen  Senat«  zur  Eintreibung  der  römischen 
Stenern  verwenden,  Marquardt  l,  ijOl.  HirRchfeld,  Die  kaiserlichen 
Verwaltungsbcamten  bis  auf  Diokletian,  2.  Aufl.  liX>5,  S.  73  tf. 

49}  liutmtk  III,  6:  „Emst  Teistea  die  Ältesten  aus  Jemsalem  nach 
ihren  StSdten  (Bhi^^  ^^xsrvvo  fi*qpT  rrv^)  und  rexfagten  Fasten,  weil 
man  in  Askalon  (*,ibprx- i  ungefähr  so  viel  eine  Ofenmundung  beträgt,  Korn 
brandiL'  fand  rtc  "  ^  Da  Askalon  nie  zum  fit  ttu  t  von  Judäa  gehört  hat,  ist 
die  ISoLiz  an  sich  uogesrhichtlich;  sie  zeigt  aber  eine  richtige  Erinuerung  daran, 
daß  die  Städte  Judäas  den  „Ältesten"  von  Jemsalem  untergeordnet  waira. 

60)  Sanhädrin  XI»  2t  „Drei  Gerichtsh5fe  {y^vn  m)  waren  dort  in  Jem- 
saU  ni.  Einer  hielt  seine  Sitzungen  am  Eingange  des  Tempelbergcs  (nn& 
r"~n  -,n),  einer  am  Eingange  des  Tempel vorhofe«  fn-irrn  nrx  ^5j,  und  einer 
iu  der  Liscbkath  hagasith  :n"<T;n  nrrba).  Die  Anfragenden  kamen  zu  dem» 
welcher  am  Eingauge  des  Tümpelberges  saß,  und  der  Anfragende  sagte;  8o 
liabe  ich  und  so  haben  meine  Kollegen  erldirt;  so  habe  ich  and  so  haben  meine 
Kollegen  geschlossen.  Hatte  nun  das  Gericht  eine  Tradition  für  den  fraglichen 
Fall,  '^'1  «at'tf  d.'i'^eelbo  ihrjcn  dit-  I-IntS'-'Iinidnntr.  Wo  abrr  ni*-ht.  krniicn  f«ie 
vor  dad  Oerieiii  am  Eingänge  de»  V'oriiotes  und  wiederholten  ihre  Antrage. 
Hatte  dieses  eine  Tradition  darüber,  so  sagte  es  ihnen  die  Entscheidung.  Wo 
aber  nicht,  so  Iramen  die  Streitparteien  samt  den  OerichtsmitgUedem  Tor  das 
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IIL  Das  große  Synedriam  zu  Jerusalem. 
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Volk,  sei  es  ganz  oder  zu  einem  wesentlichen  Teile  lag,  ist  erst 
in  der  griechischen  Zeit  mit  Bestimmtheit  nachweisbar. 
T>ie  rnbbinische  Exegese  sieht  freilicli  m  dem  RaU'  cli^r  70  Ältesten, 
welcher  dem  Moses  auf  dessen  Verlaiiuoii  bcig-e^eben  ^vurde  {Num. 
11.  16),  bereits  das  iiaulniialige  „Syuedrium"  und  iiimint  daher  eine 
kontinuierliche  Existenz  desselben  von  Moses  bis  auf  die  talniu- 
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Zeitraumes  findet  sich  davon  so  gut  wie  gar  keine  Spur.  Denn 
die  t  „Ältesten",  die  wohl  zuweilen  als  Repräsentanten  des  Volkes 
erwähnt  werden  (z.  B.  I  Tlra.  S.  1.  2().  7.  II  Ee<i.  23.  L  Exrch.  14,  1. 
20,  l\  sind  keine  organisierte  i^ehr>rde  nach  Art  des  späteren 
Synedriums.  Und  (kr  oberste  rTerirht<liaf  zu  Jerusalem,  den  die 
deuterouomische  Gesetzgebung  voraussetzt  {Detd.  17,  8flf.  19,  16  ff.), 
und  dessen  Einsetzung  die  Chronik  auf  Josaphat  zurückführt 
(II  Chron.  19,  8\  ist  eben  nur  ein  d' ericlitshof,  der  lediglieh  Recht 
zu  sprechen  hat,  nicht  ein  regierender  oder  doch  an  der  Re- 
gierung wesentlich  mitbeteiligter  Senat,  wie  das  Synedrium  der 
griechisch-römischen  Zeit  Erst  für  die  persische  Zeit  darf  man 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Existenz  oder  aUmlhliche  Ans- 
hildong  einer  Gemeindebehörde,  irelche  dem  späteren  Synedrinm 
ähnlich  war,  annehmen.  Die  Verhältnisse  waren  Jetzt  im  wesent- 
lichen dieselben,  wie  später  in  der  griechischen  nnd  römischen  Zeit: 
unter  der  Oberherrschaft  einer  fremden  Macht  bildeten  die  Juden 
eine  sich  selbst  regierende  Gemeinde.  Die  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten verlangten  irgendwie  eine  gemeinsame  Leitung  durch  die 
Vertreter  oder  Führer  des  Volkes.  Als  solche  erscheinen  im  Buche 
Esra  gewöhnlich  die  „Ältesten"  {Esra  5,  5.  9.  6,  7.  14.  10,  8),  bei 
Nehemia  die  2''Tn  und  a'^^JC  {Nchtm.  %  16.  4,  S.  13.  5.  7.  7.  5).  Über 
ihre  Zahl  und  Organisation  erfahren  wir  aber  nichts  Näheres.  Da 
Esra  2,  2  =  Nelirm.  7,  7  zwölf  Männei'  als  f  iiiirer  der  Exulanten 
genannt  werden,  so  könnte  man  v(u  ; nuten,  daß  in  der  ersten  Zeit 
nach  dem  Exil  zwölf  Gesciilechts-Alteste  an  der  Spitze  der  Ge- 
meiudi  S2:estanden  haben Andererseits  werden  Nehem.  b,  17  ein- 
hundenuud fünfzig  jüdische  Vorsteher",  erwähnte  Jedenfalls 
unterscheidet  sich  die  spätere  Organisation  von  der  früheren  da- 
durch, daß  früher  —  sowohl  vor  dem  Exil  als  in  der  ersten  Zeit 
nach  dem  Exil  — -  die  Stämme  nnd  Geschlechter  noch  eine  größere 
Selbständigkeit  nebeneinander  hatten,  daher  eine  gemeinsame  Lei- 
tung nnr  insoweit  bestand,  als  eben  die  Geschlechts-Oberen  zn 

1)  8o  stellt  es  sich  allerdings  Josepbus  vor,  indem  er  jenen  Gerifht?- 
hof  nach  ADaiogle  späterer  Verhältoisse  als  ^  ye^ovaia  bezeichuet  {^ÄtUt. 
IV,  8,  14). 

2)  So  Stade,  Geschichte  des  Volke«  Israel  II,  102.  105  f.;  ähnlich 
Kohler,  Lehrbuch  der  blbl.  Gesch.  IT.  2.  I'^O?.,  S.  .':").  '02.  r>ersrlhe  sncht 
a.  a.  O.  S.  .'ftl  f.  auf  Grund  umsieht iirer  ZusMniiiienstenniifr  des  Materiales  zu 
ermittein,  inwieweit  die  Verwaltung  Judüas  von  den  persischen  Beamten, 
und  inirieweit  sie  Ton  den  jfidischeii  Oberen  geflibrt  wnrde. 

3)  Hierauf  weist  namentlich  Ed.  M  eye r  hin  (Die  Butstehung  des  Jaden- 
tams  1896,  S.  132,  134,  überhaupt  S.  130—135).  Die  zwölf  Männer  Estv  2.  2 
—  Xeh.  7,  7  hidi  er  nidit  für  Oberbeainte,  sondeiQ  für  Leiter  der  Karawane 
(S.  1Ö3). 
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geraeinsameni  Handeln  sich  verbanden,  wlilirend  später  an  der 
Spitze  der  Gesamtlheit  eine  einheitlich  organisierte  Behörde  stände 
Aus  dem  engeren  Zusammenschluß  der  (i  eschlechts- 
Oberen,  sowohl  der  Priester  als  der  Laien,  wird  die  Ge- 
samtbeliörde  entstanden  sein.  Für  die  Existenz  einer  solchen, 
und  zwar  in  der  Form  eines  aristokratischen  Senates,  schon  in 
der  persischen  Zeit  spricht  namentlich  eine  allgemeine  Erwägung. 
Überall  wo  der  Hellenismas  ganz  Ton  neuem  städtische  Verfas- 
sangen  geschaffen  hat»  sind  es  demolcratiscfae  gewesen.  In  Jadfia 
aber  finden  wir  in  der  griechischen  Zeit  eine  /c^ovok,  d.  h.  einen 
aristokratischen  Senat  Dieser  stammt  also  höchst  wahrscheinlich 
schon  aus  vorhellenistischer,  d.  h.  ans  der  persischen  Zeit.  Er 
mag  in  der  griechischen  Zeit  gewisse  Umc^estaltungen  erfahren 
haben,  ist  aber  seinem  Wesen  nach  vorhellenistisch. 

Den  maßgebenden  Einfluß  in  dieser  obersten  Behörde  im  Be- 
ginn der  hellenistischen  Zeit  hatten  ohne  Zweifel  die  Priester. 
Ja  Hakatäus,  der  Zeitgenosse  des  Ptolemäus  Lagi,  der  in  einem 
uns  erhaltenen  Bruch--tik-k  seiner  ägyptischen  Geschichte  eine 
höchst  interessante  Beschreibung  der  jüdischen  Staatsverfassung 
gibt,  sagt  geradezu,  daß  Moses  die  Priester  zu  obersten  Richtern 
und  Wächtern  der  Gesetze  gemacht  habe,  weshalb  nicht  ein  König 
an  der  Spitze  des  Volkes  stehe,  sondern  derjenig:e  der  Priester, 
der  an  Einsicht  und  Tüchtigkeit  hervorrage.  „Diesen  nennen  sie 
ctQxieQevg  and  halten  ihn  fttr  einen  Yerkündiger  der  göttlichen 
Gebote"» 


4)  Ed.  Meyer  «.  a.  0.^8.  134:  „"Di»  Leitnog  des  Volke  wird  toh  efev« 

150  FamilienhSuptern  oder  Ältesten  gefllhrt  ....  Auf  welche  Weise  sie  er- 
nannt wprdon,  ob  durch  Erbfolge,  durch  Wahl  oder  Kooptation,  wissen  wir  bo 
wenig,  wie  ob  diese  „Ältesten"  wirkhch  alte  Männer  sein  mußten  wie  die 
spartaniechea  Oeronten,  oder  ob  die  Bezeichnung  nur  ein  Titel  ist  wie  bei 
deo  lömiechen  Senatoien  nnd  den  chrietlidiett  Presbytera.  Nur  dae  seigen 
die  verschiedenen  Bezeichnungen  deutlichi  daß  es  sieh  nicht  sowohl  um 
eine  geschlossene  Körpprsohitft  handelt,  als  tim  ein  Recht  aller 
vornehmen  Familienhäupter,  an  der  Leitung  der  Gemeinde  teil 
zu  nehmen". 

5)  Heea(aeu8  bei  Diodor  XL^  3  (erhalten  durch  Photim  BOMoth.  cod.  244.  a. 
den  Text  z.  B.  auch  bei  Müiler,  Fragm.  hüt.  graec.  II,  392.  Th.  lieinaeh,  Textes 
fVauteurs  grecs  et  romains  relatifs  au  Iiidaismp  1*^95,  17;  über  die  Kththeit 
uut«;o  4J  33,  VII,  4):  Tovq  airxoxx;  [nämlich  die  Priester]  xal  ^ixiunaq  änt- 
dei^t  tan-  fjLByiaiviv  xqIosojv  xal  r^v  tthv  yofuov  xal  ribv  iSOjv  if  v'f.axi(v  toitoic 
inhgtyts*  SA  ttaX  fiaüüiiitt  fih^  ftifihwtB  tSty  iovSaliaVt  A  roß  nXii&ovq 
TiQOitvachi  'h'i^oaBm  Stä  navr^Q  öoxoffvtt  twv  l€(>iu)v  qtQovijan  xal  diKt^ 
Ttpo^yeir.  Tot  T'n-  (f^  rrnnnaynn^rnTrrtv  ao/ieoia,  xal  rofttZm  aiv  avtoii;  ttyyt'/.ov 
ylreaS-ai  tönf  rnr  (hav  Ti^omayudratr.  —  Ilckntäu'i  s(lK'iiit  das  Amt  des 
Hohenpriesters  nicht  tür  erblich  zu  imhen  (vgL  auch  Ps.-Aristcas  ^  5>Ö:  6 
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Die  erste  Erwähnung  der  jüdischen  y^novaia  linden  wir  bei 
Josephus  znr  Zeit  Antioclius'  des  Gr.  f22:V  187)^  Ihr  aristokra- 
tischer Charakter  erhellt  aus  ihrem  N.itneu'.  Ihre  Befu^isse 
werden  als  ziemlicli  au8ß:edehnte  zu  denken  sein.  Denn  die  helle- 
nistischen Könige  haben  den  Kommunen  im  Innern  große  Freiheit 
gelassen  und  sich  im  wesentlichen  mit  der  Zahlung  von  Abgaben 
und  dar  Anerkennung  ihrer  Oberhoheit  begnügt  An  der  Spitze 
des  jildieeben  Staatswesens»  also  auch  der  Gemsia,  stand  der 
erbliche  Hohepriester.  Beide  zusammen  abten  im  vesentliehen 
alle  Begieningsbefagnisse  im  Innern  des  Landes  aus. 

Infolge  der  makkabfiischen  Erhebung  wurde  die  alte  hohe- 
priesterliche Dynastie  verdrängt,  und  an  ihre  Stelle  trat  das  neue 
seit  Simon  ebenfalls  erbliche  Uohepiiestertum  der  Hasmonäer. 
Auch  die  alte  ysQovala  muß  durch  Ausscheidung  der  griechen* 
freundlichen  Elemente  eine  wesentliche  Umwandlung  erfahren  haben. 
Die  Behörde  selbst  aber  hat  auch  neben  und  unter  den  hasmo]- 
näischen  Fürsten  nnd  HolienpiiRstern  fortbesitanden:  auch  diese 
konnten  es  ja  nicht  W'i^^en,  den  Adel  von  Jerusalem  ganz  beismte 
zu  schieben.  Wir  linden  daher  die  Gerusia  erwähnt  zur  Zeit  des 
Judas  (II  3fakk,  1,  10.  1,  44.  11,  27;  auch  die  xQsaßvT^Qoi  rov  kcov 
I  Makk.  7,  33  sind  nichts  anderes),  des  Jonathan  (I  Makk.  12,  6:  r) 
ysQOVOla  rot'  t^pnvc,  ihid.  11,  23:  TtQkCßi^ThQm  */(JQarj?.,  ihid.  12,  35: 
Ol  jiQkößvztQoi  Tov  Aaovjt  und  des  Simon  {LMakk.  13,36.  14,20.  28) ^ 
Auch  im  Buche  Judith,  das  wahrscheinlich  in  diese  Zeit  gehört, 
wird  ihre  Existenz  vorausgesetzt  {Judith  4, 8.  11, 14.  15,  8).  —  Die 
Annahme  des  Königstitels  durch  die  hasmonllischen  Fürsten  und 
namentlich  das  autokratische  Regiment  eines  Alexander  Jannftus 
bezeichnen  einen  Fortschritt  nach  der  reinen  Monarchie  hin,  wie 
das  sehr  scharf  hervorgehoben  wird  von  der  jttdischen  Gesandt- 


M^9eh  S^i)-    D&S  es         tateichllch  in  der  griechieebeD  Zeit  wbUch 

war,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 

6)  Äutt.  XU,  3,  3. 

7)  Eine  yegovaia  iät  8t«ta  eia  aristokratischer  Senat.  Kamcuüicli 
hdftt  80  der  Senat  von  Sparta  und  überhaupt  in  den  doiiecben  Staaten.  8. 
W«ftermann  In  Paulys  Real-Enz.  III,  849 f. 

8)  Von  Intorosae  ist  die  Vergleicbung  von  I  Makk.  12,  6  mit  I  M.  14,  20. 
Es  handelt  sich  um  den  Briefwechsel  der  Juden  mit  den  Spartanern.  An  der 
ersteren  Stelle  (^I  M,  12,  Q^Jos.  Antt.  XIII,  0,  B)  nennen  sich  die  Juden  als 
Abaender;  ^avABa»  infxi^Qdi  xal  t)  yeQOvala  to^  Ij^vovc  «rat  oi  UgeT^ 
iuA  6  XoiUÖQ  ^iMoq  tSar  ^lavdtUw.  In  der  Antwort  der  Spartaner  lautet  die 
Adresse  (I  M.  14,  20):  2'//ia>vi  Upei  /jeyaJju  xal  rolg  npeaßvt ^qoiq  xal 
tolg  legevoi  xal  tijt  ).oinöi  6r)ii(n  r'n  Tovi^ctior.  Beachte  1)  daß  yeQOvala 
nnd  oi  HiftoßvxtQoi  identische  Begritte  sind,  2)  daß  in  beiden  Fällen  die 
Gliederung  eine  Tlerfache  ist:  Hoherpriester.  Genuiai  Priester,  Volk. 

Sehttrer,  OMdUefat»  II.  4.  Aufl.  16 


242 


§  23.  VerCuaung.  Synedrimii.  Hoheprieater.       [192.  Id3] 


Schaft,  welche  sich  eben  hierüber  bei  Pompeius  beschwerte  ^  Aber 
trotzdem  liat  aucli  jetzt  die  alteGerusia  sich  behauptet.  Wenigstens 
werden  unter  Alexandra  ausdiücklich  rmv  %vöal(ov  ol  jtQeoßvTiQoi 
erwähnt  {Anit  Xin,  16,  5)  lo.  Seit  Alexandra  sind  ohne  Zweifel 
auch  die  Schriftgelehrten  in  größerer  Zahl  in  die  Gemgia  ge- 
kommen. Denn  die  Überlassung  der  Herrachaft  an  die  Pharisäer 
kann  nicht  ohne  eine  Umgestaltnng  der  Qemsia  im  pbarisftisehen 
Sinne  erfolgt  sein.  Von  hier  an  wird  jene  aach  noeh  fOr  die  Zeit 
Jesn  Christi  hexengte  Zasammensetznng  der  Behörde  datleren» 
welche  einen  Kompromiß  zwischen  dem  priesterlichen  Adel  nnd 
dem  plian.>^äi?;chen  Schriftgelehrtentum  darstellt**. 

Bei  der  Neuordnung  der  Verhältnisse  durch  Porapeius  ist 
zwar  das  Königtam  abgeschafft  worden.  Der  Hohepriester  behielt 
aber  die  .^rpaaraofa  rov  tf^rnvc  (Antf.  XX.  10);  und  SO  wird  auch  ] 
die  Stellung  der  Gerusia  zunächst  nicht  wesentlich  alteriert  worden 
sein  Ein  starker  Eingriff  in  die  bishei  ifre  '  h  lining  war  dagegen 
die  durch  Gabini  US  (57  —  55)  verfügte  Zerteil  iinf]f  des  jüdischen 
(Tcbietes  in  ftinf  ovtfoöoi  {B.  J.  I,  8,  5)  oder  cwkSoia  {Antt.  XIV, 
5,  4).  Da  von  den  fünf  vSynedrien  drei  anf  das  eigentliche  Judäa 
entfielen  (nämlich  Jernsalein,  <i;izara  und  Jericho),  so  umfaßte 
die  Machtsphäre  des  Senates  von  Jerusalem,  wenn  er  überhaupt 


0)  Vhffor.  XL,  2  ed.  Miiller:  ani(fi)vav7a  Tovq  ngoydvovq  avxStv  [seil. 
des  Arißtobul  und  llyrkanj  nQ0«niix6zai;  rov  hgov  ne:toeaßevxivai  ngdg  iiiv 
üvyxXiiTov  [den  rnmischen  Senat],  xal  na^edtjqtiai  r/))'  n^oavaaiav  xibv 

jK^OCiVfqix^TOC  t&S  fßvovq.  Tovzovq  6\  vrv  Swaoititiv  xaxclhXvxura;  rovg 
natplorg  i'otfori;  xal  xaTf^f^ni  XüxjBai  Tovg  no)jvag  aStxox;'  fuo^otpÖQwv  yäg 
nk^Bei  xai  aixiaii  xal  jio/.lou  tpovotq  äatßifSi  ntffintnoiqo^ai  ti^v  ßaaiXiiav, 
—  Vgl.  auch  Joseph.  Anit.  XIV,  3,  2. 

10)  Ähnlich  stand  s.  B.  aach  in  Tjmn  und  Sidon  dem  KOnig  ein  Senat 
zur  Seite.  S.  Movers,  Die  Phönizier  II,  1  (IS-IO)  S.  529—542.  Kuhn,  Die 
städtische  und  bürgerl.  Verfassang  II,  117.  Qatacbmidi  Kleine  Schrifteo 
II,  72. 

11)  Über  die  Geschichte  der  Qeniaia  unter  den  hasmonaiechen  Fürsten 
e.  Wellhaaseo,  leraelitiscfae  und  jfidische  Geecfatchte  (1894)  8.  235—838» 

4.  Ausg.  19<»1,  S.  285—288. 

V2)  In  den  s al nmoni «r h cn  Psalmen,  weli  lio  im  allgemeinen  in  der 
Zeit  des  Pompeius  eulstHoden  sind,  wird  pin  d*  in  V(  rfnsser  verhaßter  M&an, 
oder  die  ihm  verhaßte  Partei  überliaupt,  lolgeudennallen  angeredet,  Ps.  4,  1: 
Ifor/  xi^om  ßiß$iXe  iv  üvvtßQlt?.  Da  nach  dem  Zusammrahang  unter 
CWÜ^tov  ein  Ge rieht  zu  verstehen  ist,  so  kann  damit  unsere  Gerusia  gemeint 
sein.  Aber  bei  der  Vieldeuti-rkeit  «los  Ausilrucks  und  liei  iler  Utiniöj^lichkeit, 
die  Abfa««nngszeit  des  Psalmes  genauer  zu  präzisieren,  lälit  «ich  historisrh 
nicht  viel  aus  der  Stelle  entnehmen.  Sie  muß  ihr  Licht  erst  aus  den  uns 
belrannten  Verhiltoiaaen  empfangen. 


._^  kj  o^  -o  i.y  Google 
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in  der  bisherigen  Weise  fortbestanden  hat,  nur  noch  etwa  ein 
Dritteil  des  eigentlichen  .liidia.  W'alirscheinlicli  bedeutete  aber 
jene  Maliicgel  mehr,  als  tuiiö  bloße  Einschränkung  der  Macht- 
Sphäre,  denn  sie  wii-d  von  Josephus  als  eine  durchgreifende  Um- 
gestaltung der  politischen  Verhältnisse  dargestellt,  wobei  allerdings 
nicht  recht  deutlich  wird,  ob  jene  fünf  Bezirke  Stenerbezirke  oder 
Gerichteeprengel  (pommhia  jundiei^  oder  beides  sragleich  waren 
(Tgl.  hierttber  oben  §  13)  ^\  —  Die  Aiiordnongen  des  Gabinins  haben 
jedoch  nicht  länger  als  etwa  sehn  Jahre  bestanden.  Denn  durch 
die  Einrichtungen  des  C&sar  (47  vor  Chr.)  sind  dieselben  wieder 
beseitigt  worden.  Er  eniannte  den  Hyrkan  IL  wieder  zum  id'vagxriq 
der  Juden  (s.  oben  §  13);  und  au^  f  iner  in  jene  Zeit  fallenden  Be- 
gebenheit geht  bestimmt  hervor,  daß  die  Gerichtsbarkeit  des  Senates 
von  Jerusalem  sieb  auch  wieder  über  Galiläa  erstreckte:  derjonge 
Herodes  mußte  sich  nämlich  wegen  seiner  Taten  in  Galiläa  vor 
dem  örrf'do/or  zu  Jerusalem  verantworten  {Atitt.  XIY,  9,  3—5). 
Mit  dem  Ausdruck  owidgiov  wird  nun  hier  zuui  erstenmal 
und  seitdem  häufig  der  Senat  von  Jerusalem  bezeichnet 
Da  der  Ausdruck  sonst  zur  Bezeichnuii^  städtischer  Senate  nicht 
gerade  gewöhnlich  ist.  so  hat  dieser  (Jebrauch  etwa-  Auffälliges, 
ist  aber  wahrscheinlich  daraus  zu  erklären,  daß  mau  den  S^mat 
von  Jerusalem  vor  allem  als  Gerichtshof  ('j'^^  rr^z)  auffaßte. 
Denn  in  diesem  j  Sinne  wird  ovi>k6(^iov  in  der  späteren  Gräzität 
namentlich  gebraucht 


13)  über  die  Verfaerangsgeschidite  der  Jahre  57^47  vor  Chr.  handelt 

eingehend  Unger,  Zu  Josepho«,  Art.IV  (Sitzungsber.  der  Münchener  Akademie, 
philos.-philnl.  und  histor.  Klasse  1897,  S.  189—222),  Er  trifft  aber  m.  E.  nicht 
immer  dn;^  Kichtige,  schon  deshalb  nicht,  weil  er  Qenaueies  festBiellen  will, 
als  unsere  Quellen  gestatten. 

14)  S»*yehiua  Lex»  «.  «.  erkliit  owidQtov  gendesii  dardi  Sittuct^^- 
ptov  (Gerichtshof).  Bei  den  LXX  Proe.  22,  10  ist  owidifut  —  1*«».  Vgl. 
auch  Pmlt.  Salom.  4,  1.  Auch  im  Neuen  Te.stnniente  heißt  (iwlSmnv  einfarh 
„Gerichte"  (Jfif.  10, 17.  Marc.  13,  9^:  ebenso  in  derMischna  (s.  bes.  Sanhnlrin 
1,  5:  O'iüatüb  Wimn-D  =  Gerichte  für  die  ätämme,  uud  J,  G;  r.:üp  "pmnsO"- 
ein  klefaiee  Oericht).  Mit  Beefat  bemerkt  daher  iStepA.  The»,  ».  t.  proeeipu» 
Ha  voecUur  cofijfcssns  judioum.  —  An  >>ich  ist  freilich  owU^ior  «  in  sehr  um- 
fassender Beprifl"  und  kann  von  jeder  Versammlung"  und  j«  der  kolleginlisch 
KUfiammengesetzten  Behörde  gehraucht  werden,  z.  B.  vom  rOmisehen  ?^ennt. 
Auch  in  manchen  Städten  Griechenlands  hciLieu  die  Mitgheder  den  städtischen 
Senataa     a^n0fOh  a.  B.  in  Dymae  fai  Aofaala  (Oorp.  htter.  Grmo,  ti.  1643 

4:  ttitf  af^zmiA  xal  aiTiögmi;  xal  ty  ndUt)»  In  Akraephiae  in  Böotien 
(Corp.  Inser.  Oraec.  n.  I<i25  lin.  71:  fi^o^iv  roTg  re  nnyorai  xn\  awiSgotg  xal 
Tut  S^fioj,  vgl.  die  ZnHaniiuenfstellnu^'  der  Texte,  in  welchen  die  avvsögot  von 
Akraephiae  vorkommeu,  im  Buüetin  de  corrtsp.  hdUnviue  t.  XiV,  1890,  p.  17«9.)f 
und  anderwärts  (s.  Sauppe,AbliandlnngenderG5ttingerQe8el]acb.derWiMenach 
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Her 0 des  d.  Gr.  begann  seine  Regierung  damit,  daß  er  |  sämt- 
liclie  Mii;glieder  des  S3rnediiimi8  Idniieliten  Heß  {AntL  XIY,  9,  4: 
xaifvag  dxixteips  rovg  h  <hmÖQl<p),  Ob  kier  das  xianaq 
ganz  'wSrtlicli  zn  nehmen  ist»  mag  dahmgostellt  bleiben.  An  einer 
anderen  Stelle  heißt  es  dafür,  er  habe  die  45  angesehensten  Männer 
Yon  der  Partd  des  Antigonus  hinriehten  lassen  {AnU,  XV,  1,  2: 
oxiKtBivB  (Sk  rsaoaQoxovva  xivxt  xovq  jtQcotovg  ix  rijg  aÜQictmq 
Ui^c/oroi).  Jedenfalls  hatte  die  Maßregel  den  Zweck,  den  alten 
ihm  feindlichen  Adel  entweder  ganz  za  beseitigen  oder  doch  so 
einznsehQchtern,  daß  er  sicli  dorn  nenen  Herrscher  fügte.  Ans  den 
gefügigen  Elementen,  zu  welolien  auch  manche  Pharisäer  gehörten, 
die  in  dem  tyrannischen  Re^initMitt*  f'inp  wohlverdiente  Zuchtrute 
Gottes  sahen,  wurde  nun  das  neue  bynedrium  gebildet.  Denn  daß 
ein  solche«  rmrli  unter  Merodes  bestanden  hat,  ist  ausdrücklich 
bezeugt,  insoleru  unter  der  „Versammlung"  {övvtSQiop),  vor  welcher 
Herodes  den  alten  Hjrkan  seiner  Schuld  überführte,  kaum  etwas 


Bd.  VIII,  1S.>S— ÖD,  S.  249,  Gilbert,  HanHbtich  der  griech.  Staatealtertümer 
ikl.  U  paasim.  Liebenam,  Städteverwaltung  im  römischen  Kaiserreiche  (1900) 
8.  227  f.  Dütmberger,  SyUoge  Jn$w.  Oraeo,  ed.  2^  tollJI  [Mez]  p,  184,  Oor- 
fm  .ßuer.  Oroeearum  OraeeiaB  S^OmtrumaHs  tU.  1  td.  IHttenbersert  Ind» 
p.  753,  auch  Stephanus  Thes.  s.  v,  und  Westermann  in  Paulys  Enz.  VI,  2,  1535). 
Der  Ausdruck  wir<l  abür  doch  von  städti<schen  Senaten  verhältnismäßig  selten 
gebraucht,  für  weicht  bekanntlich  die  Bezeichnungen  ßovUi  und  ysQovala  vor- 
herrschend sind.  Häufiger  dient  er  zur  Bezeichnung  von  BeprSsentatiy-Ver- 
iammlniigeo,  wdehe  durch  Abgeordnete  Teieduedener  Kommunen  gebildet 
werden.  So  z.  E  vom  awiÖQiov  der  PhtoWer,  das  sieh  in  Tripolis  zu  ver- 
sammeln pfl  "_'tr  ij^i'^flor.  XVI,  41),  vom  xon  ov  (rwJSigiov  im  alten  Lvcien, 
welches  aus  AbgeordueUii  von  23  Städten  bestand  {Strabo  XTV,  3,  3  p.  604 «9.), 
vom  awiÖQiov  xoivdv  der  Provinz  Asien  (Aristides  Orot.  XXVI  ed.  Dindorf 
t,  I  p*  53tX  Ton  den  Vereamnliiiigen  des  achiiscbmi,  phokischen,  bOotisdien 
Bundes  (Patisan.  VII,  10,  9).  Daher  werden  auch  avveSgoi  und  ßovXewtd 
neben  einander  ffenannt  als  zwei  verschiedene  Kategorien  (Inschrift  zu  Bnihiira 
in  Pisidieu  bei  Le  Bas  ei  Waddittgton,  Inscr.  t.  III  n.  1221).  Auch  die  sena- 
iore»  der  vier  macedonischen  Kegionen,  welche  nach  Livius  avvtiQOi  genannt 
wurden  \JLU>.  46^  32:  pnnuiakaum,  quod  ad  Hahtm  Maeedonia»  peritnebat^  eenth 
iores,  quo 8  synedros  vocant,  kgeados  etsa^  guorum  cmisilio  re^ptibHca  aduti' 
nütrareiur),  sind  niclit  ^t;uUi^(  he  Prnatorpn,  sondern  Deputierte  einer  ganzen 
regio  {».  Marquardt,  ÖUiatn Verwaltung  I,  1881,  S.  317).  —  Da  der  Ausdruck  in 
Judäa  zum  erstenmal  zur  Zeit  de»  Gabinius  auftaucht  und  seitdem  auch  fOr 
den  Senat  von  Jerusalem  gebrincblich  wird,  so  kftnnte  msn  in  der  Annahme 
geneigt  sein,  daß  sein  Gchram  h  <>l>en  durch  die  Maßregel  des  Gabinius  ver* 
anhiBt  ist,  indem  der  Ansdrui  k  --fUdcm  nnch  unter  veränderten  Verhältnissen 
beibehalten  wurde  (f^o  idi  sell'^t  in  Kielmis  Worterl».  1.  Anfl,  S.  15'jü).  Aber 
angesichts  der  Tatsache,  daß  da^  Wort  auch  äouät,  »ogar  im  Hebräischen,  in 
der  Bedentimg  „Gerichtshof**  fibetfaanpt  gebraucht  wird,  moB  diese  ErUinuig 
doch  aJa  an  kfinstlich  vefw<»fen  werden. 


Digitizcd  by  G«. 
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anderes  als  unser  Synedrium  yerstanden  werden  kann  {Anit,  XV, 
6,  2  fin.)  1^ 

Nach  dem  Tode  des  Merodes  erhielt  Archelaus  nur  einen 
Teil  des  väterlichen  Reiches:  die  Provinzen  Judäa  und  Samaria. 
Hiermit  ist  ohne  Zweifel  auch  die  Kompetenz  des  Syiiedriuiiis  auf 
das  eigentliche  Judäa  beschränkt  worden  (vgl.  oben  S.  236). 
Dabei  blieb  es  aneb  vvt  Zeit  der  ProknratoreiL  Aber  unter 
ibrer  VerwaltHDg  ist  die  innere  Begiemng  dee  Landes  in  böherem 
liaBe  als  unter  Herodes  nnd  Archelans  in  der  Hand  des  ßynedxinms 
gewesen.  Josepbos  dentet  dies  bestimmt  an,  indem  er  sagt,  daß 
seit  dem  Tode  des  Herodes  und  Archelans  die  Verfassung  des 
Staates  eine  aristokratiscbe  war,  unter  der  Oberleitung  der  Hoben- 
piiesfeer^*.  Er  betrachtet  also  jetzt  den  aristokratischen  Senat  von 
Jemsalein  ils  die  eigentlich  regierende  Behörde  im  Unterschiede 
Ton  dem  früheren  monarchischen  Regimente  der  Herodianer.  —  So 
wird  nun  auch  zur  Zeit  Christi  und  der  Apostel  das  avviÖQiov  zu 
Jerusalem  häufig  als  die  oberste'  infli-^clie  Behörde,  namentlich  als 
der  oberste  jüdisrhe  Gerichtshof  erwähnt  {Matth.  5,  22.  26,  59.  3farc. 

14,  55.  15,  1.  Luc,  22,  66.  Joh.  11,  47.  Actor.  4,  15.  5,  21  ff.  6,  12  ff. 
22,  30.  23,  1  ff.  24,  20).  Statt  ovviÖQtov  kommen  auch  die  Bezeich- 
nungen I  JtQBößvriQtov  (Z^.22,  66.  Ad.  22,  5)  und  ytQovcla{Act.h,1\) 
vor*'.  Ein  Mitglied  desselben,  Joseph  von  Arimathaia,  heißt  3fflrc. 

15,  13  =  Luc.  23,  5()  ßovXBVT})^.  Josephus  nennt  die  oberste  Be- 
hörde von  Jerusalem  öwtÖQiov^^  oder  ßovXri^'^  oder  er  iaüt  Be- 


15)  Vgl.  auch  Wie  sei  er,  BeStrige  rar  liditigen  Wflrdigung  der  B?«d> 
gellen  S.  215  f. 

10)  Antt.  XX,  10/J'?.:  inxh  t/)v  lorion'  Te>.evt>,v  ägtaroxnaTta  ß\v 
^  TtoXixda,  tijv  6\  nQoataaiav  tov  i&vovg  ol  dgx^^^^h  ineniatiiyvo.  Da  in 
dem  ganzen  Abschnitt  von  den  Hohenpriestern  im  eigentlichen  Sinne  die 
Aed«  iftt  (deien  es  immer  nur  einen  gab),  so  ist  ^gx^^Q^it  als  Plnnüis  der 
Katsfotie  su  nehmen:  die  npo«ratla  toO  iBvovQ  hatte  der  jeweilige  Hohe- 
priester. 

17)  Auffaiiend  \i*t  an  der  letzteren  Stelle  (Aci.ü,  -l)  die  Formel  <tvv- 
iö(}iov  xal  näaav  riiy  yeQOvaiav  xüiv  vlütv  ^lOQai^X.  l>a  an  der  Identität  der 
Begriffe  awÜftov  ntid  YtQovi^a  nicht  m  zweifeln  ist,  so  ist  nur  sweierlei 
mOglich:  entweder  da»  xal  ist  erlclärend  zu  nehmen  oder  es  i!*t  anzunehmen, 
daß  der  Verf.  irrtünilich  das  Syiudrium  für  einen  engeren  Begriff  gehalten 
hat  als  die  Gcrusia  („das  Hynedrium  und  überhaupt  alle  Ältesten  des  Volkes")' 
Letzteres  ist  das  ^Natürlichere. 

IQ  8.  aitfter  den  beiden  genannten  Stelien  {AnU,  XIV,  9,  3^.  XV, 
6^  2 /in.)  noeii:  AniL  XXt  0, 1.  Vita  12.  An  letzterer  Stelle  x6  cw(4gtw  tiov 
*If ooaoJ.vair'ov.  —  Ob  auch  AtUt.  XX,  9,  6  das  große  Synedrinm  gemeint 
sei,  ist  zweifelhaft;  vpl.  Wieseler.  Britnlfre  S.  217. 

19)  B.  J.  II,  15,  ti:  xoxq  Tf  üiiX^iQüi  xal  zfiv  iiovk>]v.  B.  J.  II,  10,  2: 
*IovitU0v  ef  te  dgx^^Q^^^         ^^i^  Swaroti  xal  i}  ßoiXi},  B,  J,  II,  17,  1: 
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Ii  1  le  und  Volk  unter  dem  gemeinsamen  Namen  ro  xoivop  zu- 
.saiiiiiien^o.  In  der  Mischna  huißt  der  höchste  Gerichtshof  n*'a 
bnan  -i  oder  nbnä  rTin:D  --,  auch  mvtn  s-rair  b»  r-nrßo^soder 
bloß  ]i"}in3p2*.  —  Eine  künstliche  Unterscheidung  der  hier  ge- 
naimteii  Bebörden  liat  Büchl6r  2U  begrOndexL  YersaehtH  Er  er- 
kennt an,  daß  in  den  rabbinischen  Quellen  mit  den  Anadracken 
»das  große  Bäk-din'  oder  „das  große  SanhedrM*  oder  »das  Sankedrin 
der  71**  überall  dieselbe  Behörde  gemeint  sei,  welche  aber  «ans* 
scbließUch  das  religiöse  Leben  regelte,  den  Tempeldienst  leitete 
und  für  die  DnrchfOhrang  der  jeweilig  geltenden  Anslegong  des 
Beligionsgesetzes  im  Opferdienste  und  im  Leben  sorgte  nnd  in 
seiner  Zusammensetzung  der  Bogel  nach  die  sadduzäische  und  nur 
zeitweilig  die  pharisäische  Herrschaft  zum  Ausdruck  brachte" 
(S.  193  f.).  Davon  sei  das  cvvIÖqiov  der  griechischen  Quellen  zu 
unterscheiden,  ein  Kollegium  (wesentlicli  aus  Priestern  bestehend), 
"welches  ..bloß  bei  Übertretungen,  die  innerhalb  des  Tempel gebietes 
begangen  wurden,  befugt  war,  einzuschreiten"  (b.227\  \  on  beiden 
sei  endlich  wieder  die  ßovXtj^  ..die  N'erwaltung-sbehürde  der  Stadt 
Jerusaleiii  nnd  bloß  ihrer  Bewuhner"  zu  untersclieiden  232). 
Diese  ptkuustelte  Distinktion  scheitert  schlechthin  an  einer  un- 
befangenen Betrachtung  des  Quellenmateriaks.  Denn  wie  die  Iden- 
tität von  ■j'»"nn:o  und  ovi^löqioi'  wegen  der  Gleich lieit  des  Aus- 
drucks und  alles  dessen,  was  über  sie  gesagt  wii  d,  nicht  zweifelhaft 
sein  kann,  so  ist  auch  eine  Unterscheldmig  von  awtöQiov  und  ßovZ^ 
(etwa  als  Gericht  nnd  als  Begiemngsbehörde)  angesichts  der 
Qnellenanssagen  nicht  dnrchftthrbar.  Bftchler  hat  eich  dadurch 
irreleiten  lassen,  daß  die  späteren  Jüdischen  Quellen  sich  diese 


o'i  TC  aQXovm  xal  ol  ßovXivzaL  V^d.  Aiüt,  XX,  1,  2.  B.  J.  V,  13,  1.  Der 
YeTsammhiDgsort  heiSk  B.  J.  Y,  4,  2  ßovXtj,  R  J.  VI,  6,  3  ßovf^vt^^unf. 

20)  Vita  12.  13.  38.  49.  52.  60.  66.  70. 

21)  S(Ha  I,  4  IX,  1.  OiUinVl,  7.  SarüicdrinXt,  2.  4.  Ofrt^l,  5 /in. 
An  den  meisten  Stellen  mit  dem  Zusatz  D'j^o^'^*<Sflti. 

22)  Sanhedrin  1,  0.  Midtlolh  V,  4.  —  Wie  das  Wort  ■;*^"inn:o  ans  dem  Grie- 
cbi»chen  .aufgenommen  ist,  so  auf  palmyienischen  Inschriften  Diuni  K^ia«— ^ 

23)  Schebmtk  11,  2. 

24)  Sota  TX.  11.  Kiddutthm  IV,  5.  Sanhedrin  IV,  3.  —  Dm  Wort 
^'n*)n9D  (in  verschiedenen  Bedeutungen)  wird  namentUdi  «udi  in  den  spiteren 

Targumen  häufig  gebraucht.  ^.  Buxtorf  Lex.  cof.  VAZ  sq.  Levy,  Chald. 
Wörterb.  s.  v.  Krauß,  Griech.  und  lat.  Lehnwörter  im  Talmud  II,  1889, 
S.  401  f. 

25)  Büch] er,  Das  äjuedrion  iu  Jerusalem  uaw.  (IX.  Jahresbericht  der 
israelit.-theoL  Lehranstalt  in  Wien  1902). 
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oberste  Behörde  allerdings  wio  ein  rabbiniiiclies  Spruchkoll^uoi 
vorstellen  2 

Nadi  der  Zorstiänng  Jerusalems  im  Jalire  70  ist  ohne  Zweifel 
dAS  Synediiam  in  seiner  bisherigen  Form  aufgehoben  worden*  Das 
relativ  große  Maß  von  Selbstregiernng,  welches  bis  dabin  dem 
Jüdischen  Volke  nodi  gelassen  worden  war,  konnte  ihm  nach  einer 
so  gewaltigen  EmpOmng  nicht  mehr  zugestanden  werden.  Uit  der 
jüdischen  Hauptstadt  wurde  auch  die  jüdische  Behörde  fär  immer 
aus  der  Geschichte  getilgt:  die  Hegieningsgewalt  wurde  jetzt 
direkter  von  den  Hörnern  in  die  14  and  genommen.  Zwar  schuf 
sich  das  jüdische  Volk  bald  wieder  einen  neuen  Mittelpunkt  in 
dem  sogenannten  Gerichtshof  n^a)  von  Jahne  Dieser  war 
aber  [  etwas  wesentlich  anderes  als  das  alte  Synedrium:  nicht  ein 
politischer  Senat,  sondern  ein  juristisches  Tribunal ,  dessen  Ent- 
sclieiduugen  zunächst  nur  theoretische  Bedeutung  hatten.  Und 
obwohl  auch  dieses  bald  wieder  zu  einer  großen  Macht  Uber  das 


26)  Gepcn  Bflchler  Theol.  Litz.tp.  1903,  340-34«.  —  An  Büchler 
»chließt  sit!h  im  wesentiiciieu  Lautorhach  an  (Art.  »ianh^irin  in:  Th»  J'Hi$h 
Etuyciofedia  XI,  1905^  j».  41—44);  doch  ideutiiiziert  er  <jvve6giov  und  ^ovä^ 
pDd  ontenK^uddet  daron  dw  nbbüiiBehe  „große  Sanhairin".  —  Wieder  in  an- 
derer Weiee  folgt  Hontema  den  Spnien  fifichlers  {Tet/ters  Theol^T^dtdinfi 
ll.Jaarg.  1904,  p.  297—316).  Er  unterscheidet  folgende  zwei  Behörden:  1)  Die 
yBQOvala  oder  ßnr).j,  d.  h.  die  politische  Rehörde  der  Stadt  Jerusalem,  aus  den 
vornehmen  Frieslern  {aQX'^Q^^S)  und  „Ältesten"  bestehend;  2)  Das  rabbiniscbe 
Scmktärm,  idn  Kollegiom  von  (Gesetzes •  Gelehrten  {ygafifiatH^)  gaax  in  der 
Weise,  wie  die  nbbinisciien  Qnellen  es  eioli  vontellen.  Auf  dieses  besiehen 
sich  auch  die  Angaben  der  griechischen  Quellen  über  das  avviSQiov.  Wo  Syn* 
edriuni  lind  ao/'f^Qf''^  oder  SchriftertUhrf c  und  uQ'/jiniTg  neben  einander  e:e.- 
nannt  werden,  handeln  sie  gemeinsam,  ohne  aber  zusammen  eine  Behörde  zu 
bilden  (!)  (8.  308).  Der  Hohepriester  ist  such  nicht  der  Yofsitcende  des  Syne« 
diiwns,  sondern  er  kann  nor  als  Vertreter  der  politischen  Behdrde  dos  Byne» 
driom  zusammenrufen  und  eine  Anklage  vorbringen  (I)  (S.  312).  Es  genügt, 
diese  seltsamen  Aufstellungen  anf^cffihrt  zu  habpn.  Die  künstliehe  Zurecht- 
legung der  Tatsachen,  zu  welcher  H.  genötigt  ist,  ist  an  sich  der  beste  Beweis 
dafBr,  daß  eine  solche  Uoterscheidnng  der  beiden  Behörden  angesichts  der 
klaren  Aussagen  der  Quellen  nicht  auftecht  au  erhalten  ist  Die  in  politischer 
Hiti»^ic!it  regierenden  Kreise  Jerugalcms,  die  ^t^ttQttt,  stehen  eben  äugen- 
scheinlicli  auch  an  der  Spitze  des  „Synedrium?".  Übrigens  bestätigen  die  An- 
sichten von  Lauterbach  und  Houtsnia,  wenn  man  sie  kombiniert,  die  herkömm* 
liehe  Auffassung.  Nach  Lauterbach  ist  avvidffiov  »  ßovl^,  nach  Hontsma 
ist  vwU^ov  — i  Sankedrin,  Also  —  so  darf  man  schlieflen  ist  auch  fiovX^ 
■>  Sanhedrin. 

27)  Gber  diesen  Oerichtshof  zu  Jahne  s.  bes.  Rosch  haschatia  II,  R— 0. 
IV,  1-2.  Sanhedrin  XI,  4;  auch  Bechoroih  IV,  5.  VI,  8.  AWtw  V,  4.  Pom 
VII,  6.  Vgl.  oben  §  21,  I.  —  Später  (im  3.  u.  4.  Jahrb.)  befand  sich  dieses 
Zentrum  des  rabbinischen  Jndentnmi  in  Tiberiaa. 
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§  23.  VerlMaang.  Bynediiain.  Hohepriesler* 
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jiidisclie  Volk  dadurch  gelangte,  daß  es  eine  wirkliche,  teils  zu- 
gestandene, teils  usurpierte  Gerichtsbarkeit  über  dasselbe  ausiibtti-^, 
so  hat  doch  das  rabbiniache  Judentum  stets  ein  deutliches  Bewubt- 
sein  davon  gehabt,  daß  das  alte  „Synedrium"  aufgehört  hat  zu 
existieren'^. 

2.  Zusammensetzung.  Die  jüdische  Tradition  stellt  sich 
das  große  Syaedrium  nach  Analogie  der  späteren  rabbinischen 
Gerichtshöfe  als  ein  lediglich  aas  Schriftgelehrten  bestehendes 
Eolleginm  vor.  Dies  ist  es  sicher  bis  znr  Zerstörung  Jemsalems 
niemals  gewesen.  Nach  dem  einstimmigen  Zeugnis  des  Josephus 
und  des  Neuen  Testamentes  steht  vielmehr  fest,  daß  bis  zuletzt 
die  höchste  priesterliche  Aristokratie  an  der  Spitze  des  Synedrinms 
stand.  Aller  Wechsel  der  Zeit  hat  also  doch  den  arsprfingUchen 
Grandcharakter  des  Synedrinms  —  wonach  es  nicht  ein  Eolleginm 
TOn  Gelehrten,  sondern  eine  Vertretung  des  Adels  war  —  nicht 
Terwischen  kdnnen.  Allerdings  konnte  aber  die  wachsende  Macht 
des  Pharisäismus  auf  die  Dauer  nicht  ohne  EirifluL\  auf  die  Zu- 
sammensetzung des  Synedriums  bleiben.  Je  mehr  derselbe  an  An- 
sehen gewann,  desto  mehr  sah  sich  die  pT-ipsterliche  Aristokratie 
genötigt,  ihm  auch  äitze  im  Syuedrium  einzuräumeu.  Dieser  Prozeß 


28)  Origettes,  Episf.  ad  Afrieanum  ^  14  {Opp.  ed.  J.ommatxsrh  t.  XYII): 
K((l  yiy  ym'v  'Pioiialcoy  f>aoi/.ti  <n'rvjy  xal  fofSccuor  ro  diiS^)a//ioy  airoti  le- 
koif  iu>t>,  uOic  o>  Yxtugoi-vtoi  Kaioa()Oi  6  t{^vd(tx'i>i  na(>'  aiioii;  dvvaitti,  iug 
ß^Skv  dtaiptgtiv  ßamks&wto^  xc/d  iSvov^t  dtfiev  ol  neneiga/Atvot,  iYvcrm  ^ 
xo}  xfiri^pia  jUA^iMtfPC  it«t&  tdp  v6fMP,  HtA  xatat^iy'cZoyzai  tiveq  x^v  inl 
Ttü  davKTw,  ovre  /^tsrh  t//?  ndvttj  elq  tovvo  naQQtiaiai;,  ovxt  utia  inv  ).c:yUd- 
reir  r&y  [iaoi).t( oviu.  Kai  xtnio  X^Q*^  ^9vovc  no).vv  ötatgiti/avtei 
X^övov  fiefjtaihjxaftev  xui  ntTikr/QOfogi^fitBa.  V  gl.  dazu  Muuimsen,  Bömischea 
Stmfreoht  1609,  8.  120  („den  merkwilrdigiten  Bdeg  filr  da«  Tolerieira  selbst 
den  römiHchen  Ordnungen  zuwiderlaufender  InBÜtutionen  unter  der  Kaiser- 
herrschaft  gibt  der  jüdische  Kapitalprozeß").  —  Origenes  hat  selbst  mit  l  inom 
Patriarchen  Jnllo«*  CIoOjm  xiff  naxpidpyrj)  verkehrt,  von  welchem  er  sich  über 
exegetische  fragen  belehren  Heß  (ikkcla  in  Fmhnos,  in  den  Vorbemerkungen, 
o/ip.  «i.  Lommatxseh  XI,  352).  Bei  Hieionymiu  laatet  der  Name  Htiilltte 
(eontra  Bufin,  I,  13  opp,  id.  Vaüarti  II,  468:  cerie  eliam  Origenes  Patriar^m 

IluiUum,  qui  lemporibus  ejus  fuit  nmiinaf  secutidum  Jluifli  expoaittonem). 

Gratz  will  darunter  den  Patriarchensnlm  Hiüel  verf^tehon  (>Ionat««.«chr.  f.  Gesch. 
u.  Wiasensch.  d.  Judent.  1S81,  S.  43^1).',  Bacher  den  Patriarchen  Juda«  U 
{Jaoiak  Encyclopediik  Vll,  1904,  p.  338). 

29)  i8MaIX,ll:„Beitd«s8ynedrittin  erloschen  ist(rnnn3onVt»aeQ)^ 
hörte  aller  Qesang  bei  fehtliehen  Gastmählern  auf;  denn  es  heitit  Je?.  2-1,  9: 
Nicht  mit  Gesang  werden  sie  Wein  trinken  usw.".  Ckajcs,  Lcs  jugts  juifs 
m  Palestine  de  l'  an  7Ü  ä  l*  an  5C0  {Revue  des  äitdes  juices  t.  XXXIX,  1899, 
p,  39-52),  kommt  zu  dem  Schloß  (/?.  02):  qu'il  n'exigtail  pasde  Iribunaux  au 
rMtab^  ien$  du  mo^  fonetionnant  d'uft«  maniir$  permanintet 
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muß  anter  Alexandra  begonnen  haben  und  wird  namentlich  unter 
Herodes  große  Fortschritte  gemacht  haben.  Denn  dessen  rttck- 
.  sichtsloses  Torgehen  gegen  den  alten  Adel  mußte  notwendig  dem 
FharisftiBmns  zugute  kommen.  So  stellt  sich  also  das  Synedrium 
der  rdmischen  Zeit  als  eine  Mischung  beider  Faktoren 
dar:  des  saddax&isch  gesinnten  priesterlichen  Adels  und 
der  pharisäischen  Schriftgelehrsamkeit.  Unter  diesem  Ge- 
sichtspunkt werden  auch  |  die  überlieferten  einzelnen  Data  zu  be- 
urteilen sein.  —  Nach  der  Mischna  betrug  die  Zahl  der  Mit- 
glieder 71,  offenbar  nach  dem  Vorbilde  des  Ältesten-Rates  zur 
Zeit  Mosis  (A'uw.  11,  16)-'".  Aus  den  beiden  Notizen  Anit.  XIV,  9,  4 
(Herodes  WtH  heim  Antritt  seiner  Regierung  alle  Mitglieder  des 
Synedriunis)  unfl  AnU.  XV,  1,  2  (er  tütet  die  15  Vornehmsten  von 
der  Partei  des  Antigonus)  könnte  nuin  geneigt  seii\  zu  schließen, 
daß  die  Zahl  der  Mitglieder  45  betragen  liab(^.  Aber  jenes  Jtavrag 
ist  doch  sicherlich  nicht  wörtlich  zu  nehmen.  Andererseits  dient 
manches  zur  liestätigung  der  Zahl  71.  Die  Kolonie  babylüUi.scher 
Juden  in  Jiatauäa  wurde  durch  70  angesehene  Männer  vertreten^'. 
Als  Josephus  den  Aufstand  in  Galiläa  organisierte,  bestellte  er 
70  Älteste  zur  Verwaltung  von  Galiläa'^.  Ebenso  setzten  die 
ZelotoK  in  Jerusalem  nach  Beseitigung  der  bisherigen  Gewalten 
ein  Gericht.  Ton  70  Mitgliedern  ein^>.  Auch  in  Alexandria  soll 

30)  Sanhedrin  I,  6:  „Das  groüe  ÖyueUriuQi  bestand  aus  71  MitgUedtm". 
Vgl.  Sanhedrin  I,  5.  U,  4.  —  Auch  Schehuoth  II,  2  wird  „das  Syaedrium  von 
71*'  erwihst.  —  An  einigen  anderen  Stellen  ist  von  78  Ältesten  die  Bede 
hadnim  I»  3.  Jadaßm  Ul,  5.  IV,  2).  Aber  diese  gehören  Überhaupt  nickt  hW- 
her,  (An  allen  drei  Stollen  beruft  sich  R.  Simon  ben  Asni  auf  Überlieferungen, 
die  er  empfangen  habe  ,,aus  dem  Munde  der  72  Altesten  an  dem  Tage,  als 
aie  den  K.  Eiea^ar  ben  Asarja  zum  Schulhaupte  einsetzten'^  Ks  handelt  sich 
also  bierbd  gar  nicht  um  das  grofle  Synedrinm,  sondern  um  die  jadisehe 
Gelehrten -Akadwiie  dea  iwdtoi  Jahrhunderts.  Vgl.  auch  Seiden,  Ih  synt- 
driis  IT,  1,  10).  Ebensowenig  kommen  hier  in  Betracht  die  angeblichen 
72  Übersetzer  des  Alten  Testamentes  (6  aus  jedem  der  12  Stämme)  s.PltwdO' 
Arüteaa  ed.  Wendland  §  4ü— 51. 

31)  B,  y.  II,  18,  6.    VÜa  11  («d.  Niue  §  56). 

3S)  B,  II,  20,  5.  —  Wenn  Kuenen  iVerslagm  m  Mededeelingcn  X,  161 
npsanunelto  Abhandlungen  S.  74 f.)  die  Berufung  auf  diese  Stelle  durch 
Hinweis  auf  die  abweichende  Darstellung  Vita  14  entkräften  will,  so  ist  zu 
antworten,  daß  die  letztere  eine  absichtlich  entstellte  ist.  Die  Tatsache,  daU 
Joeei^ns  den  Aofstand  in  Galiläa  durch  Einsetxung  der  70  Ältesten  organl- 
eiert  hat»  ist  ninUich  VMa  14  dahin  ratstellt,  daft  er  die  Tomehmsten  GaliUer 
„ungefähr  70  an  der  Zahl"  unter  dem  Vorwande  der  Freundschaft  als  Geiseln 
verwahrt  und  nach  ihrer  Entscheidung  dir  Kechts- Urteile  gelallt  liade. 

33)  B.  J,  iV,  5,  4.  —  Vgl.  überh.  Hody,  De  bMiomm  icjclihus  origxmU' 
hu«  p.  126^128.  Jelslci*  Die  innere  Einrichtung  des  grofien  Synedrions  zu 
Jerusalem  (1604)  S.  19—21. 
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der  Ältesteu-liat  aus  71  Mitgliedern  bestanden  haben  Diese 
Zahl  galt  also  als  die  Normalzahl  für  ein  jüdisches  Obergericht. 
DalieT  ist  die  Übdrltoferang  der  lüflclma  aueli  an  rieh  dnrcbaiis 
vahrscheinlicli''.  ^  Über  die  Art  der  Ergänznng  'wissen  wir 
im  Grunde  gar  nichts.  Nach  dem  aiistokratiscben  Charakter  der 
Korporation  darf  aher  Toraosgesebst  werden,  daß  die  Mitglieder 
nicht,  wie  hei  den  demokratischen  Senaten  der  hellemstischen 
JCommnnen,  Jährlich  wechselten  and  durchs  Volk  gewählt  wurden^ 
sonjdern  auf  Iftnger,  ja  vielleicht  auf  Lebenszeit  ihr  angehörten 
und  entweder  durch  Kooptation  gewählt  oder  etwa  auch  durch  die 
politischen  Oberherren  (Herodes  und  die  Römer)  eingesetzt  worden. 
Eine  Ergänzung  durch  Kooptation  setzt  auch  die  Mischna  Toraus, 
indem  9}*'  freilich  in  ihrer  Art  inir  die  rabbinische  Gelehrsamkeit 
des  zu  Wählenden  als  nuibgebend  lür  die  Wahl  betrachtet^*'.  Jeden- 
falls wird  die  eine  Fordonuifir  des  gesetzliclien  Jiidentunis:  daß 
nur  Israeliten  reinen  (  iehlutes  als  luimiiialrirbt^-r  zuzulassen  seien, 
auch  beim  großen  Synedrium  beobachtet  Avtudt  ii  sein  Die  Auf- 
nahme geschah  durch  den  Kitus  der  Haudaufleguug  (n3''i;p), 


34)  Tosephta  Sukka  IV  ed.  ZwUrmafniä  p.  198,  22  (vgl.^er.  iiukka  V,  1): 
„71  goldene  Stflhle  waxea  doft  [in  der  großen  Synagoge  £&  AlezandriA],  ent- 
Sfurecheud  den  71  Ältesten''. 

35)  Über  die  Zahl  70  überh.  s.  außer  Nwn.  11,  IG  auch  Ji/d.d,  2  (70  Söhne 
Jerubbaals),  II  Jieij.  10,  1  (70  Söhne  Ahahfvl  Steinschneider,  ZeitBchr.  der 
DMG.  Bd.  lY,  1050,  S.  14&-170,  und  ^acht^ag  hierzu  Bd.  LVII,  1903, 
8.  474- Ü07. 

30}  Sanhedrm  17,  4:  »Vor  ihnen  saßen  drei  Reihen  von  Gelehrten- 
Schfileni  (ti'vQdh  *i^^n};  jeder  von  ihnen  kannte  seinen  Pkts.  W»  es  nötig, 
einen  von  ihnen  zum  Richter  r.\i  befördern,  so  hcn)rd('rto  man  einen  an«  der 
ersten  iieihe.  Einer  aus  der  zweiten  Reihe  ersetzte  dann  Beine  Steile;  und 
einer  aus  der  dritten  rückte  io  die  twdite  vor.  Dann  wählte  man  einen  aus 
der  Gemeinde  nnd  setzte  ihn  in  die  dritte  Reihe.  Der  neu  Au^enommene  trat 
nicht  an  die  Stelle  des  ersten,  sondern  an  den  ihm  gcbflhrenden  Platz". 

37)  D:iß  das  Synedrium  f  ine  exklu8iv-judi>;c]ie  Bf  Iiördp  wnr.  ist  im  Grnndc 
ficlhsiverstiiudlich.  Die  Misclinu  fordert  aber  speziell  voui  Iwriiniualrichter 
den  Kachweis  reinen  Geblütes,  Sanhedrin  IV,  2:  „Jeder  ist  geeignet,  in  Zivil- 
sachen Richter  au  «ein.  In  Kriminaleaclien  aber  nur  Priester,  Leviten  und 
Israeliten,  deren  Töchter  Priester  heiraten  dürfen'*  (d.  fa.  soicbe, 
die  ihre  legitiin-israeliti^rhc  Aliktinft  tirkumHItli  nachweisen  können,  Dereti- 
bourg  p.  41)3:  /es  Isrui^tie^  pourvus  des  vi>inltti:tm  necesaaires  nour  contracler 
mariage  aiec  le  sacerdocc,  nicht,  wie  Geiger,  Urschrift  S.  114,  luJsch  über- 
«etat:  die  mit  dem  Prieserstamme  [tatsächlich]  sich  verschwigem).  Die 
Mischna  setst  daher  bei  *  iiKm  Synediialmitglied  die  legitim-israelitische  Ab- 
kimft  als  anerkannt  und  kt  int  s  w  eiteren  Nachweisen  Itedürftig  voraus  (A'iWn- 
schin  IV,  5).  —  Da  in  diestiu  Puukte  die  Tendenzen  der  Pric«terschaft  und 
des  Pharisäismuä  zusammentrafen,  so  ist  auch  seine  laieüchliche  Befolgung 
waiirseheinlich. 
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nach  Analogie  der  ^Ordinntinn"  Josua  durch  Moses  (Xum.  27, 
18—23,  Deut.  34,  9)^^.  —  Über  die  einzelnen  Kategoiien  der 
Synedrial|mitglieder  haben  wir  ein  sicheres  Zeugnis  an  den 
übereinstimmenden  Angaben  des  Neuen  Testamentes  und  des  Jo- 
sephus.  Beide  stimmen  darin  überein,  daß  die  d^yj^Q^^'? 
eigentlich  leitenden  Persönlichkeiten  waien.  Fast  überall, 
wo  im  Neuen  Testament  die  einzelnen  Kategorien  aufgezählt  werden, 
werden  die  dgxieQsig  an  erster  Stelle  geDAnnf  .  Als  gleichbedeutend 
wechselt  damit  der  Ansdmck  61  agxovTH*^»   Dios  letztere  ist 


38)  Das  verbum  Tj^O  (die  Hände  auflegeu)  heilit  in  der  ^lischna  so  viel 
als:  zum  Bichter  einsetzen  {Sonhedrm  IV,  4).  Der  Eitua  i^t  also  Terhältnis- 
mUig  Bebt  alt  Nach  Deui,  34,  9  iat  durch  di«  Handanflegong  eine  Übe^ 
tragunp  des  Geistes  von  dem  einen  auf  den  andern  vermittelt,  dagegen  Num. 

27,  18—23  ist  die  Handauflcgung  deutlich  nur  t^bertrasrnng  der  Amts- 
würdt:.  Dies  war  sicheriieh  auch  bei  dem  rabbiuiachen  Brauch  die  herr- 
schende Vorstellung.  In  der  taUnudiseben  Zeit  ist  der  Ritus  der  Handauf- 
legang  bei  der  OrdinaHon  nidit  mebf  gefibt  worden.  MSglidierweise  hat  su 
seiner  AbeohaflAing  gerade  dies  beigetragen,  daß  er  inzwischen  ein  christlicher 
Ritus  geworden  war.  So  Leop.  Low,  Bacher  und  Lauterbach  in  den  unten 
genannten  Abhandlungen  (L5w,  Gesammelte  Pchriften  TV,  1S9S,  215  [vom 
J.  1867]:  »Da  sich  auch  die  christliche  Kirche  die  HaodaufleguDg  aneignete, 
gab  die  Synagoge  diesen  in  der  Schrift  begründeten,  seit  Hillel  allgemein  ge- 
wordenen Gebrauch  auf).  —  Vgl.  überhaupt  über  die  rabbinische  ns'^iatj  BuX' 
torf,  Lex.  Chald.  col.  1498  sq.  Seiden ,  De  synedriis  II,  7.  VU  r  htrja,  De  sy^nagoga 
retere  p.  BSG  sqq.  Cnrpxor ,  Appnrafn,"  p,  Tyll  sq.  Jn.  Chri>h.  Wnff,  Chirac 
phiiol.  in  Nop.  Test,  zu  Act.  G,  ü  uud  die  hier  zitierte  Literatur  (überhaupt  die 
Aneleger  mAet.  0,  ^.  Hamburger,  Beal-EnsylElop.  fflr  Bibel  nndTdmnd, 
II.  Abt.  Art. Ordinierung".  Bacher,  Zur  Geschichte  der  Ordination  (Monats» 
hcliT.  für  Gesch.  und  Wissensch,  d.  Judont.  Bd.  3S,  lSf>4,  S.  122—127).  Leop. 
Löw,  Gesammelte  Schriften  Bd.  IV,  10^8,  S.  215.  Bd.  V,  1900,  S.  78—92. 
Epstein,  Ordination  et  Atäorisaiion  {Revue  des  etudcs  juives  t.  XL  VI,  1903, 
p.  197—211)  [nur  Aber  die  „Antorisation"  des  Bab  dnrdi  BabbiJ.  Lauter* 
bach,  Art.  Ordination  in:  The  Jetcish  Encyclopedia  voL  IX,  1906,  |»ü 438—430. 

30)  Es  finden  sieh  folf^^ende  Formeln:  I.  up/teofTg,  yQa/UfxareTg  und  nnea- 
ßrTfoni  (oder  die  lieiden  letzten  in  uniL'ekelirter  Ordntmcr)  Jtfa///*.  27,  41.  Marc. 
U,  ii7.  14,  43.  53.  15,  1.  —  II.  uud  y(iö«/i«rt(,-  Malth,  2,  4.  20,  18. 

21, 16.  Maro.  10,  33.  11,  la  14,  1.  16,  31.  Lue.  22,  2.  22,  66.  23,  la  — 
m.  &QXifpeU  und  ngecßhegot  Matth.  21,  23.  26,  3.  26,  47.  27,  1.  3.  12.  20. 

28,  11—12.  Act.  4,  23.  23,  14.  25,  15.  —  IV.  ol  AoyieQelg  xal  td  axviSQiov 
^Xov  MaUh.  26,  59.  Marc.  14,  55.  Art  22.  —  Überall  also  stehen  die 
d(>XtCf  ef?  an  erster  Stelle.  Die  Fälle,  in  welchen  sie  nicht  an  erster  Stelle 
genannt  sind  {Uatfh,  16,  21  •>  Mure,  8»  31  Luc,  9^  22;  Lue.  20,  19)  oder 
ganz  weggelassen  sind  {Maith.  26,  57.  AM,  6»  12),  sind  sehr  selten. 

40)  S.  bes.  Ad.  4,  5  u.  S  thy/ nvxsq,  ngfoßi-xegoi  n.  ynaititarHz)  ver- 
glichen mit  4,  23  {6.QXieQtig  u.  notaßi-reQot).  Ein  paar  mal  werden  aller- 
dings auch  Ol  ägj^tSQiig  xal  ol  äg/yrv€<;  neben  einander  geuauut  iLmc.  23, 13. 
24,  20). 
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namentlich  auch  bei  Josephus  der  Fall,  der  die  obersten  Gewalten 
von  Jerusalem  entweder  so  bezeichnet,  daß  er  die  aQytsQsiq  mit 
den  övifazolg,  yrfOQi/wig  und  der  ßuv/Jj  ziis.iiitiueustellt",  oder  so, 
daß  er  statt  des  erstereu  Ausdrucks  diu  Bezeichnung  aQxovTtti 
▼fthlt^^,  niemals  aber  so,  daß  die  onfiuQaq  noch  neben  den  a^- 
xovxtq  genannt  werden.  Sehr  liftufig  drscbeinen  dagegen  die 
X<ep£<^  allein  als  die  leitenden  Persönlichkeiten  So  schwieiijg 
es  nnn  auch  ist,  diesen  Begriff  genauer  au  präzisieren  (a  darüber 
nnten  Kr.  IV),  so  kann  darüber  doeb  kein  Zweifel  sein,  daß  sie 
die  Vomebrnsten  der  Friesterscbaft  waren.  In  ihrer  Hand  lag  also 
noch  immer  die  Leitung  der  Geschäfte.  Neben  ihnen  hatten  aber 
auch  die  yQa^iia\xtiQ,  die  Gesetzeskundigen  von  Fach, 
sicher  einen  großen  Einfluß  im  Synediium.  Diejenigen  Beisitzer, 
die  unter  keine  dieser  beiden  speziellen  Kategorien  gehörten,  hießen 
einfach  jtQBößvrFnni,  welche  allt^emeine  Bezeichnung  sowohl 
priesterliche  als  nichtpriesterliche  Mitglieder  in  sich  befassen  kann 
(über  diese  beiden  Kategorien  s.  die  in  Aniii.  '.v^  zitierten  Stellen 
des  Neuen  Testamentes).  —  Da  diti  aQynQtig  vor  wiegend,  wo  nicht 
ausschließlich,  der  sadduzäisclien  Richtung  ang-ehörten''\  die  ygafi- 
uartiQ  aber  ebenso  vorwiegend  der  pharisäisciien,  so  ist  schon  mit 
di'iu  Bisherigen  gegeben,  daß  sowohl  Sadduzäer  als  i'liarisäer 
im  Synediium  saßen  (nämlich  während  der  römisch-herodianischen 
Zeit,  aus  der  wir  allein  genauere  Nachrichten  haben).  Dies  wird 
aneb  dnrdi  das  ansdr&GkMcbe  Zeugnis  des  Neuen  Testamentee  nnd 
des  Josepbns  bestätigt^^  Den  tats&cblicb  größten  Einfluß 
hatten  während  dieser  Zeit  bereits  die  Pharisäer,  deren 
Forderungen  die  Sadduzäer,  wenn  auch  widerwillig,  sich  Ittgten, 
,,weil  sonst  das  Volk  sie  nicht  ertragen  hätte"  *K  Diese  Äußerung 


41)  B.  J.  n,  14,  8:      tt  ^(»xte^erc  «crl  Swatol  x6  te  yvw^^t&tuctw 

r/7»  nö).tu>!;.  —  B.  J.  II,  15,  2:  ol  iwatol  avv  roZg  aQ/je^evoi.  —  Ä  J.  II, 
15,  3.  rot',-  T£  uo/itgcT^  ovr  rot.;  yvojQifiotc.  —  B.  J.  IT,  15,  C:  zm'^  te  ctti- 
^le^eig  xai  il^r  ßoi?.f]r.  -  B.  J.  TI,  1^',  2:  (u  le  d^x"  '."'^■^  ^"'^^  <Ji'»'a- 
tofj  xal  ^  ßorXri.  —  ß.  J.  II,  17,  2:  lüjy  te  tt(>;(i£(>^u)V  xai  tüjy  yvtjutifutiv.  — 
B,  J,  II,  17,  3:  ol  dwaxoi  xots  dfx^^Q^^**^*  xotg  x&»  ^«t^mtUov  yrtogl^ 
fiotq.  —  B.  J.U,  17,  6:  ol  Swatol  rofs  &px^Sf69ct.  —  R  J,  JI,  X7,  6: 
TU>v  6vv<n{j)v  xal  Toiv  d()xi£QiQ)v. 

42)  B.  J.  II,  1^,  1:  ol  tön'  ^ffnoaoh'fioDV  lin/  orr  e  :.  —  !J.  J.  II,  17,  1:  o7 
T£  «(>;fo»'r£i;  xai  oi  ßovkevtai.  —  B.  ./.  il,  17,  i:  roig  cig^orTai  Hpia  ToEf 
dwatiOi.  —  B.  J,  II,  21,  7:  o\  ^vyaroi  xir2  xSa»  it,qx^'*x»v  tivig» 

43)  Z.  B.  B.  J.  U,  15,  3.  4.  16,  3.  V,  1,  5.  VI,  9,  3. 

44)  Äcior.  n,  17.   Joseph.  Antt.  XX,  9,  1. 

45)  Sadduzäer:  Acior.A,  IfT.  5, 17.  2^,  n.  .]osci>h.  Anli.  XX, 1.  Pha- 
risäer: Actor,  5,  34.  23,  6,   Vgl  Joseph.  M.  J.  II,  17,  3.    Vita  3Ö.  3^. 

46)  Antt*  XVJII,  1,  4t  Jhtitt  yäg  iji'  uQx«<i  na^iJU^itv,  ibtovalatt  fihf 
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des  Joseplnis  läßt  uns  einen  tiefen  Blick  in  die  Verhältnisse  tun: 
das  formeil  unter  der  Leitung  der  sadduzäischen  Hohenpriester 
stehende  Syn*'driuHi  steht  faktisch  bereits  unter  dem  Übermäcli- 
tigen  Einfluß  des  rharisäismus^'. 

Auf  die  Existenz  einer  der  hellenistisch-römischen  Zeit  eigen- 
tömlichen  Organisation  darf  vielleicht  eine  fcelegentliche  Notiz  des 
Josephus  gedeutet  werden.  Als  nämlich  einst  wegen  einer  Bau- 
veränderung im  Tempel  zu  Jerusalem  zwischen  den  jüdischen  Be- 
hörden und  dem  Prokurator  Festns  Differenzen  entstanden  waren, 
sandten  die  Juden  mit  Bewilligung  des  Festns  „die  zehn  Ersten 
und  den  Hohenpriester  Ismael  und  den  Schatzmeister  Helldas*^  als 
Gesandte  an  Nero  {JntL  XX,  'S,  11:  rovg  xgmtovq  6ixa  TttSi  *hh 
(tMiloP  Tov  oQxuQia  xtA  'Elxtav  tbv  /a^o^Xaxa).  Wenn  hier 
unter  den  xQmroi  6ixa  nicht  nur  im  allgem^en  die  zehn  An- 
gesehensten zu  verstehen  sind,  sondern  Männer  von  einer  bestimm- 
ten amtlichen  Stellung,  so  würden  wir  darin  den  in  den  helle- 
nistischen Kommunen  |  so  häufig  vorkM^immden  Ausschuß  der 
dixa  xQmtot  zu  erblicken  haben,  der  z.B.  auch  in  der  Verfassung 
von  Gerasa  nnd  Tiberias  sicher  nachweisbar  ist  (s  oben  S.  182, 218f.). 
Es  läge  d;iniir,  ein  charakteristischer  Beweis  v<*i  ,  ^^*o  in  der  da- 
maligen Organisation  des  Synedriums  sich  jüdische  undhcllenistisrli- 
röraische  Einflüsse  durchkreuzten  —  Ein  weiteres  Symptom  hier- 
für ist  die  in  der  Mischua  {Joma  I,  1)  erwähnte  rnnbB  PStöb  oder 
Viin-^e  nsüb-*^.  Diese  nsöb  war  ein  Saal  oder  Zimmer  im  äußeren 
Tempelvorhof  (vgl.  den  ZiifJammenhanc:  Joma  1,  5),  wo  der  Hohe- 
priester während  der  letzten  siebeu  l  äge  vor  dem  Versühnungs- 
tage  sich  aufhalten  sollte.  Da  auf  dem  zweisprachigen  Zolltarif 
Ton  Falmyra  Kmn*tf6&ä  parallel  steht  mit  kxi  jtQoiögov  (s.  oben 


47)  Nach  dem  Obigen  ist  die  im  N.  T.  öfter*  vorkommende  Verbindung 
der  cio/ifQeU  und  'PapiaaTot  {Matth.  21,  45.  27,  62.  Joh.  7,  32.  45.  11,  47.  57. 
18,  3)  den  VerhSltni«»^en  panz  entsprechend.  8ie  findet  ?\ch  überdies  auch  bei 
Josephus,  B.  J.  II,  17,  3:  atvtkO^ö^ii^  uvv  vi  öivaioi  col^  a(>/te^£t)aiv  elf 
toM  tun  votq  t&v  ^tiQioal»p  yvoj^lßctt.  Vgl.  «ach  Väa  38.  39. 

48)  Auch  in  altphönizitichen  Städten  konunes  „zehn  Erste"  vor,  so  in 
Karthago  («/»«/tn.  XVI IT.  G,  1:  <hrc//i  Pocymntm  princtpi'^iiis)  und  Miiriithus 
[lUixIor.  XXXÜI,  5,  2:  tCdy  ,T(«f  (»  Vi  rärivr  roi  s  iTXt<paveoxätoi  z  7if'r>r\  rni'  roig 
6txa),  vgl.  Gutscbmid,  Kleine  Schril'teo  Ii,  12.  Doch  dürlle  diene  i  arallele 
wenigor  nahe  liegen  ab  die  Uiut  ngSnot  der  helieniBtiflciieii  Stidte,  die  wir  in 
Oexasa  und  Tiberias  sicher  komtatieren  könneD.  Auch  auf  dem  zweisprach- 
igen Znlltnrif  von  Palmyra  kommen  die  dixa  TXQtätot  der  Stadt  vor  {eoi,  I  /tfi.8). 
8.  die  LittTiitur  oben  S.  7?.  nnd  Bd.  T,  S.  175. 

49)  Letzteres  ist  die  vom  cod.  de  Eoasi  13ö  gebotene  korrektere  Form. 
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S.  60),  so  wild  auch  hier  V'^^»^^^  =  jcQotÖQoi  sein,  und  man  darf 
in  dem  Gebrauch  dieses  terminn.^  fechnieus,  wie  in  Palrayra,  einen 
Beweis  griechischer  Einwirkung  auf  die  Organisation  des  Sjiie- 
driums  erblicken^".  Wenn  es  richtig  ist,  daß  derselbe  Saal  auch 
Vianib'a  roxsb  „Saal  der  ßovUvraV*  bieß^S  so  würde  dies  nur  zur 
Bestätigang  unserer  Annahme  griechischen  Elnflnsses  dienen:  xq6- 
6d(NM  ist  der  engere  Begriff,  ßtniXtvrat  der  weiiera  Der  Saal  mflfite 
bald  nach  diesen ,  bald  nach  Jenen  benannt  worden  sein.  Boch 
ygL  unten  Anm.  89.  —  Endlich  ist  noch  zn  erwfthnen,  daß  der 
Sekretftr  der  Behörde  bei  Josephns  ganz  nach  griechischer  Welse 
o  T^QOjfiftaTevg  t^g  ßovX^g  heißt^^. 

Uber  die  Person  des  Vorsitzenden  haben  auf  Grund  der 
jüdischen  Tradition  auch  bei  christlichen  Gelehrten  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein^die  denkbar  verkehrtesten  Ansichten  geherrscht 
Die  spätere  jüdische  Tradition,  die  überhaupt  in  dem  Syne- 
drium  nur  ein  Kollcfrtnm  von  Scliriftgelehrten  sielit,  setzt  nämlich 
voraus,  daß  die  pharisäischen  Schulhiiupter  regelmäüig 
auch  Präsidenten  des  Synedriums  g(;wesen  seien.  Diese  Schul- 
häupter werden  in  der  Misclina,  Traktat  Ahoüi  c.  I,  aufgezählt,  und 
zwar  für  die  ältere  Zeit,  etwa  von  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts vor  Clir.  bis  um  die  Zeit  Christi,  paarweise  (s.  unten 
^  20';  und  es  wird  imii,  zwar  nicht  im  Traktat  Aboth^  wohl  aber 
an  einer  anderen  Stelle  der  Mischna  behauptet,  daß  immer  der 
Erste  eines  Paares  Nasi  der  Zweite  Ab-heth-din  (aii 

y*^  n'^a)  gewesen  sei,  d.  h.  nadi  dem  späteren  Gebranch  dieser 
beiden  Titel:  Prfisident  nnd  Vizepräsident  des  Synedrinms^'.  Anch 

JSO)  über  (Iii'  TtpoeSQOi  in  doii  ^'ricchiüchen  Kommnncn  s.  Gilbert,  HaDd- 
bucli  der  jj^rioch.  h^t:uit!<nltertQmer  (2  Bde.  ]*<s] — ISSfj)  jutssön,  und  die  Lexika. 
Sie  kouimen  auch  iu  deu  helleniätiscbcn  Stätiten  pHläätiiiaä  uud  Syriens  häufig 
voTi  s.  B.  in  Geraift  (t.  ob«n  &  182),  Bo«tra  (Waddingtonj  Inter.  cfo  la  Sgrk 
ft.  1907),  Philippopolis  ia  Batanäa  ( ira(/c/t>{///on,  Inscr.  n. '^i72).  Knnatha 
{Waddington  n.  2341),  Ad  ran  fRrünnow,  Mitt.  und  Nac  hr.  des  DPV.  1S97, 
S.  40  und  189D,  S.  jS  Imcr.  yr.  ad  res  rom.  jicrtinenies  t,  III  ed,  OagiuU 
n.  1286  u.  12S7). 

51)  TotejMt  Jema  I,  i,jer,  Jamal,  38«,  bah,  Joma9>K  Lavy,  Neahel»'. 
Wörterb.  I,  109.  IV,  103.  Bflchler,  Dm  Synedrion  S.  26. 

r>2)  Bell.  Jud.  V,  13,  1.  Über  den  yoauuarevg  x^q  ßovXijq  in  den  griechi- 
schen Kommunen  s.  Liebenam,  Städte  Verwaltung  im  römischen  Kaiserreiche 
(19C0)      289.  5r>l. 

53)  Chagv/a  II,  2:  „Jose  ben  Joeeer  sagt,  man  dfirfe  tdcbt  anf  die  Fett- 
opfer die  Hinde  auflegen,  Jose  ben  Jocfaanan  geetattefc  ee.  Josua  ben  Pe- 

rnchja  entschied  vemeioend,  Nittai  (oder  Mattai)  aus  Arbela  bejahend. 
•Inda  ben  Tnhbai  verneinend.  J^imon  ben  Schetach  bejahend.  Scheniaja 
bejuhend,  Abtaijon  verncmcnd.  Hilicl  und  Menacbem  waren  nicht  ge- 
teilter Meinung;  ala  IfeDaehem  aoMchied  nnd  Schammai  eintrat,  «rUifte 
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die  auf  jene  „Paare*"  |  folgenden  Schalh&apter,  namentlich  Gama- 
liel  I.  und  dessen  Sohn  Simon,  werden  von  der  späteren  Tradition 
zn  Präsidenten  des  Synedriinns  ^omacht.  Von  alleflcm  ist  nun 
selilechterdings  nichts  historisch^-*.  Nach  dem  einstiiniiiig:en 
Zeugnis  des  Joscphiis  und  des  Neuen  Testamentes  war 
vielmehr  stet>;  der  Hohepriester  Haupt  uufl  VDrsitzender 
(l(!S  Synedriums.  im  allgemeinen  folgt  dies  schun  aus  der  Natur 
der  Dinare.  Seit  Beginn  der  griechischen  Zeit  war  stets  der  Hohe- 
priester zughdcli  Staatsoberhaupt.  Ebeiisd  waren  die  liasmonäischen 
Ht>lieiipriester  zugleich  Fiirsten,  ja  Könige.  Für  die  römische  Zeit 
bezeugt  Josephus  ausdrücklich,  daß  die  Hohenpriester  auch  in  poli- 
tischer Hinsiebt  an  der  Spitze  des  Yolices  standen  {Anlt.  XX,  10 /(ii.: 
rijv  jtQoataotap  xov  i&povg  ol  aQxnQtig  kxsxlotswto).  In 
seinen  theoretischen  Darstellungen  der  jttdj^chen  Verfassung  schil- 
dert er  den  Holienpriester  stets  als  den  oh  ersten  Richter  {Apion, 
II,  23:  Der  Hohepriester  ^Xa$et  xwg  vofiovg,  dtxaöii  xefii  xmv 


sich  Schaxiiniui  vcrneiuend,  Hillel  bcjaiieiid.  V'ou  dieseu  Mannern  waren 
immer  die  ersten  VorBliier  vnd  die  anderen  Gerichtaoberhinpter 
(*J*«n  n*0  ma«  tn^  cawi  or»»''»:  i-^n  csraxin)".  —  TMn.  ornstbafte  Unter- 
suchang  übfr  für  .  Kontroverse"  dieser  Synedriftlhäupter  hat  Sidon  angestellt 
(Gedenkbuch  zur  Eriunerung  an  David  Kaufmann,  heraosg.  von  Brana  und 
Bosentbal  IDOO,  8.  a^— 364). 

64)  Vgl.  JTiiefie«»  a.  a.  0.  141— U7  —  Gesammelte  Abliandinngen 
S.  r.6— 61;  meine  Abhandlung  iu  den  Studien  und  Kritiken  1872,  S.  614— 619; 
Wt'Uhan«on,  Pharisäer  uiul  Satlducäer  R.  20 — 43.  Neuerdings  beginnen 
auch  jüdische  Gelehrte  das  Richtige  einzusehen.  8.  be>;.  Isidore  Loeb,  Notes 
Sur  ü  ehapüre  I«"  des  Pirks  Abot  (Bevue  des  Hudes  Juices  i.  XtX,  1889, 
p,  188—201).  Ders^  La  dtafne  d»  lo  iradüion  dan»  le  firmier  ehapUre  det 
Pirki  Aboi  (BtbiiotAcque  de  l'ecolc  des  hauies  Stüdes,  Sciences  religieu^es,  vol.  I, 
1«^S0,  307-322,  dazu  Tlieol.  Litztg.  IsOU  91).  Sack,  Die  altjüdische  Ke- 
ligion  im  Übergänge  vom  Bibelturae  zum  Talinudismus,  Berlin  1SS9,  S.  398 f. 
Im  wesentlichen  das  Richtige  auch  bei  Bacher,  Art.  Sanhedrin  in:  Hostings* 
IHeHoHary  of  the  Bibh  IV,  1902,  der  aber  doch  aneh  den  labbiniechen  Sehnt- 
bSupleni  eine  leitende  Stelinng  ne1>en  dem  Hohenpriester  zu^^cbreibt  (/>.  400b, 
401»).  —  Aus  älterer  Zeit  ist  namentlich  zu  nennen  Mrusr/tt  n,  Nov.  Test,  ex 
Taimudr  illustratnm  p.  1184  «j.,  der  bereit»  richtig  erkannt  liat,  dali  stets  der 
Hohepnester  Vorstitzender  des  Synedriums  war.  —  Eine  vennittelude  Ansicht 
hat  Jelsici  aufgestellt  (Die  innere  Einricbtnng  des  großen  Synedrions  zn  Jera* 
salem  1804,  8.  22—81).  Er  meint  (S.  81):  „Während  der  Tempel  bestand, 
waren  an  der  Spitze  der  liöchsten  Bcborde  zwei  Vorsitzende:  das  politische 
Oberhaupt,  der  Nasi,  war  stets  der  Hohepriester;  das  religiöse,  richter- 
liche und  legislatorische  Oberhaupt  war,  soweit  die  Nachrichten  der 
Quellen  rächen,  eteta  ein  pharisfiisclier  Schriftgelehrtei".  Der  Beweis  l&r 
diese  Tbei«  ist  m.  E.  trotz  alles  aufgewandten  FleiOes  nicht  erbracht  —  Über 
Bfichler,  Houtsma  und  T.anterbacb,  welche  verschiedene  Behörden 
nnterscheiden,  s.  oben  S.  246  f. 
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§  23.  VexfinBong.  Synediium*  Hoh^prieBker. 
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dfi<piößqtoviJtvcoif,  xoXaCti  rovi;  ^XByx&ivrac  L^'  adlxm.   Anff.  IV, 
8,  14:  Moses  verordno.t.(\  ■vvfnn  Ortsgffirirhto  ciiio  Frage  niclit  ent- 
scheidüu  können,  so  sollen  sie  nach  Jerusalem  kouiüien,  xcü  oweX- 
{^opreg  o  rt  «(>;(tf (>£i)^  xai  o  .irQog^tjTtjQ  xai  t)  yLQovoia  zu  öoxovif 
ajtoffatvio^moav).    Schon  hiernach  ist  vorauszusetzen,  daß  der 
HolK'priester  den  Vorsitz  im  Syneilrium  führte.   Aber  wir  haben 
dafür  auch  die  be;  stimm  testen  Zeugnisse.    Schon  in  dem  Volks- 
beschlasse,  durch  welchen  das  Hobepriestertum  und  Füretentam 
in  der  Familie  Simons  des  Hakkabäers  fttr  erblieh  erklftrt  wnrdei 
wurde  festgesetzt,  daß  es  niemandem  erlaubt  sei,  „seinen  Befehlen 
zu  widersprechen  und  ohne  ihn  eine  Versammlung  im  Lande  zu- 
sammen zu  berufen"     In  den  wenigen  F&Uen,  wo  Josephus  über- 
haupt Synedrialsitzung^n  erwähnt,  finden  wir  stets  den  Hohen- 
priester als  Vorsitzenden.  So  im  Jahre  47  vor  Chr.  Hyrkan  IL^^ 
im  Jahre  62  nach  Chr.  den  jüngeren  Ananos^l  Ebenso  erscheint 
im  Neuen  Testamente  durchweg  der  opx^fpfvg  an  der  Spitze  (Jetor. 
5,  17  tf.  7,  1.  9,  1.  2.  22,  5.  23,  2.  4.  24,  xy-K  Wo  Namen  genannt 
werden,  ist  es  der  fnng:ierende  Hohepriester,  welcher  den  Vorsitz 
fuhrt.    8o  Kaiaphas  ziii-  Zeit  Christi  {Mntth.  26,  3.  57),  Ananias 
zur  Zeit  des  Apostels  Paulus  {Artor.  23,  2.  24,  1),  beide,  wie  wir 
ans  Josephus  wissen,  die  zu  jtsnen  Zeiten  im  Amt  befindlichen 
HülKntitiiester.    Das  Verhör  Jesu  vor  Annas  {Joh.  1^).  der  aller- 
dings (l;imals  nicht  mehr  fungierender  Hoherpriester  war,  ist  kein 
Oegongruud.  Denn  es  handelt  sicli  ilabei  lediglich  lun  *;in  Privat- 
verhör. Ebensowenig  kommt  in  Betracht,  daß  der  jüngere  Ananos 
(oder  Annas)  zur  Zeit  desEiieges,  als  er  längst  abgesetzt  war*^, 
an  der  Spitze  der  Geschäfte  erscheint Denn  es  beruhte  dies 
auf  ein«n  speziellen  Volksbeschlusse  beim  Ausbruch  der  Bevoln* 
tion*>.  Die  einzige  Stelle,  welche  gegen  unsere  Ansicht  geltend 
gemacht  werden  könnte,  ist  A<u.  4,  6,  wo  Annas  (der  nicht  mehr 
im  Amt  befindliche  Hohepriester)  an  der  Spitze  des  Sjnedrinms 
erwähnt  wird.  Es  verhält  sich  aber  mit  ihr  nicht  anders  als  mit 
der  parallelen  Stelle  Lue,  3,  2.  An  beiden  Stellen  wird  Annas  in 


G5)  I  Maidu  14,  44;  ivtemeXv  toTq  in*  ahv^  ^ii^ifWftiifüii  md  huov* 

CXQt\pai  oi  avQOfpijV      ry  &vev  afoofr. 

m,  Anit.  XIV,  9,  3—5. 

57)  Antt.  XX,  9,  1. 

58)  Gegen  die  seltMine  Hebung  von  Wieseler,  daB  der  Vonitsende  d« 
Synedrioins  Ale  solcher,  andi  wenn  er  nicht  Hofieipriester  war,  den  Tilel 

dfjficpEr;  geföhrt  habe,  s.  Stud.  und  Krit  1872,  S.  023—631. 

.%)  Anlt.  XX,  1>,  J. 

ijü)  B.  J.  U,  2-»,  3.  Ü2,  1.  IV,  3,  7  bis  5,  2.    Vüa  38.  39.  44.  ikK 
61)  Ä  J,  II,  20,  3. 
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solcher  Weise  vor  Kaiaphas  genannt,  als  ob  er  der  wirklich  iun- 
gierende  Hohepriester  gewesen  wäre,  was  er  doch  sicher  nicht 
mehr  war.  So  wenig  man  also  aus  Luc  o,  2  schließen  düif,  daß 
er  dies  noch  gewesen,  so  wenig  ist  aus  Act,  4,  6  zu  folgern,  dali 
er  Prftsident  des  Synedrioms  war,  was  im  Widersprach  mit  Matth. 
26,  57—66  stehen  wOrde.  Vielmehr  liegt  in  heiden  Fikllai  eine 
Ungenauigkeit  der  Darstelliing  vor.  Mit  unserer  Voraussetzung, 
daß  der  Hobepriester  Vorsitzender  (xQoedQog)  war,  steht  in  ßin* 
klang  die  Oberliefemog,  daß  er  während  der  lotsten  sieben  Tage 
Tor  dem  Versöhnnngstage  sich  in  dem  Saal  oder  Zimmer  der  xffO' 
tÖQoi  (1^1-1^)  aufzuhalten  hatte  (s.  oben  S.  253).  Dies  war  eben 
sein  Amtszimmer  im  Unterschied  von  seiner  Privatwohnnng.  — 
Daß  die  von  der  rabbinischen  Tradition  genannten  Männer  nicht 
Synedrialpräsidenten  1  waren,  erhellt  auch  noch  daraus,  daß  die- 
selben Männer,  wo  sie  jrelegcntlich  bei  Josephus  und  im  Neuen 
Te'^tamente  erwähnt  werden,  stets  als  einfache  Beisitzer  des  Syne- 
driums  erscheinen.  So  Schern aja  (Sameas)  zur  Zeit  Hyrkans  IT.^-, 
Gamaliel  I.  zur  Zeit  der  Ap  ostel  {AcU  5,  34,  vgl  Vers  27),  Simon 
ben  Gamaliel  zur  Zeit  des  juiiischen  Krieges®''. 

Die  in  Rede  stehende  jüdische  Tradition  widerspricht  also 
allen  sichercii  geschichtlichen  Tatsachen,  Sie  ist  aber  anch  selbst 
erst  sehr  späten  Ursprungs  und  gehüil  wahrscheinlich  noch  nicht 
einmal  dem  Zeitalter  der  Mischna  an.  Die  eine  Stelle  in  der 
Mischna,  an  weldier  sie  sich  findet  {Chagiga  II,  2),  steht  gams  iso- 
liert da.  Uberall  sonst  werden  die  genannten  Schnlhftnpter  in  der 
Mischna  eben  nnr  als  Schulhäupter  erwähnt  Es  ist  daher  sehr 
wahrscheinlich,  daß  jene  Stelle  erst  spftter  in  den  Mischnatext  ge- 
kommen ist*'.  —  Auch  die  Titel  Noti  und  Äb-beth^in  für  den 
Präsidenten  und  Vizepräsidenten  sind,  wenn  nicht  alles  trttgt,  dem 
Zeitalter  der  Mischna  noch  fremd.  Beide  iermim  kommen  zwar 


62)  Aull.  XIV,  9,  3-Ö. 
63j   Vitn  3^.  M'J. 

64)  SpättTe  Kiusc-haltuugeu  im  Mitivhua-Xext  lassen  sich  auch  sonst  kon- 
Btetieren,  s.  B.  AhUh  V,  21.  In  miuicbMi  HandBchriAeD  nnd  Aasgaben  ist  der 

Mischna-Text  Sota  I2C»  15  ans  dem  jeruealemiscben  Talmud  erweitert.  MaD 
könnte  dalit  r  vermuten,  daß  auch  Chagiqa  IT,  2  erst  aus  dem  jerusaleroischeD 
Talmud  in  den  Miichna  Tcxt  übergegangen  ist.  Doch  ist  zu  beachten,  daH 
sich  eine  kürzere  Fa^suug  derselben  8telle,  ohne  Nennung  der  einzelneu  Na- 
men, andi  hl  der  Toaephta  findet  (Thscphla  Chagiga  II,  8  ed.  Zuekermandel 
p.  234,  27—235,  3).  —  Jelski  (Die  innere  Einrichtung'^  des  großen  Synedrions 
rn  Jeni^ialem  S.  37 — 42)  hält  zwar  nicht  die  cnnTie  Mischna  Stelle,  al»fr  doch 
die  entscheide  Ilde  II  Worte  f„.Tp  die  ersten  wuren  ^'orsitzer  und  die  auvleren 
GerichtaoberhäupU'i 'j  lür  interpoliert,  indem  er  anerkennt,  daii  sie  in  der 
Miachna  völlig  iaoliert  dastehen. 

Sebfirar,  OaaoUohta  IL  4.  Aafl.  17 
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in  der  Mischna  vor^^  Aber  unter  Nosi  ist  überall  der  wirkliche 
Fürst  des  Volkes,  speziell  der  König  zu  verstellen,  wie  einmal 
ausdrücklich  erklärt  wird^^  Und  unter  dem  Ab-beth-din  ist  nach 
der  Wortbedantung  schverlidi  etwas  anderes  als  der  Vorsitzende 
des  obersten  Gerichtsbofes  (also  des  Synedrinms)  zu  Ttrstehen.  In 
derselben  Bedentnng  kommt  daneben  aneh  der  Titel  Ro$dhbeMm 
Tor'l  Erst  das  naehmisdmisehe  Zeitalter  hat  die  Titel  Nam  und 
Ah-betMin  gleichsam  nm  einen  Grad  herabgesetzt  nnd  sie  anf  den  | 
Priaidenten  und  Vizepräsidenten  fibertragen  —  Der  sogenannte 
Kbcitt  endlich,  der  bei  jüdischen  und  christlichen  Gelehrten  auf 
Grund  einiger  talmudischen  Stellen  auch  häufig  als  ein  besonderer 
Beamter  des  Gerichtes  erwähnt  wird,  ist  überhaupt  kein  solcher» 
sondf^rn  einfach  das  «herrorragendsto'*  d.  h.  gesetzeskandigsto  Hit- 
glied desselben'^'. 

Für  das  Zeitalter  Christi  wird  es  nach  alledem  feststehen, 
daß  stets  der  fungierende  Hohepriester,  und  zwar  als 
solcher,  den  Vorsitz  führte. 

3.  Kompetenz.  Iliusichtlich  der  räuinliclien  Ausdehnung  der 
Kompetenz  ist  sclion  oben  (S.  236^  bemoikt  worden,  daß  die  bür- 
gerliche Gewalt  des  großen  Synedriums  im  Zeitalter  Christi  auf 
die  11  Toparchien  des  eigentlichen  Judäa  beschränkt  war.  Das 
Synedrinm  hatte  daher  auch  tther  Jesns  Cfaiistiis  keine  riehterliche 
Gewalt,  solange  er  in  Galiläa  verweilte.  Erst  in  Jndlla  stand 
er  direkt  unter  dessen  Jarisdiktion.  In  gewissem  Sinne  übte  frei- 
lich das  ^edrinm  eine  solche  Aber  alle  jfldischen  Gemeinden  in 
der  ganzen  Welt,  nnd  in  diesem  Sinne  auch  Aber  GalU&a.  Sefne 
Anordnongen  worden  in  dem  ganzen  Bereiche  des  orthodozen 
Jadentnms  als  verbindlich  anerkannt  Es  konnte  z.  B.  an  die  Ge- 


60)  tt^»:  Taanith  U,  1.  Nedarim  V,  6.  Eart^  II,  6-7.  III,  1—3, 
sonst.  —  -pn*n^2  SN:  Taanith  U,  1.  Ikh^joih  V,  6. 

66)  Jlorqjoih  ITI,  3. 

67)  Rosch  haschana  II,  7.  IV,  4. 

08)  Der  erste  rabbinische  Synedrialpräsideot,  dem  der  Titel  Naai  bei» 
gel«gt  wifd,  iit  B.  Jada«  der  Bedaktenr  der  MiachDa,  Bode  det  2.  Jahrii. 

nach  Chr.  {Ahoth  II,  2],  Von  den  Kabbinen,  welche  vor  R.  3'iida  dieselbe 
Stellung  bekleideten,  wird  noch  keiner  Nasi  genannt  (abpcseln^n  von  Chagiga 
II,  2).  Man  kann  ut»o  anuebmeu,  daß  der  Titel  gegen  Ende  des  mischniachea 
Zeitalters  aufkam. 

69)  0er  Auedrack  n*ia  Ve  k^bto  kommt  in  der  Mischna  nur  eional 
vor,  Horq^h  I,  4.  £9  wird  dort  bestimmt,  was  zu  geschelien  habe,  wenn  dae 
Gericht  eine  irrige  Eut**<  !u'i(hmp' eetrunVii  hat,  olint'  «hili  der  r*^2  xVcii, 
(].  h.  (ia-'  ai5«crf'7pichnt'tstt'  luTvorragendst^-  Mitglied  des  Kollegiums,  dalx'i  war. 
Vgl.  über  die  lieiieuiuiig  vou  itbc^tt  Buxlurf  Lex.  col.  1729  sg.  Levy,  Neu- 
hebt.  Wdrterb.  «.  e. 
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meindeii  in  Damaskus  Befehle  zur  Verhaftiiüjr  fier  dortigen  Christen 
erlassen  (Acior.  9,  2.  22,  5.  26,  12).  Aber  dabei  iiing  es  doch  überall 
von  dem  gritf  n  A\  illen  der  jüdischen  Gemeinden  ab,  wie  weit  sie 
den  Weisungtai  tles  Synedriunis  Folge  leisten  wollten.  Direkte 
Gewalt  hatte  es  nnr  innerlialb  des  eigentlichen  Judäas^®.  —  Der 
sachliche  |  Umfang  seiner  Kompetenz  wird  möglichst  verkehrt  be- 
stimmt, wenn  man  sagt,  es  sei  die  geistliche  oder  theologische 
Behörde  gewesen  im  Gegensati  zur  weltlichen  Obrigkeit  der 
Börner.  Das  richtige  ist  vielmehr,  daß  es  Im  Gegensatz  zur 
Fremdherrschaft  der  BGmer  die  höchste  einheimische  Behörde 
war,  welche  die  Börner  wie  Hut  llberall  hatten  fortbestehen  lassen, 
nnr  mit  gewissen  Emsehrinknngen  der  Kompetenz.  Vor  sein 
Forum  gehörten  also  alle  richterlichen  Entscheidungen 
und  alle  Yerwaltnngsmafiregeln,  die  nicht  entweder  den 
Lokalgerichten  niedrigeren  Ranges  znstanden,  oder  Tom 
römischen  Prokurator  für  sieh  waren  vorbehalten  wor- 
den. —  Vor  allem  war  es  die  höchste  Instanz  zur  Entscheidung 
gesetzlicher  Fragen,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  daß  man  von  den 
niedrigeren  Gerichten  an  dieses  höhere  hätte  apjjellieren  können, 
sondern  in  dem,  daß  es  überall  da  finzntreten  hatte,  wo  die  niedri- 
geren Gerichte  sich  nicht  einigen  konnten''.  Hatte  es  einmal  eine 

70)  Otkar  HoltxmftOD,  Stadien  tat  ApMtelgwohicht^  8  (Zeiteehf.  ftr 

Kirchen^e8ch.  Bd.  XIY,  1894,  S.  4(lö— 602)  nimmt  freilich  an,  d«ft  „der  jfl- 
dLiche  Hohepriester  und  das  .Terupalemer  Synedriuni  eine  im  ganzen  Ge« 
biete  des  römiflchen  Reiches  ötfeDtlich  auerkannte  Befugnis  der  Juris- 
diktioQ  über  sämtliche  Juden  hatte"  (S.  499);  und  zwar  soll  dies  gelten 
▼om  J.  139  vor  Ohr.  bis  snr  Zdt  des  Panlm.  Bewelae:  I  Makk  16,  21  und 
das  Dekret  Cfisars  Antt.  XIV,  10,  2  fin.  Iii  rbei  ist  viererlei  Abenden: 
1)  daß  der  römische  Senat,  vrenn  er  einst  im  .1.  139  v.  Chr.  von  den  aus- 
wärtigen Königen  und  Staaten  die  Auslieferune  jüdischer  Verbrecher  loiuol) 
au  den  jüdischen  Hohenpriester  gefordert  hat  (1  Makk.  15,  21),  selbstveriütänd- 
lieh  nicht  aneh  sich  mm  Gleidieii  verpflichtet  hat,  daB  also  diese  Anordnung 
gerade  fUr  das  „Gebiet  des  römischen  Reiches"  nidit  nachweisbar  ist;  2)  daB 
die  Ausliefening  fluelUiger  Verhreciier,  die  von  Palästina  nach  auswärts  pc- 
kommen  waren,  etwas  wesentlich  anderes  ist  die  Jurisdiktion  über  die  in 
der  Diaspora  wohnenden  Juden;  3)  dab  das  Dekret  Cü^ars  Aiüt.  10,  2  ßn. 
«ich  mir  aof  die  YerhUbiiMe  JadSas  besieht;  4)  daß  beide  AoordirangeQ  durch 
den  intwischen  eingetretenen  vieUkchen  Wechsel  der  politischen  Dinge  zur 
Zeit  Christi  lanpst  anßer  Kraft  gesetzt  waren.  Mit  etwas  mehr  R-M  ht  als  auf 
jene  beiden  Stellen  hätte  Holtzmann  sich  auf  JkU.  Jud.  I,  24,  2  berufen  können, 
wo  behauptet  wird,  Herodes  habe  das  Recht  gehabt,  die  vor  ihm  GeÜohenen 
andi  am  einer  ihm  nicht  gehörigen  Btadt  abfOhren  zn  lamen  {eUkvl  ydp 
ßaatk^av  Toaaitrjv  KatauQ  SStmtg  Ttß^t  crfoeü  ^vyopva  xal 

//>)  nooofjxoiatj;  Tiokeaiq  i^ayayelv).  Auch  dies  aber  war,  wenn  es  flberhanpt 
richtig  ist,  nur  eine  dem  Flerodes  sjiezieil  zugestandene  Betugnis. 

71)  Ana.  IV,  8,  14  fin.   ikinheänn  XI,  2  (s.  die  Stelle  oben  S.  23(3). 

17* 
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Entscheidung  getroffen,  so  waren  die  Beisitzer  aller  Ortsgerichte 
bei  Todesstrafe  verpflichtet,  sich  daran  zu  halten'^.  Im  einzelnen 
hat  die  Theorie  der  Schriftgelehrten  namentlich  folgende  Fälle 
aufgestellt,  die  zur  Kompetenz  des  höchsten  Gerichtshofes  gehören: 
„Man  darf  einen  Stamm  (wegen  Götzendienstes),  einen  falschen 
Propheten  und  einen  Hohenpriester  nnr  vor  dem  Gerichte  yon  71 
richten.  Kan  darf  einen  willkürlichen  Krieg  nur  nach  Entschei* 
dnng  des  Geiichtes  von  71  anfangen.  Uan  darf  die  Stadt  (Jero* 
salem)  oder  die  TempelTorh5fe  nnr  nach  Entscheidnng  des  Ge- 
licfates  Yon  71  erweitem.  Obergerichte  für  die  Stämme  darf  man 
nnr  anf  Befehl  des  Gerichtes  von  71  einsetzen.  Eine  zum  Götzen- 
dienst verleitete  Stadt  darf  nur  |  durch  das  Gericht  von  71  ge- 
richtet werden"  '\  Der  Hohepriester  kann  also  durch  das  Syne- 
drium  gerichtet  werden"*;  der  König  dagegen  steht  nicht  unter 
seinem  Urteilsspruch,  wie  er  auch  nicht  Beisitzer  sein  kann  '5.  AU 
diesen  Bestimnumc-on  sk-ht  man  es  freilicli  an,  daß  sie  rein  theo- 
retisch sind,  nicht  Ausdruck  realer  Verhältnisse,  sondern  nur 
fromme  Wünsche  der  Mischnalehrer.  Mehr  Wert  hat,  was  wir 
aus  dem  Neuen  Testamente  entm^hmen  können.  Wir  wissen,  daß 
Jesus  vor  dem  Synedriura  stand  wegen  Gotteslästerung  (1//.  26,  65. 
Joh.  19,  7j,  Petrus  und  Johannes  als  Pseudopropheten  und  Volks- 
verführer (Ad.  4  und  5),  Stephanus  als  Gotteslästerer  (Act.  6,  13  ff.), 
Fanlns  wegen  Gesetzesübertretung  {Act.  23) 

Von  speziellem  Interesse  ist  die  Frage,  inwieweit  die  Kompe- 
tenz des  Synedriums  dnrch  den  rOnusdien  Proknrator  beschränkt 
war     Obwohl  Jndfta  zur  Zeit  der  Proknratoren  keine  antonome, 

7L')  Suilmfrin  XI,  2. 

73)  iiatiimirin  I.  5.  Vgl.  Sanhcdrin  IT,  4:  ,,Werin  der  König  zu  einem 
freiwilligen  Kriege  ausziehen  will,  ao  kann  e8  luir  nach  Beschluß  des  Rates 
der  71  gwcfaeben'*. 

74)  8.  auch  SatiJmlrin  JJ^  1. 

75)  Sanhcdrin  IT,  2. 

76)  Die  Zusammenstellung  nach  Winer  KWß.  II,  552. 

77)  Vgl.  hierüber:  Bynacus,  De  mortc  Jesu  Cfuisti  III,  1,  9 — 14.  — 
Deyling,  Db  Judaeorum  jm»  gladiU  tempore  (ßwittit  ad  Jok.  18,  31  (OftgerMi- 
tionai  saerm  P,  II,  1737,  p.  414—428;  auch  m  Ugolini»  Thesaurus  T.  XXYI). 

—  Ikcflf  De  jure  rt'f.fe  et  nfcis  tempore  mortis  Sen  aturb  <ipwl  JudaeoB  tum 
anijdim  superstite  ü>!        IS.  31  (in  Ac^Bcn  DisseriaU.phüuL-thfol.  11,517 — 572). 

—  A.  Balth.  V.  Waiihf  r,  Juristisch- hiBtoriüche  Betrachtnugeu  über  die  Ge- 
schichte Tom  Leiden  nnd  Sterben  Jesu  Christi  etc.,  Breslau  1777,  8.  l^ffi— 168 
(letzteres  kenne  ich  nur  au6>  dem  Zitat  bei  Lücke.  Koiamentar  über  das  Ev. 
Joh.  II,  73Ü;  noch  mehr  ältere  Litt^ratur  8.  bei  Wvlf,  Curac  philol.  in  Non. 
Test,  zu  Joh.  18,  31).  —  Winer  RWB.  IT,  553.  —  Lcyr.  r  in  Tl.  rzogs  Heal- 
Enz.  1.  Aufl.  XV,  320—322.  —  Döliiuger.  Chriöieuihuuj  uuu  ixirche  in  der 
Zeit  der  Grundlegung  (2.  Aufl.  1868}  8.  456— 46a  —  Langen  In  der  Tfib. 
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sondern  eine  iintertänige  Gemeinde  war  (über  den  Unterschied 
beider  j'.  ohi  ii  S.  104,  vgl.  mch  §  17''\  so  e:enoß  das  Synedriiini  doch 
noch  eine  verliältnismäßig  gruütj  ^Selbständigkeit.  Es  übte  nicht 
nur  die  Zivilrechtspllege  nach  jüdischem  Recht  aus  (was  selbst- 
verständlich ist,  denn  ohne  solche  Befugnis  ist  ein  Jüdisclies  Ge- 
richt gar  nicht  denkbar),  sondern  es  war  auch  an  der  Kriminal- 
rechts|pflege  in  erheblichem  Maße  mitbeteiligt  Es  hatte  selbständige 
Polizeigewalt,  also  das  Beeht,  durch  seine  eigenen  Organe  Vei^ 
haftongen  Tomehmen  za  lassen  {Ev.  Matth,  26,  47.  Muv,  14,  43. 
Äetor.  4,  3.  5,  17— 18)^^.  Es  konnte  auch  solche  Falle,  die  nicht 
mit.  Todesstrafe  bedroht  waren,  selbstindigr  »hnrteüen  {Aeior,  4, 
5—23.  5,  21—40).  Nnr  wo  es  sich  um  die  Todesstrafe  handelte^ 
bedurfte  sein  Urteil  der  Bestätigoiig  des  Prokoratots.  Dies  wird 
nicht  nnr  im  Johannesevangelinm  yon  den  Jaden  ausdrücklich  ge» 
sagt  {Joh.  18,  31:  ^ulp  ovx  t^eattv  axoxrstvai  ovdipa),  sondern  es 
geht  auch  aus  der  Geschichte  der  Verurteilung  Jesu,  wie  sie  die 
Synoptiker  erzählen,  mit  Sicherheit  hervor.  Auch  in  der  jüdischen 
Tradition  hat  sich  daran  noch  (dne  Erinnonmg  erhalten'^.  Der 
Prokurator  konnte  dabei  nach  freiem  Ernjessen  den  Maßstab  des 
jüdisclien  oder  des  römischen  Rechtes  anlegen.  Für  einen  spe- 
zieilen Fall  war  den  Juden  das  Zugeständnis  «ifemacht 
worden,  daß  selbst  gegen  römische  Bürger  nach  dem  Maß- 


Tbeol.  Qaartalschr.  1862,  8.  411— 4Ö3.  —  Moramseu,  KömisclieB  Stralrecht, 
1S99,  S.  240.  Ders.^  Die  Pilatus- Akten  (Zeitschr.  f.  die  l^euteatamentl.  Wis- 
temeh.  III,  1902,  S.  196—206).  —  Bosadt^  B  proeetw  di  Owä^  Florenx  1904 
(441  S.)  [sacht  VX  xeigen,  daß  bei  der  Verurteilung  Jesu  alles  tumultuariHch 
zuging,  8.  die  Anz.  von  IToltzmaon,  Deutscht'  Litztg.  1904,  Nr.  18,  col.  2912]. 
—  Ober  die  Gerichtf-vcrfaHsung  in  den  römischen  Provinzen  überhaupt  s. 
Geib,  Gesch.  dos  römischen  Kriminalprozesses  (1B42),  S.  471— 486.  Uudorif, 
Bdmbrahe  Bechtsgescfaichte  Bd.  II,  bes.  8.  18  n.  345.  —  Über  den  Fortbestand 
der  einheimischen  Rechtspflege  auch  in  den  untertänigen  Gt  meinden  s.  bes. 
Momm?«eTi,  Roniisclu-s  Sta/i'prorht  TU,  1,  744 AT.  Mittele,  Utichsrccht  und 
Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  römischen  Kaiserreichs  (1891) 
S.  90  ff.   Vgl.  auch  oben  §  17c  (1,  480—482). 

78)  Die  Verhaftang  Jesn  erfolgte  nach  üf.  26^47  ~  Meare.  14,  43  durch 
die  jttdische  Polizei.  Nur  der  vierte  Evangelist  scbeiot  vorauBZiisetien,  daB 
e8  ein  römischer  Tribun  mit  sdner  Kohorte  war,  der  Jesnm  gefimgen  nahm 
{Joh.  18,  3  u.  12). 

79)  ier.  Sanitedrin  J,  1  {iuU  18»)  und  Vli,  2  {fol.  24b):  „Vieiög  Jaiire  vor 
der  Zent5rung  des  Tempels  worden  die  Urtefije  Aber  Leben  und  Tod  Ton 

Israel  genommen"  (^»"is'^r  nnCBS  '^3*>n  nbu*«:).  Ähnlich  bat,  Aboäa  tara  8b.  — 

Die  Zeitbestinmninir  ist  hier  freilich  wt  rtln-^,  du  si(  Iier  anzunehmen  ist,  daß 
dies  nicht  vth  zur  Zeit  des  Pilatni*,  sondern  von  Anfanc:  an,  «citdem  .Tudäa 
Überhaupc  unter  Prokuratoren  stand,  gescheiieu  ist.  Verteidigt  wird  die  Zahl 
Tienig  ?on  Lehmannt  SevM  de»  kulh»  juioet  t  XXXYII,  1808»  p,  12—20. 
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Stab  des  jüdischen  Rechtes  verfahren  wurde.  Wenn  nämlich 
ein  Nicht-Jnde  im  Tempel  zu  Jerusalem  die  Schranke  überschritt, 
über  welche  hinaus  nur  den  Juden  ein  weiteres  Vorgehen  in  den 
inneren  Vorhof  gestattet  war,  so  wurde  er  mit  dem  Tode  bestruft, 
selbst  wenn  er  «'in  Römer  war®".  Natfirlich  bedurfte  |  auch  in 
diesem  Fall  das  Urteil  des  jüdischen  Gerichtes  der  Jiestätigiiug 
durch  den  römischen  Prokurator.  Denn  aus  den  Worten,  mit 
•weleben  bei  Josephos  davon  die  Bede  ist,  darf  nicht  geschloeaen 
.werden,  daß  die  Juden  auch  nnr  in  dieaein  Spezialfall  ein  unbe- 
dingtes Becht  znm  VoUzng  der  Todesstrafe  hatten.  Ancb  ans  der 
Tatsache  der  Steinigung  des  Stephanus  {Aetor,  7,  57 1)  geht  ein 
solches  nicht  berror.  Diese  ht  vielmehr  entweder  eine  Kompetenz* 
übersohreltung  oder  ein  Akt  tumultnarischer  Volk^nstiz.  Andmr- 
seits  wjire  es  wiederum  irrig,  anzunehmen,  daß  das  Sjnedrium 
überhaupt  nur  mit  Genehmigung  des  Prokuratoi*8  sich  versammeln 
durfte,  wie  es  nach  einer  Notiz  bei  Josephus  scheinen  könnte^*. 
Die  betreffenden  Worte  wollen  nur  sagen,  daß  der  Hohepriester 
nicht  (las  Reclit  hatte,  souverän  verfahrendes  Ooncht  ab- 
zuhalten in  Abwesenheit  und  ohne  Genehmigung  des  Prokurators. 
Ebensowenig  ist  anzunelimen,  daß  die  jüdischen  Beliörden  Jerlen 
SchuUhVrn  zunächst  dem  Prokurator  überfreben  mußten.  IMcs  taten 
sie  Wühl,  wenn  es  ihnen  zweckmäL^ig  schien Aber  damit  ist 
nicht  gesagt,  dab  es  gcscliehen  mußte.  —  Wenn  sonach  das  iSyne- 
drium  noch  eine  ziemlich  weitgehende  Koiiiiu  h  nz  hatte,  so  lag: 
freilich  die  stärkste  Einschränkung  darin,  daß  die  römische  Behörde 


80)  B.  J.  VI.  2,  4:  Titus  richtet  an  die  Belagortpn  die  Frage:  Haben 
nicht  wir  <  iuh  ppptnttet.  diejenicren  zu  töten,  welch«'  die  Schranke  über- 
schritten, selbst  wenn  c»  ein  Kömer  war?  (017  ^«ei,-  de  xovi  vTiSQßdvtas 
tfiX»  ioßv^^  httXQkxpafitv,  xSv  *PatioiaP  tig  i  ;).  Vgl.  hi«nlb«r  «ndi  unten 
9  24  (PolLteidiant  im  Tempel).  —  Die  Untentellnog  lOmiadier  Bürger  unter 
die  Qeaetse  einer  fremden  Stadt  ist  ein  ungeheures  Zuireständni»,  das 
im  Hlliremeinen  nur  solrhen  Komnninrn  trfm.nclit  \\'itrdp,  die  als  liberae  an- 
erkannt waren,  b.  Kuhn,  Die  stad tische  und  bürgerl.  Verfassung  II,  24. 
Marquardt,  Itömische  Staatsverwaltung  I,  75  f.  Kornemano,  Dt  ewAua 
Bommn9  «n  pr/mneiU  imperU  ooimttentibu»  (Bsro/.  1892)  p.  27—48.  Bes.  da» 
Senatekonsult  für  Ciiios  vom  J.  674  a.  U.  =  8^)  vor  Chr.  {Corp.  Inscr.  Oraec. 
n.  2222  =  Diitenhcnjrr,  Si/flof/e  Inscr.  Omer.  etl.  2.  n.  Si^ö):  o'i  rr  rrao'  avrnT; 
ivztg  'Putfialoi  toi^  Xeiatv  vnaxot'wöiv  vöfioii.  Den  Juden  ist  dieses  Zuge- 
ständnis  also  wenigstens  für  den  genannten  Speaialfall  gemacht  worden. 

81)  Amt.  XX,  9, 1:  oix  i^öv  ^»  *AifAiffp  xt^P^c      ixdwv  ytwt^tif 

82)  Zur  Z'  it  'Ic^  AlHinn«  libprliefern  z.  B  die  jüdischen  «pjfo»^eff  einen 
Wahnsinuigen,  dessen  ücbahren  ihnen  gefährlich  schien,  dem  Prokurator  {B.  J. 
VI,  5,  3,  td.  Niese  §  303).  * 
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jederzeit  aus  eigener  initiative  eiiigieikn  iin  l  selbständig  verfahren 
konnte,  wie  dies  anch  bei  vielen  <  Hjl(/o-,.ii[ieifcen,  z.B.  bei  der  Ge- 
fangennahme Pauli,  ge.schehen  ist.  Auch  konnte  nicht  nur  der 
Prokurator,  sondern  sogar  der  Tribun  der  in  Jerusalem  garniso- 
nierenden  Kohorte  das  Synedrium  zusammenberufen,  um  durch 
dasselbe  eine  Sache  vom  StandpunkL  des  jüdischen  Rechteis  aus 
untersuchen  zu  lassen  {Actar.  22,  30;  vgl.  23,  15.  20.  28). 

4.  Zeit  und  Ort  der  Sitzungen.  Die  Lokalgerichte  hielten 
ihre  Sitzungen  gewöhnlich  am  zweiten  und  t  unften  Wochentag 
(Montag  und  Donnerstag)  Ob  auch  das  große  Synedrium  diese 
Sitte  beolMUditäte,  irimnL  wir  nidii  Au  Feiertagen  (nrj  dv)  warde 
kein  GMeht  gehalten,  noeb  viel  weniger  am  Sabbat H  Da  in  | 
KriminalfäUen  ein  Todesurteil  erat  am  Tage  nach  der  Yerliandlang 
geepTO^en  werden  durfte,  wurden  solche  Fälle  auch  nicht  am  Vor- 
abend vor  einem  Sabbat  oder  Feiertag  abgehandelt^*.  FreiHdi 
sind  dies  allee  zonftchst  nur  theoretisdie  Bestimmungen.  Daß  man 
aber  das  Verbot  des  Gerichthaltens  am  Sabbat  im  allgemeinen 
wirklich  beobachtet  habe,  i.st  angesichts  des  Zeugnisses  Philos 
nicht  zu  bezweifelnd^*  —  Das  Lokal,  in  welchem  sich  das  grolie 
Synedrium  zu  versammeln  pflegte  (die  ßovXrj),  lag  nach  Josephus 
BrU.  Jnd.  V,  4,  2  in  der  Nähe  des  sogenannten  Xystos.  nöd  zwar 
von  diesem  öst.lich  nach  dem  Tempelherge  zu.  Da  nach  /?.  J.  TT. 
1'».  3  viini  Xyst.<xs  unmittelbar  eine  Brü^'k«'  iiR^h  dem  Tempelberge 
hiunberführte,  so  ist  die  ßovX/'  wahrscheinlich  auf  dem  Tenipel- 
berge  selbst  an  dessen  westlicher  Grenze  zu  suchen.  Jeden- 
falls lag  sie.  aulierhalb  der  Oberstadt.  Denn  nach  R  J.  VI.  6,  3 
wurde  das  ßovXfvr^Qiov  (=  ßnv7j[)  von  den  Römern  zerstr)i  t,  noch 
ehe  diese  die  Oberstadt  in  Besitz  hatten.  Die  Mischna  nennt  als 
Versammlungsort  des  großen  Synedriums  wiederholt  die  niob 
r^rin^l  Und  da  eidi  ihre  Angaben  anf  keine  andere  Zeit  beziehen 


83)  KeÜiuboth  1,  1. 

S4)  Beza  (oder  Jörn  tob)  V,  2.  Auch  Philo  nennt  das  dixd^etv  unter 
den  am  Sftbbath  Terboteneii  Dhigen  {De  nwfnUiom  Abnütami  §  16,  ei.  McM^sy 

I,  450).  —  Vgl.  Oohler  in  Herzogs  Real-Enz.  1.  Aufl.  XIII,  203  (Art.  Sab- 
bath).  Bleek,  Beiträge  zur  Evun-i lion-Kriiik  i l^iGi  S.  141  Wie^.  i-r, 
Chronolog^ische  Synopse  8.  3tii  11.  Kirciiner,  Die  jüdische  PaasalitVier  und 
Jesu  letztes  Mahl  (Progr.  des  Gyiaua^i.  zu  Duisburg  1870)  S.  ü7  IT.  lieruli. 
Bitter,  PhUo  und  die  Ualaeha,  1879,  S.  13a 
85)  Semhtdrin  IV,  1  /In. 

80)  Welchen  Wert  man  darauf  legte,  zeigen  auch  die  Edikte  des  Augu- 
BtU8,  durch  welche  die  Juden  von  der  V'erpflichtuDg,  am  äabbath  vor  Gericht 
zu  erscheinen,  befreit  wurden  {Antt.  XVI,  0,  2  u.  4). 

87)  Sanhedrin  XI,  2.   Middoth  V.  4.    Vgl.  Pea  II,  ü.   Edujoih  VU,  4. 


Digitizeü  Ly  google 


§  28.  Vertenng.  Synedriom.  Hohepiietter. 


[Sil.  212] 


können  als  die  des  Josephns,  da  ferner  auch  ^mtr'v  dov  ßoi-i?)  des 
Joseplius  sicher  der  Versammlungsort  des  groben  Syuedrimns  zu 
verstehen  ist,  so  ist  die  n''nn  nsttb  notwendig  mit  der  ßovXi^  des 
Josephns  zu  identifizieren.  Venniitlich  will  alsu  der  Name  rst?b 
rr^nn  nicht  besagen  (wie  niaü  gewöhnlich  meint),  daß  jeuti  iialle 
aus  Quadersteinen  gebaut  war  (n'^ra  =  Quadersteine)  —  was  kein 
cliarakteristisehes  Merkmal  wftre  — ,  sondern  daß  sie  am  Xystos 
lag  (nva  =  iwjtog,  wie  LXX I  Chron,  22, 2.  Arnos  5, 11).  Sie  wurde 
im  Unterschiede  Ton  den  anderen  nisi^  des  Tempelplaties  nach 
ihrer  Lage  »die  Halle  am  Xystos^  genannt  Nach  der  lOschna 
soll  sie  freilich  im  inneren  Vorhof  gelegen  haben  Aber  bei  der  | 
UnznTerlftssigkelt  und  teilweisen  Unrichtigkeit»  an  der  auch  sonst 
ihre  Angaben  über  die  Topographie  des  Tempels  leiden,  bildet  ihr 
Zeugnis  kein  hinreichendes  Gegengewicht  gegen  obiges  Resultat, 
zumal  es  auch  an  sich  unwahrscheinlich  ist,  daß  man  einen  Raum 
des  inneren  Vorhofes  zn  anderen  als  zn  Knltuszwecken  sollte  ver- 
wendet liaben^^.  Ganz  unbrauchbar  ist  die  spätere  talmudische 
Mpinnng,  daß  das  Synedrium  vierzig  Jahre  vor  der  Zerstörang  des 
Tempels  aus  der  lisdikaüi  hagasüh  ausgewandert  oder  vertrieben 


i^ach  Ixib.  Joma       war  die  lischkatk  ha-gaaüh  „wie  eine  groUe  Basilika" 

88)  8.  bee.  Middoih  V,  4^  auch  Sanhedrin  XI,  2.  Im  babyloniBcfaen  Tal- 
mud Joma  25*  ist  die«  näher  dahin  präzisiert,  daß  die  r.'^Tan  r:'r^  zur  Hälfte 
innerhalb  und  zur  Hälfte  außerhalb  des  Vorhofes  gelegen  habe  f».  die  Stelle 
z.  B.  bei  Buztorf,  Lex,  Chald.  s.  p.  nMi).  —  Keinen  Anhaltspunkt  zur  Be« 
■timmiing  der  Lage  gebw  Aa  6  und  J^lujütk  VU,  4}  «bouoirenig  r<Mfi«i 
n  /In.  IV  /in.  Denn  wenn  nach  deo  beiden  lettteren  Stellen  die  Priester 
in  den  Zwischenpausen  zwischen  den  einzelnen  Abteilungen  ihres  Dienste 
j^ich  zum  Loosen  und  zum  Beten  des  Schma  in  die  n"T:n  rrrV  be- 
gaben, 80  folgt  daraus  nicht  mit  Notwendigkeit,  daß  letztere  im  Yorhof  ge- 
llten bebe.  Bllchler  behauptet  dies  fteilich,  well  die  Priester  nicht  in  Dienst* 
kleidnng  den  inneren  Vorbof  TerUasen  haben  wttrden  (Das  Synedrion  in  Je- 
rusalem S.  11 — 14).  Aber  er  selbst  führt  Beispiele  dafür  an,  daß  die  Priester 
unter  ürnntänden  auch  außerhalb  des  Vorhofes  Dienstkleidung  trugen  (8.  14 
Anm.  11), 

89)  Die  im  Traktat  Joma  1, 1  erwähnte  *)'n*in^B  ns«^  oder  ^"nnn-o  ravV 
(Saal  oder  Zimmer  der  Ttg6td^)  ist  nach  dem  Znsa&inienhanK  (vgl.  I,  6) 

außerhalb  des  Vorhofes  zu  suchen  (dies  scheint  mir  trotz  Büchlers  Gegen- 
bemerkunf^en  S.  22—25  mindestens  sehr  wahrscheinlich).  Wenn  sie  wirklich, 
wie  die  Tradition  will,  auch  „Saal  der  ßov).evTai"  hieß  (s.  oben  S.  204),  so  würde 
andi  damit  ein  Fingerzeig  über  die  Lage  der  ,?ovAr}  gegeben  sein.  Tatsichlich 
ist  Dreilich  nicht  die  Identität,  soadem  nur  der  nahe  Zasammenhang  dee 
„Saales  der  nndeS^ot"  mit  dem  „Saal  der  ßovXivtal"  als  wahrscheinlich  an- 
zunehmen. l>or  Pnnderraiim  für  die  TigSfSnnt  wird  in  der  Nahe  des  Sifzunp«- 
saales  der  ßovlivial  gelegen  haben.  Auch  so  aber  darf  in  der  Motiz  eine  Be- 
stitigang  unserer  Kombinaticmen  gefan^  werden. 
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worden  sei  (nr?a),  und  seitdem  seine  Sitzungen  in  den  clianujoth 
(ni*<'Un)  oder  in  einer  chanuth  (nnsn,  Kaufhalle)  gehalten  habe^^ 
Sie  ist  sehon  deabalb  unMingfe  zu  yerwarfen,  wdl  die  Mleclma 
noch  siditB  davon  weifi^  ^dmehr  angensdieiiüicb  Toranssetzt»  dafi 
das  Synedriam  gerade  in  der  letzten  Zeit  vor  der  Zerstörung  des 
Tempels  sich  in  der  ftwMnift  hagasiäi  versammelt  habe.  Da  die 
Letzten  vierzig  Jahre  vor  der  Zerstörung  des  Tempels  auch  als  der 
Zeitraum  bezeichnet  irerden,  ▼Shrend  dessen  dem  Synedrinm  die 
Urteile  über  Leben  und  Tod  genommen  waren  (s.  oben  Anm.  79), 
so  will  die  talmudische  Notiz  wohl  besagen «  daß  das  Synedrinm 
während  dieser  Zeit  seine  Sitzungen  auch  nicht  mehr  in  dem  ge- 
wohnten solennen  Lokale  habe  halten  dürfen  oder  gehalten  habe, 
sondern  an  einem  unansehnlichen  Oi-te,  in  den  „Kaufläden"  oder, 
da  die  Lesart  mit  dem  Singular  channth  wohl  vorzuziehen  ist,  in 
einem  „Kaufladen".  ni2n  ist  nämlicli  das  gewöhnliche  Wort  für 
Kaufgewölbe,  Kaufladen  Da  es  au  einer  Stelle  heiüt  daß  das 
Synedrium  später  aus  der  chanuih  nach  Jerusalem  gewandert 
sei*2  so  ijat  jugu  gj(.}|  jg^jg  rhamith  wohl  außerhalb  der  eigent- 
lichen Stadt  zu  denken.  Aber  all«  näheren  Vermutungen  der  Gel- 
lehrten über  ihre  Lage  sind  überflüssig,  da  die  Sache  selbst  über- 
haupt nngeschichtlich  ist^'.  —  Wenn  bei  der  Verurteilung  Jesu 
(Mare.  14,  53  it  Maiih,  26,  57  fL)  das  Synedrinm  im  Palaste  des 
Hohenpriesters  sich  versammelte,  so  ist  darin  eine  Ausnahme 
von  der  Regel  zn  erblicken,  sn  der  msn  schon  durch  die  nScht* 
liehe  Stunde  genötigt  war.  Denn  bei  Nacht  waren  die  Tore  des 
Tempelberges  geschlossen  H 

00^  Schnbf>a(h  ITja.  Rosrh  haschana  31».  Sanhedrin  Al^.  Aboda  .^ara  ^l>. 
In  der  mir  vorliegenden  Talmud-Ausgabe  (Amsterdam  1(344  tl.)  steht  nur  an 
der  «iBteD  Stelle  (^SeAaMorfft  15a)  derPlnnl  ehamoothf  an  den  drei  Übrigen  der 
Sioguhur  ekatmlk.  8w  die  Stellen  aueh  bei  Sttdtnt  Ih  «ynedtiia  15, 7—8. 
Wagenseil  zu  Sota  IX,  11  (in  Snxenhnrins'  Miaehna  HI,  207).  Levy,  Neahebr. 
Wftrterb.  II,  80  fs.  r.  rvM\ 

91)  Z.  B.  Jktba  kamma  U,  2.  VI,  6,  Baba  mexia  II,  4.  IV,  11.  Baou 
bathra  II,  3.  Der  Piur.  m*>l9n  Taanäh  J,  6.  Baba  mexia  VIII,  6.  Ahoda  «om 
I,  4.  Ibkorüäk  VI,  3.  Der  Krimer  heiSt 

Ü2^  Rosch  haschana  31». 

93)  Die  oben  gegebene  Erklärung  des  Ursprungs  jener  nnhistorischen 
Notiz  acheint  mir  jetzt  die  wahrscheinlichste.  Eine  andere  s.  in  den  Stud. 
und  Krit  1878,  S.  625.  —  Schon  im  Talmud  wird  Ober  die  Motive  der  Aue- 
wand^Dg  des  Syru  dritusB  nnr  nosiclier  hin  und  her  geraten,  e.  Aboda  «am 
8b,  in  dcntsciu  r  Übersetzung  bei  Ferd.  Christian  Ewald,  Abodah  Sarah,  oder 
der  Götzendienst  2.  Auppr.  lSf>8)  S.  G2— 64. 

94)  MuiiiotU  1,  1.  —  Andere  Synedrialsiizungen  im  Palaste  des  Hohen- 
priesters sind  nicht  bezeugt  Denn  Lue.  22,  54  ff.  and  Joh.  18,  13  ff.  handelt 
ee  sich  nur  um  ein  VerhOr  vor  dem  Hohenpiiceter.  ünd  Matth,  20, 3  iet  die 
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5.  Gerichtsverfahren.  Dasselbe  wiid  in  der  Mischna  folgen- 
dermaßen beschlieben®*.  Die  Beisitzer  des  Gerichtshofes  saßen 
im  Halbkreise  (nbiay  l'i'ia  "»sns  eigentl.  wie  die  Hälfte  einer  runden 
Tenne),  damit  sie  einander  sehen  konnten.  Zwei  Gerichtsächreiber 
standen  vor  ihnen,  einer  zur  Bechten  und  einer  zur  Linken,  and 
sduieben  die  Beden  derer  die  lossprachen  und  derer  die  Temr* 
teilten  nieder**.  Vor  ihnen  saßen  drei  Bdhen  Jflnger  der  Qe»- 
lehrten.  Jeder  yon  ihnen  kannte  seinen  Platz  *l  Der  Angeklagte 
hatte  in  demfltiger  Haltung  und  im  Traoergewande  zu  erscheinen**. 
In  Fftllen,  wo  es  sieh  um  Leben  oder  Toii  handelte,  waren  l>e> 
sondere  Formen  für  Verhandlung  und  Urteüssprediung  vorge- 
schrieben. Es  mofite  in  solchen  Fällen  stets  mit  den  Entlastung^- 
gründen  begonnen  werden,  erst  dann  durften  die  Belastungsgründe 
vorgebracht  Aver|den^^.  Wer  einmal  zugunsten  des  Angeklagten 
gesprochen  hatte,  durfte  nicht  nachträglich  zu  dessen  Ungunsten 
sprechen,  wolil  aber  umgekehrt'^".  Die  anwesenden  Jünger  durften 
nur  für,  ui*  ht  ^ejren  d(;n  Angeklagten  das  Wort  ergreifen,  während 
ihnen  sonst  beides  gestattet  war"'^.  Ein  lossprechendes  üi-teil 
durfte  noeli  au  demselben  Tage,  ein  verdamnieudes  erst  am  folgeu- 
den  Tage  gefällt  werden  Die  Abstimniung,  zu  welcher  man 
sich  erhob      begann  „von  der  Seite I2?n  "jC,  d.  L  beim  jüngsten 


Ortsangabe  ein  späterer  Zn^atz  des  Evangelisten,  vgl.  Marr-.  14.  1.  T.tic.22,2. 
—  Eine  ausführlichere  BebandluDg  der  Frage  nach  dem  Veräainnilungsorte  des 
großen  87n«drinm8  s.  in  meioem  Aaftatse  in. den  Bind,  und  Krit.  187^  S. 
608— 1)26.  Daselbst  8.  OOS  auch  die  ältere  Literatur,  die  aber  wegen  kritik- 
loser Benützung  der  Quellen  nicht  zu  haltbaren  Keäultaten  gelangt. 

95)  Über  das  Gerichlsvi  rfnliren  im  Alten  Testamente  s.  Win  er  KWB. 
Art.  ..Oericht".  Oehlcr,  Art.  ..(.u'riclit  und  Cierichtsverw.'iltung  bei  *leii  He- 
bräern" iu  Herzogs  lieai-Euz.  I.Aull,  V,  07— 61.  aaUc  Ii  ütz,  Das  Mosaische 
Recht  II,  608ffi  Keil«  Handbach  der  biblischen  Archäologie  (8.  Aufl.  1875) 
§  150.  KOhler,  Lehrbuch  der  biblischen  Geschichte  I,  359  fl.  Bensinger, 
Art.  „Gerirht"  in  Herznrr-Haru ks  Real-Eii/.  :;.  Aufl.  VI,  .■)72 ff.  —  Über  die 
..(lOM  hüfts-  und  Debattenordnung"  naeh  t:Llnuidi.-sciieu  Quellen  b.  Jelski,  Die 
innere  Einrichtung  des  großen  Synedrious  zu  Jerusalem  (1894)  S.  81 — 99. 
Bloch,  Das  mosaisch-talmudiadte  StiafgeriditeTerrabTen  (Jahresbencbt  der 
Landesrabbinerschule  in  Budapest)  IfiOl. 

96}  Sayin>'h-in  IV,  3. 
97)  Sa/iheäriin  IV.  1. 

9S)  Joseph,  Ätltt.  Xl\',  9,  4.  Vgl,  iHutharja  3,  3. 
99)  Sanhedrin  IV,  1. 

liX))  ;SatMrin  IV,  1.  \\  5. 

101)  Sanhedrhi  IV,  1,  V,  4. 

102)  S-niff'lriv  IV.  1.  V,  ö.  —  Daraus  iiaben  manche  die  vermeintliche 
doppelte  Synedrialsity.iing  bei  Jesu  Verurteilung  erklärt. 

103)  Sanhednn  V,  5. 
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Gerichtsmitgliede,  während  si«  mnsi  beim  angesehensten  begann 
Zu  einem  lossprechenden  Urteile  genüge  einfache  Majorität,  zu 
einem  verdammenden  war  eine  Melirheit  von  zwei  Stimmen  er- 
forderlich Sprachen  daher  von  den  23  Richtern,  welche  im 
ganzen  nötig  waren,  12  frei,  11  schuldig,  so  war  der  Angeklagte 
fra;  sprachen  aber  12  Bchuldig,  11  frei,  so  mußte  die  Zahl  der 
Biehter  um  xwei  Termehrt  werden,  und  damit  fortgefahren  werden, 
bis  entweder  eine  Freisprechung  erfolgte  oder  die  nötige  Hajorit&t 
für  das  Schuldig  erreieht  war.  Das  Maximnm,  bis  an  welchem 
man  hierbei  ging,  waren  71 


IV.  Die  Hohenpriester. 

Literatur. 

Seiden,  De  sueeesBton»  in  ponl^eattim  Ebraeorum,  lAb.  I  e.  11—12  (öfters 

nachgedrutkt  mit  andprcn  Werken  Seidens  zusammen,  z.  B.  in  der  Avisg. 
d.  Uxor  EifraieOf  Frcmcof.  ad,  Od,  1673,  auch  in  Ugolioia  ThesatiTM 
t.  XII). 

Lightfootp  MMalirkim  iempli  Hierotofymikat*  e,  IV,  3  (Opp,  ed.  Balerodam. 

I,  6S4  sqq.) 

Jfelatifl,  Antlquitafcs  anrrnc  P.  II  e.  2  {ed.  Lips.  1724,  f.  140  s^.). 
An '/er,  De  iemporum  in  artis  aposfolorum  ratiom  (1833)  p.  93  8^. 
Ewald,  Geschichte»  deh  Volkes  Israel  Bd.  VI,  3.  AuÜ.  IbdS,  a  634. 
8chfir«r,  Die  aQx^tQsTq  im  Neuen  Testamente  (Stad.  und  Krit.  1872,  8.  503 
-667). 

Or&tz,  Monatsschr.  für  Geschichte  und  Wissenscli.  des  Judentums  Jahrg. 

1851/52,  S.  5Ö5— 596,  1877,  S.  450— l"»!.  und  1S81,  S.  49~G4.  97—112.  — 

Ders.,  Geschichte  der  Juden  Bd.  III,  4.  AuÜ.  (IböS),  S.  720—752. 
Kellner,  ZeitBcbr.  für  kathol.  Theologie  188S,  3.  651-^6.  | 
Hölscher,  Der  BadducftUmus  19(36;  hierin  S.  37—84:  Baddaciiemus  und 

Hohospricstertum  (8.  43'-4B:  Liste  der  fioheopiiester).  Dagegen:  TheoL 

LiUtg,  1907,  200. 

Das  lieiTorstecheiidste  Merkmal  der  jüdischen  Staatsverfassung 
in  der  nachexilischen  Zeit  ist  dies,  daß  der  oberste  Priester 
zugleich  Oberhaupt  des  staatlichen  Gemeinwesens  war. 
Im  Anfang  der  nachexUischen  Zelt  ist  er  es  zwar  noch  nicht  ge- 
wesen K  Aber  s^t  der  zweiten  Hälfte  der  persischen  Periode  bis 
zur  rOmisch-herodianischen  Herrschaft  war  er  es  onbestritten. 


104)  Sanhcdrin  IV,  2. 

105)  Sanhedrin  TV,  1. 

106)  Sanhedrin  V,  5. 

1}  Vgl.  Wellhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte  (1394) 
B.  149C  4.  Ausg.  1001,     193  £ 
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Sowohl  die  HolienT>rioster  der  vormakkabaisclKm  Zeit  nh  dif  has- 
monäischen  Ifoheupriester  waren  nicht  nur  Priester,  sondern  zu- 
gleich auch  Fürsten.  Und  wenn  auch  ihre  Macht  einerseits  durch 
die  griechischen  oberherren,  andererseits  durcli  die  Gerusia  be- 
schränkt war,  so  war  sie  doch  sehr  stark  bt?festigt  durch  das 
Prinzip  der  Lebenslänglichkeit  und  der  Erblichkeit.  Die 
höchste  Steigerung  piiesterlicher  Macht  repräsentiert  das  Priester- 
KOnigtom  der  späterem  Hasmonfter'.  Seit  dem  Auftreten  der 
BOmer  und  noch  mehr  unter  den  Herodianem  haben  sie  allerdings 
viel  von  ihrer  Macht  eingebflfit.  Die  hasmonüsche  Dynastie  wurde 
geetttrzt,  Ja  aasgerottet  Die  Lebenslänglichkett  nnd  Erblichkeit 
wnrde  aufgehoben.  Sowohl  Herodes  als  die  BOmer  setzten  nadi 
Gutdünken  die  Hohenpriester  ab  und  ein.  Dazu  kam  das  stetige 
Wachstum  der  Macht  des  Pharisäismns  nnd  der  rahbinischen 
Schriftgelehrsamkeit  Aber  selbst  dem  Zusammenwirken  aller  dieser 
Faktoren  gegenüber  hat  das  Hohepriestertum  doch  einen  guten 
Teil  seiner  Macht  bis  zum  Untergang  des  Tempels  sicli  zu  wahren 
gewußt.  Auch  jetzt  noch  stand<!n  die  Hohenpriester  an  der  Spitze 
des  Synediiums,  also  der  politischen  Gemeinde.  Auch  jetzt  noch 
waren  es  einij^e  wenige  bevorzugte  Familien^  aus  denen  fast  stets 
die  Hohenpriester  genommen  wurden.  Sie  bildeten  also,  wenn  auch 
nicht  mehr  eine  monarchische  Dynastie,  so  doch  noch  eine  einfluß- 
reiche Aristokratie  unter  der  Oberherrschaft  der  Römer  nnd  Hero- 
dianer.  Da  ilie  Reihenfolge  der  Holienpriester  bis  zum  ^Sturze  der 
Hasmonäer  aus  der  politischen  Geschichte  bekannt  ist,  so  ist  hier 
nur  noch  die  |  Liste  der  Hohenpriester  der  herodianisdi-rSniisehen 
Zeit  zn  geben.  Josephos  sagt,  daß  es  im  ganzen  28  gewesen  seien'. 


2)  Priester,  die  zugleich  Könige  odor  FÜnten  waren,  kommen  Mtoh  in 

der  Nachb.irs(  hilft  Palfistiiiits  vor.  Anf  dem  im  J.  1887  entdeckten  Sarko- 
phage den  Königs  Tabnith  von  Sidon  nennt  s»ich  derselbo:  r"*rrs  'fir  T-iiT 
n3T:£  •fs'2  nirujr  "ins  nrysisirK  p  02TJ  -^bo  „Tabnith  Priester  der  .^starte 
König  von  Sidon,  Sohn  de»  £.<tclimunazar  des  Priesters  der  Astarte  Königs 
von  Bidon''  {Itevue  areMotojfiquet  troiaHme  SMe  t,  X,  1887,  p.  2  «  JSmws  dw 
itude»ßti9e8  t.  XV,  1S87,  p.  110  =  Georg  Hoffmann,  Über  einige  phönikische 
Inschriften  ^Ahh.  der  Göttinger  (Jeweils.  Ii.  der  Wi>^en^(  li.  Bd.  36,  1889—18901 
S.  57  =  Landau,  Beiträge  zur  Altertumskunde  des  Orient*  TT,  1S99,  n.  4  = 
Cooke,  Tcxt-book  of  north-semitic  inscriptwns  1903  n.  4;  noch  mehr  Literatur  • 
in  der  Zeitacfar.  des  dentscben  Palistina-VerebB  XU,  103  C).  —  Die  Dynasten 
Ton  Chaiciä  (Ptolemins,  Lynanias,  Zenodorus)  nennen  sich  auf  ihren  UHnzen 
zugleich  ttQ/jSQeli  und  TfXQÜQ/j^h  Nachweise  Bd.  1  B<Ml.HErr  T.  —  ÜTier 

kleinasiati^che  PrieHteriursteu  s.  Mennv/,  Symbolm  ad  Asiat  minoris  reges  sa- 
eerdotales,  Lij'S.  1S93. 

3)  Amt.  XX,  10. 
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In  der  Tat  ergibt  eine  Zusammenstellung  seiner  eiüztjinen  Notizen 
die  folgenden  28  Namen  ^ 

a)  Von  Herodes  (37—4  v.  Chr.)  eingesetzt: 

1.  Ananel  (37—36  v.  Chr.)  aus  Babylon,  von  geringrer 

priesterliclier  Herkunft,  Antf.  XV,  2,  4.  3,  1.  Die  rabbi- 
nische  Überlieferung  hält  ihn  liir  einen  Ägypter  ^ 

2.  Aristobul,  der  letzte  Hasmonäer  (35  v.  Chr.)  Antt.  XV, 

3,  1.  3. 

Ananel  zum  zweitenmal  (34  ff.)  Anit.  XV,  3,  3. 

3.  Jesus  Sohn  des  Phiabi,  AnU.  XV,  9,  3*^.  1 


4)  Die  Liste  dieser  üoheupriester  ist  schon  von  einigen  griechischen 
Theologen  auf  Onmd  der  von  Jotephus  gegebenen  NotisMi  tneiuiuDeiigeeteUt 
worden,  nimUeh  1)  Ton  dem  chrletüchen  Jo9ephu$  in  «einem  ^fftommHeum 

8.  liber  meriKyrialis  c.  2  (zuerst  herRuegeg.  von  Fabrieius,  Oodn  paeudepüjraphus 
Vef.  Test.  t.  II,  dann  auch  bei  OaUandi,  Bihlioth.  Pafntm  t.  XTV  und  MigtUf 
Patrol.  graee,  t,  CVI)  und  2)  von  Nicephorus  Constantinop.  in  seiner  Chr<h 
nograf^ia  eompmiiana  oder  vielmehr,  nach  de  Boor,  von  dem  ObeEsrbdter 
dieeer  Ghionographie  (krit  Auf.  von  Credner  in  zwei  QieMener  UmveTsitlts- 
pfOgrammen  1832 — 1838,  II,  33  sq.  und  von  de  Boor,  Nicephorl  Crtst. 
opt/sruln  Lip^.  1880,  p.  110—112).  Auch  Zonaras,  der  in  den  ersten  seclis 
Büchern  seiner  Aunalen  den  Josepiius  exzerpiert,  hat  die  Stellen  über  die 
Hohenpriester  fast  vollständig  aufgenommen  {Afmal,  V,  12— VI,  17).  —  Bab> 
binieehe  Listen  ■.  bei  B Dehler,  Jütimeft  QuarttH»  Berne»  XVI,  190i  p,  176— 
177  (in  der  Abb*  über  die  Schauplätze  des  Bar-Kochbakrieges).  —  Den  Ab* 
schnitt  über  die  Hohenpriester  zur  Zeit  Jesu  (Jiw.  Antt.  XVIII,  2,  2)  zitiert 
auch  Eusebius  üist.  ecci.  I,  10,  4— Ü  und  Demonstr.  evaiyj.  VIII,  2,100;  des- 
gleichen das  Chron.  pasdiak  ed,  Dindorf  I,  417.  —  Unter  den  neueren  Zu- 
sammenstellnngeD  ist  die  korrekteste  die  von  Anger,  mit  welcher  die  nnsrige 
ganz  übereinstimmt.  Eine  ausführlichere  Behmdlang  8.  in  meinem  AnAats 
in  den  Stud.  u.  Krit.  1872,  S.  597— G07. 

5)  In  der  Mischna  Para  III,  5  werden  die  Uohenpriesiter  aufgezählt, 
unter  welchen  eine  rote  Kuh  verbrannt  wurde  (uach  dem  Gesetz 
Num.  19).  In  der  nachhasmonälschen  Zeit  geachah  dies  unter  folgenden  drei 
Hohenpriestem:  1)  £lioenai  ben  ha'Iüqaph,  2^  Ohanamel  dem  Ägyptw, 
3)  Ismael  benPhi-abi  (•»»*  p  Vxr-i'r-  ■^nu-:n  bKasm  tp^n  p  •i>J'«r^^V«<. 
die  Orthographie  der  Kamen  nach  c(hI.  de  Bossi  138).  —  Ghana nicl  der 
Ägypter  kann  nur  unser  Ananel  äein.  l'reilicb  ist  die  Form  Kamens 
ebenso  unrichtig  wie  die  Angabe  des  Heimatlandes.  Auch  die  chronologische 
Beihemfolge  iet  falaeh,  da  nnter  dem  an  ereter  Stelle  genannten  Elioenai 
lljir  der  viel  spätere  Elionaios  Sohn  des  Kantheras  (Kr.  19)  verstanden  werden 
kann.  —  „Ägypter"  ist  übrigen?  so  viel  wie  Alexandriner,  wa«?  in  der  Tat 
andere  Hohepriester  zur  Zeit  de«  Herodes  waren,  nämlich  die  Ööhue  des 
Boethos  {Antt.  XV,  9,  3).  —  Jüdische  Priester  aus  Babylonien  werden  im  aU- 
gemmnen  aneh  Müdma  Mtnackoih       7  erwihnt. 

e)  Der  Yatername  Fhiabi  anch  bei  Kr.  11  nnd  22.  Die  Orthographie 
schwankt  sehr.  An  nnserer  Stelle  {Antt.  XV,  9,  3)  haben  die  Handadirito 
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4.  Simon  Sohn  dp«  Boetlios  oder,  wie  es  narh  anderen  An- 

gabeu  scheint,  lio  et  ho  8  selbst,  jedenfalls  der  Schwieg-er- 
vater  des  Herodes,  weil  Vater  der  zweiten  Marianime 
(etwa  24—5  v.  Chr.)  Antl.  XV,  9.  3.  XVII,  4,  2.  Vgl. 
XVIII,  5, 1.  XIX,  6, 2.  Die  Familie  stammte  aus  Alexan- 
dria Antt.  XV,  9,  3. 

5.  Matthias  Sohn  des  Theophilos  (5-4  v.Chr.)  ^»«.XVII, 

4,  2.  6.  4. 

6.  Joseph  Sohn  des  EUem,  Anit,  XVII,  G.  4 '. 

7.  Joasar  Sohn  des  Boethos  (4  v.  Chr.)  Antt.  XVII,  6, 4. 

b)  Von  Arcbelaus  (4  vor  bis  6  n.  Chr.)  eingesetzt: 

&  Eleasar  S.  d.  Boethos  (4  ff.)  .in«.  XVII,  13, 1. 

9.  Jesas  &  d.  £ei  Antt.XVlI,  13,  1^ 
Joasar  zum  zweitenmal,  Antt  XVni,  1, 1.  2, 1. 

c)  Von  Quirinins  (6  n.  Chr.)  eingesetst: 

10.  Ananos  oder  Hannas  S.  d.  Sethi  ($—15  n.  Chr.)  Jntt, 
XVm,  2,  1.  2.  Vgl  XX,  9,  1.  A/.y,  12,  2.  Es  ist 
der  ans  dem  Neuen  Testamente  bekannte  Hohepriester, 
Ev,  Luc  3, 2.  M.  18, 13—24.  Ap.-Ge9Ch.  4, 6".  | 


(nach  Niese)  vov  tov  4'oaßitoq,  ^aßao^,  'Paßtixoi  (»o  auch  Zonaras  Armai. 
V,  16);  Jcnfejph,  Bypommt.  6  roif  4>avßfi.  An  Bwei  anderen  Stelleo  (AtM, 
XVIII,  2,  2  u.  XX,  8,  8)  hat  dir  si  iir  korrekt  geschriebene  cod.  Ambrot.  nnd 
Vct  Lot.  »Piaßt  {resp.  Vei.  hat.  XVIII,  2,2:  iabi).  Dies  ist  ohne  Zweifel  das 
riilitigo;  (loiiti  auch  in  der  Mischua  haben  die  best^tn  Handschriflen  {rrtd.  de 
Eosai  l.iS  und  Cambridge  University  Add.  470, 1)  gowohl  Sola  IX,  15  als  Para 
in,  6  *fatPSf  ebenso  Ibtqikk^  ed.  Zuekermandel  p.  633,  36.  332,  6  (efannal 
p.  182,  26  *t3M«  mit  Vat). 

7)  Ob  dieser  Joseph  mit  XU  sfihlen  ist,  kann  fraglich  sein,  du  er  nur 
aiiphilfsweise  einmal  am  Versöhnnnp'!ta.2;e  fnni^ierte  an  Stelle  des  durch  Icvi- 
tische  Veninreinijning  verhiudirtcn  Matthias.  Indessen  war  er  auf  diese 
Weise  doch  wenigstens  einen  Tag  lang  laktisch  Hoherpriestür,  und  ist  von 
Joaephiu  wohl  mitgecShlt,  de  eonst  die  Zahl  28  nicht  henuukommt  Aneh 
der  chriatliche  Jispphus  {Hypomnest.  c.  2)  hat  ihn  in  sein  Verzeichnis  auf- 
genommen. —  Das  seltsame  Ereignis  wird  luich  in  dcti  rabbinischen  Quellen 
öfters  erwähnt  (s.  Seiden,  De  mrcessiane  in  i  o)i!ifif  itimn  Kl>r.  T,  11,  ed. 
Francof.  p,  160.  Derenhourg ^  llistoire  de  la  Palestine  p.  160  not.  Grätz, 
Monatsschrift  1881,  8.  51  ff.  Ders.,  Gesch.  der  Juden  HI,  4.  Anll.  S.  737  f.). 
Der  Hohepriester  heifit  dort  eb*(K  p  Cpn  d.  h.  Sohn  des  Stammen. 

8)  Er  heißt  bei  Jos,  Afl<<.  XVU,  13, 1  *Itj9ovg  6  2:ei  (so  die  besten  Hand- 
schriften i.  Joseph.  Hypomnest.  'h,öof\;  6  roP  ^ei,  Nimpkorut  ^^Wvf  *Sia^i» 

Zonaras  Ännal.  VI,  2  {ed.  Bonnern.  I,  472)  n^crfc  ^eL 

0)  Der  Name  seines  Vaters  hiutet  Antt.  XVIU,  2,  X  oder  XlQ. 

Ers  leres  ist  besser  bexeugt. 
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d)  Von  Valerius  Gratus  (15—56  n.  Chr.)  eingesetzt: 

11.  Ismael  S.  d.  Phiabi  (etwa  15—16  n.Chr.)  Jn«.XVin, 

2,  2 

12.  Eleasar  S.  d.  Ananos  (etwa  16—17  n.  Chr.)  Antt, 

XVIII,  2,  2. 

13.  Simon  S.  d.  Kamithos  (etwa  17—18  n.  Chr.)  ^n«. XVIII, 

2,2". 

14.  Josepli  genannt  Eaiaphas  (etwa         n.  Chr.)  Antt 

XYin,  2,  2.  4,  3.  Vgl.  m,  Matth.  26,  a.  57.  Lue.  3,  2. 
/oA.  11, 49.  18, 13.  14.  24.  28.  Ap.>Ge8dL  4, 6.  —  Nach 
JoA.  18, 13  war  er  du  fikdiwiogeraohn  des  Hannas 
Ananoe^'. 

e)  Von  Vitellins  (35—39  n.  Chr.)  eingesetzt: 

15.  Jonathan  S.  d.  Ananos  (36—37  n.Chr.)  Jnif. XVIII,  4,  3. 

5, 3.  VgL  XIX,  6,  4.  Er  nahm  noch  znr  Zeit  des  Cii- 
manus,  50—52  n.  Chr.,  eine  hervoiTagende  Stellung  im 

")fffMitlidien  Leben  ein  (B.  J.  II,  12,  5—6)  nnd  wnrde 
auf  Veranlassung  des  Prokurators  Felix  fliirch  Meuchel- 
nirrrder  sretötet  (/?. ./.  II,  13,  3.  Antt.  XX,  S,  5). 

16.  Theoplulos  S.  d.  Ananos  (37  ff.)  Anti  XVIII,  5,3. 

f)  Von  Agrippa  I.  (41 — It  n.  Chr.)  eingesetzt: 

17.  Simon  Kantheras  S.  d.  Boethos  (41  fL)  AnU,  XIX, 

6,  2 

18.  Mattliias  S.  de.s  Ananos,  Antt.  XIX,  6,  4. 

19.  Elionaios  S.  des  Kantheras,  Antt.  XIX,  8,  1  | 


l<])  'Der  Kftme  des  Vatere  lautet  bei  Euseb.  Eist.  ecct.  1, 10, 4  ed,  Schtcarlx 
u.  Znnaras  Ännal.  VI,  3  (ed.  Bonnens.  I,  477)  fl'aßi,  Eusi  fi.  Dctnnnst.  er.  VIII, 
2,  1<XJ  'l'i^ißd,  Jose}i/i.  Hi/pormicsl.  Biaßr,,  Chrmi.  /i(h<c/i.  cd.  I>imlorf  I,  417  Ba<pel. 
Bei  Jo»epbu8  hat  die  beste  Handschrift  'Ptaßi,  was  sicher  das  richtige  ist  (s. 
oben  Anm.  ^ 

11)  Dieser  Hohepriester  wird  auch  in  den  rabbinisclien  QaeUen  Afters 

erwähnt  {Seiden,  De  suecessione  in  jmntificaf.  }>.  161.  177  erf.  Franccf.  Deren'' 
bourg,  Hiitoire  p.  WI ,  Gratz,  MonatsBchritt  1S81,  S.  03  fT.  Ders.,  Gesch. 
der  Juden  III,  4,  Auü.  8.  738  f.)  Er  heißt  dort  n^'n^p  p  Iis«».  Bei  Jo». 
Antt.,  JBu$a.  BkL  teeL^  Zsnara»  JmaL  VI,  3  (I,  477)  lautet  der  Name  des 
Vaters  Kdfti&of^  A«m^.  DmmnuiniL  KiBiftoq^  Joseph.  Bypomnetf.  K&^ptoq, 
Chron.  pasrh.  ed,  Dindorf  I,  408  u.  417  Kafia9ei. 

12)  Der  Beiname  Kaiaphns  ist  nicht  =  KB''3,  sondern  —  »ßi'^p  oder 
El'^*>p,  8.  oben  Anm.  5.  Derenbourg     215  not.  2. 

13)  über  ihn  s.  sUerlel  gewagte  Kombinationen  bei  Qrftts,  Monats* 
sehrifl  1881,  8.  97—112.  Gesch.  der  Joden  III,  4.  Aufl.  a  739—746.  Der 
Name  Ktof^ii^  ist  wolil  dnrdk  Vermitfeelung  des  HebiSischen  ans  KMu^q 
entstanden. 

14)  Niese  sclireibt  den  Namen  des  Vaters  KiBatgoi.  Aber  Vei.  Lot. 
nnd  der  Chrrector  des  cod.  Ambrus.  haben  Kantberas,  was  nach  Nr.  17  richer 
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g)  Von  Herodes  von  Chalkis  (44— 4S  n.Chr.)  eingesetzt'*: 

20.  Joseph  S.  des  Kami  oder  Kamjrdos,  Änti.  XX,  1,  3. 

5,  2 '6. 

21.  Ananias  S.  d.  Nedübaios  (etwa  47—59  n.  Chr.)  Antt.XX, 

5,  2.  Vgl.  XX,  6,  2.  B.J.  TT,  12.  6.  Ap.-Gesch.  23,  2. 
24.  1.  Er  war  infolg-e  seines  Keichtiiins  aucli  noch 
nach  seiner  Absetzung  ein  Mann  von  großem  Einfluü, 
zugleich  aber  auch  wegen  seiner  Habgier  berüchtigt 
(Anit  XX,  9,  2—4).  Im  Anfang  des  jfidisehen  Krieges 
wurde  er  yom  anfstftndiflehen  Volke  ermordet  (R  /.  II, 
17, 6.  9) 

h)  Von  AgrippalL  (50— 100  n.  Chr.)  eingesetzt: 

22.  Ismael  S.  d.  Phiabi  (etwa  5ü  -61  n.  Chr.)  Antt.  XX,  8, 

8.  11*  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem,  dessen  Hiniich- 
tnng  zo  Kyraie  B,  VI,  2,  2  gelegentlich  erwfthnt 
wird*^.  l 


da!«  richtige  ist  Nach  Jjill.  XX,  1,  d  scheint  auch  er  wie  neiu  Vater  Ueu 
Beinamen  Kantheras  gehabt  an  haben.  In  der  Hiachna  Pstra  III,  5  h^t 

er  CfT!-!  '.-z  ''-rr*'»^«  (e.  ol>eii  Anm.  6).  Die  labbinieche  Überlieferung  hält 
ihn  aK  >  für  einen  Sohn  des  Kaiaphas.  Der  Name  "'5'»r*"in'jbjt  (:iuf  Jabvf^  «^ind 
meine  Auirt'n  g'eriehtct;  oder  ^ps"."'^«  kommt  anch  im  Alten  Testameutti  vor 
i^Eara  8,  4.  10,  L'U.  _7.    l  Ckron.  3,  23.  4,  UÜ.  7,  b.  2G,  3). 

15)  Etwa  in  diese  Zeit  (um  44  n.  Chr.)  würde  auch  der  Hohepriester  Is- 
mael  gdiGren,  der  naeh  Antt.  III,  16,  3  rar  Zeit  der  groBen  Hnogeraaot 
unter  (^ndius  Hoherpricster  war.   Da  Josephus  ihn  aber  in  der  Geedlioht^ 

«»rzählunp^  sc!l>st  nicht  nennt ,  so  liegt  bei  jener  beiläufigen  Erwahnnnjr  wohl 
ein  Gedächtuislehlcr  des  JoHCphus  vor.  Ewald  (Geschichte  VI,  (134)  schaltet 
ihn  nach  Eiionaios  ein,  Wieseler  (Chronologie  des  apostoL  Zeitalters  S.  109} 
identifiziert  ihn  mit  ElioaaioB.  Kelhier  (Zeitschr.  f.  kathol.  Theoloipe  1688, 
8.  654)  identifiziert  ihn  mit  Isomel  Nr.  22  und  setzt  diesen  noch  unter  CIiui- 
diu»,  indem  er  die  Amteseit  des  Prokurators  Felix  nur  bia  November  54 
gehen  lüiU. 

16)  Der  Name  des  Vaters  wird  bald  Kofiti  (Antt.  XX,  ],  3  =  Zonarag 
Afinai.  VI,  12 /¥n.)  oder  Kafv^  {Jotejpik.  Hypomnegt.),  bald  Kt^ivSo^,  KafioUk^ 
KsueSi,  Kffjii'^i-  'diese  Varianten  Anlt,  XX,  5,  2t  geschrieben,  ist  aber  jeden- 
falls identisch  mit  Kamithos. 

17^  Üher  seine  Habri-'r  vpl.  auch  die  tahnudi-iiie  Tradition  bei  Dcren- 
hourij,  Ih.^ioire  p.  233 Der  Name  des  Vaters  lauk,-l  nicht  iVepfedöfo^-,  sondcrü 
Nedeßaloi,  denn  diese  gut  bezeugte  Form  wird  durch  das  biblisdie  rija'13 
I  Ckron,  3,  18  bestaUgt 

1^  Auf  diesen  jüngeren  Ismael  S.  d,  Phiabi  (nicht  auf  den  gleich- 
nnmiiTPn  Hohenpriester  Nr.  11)  bc?iphrn  «ich  wohl  auch  die  rnbbinischen  Tra- 
(iitioüeu  über  "^SHT  p  (Mischna  Pom  III,  5.  S^At^  IX,  15;  auch  an 

letzterer  Stelle  iBt  der  Hohepriester  dieses  Namens  gemeint,  denn  das  Prädikat 
Rabbi  ist  mit  eod,  de  Bau*  138  cn  tilgen.  Tote^kta  ed.  Zuekenuautel  p,  18S, 
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23.  Joseph  Kabi»'J  S.  des  Hohenpr.  Simon  (61—62  n.  Chr.) 

Amt.  XX,  8,  11.   Vgl  Ä  J.  VI,  2,  2. 

24.  Ananos  S.  d.  Ananos  (62  n.  Chr.,  nur  drei  Monate  lang) 

Antt.  XX,  9,  1.  Kr  geliörte  in  der  ersten  Periode  des 
jüdischen  Krieges  zu  dm  leitenden  Persönlichkeiten, 
wurtlti  aber  später  vom  Pöbel  ermordet,  B,J.  iL,  Ii),  3. 
22,  1-2.  IV,  3,  7  bis  5,  2.  Vita  38.  39.  44.  60  20. 

25.  Jesus  S.  d.  Damiiiuos  (etwa  62—63  n.  Chr.)  AntL 

9,  1  u.  4.   Vgl.  B.  J.  VI,  2,  2. 

26.  Jesus  S.  d.  Gamallel  (etwa  63—65  n.  Chr.)  Antt.  XX,  9, 

4.  7.  Während  des  jüdischen  Krieges  wird  er  häufig 
üöbcü  Ananos  genannt  und  teilte  auch  dessen  Geschick, 
Ä  /.  IV,  3,  9.  4,  3.  5,  2.  Vita  38.  41.  Nach  rabbinischer 
Traditkii  war  seine  I^rao,  Hartha^  ans  dem  Hanse  des 
Boetiios^i. 

27.  Matthias  S.  d.  Theophilos  (65  ff.)  Antt.  XX,  9,  7.  Vgl. 

B.J.TL,  2,22» 

i)  Vom  Volke  während  des  Krieges  (67/68)  eingesetzt: 

28.  Phanuias,  auch  Phaiini  oderPhanasos  S.  <\.  S  niiuel, 

von  niedriger  Herkunit,  B.    IV,  3,  8.  Antt.  XX,  10 


2C>.  533,  35.-7/.  u:t2,  6.  S.  überhaupt  Derenbourg,  Htatoire  p.  232—235).  — 
Der  >i'ame  den  Vaters  iat  in  den  gednickteD  Texten  häuüg  korrumpiert.  Die 
komkte  Form  ist  *OK*iB  oder  auch  mit  getronnter  Schreibang  *vaM  *<»  (lo 
cod.  de  Soui  188  an  der  doen  Hiachiiagtelle,  Pam  III,  6).  Vgl,  oImh 
Anin.  6. 

19)  Der  Beiname  lautet  bei  Jos.  Antt.  XX,  8,  11  Kaßi,  Zonaras  Aniial. 
VT,  17  Jexctßi  (d.  h.  dh  i^aj^O«  Josej^i.  Htfpomnest.  Kaßti^  Letztere«  w&re  » 
Kamitlios. 

21^  Kombinationen  äber  Um  s.  bei  GräU»  HiHwiMdir.  1881,  S.  66—62. 
Gesch.  der  Juden  HI,  4.  Aufl.  &  747—750. 

81)  Wechna  MamaUh  VI,  4:  „Wenn  einer  mit  einer  Wittwe  sich  Tor* 

lobt  hat  und  dann  zum  Hohenpriester  ernannt  wird,  so  darf  er  nie  heimfuhren. 
So  hHttf  .Tosua  Sohn  de«  Gnmla  mit  der  Martha  Tortitcr  des  noetho» 
üch  verlobt,  und  nachmals  ernannte  ihn  der  ivönig  zum  Hohenpriester;  darauf 
führte  er  sie  lieim".  —  Mit  onserm  Josiut  Sohn  de«  Gamla  ist  wohl  auch  Ben 
Qamla  identisdi,  der  nach  Joma  m,  9  eine  goldene  Urne  zum  Looseciohen 
über  die  beiden  Böcke  am  Versöhnungstage  anfertigen  ließ.  —  Noch  andere 
rahbiniflche  Traditionon  über  ihn  «<.  bei  Derenbourg  p,  248«g.  Über  seine 
Verdienste  um  das  Srhuhvüiseu  o.  uüien  §  27. 

22)  ä.  über  ihn  auch  Grätz,  Monatüschr.  1881,  S.  62— r>4.  Geecb.  der 
Juden  m,  4.  Aufl.  8.  760t 

23)  Diesen  letzten  Hohenpriester  kennt  anch  die  rabbinische  Tradition, 
9.  Derenbourfj  p.  269.  Sein  Name  ist  hebr.  Dna*<B  (also  derselbe,  der  uns 

Sohlrer,  aMcbieht«,!!.  4,  Anfl.  18 
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Bei  dem  häatigeu  Wechsel  dieser  Hobeuprieister  gab  ea  stets 
eine  ziemliche  Anzahl  soleher,  die  nicht  mehr  im  Amte  waren. 
Aaeh  diese  nalmi«!  trotzdem  eine  selir  angesebene  und  ebifioB- 
reiclie  Stellung  ein,  wie  sich  in  betreff  einiger  wenigstens  noch 
nachweisen  l&ßt^i  Von  dem  Alteren  Ananos  oder  Hannas  (Nr.  10) 
ist  ans  dem  Nenen  Testamente  bekannt^  welches  Ansehen  er  anch 
als  abgesetzter  Hoberpriester  noch  genoB.  Ein  gleiches  ^t  von 
seinem  Sohne  Jonathan  (Nr.  15).  der  lange  nach  seinem  Rücktritt 
vom  Amte  im  Jahre  52  eine  Gesandtschaft  an  den  syrischen  Statt- 
halter Unimidius  Qnadi*atus  führte,  hierauf  von  diesem  wegen  der 
Unruhen  in  Judäa  zur  Verantwortung  nach  Rom  geschickt  wurde 
und  dort,  als  die  Sache  zugunsten  der  .Inden  erledigt  war,  den 
Kaiser  um  Sendung  des  Felix  als  neuen  Prokuraturs  bat.  Als 
dieser  sein  Amt  zu  allgemeiner  Unzufriedenheit  führte,  erlaubte 
sich  Jonathan,  ihn  an  seine  P*flicht  zu  erinnern,  und  buüt(3  dafür 
mit  dem  Leben ^^  Ein  anderer  Holiürpriester,  Auanias  Sohn  des 
Nedebaios  (Nr.  21),  herrschte  nach  seiner  Absetzung  fast  wie  ein 
Despot  in  Jerusalem.  Der  jüngere  Ananos  (Nr.  24)  und  Jesus 
Sühn  des  Gamaliel  (Nr.  26)  standen  in  der  ersten  l'eriode  des 
Krieges,  obwohl  sie  nicht  mehr  das  hohepriesterliche  Amt  be' 
kleideten»  doch  an  der  Spitze  der  Geschäfte.  Es  ist  daraus  zu 
entnehmen,  daß  diese  Mftnner  durch  ihre  Entfernung  Tom  Amte 
keineswegs  zu  politischer  Unt&tigkelt  Yemrteilt  waren.  Das  Amt 
verlieh  vielmehr  seinem  Trftger  einen  eftoraefer  mdekbiUs,  yennOge 
dessen  er  auch  nach  seinem  Bftcktritto  noch  einen  großen  Teil  der 
Rechte  und  Pflichten  behielt^  welche  der  fungierende  Hohepriester 
hatte selbstrerständllch  auch  den  Titel  anyieQ^v?,  welchen  hei 
Josephus  alle  abgesetsten  Hohenpriester  fortfähren.  Wenn  daher 
im  Nenen  Testamente  o^icq&q  an  der  Spitze  des  Synedriums  er^ 


aus  LutluTs  Bibel  in  der  Form  Pinehas  geläufig  i^^t,  &/>f/.  0,  25.  Num.2o,7). 
Bei  Josephus  schwankt  die  Orthographie  »ehr,  B^ii.  Jud.  IV,  3,  8:  4>avvlai;, 
*Pdvi  tii,  ^dwi  tnif  *Pawlxriq,  Pseudo-Hegesipp.  ed.  Weher:  Phanes  oder  PhaniSf 
AnU,  XX,  10t  ^dvaaoq,  ^f/vaaos,  Pinatutf  ^ipiecoQ. 

24)  Vgl.  zum  Folgenden :  8tud.  n.  Krit.  1872,  B.  619  ff. 

25)  Die  Belege  sind  oben  überall  angegeben. 

2Ü)  Ilorajoth  III,  1 — 4,  —  S.  be«.  ITT,  4:  „Zwischen  einem  im  Amte  stellen- 
den und  einem  davon  abgetretenen  Hohenpriester  ist  kein  Unterschied,  als 
der  Fanren  am  Yenfthnungstage  und  du  Zehntel  Epha.  Beide  sind  aber 
einander  glefeli  m  Ansehung  des  Dienstes  am  VersShnnngetage,  des  Ge- 
botes eine  Jungfrau  zu  heiraten;  beide  dürfen  nicht  eine  Wittwe  elieliehen, 
girh  nicht  an  verstorbenen  Blutsverwandten  verunreinigen,  nicht  das  Haupt- 
haar wild  waclisen  lassen,  nicht  die  Kleider  zerreißen,  und  beide  bewirken 
durch  Ihrnn  Ted  die  BOckkehr  des  Totech lägers«.  —  Dieselben  BeetfoinmngeD 
sum  Teil  nach  MagiUa  I,  9  und  Makhoth  TL,  6. 
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scheinen,  so  sind  darunter  in  erster  Linie  j  diese  abgetretenen 
Hohenpriester  mit  Einschluß  des  fungierenden  zu  verstehen-''. 

Zuweilen  aber  werden  als  dgxtiQelg  auch  solche  Männer  ge- 
nannt, welche  sich  nicht  in  dem  obigen  Yerz^chnisse  finden.  In 
der  Apostelgeschichte  (4,  6)  werden  aufgezählt:  ^Avvaq  6  d^ageig 
aeal  EaXapag  xal  *Imavpi/iq  xa\  'AXi^avögoq  xtA  oaoi  rfoo»  ix 
yivovs  o^^i^eoienxov.  An  einer  spftteren  Stelle  (19,  14)  wird  ein 
jfldischer  Hoherpriester  Skenas  mit  seinen  sieben  SOhnen  erwihnt 
Joeephos  nennt  einen  Jesus  Sohn  des  SappMas,  xmv  difxtHf^^ 
tva'^^f  einen  vSimon  i§  <^x<^pi(Di^,  der  zur  Zeit  des  Krieges  noch 
ein  junger  Mann  war,  also  nicht  mit  Simon  Kuntlieras  (Nr.  17) 
identisch  sein  kann^^,  endlich  einen  Matthias  Sohn  des  Boethos, 
TOP  aQxuQ^a  oder  ix  xwv  aQxuQicov^^.  Keiner  von  diesen  ist  in 
unsei  PTTi  Verzeichnisse  zu  finden.  Auch  die  rabbinische  Tradition 
kennt  luanclinn  Hohenpriester,  der  darin  fehlt^^  Zur  Erklärung 
dieser  Tatsai  hf  wird  folgendes  dienen. 

Bei  Gelegenheit  der  tuiuultuarischen  Wahl  des  Phannias  (Pine- 
has)  zum  Hohenpriester  bemerkt  Josephus'^,  die  Zeloten  hätten 
dadurch  „die  Geschh^chter  ihi'er  Geltung  beraubt,  aus  welchen  ab- 
wechselnd die  Hohenpriester  ernannt  zu  werden  pflegten"  {axvga 
xa  yivi}  xou^oavxBq  ojv  xara  6ia6üxc-^  ol  d{txt^t(itlg  djtiödxi^'vi^zo). 
Das  Hohepriestertum  galt  also  für  ein  Vorrecht  weniger 
Geschlechter.  In  der  Tat  darf  man  nor  die  obige  liste  ansehen, 
nm  sidi  zn  ftberzeugen,  da0  es  anf  wenige  Familien  beschränkt 
blieb.  Zur  Familie  Phiabi  gehören  Nr.  11,  22;  zur  Familie 
Boethos  Nr.  4,  7,  8,  17, 19, 26;  znr  Familie  Ananos  (oder  Hannas) 
Nr.  10,  12,  14,  15,  16,  18,  24,  27;  zur  FamiUe  Eamith  Nr.  13,  20, 
23.  Wenn  wir  von  Ananel,  einem  Babylonier  niedriger  Ablnmft 
(Nr.  1),  von  Aristobul,  dem  letzten  Hasmonäer  (Nr.  2),  and  von 
Phannias,  dem  Hohenpriester  der  Revolntionszeit  (Nr.  28),  absehen, 
so  bleiben  nur  fünf  (Nr.  5, 6, 9, 21, 25),  yon  welchen  die  Zugehörig* 


27)  BtiHtätigt  wird  dies  naiueutlich  durch  folgende  Stellen:  B.  J.  IT,  12,6: 
xovq  dgxteQeXi  ^avd^rjv  xal  'Apavlav.  —  Viia  38:  xovq  (i^x<c^£i>;  'Anh 
VW  aral  %7aofV  xhv  xo9  Fafutlä.  —  B.  J»  IV,  3,  7:  d  yt^altatot  x&v  dip' 
Xiigimv  'Avavog.  —  B.  J.  IV,  4,  3:  6  fiez'^AvmfOv  yenclxaTog  xS)v  äq/k- 
nf(i)i*  ^Tiöorq.  —  B.  J,  IV,  3,  9:  ol  Anicini!i)ratot  rü)v  nn/itoliDV.  FafiaXä 
fihv  i'io?  'fijöofj,  'Avdvov  6h  'Avavog.  —  Au  den  drei  letzten  iStellen  müssen  die 
dgx^Q^^t  HobeprieBter  in  dem  Sinne  sein,  in  welchem  es  Ananos 
and  J««Q8  waren,  d.  h.  abgeietsle  Hohepriester  im  eigentlichen  Sinne. 

28)  B.  J.  H,  20,  4. 
2f»)  VÜa  39. 

30)  B.  J.  IV,  9,  11.  V,  13,  1.  VI,  2,  2. 

31)  S.  Stud.  und  Krit  1872,  S.  Ö39. 
38)  R  J,  IV,  3,  6. 
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keit  I  zu  einer  jener  Familien  nicht  nachweisbar,  aber  immer  noch 
möglich  ist.  B^i  dieser  Beschränkung  des  Hohenpriestertums  aal 
wenige  Familien  und  bei  dem  hohen  Ansehen,  in  welchem  das 
Amt  stand,  mußte  üchon  die  bloße  Ziigehürigkeit  zu  einer  der  be- 
vorzugten Fauiilien  ein  besonderes  Ansehen  verleihen.  So  begreift 
es  sich,  daß  Jusepbus  an  einer  Stelle,  wo  er  die  Vornehmsten  unter 
den  zu  den  Hörnern  Übergegangenen  namhaft  machen  will,  neben 
den  dQXi^Q^^s  Aticli  die  vto\  xmv  agiisgimv  aufzählt".  In  der 
Ifisehna  werden  einmal  „Söhne  Ton  Hohenpriestern"  (Q'^3nb  "^sa 
a^bru)  als  Juristische  Antorit&ten  in  einigen  eherechtlicben  Fragen 
angeführt»  nnd  xwar  ohne  Nennung  ihrer  Namen,  weil  sie  eben  als 
Hohepriesterssöhne  If&nner  von  Ansehen  nnd  Aatoritftt  sindH 
Ein  andermal  wird  >  i  z  ililt,  daß  Briefe  ans  fernen  Ländern  mit 
besonders  großen  Siegeln  „an  Söhne  Ton  Hohenpriestera'*  C^snb 
t!Pb"ni  O'^ans)  angekommen  seien '^  woraus  man  anch  wieder  auf  ein 
gewisses  Ansehen  derselben  im  Auslande  schließen  darf.  Es  blieb 
aber  nicht  bei  df^Tn  bloßen  Ansehen;  vielmehr  nahmen  die  Mit- 
glieder der  huln  iiiiri(3sterlichen  Familien  auch  eine  tatsächlich  be- 
vorzugte Stellung  ein.  Nach  Äctor.  4,  6  hatten  Sitz  und  Stimme 
jm  Synedrium  oöot  ifouv  Ix  yivovc  aQxi^QCLT iy.ov,  wo  man 
unter  dem  yhvog  aQxuQatixor  nacli  allem  Bisherigen  sicher  nichts 
anderes  als  die  bevorzugten  Familien  zu  verstehen  hat  —  Wenn 
nun  die  Mitglieder  der  hühenprieaterlichen  Familien  eine  so  be- 
vorzugte Stellung  einnahmen,  so  ist  es  begreiflich,  daß  auch  der 
Name  aQxim^g  im  weiteren  Sinne  auf  sie  übertragen  wnrde.  DaS 
dies  in  der  Tat  geschehen,  dafür  spricht^  abgesehen  von  allem  Bis- 
herigen, namentlich  die  genannte  Stelle  des  Josephus,  in  welcher 
er  den  Ubergang  von  zwei  Hohenpriestern  nnd  acht  Hohenpriesters« 
söhnen  zu  den  Römern  berichtet  nnd  dann  beide  Kategorien  unter 
dem  allgemeinen  Titd  ^»pefg  zusammenfaßt  <^  Von  hier  ans 
werden  wir  es  anch  zu  erklären  haben,  wenn  zuweilen  Hohe- 
priester erwfthnt  werden,  die  sich  nicht  in  unserem  Verzeichnisae 
finden.  | 


33)  B.  J.  VI,  2,  2. 

34)  Kethuboth  XIII,  1—2. 

35)  Ofmhth  XVII,  5. 

30)  B.  J.  VI,  2,  2:  ^£lv  T/oav  ägXiiQili  /<f>'  'Jöiorjnös  tt  xal  'Itjoof;,  viol 

xiaaoQi^  Max^ioVp  x«A  elq  hiffov  MarOlov,  ötaÖQag  juexa.  T')v  rov  natpdi 
äTiw).eiav,  Sv  6  xov  Fiuiga  St/xiov  unlxzene  avv  rgtali  i^"!:,  v>:  ngoelgrjrai. 
no)J.ol  ffp  xal  xüjy  rOj.uiV  ev^'tvüfv  xolc  r.^^yif  nf^'-Ci  oi  untteiiäkovto.  —  Ober 
dea  Gebrauch  de.s  Titels  im  heidnistheii  Kultun  0.  Brandis  Art.  dgx^^^^i 
in  Pavly-WiaBOWBB  BeaUEns.  U,  471—483. 
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Die  aQxtfQrtCj  die  sowohl  im  Neuen  Testamente  als  bei  Jose- 
phuB^'  als  die  leitenden  Persönlichkeiten  erscheinen,  sind  dem- 
nach in  erster  Linie  die  Hohenpriester  im  eigentlichen  Sinne,  der 
fungierende  und  die,  welche  früher  dieses  Amt  bekleidet  liatteu, 
in  zweiter  Linie  die  Mitglieder  der  bevorzugten  Familien,  ans 
welchen  die  Üoiienpriester  genommen  wurden.  Sie  standen  zur 
Zeit  der  Römerherrschaft  an  der  Spitze  des  Synedriums  und  über- 
haupt der  einheimisclieu  Landesregierung,  in  ihrer  Mehrheit  ohne 
Frage  sadduzäisch  gesinnt,  wenn  sie  auch  im  Handeln  sich  wider- 
willig den  pharisäischen  Forderungen  fügten  (s.  oben  S.  252  f.). 


f  U,  Die  Priestersehifl  und  der  Tempelkiatas. 
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Wellhausea,  Geschichte  Israels  Bd.  I,  187S,  S.  15—174.   Seit  der  2,  Ausg. 

18Ö3  unter  dem  Titel:  Prolcgomena  zur  (jesclUchte  Israels.  Hier  5.  Ausg. 

1899,  a  16-16S. 

Dillm  Ann,  Exegetische«  Handbnch  sn  Bxodas  and  Leviticna  (1880)  8. 455—401 

und  sonst. 

Reuß,  Geschiclite  der  heiligru  Schriften  Alten  Testaments  (1881)  §  2d4. 
üortf  De  Aaroniedm  (Theologisch  lydtchrift  1884  p.  289— 335j. 
Baudissin,  Die  GeeeUohte  dee  atttestamentUehen  Prleslertbiuiui,  1889  (ein- 
-  gehendste  Monographie  Ober  die  Geschichte  des  Priestertnms  in  der  Zeit 

des  A.  T.).    Dazu:  Kautzsch,  Theol.  Stiul.  und  Krit.  ISOO,  S.  TOT— 7SH. 
Kautzsch,  Art.  ,.Levi,  Leviten"  in:  Er«ch  uud  üruber,  Allgemeine  Enzyklo* 

p&die,  Zweite  Sektion,  Bd.  43,  im,  Ö.  2S2— 293. 
Kuen§n,  Db  ffeukiedtm»  der  priütert  wm  JSsAum  m  de  cuderdom  der  prietUr^ 

UjH»  ml  (ThetHoifUek  T^deehrift  1890,  p.  1—42);  in  deutscher  Oberaetning 

in:  Kuenon,  Gesaniinolte  Abhaudlungen  zur  bibliacben  Wiseenechaft, 

übers,  von  Budde,  lbü4,  S.  10.')— 5<  iO. 
liowack,  Lehrbuch  der  hebrüi»cbeu  Archäologie,  2.  Bd.  Sacralalterthümer, 

Fieibnrg  1804. 

Bttchler,  Die  Priester  und  der  Cultua  im  letzten  Jahrzehnt  des  jerusaleml* 

sehen  Tempels,  Wien  ISOö.  Jahresbericht  der  isiaelitiBch-theologiBchen 

Lehranstalt  (vpl.  Theol.  Liiztg.  189Ö,  filf)). 
Hoonackcr,  Le  mcei-üoce  UHtiqm  dans  ia  loi  et  dam  Phistoire  des  Ilebrewc, 

Louwnn  1800  (aoges.  von  fiandiealn,  Theol.  Litetg.  1809^  350-363). 
Bandissin,  Art  Prieete  and  Leeite*  in:  HeuUng^  DieHmutry  of  the  Bäde 

rol  IV,  10O2,  /).  67—97. 
Bob.  Smith  u.  BerthoUt,  Art.  Priest  in;  Eneyclopaedia  biblica  III,  1902, 

coi.  3837—3847. 

Orelli,  Art.  „Levi,  LeviW  in  Herzog-Haticin  Beat-Enz,  3.  Aufl.  Bd.  XI, 
1002,  S.  417—427.  Ders.,  Art  „Opferknitus  dee  A.  T.b"  ebendat.  XIV, 

1904,  S.  38*1-100. 

Köberle,  Art.  „Priestertum  im  A.  X."  in  Herzog- Haucks  Beal-£uz.  3.  Aufl. 
Bd.  XVI,  1905,  S.  32—47. 


L  Die  Priesterschaft  als  geschiost^tjuer  Stüiul. 

Die  innere  Entwickelung  Israels  seit  dem  Exil  iet  im  wesent- 
Hdien  durch  die  Wirksamkeit  zweier  gleich  einflußreicher  Kreise 
bestimmt:  durch  die  Priester  und  die  Sehriftgelehrten.  In 
den  ersten  Jahrhunderten  nach  dem  Exil  bis  tief  in  die  griechische 
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Zeit  limtsia  hatten  zunächst  die  Priester  das  übergewicht.  Sie 
haben  die  neue  (Tonieinde  organisiert;  aus  ihren  Kreisen  ist  das 
Gesetz  hervorgegangen;  in  ihrer  Hand  lag  die  Leitung  der  Ge- 
meinde nicht  nur  in  äuiici  lieber,  sondern  auch  in  geistiger  Be- 
ziehung. Während  sie  aber  ursprünglich  selbst  die  Kenner  und 
Ausleger  des  Gesetzes  waren^  hat  sich  allmählich  neben  ihnen  ein 
selbständiger  Stand  Ton  OesetEeskimdigeii  oder  Scbriftgelehiteii 
ausgebildet  Und  diese  mnfiten  in  dem  Maße  an  Ansehen  nnd 
Emfloß  gewinnen,  in  welchem  der  Eifer  für  das  väterliche  Gesetas 
in  den  Kreisen  der  Friesterschaft  erkaltete,  während  das  Gesetz 
selbst  im  Bewußtsein  des  Volkes  an  Wert  nnd  Bedentong  gewann. 
Dies  war  namentlich  seit  den  makkabäischen  Freiheitskämpfen 
der  i  Fall.  Von  da  an  gewannen  die  Schriftgelehrten  mehr  und 
mehr  die  geistige  Führung  des  Volkes.  Auf  die  Zeit  der  Priester 
folgte  die  Zeit  der  Schriftgelehrten  (vgl.  Reuß,  Geschichte 
"der  heil.  Schriften  A.  T.s).  Dies  ist  jedoch  niclit  so  zu  verstehen, 
Tils  ob  die  Pnoster  nun  allen  Einfluß  verloren  hätten.  In  puli- 
tii^cher  und  sozialer  Hinsicht  waren  sie  auch  jetzt  noch  die  irrsten. 
Die  Schriftgelehrten  waren  zwai-  jetzt  die  Lehrer  des  Volkes. 
Aber  die  Pritister  liatten  vermöge  ihrer  politischen  Stellung,  ver- 
möge der  gewaltigen  Mittel,  über  welche  sie  geboten,  endlich  und 
vor  allem  vermöge  ihrer  religiös  bevorzugt-en  Stellung  —  daß 
nämlich  sie  allein  die  Opfer  Israels  Gott  darbringen  konnten,  so 
daß  von  ihrer  Vermittlung  geradezu  die  Erfüllung  der  religiösen 
Füchten  jedes  einzelnen  abhing  —  sie  hatten  dorch  alles  dieses 
noeb  immer  eine  außerordentliche  Bedeutung  fttr  das  Leben  des 
Volkes» 

Begründet  ist  diese  ihre  Bedeutung  hauptsächlich  eben  daxin, 
daß  sie  einen  fest  geschlossenen  Kreis  bildeten,  der  ansschließlicb 
das  Becht  hatte,  die  Opfer  des  Volkes  yor  Gott  zu  bringen.  Nach 
der  seit  Esra  und  Nehemia  zu  unbedingter  Geltung  gelangten  pen- 
tateuchischen  Gesetzgebung  waren  allein  „die  Söhne  Aarons** 
zum  Opferdienst  befugt'.  Die  Priesterschaft  war  also  eine 


1)  8.  bes.  £xo(/.  28— 29.  Lernt.  S— 10.  Numeri  Vi— \8.  Näheres  bei  Bau- 
dissin,  Die  Gt'«cliichti'  dos  alttostnmcntl  Priostortnms  P.  22—2.'».  —  Ich  be- 
merke hier,  dali  die  folgende  Darstellung  von  der  Vorausst  tzung  aufägeht,  daß 
der  sogeoaDote  Priesterkodex,  d.  h.  die  Hauptmasse  der  Gesetze  in  Exodus, 
Levlllciia  und  Numeri,  jünger  ist  «Is  Denteronomiiim  und  Esechiel.  Dies«» 
▼erlilltniB  ist,  wie  mir  Bcbeint,  dnrcli  die  neuere  Pentatencbkritik  evident 
erwir?pn  worden.  Dii'  Ge?ptz£re>inn;r  dfs  Priesterkodex  repräsentiert  auf  all<  n 
Hauptpunkten  augenschciiilicli  cini'  f>päi€re  Entwickelungsstufe  als  Deuterono- 
mium  und  Ezechiel.  Die  beiden  letzteren  wären  schlechterdings  unverständlich, 
wwn  ihnen  der  Prietterkodex  schon  vorgelegen  bitte. 
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Gemeiatjchaft,  deren  Grenzen  unverrückbare  waren,  wuil  öie  durch 
die  natürliche  Abstammung  für  immer  gegeben  waren.  Niemand, 
der  nicht  von  (xeburt  diesem  Kreise  angehörte,  kountre  in  denselben 
hmeiugülaiigeu,  und  niemand,  der  ihm  durcli  legitime  Gebuit  an- 
gehürtti,  küiiüte  von  ilim  ausgeschlosseu  werden.  Und  dieser  fest- 
gegchlossene  Kreis  war  im  Besitz  des  höchsten  Privilegiums,  welches 
gedacht  ▼erden  konnte:  des  PriTileginms,  alle  Opfer  dee  Volkes 
und  jedes  einxeUien  Gott  darznbringen.  Dieser  Umstand  allein 
mußte  der  Friesterschalt  eiii  migeheores  Gewicht  verleihen«  zmnal 
das  ganze  hfirgerliche  Leben  in  der  mannigfaltigsten  Weise  mit 
dem  religiösen  Enltns  yerknüpft  war^.  Dazu  kommt»  daB  schon  | 
seit  der  Gesetzgebung  des  Deaterononiiums  zur  Zeit  Joflias  (nm 
630  vor  Chr.)  alle  Opferstätten  außerhalb  Jerusalems  für  illegitim 
erklärt  und  der  gesamte  Kultus  in  dem  einen  Heiligtum 
zu  Jerusalem  konzentriert  war.  Aus  allen  Teilen  des  Landes 
flössen  also  alle  Opfergaben  an  diesem  einen  Mittelpunkte  zu- 
sammen, der  dadurch  zu  einer  Quelle  der  Macht  und  des  Reich- 
tums ftir  die  hier  funp:ierende  Priestersrhjsft  wurde.  Auch  wurde 
durch  diese  Ktu/«  nlnerung  des  Kultus  die  i'riesterschaft  selbst 
zu  einer  festen  kompakten  Einheit  zusammengeschlossen. 

Nach  dem  Gesagten  versteht  es  sich  von  selbst,  dali  das  erste 
Erfordernis  eines  Priesters  der  Nachweis  seines  Stamm- 
baumes war.  Auf  diesen  wurde  das  grüßte  Gewicht  gelegt  Wer 
ihn  nicht  aufzeigen  konnte,  hatte  keinen  Anspruch  auf  Anerkennung 
seiner  priesterlichen  Rechte.  Schon  bei  der  ersten  Bäckkehr  der 
Exulanten  unter  Serubabel  wurden  einige  priesterliche  Familien, 
die  ihre  Stammbäume  nicht  vorlegen  konnten,  vom  Priestertum 
ausgeschlossen'.  Umgekehrt  versichert  Josephus,  daß  er  seinen 
Stammbaum  aufgezeichnet  gefhnden  habe  „in  den  öffentlichen  Ur- 
kunden"^. Die  Geschlechtsregister  hatten  also  wegen  ihrer  Be- 
deutung für  die  Gesamtheit  den  Charakter  öffentlicher  Urkunden. 

Um  die  Reinheit  des  priesterlichen  Blutes  zu  erhalten,  waren 
auch  f&r  die  Eheschlieüung  bestimmte  Vorschriften  gegeben. 


2)  Konuten  doch  S.B.  sogar  niancbe  cherechtllche  und  inediziaalpolJsei> 
liclie  Angelegenheiten  nur  durcii  jiriott  i liehe  Funktionen  erledigt  werden,  s. 
Num.  5, 11 — 31  (Verfahren  L'egeu  die  Ues  Ehebruchs  Verdächtige),  Lep.  13 — 14, 
Deut.  24,  8 — 9  (Verfahren  beim  Auasatz). 

S)  Enra  2,  61—63  —  Nehamia  7,  63-65. 

4)  Jos.  Vila  1:  ovy  zov  yh'ovg  ^fiüiv  SiaSox^,  iiaq  iv  xctT^  ötj' 

(.loal'u:  Si).xoii;  (h'ayryn(Tftnf'vr;v  r*  ()./>•,  ovro  TTConrl&efxai.  Jo-^ephus  ver- 
folgt hier  seinen  Bianimbaum  zurück  bis  iu  <iie  Z(  it  des  Johanne-  Hyrksiuus 
und  zwar  so  genau,  daU  er  für  jeden  seiner  \'orfahren  das  Ueburt*jabr 
angibt 
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Nach  dem  Gesetz  Lev.  21,  7 — 8  durfte  ein  Priester  nicht  heiraten 
eine  öffentliche  Dirne  oder  entweihte  Jungfrau  oder  vom  Manne 
geschiedene  Frau;  alao  nur  eine  reine  Jungfrau  oder  Witwe,  selbst- 
verständlich nur  ans  israelitischem  Geschlecht  ^  Eine  kastenmäßige 
Beschränkung  auf  die  Ehe  mit  Priestertöchtern  ist  dagegen  nicht 
gefordert  Diese  Bestiiiimangen  hat  auch  die  spätere  Zeit  festgehalten 
und  sie  nur  genauer  präzisiert*.  Als  „Gescbied^e*^  sollte  auch 
gelten  eine  Chalnza,  d.  h.  eine  Witwe,  die  vom  Schwager  nicht 
zur  I  Schwagerehe  angenommen  (gleichsam  aus  ihr  entlassen)  worden 
istl  Als  der  Entweihung  verdächtig  war  dem  Priester  verboten 
eine  in  Eriegsg^ng^ischaft  Qewesene^.  Wenn  ein  Priester  nicht 
schon  Kinder  hatte,  durfte  er  auch  keine  „Unfähige"  heiraten^; 
jedenfalls  aber  keiiu)  Proselytin  oder  freigelassene  Sklavin;  die 
Tochter  eines  Proselyten  oder  freigelassenen  Sklaven  nur  dann, 
wenn  die  Mutter  eine  Israelitin  war^^.  —  Noch  strenger  waren 
die  Vorschriften  für  den  Hohenpriester.  Er  durfte  auch  keine 
Witwe  heiraten,  sondern  nur  eine  reine  Jungfrau  (Lev.  21, 13—15). 


5)  Jos.  coiifra  Apion.  T,  7:  5eT  yäQ  xbv  ftet^mftte  v^i  U^noip^  iS  d/ith 
f&voit  yvvatx<Jg  naiöonoiHo^ai. 

6)  8.  im  allgcmeioeD :  Philo,  De  nufnarchia  LMi.  U  §  8 — 11  {ed.  Mang. 
II,  22899.)-  Joseph.  Jfilf.  m,  12,  2.  Die  mbbiidaeheii  Bestümmmgen  bei 
Sc  Idol,  De  sucressione  in  poniificatum  II,  2 — 3.  Ders. ,  Uxor  Ehra  im  I,  7. 
Waffensen  zu  Sota  IV,  1  (in  Surenbusius'  Miachaa  III,  230  fr.).  U'folini, 
Thesaun/s  tnm.  XIII  col.  OIIAT.  P.  Orflnbnum,  Die  Priestergesetze  bei  Fi«« 
vius  Josepbus  (Halle,  DissertatioD,  1887)  S.  15—20. 

7)  Sola  IV,  1.  Vm,  3.  Makkoik  m,  1.  Targnm  Jonathan,  Siphia  und  Fe- 
«ikta  zu  Lev.  21,  7,  bei  Ugolini  n.  a.  O. 

8)  Joseph.  Antt.  III,  VI.  2;  contra  Apion.  I,  7.  Anit.  XTIT,  10,  5^».  (Ge- 
»cbichte  cU  h  Johannes  Hyrkanus).  —  Nach  Kethuboth  II,  0  waren  sognr  Prie- 
sterfrauen,  die  eich  in  einer  vom  Feind  eroberten  SUdi  befunden  hatten,  ihren 
lünneni  fortan  nicht  mehr  zu  dielichem  Umgang  erlaubt,  aufier  wenn  ihre 
Integrität  durch  Zeuiiren  verbflxgt  war. 

0)  Jebamoth  VI,  ö. 

10)  Keine  Proselytin  oder  freigelft'^sone  ^Icluvin  •  l^'amothVl,  ^.  Ü))er  die 
Töchter  ».  Bikkurim  I,  5:  B.  Elieser  beu  JaKob  sagt:  Line  Tochter  von  Prose- 
lyten darf  nidit  einem  Priester  Termahlt  werden,  anfler  wenn  ihre  Mutter 
ans  Israel  iit.  Dasselbe  gilt  anch  bei  Töditern  freigeUssraer  Sklaven.  Selbst 
im  zehnten  Glied  ist  nur  erstattet,  wenn  die  !\Iiitter  aus  Israel  ist.  Kiddu' 
schin  IV,  7:  R,  Elieser  beii  Jaknl)  sa«:t :  Wenn  ein  Israelite  eine  Proselytin 
geheiratet  hat,  so  ist  seine  Tociiter  dem  Priesterstande  erlaubt.  Wenn  ein 
Proselyt  eine  Israelitin  geheiratet  hat,  so  gilt  dasselbe.  Ab«  wenn  on  Pro* 
selyt  eino  Proselytin  geheiratet  hat,  so  ist  seine  Tochter  dem  Priesterstande 
nicht  erlaubt.  Dem  Proselyten  steht  hierin  ein  freigelassener  Bklave  gleich; 
selbst  bis  inj*  zelinte  Geschlecht,  bis  die  Mutter  eine  Israelitin  ist.  R.  Jo-i^e 
sagt:  Aucii  wenn  ein  Proselyt  eine  Proselytin  geheiratet  hat,  ist  seine  Tochter 
dem  Priesterstande  erlaubt. 
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Auch  diese  Bestimmnng  ist  von  der  späteren  Zeit  festgehalten  und 
g-enauer  präzisiert  worden".  Wenn  Philo  sagt,  daß  der  Hohe- 
priester nur  eine  Jungfrau  aus  priesterlichem  Geschlechte  heiraten 
dürfe so  entspricht  dies  weder  dem  Text  des  Leviticus  noch 
der  I  späteren  gesetzlichen  Anschauung,  welclie  beide  auch  dem 
Hohenpriester  jede  israelitische  Jungfrau  gestatten.  Vielleicht  ist 
Philo  zu  seiner  Meinung  durch  den  Wortlaut  der  Septuaginta  yer- 
anlaßt  worden  vielleicbt  anch  durch -die  tatsächliche  Sitte  oder 
dnrch  beides.  —  Die  Fordening  Ezechiels  (44,  22),  daß  ein  Ftiester 
nur  eine  Jungfrau  oder  Priesterswitwe  heiraten  solle,  ist  von  der 
späteren  Bechtsentwickelang  nicht  an^penommen  worden.  —  Bei 
dem  großen  Gewicht,  das  man  auf  die  Beobachtung  dieser  Vor- 
Schriften  legte,  mußte  natfirli^  ein  Priester  bei  der  Verheiratung 
den  Stammbaum  seiner  Frau  genau  prüfen.  Mit  welcher  Sorgfalt 
dies  geschah,  wird  von  Joaephus  anslfilbrlich  beschrieben     In  der 


11)  PMh,  D9  monarehia  II.  9.  Jotepk,  Antt,  III,  12,  2.  Jebamoih  VI,  4: 

„Ein  Hoherprieater  darf  keine  Wittwe  nehmen,  sie  sei  Wittwe  aus  der  Ver- 
lobnnr^zeit  oder  ans  dtT  Ehe.  Auch  darf  er  keine  bereit«»  xl'AWp  mnnnbare 
neliiMMi.  R.  Elicser  und  R.  Simon  halten  eine  mnnnhare  für  zulässig.  Er  darf 
auch  keine  durch  Zulull  verletzte  heirateu".  —  DaU  der  Hohepriester  über- 
haupt keine  schon  veilobt  gewesene  heiniten  dttrfe,  sagt  BME»,  De  monordUa 
H,  dßn.  Vgl.  Ritter,  Philo  und  die  Hnlacha  (1879)  S.  72.  —  Lmidins, 
Die  alten  jadiechen  Heiligtfimer  Bach  III,  Kap.  19«  —  Qrflnbaum,  a. «.  O. 
S.  26—30. 

12)  Philo,  De  monarchia  II,  11:  ngooiä^aq  ti^  ft'tv  u^^itf/tt  ftväadai  f*!} 

13)  Bei  den  LXX  Uutet  Lep.  21, 13:  ovro$  ywaßta  nagBirov  ix  tov  yh- 
avtov  X^tffexaif  wo  den  Worten  ix  rnv  yivovQ  avtov  im  bebrSiachea 

Texte  nichts  entspricht.    Vgl.  Ritter.  Piiilo  und  die  Halachn  8.  72f. 

14)  CotUra  Ajjton.  1,  7.  —  Mau  muU  hiernach  annehmen,  daü  doch  sehr 
▼iele  Familien  im  Besitse  von  Btammbinmen  waren.  Vgl.  dacu  die  uhU 
reichen  Listen  in  den  BQchem  E$ra  and  Nehemia;  ferner  die  Andeutungen 
im  Neuen  Testamente:  Matth.  1,  IfT.  Luc  2,  36.  3,  23 ff.  Actor.  18,  21.  Rnm. 
n,  1.  Phil.  3,  f).  Auch  Mischna  .hhamoth  TV,  13.  Taanith  IV,  f^.  Euscl>, 
Hist.  eccl.  I,  7  =  Jul.  AfHcan.  Episl.  ad  Arittiidem  t  bei  Roulh,  Reliquiae  sacrae 
II,  2280*.  tmd  SpittB,  Der  Brief  dee  Jnlins  Africanu«  an  Aristides,  1877.  Data 
Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Literatur  I,  1893,  S.  512 f./.  Davididen  noch 
zur  Zeit  des  Ve.««pa3ian,  Domitian  und  Trajan  (Ein-'h.  Hi^t.  arf.  III,  12.  III, 
in~20.  III,  32).  —  Winer  RWB.  II,  .516— f>18.  HerztVld.  (Jescli.  des  Volkea 
Jisrael  I,  378 — 387.  Wieseler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evan- 
gelien (1889)  6.  133fr.  Holtsmann  in  Bclienkels  Bibellez.  II.  425-^3a 
Hamburger,  Real-Enz,  II.  Abt.  Art.  „Genealogie*'.  Smend,  Die  Listen  der 
Bücher  Esra  und  Nehemia,  Basel  T^^'l.  Ed.  Meyer.  Die  Entstehung  des 
Judentums  18(MJ,  S.  — 160.  thtrtis  Art.  Gencaluqti  in  Jlasttngs'  Dictimartf 
of  the  Bible  II,  121—137.  Cook  Art.  Oenealogies  in:  Eneydopaedia  iiblica  II 
eol.  1667—1666. 
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Mischna  wird  festgestellt.  Trie  weit  die  Prüfung  rückwärts  ZU  gehen 
habe^  \  und  in  welchen  Fällen  sie  unterbleiben  könne  J^"-. 

Schon  bei  diesen  Vorschriften  über  die  Kheschließung  liegt  der 
Gedanke  zugrunde,  daß  der  Priesterstand  ein  hpilijrei- Stand 
sein  solle.  Derüülbe  Gedanke  kommt  auch  noch  in  anderen  Vorj- 
scluiften  zum  Ausdruck.  Da  nach  dem  Gesetz  {Num.  19)  jede 
Berührung  einer  Leiche,  ja  sogar  das  Betreten  eines  Hauses,  in 
welchem  eine  solche  lag,  verunreinigte,  so  war  den  Priestern  ver- 
boten, sich  Leichen  zu  nahen  und  au  den  Trauer feierlichkeiten 
teilnehmen,  und  2war  dem  Hohenpriester  nnbedingt,  den  anderen 
Priestern  nnr  mit  Ansnahme  der  nftchsten  Blntererwandten:  Eltern, 
Kinder  nnd  Gesehwister  {Lw.  21»  1—4. 11--12.  Exednü  44,  25—27). 
Nicht  einmal  die  Traner  nm  die  eigene  Frau  scheint  dem  Priester 
gestattet  gewesen  zn  sein.  Oder  sollte  sie  als  selbstverständlidi 
nur  nicht  ansdrUcklich  nnter  den  Ausnahmen  mitgenannt  sein?!^ 
—  Unter  allen  Umständen  hatte  ein  Priester  entstellende  Trauer- 
gebräuche, wie  das  Scheren  einer  Glatze  und  Einritzen  der  Haut 
zu  meiden  {Lev.  21,  5—6;  vgl.  Euch.  44.  20),  der  Hohepriester  auch 
das  Auflösen  des  Haupthaares  nnd  Zerreißen  der  Kleider  {Leo,  21, 
10;  Vgl.  1'».  7) 

Zxl  der  Heiligkeit  eines  Priesters  gehörte  auch  die  körper- 


16}  KidAachin  TV,  4:  „Wenn  ein  Priester  eine  Priestertochter  h einten 
ve'iU,  mtiß  er  rnnick  nach  vier  Milttern,  al^o  eigeutlich  aclit,  b'ich  erknndi'r'^n. 
Die»e  sind:  ihre  Mutter  utid  dereu  Mutter;  die  Mutter  ihres  miiticrlieiien 
Großvaters  und  deren  Mutter;  die  Mutter  ihres  Vaters  und  deren  Mutter;  die 
Mutter  ihres  vftterlieheii  OtoSvaten  und  deren  Mntter.  Witt  er  eine  Levi- 
oder  Israel-Tochter  nehmen,  so  kommt  noch  ein  Qnd  hinzc" 

161  Kiddusehin  IV,  5:  ,,.Man  braiulit  von  einem  am  Altäre  gedient  I  rihm- 
den  Priester  und  von  einem  im  Bängerchore  gedient  habenden  Leviten  und 
von  einem  Synedrialrate  aufwärts  nicht  mehr  zu  untersuchen.  Überhaupt 
alle,  deren  Vorftbimi  als  dffimtliehe  Beamte  odwAlmoMnpflegerbdcMoot  sind, 
die  können  ohne  «eitere  Untennehnng  mit  dem  Priesteretande  eich  veriiei- 
raten". 

17)  Nach  der  gewöhnlichen  Auslegung  des  überlieferten  Textes  wäre  in 
Lcv.  21,  4  die  Trauer  um  die  Ehefrau  sogar  ansdrückUch  verboten.  Wenn  hier 
auch  Auslegung  und  T»t  ■  tehr  aweifelhaft  sind  (s.  Dillmann  m  d.  St),  so 
bleibt  doch  die  Tatsache  bestehen,  daß  die  Ehefrau  nicht  unter  den  Ausnahmen 
gpnfiimt  ist,  Audi  Philo,  De  n>r,)>nrrhia  II,  12  und  Josephus  Antt.  III,  12,  2 
neuuen  sie  niclit.  Die  liabbiuen  dagegen  bezieben  auf  sie  ^iltTij  Lev.  21,  2 
und  verstehen  21,  4  von  der  Trauer  um  die  illegitime  Frau.  S.  die  Stellen 
ans  Taxgum  Jonathan  und  8iphra  befUgoHni  XIII,  929 C  MaimmideBf  Hil- 
tkoth  Ebel  II,  7  (Petersburger  Ober^etynnp:  IV,  206).  Im  allgemeinen 
aneh  Oehlor  in  Herzop«  Eenl-Enz.  1.  Aull.  XII,  176f. 

18)  Vgl.  auch  Lundius,  Die  alten  jüdischen  Heiligtümer  Buch  UI, 
Kap.  20. 
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liehe  Makellosigkeit.  Wer  irgend  einen  Leibe^fehler  hatte, 
durfte  trotz  seiner  Zugehörigkeit  zu  den  „Söhnen  Aarons"  doch 
nicht  den  Opferdienst  verrichten.  In  der  Aufzalihmg-  der  einzelnen 
i  ehler  geht  sclion  das  Gesetz  des  Leviticus  ziemlich  ins  Detail 
21,  IG — 23).  Die  spätere  Zeit  hat  natürlich  auch  liier  in 
möglichster  Spezialisierung  ihren  Scharfsinn  geübt.  ^lan  hat  be- 
rechnet, daß  es  im  ganzen  142  Leibesfehler  gibt,  dm  zum  Prieater- 
dienst  untauglich  machten^'-'.  Auch  diejenigen  Priester  aber,  die  ] 
ans  einem  solchen  Grunde  keinen  Dienst  ansttben  konnten,  hatten 
Anteü  an  den  Einkttnften,  da  auch  sie  dem  crdo  angehörten 

Über  das  Alter,  in  welchem  ein  Priester  zun  Dienst  sollte 
zugelassen  werden,  ist  im  Gesetze  nichts  vorgeschrieben.  Vielleicht 
darf  für  die  Priester  dasselbe  Dienstalter  angenommen  werden,  wie 
für  die  Leviten.  Doch  wird  auch  dieses  im  Alten  Testamente  ver- 
schieden angegeben^'.  Die  rabbinische  Tradition  sagt,  daß  ein 
Priester  zum  Dienst  berechtigt  war,  sobald  die  ersten  Zeichen  der 
Uannbarkeit  sich  zeigten,  daß  er  aber  faktisch  doch  erst  mit 
zwanzig  Jahren  zugelassen  wurde  22, 

Wer  nun  allen  angegebenen  Forderungen  genügte,  der  wurde, 
nachdem  seine  Tauglichkeit  vom  Synedrium  gepi'üft  und  anerkannt 
war-'l  noch  durch  einen  besonderen  Einweihungsakt  für  den 
Dienst  geheiligt.  Zu  diesem  solennen  Akt  gehörten  nach  der 
Hauptstelle  des  Gesetzes  /•  '■o»/.  -id  =  LevU.  8  drei  Stücke:  1)  das 
ßeinigungsbad,  2)  die  Bekltiaung  mit  den  heiligen  Gewändern, 
und  3)  eine  Keihe  von  Opfern,  mit  deren  Darbringung  zum  Teil 

19)  Haneberg,  Die  reUg^ösen  Altertfinter  der  Bibd  8.  582.  —  S.  über- 
haupt: Philo,  De  monarehia  11,  5.  Josepftm  Antf.  III,  12,  2.  Mischna  Becho- 
roth  VII.  Seiden,  De  tueeesstom  in  pmitificatum  Ef>r.  II,  5.  Carpxor, 
Apparatua  histarico-critieu»  p,  8ü — 114.  Ugolini  XIII,  897C  Haneberg 
8.  531c  Dehler  XU,  170.  —  ParalleleD  ana  don  heidniflchen  Attertam  s. 
bei  KnobeUDillmanny  Ezeget  Handb  aaEzodiu  und  Leviticns  8.668.— 
Priester,  die  einen  Leibeifehler  hatten,  pflegte  man  nach  diesen  zu  nennen. 

koranit  unter  den  Vorfahren  des  Josephus  vor:  Simon  „der  Stotterer"  und 
Matthiaa  „der  Bucklige"  {Joseph.  Viia  1).  In  der  Liste  der  Hohenpriester 
finden  wir  einen  Joeeph  Sohn  „des  Stamnwn**  (d^*^»  in),  s.  oben  8.  270. 

20)  L».  21,  22.  PhäOf  Ds  numarfikia  II,  13.  Jiuin^u»  AniL  III,  12,  2. 
AäL  JW.  V,  5,  7.   Mischna  Sehachim  XII,  1.    Menachofh  XIEI,  10 

2n  Dreißitr  Jahre:  Nttm.  4,  3.  23.  30.  35.  39.  43.  47.  I  Chron.  23,  3. 
Füntundzwauzig:  Nutn.  8,  23—20.  Zwanzig:  Esra  3,  8.  I  Chron.  23,  24.  27. 
II  OkraiuBl,  17.  Vgl.  BaudisBin,  Die  Qeschichto  dea  altteatameotL  PHeiter- 
tnma  8.  167£ 

22)  S.  die  Stelle  aus  Siphra  (^bab.  Chtillin2Ah)  bei  Seiden,  De  succe^- 
sion^  n,  4  nml  T^>!oJhi[,  Thra.  XTTI.  927.  Überhaupt:  Qrftnbaum,  Die 
Priestcrgeseize  bei  Flaviua  Josephus  (1887)  8.  34— 3ö. 

23)  Middoth  V  fin. 
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noch  besondere  Zeremonien  verbunden  waren:  die  Bestreichung 
einzelner  Körperteile  der  Einzuweihenden  mit  Blut,  die  Besprengung 
der  Personen  und  Kleider  mit  Blut  und  Öl,  die  „Füllung  der 
Hände",  d.  h.  das  Auflegen  gewisser  Opferteile  auf  die  Hände  der 
Priester,  um  damit  ihre  künftigen  priesterlicheu  Pflichten  und 
Bechte  anzndenteiL  An  einigen  anderen  Stellen  {ExoiL2S,  41.  30,  30. 
40, 12—15.  Lw,%  36. 10, 7.  ^iiin.3,  3)  wird  andi  noch  die  Salbung 
genannt,  die  in  der  Hanptstelle  als  eine  nur  den  Hohenprieeter 
auszeichnende  Handlung  erscheint  >^  Die  ganze  Zeremonie  dauerte 
sieben  Tage  {EakL  29,  85  ff.  Leo.  8,  33  f.).  Wie  es  mit  diesem 
Einweihungsakt  in  der  sp&teren  Zeit  gehalten  wurde,  ist  im  ein- 
zelnen I  fraglich  ^\  Wahrscheinlich  ist  die  Salbung  eine  Auszeich- 
nung des  Hohenpriesters  geblieben 


24)  S.  hierüber  WellhauBen,  Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  1877,  S.  412 f. 
DillmaDD,  Exeget.  Handbuch  zu  Lev.Qf  12.  —  Ober  die  Salbung  überhaupt: 
Weinel,  ntro  und  odne  Derivate  (Zeltaehr.  fttr  die  «ItteBtamentL  Wisseosch. 
XVm,  1898,  8. 1—82,  ■peztell  Uber  die  Salbung  der  Prieeter:  &  28£).  Well- 

hausen,  Archiv  für  ReHgionswiBsenachnft  Rd.  VII,  1904,  S.  33—39  (nt.":  eigent- 
lich: mit  ripr  Hand  stnithcn,  auch  ohne  Öl).  Zehnpfund,  Art.  ,,8albe"  ift 
Herzog-ilaucks  Beal-Eoz.  3.  Aufl.  XVII,  391  ff. 

25)  S.  fiberh.:  Seldtn^  De  tueoeanone  U,  8^9.  Ugotini,  Thesaurus 
Xm,  43iir.  476— 54&  Bihr,  Symbolik  des  moaftiscfaen  Cnlti»  II,  166 ff. 
Win  er  RWB.  Art  „Priesterweihe".  Dehler  in  Herzogs  ße&l-Enz.  1.  Aufl. 
Xir,  178—1^0.  Haueberg  S.  526—531.  Nowrick,  Lehrb.  iler  hehr.  Archä- 
ologie II,  120 tt'.  Weiuei  a.  a.  Ü.  —  Nach  Ansicht  einiger  liätte  iu  der  spä- 
teren Zeit  der  neu  antretende  Priester  nur  dss  Lev.  6,  12  fi".  vorgeschriebene 
Bpelsepfer  dnnnbrisgea  gdisbt  Das  ist  aber  gana  ni^nbllch  und  beraht 
nur  auf  Mißverständnis  der  rabbinischen  Stelleu,  welche  allerdings  fordern, 
daß  <\'T  n<u  antretende  (also  nexigeweihte)  Priester  zunächst  dieses  Opfer  für 
Mich  darbringe,  ehe  er  andere  Opfer  darbringt.  S.  die  Stellen  bei  Up:olini 
XIII,  54Gf.  und  vgl.  auch  Frankel,  Ober  den  Einfluß  der  palästinischen  Exe- 
gese ete.  (1851>  8. 143.— Keinen  AnftchluB  geben  PMh,  Vita  Mösts  III,  16—18, 
und  Josephtis  Ä>iff.  III,  8»  6>  da  sie  nur  £xod.  29  =  Lerit  S  reproduzieren. 

20)  V'-:l.  Wi  llliiinsen,  Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  1S77,  S.  412.  —  Auch 
der  Hohepriester  «cheiut  aber  iu  der  letzten  Zeit  des  Tempelbestandes  nicht 
mehr  (oder  nicht  immer?)  gesalbt  worden  zu  sein,  da  die  Mischna  im  Unter- 
schied Ton  den  gesalbten  Hohenpriestoni  auch  solche  kennt,  die  in  ihr  Amt 
eingesetzt  wurden  durch  Bekleidunp:  mit  den  litiliireu  Gewändern.  SL  bes. 
Horajoth  III,  4.  Falirch  ist  aber  jedenfalls  di«.-  Meiniirm  des  Maimnnidcs.  daß 
die  Salbung  schon  .^-t  it  dem  Exil  unterblieben  sei.  Der  im  2.  Makkabäerbuch 
erwähnte  Alexandriner  Aristobul  war  „aus  dem  Geschlechte  der  gesalbten 
Priester"  (II  Makh  1, 10:  ^AQunoßovXm  ....  Sv%i  dird  tod  rvav  xpetfT&r  Uffktv 
yivovg).  Du»  Bii'  h  Daniel  spricht  9,  20  von  ^nem  „Gesalbten",  worunter  wahr- 
scheinlich d<T  Hohepriester  Onias  TIT.  zu  verstehen  i^t.  Danialü  i.<t  al-^o  die 
Balbnnp  uocli  ircübt  worden;  und  die  haisirjonäi><  heu  Prioter -  Könige  werden 
sie  schwerlich  uuleriasscn  haben.  Eher  wird  sie  iu  der  herudiunisch-römischen 
Zeit  abgesdialft  worden  sein. 


Digitized  by  Google 


286 


§  24.  Die  PrieBtenchaffc  uad  der  Tempelktüttu. 


ß32.  233] 


Die  Zahl  der  Priester  war  so  groß,  daß  nie  alle  gleichzeitig 
fungi»!ren  konnten.  Es  mußte  also  ein  bestimmter  Wechsel  be- 
obachtet werden.  Zu  diesem  Zweck  war  die  ganze  Piiesterschaft 
itt  24  Geschlechter  oder  Dienstklassen  eingeteilt-^.  Über  die 
Entstehung  und  Organisation  dieser  2i  Dienstklaasen  sagt  die 
rabblnische  Tradition  folgendester  «Vier  Dienstklassen  (nin^VTS) 
kehrten  ans  dem  Exil  zorfiek:  Jecbgat  Gharim,  Paschdinr  imd 
Immer  ....  Da  standen  die  Propheten,  die  anter  ihnen  waren,  anf 
und  maiäiten  24  |  Lose  nnd  legten  sie  in  eine  Um&  Und  es  kam 
Jedaja  and  zog  fünf  Lose,  macht  also  mit  ihm  secha  Und  es  kam 
Cliarim  und  zog  f&nf  Lose,  macht  also  mit  ihm  sechs,  ünd  es  kam 
Paschchnr  und  zog  fünf  Lose,  macht  also  mit  ihm  sechs.  Und  es 

kam  Immer  und  zog  fünf  Lose,  macht  also  mit  ihm  sechs  Und 

es  wurden  Vorsteher  der  DienstkUisscn  (n^nrcTa  ^CJ«"])  aufgestellt, 
ünd  die  Klassen  teilten  sicli  in  Vaterhäuser  (r"2X  ^nn).  ünd  es 
gab  Dieiistklassen  von  fünf,  sechs,  sieben,  acht  oder  neun  Vater- 
häusern. Bei  einer  Dienstklasse  von  fünf  Vaterhäusern  hatten  '.\ 
an  je  einem  Tage,  2  an  je  zwei  Tagen  den  Dienst;  bei  einer  Klasse 
von  sechs  Vaterhäusern  hatten  5  an  je  einem  Tage,  1  an  zwei 
Tagen  den  Dienst;  bei  sieben  jede  an  einem  Tage;  bei  acht  6  au 
je  einem  Tage,  2  zusammen  an  einem  Tage;  bei  neun  5  an  je 
einem  Tage,  4  zusammen  an  zwei  Tagen*.  —  Was  hier  über  den 
Urspinng  (oder  nach  der  Meinung  des  Talmud:  tber  die  Wieder* 
herstellnng)  der  24  Dienstklassen  gesagt  wird,  hat  zwar  nicht  den 
Wert  einer  selbständigen  Tradition,  bemht  vielmehr  nur  anf  Schloß- 
folgerungen  ans  den  anch  sonst  bekannten  Tatsachen.  Im  wesent- 
lichen wird  aber  damit  in  der  Tat  das  Sichtige  getroffen  sein.  Mit 
Serubabel  nnd  Josua  kelirten  aus  dem  Exil  vier  Priester- 
geschlechter znrttck:  die  Kinder  Jedaja,  Immer,  Paschchur  und 
Oharim,  mit  zusammen  42S9  Männern  (ßara  %  36—39  =  AeAm.  7, 


27)  S.  hierüber:  Light foot,  Minüterium  iempli  c  VI,  {Opp,  I,  091— tiÜ4). 
Deri.»  Barmoni»  ma^fäi^anuih  *a  Luc.  1,  5  [Opp.  1,  25Ssqq.).  Ders.,  Hara» 
h^raieaef  na  Lue,  1,  6  {Opp.  II,  488  «99.).  —  Carpxov^  AppmtOm  hutenco- 
criticus  p.  100—102.  —  ügolini,  Thesaurus  t.  XIII,  col.  H7299q*  —  Here« 
feld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  I,  387 ff.  —  Bertheau,  Exegetisches 
Handbuch  zu  Esra,  Nehemia  und  Ester  (18ü2)  S.  228—230.  —  Oehler  in 
H^nsogs  Beal-Siu.  l.Aufl.  XU,  182— 186.  —  Haneberg,  Die  religiösen  Altet^ 
tdmer  der  »bei  a  666C  -  Graf  in  Merx*  Aichir  I,  226f.  -  Ed.  Meyer, 
Die  Entstehung  des  Judentlmins  1896,  S.  168— 17G. 

2^)  j'cr.  Taanffh  IV  fol.  08»,  Und  im  wesentlichen  plfichlantend  Tn^rphfa 
Taanük  c.  ii  (beide  Stellen  hebr.  und  lat.  bei  Ugolini  Xlli,  b7Üli;>;  z.  T. 
auch  hob,  JrMhi»  12b,  vgl.  Herzfeld  I,  393.  Icti  gebe  im  obigen  den  Text 
nach  i«r.  Tsutnüh  mit  einige  KürBongeo. 
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39—42)'*.  "Diese  vier  Geschlechter  bildeten  auch  noch  bei  der 
Ankunft  Esras.  nlt^o  achtzig  Jahre  später,  den  gesamten  Bt^-^t-uid 
der  Priesterschaft,  wie  sich  aus  Esm  10,  18-  22  ergibt.  Daneben 
werden  aber  schon  für  die  Zeit  LSerubabels  und  Josuas  22  Priester- 
abti'iluiigen  mit  ebensoviel  „Häuptern"  (2'':nrn  ''t?xi)  erwähnt 
{Nchem.  12,  1 — 7).  Und  dieselben  Abteilungen  finden  wir  auch  unter 
Josuas  Nachfolger,  dem  Hohen|)riester  Jojakim.  wieder  {Krhem.  12, 
12— 21)'^.  Offenbar  zerüeleu  also  die  vier  Geschlechter  1  in  22  Ab- 
teilungen. Im  wesentlichen  derselbe  Tatbestand  begegnet  uns  auch 
noch  zur  Zeit  Esras.  Za  den  Yler  Priestergeschlechtern,  welche 
Enra  im  Lande  Toifand  {Bsra  10,  brachte  er  selbst  mit 

dem  yon  ihm  gef&hrten  Zug  Ton  Ezulanteii  noch  zwei  weitere 
Priestergeschlechter  hinzu  {Etm  8,  3)>K  Die  Zahl  der  Abteünngen 
war  aber  bald  daranf  wieder  fast  dieselbe»  wie  znr  Zeit  Sembabels, 
n&mlidi  21,  wie  wir  ans  der  Liste  Nthm»  10, 3*>9  sehen.  Von  den 
an  letzterer  Stelle  genannten  Namen  finden  sieb  jedoch  nur  14 
auch  in  den  beiden  früheren  Listen  {Ikkm,  12,  1 — 7.  12—21),  die 
ttbrigen  sind  verschieden.  Es  waren  also  inzwisdien  in  der  Or- 
ganisation der  Abfeilungen  doch  mehrfache  Änderungen  vorgenom- 
men worden,  was  ja  schon  durch  das  Hinzukommen  der  von  Esra 
mitgebrachten  Priestergeschlechter,  vielleicht  auch  noch  durch 
andere  Umstände  notwendig  geworden  war^^.  Die  Zahl  der  Ab- 


29)  Pie  (nlltigkeit  dfr  angepebcnen  Zahlen  ffir  Hie  Zeit  Serubabels  ist 
in  ueaerer  Zeit  tuehrfath  bezweifelt  worden;  s.  zunächst  8tado,  Tlu  ol.  Litztg. 
18S4,  218  (in  der  Anzeige  von  Sinend,  Die  Listen  der  Bucbcr  Esra  uud  Ke- 
hemui  1881X  nnd:  Oetehidtte  des  Volkes  Israel  II,  100;  ferner  die  von  Ber- 
tholet, Die  BQcher  Esra  und  Nehemia  (Karzer  Hand-Kommentar  XIX,  1902) 
S.  8  genannt''  T.i^*rntur.  Zu  dtni  «chon  von  Stade  hervorgehobenen  Bedenken 
kommt  allcrdinirs  n'x  li  hinzu,  daß  l'st'udo-HekatSus  im  Be2rinn  der  helle- 
uibtiächeu  Zeit  die  Zahl  der  säuitlichen  jüdisclien  Priester  auf  nur  15<j0  angibt 
{Jimftm»  eonfra  Apim.  I,  22  «rf.  Ntae  |  183:  mr/ro«  oi  näntf  U^etf 
%fv6ttl<ov,  ol  tfiv  öexdtTjv  ygm/tipw  Xafiß(ivovTe<:  xal  tä  MOivä  öiotxovvvM^, 
neoi  /iltov;  tid/.toxa  xal  nevxaxoaiovi  floir  .  Sollten  etwa  in  den  obigen 
428i)  auch  die  Weiber  und  Kinder  inbegriffen  sein?  Büchler.  Die  Priester 
und  der  Cultuti  (Wien  1895,  Jahresber.  der  i«raelit.-theoL  Lehrau8talt)  8.470*. 
nimmt  an,  dafi  Hekatins  nur  die  in  Jerusalem  wolmenden  im  Auge  hat  FQr 
nosern  Zweck  katjn  die  Frage  hier  unentsrhieden  bleiben. 

30)  In  der  zweiten  Liste  fehlt  nur  ein  Numc  ans  der  ersten  Li^iffChnt- 
tusch).  Die  ül)rigen  21  Namen  »iiid  sämtlicli  identi'.f'fi,  wie  sich  trotz  inanuig- 
facher  Inkorreictheiten  des  Textes  doch  noch  sicher  cricennen  läut,  vgl.  Ber- 
thean  an  Ndum.  12,  12. 

31)  Die  Namen  Qersom  und  Daniel  sind  hier  nSmlich  Hamen  von 
Priestcrgcschleclitern :  s.  Bertlieati  7.\\  d.  St. 

32)  Kiienen,  Uesauinielte  Aiihandlunpen  ztir  biblischen  Wissenschaft, 
übers,  von  Budde  (1^)      37ö:  „Nichts  ist  natürlicher,  als  daQ  diese  Namen 
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teilangen  war  jedocli  auch  bei  der  Neuordnung  in  derselben  Höhe 
beibehalten  wordeu  wie  früher  Und  dabei  blieb  es  im  wesent- 
lichen auch  in  der  Folgezeit Zur  Zeit  des  Chronisten,  der  die 
Verhältnisse  seiner  Zeit  in  die  Zeit  Davids  zurticktrfigt,  betrug  die 
Zahl  der  Abteilungen  24  (I  Chron.  24,  7—181  In  dem  Verzeichnis 
der  Namen  kehrt  freilich  kaum  mein-  als  ein  Dritteil  aas  den 
früheren  Listen  wieder.  Es  müssen  also  inzwischen  wieder  starke 
Veränderungen  stattgefunden  haben,  falls  nicht  etwa  du  Teil  der 
Namffli  Tom  Chronistea  in  ttäsßt  Weise  fftr  die  Zeit  Davids  iI^{i6rt 
worden  ist  Sicher  ist»  daß  die  Einteilung  in  24  Klassen  von 
da  an  nny  er  ändert  geblieben  ist.  Dom  Josephns  besengt  ans- 
dracklich,  daß  sie  noch  za  seiner  Zeit  bestanden  hat*^  wie  denn 
aneh  einzelne  Namen  gelegentlich  noch  Torkommen  (Jojarib:  IMaUL 
2,  1.  I  14,  29;  Abia:  Ev.  Luc.  1,  5)**  Auffallend  ist,  daß  Josephns 
in  einer  freilich  nur  lateinisch  erhaltenen  Stelle  der  Schrift  gegen 
Apion  Ton  vier  Stämmen  oder  Abteilangen  (jinbut)  der  Priester 


(Neh,  10,  A—Q)  groUeotcils  mit  deo  Li^teo  aus  den  Tagen  Jeauas  and  Jojakiiuä 
fiberanatiiniBeii;  die  AbweichuDgen,  sowdt  ale  »ehr  Bind  als  Schieibfthlw, 
erklären  sich  aus  den  Yerfindenmgen,  die  die  EinteUnog  in  KlflMen  in  der 

Zwischenzeit  crfahron  hatte". 

33  Ed.  Meyer  (Die  Entsiehiiiiir  des  Jiiderithuiii«  S.  ITjf.)  liiih  die  Listen 
NilirtiK  12,  1—7  und  12 — 21  für  tiugierte  und  nimmt  auf  (irund  von  Esra  10, 
18—22  an,  daU  bei  E&tsa  Ankunft  im  J.  458  die  vier  groüen  Priestergeedüecbter 
noch  ongetdlt  existierten,  daS  sie  aber  in  den  niehstfolgenden  Jahren  in 
kleiawe  Gmppen  sich  gesondert  liattcn  und  so  die  21  Gesebleehter  entstanden 
seien,  vrclche  wir  im  J.  444  [yrhcm.  V'\  3 — 0)  vorfiuden.  Eine  no  starke  Zer- 
klüftung der  Tier  Geschlechter  in  so  kurzer  Zeit  scheint  mir  sehr  unwahr- 
schein Ii  cli. 

34)  Änit.  Xll,  14,  7:  öit^eivtv  ovroq  ö  fit^iofu*!;  «XP*  r'7S  o^ft£(fov 
ilfii(f«q,  —  Vita  1:  iftol  ^  ft&itw  Ig  Upka»  ifftl  t6  yh^o^t  ^bUUk  Mr2  ix 
tijc  npuiT^t  iqnjfiii^ioQ  xtbv  e Ixoaiveaadgutv  {noXk},  61  yfdr  rohip  öta^OQa), 
xal  xüiv  iv  xaixy  ipvXwv  ix  tfj^  ('(>/arigc.  —  Vgl.  auch  Taanitk  IV,  2.  Sukka 

V,  6 — 8  und  dazu  die  Kommentare. 

35)  Jojarib  und  Jedaja  auch  BiÜMX  kamma  IX,  12.  Die  Klasse  Jojarib 
soll  gerade  den  Dienst  gehabt  haben,  als  der  Tempel  zerstört  wurde,  bab,  7b«- 
nitk  29a  bei  Derenbotay,  HtBtoire  de  ta  Paleitine  p.  291.  Die  Klasse  Büga 

wird  erwalint  Sukka  V,  f!.  Die  Eigennamen  Itfkyä^  und  Ja).aioq  bei  Joseph. 
B'-'f.  ./'"/.  VI.  5, 1  /■/■//.  HÜLM  ist  die  1'..  Delaja  die  2?..  Kla-se'..  Eine  Familie 
Cliesir  (n'^Tn),  worunter  vermutlieh  die  priesterliche  Familie  dieses  ^«amcns 
(I  Chron.  24,  15j  zu  verstehen  ist,  wird  erwähnt  auf  einer  etwa  aus  herodia- 
niscber  Zeit  stammeodeo  Orabschrift  bei  Jemsalem,  welche  snerst  DeVogfi^ 
{Revue  arehioL  ^four.  Serie  t.  IX,  1S(34,  p.  2'>r)— ?fift)  bekannt  gemacht  hat.  Vgl. 
über  dieselbe  nueh  die  oben  §  2  (unter  Epigraphik)  genannte  Literatur,  be^. 
Chwolsnn,  Corp.  /?wr,  Jfrhr.  ilR'^l'  n.  6,  Cnnßcr,  Tcxt-book  of  Is'orih-aemitie 
itiscripttüns  (19<»oj  n.  148.   Ferner:  Ed.  Meyer  u.  h.  O.  S.  143. 
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spricht^^  Man  könnte  geneigt  sein,  hierbei  an  die  vier  mit  Seru- 
babel  zurückgekehrten  Gesclilecliter  zu  denkeu.  Da  er  aber  offen- 
bar, nach  dem  Zusammenhang,  1  >ienstabteilungen  meint,  so  ist  wohl 
eine  Textkorruption  auzuuehmen  und  statt  4  zu  lesen  24.  Hier- 
gegen ist  auch-  nicht  entschcddend,  daß  er  die  Kopfzahl  Jeder  Ab- 
teilung auf  mehr  als  5U0U  angibt.  Denn  hierin  sind  wahrschein- 
lich die  Leviten  mit  inbegriffen  (die  ebenfalls  in  24  Klassen  geteilt 
VAren,  ao  daß  zu  je  einer  Prieeterklasse  eine  Levitenklaese  gebdrte), 
vielleicht  aadi  Weiber  und  l^der;  ttberdies  weiß  man  ja,  was 
von  den  Zahlen  des  Josephas  zn  halten  ist 

Jede  der  24  Hanptabteilongen  zerfiel  wieder  in  eine  Anzahl 
Ton  Unterabteilungen.  Die  Zahl  dieser  Unterabteiinngen 
schwankte,  wenn  wir  der  oben  (S.  286)  zitierten  talmndischen  Über« 
liefemng  glauben  dürfen,  zwischen  Ittnf  nnd  nenn  f&r  je  eine 
Hanptabteilung.  Die  Hauptabteilungen  heißen  entweder  allgemein 
nipbnia  (Abteilungen,  so  I  Chron.  28,  13.  21.  II  Chron,  8,  14.  23,  8. 
31,2.  15  —  16),  oder  sofern  sie  eine  Geschlechtseinheit  bildeten  tr'Si 
r'^ax  (Vaterhäuser,  so  I  Chron.  24,  4  und  6),  oder  sofern  sie  den 
Dienst  hatten  r-^niac^:  (Wachen,  so  Aehrm.  13,  30.  II  chron.  31,  16). 
Die  Unterabteilung:en,  die  nur  in  der  nachbiblischen  Literatur  be- 
zeugt sind,  heißen  liier  niax  "ra.  Und  zwar  wird  nun  im  Sprach- 
gebrauch der  Unterschied  beobachtet,  daß  die  Hauptabteilung 
nrcr,  die  Unterabteilung  r'z  genannt  wird^l  In  der  | 
Bedeutung  der  Worte  an  sich  ist  dieser  Unterschied  nicht  not- 
wendig begründet.  Denn  wie  yo'O^  jede  diensttuende  Abteilung 
sein  kann,  so  kann  n'^a  jede  Oeschlechtselnhdt  sein,  gleichviel 
ob  von  großem  oder  geringem  Umfang So  heißen  ja  anch  noch 
beim  Chronisten,  wie  eben  bemerkt^  die  Hauptabteilungen  maät  m 
(bei  Nehem,  12, 12  abgekürzt  niaK).  Sp&ter  aber  scheint  man  streng 
in  der  angegebenen  Weise  unterschieden  zu  haben.  Im  Griechischen 


36)  Contra  Apion.  II,  8  («t  Niese  %  106):  licet  cnim  sinl  trihus  quattuor 
tacerdotuin,  cf  hnnim  trihuum  svigfthie  hafjeant  hominum  plus  quam  quin- 
que  müia,  (Ii  tarnen  obifervatio  particulariler  per  dies  certos;  et  his  tramaetis 
alii  §ttceedmtei  ud  tacrifieia  peniunt  «ta.  D«iMdb«D  Text  gibt  anch  Boysea 
(1898). 

37;  Besonders  deutlich  ist  dieser  Unterschied  Taauith  II,  (>— 7.  Vgl.  auch 
die  oben  8.  286  zitierte  StPÜp;  ferner  jtr.  Ihmjofh  TIT  fol.  4Sh  und  Tosephia 
Horqiotk  fin,^  wo  e«  heißt,  dali  ein  ^rr^  SJX'^  im  iinnge  liötier  stehe  als  ein 
att  xatKx  —  la  der  Bedeutung  „Haupt-  oder  Wochenabteilaog''  steht  f>ävn 
flidier  auch  Skthha  V,  6-^  Taantlh  IV,  2.  Tamid  V,  1.  Ebenso  wird  es  aber 
auch  zu  verstehen  »ein  Bilkttritn  III,  12.  Jebamr  fh  XT,  "  fm.  liaha  kavima 
IX,  12.  Temura  III,  4.  Para  llf Andererer  ii< -s  r-'a  gleich  Unter- oder 
Tagesabteilung:  Joma  III,  9.  IV,  1.    Tamid  I,  1.   MiädoUi  1.  8. 

38)  S.  Knobel-Dillmann.  Exegetische« Handbaehni  £nMf.  6,  U  (3.58). 
8 «Ii B rar,  OCMtaldhto  II.  4.  Avil.  10 
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heißt  eine  Hauptabtei luüg  xargia  oder  t<fTifititia  oder  tipf^fieglg^ 
eine  Unterabteilung  tpvX^^^, 

Sowohl  die  Hauptabteilungen  ala  die  Unterabteümigeii  hatten 
Je  einen  Vorsteher  an  der  Spitae.  Die  Vorsteher  der  Hanptp 
ahteUnngen  heißen  im  Alten  Testament  unw  (Flirsten)^^^  oder 
Q^vfiri  (Hftnpter)^'.  Später  scheint  letsterer  Ansdmck  (mtron  VKi) 
der  flbliche  gewesen  zu  sein,  wie  für  den  Vorsteher  der  Unter* 
abteilung  smt  rria  wir\*\  Anßerdem  kommen  anch  noch  «Älteste* 
vor,  nrns       und      n'^a  •^3pT". 

Das  Ansehen  nnd  der  Einfluß  der  yerscbiedenen  Abteilungen 
war  keineswegs  ein  gleicher.  Trotz  der  formellen  Gleichstellung 
in  dem  regdmäßigeii  Dienstwechsel  mußten  doch  diejenigen  Ab- 
teihingen, aus  deren  Mitte  die  Holienpriester  od^r  rindere  einfluß- 
reiche Beamte  hervorgingen,  anch  selbst  an  i;iniiiili  und  Ansehen 
gewinnen.  Es  ist  daher  ganz  p:laubwOrdig,  wenn  Joseplius  ver- 
sichei-t,  daß  ein  großer  Vorzug  tlarin  liege,  aus  der  ersten  der 
24  Klassen  zu  3tani|men^',  d.  h,  aas  der  Klasse  Jojarib,  ans  welcher 
die  hasraonäischen  llohenpriester  und  Fürsten  hervorgegangen 
waren      Auch  innerhalb  der  einzelnen  Klassen  bildeten  sich 


39)  norpui  Jb».  Anit.  VH,  14»  7.  ifiifitfta  Lue.  1,  6,      ifif/UQls  nnd 
^Ai^  Jof.  Vita  1  (s.  den  Wortlaut  oben  Anttl.  34).  £3ne  ^iify  ^tnaxf^ 
enriOmt  Jos.  Bell.  Jwl.  IV,  3,  8. 

40)  Oiansn  ^nto  Esra  8,  24.  29.  10,  5.  II  Chrm.  36, 14.  onp  •'nto  I  Ohron. 
24,  5.  —  Daß  diese  0*^7!^  mit  den  risH  "CK^  idcntiach  eind,  uieht  man  beaon- 
den  «ne  I  Okrtm,  15^  4-^t2,  wo  von  den  Vontehern  der  LeyitenklasMn  beide 
Anedrficke  ganz  gleichbedeutend  gebnncht  werden. 

41)  nr2»-r.^2^  r;"^rx-n  I  Chron.  24,  4.  —  ft"»3«n  lUJtn  Ndiem.  12, 12.  I  Chrmu 
24,  6.    Vgl.  auch  ^'ehevt.  11,  13.  12,  7. 

42)  nWQn  mtn  und  3K  n*<a  «itn  Tbsephla  Horqjoth  fin.  ed,  Zuckermandä 
p.  476  und  jer.  BorqMh  III  fol.  48b  (letsteie  Stelle  bei  UgoUnif  Thetmuru» 
XIII,  S70).  n^^^n  encb  an  der  oben  a  286  sitierten  Stelle.  aK  m  ONn 
Jwna  jn,  f>.  IV,  1. 

43)  nrna  "rp;  Joma  I,  h.   a»  r-'a  "ipt  7>ri/<*^  I,  1.   Middoth  I,  8. 

44)  Vüa  1:  noAA^  ifi  x&v  xovTij»  diu(f0(fd  —  „ein  großer  Vorzug  liegt 
«neb  darin". 

45)  Mau  ist  zu  der  Annahme  vereueht,  daß  die  Liste  der  Chronik  (I  Chron. 
24,  7—18)  rrnt  in  ilfT  ITasmonäerzeit  rcdijiifrt  i>-t.  Denn  es  ist  dtu  h  ehr  auf- 
fallend, dnb  L'rrjid"'  die  Klasse  Jojarili,  aii-i  weli  her  die  Uasmouaer  stammten 
(I  Makk.  2,  1;  14,  29),  hier  an  die  Spiue  geruckt  ist,  während  üie  in  den  Listen 
Nthem,  12,  1—7.  12—21  eine  ziemlich  anlergeordnete  Stelle  einnimmt  nnd  in 
der  Uete  Sehern.  10,  3—9  ganz  A  lilt.  Zustiniin»  n  !  liubcn  »ich  zu  dieser  Vep- 
mutunp-  p  äußert:  Ed.  Meyer,  Die  EntstolninL^  dca  Judenthuni'^  S.  171.  Ben- 
zinger, Die  Bücher  der  Chronik  (in  Manis  Kurzem  Haud-Cooiraeutar  zum 
A.  T.  XX)  1901,  S.  71  f.  Baudiaain,  Einleitung  in  die  Bücher  des  A.T.  1901, 
S.  267f.  Kdberle  (im  Art  „Priestertnm  im  A.  T."  in  HetEog-Hancks  Beel* 
Ent.  3.  Anfl.  XVI,  1906,  8. 40:  „Die  Klane  Jqjarib  steht  TOian,  was  nelleicht 
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■wieder  besondere  einflußreiche  Kreise.  Die  in  Jerusalem  wolinen- 
den  Familien  werden  es  ver5?tanden  haben,  ans  ihrer  Mitte  die 
wichtigsten  Temp^^lfimter,  die  ihren  Inhabern  einen  großen  Einfluß 
verschafften,  zu  I  t  s  tzen.  Namentlich  aber  bildeten  in  der  römi- 
schen Zeit  die  bevorzugten  Familien,  aus  welchen  die  Hohenpriester 
genommen  wurden  (s.  oben  S.  275),  eine  vornelime,  lioch  über  den 
andern  Priestern  stehende  Aristokratie.  Der  soziale  Unterschied 
dieser  Kreise  war  ein  so  schroffer,  daß  in  den  letzten  Zeiten  vor 
der  Zerstörung  des  Tempels  die  Hohenpiiester  sogar  mit  Gewalt 
den  andern  Priestern  den  Zehnten  entrissen,  so  da0  diese  darbten 
Infolgedessen  war  auch  die  politisdie  Stinunnng  eine  so  rersehie- 
dene^  daß  bam  Ausbruch  der  Bevolution  die  diensttnenden  Priester 
sich  der  Beyolntitm  anschlössen,  wfihrend  die  Hohenpriester  alles 
in  Bewegnng  setzten,  um  den  Sturm  zn  beschwichtig 

Von  den  eigentliehen  Priestern  sind  als  Kultusbeamte  zweiten 
Banges  streng  zu  nnterscheiden  die  „Leviten"      Der  Unter- 

mit  dem  Emporkommen  der  Makkabäer,  die  aua  diesem  Hause  btammteu,  zu- 
aammeohlngt;  I  Chr.  24  mflSte  dann  als  «ine  J^lage  ana  dar  MaUcabSeradt 
anzuseilen  aein'').  — *  Ablehnend  :  Kittel,  Die  Bücher  der  Chronik  (in  Nowackg 

HandkommontRr  zum  A.  T  T,  fj  1)  1902,  89.  Riedel,  Theol  Litblatt  1902, 
col.  21  f.  (in  der  Auz.  v.  Beuzinger).  Smeod,  Xheol.  Litztg.  1902,  350  (in  der 
Anz.  von  Baudissin). 

4«)  J6».  Ana,  XX,  8»  &  9,  2. 

471  7   .  Bell.  Jud.  U,  .7  2  -4. 

4S)  S.  fiberh.:  Winer  KWß.  II,  20ff.—  Oeh  1  f-r.  Art,  „Levi'*  in  Herzogs 
Beal-Enz.  1.  Aufl.  VIII,  317— m  — Graf,  Zur  Ueschichte  des  Summes  Levi, 
in  Merx'  Archiv  Bd.  I.  Derß.,  Art.  „Levi"  in  Schenkels  Bibel-Lexikou  IV, 
29—32.  —  Wellhavaen,  Gaachlofat«  I.  ISS— 166  Fiolegomeoa  S.  Aufl. 
8.  IIB— 149.  —  Smend,  Exeget  Handbuch  zu  Ezechiel  S.  360— 362.  —  D i  1 1 - 
mann,  Exetret  Handbuch  zu  Exodus  und  Ivoviticus  S,  455 — 461.  —  Grätz 
Gesehiclite  der  Juden  II,  2  (187G)  6.  3ö6— 3!t5.  —  Kittel,  Theologifche  Stu- 
dien aus  Württemberg  H,  1881,  S.  147— 1Ü9.  lU,  1SS2,  8.  27S— 314.  Ders., 
Geachichte  der  Hebrier  1,  1888»  8. 106—112.  —  Baadiesln,  Die  Qeiehicfate 
des  alttestameotlichen  Prie-^terthumf«  (\m)  2?^86,  07  77,  79  -84,  lOG— 116^ 
136—181  und  ?onst.  —  Kautzsch,  Art.  „Levi,  Levitrn  •  in:  Ersch  und  Gruber, 
Allgemeine  Enzyklopädie,  Zweite  Sektion,  Bd.43,  1^"^!',  S.  2^2— ??)3.  —  Vopel- 
stein,  Der  Kampf  zwis^cben  rnc^tteru  und  Leviten  äeit  deu  Tageu  Ezeciiiels, 
188^)  (phantadereleh,  s.  Theol.  Litxtir-  1890,  93).—  Bflchler,  Die  Prieater  und 
der  CnltuB  im  letzten  Jahrzehnt  de«  jeniPRlemischen  Tempel»,  Wien  1805, 
S.  IIS— l."n  (el.eufalls  phantaaierei.-lu  s.  Tluol.  Litztir.  1^1 51G  .  —  Ed.  Meyer, 
Die  Entstehung  des  Judenthumü,  1896,  170— ISJ.  —  Köberle,  Die  Tempel- 
sanger  im  Alten  Testiunent  1899.  —  Büch  1er,  Zur  Geschichte  der  TempeU 
mmik  und  der  Tempelpflalmen  (Zeitadir.  fBr  die  alttestamentL  Wiaaeiiadiaft 
1899,  S.  96—133  [hier  über  die  Angaben  der  Chronik:  die  Forts.  S.  329—344 
h.indelt  ül»er  die  uiusikul.  Tu«:trumente]).  —  Orelli,  Art.  „Levi,  Leviten"  in 
Herzog-IJnucks  Keal-Enz.  3.  Aufl.  XT,  417— 127. —  Ed.  Meyer,  Die  Israeliten 
und  ihn}  JSachbarstämme  1906  (nur  über  die  älteste  Geschichte). 

19* 
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g  24.  Die  PhesteTKchaa  und  der  Tempolkultiis.  [237.238.2239] 


schied  1  beider  ist  aller diiigs  deui  Dtiuteronomiuiu  noch  uiibekaimt. 
Die  „Leviten*"  sind  hier  noch  insgesamt  zum  priesterlichen  Dienst 
lyereehtigt;.  „Prifister"  und  „Leriten"  sdileclitliin  gleidibedente&d 
(a.  bes.  Deut  18,  5.  21,  5;  aberh.:  17,  9.  18.  18,  1.  24,  8.  27,  9). 
Die  Unterscheidang  beider  findet  sicli  zam  enteninale  bei  Ezechiel; 
und  es  ist  kaum  zn  bezweifeln,  daß  sie  eben  durch  ihn  erst  ein- 
geführt ist  Nach  der  Gesetzgebung  des  Denteronominms  sollten 
zwar  die  Enltosstätten  außerhalb  Jenisalems  aofgehoben  werden. 
Den  dort  fungierenden  „Leviten",  d.  h.  Priestern,  waren  aber  ihre 
priesterlichen  fechte  nicht  entzogen;  es  war  nnr  verlanget,  daß 
sie  di«  Si  lben  ausschließlich  in  Jerusalem  ausüben  sollten.  Dieser 
Standpunkt  war  auf  die  Dauer  nicht  aufrecht  zu  erhalten;  schon 
deshalb  nicht,  weil  die  jerusaleinische  Priesterschaft  eine  solche 
Zuwanderung  auswärti^^er  Külleg^'ii  sich  schwerlich  liat  gefallen 
lassen;  überdies  haben  die  letzteren  sich  mehr  als  flie  Jenisalfrni- 
schen  einer  Vernieng^ung  des  Jahvekultus  mit  dem  Ditiisle  fr<jmder 
Götter  schuldig  gemacht  Darum  zieht  nun  Ezechiel  die  Konse- 
quenz aus  dem  Standpunkt  des  Deuteronomikers:  er  yerbietet  den 
auswärtigen  Leviten  überhaupt  die  Ausübung  des  Opferdienstes. 
Dieser  sollte  ein  ausschließliches  Vorrecht  der  Leviten  aus  dem 
Hanse  Zadoks,  d.  h.  der  jenualemisdien  Priesterschaft^  sein.  Nnr 
die  Sdhne  Zadoks  sollten  von  nun  an  „Fett  und  Blut  yor  Qott 
bringen",  d*  h.  den  Dienst  am  Altar  versehen,  und  in  das  innere 
Heil^tuni  eintreten.  Den  anderen  Leviten  werden  die  geringeren 
Dienstleistangen:  der  Wachdienst,  das  Schlachten  der  Opferidere 
und  dergl,  zugewiesen.  Dies  hatte  zugleich  den  Vorteil,  daß  die 
heidnischen  Tempeldiener,  welche  bisher  noch  für  die  geringeren 
Dienste  verwendet  worden  waren,  ganz  vom  Tempel  ausgeschlossen 
werden  konnten  (s.  überh.:  Kxrchin  44,  6—16).  —  Dieser  Standpunkt 
Ezechiels  ist  im  wesentlichen  durch<^edrun?en.  Der  von  ihm  sta- 
tuierte Unterschied  zwischen  Priestern  und  übrigen  Leviten  ist 
schon  im  Priestei  kodcx  als  ein  feststehender  vorausgesetzt  Zwischen 
den  ..Söhnen  Aarons",  d.  h.  den  Priestern,  und  d*^n  übrijren  Leviten 
wird  hier  streng  unterschieden.  Nur  die  ersturen  haben  das  liecht, 
den  Dienst  am  Altar  und  im  Innern  des  Heilinrtums  zu  versehen 
{Ninn.  IS.  7).  Die  .,L('viten"  dagegen  sind  nur  dienende  Gehilfen 
der  Söhne  Aarons  „in  allerlei  Dienst  des  Zeltes'*  {Num.  IS,  4).  Sie 
können  nnd  sollen  demnach  die  Priester  unterstCitzen  in  den  ver- 
schiedensten Geschäften  nnd  Ämtern  des  Tempels:  in  der  Ver* 
waltnng  der  Einkaufte  und  fiesitztftmer,  in  der  Anschaffiing  und 
Zubereitung  der  mancherlei  Bedfirfhisse  für  den  Opferdienst  und 
dergl.  (Kftheres  s.  in  Abschnitt  ÜI)*  Auch  das  Schlachten  nnd 
Zurichten  der  Opfertiere  ist  ihnen,  wie  bei  Ezechiel,  so  auch  |  in 
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der  Bpftterün  Zeit  noch  geatattet^*.  Nor  das,  was  am  Altar  und 
im  Lmem  des  Heüigtoms  za  geschehen  hatte,  war  ihnen  untersagt 

\Num.  18,  3;  s.  Oberh.:  Aum.  3,  5—13  ond  18,  1— 7)*o 

Auch  die  „Leviten*  bildeten  wie  die  Priester  —  einen 
dnreh  natürliche  Abstammung  begrandeten  fest  geschlossenen  Stand. 


49)  II  Ckrmt,  29,  34.  30,  11.  Man  darf  «ns  diesen  Bkelle»  wohl  Bchliefien, 

daß  die  Leviten  nur  dann  zum  Schlachten  herangezogen  wnr(1?'n.  wenn  große 
Massen  zu  bewältigen  waren.  In  der  Regel  gpfchah  auch  das  8<'hlacliten  durch 
die  Priester.  Gesetzlich  war  es  übrigens  «ogar  den  Lnieu  gestattet  und  ist 
teteidilieh  von  ihnen  wenigstene  beim  Paaia  wegen  der  ni  bewiltigenden 
giofien  Massen  ausgeübt  worden,  wie  wir  durch  das  beitimmte  2!eugniä  PhUoe 
und  der  Mischna  wiesen  (Phiio,  Vita  Mos.  III,  29  Manq.  TT,  ICO,  De  äecalogo 
§  30  Ma/n/.  IT,  2*i«i;  de  Stjitrnan'o  §  18  M'ni'j.  II.  292  =  TiscJtenUar/,  Philonea 
p.  4Ü.  MiscJtna  Ft^achim  V,  ü:  „Der  Israelite  tjchlachtet,  der  I*rieBter  langt 
du  Bint  anf').  Vgl.  Frankel,  Über  den  Ehiflaft  der  palietiniMhen  Exegese 
auf  die  alexandriniscbe  Hermeneutik  (1351)  S.  134.  Ritter,  Philo  und  die 
Halacha  S.  llOfT.  B Hehler,  Die  Priester  und  der  Cultus  fWien  1895)  S.  137 
bis  140.  Ritter  h<>bt  rirhriir  hervor,  daß  das  ih'en;  welches  Philo  den  Laien 
am  f  u^sa  zuschreibt,  nur  diia  bchiachten,  nicht  da.*«  Uinautbringeu  der  Opfer- 
stfidce  toi  den  Altar  ist 

50)  Die  genealogische  Ableitnng  der  Priester  von  Aaron  ist  zunächst  nor 
ein  dogmatisches  Postulat,  aus  ■wclehem  sicfi  hinsichtlich  des  wirklichen  Tat- 
bestande» in  der  nachexiliseheri  Zeit  gar  nichts  folgern  lüüt.  Richtig  ist  aber, 
worauf  namentlich  Baudissin  (Geschichte  des  alttestamentl.  Priestertbums 
B.  107  ff  nad  sonst)  naclidrAcUich  hingewiesen  hat,  daS  der  Begriff  der  ,^hne 
Aarctns"  Im  Prieaterkodex  ein  weiterer  ist  als  der  Begriff  der  „Bttline  Zadoks" 
bei  Ezechiel.  Erstere  umfassen  die  beiden  Linien  des  Eleasar  und  Ttliamar 
(nachdem  von  den  vier  Söhnen  Aarous  Exod.  6,  -3  zwei  be<*eiiigt  waren  Lrr. 
10,  1— 2j,  Die  „Söhne  Zadoks"  aber  stellen  nur  die  Linie  des  Klcasar  dar 
(I  dron.  5,  90—41).  Der  Prfesterkodez  wagt  also  nicht,  die  tetsteren  als  die 
allein  Berechtigten  hin/ustellen,  sondern  sieht  sich  genötigt,  den  Kreis  etwas 
weiter  zu  ziehen.  In  der  Tat  finden  wir  unter  den  Priestern  der  neuen  Ge- 
meinde nach  dem  F.xil  aiu  ii  hhainariden  ( F^m  S,  2,  I  Cliron.  24).  Die  Theorie 
Ezechiels  ist  also  zwar  in  der  Uauptsache,  aber  doch  nicht  rein 
dnrchgedriingeo.  Vgl.  auch  Wellhansen,  Die  Pharisäer  nnd  die  Saddu- 
caer  4S.  Kuenen,  Gesammelte  Abhandlungen  (1894)  S.  488ff.  An  einer 
Stelle  aber,  welche  im  Zusammeiihnng  des  Priesterkodex  «teilt,  wenn  sie  auch 
vielleicht  sekundär  ist  (s,  Dillmann  ,  namlidi  Sum.  ITi,  It'tl.,  wird  nur  dem 
Piuebas,  dem  Sohn  Eleasars  und  Stammvater  der  Zadokideu  das  ewige  Priester- 
tnm  TeihdBen.  Dieses  8tück  vertritt  demnach  ganz  den  Standpunkt  Ezechiels. 
Vgl.  auch  Kuenen,  Glesammelte  Abhaudhingeo  8.  495f.  Kantsscb*  Theol. 
Stud.  u.  Krit.  l^no,  TTSf  Haentpch,  Exodus-Levitieiis-Xuiu.  ri  lin  Nowacks 
Handkommentar  zum  A.  T.  I,  2)  19<i3,  S.  625.  —  Bemerkenswert  ist  auch  noch 
die  Stellung  des  Jesus  Sirach.  Er  leitet  aus  dem  „Bund*  mit  Pinehas 
das  Anredit  seiner  Nachkommen  auf  das  „Hohepriestertnm"  ix^'mx  m*<h=)  ab, 
Simeft  45,  23 — 24  und  50;  24  (nach  dem  Hebraisehen}  und  preist  Qott  dafllr, 
daß  er  „die  S"hne  Zadoks  erwählt  bat,  Priester  zu  sein"  {Strach  51,  12,  VeisO 
des  im  Qriech.  u.  Syr.  fehlenden  Stäckes:  yns^  p^nx  *^:3a  nmn). 
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§  81  Die  Priestonchaft  und  d«r  Tempelknltos.       [28fiL  310] 


Sie  werden  jetzt  auf  Levi,  einen  der  zwölf  Stammväter  Israels, 
zurückgeführt  {KTod.  6,  17—25.  Numeri  3.  14—39.  4,  34—49.  26, 
57—61  I  Chron.  5,  27—6,  66  Und  c.  23).  Auch  hier  war  also  die 
Geburt  entscheidend  für  die  Teilnahme  an  den  Rechten  und  Pflich- 
ten der  Gemeinschaft.  Die  ..Priester"  verhalten  sich  zu  ihnen, 
wie  1  eine  bevorzugte  Familie  zum  allgemeinen  Stamm.  Denn 
Aaron,  der  Stammvater  der  Priester,  war  ein  Urenkel  Levis  {Exod. 
6,  17  £). 

Wie  dehnbar  und  flüs.sig  iUi.se  genealogiBcben  Theorien  freiUch 
waren,  sieht  man  besonders  deutlich  gerade  an  der  Geschichte  der 
LoTiteo.  Von  den  „Leviten*  in  dem  bisher  dargelegten  Sinne 
werden  n&mlich  noch  in  der  nachexüischen  Zeit  streng  unter- 
schieden die  Sänger,  Torhüter  und  Tempeldiener  (Nethi- 
nim,  ursprünglich  jedenfalls  Skaven);  so  nicht  nur  zni-  Zeit  Seru- 
babels,  sondern  auch  noch  80—100  Jahre  später  zur  Zeit  Esras 
und  Nehomias  (s.  bes.  Fsra  2,  40— 58  =  .^V;^' m.  7.  43—60;  femer 
Esra  2,  70.  7,  7,  24.  10,  23—24.  Sehern.  7,  1.  73.  10.  29.  40.  12, 
44—47.  13.  5.  10) 5^  Alimählich  wurden  aber  auch  die  Sänger 
und  Torhüter  unter  die  „Leviten"  aufgenommen.  Die  Zu- 
gehörigkeit der  Sänger  zu  den  Leviten  ist  in  der  Bearbeitung 
einiger  Teile  des  Buches  Neliemia  vorausgesetzt*^.  Später  ge- 
langten auch  die  Torhüter  zu  dieser  Ehre:  der  Chronist  zählt  recht 
geflissentlich  seLuu  beide  Katepforien  zu  den  Leviten  und  führt 
nun  auch  deren  Stammbauiu  auf  Levi  zurück^-'.  Kine  noch 


')\  \  KölicrU',  Die  Tciiipclsäiijrcr  im  A.  T.  S.  IM  ff,  wHl  mit  maDChen 
äkertii  Au^U'ua'rn  diesen  TatlM  ytand  lüclii  aoerkenneu,  indem  er  Loviten  im 
weitereu  Siuu  idas  Geschlecht)  uod  im  engeren  Sinu  (den  speziellen  Beruf') 
nntencheidet  Angesichts  der  grofien  Zahl  yon  Btdlen,  an  weldien  steta  die 
Sänger  und  Torhfiter  neben  den  Leviten  genannt  werden,  Ist  die«  nicht  durch« 
ilUurbar.   Erstere  wrrden  damit  doch  deutlich  von  letzteren  unterschieden. 

Ö2)  yrhem.  11,  1'»— 1!».  22-2:].  12,  S-9.  24—2".  27—20.  Ri^r  wf-rden 
überall  die  Säuger  siu  deu  Leviten  gereclmet,  die  Torhüter  aber  davon 
uuterscbiedcn.  Die  fraglichen  Stücke  {yc/tein.  c.  11 — 12)  liegen  also  in  einer 
Bearbeitnng  ror,  welche  eine  Mittelatelluog  einnimmt  swiachen  dem  Staad- 
punkt der  SIteeten  Quellen  de8  ßuche.s  NehemlA  und  dm  Standpunkte  dea 
Chronisten.   Vgl.  Baudissin  S.  143 f. 

53)  S.  über  die  Zugehörigkeit  der  Sänger  zu  den  Leviten:  I  Chron.  15, 
16fr.  23,  3—.').  II  Chron.  29,  25  u.  sonst.  Über  die  T  orhüter:  I  Chron.  9, 
26.  15,  18.  23.  24.  23,  3—5.  Zurückführung  der  Stammbäume  auT  Levi,  beson- 
ders bei  den  drei  Sfingerfamilien  Heman»  Asaph  und  Btfaui:  I  Okmu  6^  16— SS} 

aber  auch  bei  den  Torhütern  wenigstens  teilweise  durch  Vermittdung  Obed 

Edomf,  s.  ftrnf  in  Mcrx'  Arrliiv  I.  230-- 252.  —  Die  Netljiiiim  werden  auch 
in  der  Chronik  noch  von  rieii  Leviten  uuterBchieden  I  Chrait.  9,  2.  —  Vgl. 
überh.  Stade,  Gesch.  dea  Volkes  Israel  II,  200f.   Baudissin  S.  152f.  Kö- 
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weitergehende  Rangerhöhung  erlangten  die  Sänger  kurz  vor  der 
Zerstörung  des  Tempels,  indem  ihnen  durch  König  Agnppa  II.  mit 
Zustimmung  des  Synedriums  gestattet  wurde,  gleich  den  Priestern 
leinene  Gewänder  zu  tragen  —  Über  den  Benif  derjenigen  „Le- 
viten", welche  weder  yänp:er  noch  Torhüter  waren,  wissen  wir 
nicht  viel  mehr,  als  was  oben  S.  292  bereits  im  allsremeinfn  c^'sagt 
ist  Sie  Avaren  die  Gehilfen  der  Priester  in  den  mancherlei  Vei^ 
richtuugen  ihres  Dienstes**. 

Wie  die  Priester,  so  waren  auch  die  Leviten  in  Dienst- 
klassen eingeteilt.  Deren  Geschichte  ist  aber  noch  mehr  in  Dunkel 
gehüllt  als  die  der  Priester.  Mit  Serubabel  und  Josua  kehrten 
ans  dem  Exil  mar  aebr  wenig  „Leviten**  zorQck,  im  ganzen  nur 
74  Mann;  dazu  128  Sänger  und  139  Torhüter  {Esra  2,  40—42,  | 
etwas  a]»weichend  sind  die  Zahlen  in  der  Parallelstelle  Nehm,  7, 
43—45).  Esra  YoUends  brachte  nur  38  »Leviten**  mit,  and  aadi 
diese  erst  infolge  dringender  Vorstellangen  von  seiner  Seite  (Eara 
S,  15—20).  Diese  geringe  Last  der  Leviten  zar  Mckkehr  ist  be- 
grOndet  in  der  untergeordneten  Stellong,  die  ihnen  nun  angewiesen 
war.  Man  darf  aber  wohl  annehmen,  daß  die  Zurückgekehrten 
bald  aus  der  Zahl  der  im  Lande  Gebliebenen  erheblichen  Zuwachs 
erhielten.  Denn  von  den  „Leviten",  die  im  Lande  zerstreut  wohnten, 
waren  sicher  verhältnismäßig  viel  weniger  deportiert  worden  als 
von  den  „Priestern",  unter  welchen  man  damals  eben  vorwiegend 
die  jerusalemischen  Priester  verstand.  So  linden  wir  in  der  Tat 
schon  m  dem  Verzeichnis  der  Leviten  und  Sän«j:er  zur  Zeit  Seru- 
babels  und  Josuas  Nchem.  12,  8  einige  Geschit^chter  mehr  als  in 
dem  Vcrzeichni^j  der  mit  Serubabel  zurückgekelirten  {Ksm  2,  40  f. 
Nehem,  7,  43  f.)  In  einor  Liste  aus  der  Zeit  Ksras  und  Nehemias 
werden  bereits  17  Geschlechter  von  Levii; ü  im  eigentlichen  Sinne 
aufgezählt  {Nehm.  10,  10—14,  und  dazu  Bertheau).  Eine  andere, 
wahrscheinlich  ebenfalls  aaf  die  Zeit  Nehemias  sich  beziehende 
Liste    gibt  allein  die  Zahl  der  in  Jerasalem  wohnenden  Leviten, 


berle,  Die  Tempelsfioger,  im  Bflchler,  Zeitochr.  flli  die  alttetteHMiitL 
WlMcmoh.  188»,  8.  96-133. 
64)  Jm.  AnH.  XX,  0,  6. 

55)  Unsere  dürftige  Kenntnis  der  Einzelheiten  darf  aber  nicht  dazu  ver- 
leiten, die  Existenz  dioscr  trnnzon  Kfitogorie  in  der  Zeit  nfich  dem  Chronisten 
zu  bezweifeln,  me  das  von  Baudia8in  (in  der  Anzeige  von  Köberle,  Die 
Tempelsinger  usw.,  Theol.  LlUtg.  1890,  678)  geschehen 

66)  8.  dun  Berthemn  &  251. 

67)  Über  die  Zeit,  auf  welche  sich  die  Liste  bezieht,  s.  Bertheau, 
Exe^et.  Handbuch  zur  Chronik  S.  09;  zu  Nehemia  8.  24».  Bertholet,  Die 
Bücher  Esra  und  Nehemia  (1902)  S.  S2. 
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allerdings  mit  Kinschliiß  der  Sänger,  auf  29 1  an  i'X^hrw.  ii,  15 — 18). 
Dabei  ist  vounis/.u setzen,  daß  die  Zahl  dnr  außerliaib  der  Stadt, 
in  den  Dörfern  und  Städten  Jiidäas  wuiineiiden  erheblich  größer 
war  (A'ehem.  11,  2i).  36)*^.  —  Zur  Zeit  des  Chronisten  sclieint 
auch  bei  den  Leviten,  wie  bei  den  Priestern,  die  Einteilung  in 
24  Klassen  durchgeführt  gewesen  zu  sein.  Der  Chronist,  der  zwar 
die  Sänger  und  Torhitter  xn  den  Leviton  rennet,  nnterscheidet 
doch  noch  die  drei  Haaptgrappen:  LeTiten  fttr  den  Tempeldieust 
ttberiiaupt,  Sänger  nnd  Torhttter  (a.  bes.  I  Chron.  23.  3^5).  FOr 
die  erste  Orappe  gibt  er  nnn  I  Chnm.  23,  6—24  ein  Verseicbnis 
der  Vaterhäuser  (rennt  n'^a),  deren  Gesamtsumme  wahmäieinlicb,  | 
wenn  man  einige  Fehler  berichtigt,  24  beträgt  Die  Sänger 
werden  von  ihm  ausdrücklich  in  24  Klassen  geteilt  (I  Chroth  25). 
In  der  nachbiblischen  Zeit  ist  diese  Einteilung  für  die  Leviten 
iiberhaiipt  als  feststehend  bezeugt,  und  zwar  so,  daß  je  einer 
Prieeterklasse  eine  Leviteuklasse  entsprach     —  Wie  bei  den 


58)  Die  Zahl  der  in  Jerusalem  wohncndca  Priester  wird  in  dereelben 
Liste  {Xehctjt.  11,  10—14)  auf  1192  anpepobon,  während  die  Gesamtzahl  der 
damaligen  Priestär  auf  etwa  tiOOO  zu  schatten  ist  (nach  Esra  2,  36 — 39  und 
8,  2;  vgl.  oben  S.  2S6t).  Bei  den  Leviten  wird  man  die  Zahl  der  auswärtigen 
im  Verhiltois  ni  den  in  Jerasalent  Winnenden  eher  noch  gieSer  annehmen 
dürfen.  Jedenfalls  muß  die  Zahl  der  .,Tv<  vihn  '  größer  gewesen  sein,  als  die 
der  Sänger  und  Torhüter.  IVnn  wenn  der  (  'hronist  für  die  Zeit  David?  r4'W^iO 
Leviten  im  eugeru  f^iiine,  4<xm<  Öänger  und  4'Kiu  Torhüter  rei-hnet  (i  Chron. 
23,  4—5),  so  muß  di»  relative  Zahlenverbfiltnis  doch  ungefähr  der  Wirklichkeit 
zur  Zeit  des  Chronisten  entsprochen  haben,  mögen  die  absoluten  Zahlen  auch 
noch  so  »ehr  übertrieben  sein. 

rin)  S.  Borth oau  ZU  der  Stelle.  —  Auf  <his  ( icsL-hk'clil  Gereon  kommen 
9  Vaterhäuser,  auf  das  Geschlecht  Kahat  ebenfailn  i>,  aut  tia«  Geschlecht 
Merari  wahrscheinlich  6,  wenn  man  nämlich  ans  e.  24,  2U— 27  die  drei  fehlen» 
den  Vaterhiuser  Seboham,  Sakkur  und  Ibri  eigfinzt  and  den  doppelt  vor- 
kommenden Namen  BlUbeli  in  '  ■  23,  23  tilgt*  —  Auf  andere  Weise  sucht  zu 
<ler  Zahl  21  r.w  gelangen:  Berlin,  Notes  on  geneah^iies  of  the  irihe  f*f  l/fvi 
{Jcuhh  Qtuirierly  Ifericw  XII,  190(>,  p.  21)1— 29S>.  —  Als  unzulä.Hsig  wird  die 
Herstellung  der  Zahl  21  in  unserer  Genealogie  betrachtet  von  Benzinger, 
Die  Bflcher  der  Chronik  (in  Marti»  Kurzem  Hand-Commentar  XX,  1901)  9. 68^ 
und  Kittel,  Die  BQcfaer  der  Chronik  (in  Nowackt  Handkommentar  I,  0,  1, 
19«  12)  S. 

00)  Joseph.  All! f.  VIT,  14.  7:  ^noirjar  M  xal  ttji  Aeviiiäo;;  <pi>.rjg  fi'xoat 
fitgq  xul  tlooaga,  xal  xhjQiaaafdviur  xaiä  n/v  uvtöv  eLvißtjcav  i(f6:tOv  tali 
xSw  Upiav  iipfifteolatv  inl  ^ifteQa^  dxt&.  —  Tiaumith  IV,  2;  „Die  ersten  Pro« 
pheten  haben  24  I)ien«»tabteilungeii  (r/n-sr*:)  aufgestellt.  Auf  jede  kam  eine 
StandmaDDHchaft  ,n-r^)  in  Jerusalem  von  l'ri( -tern.  r.fviton  und  Israeliten, 
j^obflld  d5p  Zeit  rinrr  Dienstabtcihing  zum  llinantL^ehen  kam,  zogen  die 
Priester  und  Ltviieu  nach  Jerusalem,  die  Israeliitu  aber  versammelten  sich 
In  den  Synagogen  ihrer  Städte  und  lasen  die  Schöpfungsgeschichte*'. 
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Priestern,  so  standen  anch  bei  den  lieviten  Vorsteher  (D^*)!!}  oder 
a'^Sjfin)  au  der  Spitze  der  einzelnen  Abteilungen^^. 

Über  die  Wohnstätten  der  Priester  und  Leviten  haben  wir 
nur  sehr  wenige  zuverlässif^e  Nachrichten;  denn  von  der  Gesetz- 
gebung über  die  IS  Levitenstädte,  die  ledij^lich  eine  Theorie  blieb 
(Auw.  35.  Josua  21),  ist  hier  gänzlich  abzusehen.  Sicher  ist,  daß 
bei  der  Neuordnun«::  der  ^'^emeinde  nur  ein  Teil  der  Priester  und 
Leviten  in  Jerusali:in  selbst  Wohnung  erhielt:  die  übrigen  woljntnn 
zerstreut  in  den  Städten  und  Dürfern  Judaas,  die  meisten  wolil 
nicht  sehr  weit  vom  Zentrum  entfernt.  Tn  dem  schon  erwähnten 
Verzeichnis  Xehem.  II,  10—19  wird  die  Zahl  der  in  Jerusalem 
wohnenden  Priester  auf  1192  augegeben  die  der  Leviten  und 
Sänger  anf  28 1,  die  der  Torhtter  anf  172.  Die  Gesamtiaht  der 
Priester  betrug  aber  etwa  das  Fflnffacbe,  wenn  nicht  mehr 
(8.  Anm.  58);  und  bei  den  anderen  Kategorien  mag  die  Zahl  der 
Answ&rtigen  im  Verhältnis  noeh  großer  gewesen  sein.  Jedenfalls 
ist  die  allgemeine  Tatsache,  daß  sowohl  Priester  als  Leviten  in 
den  Städten  und  Dörfern  Judäas  wohnten,  wiederholt  und  sicher 
bezeugt     Im  einzelnen  wissen  wir  aber  dai4ber  nichts  Näheres*^.  | 

IL  Die  EiniLttnfte. 

Dui  I^iiikünfte.  welche  die  Priest«  iscliaft  zu  ilireni  Lebens- 
unterhalt vom  Volke  bezog,  waren  bis  zum  Exil  sehr  bescheidene, 
ja  überhaupt  kaum  regelmäßige.  Nach  dem  Exil  sind  sie  fast  ins 
Unermeßliche  gesteigert   An  diesem  einen  Punkte  läßt  sich  in 


61)  C-^^O  I  Chron.  15.  4  -Ii?.  II  Chron.  35,  9.—  C*<ex-i  ^eJicm.  12.  22—23. 
I  Chron.  9,  33.  34.  15,  12.  23,  24.  24,  6.  31.  —  Die  Abteilungeu,  uiu  deren 
Vonteher  es  ilch  in  diemn  Stellen  bandelt^  dnd  allerdingB  venchiedeoe. 

62)  Eine  höhere  Zahl  gibt  iVw  Parallelstelle  I  rj,n»i.  9,  10—13. 

63)  Esro  2.  7^.    Xvhnnin  7,  7:^.  11,  3.  20.  30.    II  CIn-m.  31,  15.  10. 

64)  Kinc  Anzahl  Orte,  au  welchen  Sänger  sich  niedergelassen  hatten 
wird  Nc/icm.  12,  27—29  aufgezählt.  —  Die  Makkabäer  stammten  aus  Modeiu 
(I  Makk,  2,  1;  ans  dem  xal  iit&Btw»  darf  nicht,  wie  von  mir  in  der  3.  Anfl. 
^'eH(  heben  ist,  geschloss^en  werden,  daß  die  Makkabäer  sieh  erst  infolge  der 
Wirren  anter  Antiochus  Epipbanes  dort  niedergelassen  b.i^en,  vgl.  datro^^t'n 
2,  70:  iv  rdtfot^  nartgtov  airtCav,  1.3,  25:  nolei  run'  nait^twv  avivDv).  —  Der 
Priester  Zacharias  wohnte  auf  dem  Gebirge  Juda  {Luc.  1,  30).  —  2sach  Ori- 
genes  war  Bethpbage  ein  Priesterdorf,  Commettt.  in  Matth,  tom.  XVi  e.  17 
(Lommatxsfh  IV,  :V2):  hpft^tveü9m  Ü  <faf4ev  rfjv  Bq^ifay^i  juev  o'ixov  ciayn- 
vtuv,  >]rig  x(bv  o/or  -/oQt'nv.  —  Viil.  überhaupt  auch:  Büebler,  Die 
Priester  und  der  Cultus  im  letxteu  Jahrzehnt  des  jeruealemiscben  Tempels 
(18Ö5)  S.  ii'J  Ii. 
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ganz  besoiidei's  augenfälliger  Weise  beobachten,  welch  gewaltigen 
Zuwachs  au  Macht  und  Einfluß  die  Priesterschaft  durcli  die  Neu- 
ordnung der  Dingo  nach  dem  Exil  gewuuuen  hat*.  Und  zwar  ist 
diese  MacUtüteigeruiig  ebeusu  die  Ursache  der  erhöhten  Ansprüche 
gewesen,  wie  sie  andererseits  auch  wieder  eine  Folgo  des  ver- 
mehiiien  materiellen  Einkommens  war.  Die  späteren  Schril igelehrten 
aber«  welche  an  sich  den  Priestern  nicht  immer  günstig  gesinnt 
waren,  konnten  an  diesem  Sachverhalte  nlehta  mehr  ändern:  das 
priesterliche  Gesetz  war  längst  göttliches  Gesetz  geworden.  Ja 
die  Schrükgelehrten  trugen  ebendeshalb  nur  noch  snr  Stdgerang 
des  priesterlichen  Einkommens  bei  Unter  dem  Gesichtspunkte» 
daß  man  um  so  mehr  Gottes  Wohlgefallen  sich  erwerbe,  Je  pttnkt- 
licbei-  und  bereitwilliger  man  jene  Forderungen  erfülle,  hat  man 
die  Bestimmungen  des  Gesetzes  fast  durchweg  in  einem  den  Priestern 
günstigen  Sinne  interpretiert.  Und  wir  erleben  das  eigentümliche 
Schauspiel,  daß  eine  Zeit»  welche  die  Priester  schon  mit  Mißtrauen 
bcobaclitete.  doch  noch  an  der  Befestigung  und  Krhöhung  der 
priesterlichen  Macht  mitgearbeitet  hat. 

In  der  vorexilischen  Zeit  gab  es  überhaupt  fast  noch  keine 
eigentlichen  Abgaben  als  solclie,  nämlich  keine,  welche  außer 
Zusammenhang  mit  dem  Opfer  standen  und  den  reinen  Charakter 
einer  Steuer  liatten.  Abgaben  an  die  Priester  wurden  nur  ent- 
richtet bei  Gek'genlieit  der  Opfei-  und  im  Zusauimcnhang  mit  diesen. 
Der  Opfernde  brachte  den  besten  Ertrag  seines  Feldes  und  die 
Erstgeburt  seines  Viehes  vor  Jahve.  Davon  wurde  ein  Teil  auf 
dem  I  Altar  rerbrannt;  einen  anderen  Teil  erhielt  der  Priester;  das 
meiste  kam  dem  Darbiinger  selbst  zugute;  denn  es  sollte  zu  fröh- 
lichen Opfermahlen  vor  Jahye  verwendet  werden.  In  diesem  Sinne 
ist  es  zu  Terstehen,  wenn  schon  die  älteste  (j^liTistische)  Ge- 
setzgebung verlangt,  daß  der  beste  Ertrag  des  Feldes  und  die 
Erstgeburt  des  Viehes  vor  Jahve  gebracht  werde  (Erstlinge  des 
Feldes:  Exod.  22,  28.  23,  19.  34,  26;  Erstgeburt  des  Viehes:  Kxod.  13, 
11—16.  22,  29.  34, 19—20)2.  Vollkommen  d<  ullich  und  zweifellos 
sind  die  einschlagenden  Bestimmungen  des  Di  uieronomiums- 
Dasselbe  kennt  weder  eine  Abgabe  des  Zehnt  an  die  Priester,  noch 


]  |  Dil'  ri(  hliLH'  Kiiitiicht  in  diese  Dinge  verdankeu  wir  erst  der  neaerea 
Fentateuciikritik.  b.  bes.  Wellhauseu,  Qeschicbto  ieraeis  1,  15b— 164  — 
Fkolegomena  6.  Ausg.  &  149->166. 

2}  Die  subtilere  Frage,  ob  Exod,  13, 11—16  und  34, 19—20  dem  Jahvisten 
selbst  oder  einer  anderen  verwandten  Hand  angehört,  kann  hier  dahingestellt 
bleiben.  S.  für  ersteros  Di  11  mann,  Exegot.  HanHb.  7.\\  Exodns  und  Lcnticns 
ö.  99.  334;  für  letztere»  Wellbausen,  Jahrbücher  für  deutsche  Theologie  1876, 
S.  642 ff.  553 ff.  Baentteh,  Exodu-LefitieiispNiimeri  (1003)  S.  III. 
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eine  Abgabe  der  Erstgeburt  an  dif selben  D^r  Zehni^^  der  Feld- 
früchte soll  allerdings  abgesondert  und  zum  Heiligtum  nach  Jeru- 
sah'm  «jehrai  ht  werden.  Dort  wird  er  aber  nicht  etwa  dem  Priester 
gegeben,  sondern  vom  Eigentümer  selbst  verzehrt;  und  nur  in  jedem 
dritten  Jahre  erhalten  ihn  die  Leviten,  d,  L  die  Priester,  und  die 
Armen  {Deut.  14,  22—29.  26.  12—15;  vgU  auch  12,  6.  11.  17—19). 
Ebenso  steht  es  mit  der  Erstgeb uii.  Auch  diese,  und  zwar  die 
männliche  Erstgeburt  der  Kinder  uud  Schafe,  soll  zum  Heiligtum 
nach  Jerusalem  gebracht,  dort  aber  vom  Eigentümer  selbst  zu 
Opfermahlen  Terwendet  werden  (Deut,  15,  19—23;  vgL  aneh  12,  e. 
17—19.  14,  23).  Die  Priester  eriialten  von  alledem  nur  gewisee 
Anteile;  nämlich  von  den  FeldMchten  nur  die  tv*tiiir\,  d.  h.  das 
Beste  (Deut  18,  4.  26, 1—11),  nnd  von  den  geopferton  Tieren  nur 
je  einen  VorderM»  Kinnbacken  nnd  Magen  (Deut  18, 3).  Außerdem 
wird  nur  noch  eine  Abgabe  von  der  Schafschur  erwähnt,  die  den 
Priestern  gegeben  werden  soll  (DeuL  18,  1).  —  Zur  Bestätigung  des 
Bisherigen  dienen  die  Forderungen  Ezechiels  (44,  28—30).  Aach 
er,  der  doch  selbst  Priester  war  und  die  Ansprüche  derselben  ge- 
wiß eher  begünstigt  als  zuriH'kiredrängt  hat.  weiß  «loch  noch  nichts 
von  einer  Abgabe  des  Zehnt  und  der  Erstgeburt  au  die  Priester. 
Seine  Ansprüche  sind  allerdings  schon  etwas  höher  als  die  des 
Deuteronomiums,  bewegen  sich  aber  im  ganzen  doch  noch  auf  der 
gleichen  Linie.  Während  das  Deuteronomium  den  Priestern  von 
den  geopferten  Tieren  nur  ein  paar  Stücke  zuweist,  sollen  nach 
Ezechiel  die  Priester  die  Sündopfer  und  Schuldopfer  (welche  das 
Deuterononiinni  noch  gar  nicht  kennt)  ganz  erhalten,  desgleichen 
die  Speisopfer  {Exeeh,  44,  29);  ferner  alles  „Gebannte"  (44,  29);  end- 
lich die  t  Beschith,  d.  h.  das  Beste,  TOn  den  Erstlingsfrttditen,  von 
Opfergaben  aller  Art  nnd  vom  Teig  bdm  Backen  (44,  30)  ^ 

Bedeutend  hoher  als  alle  bisherigen  Forderungen  sind  nnn 
aber  diejenigen  des  Priesterkodex,  der  in  der  Übersicht  fiber 
die  priesterlichen  Einkünfte  Num.  18,  8—32  vielfach  mit  Ezechiel 
übereinstimmt,  daneben  aber  als  bedeutendste  Neuerung  die  Ab- 
gabe des  Zehnt  und  der  Erstgeburt  einführt.  Wie  Ezechiel,  so 
ireist  auch  der  Priesterkodex  die  Sfindopfer,  Schuldopfer  und  Speis- 
opfer den  Priest (irnfzu,  von  letzteren  wenigstens  den  größten  Teil 
(Niim.  IS,  9—10;  (Genaueres  s.  Lev.  i—T.  Von  denjenigen  Opfern, 
welche  der  Eigentümer  selbst  zum  Opfermahl  verwenden  durfte 


3)  Die  Stellung  Ezechiel«  zwischen  Deuteronomium  and  Priesterkodex 

ist  u.  n.  treffend  gezeichnet  von  Kanärftth,  J:ilirl)l>.  für  prot.  Th^ol.  1891, 
S.  585— ÖIO,  bes.  597  ff.  Vgl.  auch:  Berthulet.  Der  Vertassuugseutwurf  des 
Hesekiel  in  seiner  religionsgejschichtlichen  Hcdeumug,  1896. 
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(den  sogenannten  z'"ii-^r  "nnr),  ijoUttsu  die  Priester  die  Rrnst  und 
die  rechte  Keuh;  erli;iltt  ii  In-.  7.  30—34),  also  bedeutend  bess'ere 
Stücke,  als  das  Deuterunumium  limen  zugewiesen  hatte.  Wie  nach 
Ezechiel,  so  erhalten  die  Priester  auch  nach  dem  Priesterkodex 
alles  Gebannte  {Num.  18,. 14)  und  das  Beste,  die  Keschith,  von  den 
Bodenerzeugnissen:  von  Ol,  Most  und  Gretreide  {Xum.  18,  12).  Zu 
der  Keschitli  kommen  aber  noch  als  eine  Abgabe  anderer  Art  die 
Erstliogsfrächte,  w^yss^  {Num,  18, 13);  ond  endlich  als  dafi  wesent- 
lichste, alles  J^therige  bedeutend  übersteigende  Einkommen  der 
Zehnt  (Num.  IS»  20-32)  und  die  Erstgeburt  {Num.  18, 15-18).  Der 
Zehnt  gehört  Jedoch  znnftcbst  den  «LeTiten**,  die  davon  ihrecsdts 
den  zehnten  Teil  an  die  Priester  abzugeben  haben.  '  Die  Abgabe 
Tom  Teig  an  die  Priester,  die  in  der  Hanptftbersicht  fehlt,  wird 
anch  im  Priesterkodex  an  einer  anderen  Stelle  erwähnt  {Num,  15, 
17—21).  —  Zur  Zeit  Nehemias  finden  wir  diese  Verordnungen 
bereits  in  voller  Kraft.  Nach  NeJtem.  lo,  .36—40  wurden  damals 
bereits  entrichtet:  die  Erstlingsfrilchte  oder  Rikkurini  riO,  36),  das 
Beste  von  den  Bodenerzeugnissen,  das  hier  witj  im  Priesterkodex 
sowohl  Yon  den  Erstlingsfi-iicliten  als  vom  Zehnt  deutlich  unter- 
schieden wird  (10, 3S),  der  Zehnt  in  derselben  Weise  wie  im  Pi  iester- 
kodex  (10,  3S— 40),  die  Erstgeburt  Mi».  37>  und  die  Abgabe  vom 
Teig  (10,  3S)^  ~  Unter  dem  Zelmten  ist  liier  überall  nur  der 
Zehnte  \  von  den  Feld-  und  HaunitViicliten  zu  verstehen.  An  einer 
Stelle  des  Priesterkodex  wird  aber  außer  diesem  Zehnt  auch  der- 
jenige vom  Vieh  gefordert  {Lev.  27,  32—33).  Vermutlich  gehört 
diese  ganz  vereinzelt  dastehende  Forderung  nicht  zum  ursprüng- 
lichen Bestände  des  Priesterkodez^  Zur  Zelt  des  Chronisten 
scheint  der  Viebzehnt  in  der  Tat  entrichtet  worden  zn  sein;  oder 
er  gehört  doch  zn  den  Idealen  des  Chronisten  (II  Chnm.  31, 6).  In 
der  nachbiblischen  Zeit  bat  man  die  ganze  Stelle  Lev,  27,  30—33 
im  Sinne  des  vom  Deuteronominm  geforderten  Zehnt  verstanden. 
Die  gesetzlichen  Bestimmungen  des  Deuteronominms  und  des 


4)  Baudissin,  Geschichte  des  alttestamenthohen  Priesterthnn»,  S.  124 ff. 

170  ff'.,  bestreitet,  daß  im  Priesterkodex  {Ntwi.  IS,  12— 13^  und  bei  Kehemift 
(10,  36.  .38)  die  Resi  liith  und  die  Bikknrim  vprsi  hicilenp  AhcühpM  von  den- 
selben Erzeugniß.sen  seien.  Seine  Ausführungen  scheinen  mir  namentlich  in 
betrefl*  Nehemias  .nicht  überzeugend;  indessen  ist  die  Sache  »ehr  irrelevant, 
da  die  Bikkorim,  wenn  sie  TOn  der  Reschith  su  nutencheiden  sind,  materiell 
rill  Iii  io.H  Gewicht  fallen.  Die  ^'«  wältige  Neuerung  des  Prie.Mterkodex  Ist  die 
Einführung  des  Zehnt  und  der  Kratgebartsabgabe  ala  einer  Steuer  an  die 
Kultusbeamten. 

5)  8.  Weil  hausen,  Jahrbb.  für  deut.Hche  Theol.  1377,8.444.  Geschichte 
Israels  I,  1G2  =  Prolegomena  5.  Ausg.  S.  Lw. 
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Priesterkodex  sind  nicht  nnr  literarisch  zu  eiinm  »lanzen  vereinigt 
worden,  sünderu  auch  iu  der  Praxis  iiiitei[iauder  kuiubiniert  Avorden. 
So  hat  die  spätere  Rechtsentwickeluug  die  ohnehin  schon 
selir  hohen  Abgaben  des  Priesterkodex  noch  nm  ein  Erhebliches 
gesteigert.  Mit  dem  Leviteuzehnt  des  Priesterkodex  wurde  jetzt 
der  im  Deuteronomiuni  vorgeschriebene  Zehnt,  der  vom  Eigentümer 
vor  JaliTe  verzehrt  werden  sollte,  einflusk  als  ,2 veiter  Zehnt** 
kamblDiert  Die  widersprechenden  Vorsduriften  des  Priesterkodex 
und  des  Denteronominrns  in  betreff  der  yon  den  Opfertieren  an 
die  Priester  abzugebenden  Stücke  wurden  jetst  dadurch  mitein- 
ander verdnlgt)  daß  man  nnr  die  ersteren  auf  die  geopferten  Tiere, 
die  letzteren  aber  auf  die  zum  profanen  Gebrauch  gescbladiteten 
Tiere  bezog;  von  den  ersteren  erhielten  die  Priester  nach  Lev,  7, 
30—34  die  Brust  und  die  rechte  Keule,  von  den  letzteren  nach 
Deut.  18,  3  einen  Yorderfuß,  Kinnbacken  und  Magen.  Endlich  wurde 
zu  allen  Stenern  des  Priesterkodex  auch  noch  die  im  Beuterono- 
mium  (IS,  4)  vorgeschriebene  Abgabe  von  der  Scliafscliur  liinzu- 
gefügt.  Durch  dieses  kombinierende  Verfahreu  ergab  sich  folgende 
Liste  von  Einkünften  der  Priesterschaft,  die  wir  zur  Zeit  Christi 
als  iii  voller  Geltung  befindlich  betrachten  durteu''.  | 

T)  Von  den  Opfern  kanien  den  Priestern  folgende  Anteile  zu: 
1)  Die  8ündopfer  ganz,  wenigstens  in  der  Regel,  da  nur  für  ein 
paar  besondere  Arten  die  Verbrennung  außerhalb  des  Lagers  vor- 


6)  Eine  Znsaminaiutelliuig  gibt  benito  Philo  in  «dii«m  Tnüctat  Dß 

praemiU  aaeerdotum  et  honurifms  (Opp.  cd.  Mangey  II,  232—237);  vgl.  dazu 
Kitter,  Philo  wnd  die  Halaclm,  187, t,  S.  114— 120.  Ferner  Joseplnis  in  der 
Hauptüteile  Antt.  IV,  4,  4,  womit  zu  vgl.  III,  9,  1—4  (Opferabgabeu)  und  IV, 
8,  22  (Erstlinge);  vgl.  dazu  Olitzki^  Magazin  für  die  Wisscusch.  dea  Judenth. 
XVI,  1880,  &  109—182.  —  Die  B»bbinen  rechnen  infolge  kflnatlicher  ZSh- 
lung  im  Ganzen  24  Abgaben  an  die  Priester,  s.  Tosephta  Challa  II,  7—9 
[ed.  Znchermai}del).  jer.  CftaUa  IV  fin.  fol.  (jOb.  bab.  Baba  lami/ia  1l(ß>.  Chullin 
l-i3b.  Pestkta  bei  l'ffolini,  Thesaurus  t.  Xlil,  1122—1128.  Einige  von  den  24 
Abgaben  und  schon  Müdma  Challa  IV,  9  aufgezählt.  Die  talmudischen 
Stellen  anch  bei  Belttnd^  Antiquüqtes  n,  4,  11;  in  Bernnrds  Aua* 

gäbe  dee  Josephus  zu  Anit.  IV,  4,  4,  und  in  Häver camps  Ausgabe  zu  der- 
selben St<?He;  deutsch  bei  Saalf'chüt  z.  Da-*  im^yui^che  Eecht  I,  3.')!.  -  Unter 
den  iseiuTfU  L'eben  die  relativ  voUstäiulij-'^-tcn  utid  IcMnTktpptoii  Uber»iclittMi : 
Saalscbütz,  Das  iiiosaii»die  Hecht  i,  6-^6— und  ilaueberg,  Die  reli- 
tpAeen  Alterthfiiner  der  Bibel  8.  565— {!82.  UrknndHches  Material  auch  bei 
Ugolini,  Thesaurus  XIII,  1055 — 1129.  —  Interessante  Parallelen  geben  die 
Opfertariff  atif  phrmizisrlu  n  Inschriften  in  Marseille  [C-irp.  luscr.  Semit,  t.  I 
w.  165  ^  Landau,  Beiträge  zur  Altertumskunde  dos  Orients  II,  18r<9,  n.  213^ 
Cooke,  Tejcl-book  of  North-semäic  uiscrijitiom  n.  42}  und  Karthago  {Corp.  inner. 
Sem,  I  ff.  167. 16a  160.  170:  Landau  n.  216—210;  Cooke  n,  43). 
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geschrit'beu  war'.  2)  Die  Schuld opftjr  ebenfalls  «ranz*^.  Bei 
beiden  wurden  nur  die  Fettstücke  auf  dem  Altar  verbrannt;  das 
Fleisch  gehörte  den  Priestern.  3)  Von  den  eisopfern  bei  weitem 
das  meiäte,  indem  in  der  Eegel  nur  ein  Abhub  davon  auf  den 
Altar  kam,  das  tlbrige  aber  den  Priestern  ziifieP.  Alle  diese  Arten 
kamen  sehr  hftafisr  ^i"*  namenflich  dlie  Spelsopfert  die  nicht  nur 
für  sich  allein  dargebracht  werden  konnten,  sondern  auch  eine 
notwendige  Zugabe  zn  den  meisten  Tieropfem  bildeten  In  die- 
selbe Kategorie  ine  diese  drei  Opferabgaben  geboren  auch  nocb 
4)  die  zwOlf  Schanbrote,  die  im  Tempel  wöchentlich  neu  auf- 
gelegt wurden,  und  Ton  welchen  immer  die  abgenonunenen  den 
Priestern  gehörten  i*. — Alle  diese  vier  Arten  waren  „hochheilig" 
und  durften  |  als  soldie  nur  an  heiliger  Stätte,  d.  h.  nur  im 
innem  Vorhof,  und  nur  von  den  Priestern  selbst  (nicht  deren  An- 
gehörigen) verzehrt  werden '  '\ 

Niclit  ebenso  streng  sind  die  Bestimmungen  in  betreff  der 
folgenden  zwf^i  Opferabgaben.  Nämlich  5)  von  den  Z""Gbt:  "^n^T, 
d.h.  von  demjenigen  ( )p  fern,  welche  von  den  Darbrinfrenden  selbst 
verzehrt  wurden,  bei  Luther  „Dankopfer",  riclitiLTfr  „Mahl- 
opfer", erhielten  die  Priester  je  zwei  Stücke:  die  Brust  und  die 
rechte  Keule.  Diese  durften  überall  „au  reiner  8tätte",  also  auch 


7)  her.  5,  13.  Ü,  Vi  22  f.  iS'Mw.  18,  0-10,  Exrch.  44.  2ri.  Joseph.  Anit, 
111,9,3.  8iphra  zu  Ur.  n,  19fF.  bei  Ugolini,  Thesaurus  XIII,  1071  ff.  — 
Über  die  Sünd-  und  bchuldopfer  überhaupt  8.  l^ev.  4—7;  Win  er  RWB.  II, 
429—436.  Riehm,  Theol.  Stnd  n.  Eilt.  1864,  8.  93—121.  Rinek,  ebendas. 
1866»  S.  909-381. 

8)  L^.  7,  6—7.  Num.  18,  9—10.  F^rch.  44,  29.  Joseph.  MM.  HL,  9,  3. 
Siphra  zu  Lee.  7,  6—7  bei  Ugolini  Thes.  Xill,  1078. 

9)  Le9.  2,  3.  10.  6,  9—11.  7,  9-10.  7,  14-  10,  12—13.  Nmu.  18,  9—10. 
Exaeh,  44»  29.  Joseph.  Anft,  IIT,  9,  4:  ri^  A  Adnd^v  ol  le^Tg  vcgbq  xQotp^v 
Xa/tfimfovatp,  JJ  hpijBttaav  (^Aa/^  yao  avptmipvifatai)  rj  ycj  ouj'i  cn'  runrnv,  — 
Über  die  Speifopftr  üliorlmupt  8.  Ler.  2  ganz  u.  0,  7—11.   Win  er  RWß.  s.  v. 

l^)  Von  der  Häuliirkcit  inanchpr  die«»er  Opfer  knnn  man  «ich  i'iue  Vor- 
Blellung  machen,  wenn  man  die  Gesetze  über  leviiii*ebe  Uureiulieit  und  deren 
BefleitiguDg  liest  (Let».  11—15;  Kum.  19%  Jede  Wöchnerin  e.  fi.  hatte  «in 
Jjtmvi*  als  Brandopfer  und  eine  Taube  als  Sündripfrr.  oder  im  Falle  des  Dn- 
vermögcns  eine  Taube  als  ßrandopfer  nnd  eine  Taube  als  8ündopfer  dam- 
bringen,  A«r.  12,  1-8;  Er.  Tßic.  2,  24. 

11)  Lev.  24,  5 — 9;  dazu  diphra  und  die  anderen  rabbiniscben  Stellen  bei 
Ug^ttini,  Tk».  XIH,  1084  IT.;  anch  Jw.  Anit.  III,  19,  7.  Ep.  Matm.  12,  4 
Maro.  2,  26.  Luc,  6.  4.  —  Über  die  Art  der  Verteilung:  Sukka  V,  7—8  (die 
abgehende  Dienstabteiliing  erhielt  die  HSlfte  and  die  antretoDde  die  andere 
H&lfte). 

12)  Num,  18,  10  und  die  in  den  vorigen  Anmerkungen  zitierten  Stellen; 
auch  JbmpA.  AnU.  IV,  4,  4  fin. 
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außi^rhalh  f]ps  Ilfiligtums  ^onossen  werden,  und  nicht,  nur  von  den 
Priestern,  sondt  i  ii  anch  von  allen  Angehörigeu  des  Pnesterstandes, 
auch  den  Frauen  und  Tüclitern''.  Verhältnismäßig  am  wenigsten 
erhitdten  die  Priester  endlich  6)  vuu  den  Braudopfern,  da  die^e 
ganz  auf  dem  Altar  y  er  bräunt  wurden.  Aber  selbst  hiervon  fiel 
ihnen  wenigstens  das  Fell  zu;  und  bei  der  Häufigkeit  der  Brand- 
opfer bat  Philo  gewiB  rediti  wenn  er  ancli  diese  Abgabe  als  eine 
recht  ansebnliclie  taxiert 

II)  So  bedeutend  diese  Opferabgaben  anch  waren,  so  bildeten 
sie  doch  immer  nnr  den  geringeren  Teil  des  priesterliehen  Ein- 
kommens; sie  kamen  Ja  in  der  Hanptsache  anch  nur  den  dienst- 
tnenden  Priestern  zugate.  Die  eigentliche  Hasse  des  priesterlidien 
iänkommens  bildeten  dagegen  diejenigen  Abgaben,  welche 
abgesehen  von  den  Opfern  noch  zu  entrichten  waren,  j 
welche  also  den  Charakter  einer  reinen  Steuer  für  die  Priester- 
schaft hatten.  Diese  Abgaben  bezogen  sich  teils  auf  die  Erzeug- 
nisse des  Bodens,  teils  auf  diejenigen  der  Viehzucht,  und  waren 
teils  in  natura  zu  entrichten,  teils  konnten  sie  auch  gegen  Geld 
ausgelöst  werden.  Die  Abgaben  von  den  J^odenerzeugnissen 
waren  viererlei  Art  und  niuliten  in  folgender  ( »rdnung  abgesondert 
werden^*:  1)  Die  Erstlingsfrüchte,  53^n!\2s.  Sie  wurden  von 
den  sogenannten  „sieben  Arten",  d.  h.  von  den  im  Deuteronominm 
^8,8)  autgezahlten  sieben  ilaupterzeugnissen  Palästinas  dargebracht, 
von  Weizen,  Gerste,  Weintrauben,  Feigen,  Granatäpfeln,  Oliven 


13)  £w.  7,  30-3i.  10,  8iphn  n  Xe*.  7, 90-84  bei  ^goUn»,  The$. 
Xm,  lOMff  Phih,  Ih  pnumü»  Batardohun  §  3  (<dL  Mang.  H,  834:  »orv^ 

yä^  It^lov  TiQoaxlxaxxai  övo  rof;  Xsgevaiv  &nd  dvoiv  6iSoa^at  fteXibv,  ßga- 
Xiova  fisv  &nö  x^^Q^?  rf£|<«?(  ätiö  de  tov  az^&or:;  Htror  nTov.  Josephtts  Antt. 
III,  9,  2:  x6  äh  aiti&oi  xal  tt)y  xv^fij]v  t!)v  öe^iav  zolg  U^evoi  na(faaxiv- 
tfq.  —  Vgl.  Aber  die  Mkhlopfer  aberh.  Z«r.  3  ganz,  7,  II— 2L  28-<34.  Winer 
BW&  Art.  „Dinkopfei". 

14)  Uv.  7,  8;  dazu  Siphra  bei  Uftolini,  Thes.  XIII,  1079.  Misehna  &. 
barhhn  XII,  2 — 4.  Tosephta  S^haehim  (oder  Korhuff-'h  XI.  7  fT.  bei  Uf/olini, 
Tfuta.  XIII,  im)  ff.  Pkilo,  De  praemiü  $acerdotuin  ^  1  {Maruj.  II,  235):  'E<p' 

ßiitTOi  x«A  täs  xSty  6Xomav%t$/tdtctv,  &/*v^fittc  A  T«0t*  iatl,  SoQ&g 

toTi  fioXiOxa  nolvygfj^aiov  datgtav.  Joscplnts,  Antt.  IIT,  0.  1.  Ritter, 
Philo  xind  die  Halacha  S.  12»3.  äuoIj  bei  den  Griechen  gehörten  die  Hänte 
der  Opfertiere  den  Priestern  (s.  Knobei-Diilniann  zu  Lee.  7,  8);  desgleicheu 
Dach  der  ersten  Opfertafei  toh  Karthago  (Corp.  huer,  SmiL  I  ik  167  —  lau- 
daa,  Boitrige  rar  AlterfeamBkniide  des  Orients  II  n.  216X  wXhrend  sie  nach 
der  Opfertafel  von  Marseille»  die  auch  ans  Karthago  stammt  («6«tf.  n.  105  ^ 
Landau  n.  213),  den  Dnrbrin^endcn  gehörteo.  ^  Über  die  Btandopfer  fiberli. 
s.  Lee.  1,  3—17.   Winer  KVVB.  s.  v, 

15)  Über  die  Reihenfolge  s.  Jhnmoth  III,  6—7. 
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und  Honig.  Die  nahe  bei  Jerusalem  Wolmeudeii  brachten  frische 
Früchte,  die  entfernter  Wohnenden  getrocknete.  Die  Darbringimg 
geschah  in  gemeinsamuu  Prozesisionbn  und  wird  von  l*iiiio  und  der 
Mischna  als  ein  fiöhliches  Fest  beschrieben.  Die  Landleute  sam- 
melten sieh  in  den  Hanptst&dten  und  xog;en  yojk  da  in  feBtKehem 
Zuge  ottter  Pfeifenspiel  hinauf  gen  Zion.  An  der  Spitze  des  Znges 
wurde  der  Stier  gef&hrt,  der  zum  Mahlopfer  bestimmt  war,  die 
Hömer  mit  Gold  belegt  nnd  mit  Olivenzweigen  bekrftnzt  In 
Jerusalem  gingen  die  Yornehmsten  der  Priestersehaft  dem  Zuge 
entgegen.  Die  Darbringenden  bekrftnzten  die  Körbe,  in  denen  die 
Erstlinge  lagen,  und  trugen  sie  auf  der  Schulter  den  Tempelberg 
hinauf  bis  zum  Vorhof.  So  taten  auch  die  Vornelnnsten,  selbst 
König  Agrippa.  Sobald  der  Zug  in  den  Vorhof  eintrat,  empfingen 
ilin  die  Leviten  mit  dem  Gesang  von  Psalm  30.  Jeder  übergab 
nun  unter  Ablegiing  des  Bek«'nntnisses  Deut.  26,  5—10  seinen  Korb 
dem  l'rif'ster,  der  ihn  am  Altar  niedersetzte  —  2)  Verschieden 
von  diesen  Erstb'ngsfrüchteu,  deren  Darbringung  immerhin  noch 
mehr  symbolisch-religiöse  Bedeutung  hat  und  insofern  nicht  ganz 
in  diese  Kategorie  gehört,  ist  die  sogenannte  Teruma  (nWP), 
die  den  t  harakter  einer  reinen  Naturalleistung  für  die  Priester 
hat.  Unter  Teruma  im  engeren  8inu  (denn  im  weiteren  Sinn  ist 
Teruma  jede  „Hebe",  d.  h.  jede  Abgabe  au  das  Heiligtum)  versteht 
nftmlich  (  das  rabbinische  Judentum  die  Abgabe  des  Besten  der 
Feld-  und  Baumfrüchte  an  die  Priester.  Diese  Abgabe  be- 
zog sich  nicht  nur  auf  die  „sieben  Arten'*,  sondern  auf  alle  Arten 
von  Feld-  und  Baumfrüchten.  Die  wichtigsten  waren  auch  hier 
wieder  Getreide,  Wein  und  Öl  Die  Abgabe  geschah  nicht  nach 
>fnf>,  Gewicht  und  Zahl>^  sollte  aber  im  Durchschnitt  V$o  des 
Einkommens  betragen;  wer  "40  gab,  gab  reichlich,  wer  nur  ^/ßo. 
gab  kärglich      Was  einmal  zu  Teruma  bestimmt  war,  durfte 


VV)  S,  überh.  Nnw.  18,  13.  Nchem.  lö,  30.  Au.  li  Erod.  23,  19.  34.  2ö. 
Deut.  2tj,  1  11  wurdt!  hierauf  bezogen.  Joseph.  Antt.  IV.  ^,  ?2.  In  der  Mischna 
bRodult  vuu  den  Erstlingen  der  ganze  Traktat  Bikhurim.  V'gl.  bes.  liikkurim 
1, 3  (von  den  «ieben  Aiteo  dannbringeD)  und  III,  1—9  (Beschreibung  de«  Fest- 
ziiges).  Philo  handelt  hiervon  in  dem  erni  durcli  Mai  herausgegebenen  kleinen 
Traktat  De  fc^tn  fo/>hhu'.  in  Kichter»  Ausp.uu  der  Werke  Philos  V,  48 — 50; 
bei  Tischendorf,  Phi/onca  {l^i'M)  p.  r,(»— 71;  in  t'uiiii'^  Aw«::.  V,  19(H3,  p.  140-«?. 
—  Aus  der  Literatur  ist  liervorzuhebeu :  Ijuudiuc,  Die  alten  jüdischen 
HeiUgthflmer  Buch  III,  Kap.  51.  Uffolini,  7%».  XIII,  llOOff.  Winer  BWB. 
Art.  „Erbtiinge".  Saalschütx  I.  344  f.  Ilaueberg  S.  5(35— 56S.  Orätt» 
MoDat6S(  })rifi  für  Geschichte  und  VViesenach.  dea  Judentb.  1877,  S.  4^  ff. 

17j  7'cniniuth  J,  7. 

IB)  Terumoth  IV,  ü.  — Vgl.  H ivronymus,  Commcnt.  in  E\echki.  45,13 — 14. 
{Opp*  ed,  Vallani  V,  565):  Äf  vero  primiiuta  quae  de  frugilms  offw^nnit  wovt 
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nur  von  Priestern  genossen  "werden"^.  —  3)  Nach  Absonderung 
dieser  beiden  Abgaben  hatte  nun  erst  die  Absonderung  der  wich- 
tigsten nnd  grußt(m  Abgabe,  flio  des  Zehnten  zu  erfolgen.  Wie 
peinlich  man  es  mit  der  Vorsdirift  des  Verzehntens  nahm,  ist  aus 
den  Evangelien  bekannt;  man  verzehntete  auch  die  geringwertig- 
sten Dinge,  wie  Minze,  Dill  und  Kümmel  {Matth.  2'],  23.  Luc.  11,  42). 
Das  Prinzip,  das  die  Mischoa  in  dieser  Hinsicht  aufstellt,  lautet: 
„Alles  was  zur  Sjieise  dient  und  gehütet  wird  und  sein  Wachstum 
ans  der  Erde  hat,  ist  zehntpflichtig"  Der  Ertrag  dieser  Steuer 
muü  hüchst  bedeutend  gewesen  sein.  Doch  war  sie  hauptsächlich 
nicht  sowohl  für  die  Priester,  als  fftr  die  Eultosbeamten  zweiten 
Banges,  die  Leyiten,  bestimmt  Diesen  kam  der  Zehnte  zonAcbst 
zn;  und  sie  hatten  ihrerseits  an  die  Priester  wieder  den  Zehnten 
Tom  Zehnt  abzugeben  —  Nach  diesem  Le^tenzehnt  hatte  der 
Eigentttmer  |  yon  seinem  Einkommen  noch  einmal  den  zehnten 


wuU  tpeeiaK  mtmero  defimia,  sed  offereatium  arbüno  derdieitL  ThuföloM«»- 
^ice  aeeepirntt»  BAratorum  non  Utge  praeetptamt  9tä  moffialf^fmm  arbürw  mo- 
lUam:  gut  plMtrimuntf  quadragesimam  pariem  dahat  sacerdoHbm,  qui  mu 
nimum,  nerageftimam:  inter  quadragenmam  et  seaDogenmam  Ucebat  offerr» 

quodcuiitqm  roluii^soif. 

19)  S.  überb.  Num.  18, 12.  Lehern.  10,  3^.  Die  rabbinischen  Bestimmungen 
im  Tnüdat  Terumdh.  —  Pfctfo,  Ik  pruemü  saembium  §  1  {Maru;.  11,  233): 
»potfriirtci  xal  and  t^q  «UA^c  »n(«eo){  ^«dEf;rf<x9ai,  xa&'  txd<JTr]v  fiky  hipdv 
olvov,  xaO^  kxdattjv  aXova  altov  xal  xoidcc  YJnoiux;  de  ^§  i).atüjv  ^Xaiov 
y<r(  find  Tv)v  fiXXwv  dxQoÖQvtov  ^pieQovq  xaonot  ;  (»iiili  hier  Philo  die  Teruma 
meint,  wird  mit  Recht  aucli  von  Ritter,  Philo  uud  die  Halacha  S.  122  ange< 
nommeo).  —  JottpK  AnU,  IV,  4,  4:  ht  AnagxäQ  tdv  Xaop  €ixatop  xCp  &et} 
fuhnw  tSi»  &e  ifKOfthm»  »agnib»  hn^^^^auß,  ^  Vgl.  aiidi  Lnodint, 
Die  alten  jüdisichen  Heiligthüraer  Bucli  IV,  Kap.  31.  Winer  BWB.  Alt 
„Erstlinge".  Pnalschfltj:  T,  3Wk  Haneberg  S.  50«?  f. 

20)  Maaseroth  I,  1.  —  Im  einzeliicn  vgl.  z.  B.  Maaseroth  IV,  5— G.  V,  8. 
Lightfoot,  Hora0  Mr,  za  Matth.  23,  23  {Opp.  11,  359).  Wetst^in  Nov.  Ihtt, 
zn  den.  Stdle.  —  Über  die  Venehntang  dee  Dilles  (äv^tfov»  rom)  s.  JUoaie- 
rofk  IV,  5;  über  die  des  Kümmels  [xißivov,  llttS)  Demai  TT,  1, 

21)  S.  überh.  Num.  18,  2H^:v.'.  ^^ehem.  10,  38—40.  Ph>h,  De  carHaic 
§  lU  («d.  Mang.  II,  391);  de  pracmiis  sacerdot.  §  6;  wabrBchyinlich  ist  auch 
ebeades.  §  2  inü.  der  Zehnt  gemeint.  Jontphrn  AnU.  IV,  4,  3—4.  Die  rab- 
binischen  Bestimmimgen  Im  Traktat  Maamroth,  HoUinperf  De  ieeünitJu* 
daeorum,  Luqd.  Bat.  1713.  Luudius,  Die  alten  jüd.  Heiligthümcr  B.  IV, 
Kap.  32.  Winer,  RWB.  Artikel  „Zehnt".  Saalschüt/  I,  r^4fl  f.  Haneberg 
S.  573— 67G.  Leyrer  in  Herzogs  Beal-Enz.  1.  Aufl.  XVill,  414-421.  Ritter, 
Philo  und  dieHdaeba  S.  122— 124.  Enobel-Dillmann,  Excgctiäches  Hand- 
boeb,  SU  Lev.  87,  30—33  (daselbst  aadb  Parallelen  aus  dem  Heideotom). 
Eyssel  in  Herzogs  Beal-Enz.  2.  Aufl.  XVII,  428-444.  Geißler,  Die  Ute- 
rarif^chen  Bezirlmngen  der  Earamemoiren  (Chemnitz,  Progr.  des  Healgymn. 
\m)  S.  42-44. 

Sehflrsr,  OesoMolite  n.  4.  Aafl.  20 
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§  24.  Die  Priettenehaft  und  der  TempeUcnltiu. 


Teil,  den  BOgenannten  zweiten  Zehnt  abzusondern.  Aber  so- 
wohl dieser  als  einige  anrlere  Abgaben  ähnlicher  Art  wurden  vom 

Eigrentümer  selbst  zu  <  »pferniahlen  in  Jerusalem  verwendet;  sie 
kamen  also  den  PjiesteiLi  überhaupt  nicht  zugute  und  gehören 
darum  auch  nicht  hierher^''.  —  4)  Die  letzte  Abgabe  von  den 


22)  In  die  Katt  t^'nric  dieser  Abgaben,  die  voiD  Eigentfimer  selbst  in  Je- 
rusalem verzehrt  wurden,  gehnren: 

1)  Der  „zweite  Zeliut",  uach  LhiU.  14,  22—26;  auch  Ler.  27,  30—31 
wurde  in  diesem  Sinne  Terstanden.  Vgl.  Thbä  l,  7.  Jo$eph,  Astü.  IV,  B,  8. 
Ausfüiirlich  handelt  über  den  iweiten  Zehnt  das  Buch  der  Jubiiäeu  e.  32; 
10 — 14.  In  der  Mi.selina  der  jranzr  Tr.iktat  Manser  sriieni.  Hott  inqcr.  De 
(kciviis  JiulaeurtDii  p.  \\(\ — 182  (Errrcit.  VJl).  Luudius,  Die  alten  jüd.  Hei- 
ligthümer  IV,  33.  Wiuer  RWU.  Artikel  „Zehnt".  Saalschütz  1,  169.  354—358. 
Leyrer  io  Benogs  Seal-£ns.  1.  Aufl.  XVIU.  417  f.  —  Die  entfernter  Woh- 
nenden konnten  den  zweiten  Zehnt  in  Geld  utn^etzea,  unter  Uinzufugung 
von  Vs  des  WVrtt-?  (Lev.  27,  31.  Maaser  schein'  IV,  3).  Fiir  dieses  Geld 
durften  aber  nur  Speii-cn,  Getruake  und  Salben  gekauft  werden,  die  in  Je- 
rusalem verbraucht  werden  mußten  {Deut.  14,  2G.  Maaser  scheni  U,  1). 

2)  Der  Viehsehnt  Die  einzige  Stelle  dee  PeDtateacfaes»  welehe  dne  Ver^ 
aehntong  des  Viehes  fordert,  Lev.  27,  32-^  wurde  nfimlich  von  der  spateren 
Gesetzgebung  im  Rinne  des  „zweiten  Zehnt"  ver^-tiuidcn,  ßo  daß  also  das  ver- 
zehuiete  Vieh  ebenfalls  zu  den  Fcstninhlen  in  Jerusalem  verwendet  wurde. 
S.  Scbackitn  V,  8.  Bartenora  und  Maimonidcs  zu  Bechoroth  LX,  I  (in  Suren- 
hnains'  Miachna-Anagabe  V,  187).  Philo  scheint  flreiHeh  doi  Viehadmt  ancb 
an  dea  prieaterlichen  Einkünften  an  rechnen,  De  cariiate  §  10  (Manff.U,  SOt); 
de  praemns  sac^rdnfnm  §  2  mit.  (wo  wahrsclieiidich  der  Zelint  gemeint  ist); 
vgl.  Ritter,  Philo  und  die  Hulaeha  S.  122 f.  Ebenso  Tobif  1,  (5  nach  dem 
Text  des  cod.  Siiiait.  Deutlich  spricht  dam  Buch  der  Jnbiläeu  den  Viehzebnt 
den  Priestern  an,  die  ihn  „vor  Qott"  essen  aoUen  (,32,  15;  vgl  aach  13,  26. 
32,  2.  8).  —  Näheres  s.  Misehna  Bechoroth  IX,  1—8;  aneh  Maaitr  wkmi  I,  2* 
Schekalim  I,  7.  III,  1.  VIII,  8.  Rosch  haschana  I,  1.  Oha^ija  I,  4.  Sebaehim 
V,  8.  X,  3.  Mmachoih  LX,  G.  Ch^ffin  I,  7.  Uottinner,  De  'lerimij»  Judae- 
orum  p.  228—253  (ßxereit.  X).  Lundius,  Die  alten  jüdischen  Heiligtbümer 
B.  IV,  Kap.  3& 

3)  Der  Ertrag  vierjShriger  Banme  nnd  Weinberge.  Nach  £ev. 

19,  23—25  durften  die  Früchte  neugepflanzter  BSame  (nnd  Weinberge)  in  den 
ersten  drei  Jahren  überhaupt  nicht  gecrntct  werden,  im  vierten  Jnhre  sollten 
sie  Gott  geweiht  werden;  erst  im  fünften  staudea  sie  zur  freien  Veriugung  des 
Bemtaers.  Das  Bueh  der  Jubiläen  bestinunt  genauer,  daß  vom  Ertrag  dee 
vierten  Jahres  die  Erstlmgsfrucht  anf  den  Altar  gebracht,  das  flbr^  aber 
von  den  „Dienern  des  Hauses  Gottes"  gegessen  werden  solle  (Jubil.  7,  36, 
dazu  Charles,  The  hoof:  Juhilce^  V.^^2,  p.  Qisq.)  Die  f^pätore  Zeit  aber  hat 
die  Verordnung  dnhin  verstanden,  daß  der  Ertrag  des  vierten  Jahres  wie  der 
aweite  Zehnt  vom  Eigentümer  selbst  in  Jerusalem  verzehrt  werden  sollte. 
&  bes.  Jo8,  Antt  IV,  8,  19:  dl  tBvd^vif  tpvydw  näv  td  ytv6pttvw  (rtfrc 
ykn  loQiov  f Od)  xal  avpayetymv  tlq  xfyt  U(fäv  n6hv  xo/u%fT(t/.  airv  r^ 
f^f>fr;rj;  rn*  "/J.nf  xannov  fiftä  tCoy  rpi}.v>v  rroyoriifviic.  ava).iaxtto> 
xal  utT  up^avibv  xai  xw^voiaüfv  ywaucihv.    Vgl.  auch  Philo,  De  caritaie  §  21 
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ßoden(?rzeiig uissen  ist  endlich  die  sogenannte  Challa  (n'in),  il.  h. 
die  Agabe  voui  Brot  beim  Backen  {a:taQyjj  tov  ^vgofiarog  Rom.  II, 
16).  Nach  der  Mischna  imterlai^eii  dieser  Abj^abe  folgende  fünf 
Getreideailen;  Weizen.  Gerste,  Spelt,  Haft^r  und  Kuggen  (?;  -•*.  Dio 
Abgabe  durfte  nicht  vom  Mehl,  sondern  mußte  vom  IVig  entrichtet 
werden 2^.  Sie  betrug  für  Privatleute  %Ai  Backer  V48  vom 
Ganzen  j 

{Memg*  H,  40S).  MMma  Pm  Vn,  0.  Maamr  »ekmi  W,  Orla  gaas. 

EdujothlV,  5.  Giiisius  sn        VII,  G  (in  Boxeohiuiiu'  Mischna  I,  68). 
Hoflinqer,  De  Jure  plantae  qnarii  anui  jrixta  prarcej)him  Lev.  10,  21, 
bitrff  1704.  Saalschütz  I,  16Sf.  Geiger,  Urschrift  und  Übersctzungon  der 
Bibel  (1657)  !S.  181  fl'.  Ad.  Schwarz,  Die  Controversen  der  Schammuiten  und 
HOlditen,  I,  Wien  1893,  B,  4&-4& 

4)  Zu  den  Abgaben,  welche  nicht  den  Priestern  znfielen,  gehfiten  radlieli  * 
auch  die  Abgji!>en  an  die  Armen,  nämlich:  a)  bei  der  Ernte  das  am  Rand 
Gewachsene  und  die  Nachlest' ,  Lev.  10,  0—10.  23,  Deut.  24,  10—22.  Jo- 
seph. Antt.  IV,  8,  21.  Philo,  De  caritate  §  0  {Mang.  II,  390).  Mischna  Traktat 
iVo.  -r  b)  Der  sogenannte  dritte  Zehnt  oder  Armentehnt.  Nach  der  hier 
sngrande  liegenden  Vorsdirift  Deut.  14,  28—29.  26»  12  aollte  man  eigentlich 
erwarten,  daß  der  Arnienzehnt  mit  dem  zweiten  Zehnt  abwechselte.  Denn 
das  Deuteronomium  schreibt  vor,  daü  der  Zehnt,  der  sonst  vom  Eigentümer 
selbst  vor  Jahve  verzehrt  wurde,  im  dritten  Jahre  den  Leviten  und  Armen  zu 
flberiaaaen  sei.  8o  anch  nodi  IXX  XhuL  20,  12:  {iv  zt}  hei  xib  rglttp)  tö 
Mnpw  huMxaxw  Aboeic  %^  Aevhg  xal  n^oa^Avr^  Mci  ö^fpcri^  mrl 
Nach  der  späteren  Praxis  kam  aber  der  Armenzehnt  in  jedem  dritten 
Jahre  noch  zum  zweiten  Zehnt  hinzu  (genauer:  zweimal  in  sieben  Jabren,  da 
das  Sabbathjahr  wegfiel).  8.  ToUit  1.  Joseph.  AnU.  IV^  8,  22.  i%a  VIII, 

2—9.  Dmai  IV,  3—4.  Maaaer  adM  V,  6.  9— la  Jmiajim  IV,  3.  Targum 
JmeOhan  zu  JkuU  26,  12.  Hianmfmm  Oomment.  «n  Eiuek.  46,  13—14  (edL 
Vaüarsi  V,  565).  Guisius  zu  Pea  VUI,  2  (in  Snrenliusius'  Mischna  I,  70). 
Bernard^  und  Havercamps  Ausgaben  do^  Josephus  zu  Anit.  TV,  R,  22. 
Hottinger,  De  decimis  Judawnim  p.  182 — 2u3.  Lundius,  Die  alten  jüdi- 
aehen  HeiligthOmer  Buch  IV,  Kap.  34.  Win  er  BWB.  Art.  „Zehnt".  Leyrcr 
in  Henogs  Beal-Enz.  1.  Aufl.  XVIII,  418  f.  Herafeld,  Gesch.  dea  Volkes 
Jiarael  m,  250 f.  Geiger.  Ursrhrift  und  Übersetzungen  der  Bibel  S.  170 fT. 
Gronemann,  Die  Jouathansche  rentateuch-Übersetzung  (1870)  S.  161  f. 
Olitzki,  Fiavius  Josephus  und  die  Halacha  I.  Tl.  (1885)  S.  15—19  (dazu 
Theol.  Idtztg.  1886,  122  f.,  wo  ich  gezeigt  habe,  daß  Josephus  und  die  Mischna 
ÜbneinstimmeB). 

23)  Challa  I,  1.  Die  Bedeutung  der  beiden  gewohnlich  mit  „Hafer"  und 
„Roggen"  übersetzten  Worte  (^r-'r  rV»r:r  und  **£*  -)  i^t  nicht  sicher;  namentlich 
ist  nnter  VB*"""  ==  (rffov,  ai<f6iviov  wohl  richtiger  eine  Haferart  zu  verstehen. 

24)  Ckaila  II,  ö. 

26)  Oialia  H,  7.  —  S.  fiberh.  Num,  15, 17—21.  Nthem.  10,  38.  Bxtdi. 
44,  30l  thih.  De  praemiie  eaeerdofum  §  1  {Mang.  II,  233):  KbXbvbi  yaQ  xoig 

atxonovofrrct:;  n-^h  Txavzbq  aziaioi;  zb  xal  gn-QU/aazoi  «prov  «yatpffv  arrfto- 
'/^v  eiq  i€()ta>v  /{"'tOiy-  .Toaeph.  Anff.  IV,  4,  4:  T>^r:  tf  7iizzovza<;  zdv  aizov 
xul  &(>zo7iotovfiivovii  z(ov  neufiüiwv  aizolsi  Zita  /^ofiiiyeiv.   Mischna  Traktat 

20* 
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§  24.  Die  PiiestexMlMft  und  d«r  TempeUndtna. 


Eine  zweite  Hauptklasse  regelmäßiger  Abgaben  bildeten  die 
Abgaben  von  der  Viehzucht.  Dieselben  waren  dreierlei  Art 
1)  Die  wichtigste  war  die  Entrichtung  der  männlichen  Erst- 
geburt (d.  h.  also  der  Erstgeburt,  wenn  diese  eine  männliche  war). 
Mit  den  Be-Btiiujimngon  hierüber  verbindet  das  (besetz  auch  Ver- 
ordnungen in  betreff  der  Erstgeburt  des  Menschen.  Schon 
nach  der  älteren  jahyistiscfaeii  and  deuteronomischen  Gesetzgebung 
sollte  die  mftnnliche  Entgeburt  des  Yiefaes  Gott  geweiht^  d.  b.  m 
Opfer  und  Opfermabl  verwendet  werden  (MM,  13,  11—16.  22,  28 
bis  29.  34,  19—20.  Deut  15,  19—23).  Das  Priestergesetv  macht 
daraus  eine  Abgabe  f&r  die  Priester  {ExoeL  13,  1--1  Le».  27, 20—27. 
itfum.  18,  15—18.  Nehmk  10,  37).  Beide  fügen  zn  der  Eretgebnrt 
des  Viehes  auch  die  Erstgeburt  des  Menschen  hinzu,  dieeben- 
*  falls  als  eigentlich  Gott  gehörig  betrachtet  wird  uad  darmn  aus- 
gelöst werden  muß.  Da  auBerdem  zwischen  reinem  und  unreinem 
Vieh  zu  unterscheiden  ist,  so  ergeben  sich  in  betreff  der  Erstgeburt 
folgende  nähere  Bestimmnngen a)  Die  Erstgeburt  des  reinen 
und  opferbaren  Viehes,  d.  h.  der  Rinder,  Schafe  und  Ziegen,  ist  in 
natura  abzuliefern.  Ist  sie  fehlerfrei,  so  muß  sie  als  Opfer  be- 
handelt, d.  h.  das  Hlut  au  den  Altar  <jesprt  ngt,  und  das  Fett  auf 
dem  Altare  verbrannt  werden  2'.  Das  Fleisch  darf  von  allen  Au- 
geliörigen  des  Priesterstandes,  auch  den  Frauen,  überall  in  Jeru- 
salem gegessen  werden  {\um.  18,  17—18.  Neiiem.  lu,  37.  Exod.  22, 
29.  34,  19.  DcnL  15,  19—20)  28  Hat  das  Tier  einen  Fehler,  so  ge- 
hört es  ebenfalls  den  Priestern,  wird  aber  als  profane  Speise  be- 
handelt ipeiä.  15,  21— 23)^^.  b)  Die  Erstgeburt  der  unreinen 


Chaüa.  Siphre  zu  Nuvi.  15,  17  ff.  bei  L;/olmi,  Thrsnurus  XIII,  1106  ff.  Lun- 
dius,  Die  alten  jüdischen  Heiligthümcr  B.  IV,  Kap.  31).  Saalachüti  I,  347. 
Htm e borg  &  671—673.  Bitter,  Philo  und  die  Halaeha  a  lia  —  Über 
eine  Differenz  zwischen  Bchammai  und  Hillel :  Edujuil/  I ,  '2  und  da^u 
Ad.  Schwärs,  Die  Controveraen  der  Schammaiten  und  HiUeiiten.  I,  1893, 
&  26  -29. 

20)  Die  spatere  Praxis  bat  die  jahvistischen  und  deuteronoinisciien  Ge- 
•etse  mit  denjenigen  des  Priesterkodez  verbanden  und  sie  nacli  Maßgabe  der 
leUteren  interpretiert 

27)  Die  Mischna  bezeichnet  daher  auch  die  Erstgeburt  als  „Heiligea" 
nbr  r  nls  s  olches  zweiten  Grades,  D'^iip  B*iO*ip,  wie  Passa  and  Viehzehnt,  S»- 
l/achim  \',  S. 

28)  In  der  Deuteronominmstelle  wird  das  „Du"  15,  20  als  Anrede  an  die 
Priester«  nicht  (wie  es  der  nnprfingliehe  Sinn  der  Stelle  ist)  als  Anrede  an 

die  I  s  r  :i  e  5  i  t  e  n ,  au  fjrefaßt. 

In  dicsoin  Falle  darf  also  das  Fl'  i^rh  von  den  PH' »trrn  auch  an  Nieht- 
priester  verkauft  uud  von  letzteren  jpeno.«»«cii  werden,  i».  Bartenora  zviBeeho- 
roth  V,  1  (in  Surenhasius*  Mischna  V,  lül>). 
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Tiere,  nach  Philo  namentlich  der  Pferclf  ,  Ksel  und  Kamele,  und 
zwar  auch  hier,  wie  j  überall,  nui*  die  männliche  Erstgeburt,  ist 
gegen  Geld  auszulösen  nach  Abschätzung  des  Priesters  unter  Hin- 
zutügung  des  fünften  Teiles  {\um.  18,  15.  Nelicm.  10,  37.  Liv.  27,  27). 
Ein  Esel  sollte  durch  ein  Schaf  ausgelöst  werden  {Exod.  13,  13. 
34,  20).  Nach  Josephns  scheint  die  Auslösung  nach  einer  festen 
Taxe  von  l'/2  Sekel  für  das  Stück  erfolgt  zu  sein,  c)  Die  Erst- 
geburt des  Menschen,  d.  h.  das  erste  Kind  einer  Frau,  wenn  es 
ein  £nabe  war,  mußte  im  Alter  von  einem  Monat  mit  fünf  Sekel 
„geUlst**  werden  (Num,  18, 15—16;  vgl.  Num,  3, 44  ff.  Nthgm,  10,  37. 
IM  13,  13.  22,  28.  34,  20).  Eine  Darstellung  des  Knaben  im 
Tempel  war  dabei  nicht  nMig,  wie  man  in  der  Begel  auf  Grand 
von  Luc  2,  22  f.  meint Unter  den  Sekeln  sind,  wie  hier  ans^ 
drftcUich  bemerkt  wird,  solche  in  tjriscfaer  Währung  zu  ver- 
stehen Die  Taxe  galt  für  Beiche  wie  fOr  Arme  ohne  Unter- 
schied". I 


90)  8.  dagegen:  L5if,  Die  Lebensalter  in  dex  jfldiaefaen  LiteiaCtir  (1875) 
B.  llOff. 

31)  Beehoroth  VITT,  7;  vgl.  oben  S.  76  Anm.203.  Ein  Sekel  in  phönirischer 
althebräischer)  Währung  beträgt  ungefähr  2  Mark  62  Pfennige  deutschen 

Geldes  (Hultsch,  Griecb.  und  lOm.  Metrologie,  2.  Aufl.  B.  420).  fOnf  Sekel 
alao  etnra  13  Muk.  —  Die  fitere  Geiettgebnng  {EmO.  13,  13.  34,  20)  meint 

mit  der  „Lösung^*  sicher  nicht  AnslOsang  in  Geld,  sondern  gegen  ein  Opfer. 

32)  8.  überh.  Philo,  De  praemiis  saccrdohtm  §  1  {Matuf.  IT,  233):  TqIxov 
ictl  yi^aq  xa  nQütxötoxa  dQgevtxä  xai  ndvxa  xibv  jijBQQaliov  baa  n(tdg  {>7it]Qe- 
9/«c  ttal  x^ff^^  dvd^Qvnmv,  TtOta  yag  xeXevH  SiaXSoa^m  xolq  leQotfiivois 

xal  XQiov<;  xal  XtnAff^wq^  hltiS^  naBtt^  xcl  ngdg  iSa/S^v  xal  UQÖq  ^altt^ 
iaxi  re  xal  vevofitarai'  Xvzqu  Sh  xarmfhh'at  z'ov  äXXcjv  "tttccov  xal  Sv>v 
xal  xttfii^kutv  xal  xibv  naQanXijaiiov  ii'i  ixsiovvtaf  xijv  d^iav.  'Eon 
iuA  t90ta  naiinXri^  ......       Sk  xiov  n()a}VOX^itifi9  vl&if  »a&UQwaiv, 

Ate  hA^  to9  ftJitt  ycvgts  xhwa»  fi^B  xbctßa  ywiw  Sux^/e&yvwi^tu,  x^tättti 
xi^v  äna^X^v  dgyiQlu}  ^tßib,  TtQOOxd^ai  Xaov  Bla<piguv  xal  niviixa  xal  tiXov- 
otov.  Vgl.  auch  Tk  raritnte  i;  10  {ed.  Mang.  II,  391).  -  Josephm  Atitt.  IV, 
4,  4:  xöiv  xtxQanödwv  6k  tütv  ti<;  xdq  d-valaq  vtvoßiapihütv  xu  ytvpij&h'  ngdi- 
toVf  av  agaev  ^,  M«xu9vctti  nagaaxtlv  xoT^  Ugevaiv,  (baxf  avxovi  noPOuA 
ititeMtti  iv  -rf  lU/Ui*  tttfv  6*  ci>  veiKi^iOfthw  ialMe«y  »ap*  abtalfc  nvtk 
Tois  naxgiovi;  voßovq  xovq  i§im&tag  tibv  xixtoixkvmv  abtXiov  xal  ijfjiiav  aif 
xoT:;  rtrncfioeiv,  av&nayrrov  ffp  rrowror^xor  Trevre  alxXovg.  —  Mischna  Traktat 
Bechoroth.  —  Bottitf/er,  De  pritnogenitis^  2iarb.  1711.  Lundius,  Die  alten 
jfidischea  Heiligthumer  B.  III,  Kap.  44.  Winer  fiWR  Art.  „Erstgebart'«. 
Saalschfitz  I,  348 f.  Haneberg  S.  560^571.  Frankel,  Über  den  Einfluß 
der  palästinischen  Exegese  etc.  1861 ,  S.  08  f.  (über  die  LXX  zu  Bkod,  13,  13 
und  31,  20).  Ritter,  Philo  S.  118  -122  130  f.  (am  eingehendsten  und  ge- 
uaaei$teo).  Kuobel-Dilhnann,  Excget.  Handbuch  zu  üLcorf.  13, 1 — 2.  Low, 
Die  Lebensalter  in  der  judischen  Literatur  1875,  S.  110—118.  390—302  (spe- 
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2)  Von  allem  Fleisch,  das  überhaupt  gesohlachtet 
wurde,  erhielten  die  Priester  drei  Stücke:  Vorderfnß,  Kiimhaeken 
Uüd  Maxell.  In  diesem  Siune.  also  von  d^n  zum  profanen  Gebrauch 
geschlachteten,  nicht  von  den  geopterteu  Tieren  wurde  nämlich 
Deut.  IS,  3  verstanden.  Die  Vorschrift  bezieht  sicli,  aucli  nach  der 
späteren  Auslei»:ung,  nur  auf  die  opferbaren  Tit^re:  Kinder,  .Schafe 
und  Ziegen''.  —  3)  Auch  von  dem  Ertrag  der  Schafschur 
mußte  eine  Abgabe  an  die  Priester  entrichtet  werden,  jedoch  uur 
wenn  einer  mehrere  Schafe  hatte;  nach  der  Schule  Scbamniais 
fichon  bei  zweien,  nach  der  Schule  Hillels  erst  bei  lAnfen.  Die 
Abgabe  sollte  fünf  Judäisehe  (•»  zehn  galilsische)  Sela betragend 

ni)  Neben  den  regelmäßigen  Abgaben  fielen  den  Priestern 
auch  noch  zahlreiche  nnregelmftßige  nnd  außerordentliche 
Abgaben  anhdm.  Im  Grande  gehören  in  diese  Kategorie  schon 
eine  große  Zahl  der  Opfer,  die  aus  den  verschiedensten  Anlässen 
dargebracht  wurden  (s.  oben  S.  301  ff.);  außerdem  aber  auch  noch 
folgen  d  :  1)  Die  Gelübde.  Diese  konnten  sehr  verschiedener  Art 
sein.  Mau  konnte  Menschen  oder  sich  selbst  dem  Heiligtum  weihen. 
In  diM^em  Falle  war  Auslösung  gegen  Ot  ld  die  Regel.  Für  einen 
Manu  wai-eu  Xiiat'zig  Sekel,  für  eine  Frau  dreißig  Sekel  zu  ent- 

uell  über  die  Erstgeburt  des  Menschen).  Olitzki,  Flaviu»  Josephus  und  die 
Halaeha  1.  Tl.  1885,  8.  29  (Ober  die  Ausldsnog  der  Eeels^Entgebnrt). 

33)  S.  überh.  tiM^ex  Deut,  18,  3:  Philo,  De  praemüs  saeerdotum  §3  {Mcu^. 

II,  2^"):  '.In-'  M  t'ov  i'IIi'}  tov  /icouov  dio,«tVwr  trexa  xnt lotfaytag  XQla 
TiQocniiaxtai  tf)  isntl  di6i)ai^ai,  ßna/iova  xal  otayova  xai  lo  xaÄovfitvov 
i^vvatQOv.  —  Jos.  Anlt.  IV,  4,  4:  ehai  61  xai  tot'i  xai  olxov  &vovaiv, 

fjvvazgdv  t€  xai  x>  ^  i  ^'<ov  xai  rdv  Sf^idv  ß^axtova  vov  di/^oro»;.  Über 
die  Bedeutung  von  /ekiriov  (nicht  Brii>t,  sondern  Kinnbacke)  s.  l<orDnriI^  nnd 
Haver<-amps  Ausgaben  des  Josephus  zu  d.  Stelle.  -  Mischna  Tmktat  Chuiitn  X 
und  dazu  die  Gcmara  ful.  130  ff.  K>ipUre  zu  IMut.  18,  3  bei  Ugolini  XIII, 
1113--1US  (auch  hier,  wie  bei  JosephQB,  der  rechte  Vorderfo&X  — •  Hiero- 
nymus, E/rt'st.  Vyi  ad  Fabiölam  e.  2  (Valhrai  I,  356):  caeterum  et  alia  tria, 
cxcepfis  primitiis  fiostüirum,  et  de  prirato  et  dt;  niaccllo  puh'irn_  non  rr  ligio 
sed  lief  US  vecessifas  est.  ^fi^'crdoHbus  miinhra  trihuiiutiir,  hrae  ii  i  u  >» .  vuixilla 
et  ventcr.  —  Kaiser  Julian  bei  Cyrill,  adr.  Julioii.  ;>.  ^^Cisi].:  'lovdaioL  xai 
vCv  hl  ,  ,  ,  ,  r^y  St^tdv  &ftov  6t56amv  uian/ä;  toT^  lepevatv  (dtuna  Fried* 
niADn  und  Grits,  Thcol.  JahrU».  1848,  S.  359 tU).  —  Bemnrd^  und  Häver- 
cnmps  Aufgaben  des  Josepbus  zu  Anlt.  IV,  4,  4.  -'  liütz  I,  35^.  Hane- 

berg  S.  576  f.    Oebkr  m  Herzog«  Kcal-Enz.  1.  AnH.  XU,  ISl  f.  Knebel 
zu  JMui.  18,  3.  Kitter,  Pnilo  S.  1J4  f.  Weilhausen,  Gesch.  Israls  I,  158  f. 
Protegomena  zttr  Oeecb.  Israels.  5.  Atifl.  S.  151. 

34)  8.  fiberb.  J)eta.  18,  4.   Tobit  1,  6.  Jos^  Avft.  IV,  4,  4.  ehai 
HTtagya;  altotg  xai  xt'^;  twv  nQoßdriov  xnv>>n-.    Mischna  Chtillin  XI, 
1—2.    Siphre  zu  Dcul.  IS,  4  bei  J'ioliui  XIII,  Hl::  —  Philo,  De  can'fale  §  10 
{Mawfey  II,  31*1)  ueunt  diese  Abgabe  irrtümlich  unter  den  Zehnten. 
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ricliteu.  Man  konnte  aber  auch  Tiere,  Häust.T  oder  Grundstücke 
dem  Heiligtum  weihen.  Wareu  die  Tiere  opferbar,  su  mußteu  sie 
in  natura  |  abgeliefert  werden.  Bei  unreinen  TiereOi  Häusern  und 
Gnmdstiicken  konnte  ebenfalls  AusKSsong  in  Geld  eintreten  unter 
yerscbiedenen  Bedingungen,  die  im  Gesetz  näher  fixiert  werden 
—  2)  Eine  besondere  Art  der  Gelflbde  war  die  Bannung,  d.  h.  die 
nicht-lösbare  Weihnng  an  das  HeiligtnnL  Wenn  etwas  in  dieser 
Form  (als  Banngut,  tr]n)  dem  Heiligtum  geweiht  war,  so  war  es 
demselben,  d.  h.  den  Priestern,  in  natura  yerfallen,  es  modite  nun 
Mensch,  Vieh  oder  Grundeigentum  sein*^  --  3)  Endlich  gehörte 
den  Priestern  auch  der  Keueersatz  für  entwendetes  oder  irgend- 
wie  unrechtmäßig  erworbenes  Gut  in  dem  Falle,  daß  dasselbe 
seinem  rechtmäßigen  Eigentümer  nicht  mehr  zurückerstattet  werden 
konnte^'.  —  In  betreff  der  beiden  letzten  Gefälle  lautet  das  Ge- 
setz deutlich  dahin,  daß  sie  den  Priestern  persönlicli  f^ehörten. 
Die  Gelübde  dagegen  scheint  man  in  d*  r  Regel  für  allgemeine 
Kultnszwecke  verwendet  zu  haben     Doch  nennt  Josephus  unter 


35)  S.  überh.  Lc&.  21.  Deut.  23,  22—24.  Jn^rrJ,  Anft.  TV,  1,  4.  Er.  ^h<^h. 
15,  ö.  Marc.  7,  U.  Luudius,  Die  alten  jüdischea  iieiiigthümer  B.  III,  Kap.  4ä, 
SaaUchflts,  Das  mosaische  Bechtl»  160—153*  368—367.  Winer  BWB.  Art 
„Gelübde".  Oehler  in  Herzogs  Real- Enz.  1.  Aufl.  IV,  788-790  (Art.  „Ge- 
lübde bei  den  Hebräern").  Knol) 1 1  -  D i  1 1  m an n ,  Exe^pt.  Handbuch,  za 
I^ev.  27.  llani  berg,  Die  rplißriösen  Alterthümer  der  Bibel  Ö.  370— 376  No- 
wack,  Lehrb.  der  hebr.  Archäologie  U,  263  ff.  Buhl  in  Herzog-Haucks  Real- 
Eu.  a  Aufl.  YI|  485-487  (Art.  „OelObde  im  A.  T.'O.  Moore  in  der  JEbMy- 
ebtp,  BiNiea  IV,  Art  Vom,  Votive  offeringa.  —  Lightfoot,  Horm  hebt,  su 
Maith.  15,  5  {Opp.  cd.  Roferodamms.  II,  332«?.).  Edxard,  Tradatus  Taimudi- 
ctts  Aboda  sara  17 IK)^  p.  2di sqq.  Schoeltgcn,  Horae  lichr.,  Wolf,  Cifrrjf  phil. 
in  Nov.  Test.,  Wetstein,  Nov,  Teni.,  sämUicli  zu  MaiUi.  15,  5;  Obcrh.  die  Auh- 
leger  su  Maith,  15,  5  und  Marc.  7,  11;  auch  ftuf  HofibuD^"  hetausgeg. 
von  Delitnefa,  Jahrg.  1875  &  87'-40.  ^  Über  die  OSltigkeit  der  Gelübde  bei 
Franen  s.  Num.  30;  Mischna  Traktat  Neda r im. 

36)  S. />r.27,  28.  Ntwi.  38,  14.  FxerhM  -U,  jO.  »aalschütz  1,  30S— 373. 
Winer  ßWB.  Art.  „Bann".  —  Nicht  hierher  gehört  Lev.  27,  2Ö.  S.  darüber 
Knobel- Dillmann  an  d.  Stdle. 

37)  Num.  5,  5-8. 

38)  Sehekalim  IV,  0—8:  Wenn  jemand  sein  Vermögen  i^oz:)  heiligt  . . . 
.  .  .  .  und  es  i>t  darunter  Vieh,  das  für  den  Altar  geeignet  ist.  roäniiliches 
oder  weibliches,  so  soll  nach  R.  Elieser  das  männliche  zu  Brandopfern  und  das 
weibliche  xu  Mahlopfera  an  die,  weiche  solche  bratteben,  verkaaft  Verden  und 
das  Geld  mit  dem  fibrigen  Vermögen  der  Kssee  der  Tempel -E^rbaltnng 
(n^^n  p^^^)  sufallen.  R.  Josua  sagt:  die  minnlichen  opfert  uiau  als  Braud- 
opfer,  die  weililirhcn  verkauft  innn  an  solche,  welche  Mahlopffr  hranchoii, 
und  für  das  Geld  «erden  Brandopfer  dargebracht;  das  übrige  Vermögen  fallt 

der  Kasse  der  Tempel -Erhaltung  zu  Wenn  jemand  sein  Vermögen 

heil^  uod  es  sind  dabei  für  den  Altar  geeignete  Dinge,  Wein,  Öl,  Geflügel, 
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den  priesterlichen  Einkünften  bestimmt  das  Lösctreld  von  fünfzig, 
resp,  dreißig  Sekel  für  |  den  Fall,  daß  jemand  bieii  selbst  Gott  aU 
Kigentiiin  geweiht  hat''-*.  Und  die  rabbinisclien  Gelehrt^jn  rechnen 
zu  den  24  Priestergaben  außer  dem  Banngut  und  dem  Beueersatz 
auch  den  als  Gelübde  dargebrachteu  „Erbacker"  {Lev.  27, 16— 21)**. 

In  walchem  Umfang  alle  diese  Abgaben  aach  von  den  Juden 
in  der  Diaspora  dargebracht  worden,  Iftßt  sich  im  einzahlen 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  sagen Die  Abgaben  vom  Bodenertrag 
(Bilckärim,  Terama,  Zehnt)  fielen  für  die  Diaspora  Ton  selbst  hin- 
weg; denn  die  Meinimg  der  einschlägigen  Gesetzesbestlmmnngen 
ist  nicht  die,  daß  der  Grundbesitz  ilberhaupti  sondern  die^  daß  der 
Boden  des  heiligen  Landes  steuerpflichtig  ist  Cwobei  allerdings  von 
der  späteren  Kasuistik  fiär  die  Nachbarländer  gewisse  Ausnahmen 
statuiert  wurden)  manchen  Einzelheiten  waren  die  Ansichten 
der  Gelehrten  über  die  Abgabenpflicht  der  Diaspora  schwankend- 
Ein  großer  Teil  der  Abgaben  ist  gewiß  auch  von  der  Diaspora 
entrichtet  worden  und  bildete  durch  seine  Massenhaftigkeit  eine 
ergiebige  Quelle  des  priesterlichen  Wohlstandes.  —  Auch  über  die 
Art  und  Weise  der  Entrichtung  können  wir  uns  nicht  mehr 
durchweg  eine  deutliclie  Vorstellung  machen.  Manclie  Abgaben, 
\K\y\  die  Ciialla  und  die  drei  Fleischstücke  beim  S>'li lachten,  waren 
ja  von  der  Art,  ilab  sie  keine  längere  Aufbewahrung  ertrugen. 
Eine  Ablieferung  nach  Jerusalem  war  also  Iiicr  anmüglicL  Jeden- 
falls sind  sie  an  den  Orten,  wo  Priester  waren,  diesen  direkt  ge- 
geben worden  ^^  Soweit  es  aber  irgend  tonlich,  war  die  Yer- 


so  sollen  sie  nach  R.  Eleasar  an  die,  welche  solche  Opferarten  brauchen,  ver- 
kauft,  für  das  Gold  aber  Brandop ff r  ilaruel.ratlit  werden;  das  übrige  Ver- 
mögen lüllt  der  Kasse  der  Tempei-Erhaltuog  zu". 

39)  Jus.  AntU  IV,  J,  4. 

40)  Vgl  die  oben  Anm.  6  dtierten  rabbtnisehen  Stellen. 

41)  Material  hierQber:  OW»  IV,  7--n.  Jadajim\\,Z.  OMmX,l  (die 
drei  Stücke  beim  Schlachten  auch  außerhalb  Paläf-tiiiii'-  abzugeben).  Cic/^ro 
pro  Flacco  28.  Philo ^  De  rnonarcbin  TT,  3  (Mang.  II,  224).  lAgat.  ad  Cajum 
§  23.  40  {Mang,  LI,  508*3.  592).  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2.  XVI,  6,  2—7,  XVIII, 
9,  1.  Fpiphan,  katr,  30, 11.  OjfHlL  adp,  Julian,  p.  306  A.  Die  Stellen  aus 
Philo  und  Joaephna  beliehen  aieh  «Uei^uga  vor  allem  auf  die  Didradimen* 
Steuer;  aber  nicht  auf  diese  allein,  a.  Än(i.  XVIII,  9, 1:  ro  te  MdQaxt^ov  . .  . . 
xal  onöaa  akXa  dvn^jrtaTu,  —  Hott i}i(f'^r ,  Df  decimh  Jiidaeorum 
p.  loO sqq.  {Mcercit.Y).  Frankel,  Ober  den  EinÜuü  der  palästinischen  Exe- 
gese auf  die  alezaadriiÜMhe  Hermeneatilc  (1861)  8.  98  f. 

42}  Ober  Syrien  vgl.  JMmai  VI,  Ih  SehddHh  VI,  2.  5.  e.  i&OMreA 
V,  5.  ChaHa  TV.  7.  11.  Orla  IH,  0.  Aboda  sara  I,  S,  Ohaloth  XVm,  7. 
Büch  1er,  Der  gaiiläische  Am -ha -Area  dea  zweiten  Jahrhnnderta  (1900) 
S.  255—274. 

43)  Von  der  Teruma  beißt  ea  Terumoth  II,  4:  Überall  wo  ein  Frio> 
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waltung  (lor  Abgaben  in  Jnrusfi.leni  zentralisiert.  Dorthin 
wurden  sie  abgeliefert;  von  da  wurden  sie  dann  an  die  Priester 
verteilt".  Diese  priesterliche  Zeutralverwaltung  erstreckte  sich 
auch  übür  den  Zehnten,  der  in  Wirkliclikeit  gar  |  nicht  an  die 
Leviten,  sondern  an  die  i'riester  abgeliefert  und  von  diesen  ver- 
waltet wurde 

Zum  (ienuß  der  priesterlichen  Einkünfte  waren  nicht 
nur  die  Priester  selbst,  sondern  auch  deren  Angehörige  be- 
rechtigt Nur  das  „Hociiheilige"  durfte  lediglich  von  Priestern 
genossen  werden  (s.  oben  S.  'Mi  f.).  Im  übrigen  kamen  die  Ein- 
künfte allen  zum  Hausstand  des  Priesters  Uehürigen  zugute: 
Frauen,  Töchtern  und  Sklaven.  Ausgenommen  waren  gemietete 
Arbeite  und  die  an  Nichtpriester  Tdrhelrftteten  TOehter.  In  allen 
FSlIen  aber  durften  die  Gaben  nnr  im  Znstande  levitischer  Bein* 
heit  genossen  -werden  —  In  betreff  der  Priester  wurde  kein 
Unterschied  gemacht  zwischen  den  wirklich  fungierenden  und  den 
wegen  Leibesfehlem  yom  Dienst  ausgeschlossenen.  Die  letzteren 


ster  ist,  en^ditet  man  die  Tenima  vom  Besten;  wo  aber  kein  Priester  iat^ 

von  dem,  was  eich  lange  erhält".  —  Nach  Challa  IV,  8—9  könneu  Clialla, 
Banng^it,  Erstpclnirten,  L<^s(geld  für  er^itgeborene  Söhne,  Ln-pnre'lJ  für  Erstge- 
burt de.s  Eseln,  Vorderiuli,  Kinnbnrkt'n  und  Magen  (beim  prolauen  Schlaihten), 
Abgabe  ?od  der  Schafschur  u.  A.  „jedem  Trietiter"  gegeben  werden.  Daher 
mtiftten  &  B.  Tenuna,  Zelmt  and  Ezstgeborten  anch  noch  nadi  der  Zeratöning 
des  Tempeis  entrichtet  werden,  B&äuirim  ü.  3.  SckMim  VUI,  a 

44)  a  bei.  II  Chron.  31,  11—19.  ychrw.  12,  44.  13,  ö.  Maleachi  3,  10.  — 
Philo,  De  praemiis  §  4  (Mam/.  II,  235s5.)'  i  ''f  (>  «^i:  toi'  ur^^ha  xüiv  Siöovxwv 
6vti6lt,iiv  ToTc  Xafißdrovoi ,  xtkiva  xäq  äna^x^i  tlq      iegdv  xofd^so&ai  n(^ö' 

45)  Vgl.  Joaei^  12.  15.  Äntt,  XX,  8.  8.  9,  2,  —  Herafeld,  Gescfa. 
des  Volkes  Jisimd  n,  138  ff.  Belitsscfa,  Zeitsdir.  t  loth  TbeoL  1877,  B. 448  f. 

Wellhausen,  Gesch.  Israds  J,  171  f.  «=•  Prolegoraena  zur  Gesch.  Israels 
6.  Aufl.  S.  1C4.  Ritt(  r,  Philo  und  die  Halacha  ti.  123 f.  Grätz,  Monatsschr. 
für  üeach.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1886,  8.  97  ff.  —  Zur  Zeit  Nehemias 
wurde  der  Zehnt  noch  genau  nach  Vorschrift  des  Priesterkodex  den  Leviten 
gegeben,  nnd  von  diesen  nnr  der  Zehnte  vom  Zehnt  an  dio  Bohatakammem 
des  Tempels  abgeliefert,  doch  geschah  beides  unter  priesterlicher  Anf' 
sieht  (Nehem.  10,  3S— 30).  —  Die  Mischna  scheint  als  das  Korrekte  vorauizu- 
setzen,  daß  die  Priester  und  die  Leviten  je  ihren  Anteil  direkt  vom  £igen* 
tflmer  erhalten  (Maaser  $eheni  V,  tij. 

46)  Im.  22,  1—16.  PMh,  De  rwmarchia  lAb,  Tl  §  13-16  (ed,  Mangey  II, 
230^2^).  JosegnA.  JbiU.  IV,  4,  4:  n&»tw  ifk  tSw  t&tf  U(ft^i  t^vftiim» 
XOcvan^ifv  JutUiS  xal  xov^  ohixag  xal  ^lyar^oag  xal  yvvaTxaq,  l^cc  xib»  inhQ 
i^Utffxrjfidxüiv  ini<ftQO^iv<jiv  S^vaiwv  xai-xag  yäo  xö>  legil»  piovoi  Scnrvibaiv 
ol  &QQev$(;  Tüjv  Ugiwv  ai^^fayov.  —  Terumoth  VI,  2.  VII,  2.  tiiphra  zu  LeP. 
22,  10  ff.  bei  Ugolini,  Thesaurus  Xm,  1102  ff. 
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durften  sogar,  wenn  ihre  Abteilung  zum  Dienst  kam,  auch  vom 

Hochlieiligen  gt^nießt-n 

Alle  bisher  aufgezählten  Abgabtju  bildeten  nur  das  persönliche 
EinkoiiiuiüU  der  i'riester.  Von  ihnen  Bind  nun  noeh  zu  uutur- 
sclieiden  die  Abgaben,  welche  direkt  zur  Unterhaltung  des 
öffentlichen  Kultus  bestimmt  waren.  Die  wichtigj^ie  davon 
war  die  Halbsekel-  oder  Didrachmensteuer^^.  Eine  Steuer 
dieser  Art  hat  bis  zum  Exil  überhaupt  nicht  existiert^  da  bis  dahin 
die  I  öffentlichen  Opfer  durch  den  König  bestritten  wurden  (ßxeA. 
45,  17  fL\  46,  13—15  nach  LXX).  Zar  Zelt  Nehemias  wnrde  sie 
bereits  entrichtet^  betrag  aber  damals  nur  ein  Drittel  Sekel  {Nihem. 
10, 33—34).  Die  Erhöhung  auf  einen  halben  Sekel  kann  erst  nach 
Nehemia  eingeführt  worden  sdn.  Die  betreffende  Stelle  des  Pen* 
tatenches,  in  welcher  die  Halbsekelsteuer  vorgeschrieben  wird 
(^EiBod,  30, 1 1-  16),  ist  demnach  als  eine  spätere  Novelle  zum  Priester* 
kodex  zu  betrachten,  was  ohneliin  aucli  aus  anderen  Gründen  wahr- 
scheinlich ist^^.  Über  die  tatsächliche  fintrichtang  dieser  Steuer 


47)  Let.  21, 22.  PkOo,  De  mmmnkia  II,  13.  Jimph,  AnU.  III,  12, 2.  Bell 

Jwk  V,     7.  Sebaehim  XU,  1.  Menachofh  XIII,  10  ^f». 

48)  Vgl.  Wincr  RWB,  Art.  „Ahjrabcn".  Saalscbütz  1,201—2^3.  Wie- 
sel fr,  Chronnlop-isehf»  Synopsc  S.  201  f^'  Dfr«..  R>_»itrage  zur  richtigen  Wür- 
digung der  Evangelien  S.  IdSff.  Huseiiice,  Über  den  Ceoeus  und  die  Steuer- 
veifaBBUDg  der  früheren  rOmiRchen  Kaieerseit  (1847)  S.  202—206.  Keim,  Ge- 
schichte Jesu  II,  699 if,  Mejrer  nod  andere  Ausleger  ta  Matth.  17»  24. 
Bandiesin,  Gesch.  des  nittejitamentl.  PrieHtertums  S.  220  (und  die  dort  ge- 
nannte Literatur).  Rysscl,  Art.  ,.Ah>rnhen"  in  Herzogs  Real-Enz.  3.  Anfl.  I,  P2. 

49)  ö.  Kueneu,  De  godsdieiist  ran  Israel  II,  1870,  p.  LMi)  f.  267.  Ders., 
Ewl.  iu  die  Bücher  des  A.  T.  1, 1,  S.  297.  Wellhau »eu,  Jahrbb.  f.  deutsche 
Theol.  1877,  8.  412.  BeuS,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.s  1881,  8.  475 f. 
QeiSler,  Die  literariachen  Besiehiingen  der  Esramenioiren  (Chemnitz,  Progr. 

de«  Realgymn.  1S09)  S.  36—89.  Siegfried,  Esra,  Nehemia  und  Esther  (in 
Nowacks  Handkomm.  I,  6,  2)  1001,  S.  II  I.  Eine  Aiisgleichunrr  zrvisc^hen 
NcJiem.  10,  33—34  und  Exoä.  30, 11—16  wiire  möglich,  wenu  mau  verscbiedene 
MÜDzsysteme  annehmen  durfte.  So  Baentach,  Exodus-LeviticuS'Numert  (in 
Nowacfcs  Handkomm.  I.  2)  1903,  8.  2G2:  „Wenn  Neb.  10,  33  die  jihrliche 
Tempcl«tcuor  auf  Vs  Seqel  festgesetzt  i!*t,  so  ...  beruht  das  auf  Akkomo- 
dation .'iTi  dr?«  pfr«.  \fünzsystem,  dessen  Silherseqel  21,^2  g.  wog,  !«o  daß  ein 
Drittel  desselben  ungetTihr  dem  halben  J5ilher!<c(iül  der  Juden  eouprach".  Vgl. 
Bertholet,  Die  Bacher  Esra  und  Nehemia  (in  Marlis  Kuraem  HaodcommO 
19CJ2,  8.  7&  Unklar  Rysael  a.  a.  O.  Da  aber  Exod.  3'),  11—16  auch  aoa  an« 
deren  Gründen  als  spätere  Novelle  zum  Priesterkodex  zu  betrachten  ist  (so 
nnrli  I'uentsch),  .*<o  dürfte  die  oi>ige  Auffas.>4ung  die  nüherliegende  sein.  Die 
Exodus*itelIe  .»spricht  freilich  an  sich  nur  von  einer  einmaligen  Abgabe, 
welche  bei  der  Mu.sterung  zur  Zeit  Mosi.s  {Num.  1)  entrichtet  werden  sollte. 
Indirekt  eoll  aber  damit  sicherlich  eine  geaelzUche  Grundlage  geschaffen  wer- 
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im  Zeitalter  Christi  haben  wir  verschiedene  sichere  Zeugnisse^*. 
Sie  mußte  von  jedem  männlichen  Israeliten,  der  zwanzig  Jahre 
oder  darüber  alt  war.  r!:leicliviel  ob  reich  oder  arm,  bezahlt  werden 
und  zwar,  ^ne  alle  lieiligen  xVbgaben,  in  altheliriiischer  oder  lyri- 
scher (i)liöüizischer)  WiUirnn^^^  d^j.  Termin  für  die  Bezahlung 
war  der  Monat  Adar  unfrefähr  März)^^;  die  Entriclitung  geschah 
in  der  Art,  daß  die  Beträge  zunächst  innerhalb  einer  Gemeinde 
gesammelt  und  dann  von  Gemeinde  wegen  nach  Jerusalem  ab* 
geliefert  wurden  H  —  Verwendet  wurde  diese  Steaer  haaptsldiUeh 
zur  Bestreltang  des  täglichen  Brandopfers  und  Oberhaupt  aller  im 
Namen  des  Volkes  darzubringenden  Opfer,  sowie  aueh  zu  anderen 
öffentUdien  Zwecken  —  Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  mußte 
das  Bidrachmon  eine  Zeitjlang  an  den  Tempel  des  JupUtr  CopUo- 
Ums  in  Born  abgeliefert  werden  Unier  Nerva  ist  zwar  die 
ealumnia  fUd  judfdei  beseitigt,  die  Steuer  selbst  aber  nicht  auf- 
gehoben worden^'. 


den  für  die  Einforderung  pirrr  regelmäßigen  Halbsekelst  euer.  In  diesem 
Sinne  hat  en  auch  schon  der  Chronist  versitaudeu  (II  Chron.  24,  4 — 10). 

50)  Ev.  Maiih.  17,  24.  Jos.  Antt.  XVIII,  9, 1.  BeU,  Jud.  VH,  6, 6.  Miachna 
Traktat  Schekalim. 

61)  Exod,  30,  14—15.  PkUOf  De  manankia  II,  3  (Um?.  II,  224):  n^oati' 
taettu  ydtfi  4tvä  tUt»  ha^  iuttpx^  tta^ifttv  änd  tlxocauvo^^  d^^ee» 

5-j  l'usepJita  K'  Oiuhoik  Wl  fin.:  „Alles  Geld,  von  dem  das  Gesetz  spricht, 
ist  tyrisehes  Geld  (''"iiS  ClOa)".  Die  erhaltenen  hebräischen  Sekel-Münzen 
gtxminen  in  der  Tat  mit  den  Münzen  phönudacher  Wahrong  Oberem.  Ein 
halber  Sekel  ist  also  =  zwei  tyrisi  he  Drachmen  oder  ungefähr  1  Mark  31 
Pfennige  detitschen  Geldes.  Vgl.  oben  S.  7(5  ii.  —  Im  Zeitfilter  Christi 
wurde  in  Palästina  nur  in  röinisrher  Währung  geprägt,  deren  Mün/fuli  dem 
attischen  entspricht,  e.  überh.  oben  ö.  73  ff.  Mau  hatte  daher  beim  Entrichten 
der  heiligen  Abgaben  eehr  oft  die  Wechsler  ndtig.  Vgl.  Lambert,  Lee  ehcm- 
geun  et  la  tnonnaie  en  PaUetine  ele,  {Rente  dee  Uudee  Juivee  t  LI,  1906, 
p.  217—214,  Ln,         }K  24—42). 

53)  Sctifbilim  I,  1  u.  3. 

54)  Schekalim  II,  1.  Vgl.  Ev.  MaUlu  17,  24. 

55)  Ntkem,  la  33-34.  SMoHm  IV,  1-3. 

56)  Joseph,  BeU.  Jud.  VII,  %  Bio  Gate,  LXVT,  7.  —  Vgl.  Smton.  Do^ 
mitian.  12:  Judaiciis  fiscm  occrf'is^sim^  actus  est.  -  TTirschfeld,  Die  kaiser« 
liehen  Verwaltungsbeamten  bis  auf  Dioclctinn.  2.  Auä.  19^35,  S.  73. 

57)  Ersteres  iüt  bezeugt  durch  eine  Münze  Nervas  mit  der  Umschritt 
fitei  Judaiei  eahmnia  aiMUa  (Madden,  Bietory  of  Jewieh  Ooinagc  p.  109). 
Gemeint  lat  damit  die  Denunziation  im  loterease  des  fiseus  Juduiem^  welche 
Nerva  verbot  (s.  unten  §  31,  II,  2).  Die  Steuer  selbst  ist  auch  später  noch 
-entrichtet  worden ;  vgl.  Äppi'fiy\.  Srfr.  ni  t  tmd  besonders  Ori  fcncs  Epti^t.  ad. 
African.  g  14  {ed.  J^mmatx^ch  XVil,  A4):  xal  vi»  yoOv  Pw/nalmv  ^iaaü.tvöv- 
xwff  xal  ^oufa/onr  t6  SÜQaxjiov  ahtoti  xtkavvxtiv,  —  Dte  Babbinen  llirerBeite 
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$  84.  Die  PziMtenduift  und  der  TempeUraltiu. 


Zu  der  Halbsekelsteiier  kam  als  rei^ciuiaßige  Abgabe  für  den 
Tempel  nauuntlicU  noch  die  jälirliche  Holzlicsfüiuug  für  den 
Bedarf  des  Brandopferaltares  hinzu  Schon  zur  Zeit  Nehomias 
war  angeordnet  worden,  daii  du'  Priester,  die  Leviteu  und  das 
Volk  zu  gewissen  Zeiku  des  Jalircs  das  Holz  für  den  Altar 
liefern  sollten,  alle  nach  ihren  „Vaterhäusern'*,  indem  die 
Bdhenfolge  durelis  Los  bestimmt  warde  (Ntihem,  10,  35.  13,  31). 
In  der  sp&teren  Zeit  geschah  die  Holsliefening  vorwiegend 
am  15.  Ab,  der  eben  dadurch  einen  gewissen  fesüichen  Cai&- 
rakter  erhidt**.  Doch  warde  auch'  in  dieser  späteren  Zelt  noch 
von  einzelnen  Oeschlecbtern  an  anderen  Tagen  geliefert |  Zn* 

habeu  l>ebtiuiutt,  daU  die  Hftlbsekei-Steuer  uiciit  PÜiciit  sei,  wcim  kein  Tempel 
besteht  {SMaUm  Vm,  8). 

58)  S.  hierüber:  Herzfeld,  Ge?.clui  hte  de«  Volkes  JLsrael  II,  144 f.  Gräta, 
Geschichte  der  Juden  3.  Aufl.  III,  »^12  (Nott-  1)  und  RGSf.  (Xoto  14)  =  4.  Aufl. 
8.  571  und  707 f.  Dercnbourg ,  Bi.^tuire  de  In  Pahdfinf  p.  109  not.  2.  Ham- 
burger, Re&l-Eu2.  für  Bibel  und  Talmud  II.  Abt.  Ö.  8811.  (Artikel  „Opl'er- 
hobEii»eDde*0< 

59)  MejUlatk  Taanith  ^  11  bei  Derm/Mmtg  p.  443.  445).  —  Joseptt.  Bell 
Jud.  TT,  17,  6:  tfjq  rüiv  ^v}.o(fO'jUoy  Innrr^Q  o^^atjc.  näatv  f^off  vkt}v  xijt 
ßtouü)  TiQooifiHjur.  Da  Jo8C'1)1iuh  B.  ./.  U,  17,  7  deu  darauf  folgenden  Tag 
alt»  den  15.  Ix»o»  Ab)  bezeichuet,  »o  würde  ^iicli  für  die  HolzLieferuug  der 
14.  Ab  ergeben.  Daß  «bet  der  15.  Ab  der  Haupttag  war,  tinterliegt  nach  den 
xabbiuischen  Quellen  fe^inftm  Zweifel,  s.  Mi  rillnth  Thanith  §  11,  Miachna  Taanith 
rV,  5.  IV,  im  uügemeineu  auch  'llunad,  IV,  4.  Jiagiiia  J,  3.  i«r.  ükutmtk 
^b— 69c.  Jer.  Me'ji/Ia  70?;.   hnh.  Taanith  -Z^'^—AU. 

60)  Mischna  Taaniin  IV,  5:  „Die  Zeiten  zur  Holzlicferung  waren  für 
Priester  und  Volk  nenn  bestimiate 

1.  Am  1.  Nisan  lieferte  das  Hans  Araeh  Tom  Stanune  Jada  (vgl  Ars 

2,  5.  Nchnn.  7,  10). 

2.  Am  2<\  T:inimu8  das  Haus  David  vom  8t;miino  Jnda  (vgl.  Esra  8,  2). 

3.  Am  5.  Ab  das  Haus  Pareosch  vom  ätamme  J  uda  (^vgl.  Esra  2, 3.  8, 3. 

la  ^  Nehem,  3,  25.  7,  &  10,  15). 

4.  Am  7.  Ab  das  Hau»  Jonadabs  des  Bediabiten  (vgl  II  Ay.  10^  15.  23. 

Jcrem.  35,  8.  I  Hirnu  ?,  '5), 

5.  Am  lu.  Ab  d&>  llau-j  benaa  vom  Stamme  Benjamin  (vgl.  Esra  2, 35. 

Nehem.  3,  3.  7,  38). 
6»  Am  15.  Ab  daa  Hans  Sattu  vom  Stamme  Juda  (vgL  E»ra  2, 8.  10^  27. 
2\ehem.  7,  13.  10,  15)- 
An  demselben  Tage:  Die  Priester. 

Die  Lcvitrn. 

Die  vou  unbekannter  Abatummung. 

Die  Beni  Gonbi  Sli  tmd  die  Beni  Kott'iKm>i^clk 

7.  Am  20.  Ab  das  Hans  Pachath*Moab  vom  Stamme  Juda  (TgLUbro 

2,  t).  8,  4.  10,  3().  Nthem.  3,  11.  7,  11.  10,  lö). 

8.  Am  20.  £1ul  da.««  Ham  Adln  vom  Stamme  Jada  (vgl.  Aivra 2, 15.  8,^ 

Wiehern,  7,  2Ü.  10,  17). 

9.  Am  1.  Tebeth  das  Hans  ParSosch  aom  aweitenmale". 
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lässig  waren  alle  Holzarten  außer  vom  Ölbaum  imd  vom  Wein- 
stock 

Große  Keichtüraer  müssen  endlich  dem  Tempel  auch  durch 
freiwillige  Schenkungen  zugeflossen  sein.  Es  ist  schon  er- 
wähnt wt/rdeii,  daß  wahi-scheinlich  der  grüßte  Teil  der  Gelübde 
nicht  den  Priestern  persönlich  zufiel,  sondern  für  Kultuszwecke 
verwendet  wurde  (s.  oben  S.  311).  Jedenfalls  gilt  dies  von  dm 
fttr  bestimmte  Zwecke  dargebrachten  Gelflbden  und^ron  den  sonsti- 
gen freiwilligen  Gaben,  die  nicht  gerade  auf  Grand  eines  Ge- 
Iflbdes  geweiht  worden  Sehr  hftofig  worden  einzelne  Ckgen* 
Bt&nde  geschenkt»  die  zom  Gebraoch  beim  Eoltos  oder  zur  Zierde 
desyrempels  dienten  *^  Man  konnte  z.  om  nnr  einiges  zo  er* 
wähnen,  znr  Erweiterong  des  goldenen  Weinstocks  Über  dem 
Tempeltore  Gold  in  Form  einzelner  Blätter,  Traoben  oder  Beeren 
schenken  der  reiche  Alabarch  Alexander  in  Alezandria  stiftete 
die  Gold-  und  Silberbekleidung  für  die  Tore  des  Vorhofes  selbst 
voiTiehmo  Nichtjuden  stifteten  nicht  selten  Weihgeschenke  für  den 
Tempel  (s.  darüber  am  Schluß  dieses  Paragraphen).  Das  (lewöhn- 
licliste  waren  wohl  Gaben  h)  Geld;  und  da  war  selbst  das  Scherf- 
lein der  armen  Witwe  nicht  unwillkonunBii  ^AV'  }farc.  12,  41 — 44. 
Luc.  21,  1  -4).  In  der  Schatzkammer  des  Tempels  waren  dreizehn 
pn>;nnienfönTiige  Kasten  aufgestellt,  in  welche  das  für  die  einzel- 
neu Kultuszwecke  bestimmte  Geld  eingelegt  wurde.  Nicht  weniger 
als  sechs  davon  enthielten  die  „tieiwilligen  Gaben"  schlechthin, 
ohne  nähere  I  Bestimmung;  und  diese  wurden  sämtlich,  wie  wenig- 
stens die  Hischna  1>ehaoptet,  zn  Brandopfem  yerwendet  (weil  näm- 
lich bei  diesen  am  meisten,  sozusagen,  Gott  zngute  kam)H 


in.  Die  einzelnen  Ämter. 

Die  (große  Zahl  der  Priester,  die  Ffille  ihrer  Einkflnfte,  die 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Fonktionen  erforderten  aoch  eine  reiche 
Gliederong  der  Ämter.  Es  ist  bereits  im  ersten  Abschnitt  ge- 
zeigt worden,  wie  die  ganze  Priesterschaft  in  24  Geschlechter  ge- 


01)  Tamid  II,  3.  Ander?:  Buch  der  Jubiläen  c.  21,  12—15.  Testam.  XII 
Patriarch.  Levi  e.  D.    Vgl.  Charles,  The  hook  of  Juhilfi^f.  p.  134  ."(7. 

62)  Daß  man  zwischen  Gelübden  (a''"n:)  und  Ireiwiiligeu  Gaben 
(mans)  wenigstens  fonnell  unterschied,  sieht  man  s.  B.  ans  Megilla  I,  6. 

<)3)  8.  im  allgemeinen  J69.  Bell.  Jud.  V,  13»  6.  Misehna  Joma  Sil,  10. 

64)  Middoth  TIT.  S  ßn. 

65)  Jrj9.  Bell.  Jwi.  V,  5,  3. 

66)  Sdiekalim  VI,  5— G. 
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teilt  war.  'leren  jedes  einen  einheitliclien  Körper  für  sicli  bildete 
mit  Vorstehern  und  Altesten  an  der  Spitze,  üuabhäugi'j:  von  dieser 
gesellschaftlichen  Gliederung  des  ganzen  Standes  war  nun  aber 
der  Organismus  spezit  lh-r  Ämter,  die  zur  Durchführung  der 
mannigfaltigeii  Kultuszweeke  und  Kultusordoungen  erforderlich 
warnt  Unter  diesen  speziellen  Ämtern  ragen  (wenigstens  im 
letsston  Jahrhimdert  des  TempellyeBteiides,  auf  welches  die  folgende 
DarstellttDg  Bich  bezieht)  zwei  Uber  alle  anderen  henror,  die  darum 
hier  an  die  Spitze  zu  stellen  Bind. 

1)  Das  Haupt  der  gesamten  Priesterscfa&ft  war  der  Ober- 
priester oder,  wie  wir  zu  sagen  gewohnt  sind,  der  Hohepriester 
C^iis  ins,  oQxttQivgy  in  der  aramftischen  Landessprache:  Kahna 
rabba,  s.  obenS.  25  Anm.70)'.  Das  Charakteristische  seiner  Stellung 
war  die  VereinigoDg  einer  politischen  und  einer  priesterlichen 
Würde  in  einer  Person.  Er  war  nicht  nur  der  höchste  Kultoa- 
beamte,  der  allein  zur  Ausübung:  «vwisser  KnUushandlungen  von 
höchster  religiöser  Bedeutung,  wie  n;nnentlich  zur  Darbring'ung" 
des  Opfers  am  Versöhnuugstajre  berechtigt  war;  sondern  er  war 
zugleich  auch  das  politische  Oberlianpt  dtss  Volke?,  also  das  Staats- 
oberhaupt soweit  eben  der  Staat  Dicht  von  trenuh  n  Herren  regicii; 
wurde.  In  der  Zeit  der  Unabhängigkeit  waren  die  erblichen  has- 
raoiiaisclieu  Hohenpriester  zugleich  Fürsten  und  Könige;  später 
sind  die  Hohenpriester  wenigstens  die  Präsidenten  des  Syneiiriuins 
und  die  obersten  Vertreter  des  Volkes  auch  in  allen  politischen 
Angelegenheiten  den  i  BOmern  gegenüber  gewesen  (Näheres  s.  oben 
§  23,  IV).  Die  Yoraehme  soziale  Stellung  des  Hohenpriesters 
brachte  es  mit  sich,  daß  er  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  als 
Priester  fungierte.  Gesetzlich  rerpflichtet  war  er  dazu  nur  am 
YersOhnungstage,  an  welchem  er  das  große  Sündopfer  des  Volkes 
vor  Gott  brachte  {Lev,  16);  nach  der  späteren  Praxis  hatte  er  auch 
in  der  Woche  vor  dem  YersShnungstage  das  tftgliche  Opfer  dar- 
zubringen'. Im  übrigen  hatte  er  vollkommen  freie  Hand,  zu 
opfern,  wann  er  wollte^.  Nach  dem  Zeugnis  des  Josephns  tat  er 

1)  Vgl.  übt-r  ihn:  Wiuer  RWJU.  s.  a.;  Oebler,  Art.  .Jioherprieatei"  in 
Henogs  Beal-Eos.  (1.  Anll.  VI»  196—206,  2.  Anfl.  VI,  237—246,  levidtort  von 

Delitzsch),  und  die  vo»  beiden  «itierte  Literatur.  Graf,  Art.  „Prieetof"  in 
?  h.  nkels  Bibellex.,  We!  I  Ii  an  "en ,  Gesch.  Israels  I,  153— 150 PmlegomenJi 
zur  Gesch.  Israels  5.  Auti.  Ö.  i4ä— 149.  Iii  eh  m,  Handwörterb.  de»  bibl. 
Altertums  s.  v.  Baudissin,  Geschichte  de»  alttestamentlichen  Priesterthums 
S.  26-28,  88  f.,  127—130,  140—142.  214, 251—253, 289f.  Knenen,  GeMuamidte 
Abhandlangt  T*.  übers,  von  Budde  ISO-l.  S.  475  fl'.  Buhl.  Art.  „Hober Pileater'* 
in  Her/o^r-Uauckä  Beal-£nz.  3.  Aud.  ViU,  lOuO,  S.  251—256. 

2)  J<jm''  T,  2. 

ii)  Joma  \,  2.    Titmid  VII,  3. 
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dies  iu  der  Kegel  an  jedem  Sabbat  und  an  den  Neumonds-  und 
Jahresfesten  ^  Mit  diesen  Opfern,  die  er  als  Vertreter  des  Volkes 
und  in  dt^asen  Namen  darbrachte,  ist  iiiclit  zu  verwechseln  das 
täglich^'  Speisopfer,  das  er  von  sich  aus  als  (duones  Opfer  dar- 
zubringen hatte  {Let\  6,  12—16).  Hierbei  kam  es  nicht  sowohl 
darauf  au,  daß  er  selbst  fungiertt?  (was  in  der  Resrel  nicht  ge- 
schehen ist),  als  darauf,  daß  er  die  Kosten  bestntt  \  —  Die  Einzig- 
artigkeit seiner  Stellung  kam  auch  zum  Ausdruck  in  der  beson- 
deren Keinheit  und  Heiligkeit,  die  von  ihm  gefordert  wurden  (s.  oben 
S.  281.  2S3),  sowie  in  einem  prachtvollen  Dienstgewande,  das  er  bei 
Veniditung  seiner  priesteiUclien  Funktionen  trng^  Nur  am  Ver- 
sObnnngstage,  wenn  er  ine  AllerheiligiBte  eintrat,  j  trug  er  ein- 
fache weiße  Kleider,  die  flbrigens  auch  aoB  der  koetbareten  pe- 

4)  Bell.  Jud^Yj  7:  (i  dh  aQ/tegevt  «»jj'ft  f^iv  oiv  arroTi,  äkl*  otft  iei, 
Tal;  S'  lßi^(>i(('t(Ji  xal  vov/urjvt'aig  xal  et  rt:  h^'jTi/  rrfirjuo,-  7^"  narriyi'Qtg  ndv- 
dtjfiog  dyi/iti'i  di  Iroiv.  —  Auch  dir  Si-lnldernng  der  holienpriistcrlichen 
Funktioncu  Simons  IL  bei  Sirach  50,  11—21  ist  wohl  nicht  uur  aui  den 
VenSlinnDgBtag  m  beidehen,  denn  was  hier  beschrieben  wird,  ist  der  ge- 
wöhnliche tägliche  Opferdienat,  während  auf  den  Vei^öhnungstng  nur  50,  5 
angespielt  wird  fherniistreten  hintf-r  dem  Vorhang).  —  Auch  die  hasmoniii- 
schen  Fürsten  und  Könige  haben  die  priesterrn  lu  ii  Funktionen  tatfächüch 
ausgeübt.  S.  Jos.  Auit.  XIU,  10,  3  (Joh.  Hyriiau;,  XIII,  lü,  5  (Alexander 
Jannios). 

51  J'>s.  Aul!,  in,  10,  7,  Näheres  s.  unten  Abschnitt  IV. 

Gl  Die>es  Trachtgewand  wird  von  den  biblischen  und  nachbiblißchen 
i^uelien  mit  bpsonderer  Vorliebe  beschrieben.  S.  Exod.  28  und  39.  Sirach  45, 
G— 13.  50,  öfi.  Artsleus  cd.  Watdlaiid  §  90— Ü9.  Philo,  Vila  Mosü  III,  11—14 
(ed.  Mmg.  II,  151—155);  de  twmarehia  II,  6—6  (ed.  Mang.  II,  225-2^*7).  Jo- 
tephu»  Antt.  HI,  7,  4—7  und  Beti,  Jud.  V,  5,  7.  Misch  im  Joma  VII,  5.  iße- 
roni/mtts  Epist.  64  ad  Fabiohm  c.  10— IS  {ed.  Vallarsi  I,  360—300).  —  Aus 
der  Literatur  «ei  hervorgehoben:  Joh.  Braini.  VestHtts  sacerdolitm  Hebraeorum, 
Atnsl.  Mi'aü.  LuudiuH,  Die  alten  jüdiäehen  HeiUgthümer  Buch  Iii,  Kap.  4 — 8. 
Bened.  Dw.  Oarpxar,  De  pontißeum  UAraeorwn  vesHHt  aaero  (in  Ugotini, 
Thea.  t.  XII,  daselbst  in  t.  XU  und  XIII  auch  noch  andere  Monographien). 
Vgolini,  Thrs.  XlII.  10^-434.  Bahr,  Symbolik  des  mosaischen  Cultus  II, 
61—165.  Leyrer,  Art.  „Kleider,  heilige  bei  den  Hebräern"  in  Herzogs  Real- 
Euz.  1.  Aufl.  VII,  714—722,  und  die  daselbst  zitierte  Literatur.  Haueberg, 
Die  leligiösen  Alteithflmer  der  Bibel  8.  534—555.  De  Saulcy,  Benie  arekSo- 
logiquet  Nbuo.  Sirü  tXX,  1809,  i».  91—115.  Grünbaum,  Die  Priesteigesetxe 
bei  Flavius  Josephus  (1887)  S.  37—55.  Auch  die  in  Aura.  1  zitierte  Literatur 
über  die  Hohonprie^tpr.  Die  Utiiver«iitäf?!bib!iothck  zu  Gießen  besitzt  h.md- 
schriitlich  ein  sehr  gelehrtes  Werk  von  Martinus  Mauritii,  De  rc  vcstiaria 
Bebraeonm  1686  (eod.  Oieeen».  003—595).  —  Ober  die  Aufbewahrung  des 
liolienprieateriidien  Oewandes  entstand  in  der  römischen  Zeit  ein  emsthafter 
politischer  Konflikt,  s.  Jos.  Attlt.  XV,  11,  4.  XVI II,  4,  3.  XX,  1,  1-2;  dazu 
Tbeol.  Stud.  und  Krit.  1872,  S.  627-  630.  Bei  d.  r  Eroberung  Jerusalems  fiel 
das  Prachtgewaud  den  Eümeru  in  die  Hände  {Jos.  Bell.  Jud.  VI,  8,  3). 
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lusischeii  uud  indischen  Leinwand  (oder  Baumwolle?)  angefertigt 
waren 

2)  Dem  Holieiipiiester  am  nächsten  stand  dem  Range  nach 
der  "i^c  oder  pc,  aramäisch  pc,  üher  (loss(m  amtliche  Funktionen 
freilich  die  rabbiriischen  Autoritäten  sehr  im  unklaren  sind.  Man 
meint  gewöhnlich^  er  sei  der  Stellvertretor  des  Hohenpriesters  ge- 
wesen und  habe  namentUdi  die  Aufgabe  gehabt,  für  diesen  ein- 
zutreten,  wenn  er  durch  levitische  Veninreinigang  an  der  Ans- 
flbnng  seines  Dienstes  verhindert  war*;  diese  Meinung  ist  anch 
unter  christlichen  Gelehrten  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  die 
herrschende  ^  Sie  ist  aber  sicher  falsch.  Die  sftmtlichen  Stellen 
der  Mischna,  an  welchen  der  yxo  erwähnt  wird,  geben  über  seine 
amtliche  Stellung  Oberhaupt  keinen  n&heren  Aufschlufi.  Sie  zeigen 


7)  Leo.  16,  4.  J^sdhna  Joma  HI,  7  (fiber  die  hier  enrShnten  Stoffe  s. 
oben  8.  80.  Vgl.  auch  unten  Abschnitt  IV  über  die  Priesterkleidimg  über- 
haupt). Jos.  B.  J.  V,  5,  7:  raiTJ^v  ^"kv  ovv  rfjv  iaO^fjra  [oix]  ^^öqei  tov  aXXov 
y(>6vfir,  hzottQav  <J'  ävs^.dfxßavev  öndve  [Sh]  slcioi  etg  xö  &SvTor.  Pio  ein^e- 
klammerteD  Worte  sind  hier  sicher  zu  tilgen.  Statt  x6v  aiJLov  xpovo»-  liest 
Nieae-Destinoii  xP^moir,  wu  im  selben  Sinne  gemeint  sein  mflSte.  IL  Smon 
(Jewüh  Qtutrterijf  Bencw  XIII,  1901,  p,  647  «9.)  behält  ovx  bei,  liest  XQoviov, 
tilgt  rffi  und  übersetzt:  „diese  Kleidung  trug  er  iiiclit  für  gewohnlii  Ii  (sondern 
nur  wenn  er  opferte'^:  eine  einf^ichere  legte  er  ;iu.  wenn  er  inf»  Allerheiiigete 
einging".  Diese  Erklärung  sciieitert  nicht  nur  an  der  Trivialität  des  ersten 
Bataes,  sondern  anch  daran,  daO  die  Ergioning  der  Worte  ,,aondeni  nnr 
wenn  er  opferte"  unbereclitigt  ist.  —  Die  leinenen  Kleider  (p^  *<*fa3)  tmg  der 
Hohepriester  nur  bei  den  speziell  auf  den  VersOhnungstag  bezuglichen  Hand- 
lungen. Bei  don  fibriern  Knltushandlungen  trug  er  auch  am  Versöhnungs- 
tage seine  Prachtgewönder  {"ztvt  Ijcv.  IG,  23—24.  Genaueres  darüber 
i.  Jmna  m,  4. 6.  VIT,  L  3.  4;  vgl.  andi  Jos.  AnU.  XVin,  4, 3  (aU  die  Börner 
die  PrachtgewSnder  in  Verwahrung  hatten«  worden  aie  den  Joden  ansge- 
liefert  xoidlv  ho^ettf  beä^tvov  Irovc  xa2  irarÄ  t^v  v^üXfluv,  d.  h«  am  Ver- 
aÖbnung^tage). 

S)  So  Joma  30 ft.  (Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  141). 

0)  S.  überh.:  Buxtorf,  IjCx.  Chafd.  s.  r.  ",5D.  —  Seiden,  Df  .mrressitme 
in  pontifieatum  Ebraeorum  II,  1.  —  Light  foot,  Mmisiertum  tetnpli  V,  1  {Üjjp. 
1, 687 «9.)*  —  Sheringam  zu  Joma  m,  9  {in  Surenhuaius*  Mischna  II,  223).  — 
Carp  t "  r ,  Apparaim  hislorico  criticus  p.  9S*j.  —  Vitringa^  ObtertaHone» 
sar-ra^  fl723)  Ith.  VI  c.  23,  ;>.  517— r>:51.  —  liJosstus  1711,  Orerkampf  1739 
(beide  zitiert  von  Mcuscl,  BihUoihcca  ki&torica  1,  2,  lO'i).  —  Quandt,  De  pon- 
tißei$  maxim*  suffradaneo  (in  Ugolinte  Thesaurm  <.  XH,  9ü3— IC^).  —  Hers« 
feld,  Geech.  des  Volkes  Jisrael  II,  141.  —  Oebler,  Art.  „Hoherpiieater**  in 
HerzogH  Rcal-Enz.  1,  Aufl.  VI,  204.  —  Haneberg,  Die  religifisen  Alterthümer 
f\er  I^il>ol  S.  558  f.  —  I^cvy,  Cliald.  Wörter}».  .5.  r.  Der?  ,  Nouhebr, 

VVunerb.  s.  r.  —  Büch  1er,  Die  Priester  und  der  Culius  im  ietzteu  Jahr- 
sehnt de»  jerusiUcmischcQ  Tempels,  Wien  ISIO,  S.  103—118  (hierüber:  Theol. 
Litx%.  1895,  516).  —  Über  die  Q**)»  im  A.  T.  s.  Oeaenius,  Thetawtu  «.  v. 
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nur,  (laß  er  im  |  Kang  der  nächste  nach  dem  Hohenpriester  war. 
Wenn  der  Hohepriester  ani  Versöhnunj^tage  das  Los  über  die 
beiden  Böcke  zog,  stand  der  pD  ihm  zui*  Rechten,  und  der  Vor- 
steher der  diensttuenden  Abteilung  (a«  iT^a  zur  Linken 
Wenn  der  Hohepriester  aus  der  Schrift  vorzulesen  hatte,  reichte 
der  Synagogenvorsteher  die  Schriftrolle  dem  po,  und  dieser  über- 
gab sie  dem  Hohenpriester".  Wenn  der  Hohepriester  das  tag- 
liche Opfer  darbringen  wollte,  stand  Uudl  ebenfalls  der  zur 
.  Seite*'.  Ans  aUedem  lauin  man  aber  nicht  schliefien,  daft  der 
Segan  (icli  vüble  diese  aramäische  Form,  da  diehebrftischeSingiilar> 
form  sich  nicht  sicher  feststellen  Ußt)  zur  SteUvertretung  des 
Hohenpriesters  im  Falle  von  dessen  Yerhindening  bestimmt  war. 
Und  ein  solcher  SchlnB  wAre  entschieden  falsch.  Denn  die  lüschna 
sagt  ftber  diese  Stellyertretung  vielmel^  folgendes:  „Sieben  Tage 
vor  dem  Versöhnungstage  bestimmt  man  einen  andern  Priester 
(in«  iro)  zur  Stellvertretung  des  Hohenpriesters  für  den  Fall,  daß 
diesem  ein  den  Dienst  verhindernder  Zufall  zustieße"  Dies  wäre 
doch  sehr  überflüssig  gewesen,  wenn  es  einen  ständigen  Vicarius 
des  Höh rtn Priesters  gegeben  hatte.  —  Über  die  wirkliche  Stellung 
des  Sr<x;in  l.ißt  sich,  wie  mir  scheint,  sehr  leicht  und  sicher  ins 
klare  kumuien,  sobald  man  nur  beachtet,  wie  die  LXX  das  Wort 
C^D^D  im  Alten  Testamente  übersetzen.  Sie  übersetzen  es  nämlich 
fast  k  ustant  durch  oTnarrjyoi^*.  Der  po  ist  also  nichts  anderes 
als  der  in  iluu  griechisclien  Quellen,  sowohl  im  Neuen  Testamente 
als  bei  Jüsephus,  öfters  erwähnte  OTQavTjyog  tov  kQov^  derTeuipel- 
haaptmann^^  Er  hatte  die  oberste  Aufsicht  Uber  die  äußere 
Ordnung  im  Tempel.  Und  es  bQgrdft  sich  bei  der  Wichtigkeit 
dieser  SteUnng  leicht»  daß  er  als  der  im  Bang  dem  Hohenpriester 
am  nftchsten  stehende  Priester  angesehen  worde.  | 

10)  Joma  III,  9.  IV,  1. 

11)  JSwia  Vn,  1.  Sota  YU,  7— & 

12)  Tamia  Vn,  3. 

13)  Joma  r,  1. 

14)  So  Jerem.  51,  23.  28.  57.  Exechid  23,  6.  12.  23.  Esra  9,  2  (r?/ty. 
cmitt.).  Nekem.  2,  10.  4,  &  12,  40.  13,  11.  Daniel  3.  2.  27.  6,  8.  lüixr  selten 
—  uQxoy^^s  -All  25.  iVUlMM,  A,  13.  6,  7.  7,  6.  Eiiiiiial  —  vaxffimtu. 
Demid  2,  4a 

15)  Acior.  4,  1:  6  axgaxTjybq  xov  Xbqov.  Ebenso  Aeior.  5,  24.  26.  —  Jo* 
seph'is  Antt.  XX,  6,  2:  'Avavlav  xdv  äg^^isgia  xal  t^v  gt oaxy^ydv  'Avnvnv.  — 
Bcä.  Jud.  VI,  5,  3:  ol  xov  U(fov  ^vXaxeg  iiy>'tJ.av  xip  ai^axtjy^f,  —  ÄnÜ, 
XX,  9,  3;  tAv  yQafiMttviv  t9ff  atQaxrjyovvxoq  ^lea^aQOV.  —  BeÜ,  JuA» 
n,  17,  2:  ^9lc<i^oc  vlbq  Vkvavlw  to6  db(fX*^9^i  vmpIoq  ^gairitaroQ,  ^t^w 
ttjyüjv  xdxi.  —  An  einigen  der  letzteren  Stellen  könnte  möglicherweise  statt 
des  obersten  axQaxrjyöi;  einer  der  unteren  axQtttijyol  gemeiot  sein,  die  e* 
ebenfiüls  gab,  wie  sogleich  gezeigt  werden  wird. 

Sebttrer,  G«MU«htft  n.  4.  AnS.  21 
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Neben  dem  Segan  oder  orgaxfiyoc  im  Singnlaris  koramen  anch 
C^^w  oder  üTQaTrjyol  im  Plnralis  vor.  Wenn  die  Festzüge  der 
Landleute  mit  den  Er^stlingsfrüchten  nach  Jerusalen]  kamen,  sio 
gingen  ihnen  die  vornehmsten  Priester  entgegen,  nämlich  die  ninc 
und  n"*:»  und  O'^iaTä^*^.  Den  le  iden  an  erstt^r  Stelle  srenannten 
Kategorien  rririB  und  CSiP  entsprechen  bei  Lucas  ot  ai^^/itgtrc  xa\ 
CTQarijYoi  {Luc.  22.  4.  52)^".  Was  unter  den  aQ-iifOfU  zu  verstehen 
sei,  ist  bereits  oben  S.  274  il.  guzcigt  worden.  Die  2*^:50  oder  or()«- 
TfjYol  aber  sind  der  Art  nach  jedenfalls  dasselbe  wie  der  po  oder 
fttQOTfjyog,  nur  in  einer  geringem  Bangstofe,  also  ebenfalls 
Hänpter  der  Tonpelpolizei,  aber  in.  eineEr  dem  ol^ersten  orgatf^yog 
anfergeordneteii  Stellnng^^. 

In  den  priesterlidieii  BuigUsten,  irelche  an  euugen  talmn* 
dischen  Stellen  gegeben  werden,  werden  ale  die  dem  Hohen« 
Priester  and  dem  Segan  Zonächststehenden  die  Vorsteher  der 
Bienstabteilungen  genannt,  nnd  zwar  zunächst  die  Vorsteher  der 
24  Hauptabteiinngen  ("iWttrr  cxn)  nnd  sodann  die  Vorsteher  der 
Unterabteilungen  (a«  r\^^  «»n)*^.  Das  Amt  dieser  Vorsteher  be- 
zieht sich  aber  nicht  direkt  auf  den  Kultus,  sondern  vielmehr  auf 
die  Prif'sterscbaft  als  Korporation,  weshalb  von  ihnen  bereits  oben 
S.  29ü  die  Rede  gewesen  ist.  Die  eigentlichen  Kiiltn-^ämter,  die 
hier  außer  dem  des  Hohenpriesters  und  des  Segan  noch  zu  er- 
wähnen sind,  haben  es  teils  mit  der  Vermögensverwaltung-, 
teils  mit  der  Polizeiaufsicht  im  Tempel,  teils  mit  den  Kultus- 
han dluu  gen  selbst  zu  tun.  Was  wir  über  diese  drei  Kategorien 
wissen,  ist  im  wesentlichen  folgendes  2". 

I)  Eine  sehr  wichtige  Funktion  war  die  Verwaltung  des 
ungeheuren  Tempelvermögens.  DerTempel  zu  Jerusalem  bietet  j 

16)  Bikhtrim  lU,  3. 

17)  Die  Verbindung  nnn&  und  c"-^&  ündet  eich  öfters  auch  im  Alten  Testa- 
mente {Jerem,  61,  23.  28.  67.  JScm*.  S3,  6.  12.  23).  Die  LXX  fibeiBetaeo  hier 
meiateoe  ^iiAnq  (oder  iiyoifisvot)  xal  otQoxtiytd,  einmal  {krem,  61,  6?) 
yovxBq  xal  arriavijyol.  In  der  zitierten  Mischnastelle  Bikkurim  III,  3,  wo  es 
sich  um  Priesiter  handelt,  können  daher  die  niriD  kaum  etwas  anderes  sein 
als  die  d^x^Q^^it  denn  die  H(>xorm  unter  den  le^eig  üind  eben  die  o^/te^eZi». 
Bestätigt  wird  dies  durch  die  Formel  des  Lnces. 

18)  Ein  dieser  Art  ist  vermutlich  der  in  der  Hisehna  dfteie  vor- 
komraon  !.'  R.  Cbananja  n'':n:n  '(JD.  S.  über  ihn  §  25,  IV. 

Tj  S.  ln"^.  Tnsqihta  Horajoth  fin.  (ed.  Zuckermandel  p,  476  unten);  jer* 
ilorojülh  461^,  bei  L  'if<>l,ni  Tlies.  XIII,  870. 

20)  Vgl.  Light foot,  Mmiaterium  templi  e.  V  und  VII.  Hersfeld.  Oe- 
Bchiehte  des  Volkes  Jisrad  1»  987-424.  Haneberg,  Die  religlAaen  Alter- 
tamer  S.  555  fr.  Graf  in  Merx'  Archiv  T,  -232.  K5berie,  Die  Tempel- 
singer  im  AUen  Testunient,  ItiilO.  Uberhaupt  auch  die  oben  &  291  zitierte 
Literatur  über  die  Leviten. 
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uns  in  dieser  Hiubiciit  ganz  dasselbe  Bild,  wie  andere  berühmte 
Tempel  des  Altertums  ^ ^  Schon  die  keilinschriftlichen  Ui  kuuden 
gebüu  Zeugnis  von  düiii  lioiclituiu  der  Tempel  in  liabyloiiiun  und 
Assyrien  und  von  der  Pünktlichkeit,  mit  welcher  ihre  Einnahmen 
und  Ausgaben  gebucht  wurden  Besonders  genau  sind  wir  jetzt 
durch  zaUreicbe  bschrlftliehe  Fnndd  Aber  den  Besitzstand  und 
die  VemögensTerwaltung  der  Tempel  in  DeloB  unterrichtet  Un- 
geh6aie«Sehitze  varen  hier  angesammelt;  und  die  Ffnanzrerwal- 
tong  wurde  mit  einer  Sorgfalt  geitthrt,  dl»  noch  hente  unsere  Be- 
mmderong  erregt'*.  Fflr  Ägypten  liefert  ein  gleiches  Bild  eine 


81)  DaS  die  TeoqMl  in  der  Regel  ihre  eigene  BchattfMnfaltang  hatten, 

anabhängig  von  den  itiMtischen  Finanzen,  zeigt  Swoboda,  Über  griechiBche 
Sehatzvenvaltang  (Wiener  Studien  X,  188S,  S.  L>78-307.  XI,  \m9,  Ö.  G5— 87). 

2'J)  O.  Weber,  Die  Literatur  der  Babylonier  und  Aasyrer  1907«  B.  260 
— 2G2:  Urkunden  der  Tempelverwaltang. 

88)  Die  ineehrilUlchen  Urkanden  fiber  die  Tempel  xa  Deloe  beciehen  eich 
teils  anf  die  Zeit  der  atheniecfaeii  Herrschaft  (5.  bis  4.  Jahrb.  vor  Chr.),  teils 
auf  die  Zeit,  während  welcher  die  Tnsel  Timibhängig  war  fEnde  des  4.  bis 
Mitte  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.).  1)  Zur  Zeit  der  atheuischen  Herrschaft  wurde 
von  den  Ampliiktyonen  alle  vier  Jahre  Bechnung  abgelegt.  Dieselbe  wurde  in 
2wei  Exemplaren  anf  Mannoitalbb  anegefettigt,  von  welchen  dae  eine  in 
Athm»  das  andere  in  Delos  aufbewalirt  wurde,  weshalb  die  Funde  teils  dort, 
teils  hier  zutage  gekommen  sind  («.  Corpus  Inscriptimimn  Afh'ramm  i.  I  n.  2^3, 
t.  II  H.  81.S — 828,  Tfomollc,  Bnllctin  de  corrRspowIance  hellenique  t.  VIII,  1884, 
p.  282 — 327,  t.  X,  läÖÜ,  p.  4G1 — 475  [besonderä  gut  erhaltenes  Eiempiar  vom 
J.  864  vor  Chr.]).  2)  Zur  Zeit  der  Unabhiagigkeit  der  Ined  wurde  von  den 
UqotioioI  alle  Jahre  Rechnung  abgelegt,  die  ebenfalls  auf  marmnrnen  Tafeln 
aufgestellt  wurde  (h.  Homollß,  Bulletin  de  correspondance  heUenique  t.  VI, 
18B2,  p.  1— lüT  [Rechnung  vom  J.  180  vor  Chr.].  Ihid.  f.  XIV,  18i>i>,  p.  ;i81»— 511, 
XV,  18Ö1,  p.  113—168  IßechuuDg  vom  J.  279  vor  Ghr.J.  lind,  XX VH,  1%3, 
p.  68—103  [Redinuog  vom  J.  250  Tor  Chr.].  BomotUt  Im  arehioe»  dt  Fm- 
tendanee  sacrie  ä  D&I08,  315 — 166  ar.  J.  C.  —  Bibliotheque  du  6coles  fransiges 
(rAthincs  ei  de  Txume,  vol.  49,  Paris  1887  TTnter!<uchnng  der  Chronologie  und 
Katalog  der  bitther  gefundenen  Urkunden,  ohne  nriliL-res  Eingi-hen  auf  den  In- 
halt]. Schoeffer,  De  Deli  imulae  rebus.  BerUu  IbSü.  Ders.,  Art.  „Delos*', 
in  Panly^Wiaeowas  Beal'Ena.  lY,  8460  IL  Eine  aasehanliche  Zneammenfkaeong 
der  Resultate  bietet  der  Aufsatz  von  G.  Hirschfeld,  „Delos",  in:  Deutsche 
Rundschau,  Bd.  41,  Okt.-Dez.  18S4,  S.  lo7-119).  —  Der  Inhalt  aller  dieser 
Urkunden  ist  ein  dopptdier.  Zuniu  hst  wird  auf»  genaueste  Ilectmung  ab- 
gelegt über  die  Kiuuuhmeu  uud  Auagaben  der  Tempel;  sodann  wird  ein  ge- 
naues InTentar  aufgestellt  Aber  alle  rorhandencn  beweglichen  Gegenstlnde^ 
weldie  die  abgehenden  Beamten  ihren  Amteuachfolgem  überliefern:  Opfer- 
geräte, wie  Schalen,  Becken,  Dreifüße,  Lampen,  Körbe,  oder  Bchmuckgegen- 
stände,  wie  KrSnre,  Ringe,  Halsbander  und  tl>.d.,  mei»t  aus  .-^illter  oder  Gold, 
iu  der  Regel  als  Weihgeschenk  dem  Gotte  dargebracht.  Vou  dem  Umfang 
dieew  Finanzverwaltnng  nnd  dem  Bdchtom  dee  Besitees  kann  man  sich  eine 
Vorstdlang  maohen»  wenn  man  weiS^  daS  a  B.  die  Urkunde  vom  J.  279  im 
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Papyrusurkunde  vom  Jalire  215  nach  Chr  aus  ArsinoP.  „Ks  sind 
uns  in  ihr  über  mehrere  Monate  hin  die  Btirbchmmgen  der  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  des  Tempels  de«?  Jupiter  Capitolinus  von 
Arsiuoü  erhalten,  die  von  den  Oberpriestern  selbst  aufgestellt  als 
Kechenschaftsbericht  wohl  an  den  iuit  der  Stadt  abgeliefert  werden 
mußten**  Ähnlich  werden  wii*  uns,  wenigstens  was  den  Ileichtum 
4»  BeflitzM  anlangt,  die  YerhAltnlflse  beim  Tempel  zu  Jerusatem 
m  denken  haben.  Allerdings  hatte  der  jüdische  Tempel  keinen 
Grandbesitz.  Infolge  der  Abgaben  und  Schenkungen  waren  aber 
in  den  Schatzkammern  des  Tempels  BeeitztHmer  mannigfaltigiar 
Art  in  gewaltigen  Massen  angesammelt.  Schon  die  Ger&te,  die 
zum  Opferdienst  nOtig  waren,  repräsentierten  einen  |  hohen  Wert: 
da  waren  in  Menge  goldene  nnd  silberne  Becken,  Schalen,  KrOge» 
Pfannen  nnd  ähnliche  Geräte,  wie  man  sie  zum  Auffangen  nnd 
Sprengen  des  Blutes,  zum  Darbringen  des  Bftuchorwerkes,  der 
Speis-  und  Trankopfer  brauchte 2\  Da  waren  Vorräte  an  Vor- 
hängen, Priestergewändern  und  den  zur  Anfertigung  der- 
selben nötigen  Stoßen  Da  waren  namentlich  auch  große  Vor- 
räte an  Naturalien:  Melil  und  Öl  zum  Speisopfer,  Wein  zum 
Trankopfer,  wohlriechende  Stoße  zum  Räucherwerk;  auch  die  für 
die  Priester  gelieferten  Abgaben^'.  Vor  allem  aber  lagen  in  d£m 

Dmck  de»  BuUettn  2ti  Seiten  umtaüt  (XIV,  389—415),  die  vom  J.  250  38  Seiten 
(XXVn,  64—102),  die  ▼om  J.  180  »ogar  48  Druckseiten  {Bulletin  VI,  6—54). 
Ein  VdtMichnis  dor  venchiedonen  Gerite  ■.  BuUetin  VI,  10601 

24)  8.  Wilcken»  AndnoitiMhe  Tempelrechoiiogeii  aas  dem  J.  215  n.  Chr. 

(Hermes  Bd.  XX.  ISa*),  S.  430—476).  —  Vgl.  überhaupt  in  Betreff  der  igyp- 
tischen  Tempel:  W.  Otto,  rriestrr  und  Tempel  im  hellenistischea  Ägypten 
Bd.  I,  19(K>,  S.  258 — 405:  j^Besitz  und  Einnahmen  der  Tempel". 

SB)  Naeh  d«D»  freilich  moht  antbentisdien  VeneiGhoit  Aro  1,  9-41 
■ollen  die  snr  Zeit  des  Cjtm  znrackkehrenden  Exnlanten  milgebiacht  haben: 
90  goldene  and  1000  silberne  Becken,  29  Mc^s«  r,  30  goldene  nnd  410  sUbente 
Deckol^cfFiRp,  im  ganzen  goldene  und  silberne  GofaRe  (andere  Zahlen 
gibt  der  griechische  Esra).  —  Nach  dem  authentischen,  von  Eera  selbst  her- 
rührenden Bericht  Egra  8,  26—27  brachten  die  unter  ihm  sarOckkehnnden 
Exnlanten  mit:  650  Talente  ffilber,  silberne  QeflBe  im  Wert  von  100 
Talenten,  100  Talente  Gold,  20  goldene  Deckelgefilße  im  Wert  von  1000 
Darikt  ri,  2  Gefäße  von  feinem  Era  (dazu  Ed.  Meyer,  Die  Entstehung  des 
Jndenluiim  S.  09).  --  Vgl.  ferner:  I  MaJck.  1,  21—23.  -h^eph.  Antt.  XIV,  4,  4. 
Bell.  Jud.  1,  7,  6.  V,  13,  6.  VI,  5,  2.  VI,  8,  3.  Joma  IH,  10.  IV,  4.  —  Nach 
TtanMÜ  in,  4  gefaSrton  zum  tagliehen  Dienst  93  silbeme  und  goldene  Gerlto; 
nach  Ghof/ufa  III,  8  waren  alle  dreifach  vorhanden.  Einiges  Einxelne  8*  Smd, 
2S,  29.  38.  27,  3.  37,  16.  23.  38,  3.  Ninn.  4,  7.  9.  14. 

26)  R-U.  Jud.  VI,  5.  2.  VT,  H,  3. 

27)  Nehem.  12,  44.  13,  5.  i*.  12.  I  C/woru  ö,  29.  Bcü.  Jud.  V,  13,  6.  VI,  8,  3. 
Antt,  XIV,  4,  4.  BeiL  Jud,  I,  7,  6.  —  Aach  8als  war  in  gn>0en  Mengen  er- 


Digitized  by  Google 


HL  Die  «intelneii  Ämtat. 


825 


Schatzkammern  des  Tempels  anch  große  Summen  baren  Geldes, 
die  durch  ihre  kolossale  Höhe  nicht  selten  die  Habgier  fremder 
Machthaber  zur  Plünderung  reizten  «nd  doch  immer  wieder  rasch 
ersetzt  waren Zu  den  dem  Tempel  gehörigen  üeidern  kamen 
endlich  auch  noch  die  von  Privatleuten  daselbst  deponierten 
Kapitalien;  denn  man  pflegte  auch  Privatgelder  dem  Tempel  zur 
Aufbewaliruiig  aiizuveitrauen,  wo  man  sie  wegen  der  Hciligköit 
des  Oi-tes  am  sichersten  geborgen  wußte ^ 9.  —  Alle  diese  Gelder  | 
und  Wertgegenstände  waren  in  Terachietatti  Schatiluiiiimeni 
ira^oy^Xaxia)  im  inneren  Torhofe  des  Tempels  aufbewahrt  und 
hedniften  nicht  nnr  einer  steten  Bewaehnng,  sondern  wegen  des 
fortwährenden  Zur  und  Ahflosses  auch  einer  sorgsamen  Verwais 
tnngw. 

Die  8 Chatsmeister,  denen  diese  Verwaltong^  oblag,  heißen 
im  Griechischen  7a^o9>o2ax««si,  im  Hebriischen  O'*'}^!*^.  Diof- 


fordwUcht  Stra  ^  9.  7,  28.  Joteph,  AnOt,  XU.  8,  3  f  140$  dali«r  ebe  8a]»> 
kammer  im  Tempelvorhof,  Middoth  V,  3.   Vgl.  Winer  RWB.  «.  v.  „Salz". 

Zehnpfnnd,  Art.  „Salz"  in  ncrzo^-Haiicks  Refil-Enz.  3.  Aufl.  XV]I,  406C 
über  das  Balzen  der  Opferstücke  h.  unten  AbBchnitt  IV,  Anni.  48. 

28)  Plünderung  durch  üeliodor  versucht  (II  Makk.  3);  durch  An* 
tiochni  EpiphAiifis  (I  Jlstt.  1,  21—83).  Pompelns  liSt  den  Schate  un- 
b6r&btt'(:4il«.  XIV,  4, 4  B.     1, 7, 6);  Oratsas  plOndert  üm  {AnU,  XIV,  7, 1. 

B.  J.  I,  8,  8:  zweitausend  Talente);  desgleichen:  Sabinus  nach  dem  Tode 
des  Herodes  [Artit.  XVII,  10,  2  ßn.  B.  J.  II,  3,  3/5«.);  Pilatus  (Anff.  XYITf, 
3,  2.  ß.  J.  II,  9,  4);  Florus  (Ä  J.  II,  14,  6).  —  Vgl.  über  den  kQÖg  &t]occvo6i 
im  allgemeinen  auch  M.  Matth.  27, 6.  Joseph,  BeU.  Jud.  \,  5, 1.  Antt.  XX,  9,  7. 

29)  n  Makk,  3, 10-*12.  15.  Jotepk,  BeU.  Jud.  VI,  6,2.  Auch  in  hdd* 
nischen  Tempeln  geschah  dies  vielfach.  S.  überh.  Winer  RWB.  Art.  „Hin- 
terlage". Grimm,  Exeget.  Handb.  zu  den  Apokryphen,  zu  TL  Makk.  3,  10. 
Marquardt,  Römische  8taaitiverwaUuug  Bd.  III,  1878,  S.  210.  Hermana 
tukd  Blumner,  Lebrb.  der  griechischen  PrivataltertOmer  (1882)  S.  4S0£ 

30)  Über  die  ya&y^mX^iir  b.  bei.  Josepk.  BelL  Jud.  V,  6,  2  /In.  VI,  5,  2. 
Antf.  XIX,  6,  1.  Nehem.  12,  44.  13,  5.  9.  12.  13.  II  Makk.  3,  6.  21  28.  40. 
4y  42.  5,  18.  Unter  dem  im  Neuen  Testamente  crwiibnfeu  ya^o^Xdxinv  ist 
nicht  eine  Schatzkammer,  sondern  ein  tichatzkasten  zu  verstehen  (ifare. 
12,  41.  43;  Luc.  21,  1;  wahrscheinUch  auch  Joh.  8,  20).  Nach  Sohekalim  VI,  5 
gab  es  im  Tempd  dreiaehii  p<NNUuieiifönxiige  Geldkasten. 

31)  ArUt.  XV,  11,  4.  XVIII,  l,  3  (die  Y<^^o<fnlax6^  verwahren  das  hohe- 
priesterliche Kleid).  —  Antt.  XX,  8,  11:  Taucaj/.nv  tüv  äpx^fQ^fi  'Ehclav 
x6v  ya^oipvkuxa  (als  Gesandte  nach  Rom).  —  BelL  Jud.  VI,  8,  3;  6  ya- 
l^oipvka^  xov  Uqov  4>iviai  (liefert  den  Römern  die  priesterlichen  Gewänder 
ftos).  —  Vgl  andi  Jmü.  XIV,  7,  1:  d  t&»  ^accvpcinr  [al,  x^jK^tvo*»»]  ^|NiU«£ 
U^evg,  ^EXta^aQoq  Svo^a  ....  mmituvftkßtt^  9Utttamui^»Ät0»  Tefr 
raeO  fffvXaxt^  (zur  Zeit  de-»  Crasisns). 

32)  Pea  I,  6  ßn.  n,  8  pn.  IV,  8.  Ohaila  III,  3—4.  Bikkurim  III,  3.  ^che- 
kaUm  II,  1.  V,  2.  a  Menaehotii  VIU,  2.  7.  Mnta  IQ,  8.  —  Das  Wort  kommt 
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selben  hatten  nicht  etwa  nur  die  Verwaltung  der  Tempelgelder, 
sondern  überhaupt  die  Yerwaltiing  aller  Besitztümer  der  eben 

genannten  Katogorien.  Sie  verwahrten  die  heiligen  Geräte**  die 
Vurhänge  und  Priestergewänder sie  nahmen  das  Mehl  zu  den 
ßpeisopfern  nnd  den  Wein  zu  den  Traukopfern  in  Empfang-^^ 
nabmt-ii  i  it  builigtes  (dem  Tempel  Geschenktes)  an  oder  ^aben  es 
gegen  Auslosung  wieder  frei'®;  sie  kauften  Holz 3"  und  nahmen 
die  Halbsekelsteuer  ein*^  —  SelbstverstÄndlicli  gab  es  aucli  bei 
den  Schatzmeistern  wieder  verschi(idene  Rangabstufunf^en.  Nach 
den  Angaben  des  Alten  Testamentes  könnte  es  scheinen,  als  ob 
alle  diese  Ämter  in  den  Händen  von  Leviten  gewesen  wären'*. 
Für  die  niederon  Chargen  mag  dies  in  der  Tat  der  Fall  gewesen 
sein;  die  höheren  dagegen  waren  eieher  in  den  Hfinden  von  Priestern. 
Erscheint  dodi  [  bei  Josepbas  der  ya^oqyvXai  (vielleicht  der  oberste 
derselben)  nnmitfcelbar  neben  dem  Hohenpriester  als  einer  der  vor- 
nehmsten Tempelbeamten«*.  Auch  sonst  werden  die  D^*}^!  in  der 
Begel  zu  den  höheren  Tempelcbargen  gerechnet  ^^  —  Wenn  die 
Jüschna  festsetzt,  daß  im  Tempel  mindestens  drei  ü'^']3fi  sein 
sollten  so  denkt  sie  dabei  wohl  auch  nnr  an  die  Oberschats- 
meister, nicht  an  das  ganze  für  die  Schatzverwaltung  nötige  Personal. 

Wahrscheinlich  gehören  in  die  Kategorie  der  Schatzbeamten 
auch  die  Amarkelin  (f^bDlTax) ,  die  in  der  Misclma  einmal  erwälmt 
werden,  ohne  irgendwelche  Andeutung  ihrer  Funktionen  ^^  weshalb 


amh  im  A,  T.  vor,  Esra  1,  8.  7,  2!.  Vgl.  anch  I^evy,  Chald.  Wörterb.  h.  v. 
Der«;.,  Neuhebr.  Wörterb.  s.  t.  Ed.  Meyer,  Die  Entsteliuug  de»  Judeutumi) 
(1896)  S.  24. 

33)  Schekalim  V,  6.    I  a>r,m.  0,  2"^. 

34)  Jos.  Auf  f.  XIV,  7,  1.  XV,  11.  4.  XVIII,  4,  3.  Ä«.  Jud.  VI,  8,  3. 

35)  Metmchoth  Vlll,  2.  7. 

m)  PealfQ  fin.  II,  b  ßn.  IV,  8.    Challa  III,  3—4. 

37)  3Mh  m,  a 

38)  Scheknlim  II,  1. 

39)  I  Chron.  0,  28—20.  20,  "31  2^.  IT  Ghron.  31,  —  Dif  Vorliebe 
des  Chronisten  für  die  Leviten  ist  I  rkannt.  Bei  Nehem.  13, 13  erscheint  doch 
ein  Priester  an  der  Spitze  der  Scliatzmeister. 

40}  AnU.  XX,  8,  11,  0.  oben  Anm.  31. 

41)  Bikhtrim  III,  3  (8.  oben  S.  322);  auch  in  der  prieslerliioben  Haugliste 
oscphia  Horajoth  fin.  (9.  Anm.  19)  ft^Iion  die  QinaTJ  Ober  den  cewöhnUtlien 

Priestern  und  diese  wieder  fibcr  den  Leviten.  —  In  einem  rabliinisi  heu  Wehe- 
ruf über  die  Verworfenheit  der  Hohenpriester  erscheinen  die  B"»"aT5  wie  b^ 
Josephas  unmittelbar  neben  den  Hobenprieatem  GiU6  «iod  Hohepriealer  und 
fhie  Söhne  nnd  ihre  Eidame  ^'tl)snQK"  Towpkta  Mettaekdk  fin^  hob, 

Buoch  im  57a,  Derenhourg,  Hittoire  j>.  232  not,). 

42)  SchrhiHm  V,  2. 

43)  Schckaitm  V,  2. 
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die  Eabbinen  darüber  nur  vage  Vermutuügen,  zum  Teil  auf  Grund 
harmloser  etymologischer  Spielereien  geben  Das  Wort  ist  per- 
sischeiL  Ursprungs  und  bedeutet  einen  «Bechnungsrat  oder  Beehen- 
mei8teI*^^  Im  Targom  Jonathan  steht  daher  z,  B.  II  Heg,  12,  10 
nnd  22,  4  M^^ratit  für  das  HebrSische  C)^  ^nt^i),  „Wäehter  der 
Schwelle",  womit  die  priesterlichen  SehatzmeiBter  gemeint  sind. 
Identiedi  mit  unaenn  Wort  ist  das  armenische  homankar,  das 
ebenfalls  einen  Rechnungsbeamten  (Oberkassierer)  bezeichnet'*^ 
Sonst  kommt  das  Wort  in  denTargiinien  allerdings  auch  im  wpiteren 
Sinne  von  Präfekten  überhaupt  vor^'.  Da  aber  die  priesterlichen  | 
■j'^bsiTD«  in  der  Regel  mit  den  '|'»"aT3i  zusammen  genannt  werden 
so  darf  wolil  als  sicher  angenoinraen  werden,  daß  sie  anch  in  die 
Klasse  der  Scliatzmeister  gehören.  Möglicherweise  waren  sie  ünter- 
beamte  derselben  Kategorie*^;  vielleicht  aber  sind  gisharim  und 
anmrkelin  in  der  Weise  zu  untersclieideii,  daß  erstere  es  mit  der 
Einnahme  und  Verwahrung  der  Scliätze,  letztere  es  mit  der  Ver- 
teilung der  Priesterabgaben  an  die  Priester  zu  tun  hatten  — 


44)  In  der  Ibsephia  Schekalim  II,  15  {ßd.  Zuckermaiukl  p.  177)  wird  be- 
hauptet, daB  de  die  aiebea  BcblflsMl  su  den  sieben  Toren  des  Voihofes  ge- 
habt  h&tten  (s.  auch  Grätz,  Monatssicbrift  1876,  441).  IMes  ist  aber  nur  eine 
Ilypothe.oc  auf  Grund  der  Antrabe  der  Misclina,  daß  es  mindestens  sieben 
Amarkelin  sein  iniilUen.  Etymologitich  wird  das  Wort  entweder  durch  nia 
(Herr  von  alleni)  oder  23  irjx  (der  alle»  sagt,  d.  h.  alles  au  befehlen  bat)  er- 
kürt 8.  überh.  Levy,  Cbdd.  WSrterb.  «.  ff.  Ders.,  Nenliebr.  Wdrterb.  «.  r. 
l33-i^M  und  ^sna.  Baehler,  IHe  Pfietter  und  der  Ciütos  (1806)  8.  04  ff. 
Kohler  in  The  Jetcish  Encyclopedia  I,  485  ^<q.  (Art.  Amarkol). 

15)  Perle?,  Etymologische  Studien  (1S71)  S.  106.  Vgl.  Nöldeke,  Göt- 
tinger gel.  Anzeigen  lö7i,  149.  Ders.,  Literar.  Centralbl.  1»7Ö,  876. 

46)  Pru^kommt  (Jimmal  anaiiqt§$,  titeiime  tkü,  t  Yll,  1866,  p.  115) 
erklirt  es  durch  eomptoUs  ou  eaiuür  ehef.  Vgl.  anch  Levy  in  Geiger«  Jfld. 
Zeitschrift  V,  18ü7,  S.  214  f.  Lagarde,  Armeni^^clie  Studien  (Abliandlnngen 
der  GöUinger  Gfesellsch.  der  Wissensch.  Bd.  XXll,  1877)  Nr.  1218. 

4?)  Buxtorf,  Lex.  Chald.  und  Lery,  Chald.  VVürterb.  s.  r. 

48)  8o  «nfier  SektkaUm  V,  S  meh  m  d«  Benotete  Borajoth  fin. 
nnd  in  dem  Wehemf  ToseiAla  Mmachoth  fin.  (s.  Anm.  41). 

49)  In  der  Rangliste  Toaephta  Horajoth  fin.  stehen  die  l'^^s'^^X  allerdings 
über  den  Dies  ist  aber  schwerlich  richtig.  S.  dagegen  Srhekah'm  V,  2; 
Tosephta  Menachoth  fin.  Unter  den  priesterliohen  Kotabeln  Bikkurim  Iii,  '6 
werden  die  l'^bs-tntt  Oberhaupt  nicht  genannt,  wohl  nber  die  ^'«nau. 

50)  In  der  Chronik  (II  CStrm,  31,  11—10)  werden  die  Benmten,  welche 
die  Priestergaben  einzunehmen  hatten,  von  denjenigen,  welche  sie  auszu- 
teilen hatten,  deutlich  nuterj-chieden.  Nun  heißt  es  ^Jischna  SchrkaHm  V,  2: 
„Man  stellt  nicht  weniger  als  drei  üisbarim  und  nicht  weniger  als 
sieben  Amarkelim  an".  Wenn  man  hiermit  Tergleicht  was  Aber  das  Ein- 
sammeln nnd  Anstdlen  der  Annengelder  geengt  wird  {Pta  Vni,  7:  ,J)aa 
Einaammeln  geachieht  dnxeh  Zwei,  da«  Aneleilen  darch  Drei'Oi  so  liegt  die 
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Der  jerusalemischd  Talmud  erwähnt  außer  di'  s  ii  Ix  i  leii  auch 
noch  vp'^^'ii^P  {xa&oXtxoC)t  von  welchen  die  Miscima  jedoch  nichts 
weiß**. 

Obwohl  die  SchatzverwaUiing  im  wesentlichen  in  den  Händen 
der  Priester  lag,  scheint  doch  in  der  römischen  Zeit  von  den 
staatUchen  Behörden  eine  Oberaufsicht  ausgeübt  worden  zu  sein. 
Wenigstena  von  H«rodes  von  Cbalds  irird  gelegenfUdi  bemerkt, 
daß  er  außer  dem  Becht,  die  Hohenpriester  za  emeimen,  anch 
xfiv  i§ovo(a»  Tov  ptm  xal  TSple^öp  xQiifiaxmv  erhalten  habe*'. 
WaliTBcheinlich  ist  diese  Befiignis  70r  ihm  von  den  Proknratoren 
und  nach  ihm  Ton  Agrippa  IL  ausgeübt  worden  Wie  bei  der 
Schatzverwaltung,  so  haben  damals  auch  bei  Ausführung  von 
Bauten  am  Tempel  die  priesterlichen  und  die  politischen  Behörden 
msarnTn  enge  wirkt 

II)  Für  den  Polizeidieiist,  der  ein  sehr  zahlreiches  Personal 
erforderte,  wurden  vonvipp-fiiui  die  Leviten  verwendet  Ja  in 
der  1  früheren  Zeit,  noch  zur  Zfit  Ksras  und  Nehemias,  gehörten 
die  „Torhüter**  (2''"*5'r)  nicht  einmal  zu  den  LeWten,  sondern 
standen  noch  eine  Stufe  unter  ihnen;  erst  der  Chronist  rechnet 
auch  sie  zu  den  Leviten  (s.  oben  S.  294).  Im  inneren  Vorliofe 
wurde  der  Sicherheitsdienst  durch  die  Priester  selbst  ausgeübt.  — 
Über  die  Organisation  desselben  geben  die  Chronik,  sodann  Philo 
und  die  Miachna  einige  nähere  Aufschlüsse".  Die  Chronik  zählt 
im  ganzen  vienrndzwanxlg  Waebposten  unter  vier  HaupÜeuten, 
nach  den  yier  Hinunelsgegenden  (I  Chron,  26,  12—18;  auch  9,  17. 
24—27).  Ihre  Angaben  beziehen  sich  auf  den  Tempel  Serababels. 
Durch  Herodes  wurde  namentlicb  der  Umfang  des  Tempelplatzes 
oder  des  sogenannten  ftußeren  Yorhofes  sehr  erweitert,  so  daß 
er  nim  ein  großes  Tiereck  bildete  mit  der  größeren  Ausdehnung 
von  Norden  nach  Süden.  Innerhalb  dieses  großen  Platzes  lag 
wieder  ein  Ton  festen  ICauem  eingeschlossener  länglich-viereckiger 

VermtituDg  nahe,  daß  die  GiHbarim  und  Amarkeliui  nich  ebenso  za  einander 
verhalieu,  wie  die  Einnehmer  und  Ausgeber  der  Armengelder. 

51)  i«r.  SehekaUm  V,  fol,  40». 

52)  Anit.  XX,  1,  3. 

53)  Über  Atrrippa:  Anit.  XX,  9,  7. 

54)  fc.  hü^.  Bell.  Jud.  V,  1,5  (eine  bauliche  Veränderung  am  Tempel  wird 
beechlosflen  „vom  Volk  und  den  Priestern"  und  ausgeführt  von  Kunig  Agrip- 
p8  ILi  fiber  dieselbe  Sache  a.  aneh  ÄnH.  ZV,  11,  3).  Wegen  einer  von  den 
Prieetern  oijrenmächtig  erbauten  Mauer  entstand  ein  emstf  r  Konflikt  zwischen 

ihnen  und  don  politischen  Behörden  (Afrrippji  und  Frstiis),      Autt.  XX,  S,  11. 

55)  überii.  Opitii  (J'/innuii/an'us  dr  custodia  ktnp/i  n  /rfurna  {L'i/olini, 
Thes.  ^  IX,  979—1070).  —  Wintr  KVVB.  II,  590 f.  —  Kue ucker  Art.  „Tem- 
pclpolis««*  in  Bchenkela  Bibel-Lez»  V,  4841!: 
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Platz  mit  der  Hauptausdehnimg  von  Westen  nach  Osten:  der  so- 
g:enannte  innere  Vorhof  oder  „der  Vorbof"  im  eigentlichen  Sinne. 
Zu  diesem  Vorhof  stieg  man  auf  Stufen  hinan;  und  unterlialb  dieser 
Stufen  lief  ein  Gitter  herum,  welches  die  iSchrauke  bezeichnete, 
bis  ZQ  welcher  aach  die  Heiden  gehen  durften.  Jeder  Heide,  der 
diese  Schranke  flberschritt  und  den  inneren  Yoriiof  betrat»  Wurde 
mit  dem  Tode  bestraft;  tmd  die  römische  Behörde  hatte  den  jfldi- 
schen  Anschauungen  sogar  so  weit  Bechnong  getragen,  daß  sie  die 
Ansfl&hrang  dieser  Straf bestimmnng  auch  gegen  römische  Bürger 
gestattete**.  In  gewissen  Zwisehenrätunen  waren  an  Jenem  Gitter 
Warnungstafeln  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache  angebracht^ 
welche  jenes  Verbot  samt  der  betreffenden  Strafbostimmung  ver- 
kündigten Auch  für  die  Israeliten  unterlag  das  Betreten  des| 
äußeren  und  inneren  Vorhofes  gewissen  Beschränkungen,  nament- 
lich mit  Eücksicht  auf  die  verschiedenen  Grade  levitischer  Ver- 


5ü)  Ö.  überh.  Joseph.  Antt.  XV,  11,  5.  Bell.  Jud.  V,  5,  2.  VI,  2,  4.  Äpion. 
n,  a  —  Fhiht  Ltgai,  ad  Oqfum  %  81  (ed.  Mang.  II,  677).  —  MUekna  Middotk 
II,  3.  Eelim  I,  8.  —  Wep;t'u  uugcblicher  Übertretuug  dieses  Verbotes,  deren 
der  Apn«t(  l  P:iulu8  sich  durch  Einftihruiig  des  Trophimus  in  den  inneren  Vor- 
hof stliuUiig  gemacht  Imben  sollte,  entstund  der  Volkstuniult,  der  znr  Ge- 
langen oeh  tu  u  Dg  des  Paulus  führte  {Auur.  21,  28).  —  Über  das  Juristiäcbe  TgL 
aoch  oben  &  201  £  —  Die  Besthnmiiog,  dsB  kdn  Fremder  den  mglßoX»^  des 
Tempels  tu  Jerusalem  betreten  dürfe,  ist  übrigens  schon  durch  Antiocbiu  den 
OroSen  genehmigt  und  eingeschärft  worden  {Antt.  XU,  3,  4). 

57)  Eine  di  •  rr  Tnarhriflen  ist  im  J.  1871  durch  Clermont-Ganncau 
wieder  aufgeluudeu  uud  publiziert  worden,  8.  darüber:  Olertnont-  Ganneau, 
Rente  archiologique,  Nom.  Serie  t.  XXUI,  1872,  p.  214—234,  290—296,  pl.  X 
(anch  eepaxat).  Derenbüui^g,  Journal  oaioHqtUy  aiaoihm  tirie  i.  XX,  iJS72, 
p.  178—195.  Piper,  Jahrbb.  f.  deutsche  Theo).  187G,  8.  51  f.  Mommsen, 
Römische  Geschichte  V,  513.  Grätr,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  225. 
Bertholet,  Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  deu  Fremden,  1896, 
S.  311  f.  Dittenberger,  Orieniis  graeci  inacriptioncs  seketae  voL  II  n.  598. 
(Dereobcmxg  tmd  Orto  Tentehem  die  Btrefbestinimiuig  nur  als  Drobni^  mit 
dem  Strafgericht  Gottes,  weil  die  juristische  Fassung  dem  toleranten  Sinne  des 
Judentums  widersprechen  würde!!).  Photographische  Abbildung  des  ganzen 
yteines  bei  Stade,  Gesch.  de.'^  Volkes  Israel  II,  268.  —  Der  Steiu  beüudet 
sich  jetzt  in  Konstantinopel  im  Muöeum  Tschinili-Kiöschk  (Mordtmann, 
Zeitachr.  des  DFV.  YII,  1884,  8.  119  f.).  —  Der  Text  lautet: 

MHSSNA  AAAorsNH  msao 

PBYES»AT  EIITOS  TOY  BS 

PI  TO  lEPny  TPY^AKTOY  KAI 
nEPlBOAOY  OY  1  AN  AH 
EAYTai  AlTiüi;  ES 
TAI  AIA  TO  ESAKOAOY 
BBtN  BANATON. 
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unreinigimgeü^^.  —  Nach  Philo  standen  nun  Wachposten  sowohl  | 
an  den  Toren  des  auljeren  Vorliofes;  als  an  den  Eingängen  zum 
inneren  Vorhof,  welche  für  diu  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  zu 
sorgen  hatten.  Außerdem  gingen  auch  Wachen  bei  Tag  und  bei 
Nacht  ftberall  umher,  damit  nirgends  etwas  Ungehöriges  vorkäme 
Nach  der  Mischna  hatten  (Jbei  Nacht)  an  einimdswaEzig  Stellen 
die  Leviten  Wache  und  an  drei  Stellen  die  Piieater.  Die  levitiechen 
Wachposten  standen  teils  an  den  Toren  nnd  Ecken  des  äußeren 
Vorhofes  (innerhalh  desselben),  teils  an  den  Toren  nnd  Ecken  des 
inneren  Vorhofes  (außerhalb  desselben);  die  priesterlichsn  Wach- 


58)  Kelim  1,  8:  „Der  Tempelberg  (d.  h.  der  äußere  Vorhof)  iat  heiliger 

(ah  die  übrige  Stadt),  denn  es  dürfen  dortliin  nicht  kommen  schleimflQssige 
Männer  und  Weiber  (riinti  D'^at),  Menstruierende  nnd  Wöchnerinnen  [über 
letztere  vgl.  Lev.  12.  Buch  der  Jubiläen  3,  \^—H\.  Der  CV«/  (d.  h.  der  liaum 
innerhalb  des  Gitters)  ist  heiliger,  denn  es  dürfen  dortbin  nidit  kommen 
Heiden  und  solche  Israeliten,  welche  sich  an  Toten  verunreinigt  haben.  Der 
Frniien-Vorbof  ist  heiliger,  denn  kein  „heute  Unterfretiuichter"  (»  elcljer  wepen 
einer  bis  abend»  haftenden  Verunreini^Miti^  crebadet  hat)  dari  dorthin  komnieu. 
Der  Vorhof  der  Israeliten  ist  beiliger,  denn  kein  „der  Sühne  Ermangelnder" 
(der  wegen  irgend  einer  VwMiiang  des  vorgescliiiebene  Opfer  noch  nicht 
dargebracht  hat)  darf  dorthin  kommen.  Der  Priester-Vorhof  ist  lieiliger, 
denn  kein  leraelite  darf  dorthin  kommen,  außer  wenn  ( s  nötig  ist  zum  Hand- 
auflegen, Schlachten  und  Sehwinj^en".  —  Der  Frauen -Vorhof,  der  Vorhof  der 
Israelltea  und  der  Phester-Vorhof  sind  Abteilungen  des  inneren  Vorhofea 
(s.  darttber  unten  Nr.  IV).  —  ÜBt  diesen  eobillen  Jketomnngeii  der  llisehnm 
stimmen  nicht  gans  llliereln  die  IhnUdiett  Angaben  des  Jooephns,  wddie 
nach  dem  richtigen  (von  Niese  hergestellten)  Texte  lauten  Bell.  Jud.  V,  5,  6: 
yovnnnntoici  fiiv  Stj  xal  ).e'no(n;  fj  TtMtc;  *^).ri ,  td  6*  if(>^v  yvvttiyüiy  ^fiu:^voii 
untxixÄet(no,  nagsk&flv  6k  tairat^  ovdi-  xat^a^atf  i^v  Sv  npotinaf^sv  dgov. 
ivigSt»  6*  ok  ft^  w0€tJtap  ^yvemtdx«:  eigyovxo  r^c  Mop  aiX^g,  xal  rS»»  tg^iav 
miAiv  oi  ftil  itaSt^feiovtK  tf(^ovte.  Contra  Apüm.  II,  8:  Jft  exltnonm  [per- 
tieum]  üaqm  inffredi  Ikebai  onmihus  ctiam  alienigenis;  muiieres  tantummoäo 
menftritnfar  tmn.ofrr  prnhibebantur.  In  sccunda  rero  partim  nmefi  Jn4aei  m- 
grcdicbattiur  corumque  cor^ug«»,  cum  essent  nh  u/nai  pvUuiione  mundae;  in 
ttrHa  masetdi  Judaiorum  nmndi  MondmieB  aiqiw  purißcati,  m  fuortem  ouIsms 
taetrd&t»  ttoU*  meUdi  »aetrdotolibtu.  Vgl.  anch  Olitaki,  FlaTins  Josephos 
und  die  ITala«  Via  1.  Tl.  1885,  S,  28.  —  Über  ähnliehe  Bestimmungen  in  betreff 
heidnist  lier  Tempel  E.  Miller,  Rentf-  nrhSolofjique,  troisifme  S6rU  t.  II, 
1883,  p.  161—184.  Match,  Griechenthum  und  Christenihum,  1892,  S.  212, 
Anm.  4. 

59)  Phiio,  De  praemiii  taeerdohm  §  6  («d.  Mangcij  II,  236):  Toiwv  o\ 

t6  nQÖvaov  ink^  toS  juj}  xtva  tov  ov  &ifitQ  kxövra  äxovta  inißtjvat'  o\  6% 
iv  xvx).w  niQivoaxolCiv,  iv  (itgei  Staylfjpuiaüfxevot  vixxa  xal  ^/n^nav,  ^/ji((iO' 
ipilaxes  xal  rvxrotpvXaxe^.  —  Nach  Joseph.  Antt.  XVIU,  2,  2  wurde  die  Be- 
wachung verschärft,  seitdem  einmal  zur  Zeit  des  Ooponitu  (um  6—9  n.  Ohr.) 
Samaritaner  Menscfaengebeine  im  Tempel  aoegestreut  hatten. 
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posten  wareu  im  inneren  Vorhof  Ein  Tempelhauptinann  machte 
bei  Nacht  die  Runde,  um  sirh  von  der  Wachsamkeit  der  Posten 
zu  überzeimen^^  Dieser  Teuipeihauptmann  heilit  irjan  in 
Außerdem  koiumt  gelegentlich  noch  ein  ny^n  vor^^.  Da  die 
Sprache  der  Mischna  zur  Bezeichnung  de8  äußeren  Tempolplatzes, 
auch  da  wo  er  vom  iuneren  Vorhof  unterschieden  wird,  kein  an- 
deres Wort  hat  als  trsn  in^*,  so  wird  unter  dem  rrsin  m 
ein  Tempelhaaptmaim  zu  verstehen  sein,  welcher  die  Aufsicht  Uber 
den  äußeren  Vorhof  hatte,  nnter  dem  rrvan  aber  derjenige, 
^reicher  die  Anllsicht  über  den  Tempel  selbst  hatte.  Denn  die  W!>^ 
kann  nieht  die  Bnrg  Antonia  sein,  da  diese  nnter  einem  römischen 
^>Qovfftt(/xog  stand <^  sondern  nur  der  Tempel  selbst^^  Die  beiden 
Genannten  wftrden  also  mit  den  msio  oder  ütQarfjYat,  die  irir 
bereits  kennen,  identisch  sein. 

Zum  Siclierlieitsdienst  gehörte  auch  das  Schließen  und  Öffiien 
sämtlicher  Tore  der  Vorhöfe,  die  alle  bei  Nacht  geschlossen  waren. 
Auch  hierfür  war  ein  Oberbeamter  bestellt  „über  das  Schließen 
der  Tore**  Nach  Josephus  waren  zum  Schließen  jedesmal  zwei- 
hundert. Mann  erforderlich*^',  zwanzig  allein  für  das  |  schwere 
eherne  Tor  im  Osten  des  Vorhofes*'^.  Das  Tor  des  Tempels  selbst 
soll  beim  ÖÜ'nen  so  laut  geknan-t  haben,  daß  man  den  Ton  bis 
Jericho  hörte*®.  Die  Schlüssel  zu  den  Toren  des  Vorhofes  hatten 
die  Altesten  der  im  Vorhof  Wache  habenden  Priesterabteilung  in 
VerAvahrung  Beim  Wechsel  der  Dienstabteilungen  übergab  die 
abgehende  Abteilung  die  Schlüssel  der  aiitietenden Da  das 
Horgenopfer  bei  Tagesanbruch  dargebracht  werden  mußte,  geschah 
das  Ofinen  der  Tore  schon  yor  Tagesanbruch;  am  Passafest  sogar 
schon  nm  Mitternacht 

00)  Middoth  I,  1.   Tamid  I,  1. 

61)  Middoth  l,  2. 

62)  Orte  n,  12. 

63)  Z.  B.  jyXMm  IH,  4.  FletaeMm  V,  5—10.  SMaHm  Vn,  2—3.  San- 

hedrin  XI,  2. 

64)  Jos.  Antt.  XV,  11,  4.  XVlll,  4,  3. 

65)  So  auch  I  CAron.  20,  1.  19.  Pemchim  III,  a  VII,  8.  Sebaehim  XII,  5. 
fnim«f  1, 1.  MMUMh  I,  9.  Aira  III.  1. 

60)  Sehtkalim  V,  1. 
67)  Cmitm  Apion.  II,  9. 

Üö)  JM.  Jttd.  VI,  5,  3.  Vgl.  über  dieses  Tor  oben  S.  64  i. 

69)  Tamid  XU,  8. 

70)  Middoth  l,  8-9.  Tam4d  I,  1. 

71)  Contra  Apion.  II,  8. 

72)  Anff.  XVIII,  2,  2.  Auch  am  Pfingstfest  trinken  die  Priester  pchon 
bei  Nacht  io  den  Vorhof  zum  Dienst,  Beil.  Jud.  VI,  5,  3.  Vgl.  auch 
Joma  I,  8. 


^2  fi  24.  Du  FiiestendiAft  and  der  TempeUnütas.       ß7&  276] 

III)  Die  eigentlichen  Kultushandlungen,  d.h.  die  Opfer 
und  was  damit  zusamiueuhini:,  wurden  zwar  iu  der  Hauptsache 
von  der  gesamten  Priesterschatt  vollzogen,  deren  vieruntiz wanzig 
Abteilungen  darin  wöchentlich  sicli  ablösten  (s.  darüber  den  nächsten 
Abschnitt).  Für  einzelne  Funktionen  waren  aber  doch  auch  hier 
stftndige  Beamte  erforderlich.  Eine  Voretellimg  toh  der  Mannig- 
faltigkeit dieser  Funktionen  gibt  uns  eine  Stdie  der  Ifiaebna,  in 
welcher,  freilich  in  sehr  bunter  und  nnsystematiBcher  Beihenlolge, 
die  Namen  deijenigen  Personen  anfgedsfthlt  werden,  welche  am  einer 
bestimmten  Zeit  (offenbar  in  den  letaten  Jahren  vor  der  Zerstörung 
des  Tempels)  die  wichtigsten  Eoltasämter  inne  hatten^*.  Han 
sieht  daraus,  daß  es  z.  B.  einen  besonderen  Beamten  „über  die 
Lose"  1  gab  (Nr.  3),  welcher  täglich  die  Verlosung  der  einzelnen 
Dienstverrichtungen  unter  die  diensttuenden  Priester  zu  leiten 
hatte '1  Ein  anderer  Beamter  war  „über  die  Siegel"  (Nr.  1),  und 
wieder  ein  andniTr  .,über  die  Trankopfc^r"  (Nr.  2).  war  näm- 
lich zur  V»  reiiil'cLchung  des  '  ^«^schäftsganges  die  Einrichtung  ge- 
tioii'eii  wurdbu,  daß  für  die  verschiedeueu  Arten  von  Trankopfem 
„Siegel''  oder  Marken  ausgegeben  wurden,  gegen  deren  Vorzeigong 

73)  Söhehalim  V,  1:  „Folgeodes  atnd  die  Be&mten,  die  im  HeUigtom 
wartn:  1)  Joduuun  Bohn  des  PinchitB  war  fibw  dia  Siogel,  2)  Adiia  Aber  dte 

Trankopfer,  3)  Matthia  Sohn  des  Samuel  Aber  die  Lose,  4)  Petachja  Ober 
die  Gelder  zu  Geflfspel opfern,  5)  Ik  n  A(  hia  über  die  Heihmg:  unterleibs-kranker 
Priester,  6)  Nechouja  war  BrunnenmeiHter,  7)  Qebini  Herold,  B)  Ben  Glabar 
Obei-T<Mr8GtiIie8er,  9)  Bem  Bebal  hatte  die  GeiBel  (?  T^pt,  die  ErkUiung  ist 
itneicherX  10)  Ben  Ana  <te  Liimbecken,  11)  Hygroi  Sohn  Lena  die  Leitong 
des  Gesanges,  12)  die  Familie  Garmu  die  Aufertigung  der  Schaubrote,  13)  die 
Familie  Abtinas  die  Anfertiprnncr  des  Räncherwerke« ,  14^  Eleasar  die  Her- 
stellung (oder  Aufbewahrung?)  der  Vorhänge,  15)  Pinchas  die  der  Kleider". — 
Die  FaiallelateUe  in  der  lb§^a  Sehehalim  H,  U  («i  Zitekarmatidti  p,  177) 
bietet  maaelie  Abweidiungen.  —  Znr  ErtSatemng  der  ganseti  Stalte  vgt  die 
rabbinischen  Kommentare  in  Surenhusi us' Mischna  II,  192,  und  bes.  Herz- 
feld, Gesch.  des  Volkes  Jicmel  T,  405  ff.;  auch  Jo^t,  Gesch.  des  Judenthtims 
I,  151  f.  Grätz,  Monatsachr.  für  Gesuh.  and  Wissensch.  des  Judenth.  1^55, 
B.  103  ff. 

74)  Ober  diese  Yerloaung  s.  Jima  U,  Ihmid  I,  2.  III,  1.  V,  2.  — 

Der  als  Beamter  über  die  Lose  erwähnte  Matthia  Sohn  des  Samuel  kommt 
auch  Joma  ITI,  1 ,  Tnmid  ITT.  'J  vor  als  Gewährgmaiin  filr  gewisse  Gebrauche 
im  Tempel.  —  Büchler,  Uie  Verlosung  der  Dienstgeschäfle  {Beoueü  des 
tramwc  r6digU  m  tnimioin  du  jübiU  geientifiqu»  'de  IL  OkvtolBon^  BarUn 
1890,  p,  1^)  meint,  dafi  die  Yerlorang  der  DienB%eBchäfte  erst  in  don  lelslen 
drei  Dezennien  vor  der  Zerstörung  des  Tempels  eingeführt  worden  »et.  S. 
dagegen:  Theol.  Litztg.  1899,  610,  und  Fried,  Das  Losen  im  Tempel  zu  Je- 
rusalem (Monatsschr.  für  Gesch.  u.  WissenHcb.  d.  Judenth.  1901,  S.  292—298) 
[letzterer  nimmt  nur  für  eine  einzelne  Handlung,  nämlich  das  Wegräumen 
der  Aaebe  vom  Altar,  die  späte  SänfQbmng  des  Loaena  an]. 
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man  das  betreffende  Trankopfer  erhielt.  Man  kaufte  zuerst  bei 
dem  Beamten  „über  die  Siegel"  eine  r^larke,  übergab  diese  dem 
Beamten  „über  die  Trankopfer"  und  eriiielt  dafür  das  für  den  be- 
absichtigten Zweck  erforderliche  Qaantum  Trankopfers  In  ähn- 
licher Weise  war  für  prompte  Darbringung  der  Geflügelopfer  ge- 
sorgt Man  brauchte  nur  das  Greld  dafür  in  einen  Kasten  einzu- 
legen, und  der  «ttber  die  Gkflflgelopfer*^  aofgestellta  Beamte  (Nr.  4) 
hatte  für  die  rasche  und  richtige  Verwendung  dieser  Gelder  zu 
sorgen  ^^  Manche  Opfer  varen  Ton  der  Art,  daß  zu.  ihrer  Her- 
steUimg  eine  gewisse  Kunstfertigkeit  erforderlieh  war,  die  in 
-einxehien  Familien  sich  fortpflan2te.  So  hatte  die  Familie  Garmn 
<Nr.  12)  die  Anfertigung  der  Schanbrote,  die  Familie  Abtinas(Nr.  13) 
die  Anfertigung  des  wohlriechenden  Käucherwerkes Auch  die 
Leitung  des  Gesanges  hatte  ein  ständiger  Oberbeamter  (Nr.  ll)'^. 
Wieder  ein  anderer  gab  mit  dem  Lftrmbecken  (bsbs)  den  Leviten 
das  Zeichen  zum  Beginnen  des  Gesanges  (Nr.  10)"®.  Es  gab  ferner 
einen  Tempelarzt  (Nr.  5),  einen  Bninnenm nister  (Nr.  6),  einen  Herold 
(Nr.  7),  dessen  Stimme  so  kräftig  war,  daß  man  sie  bis  Jericho 
hörte ®^  Da  die  Vorhänge  im  Tempel  zuweilen  erneuert  werden 
mußten^*,  so  war  auch  für  deren  Anfertigung  iiml  füi-  die  Auf- 
bewahrung der  Vorräte  ein  besonderer  Beamter  angestellt  (Nr.  14). 
Endlicli  war  auch  |  die  Sorge  für  die  Priesterkleider  einem  beson- 
deren Jieamten  übertragen  (Nr. 

Eine  sehr  zahlreiche  Klasse  von  Kultusbeamten  bildeten  die 
heiligen  Sänger,  welche  die  DarbriBgung-  des  täglichen  Brand- 
opfers und  die  sonstigen  feierlichen  Kultuäliaiidlungen  mit  Gesang 


75)  Srhrka/im  V,  3- f.. 

76)  Das  (Jold  wurde  in  oiuori  drr  dreizehn  po^aunenförmigen  Kasten  em- 
gelegt«  div  im  Tempel  aufgestellt  waren,  s.  oben  8.  325,  Anm.  30. 

77)  Beide  Familien  werden  Joma  III,  11  darüber  getadelt,  daß  sie  ihre 
Kunst  nicht  andown  mittdlen  wollten.  Nach  der  Familie  AbÜnas  (—  griech. 

,£v&vroQ)  wurde  ein  Gremach  im  inneren  Vorliof  o:"'ü-b<  r\*'2  genannt  {Joma  I,  Sw 
Taniid  I,  1.  Mi^Uoth  I,  i).  —  Vgl.  überli.  auch  1  Chnm.  9,  30-32.  2^  20. 

78)  Vgl.  über  ihn  auch  Joma  Iii,  11, 

79)  Vgl.  Thmir!  VIT.  3. 

80)  Tamid  III,  8.  —  Vgl.  Büchler,  Die  Siguale  im  Tempel  für  die  ein- 
Mlnatt  Dienttgescbille  (Rtcueit  det  irwmix  rSdigtB  m  mimoir»  » , ,  du  M. 
Ohaookm  1609,  p.  21^1)  [pfaantaaierekh]. 

81)  Schekalim  VIII,  5. 

82)  Die  Dienstkleider  der  Priester  wurden  nämlich  im  Vorhof  aufbewahrt 
{Ekech.  42,  14).  Der  Ober-Garderoblt-r  l'iuchaB  wird  auch  Middoth  1,4,  Jos. 
BeU.  Jud.  VI,  8,  3  erwähnt.  Ob  er  nur  für  die  Aufbewahrung,  oder  auch  für 
die  QotweDdigen  Neaaaachaißingen  m  sorgen  batte^  ist  nicht  gani  denttich. 
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und  Saitenspiel  zu  begleiten  hatten hehr,  -^"».nct!  (häufig  t)»  i 
Ksra  und  Nehemia),  griechisch  fpaXrcpdoi.  UnoipalTaL,  vuvmdoi, 
y.(',htQioxai  Tf  xal  vfivmöol^*.  Ihre  Zunft  war  eine  genealogisch 
al)£,^e3(  hl()ssüiic  und  "wurde  noch  zur  Zeit  Esras  und  Nehemias  von 
den  Leviten  unterschieden,  später  aber  auch  zu  dtjn  Le\itcn  ge- 
rechnet (s.  oben  S.  294) Sie  zerfielen  in  drei  Geschlechter, 
die  Familien  Hemftii,  Asapli  und  Ethan  oder  Jednthun  (I  Chnm, 
%  16—32.  15, 16^-19.  25  ganz.  II  Chrm.  5,  12)»«,  imd  waren  Sn8|- 


83)  Vgl.  aber  de  und  Aber  die  Tempelmluik  flberhftapt  siiter  der 

S.  291  nnd  322  zitierten  literatnr:  Gesenius,  Thegmirui  p,m6,SU.  1187.— 

Winer  RWB.  Art.  „Musik**  und  „MueiknÜBche  Instnimente".  —  Leyrer, 
Art.  „Musik  bei  den  Hebräern"  in  Herzog»  Real-Enz.  (1.  Aufl.  X,  123 — 135* 
2.  Aufl.  X,  ik>7— 398).  ~  Wetzstein  in  DeUtzsch's  (Jommentar  zu  Jesiga 
2.  Aufl.  8. 702—704.  —  Blehm ,  HandwOrterb.  des  bibl.  Altertame  8. 1028>'1045 
(mit  vielen  Abbildungen).  —  Gr  ätz,  Die  Tempelpsalmen  (Hoiuitsschr.  1878, 
S.  217 — 222).  Ders.,  Die  luueiknliBchen  Instnimcnte  im  jerusalemischen  Tempel 
nnd  der  muBikalische  Chor  der  Leviten  {Monatssclir.  1881,  S.  241—259).  — 
Lagard e,  Erklärung  hebr&ischer  Wörter  (Abhaudlungen  der  Göttioger  Ge- 
aellieh.  der  Wiaaenacli.  Bd.  XXVI,  1880)  B.  13—27.  —  Stainer,  Tke  mmfie 
of  ihe  bibl»»  London  (ohne  Jmhr»  1879?);  mit  100  AbbildaQgen  (s.  Burnant 
philol.  Jahrephcr.  XXViri,  172).  —  Job.  Weiß,  Die  musikalischen  Instru- 
mente in  den  heil.  Schriften  des  Alten  Testamentes,  Graz  189.5,  üniversitäts- 
progr.  —  Büchler,  Zur  Geschichte  der  Tempelmusik  und  der  Tempelpsal- 
men (Zdilechr.  ffir  die  alttestunentl.  Wieeenech.  1899»  8.  9§<->lS3;  38iMM4} 
1000^  &  97—136).  —  Miliar,  Art  Mumb  in:  Bastmff^  Dietumary  of  ihe  BMe 
III,  1900,  p.  456 — 463.  —  Prince,  Art.  Music  in:  Chei/ne's  Eneyclopaedia 
biblica  III,  19C>2,  col.  3225 ff.  (mit  Abbildungen).  —  Benzinger,  Art.  „Musik 
bei  den  Hebräern"  in  Hcrzog-Haucks  Beal-£nz.  3.  Aufl.  Xill,  1903,  8.  585—603. 

Gredmann,  Muiik  nnd  Mosikinstntmente  im  A.  T.  1908.  —  Tht  Saerei 
Book»  of  tk»  (M  J^ameni,  A  mw  englith  iraiuhUum  pfmkd  4n  eobr»  »te. 
P.  14:  Tfu'.  hook  of  Psah,is  by  WcUhausen  1904  [richtiger  1898,  s.  Theol. 
Litztg.  100,^1,  ;^S],  enthalt  S.  217—2.34  einen  Exkurs  über  die  Mupik  der  «Iten 
Hebräer  mit  vielen  Abbildungen.. —  Über  Parallelen  bei  den  Griechen  s.  K. 
T«  Jan,  Die  griecbifchen  Beiteninstramente.  Progr.  Saargemünd  1882  (Bur- 
Bians  Jabreeber.  XUV,  30  f.). 

84)  ^ptAxifSol  oder  nach  anderer  Lesart  ipaXfimSol  Sinuh  47,  9.  60,  18. 
UgOipoXrai  Jos.  Anit.  XIT,  3,  3  5.  ftu.  ifivctSoi  Antt.  XX,  0,  G.  xiBapifftat'  re 
xal  i/nv(y6oi  Beil.  Jt/rf.  II,  15.  4.  —  Aus  letzterer  Stplle  darf  nielit  gefolgert 
«erden,  daß  die  Baitenspieler  und  Sänger  veschiedeue  Kategorien  sind.  Beide 
kommen  ja  /xerä  zSiv  6py&vwp,  „Diejenigen ,  welche  die  Balten  apialen  und 
ttngen",  aind  also  dieselben  Personen.  Vgl.  I  Ghron.  15, 16  nt«  "«^aa  v^metn, 
auch  I  Chnn,  23,  5. 

S.'j)  Auch  in  der  Miathna  werden  die  Säuger  stets  als  „Leviten"  (c'"^^) 
bezeichnet,  Bikkurim  UI,  4.  Sukka  V,  4.  Boteh  haschana  IV,  4.  Arachm  II,  ü. 
Tamid  VII,  3-4. 

86)  Über  die  künstliche  Zurückiuuruug  dieser  Sängerfamilien  auf  Levi 
8.  Qraf  in  Biene'  Aichir  I,  231  f.  —  Unter  den  mit  Bembftbel  nnd  Joena  sn- 
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gesamt  wieder  in  vienindzwanzig  Dienstklassen  eingeteilt  (I  Chron, 
25).  —  Ihre  Haupt;uitG:;ibe  war  der  Gesang.  Die  Masik  kam  nur 
in  Betracht  als  B  jgls  itimg  des  Gesanges.  Die  musikalischen  In- 
strumente, welche  dabei  angewandt  wurden,  waren  hauptsächlich 
folgende  drei'*':  1)  Die  Cymbel  (ö'^pbs'o,  xvßßaXa),  ein  Schlag- 
instrument, ähnlich  dem  Larmbecken  (bxbt),  mit  welchem  das 
Zeichen  zum  Buginn  des  Gesanges  gegeben  wurde  gie  bestand, 
wie  schon  die  Dualform  andeutet,  aus  zwei  großen  ehernen  Becken®^, 
fUe  zusammengeschlagen  wurden  und  dadurch  einen  lauten  Ton 
gaben.  Mehr  znr  bamonisehflii  Begleitung  des  Gesanges  dienten 
2)  der  vaßXa,  Luther:  »Psalter",  und  3)  der  nias,  xivvqo, 
Luther:  „Harfe^  Beides  waren  Saiteninstrumente,  die  vußXa 
nach  Josephns  cwölfsaitig,  die  iUPVQa  zehnsafttg**.  Die  v6ßXa 
wurde  mit  der  Hand  gespielt,  die  «vupa  nach  Josephns  mit  dem 
Piektrum  (in  der  älteren  biblischen  Zeit  wurde  auch  der  TiiS  mit 
der  Hand  gespielt)*'.  Ober  die  nähere  Beschaflfenheit  dieser  In- 
strumente ist  zwar  viel  geschrieben,  ein  Sicheres  Resultat  aber 
doch  noch  nicht  eiToicht  worden.  Nach  der  Mischna  kamen  bei 
der  Tempelmusik  mindestens  zwei  und  höchstens  sechs  zur 
Anwendung,  während  es  von  den  nT!5  mindestens  neun  sein 
nuißten  und  deren  Zahl  bis  zu  beliebiVer  Höhe  vennehrt  werden 
konnte  Man  wird  hieraus  schließen  dürfen,  daß  der  liss  das 
herrschende,  tonangebende  Instrument  war.  und  der  ba?  mehr  zur 
,  Begleitung  diente.  —  Außer  diesen  drei  Instrumenten  kamen  bei 
den  großen  Jahreäfesten  (Passa,  Pfingsten  und  Laubhütten)  auch 
noch  ßohrpfeifen,  D^b"'br,  zur  Anwendung 

W&hrend  die  bisher  genannten  musikalischen  Instrumente  von 
den  Leviten  gehandhabt  intrden  (nnr  in  betreff  der  Pfeifen  ist  die 
Oherliefemng  schwankend)»  ynx  das  Blasen  mit  den  Trompeten 
(nrc^isn)  Sache  der  Priester.  Es  geschah  namentlich  anch  heim 


rflckgekehrten  Bjcnlaatoo  wird  nur  die  FaiiHlie  Asaph  geoftont,  Sara  %  41. 
Aeü.  7,  44. 

87)  8.  Is'ehem,  12,  27.  1  Ckrt/n.  13,  8.  Itj— 22.  15,  28.  IG,  5.  II  Ckron. 
5,  12.  29,  25.  —  I  MakL  4,  54.  13,  51.  —  Josej^.  AnU.  Vllj,  12,  3.  —  Sukka 
V,  4.  ilmeMhn,  3-6.  UiddolhILy%. 

88)  Vgl.  oben  3:i3.  —  In  der  Hauptotelle  fiber  die  maBikaliachfll  In- 
ttmmeDte  Am'hin  II,  3—6  werden  DT^a^  pnr  nicht  c^^•ahnt,  sondern  nur 
^S^X.  Man  i»t  daher  zu  der  Annahme  versucht,  daU  beide  idcntiKch  sind. 
Aber  die  verschiedenen  Worte  bezeichnen  doch  wohl  vergcbiedene  Instrumente. 

80)  I  Öftrem.  15,  19.  J&wpk.  AntU  YVL,  12,  3. 

90)  Ana.  VIT,  12,  3. 

91)  I  San,,  in,  23.  18,  10.  19,  9. 

92)  Arachin  l\,  .'5.  f>. 

93j  Über  dereu  Gebrauch  h.  bes.  Ai'achiii  II,  3—4. 
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Darhrinfren  des  täglichen  Brandupfürs,  sowie  sonst  bei  festlichen  ! 
LxelegcniK  iten^^.  Audi  der  Anbruch  und  Ausgang  des  Sabbats 
wurde  vun  den  Triesteni  durch  Trompetenblaseu  vou  der  Zinne 
des  Tempels  herab  verkündigt  *\ 

Die  niederen  Dienste  wurden  zur  Zeit  Serubabels,  Esras 
und  Nehemias  duicli  Tempelsklaven  (d"'3''P0)  besorgt*«  In  der 
späteren  Literatar  werden  swar  bei  Gfelegenheit  jnristiscber  Er> 
Orterangen  noch  m*t^  erwähnt'^;  ihre  Verwendung  im  Tempel 
l&ßt  eich  aber  nicht  mehr  mit  Sicheiheit  konstatieren.  Statt  ihrer 
kommen  Jetzt  »Diener*"  (C^)  Yor*^;  Ja  Philo  erwähnt  das  Bei- 
nigen nnd  Auskehren  des  Tempels  neben  dem  Wachdienst  als  ein 
G^diäft  der  v$a>«6got,  d.  h.  der  Leviten  —  Ffir  manche  Ver^ 
xichtungen  wprden  auch  die  heranwachsenden  Priesterknaben  (iirw 
ran^)  verwendet 

IV.  Der  tägliche  Kultus. 

Der  tägliche  Opferdienst  wurde  von  den  vierunrIzTranzig  Ab- 
teilungen der  Priesterschaft  (s.  oben  S.  286 iE)  in  der  Weise  ab- 
wechselnd besorgt,  daß  jede  Abteilung  immer  eine  Woche 
lang  den  Dienst  hatte.  Der  Wechsel  fand  am  Sabbat  statt,  und 
zwar  so,  daß  die  abgehende  Abteilung  noch  das  I^Iorgenopfer  und 
die  Zugabeopfer  für  den  Sabbat  (nach  Nunu  28,  9  -10),  die  an- 
tretende aber  das  Abendopfer  darbrachte  K  An  den  drei  großen  { 

94)  8.  fiberh.:  Ntm,  10, 1—10.  Etra  3,  10.   ^Mem.  12,  35.  I  Cknm, 

16»  24.  IG,  6.  II  Chron.  5,  12.  7,  6.  29,  2ö— 28.  —  Sirach  50.  16.  —  Joseph, 
AtUf.  III,  12,  0.  —  Stfkl:a  V,  4—5.  Bosch  has-rhana  III,  3—4.  Tamid  Vil,  3, 
—  Lundius,  Die  alten  jüdischen  Heiiigihümer  Buch  Iii,  Kap.  47. 

95)  Jo9*  M.  Jud.  I?,  9,  12.  8iMa  V,  6. 

96)  Ar»  2,  43.  5S.  70.  7,  7.  8«  17.  2a   Nehmt,  8,  26.  31.  7,  46.  60.  78. 

10,  29.  11,  3.  21.  I  Otron.  9.  2.  —  Vgl.  Pfeffinger,  De  Nethitiaeis  {in  Ugo- 
ltni\  Tlics.  {.  Xni).  Winnr  RWB.  Art.  „Nethinim".  OehJcr,  Art.  „Nethinim" 
in  Herzugsi  Ii«al-Enz.  1.  Aull.  X,  28U£  Jacobs,  Sludics  in  Inblical  archmo' 
logy,  London  1894,  p.  104—122  (Theol.  Litatg.  1895.  482 f.).  Taylor,  Art.  Ne- 
Mamm  in  Batttn^'^  DieUonary  of  the  ßibtt  III,  519  f.  Benxingei-,  Art  N»- 
ihmim  in:  Encifclopaedia  biblica  III,  3397fr. 

97)  Z.  B.  Jebamoth  TT,  4.  KiMusrhrn  TV,  1.  Makkoth  HI,  1.  Iforajoth  III,a 
m)  Sukka  IV,  4.  Tamid  V,  3.  Vgl.  auch  Sota  VII,  7—8.  Jmna  VII,  1. 
99)  Philo,  De  praemiis  saccrdoturn  §  6  (ed.  Mangey  II,  236):  "Excqoi  6h 

TÄC  ereile  Mal  tä  6v  imal^if^  xoqoüvxb^  xh»  ^pvrdv  ^o^ovav,  inifttld» 
fUvoi  xaBa^dtritog. 

100)  Joma  It  7.  Sukka  V,  2.  Sanhedrm  IX,  6.  2hmttf  I,  1.  Middath 
I,  8.  in.  R. 

1)  ö.  bes.  TosepfUa  Sukka  IV,  24 — 25  {cd.  Zmkermamid  p.  2U0);  auch 
Mi9ehna  Sukka  Y,  7—8.  fimid  V,  1.  —  II  Ckron,  23,  4  8  (wo  dentlich  Ton 
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Jahresfesten  (Passa,  Phugsten  und  Laubhütten)  waren  säuitliclio 
vierundzwanzig  Abteilu!)<_''pn  gleichzeitig  im  Dienst-.  —  Die  Ver- 
buche christlicher  (belehrter,  für  das  Geburtsjahr  Jesu  Christi  die 
Dieustwüche  der  Klasse  Abia  (Lw.  1,  5)  chronologisch  zu  ermitteln, 
entbehren  jeder  baltbaren  historischen  (»i  uudlage^.  —  Jede  Wocheii- 
abteilnng  war  wieder  in  etwa  5—9  Unterabteilungen  eingeteilt, 
von  denen  durchschnittlich  je  eine  au  einem  Tage  den  Dienst  hatte. 
Waren  es  weniger  als  sieben  Unterabteilungen,  so  kamen  einige 
zweimal  an  die  Reihe;  waren  es  mehr  als  sieben,  so  fungierten 
an  einigen  Tagen  je  zwei  Abteiinngen  (s.  oben  S.  286).  Anch  yon 
den  Priestern  einer  Tagesabteilang  konnte  aber  immer  nnr  ein 
Bmchteil  darchs  Los  zur  wirklichen  Beteiiigang  an  dem  regel- 
mäßigen tftgUchen  Gemeindeopfer  bestimmt  irerden. 

Wie  die  Priester,  so  waren  anch  die  Leviten  in  viernnd- 
zwanzig  Dienstklassen  geteilt  (s.  S.  295),  die  ebenfalls  wöchentlich 
sich  ablösten^.  —  Endlich  aber  hatte  man  parallel  mit  diesen  24 
priesterlichen  und  levitischen  Dienstklassen  auch  das  Volk  selbst 
in  vierundzwanzig  Dienstklassen  (ni'i'cc'a'  geteilt,  von 
dent'?i  ebenfalls  in  wöchentlichem  Wechsel  immer  je  eine  als  Ver- 
tretung des  Volkes  vor  Gott  stehen  sollte,  während  das  tägliche 

den  prietteilichea  Dimttabteilungen  die  Bede  ist;  ftDden>  in  der  ParelleUteUe 
II  Beg,  11,  6.  0)«  —  Jo««p&.  ÄnU.  VII,  H,  ?:  Sihet^i  re  idtof  natfi&p  Supto- 

vdaBai  t<h  inl  tjintgag  dxzo},  ano  aaßßaiov  inl  aaßßaxov.  —  Wabr- 
•»chpinlirh  ist  auf  den  Wechsel  der  wöchentlirhen  (nicht  der  tfiiili«  ht  n*  Ah- 
teilungeu  auch  zu  beziehen  conira  Apion.  II,  B:  alii  succedenUs  ad  sacrificia 
temiunt,  et  eungrcgaU  tn  ttm^um  mediant«  die  a  praeoedenUtut  ^a9e$  tempK 
ei  ad  numerum  omnia  tata  pereiputnl. 

2)  S.  Sukka  V,  6—3  nnd  Bartenora  za  Sukka  V,  6  in  Bureohndaa' 
Miachoa-Ausgabe  II,  270. 

3)  8.  die  Versuche  hei:  Scaltycr,  De  emmdatione  temportim  {Coloniae 
A^ibrog,  1621i)  Anhang  p.  54—59.  —  Light foot^  Harmonia  epcau/ebMtarum 
zu  Lue.  1,  6  (Oy»p.  1, 2SS— 264).  —  Bengei,  Ordo  iempontm  (1741)  p.  230—232. 
—  Wieseler,  Cbrouologisebe  Synopte  8.  MO — 145.  —  Seyffarth,  Ckrowh 
In'iin  Sacra  (184<i)  p.  07 — 103.  —  Stawars,  Dt»^  Ordnitnrr  Abia  in  Beziflinng 
auf  die  Bestiramung  des  wahren  Geburlf*datum8  Jchu  (Tüb.  Theol.  Quarlal- 
BChrift  1866»  8.201—220).  —  Ljunf/berg ,  Chronolo^/ic  de  la  vie  de  Jesus,  deux 
Hudes,  Parte  1879  (e.  Lit  Oentnübl.  1879,  637).  ->  Die  Berechnunn^en  beruhen 
teils  auf  gaos  unbewiesenen  Voranasetzun^'cn,  teils  aaf  der  raVhiniM-hen  Über- 
lieferung, (laß  am  Ta?p  der  Temppl7,rr>tririiii!.'-  Hio  K!n=sc  .Tojarib  im  Dienst 
gewesen  tsei.  Diese  tiudet  sich  zwar  ni>  ht  nur  im  Talmud,  hah.  Taanitk  29», 
•ondern  auch  schon  im  Seder  Olam  (krii.  Ausg.  von  Neubauer,  Mcdiaetal  Je- 
wieh  (^nnietee  II,  1806^  p,  66,  und  Ratner,  Seder  cUtm  rabha,  Wüno  1897, 
p.  147  sq.).  Sie  wird  aber  «ehr  verdachtig  durch  die  Behauptung,  daß  dieeea 
bei  der  zweiten  Zerstörung  ebenso  wie  bei  der  ernten  der  Fall  gewosm  ?oi. 

4)  I  Chron.  9,  2ö.  H  Ohnm.  23,  4.  8.  Joseph,  AniL  VII,  14,  7.  Taa- 
nith  IV,  2. 

8ehar«r,  Qesebldite  n.  4.  And.  22 
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Opfer  Gott  dargebracht  wui  io Diö  im  Dienst  befindliche  Abi- 
teiliing  liinß  „Standiiiaiinschaft".  Doch  brauchten  die  Israe- 

liten nicht  wie  die  Priest^n-  niid  Leviten,  wenn  ihre  Abteilung  an 
die  Reihe  kanv  sämtlich  nuch  Jorusaleni  liinaufzuziehen.  Sie  ver- 
ijammeltcn  sich  vielmehr  in  den  Synaj^ogen  ihrer  Städte  zu  (iebet 
und  Schriftlektiun ;  und  es  ging  wahrscheinlich  immer  nur  eine 
Deputation  wirklich  nach  Jerusalem  hinauf,  um  bei  der  Darbringung 
des  Opfers  anwesend  zu  sein.  Diese  Depatation  war  dann  die 
'foyo  im  eigentlichen  und  engeren  Sinne,  welche  „dabei  sta]id\ 
w&hrend  das  Opfer  dargebracht  wurdet 

Die  Priester,  welche  den  Dienst  ausübten,  trugen  wfthrend 
desselben  eine  besondere  Dienstkleidung,  die  ans  folgenden  yier 
Stücken  bestand:  1)  s^p:3l3,  d.  h.  kurzen,  nur  Hafte  und  Sehenkel 
bedeckenden  Beinkleidern  aus  Byssns  (wahrscheinlich  nicht  Baum- 
wolle, sondern  feine  weiße  Leinwand).  Darüber  2)  die  r:r~,  ein 
langer,  bis  auf  die  Füße  reichender,  ziemlich  anschließender  Leib- 
rock mit  engen  Ärmeln,  ebenfalls  aus  Byssus.  Dieser  Leibrock 
wurde  in  der  Gegend  der  Brust  zusammengehalten  3)  durch  einen 


5)  VgL  über  die  ganze  Eiuriiiituug:  Buxtorf,  Lesieon  Chaid.  cüi. 
1622«?.  («.  liay).  —  Liyhtfool,  Ministerium  tanpli  c.  VII,  3  {Opp.  I,  lOOsq.). 
—  Carpxov,  Apparatw  kistoricO'eräieiu  p.  109 «7.  — <  Rottinger,  Do  viris 

sfationariis,  Marlmrg  17* '7  (am  erscliopfendßtcn).  —  Herzfeld,  Geschichte  des 
Volkes  Jisrael  III.  ISS— 2Co.  2()i—2lU.  ~  O,  hl.  r  in  Herzogs  Real  Enz.  1.  Aufl. 
XII.  1S7  (2.  Aufl.  XIT,  2271.  —  Hamburger,  Kcai-Kui.  für  Bibel  und  Talmud 
II,  877—880  (Artikel:  „Oprerbeistäude"i. 

6)  8.  bes.  Taaniik  IV«  1—4.  —  Die  Hauptstelle  Ibanith  IV,  2  Untei: 
„Die  orsten  Propheten  haben  vierundzwanzig  Dienstklassen  ir'i"::'ri:)  aufgestellt. 
Arif  jrili'  riit  ii-tklnssr  kuin  ciiir  Siaruliiiannsfbaft  ("t*:"":)  in  .Tt  ruaalem.  von 
rriebltru,  Leviten  und  israeiileu.  VVeiiu  die  Zeit  def*  Dieu^ti  s  kam,  «in  zogen 
die  Priester  und  Levitcü  nach  Jerusalem  hinauf,  uud  die  Israelileu  in  derselbeu 
Dienstklasse  Teraanimdten  sich  in  den  Synagogen  ihrer  Städte  und  lasen  die 
SdiOpfuugsgeschlchte''.  —  In  dem  Wortlaut  der  Stelle  liegt  insofern  ein  Wider* 
.Spruch,  als  die  anir/r^  T:*"!:  in  .Trrupalem  sfin  «oll,  und  dodi  die  Isrncliten 
sich  nur  in  den  Jt^ynagogen  ihrer  Städte  versammeln.  Walirsdu  inlich  gibt 
hier  die  Parallelstelle  der  Tosephia  (cd.  Zuckemnindcl  p.  219)  den  riclitigen  Sioo, 
indem  sie  bei  »Israeliten  in  derselben  Dienstlclasse"  dea  Zusats  bat:  „weldie 
nicht  nach  Jerasalem  hinaufziehen  kounfen".  Die  Meinung  ist  also,  daß  die 
dien8tr;l!ii_'.'n  Prit^ytrr  und  r.pviten  einer  1  •ien«tkln««o  sämtlich  liinaufziehen 
mußten,  liie  Israeliten  ftl»er,  sofern  sie  veriiiudert  waren,  zu  Hanse  bleiben 
durften,  wobei  aber  doch  vorausgesetzt  wird,  daß  auch  von  ihnen  ein 
Bruchteil  wirklich  nach  Jemsalem  hinaufging.  Es  wird  daher  Ibtnid  V,  6 
„das  Haupt  der  Standmannsebaft"  (n-:;^n  ^x")  ohne  weiteres  als  in  Je- 
rusalem anwf-(  n'l  vornn^rre^otzt.  Ebenso  fassen  die  Sache  z.  B.  auch  Herz- 
feld III,  VJ'il  uv.'l  1 1  a  III  Ii n  r '_' I- r  Ii.  *^7S.  Rin''  peogrnphifsi  be  Abgrenzung 
der  Standmänner-liezirke  niii  je  einer  iiauptstadl  wird  Btkkurim  Iii,  2  vor- 
aosgesetat.  Sonst  vgl.  auch  Ttmnitk  II,  7. 
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Gürteli  033«,  der  iii  der  Ilauptsuche  ebenfalls  aus  Byssuü  bestand, 
aber  mit  eingewobenen  purpur-,  Scharlach-  und  hyazinthfarbenen 
Ornamenten.  Er  war  also  das  einzige  Bunte  an  der  im  übrigen  ] 
ganz  weißen  I'iiesterkleidung.  Als  Kopfbedeckung  diente  4;  die 
nraaia,  eine  Art  Mütze  oder  Turban".  Schuhe  werden  nirgends 
erwähnt;  und  es  darf  als  sieher  angenommen  werden,  daß  die 
Priester  den  Dienst  ohne  Fußbekleidung  verrichteten^.  | 

7)  B.  fiber  die  Priesterkleidung  Exech,  44,  17—19.  Exod.  28,  iO-^ 
39,  27—29,  und  besonders  die  ausführliche  Beschreibung  bei  Joteph,  Antt.  HE, 
7,  1—3.  Kürzer  Philo ^  Vita  Mösts  III,  16  {Mnng.  II,  157):  ;irtrü»vas  Xivov<;, 
^Covui  xe  xal  ntQiaxsi^.  De  monarchia  II,  5  {Mang.  II,  225):  Sk  ia&t}^  iatt 
%it^v  Juvoßg  xal  m^i^fta,  Jo»,  Anä,  XX,  9,  6:  tnoX^jr,  JristMs  ed. 
Wendbrnd  §  S7:  xSof  Upiiav  ttexakof^ithw  /lixift  tibv  aipvp&v  ßvwUvotit  ;cf 
Xibaiv.  —  Die  Literatur  über  uasern  Gegenstand  ist  dieselbe  wie  die  über 
die  I\lri'ln!i.r  des  Hohenpriesters,  s.  oben  S.  319.  —  Über  die  Frage,  ob  Byssus 

—  ÜauiiiwoUe  oder  Leinwand  s.  u.  a.  Winer  RWB.  Art.  „Baumwolle",  Dill- 
mann  zn  Exoä,  26,  4,  Haneberg,  Die  religiösen  Alterthfimer  8.  036— 538 
(welcher  meint,  daS  dieselbe  dnrch  Roeellini  zugonaten  der  BanmwoUe  ent* 
Mchieden  sei),  und  dagegen  Marqnardt,  Das  Privatleben  der  Römer  Bd.  II 
(1882)  S.  404  f.,  und  das  hier  zitiert^'  Hauptwerk  von  Yafe:<,  Textrinum  nnti- 
quorunit  An  accomU  of  the  art  of  weaving  among  Ute  ancmUs,  Part  I,  Jytndon 
1843;  anch  Hehn,  Knltnrpflanzen  nnd  Haustiere,  3.  Anfl.  S.  145;  Wönig, 
Die  Pflanzen  im  alten  Ägypten  (1886),  S.  189.  OIck,  Arft.  „Bysens"  in  Panly- 
Wiaeowas  Real-Enz.  III,  1108 — 1114.  Da  die  Alten  zwischen  Leinen  und 
Baumwolle  nicht  immer  stren«r  untorschieden,  so  int  es  wohl  mneHcfi,  dnß 
unter  Umständen  auch  Baumwolle  zur  Priesterkleidung  verwi mlct  wurde  (wie 
denn  namentlich  das  feine  indische  Gewebe,  daa  der  Hohepriester  am  Ver- 
sUinttngstage  nachmittags  trug,  wohl  aus  Baumwolle  bestand,  s.  oben  S.  80). 
Als  sicher  darf  dagegen  angenommen  werden,  daß  in  der  Regel  Leinenitoffe 
gebraucht  wurden.  Nacli  Mif^chna  Kifujim  TX,  1  ist  zur  Prir-.-^terkleiduug  nur 
Flachs  (DT«5B)  und  Schalwolle  (""as)  verwendet  worden,  letztere  nämlich  zu 
den  bnnften  Ornamenten  im  GClrtel;  s.  die  Kommentare  in  Snrenhusius' 
Ifischna  I,  149  nnd  Braun,  VestUus  »aeerdotum  Esbraeorum  I,  6,  2;  II,  3,  4. 
Mit  Bftcksieht  hierauf  heißt  es  bei  Joseph us,  daß  es  den  Priestern,  und  nur 
ihnen,  erlaubt  sei,  ein  aus  I^einen  und  Wolle  gemischtes  Gewebe  zu  tra'/en, 
Antt,  IV,  8,  11:  fitjSeig  rf'  vfiCov  xXutOTtjv  ^|  ^»jiov  xal  ?Jvov  avo^v  <fH>o£ix(o' 
xoii  yag  legivai  ftovoii  zaCxtjv  änoöeöetj^Qat.  Die  Priesterkleidung  war 
also  ausdrfidilich  Ton  dem  Verbot  Le».  19,  10.  Deut,  22,  11  ausgenommen. 

8)  8.  Bartenora  zu  Schekalim  V,  1  (in  Surenhusius'  Mischna  II,  192). 

—  Braun,  Vestifns  sncerdotum  Ilehraeorum  I,  3  (/*.  4^—47).  —  Carpxor, 
J}iscalceatio  reiigwm.  in  loco  sacro,  ad  Exod.  3,  5  {in  f-goiini,  Thes.  i.  XXIX). 
~  Ugolini,  Thesaurus  t.  Xlll,  405  fl".  —  Winer  RWB.  U,  271.  —  Leyrer 
in  Herzoge  Beal-Enz.  1.  Aufl.  VII,  71&  —  Vom  Synagogen-Gottesdienst  heißt 
es  Megilla  IV.  8:  ,.Wt  r  sagt:  Ich  will  nicht  in  bunten  Kleidern  vorbeteo,  der 
darf  es  a«<  h  nirht  in  \vt  inen  Kleidern.  Wer  es  nirht  mit  Sandalen  tun  will, 
der  darf  es  aueli  nicht  barfuü Der  Öinn  ist:  Mau  darf  beim  Synagogen- 
gottesdienst nicht  priesterlichc  Kleidung  beanspruchen.  lu  betreff  des  Priester- 
segens dagegen  soll  Jocbaoan  ben  Sakkai  angeordnet  haben,  daß  er  auch 

22* 
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Wie  di(i  weiße  Kleidung  Symbol  der  Reiiilieit  war,  so  wnrde 
von  den  dieusttuenden  Priestern  auch  Nüchternheit  und  levi- 
tische  Reinheit  gefordert.  Während  ihrer  Dienstzeit  durften 
bie  ktiinen  Wein,  noch  soTist  irgend  ein  berauscliendes  Getränke 
trinken'-*.  Wer  nicht  kvitisch  rein  war,  durfte  nicht  den  Vorhof 
zum  Dienst  betreten.  Ja  selbst  diejenigen,  die  es  waren,  niuüten 
unter  allen  Umständen  vor  Antritt  des  Tagesdienstes  ein  rituelles 
Tauchbad  nehmen  Außerdem  aber  mußten  sie  dann  aneh  noch 
Hände  und  F&ße  vaschen  in  dem  ehernen  Waschbecken  ('"i^'^X 
das  sich  unter  freiem  Himmel  z^dschem  dem  Tempel  und  dem 
Brandopferaltar  befand 

Hinsichtlich  der  Opfer,  welche  täglich  in  Masse  dargebracht 
worden  1^  sind  zwei  Kategorien  zu  unterscheiden:  die  Ge|- 


nach  der  ZcrstöninL'  ii(  s  Tempels  von  den  Priestern  nur  liarfuR  irf^tprorhoTi 
wcrrlrn  dürfe  {Iv'^di  Itasduuta  311».  Sota  401».  J)erenbour(/ ,  UUtoirc  de  ia 
Palestine  p.  o()5  n.  3). 

9)  Lev.  10,  8—11.  BitseJt,  44,  21.  Pneudo-Ikeaiaeu»  bei  Jiaepkm  eonira 
Apion.  I,  22  (ei,  Kus-  g  VM):  t6  naQd:tav  olrov  ov  nlvovTt<;  Iv  x<')  Ug^. 
Phifo,  De  wonarchia  IT,  7.  Josqhus  Autt.  III,  12,  1.  B^'IL  Jud.  V,  5,  7. 
Mischna  TaauUh  II,  7.  Ugolini,  Thesaurus  XIII,  885  ff.  (hit.  r  in  rrtfnm  hehr, 
und  lat.  die  Stelleo  aus  Jer.  Taanüh  Ü5d.  Tosephta  TaaniÜt  II,  ISipkra  nud  Pe- 
sikta  sa  Le»,  10.  9). 

10)  Jörn«  in,  3:  „Niemand  darf  denVorliot  zum  Dienst  betreten,  selbst 
wenn  er  rein  ist,  oline  untergetaucht  zu  haben".  Vgl.  Tamid  I,  2.  Buch 
tler  Jubiläen  21,  10.  Tt^sfnm.  XII  PnfH"rrh.  Ltrt  9  s.  fin.:  Knl  nov  zov 
fiaek&eZv  ali  xä  ayict  Xovov  xa'i  tV  xö»  i^veiv  vi:ixov  xal  aTiaQiiC,iüv  jitlktv  x^v 
'9v<tiav  viittov.  —  NameDtttch  hatte  man  auch  nach  VerricfatuDg  der  Not- 
dnrft  immer  ein  Tauchbad  zu  nehmen,  Joma  III,  2.  —  Über  den  Ork  dea 
Tauchbades  s.  Tamid  T,  1.    Midd'dh  I,  W  fin. 

ir,  Fxfr!.  r!0,  J7— 21.  40,  30— Tnmifi  T,  4,  Tl.  1,  Philo,  Vita  3fa«/<?  III, 
15;  nööai;  fxüktoia  xal  /ttQai  unovinrönfroi.  iiuch  der  Jubiläen  21,  iü.  Auch 
in  der  in  der  vorigen  Anmerkung  altierten  Stelle  der  Tevtam.  XU  Pairiarek, 
Levi  9  *.  fin,  wird  neben  dem  Xoveo9at  noch  das  rixte^ot  erwähnt  —  Über 
«len  i-*3  ffelbst  h.  auch  Exod.  38,  8.  Müldoth  III.  0.  Jotna  III,  10.  Tamid 
III,  S.  Li'f/i  f  foot ,  Jh'srripfin  fcmpli  r.  H7,  1  (Opp.  I,  G4.3  s/y.).  Cletnens.  De 
lalfKo  aetieo,  TtaJecL  ad  Rh.  1720  t^aueh  iu  Ugolini,  Thes.  t.  XIX).  Die  Kom- 
mentare  in  Sarenhoeina'  Kivchna  II,  224.  360.  7^«f>,  TtaetaHt»  telmi- 
dieus  de  eidtu  qmtidumo,  1736,  p.  32-34  (reichhaltig).  Winer  KWB.  Art 
..Handraß".  Ih'ihr,  Synibnük  <ies  mo^aiaehen  Kultua  2.  Aufl.  I,  683—586. 
Köhler,  Lehrb.  «Irr  h\h].  ('.(«ehK-lit«-  T.  .^73  f. 

12;  S.  über  den  0|tlerkultus  überh.:  Lundiu»,  Die  alten  jüdischen  Hei- 
ligtharaer  Buch  III,  Kap.  33—46.  —  Bahr,  Symbolik  des  moaaiwhen  Caltns 
II,  187—622.  —  Winer  BWB.  Art  „Opfer"*  und  dazu  die  eintelnen  Artikel 
über  Brandopfer,  i^chuld-  und  SQndopfer,  Dankopfer,  Spei.oopfer.  Trankopfer, 
Räuchern  u.  a.  -  -  Oehler,  Art.  „Opfercultus  des  Alten  Testaments"  in  Her- 
zog« Heal-Knz.  (1.  Aufl.  X,  614— ti52,  2.  Aufl.  XI,  29-01).  —  Thalhofer,  Die 
unblutigen  Opfer  des  raoBaischen  Culte»,  1848.  —  Knrta,  Der  alitestameot- 
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meindeopfer  und  die  Privatopfer Erstere  wurden  im  Namen 
des  Volkes  dargebraclit  und  aus  den  Tom  Volk  entrichteten  Ab- 
gaben, namentlich  tler  Halbsekelsteuer  bestritten.  I;etztere  waren 
Privatsache  einzelner  und  konnten  aus  den  mannigfaltigsten  An- 
lässen dargebracht  werden,  teils  freiwillig,  teils  weil  man  aus 
irgendeinem  (-i runde  dazu  verpflichtet  war.  Beide  zertielen  wieder 
je  nach  iuhall  und  Zweck  der  Darbringiing  in  verschiedene  Arten; 
und  zwar  lassen  sich  folgende  drei  Hauptarteu  unterscheiden:  1)  die 
Brandopfer,  deren  Wesen  darin  besteht,  daß  das  geopferte  Tier 
ganz  anf  dem  Altare  verbrannt  wird,  2)  die  Sflnd-  and  Sehnld- 
opfer,  bei  welchen  nur  die  Fetfcst&cke  anf  dem  Altar  verbrannt 
werden,  während  das  Fleisch  den  Priestern  znläUt»  3)  die  »Mahl- 
Opfer*  (B^ttbt?  **n:^T),  nach  Luther:  ,Dankopfer%  bei  welchen  eben- 
falls nnr  die  Fettstilcke  auf  den  Altar  kommen,  w&hrend  das  Fleisch 
vom  Eigentümer  selbst  zu  einem  fröhlichen  Opfermahle  verwendet 
wirdK  —  Die  Hauptmasse  der  Opfer  bildeten  natürlich  die  zahl* 


liebe  Opfercuttus  nach  seiner  gesetzlichen  Begründung  und  Anwendung,  1862. 
— •  Orelli,  Art.  „OplerkuUnB  des  A.  T."  in  Herzoi^-llaucks  Heal-Enz.  3.  Anfl. 
XIV.  1904,  S.  386-4(X).  -  Köhler,  Lehrb.  der  hibl.  Geschichte  I,  387  fr.  — 
Weiihauseu,  Geschichte  Israels  I,  53 — 84  ^  Proicgomena  zur  Geschichte 
IsxmIs  5w  AuBg.  S.  54^1.  —  Di  11  mann,  Ezeget.  Handb.  su  Exodus  nnd 
Leviticos  S.  373—387.  —  Baentsch,  Esodns^Leriticns-Nuineri  (in  ISowacks 
Handkommentar  zum  A.  T.  I.  2)  1903,  S.  308—310  (zu  I.ev.  1).  —  Die  Wör- 
terbb.  von  Schenkel  und  Riehm,  und  die  archäologifichen  Werke  von  De 
Wette,  Ewald,  Keil,  Haneberg,  Novvsick  u.  a. 

13)  Philo,  vieümü  ^  3  [ed.  Mangcy  II,  233  sq.):  ^ml  ik  tijbv  $wu&9 
ai  fiip  thtv  jlirif  Snuvrog  to9  t^rovQ,  ik  ifef  tA  ihf^^Q  eiaetp  ^nkf 
Snetnog  av&ftwrtcDV  yiwvg,  al  St  vti^q  ixdüxov  tütv  lenov^yelr  a^iorv- 
Ttov,  Xfxxlfn>  7xn6renov  rfiijl  xüiv  xoivüiv.  —  JosepJtus  Antt.  Jll,  'J,  1:  th'o 
fihv  yaQ  tiaiv  legovgylat'  xovttny  d'  i)  fihv  ifno  tütv  iöioifwy,  kiiga 
^6  xo9  &^ii&v  cwviXovf4£vat  x.  x,  A. 

14)  In  der  Hauptstelle  fiber  die  OpferordniiDg  Le»,  1—7  werden  eigenUieh 
fünf  üpferarten  erwähnt:  1)  Da»  Brandofer,  2)  das  Speisopfer,  3)  das 
Mablopfer,  4)  das  Siimlopffr,  das  S(huldof)fer.  Allein  diis  Speisopfer  stellt 
überhaupt  niclit  iti  gleicher  Linie  iiiil  duu  Tieropi'eru  und  kommt  am  häutig- 
sten nur  ab  Zugabe  zu  diesen  vor,  wie  das  Trankopfer.  Die  Sünd*  nnd  Bchuld- 
opfer  aber  shid  swar  verschieden,  jedoch  so  nahe  verwandt,  da0  sie  als  eine 
Art  zu  betrachten  sind.  Man  hat  also  hinsichtlich  der  Tieropfer,  und  diese 
sind  bei  weitem  die  wiclitisrsten,  drei  TTanjiTarten  jrii  unterscheiden,  wie  dien 
auch  von  Philo  {De  vicUmis  i?4i  niA  J  uaephuH \Antt.l\\,%\ — ?>)  geschieht. 
—  Alle  drei  Arten  kamen  sowohl  bei  den  Privat-  als  bei  den  Ge- 
meindeopfern vor}  bei  letsteren  allerdings  das  Hahlopfer  (Q'^^V^  "^V^ 
nur  selten,  nämlich  regelmäßig  nur  am  PfiiiL'>trL'st  {Lcv.  23,  1!));  sonst  nur 
bt  i  besonderen  VcranlasHunsren  Ts  Win<  r  RWB.  Art.  „Dankopfer";.  Dan 
Klt  isth  rlpr  Gemfinde-Mahleipler  gehörte  den  Priestern  il^ev.  23,  2*0.  S.  ülier 
dieselben  iiberh.;  Fesachim  VII,  4.  Schuchim  V,  5.  Mcnachoth  V,  7.  Meila  II,  5» 
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reichen  Privatopfer  der  verschiedenen  Ai*ten.  Für  unsere  Dar- 
stellung des  reprelmäliigen  tägU(^h«  n  Knltus  kommen  jedoch  nur 
die  Genieiüdeopfer  in  Betrnrht,  nud  zwar  untcsr  ihnen  hnnptsäeh- 
lich  das  wichtisTst^:  das  tiigliclie  Brandopfer  der  (Temeiude.  | 
Zur  Orientierung  seien  zunächst  ein  paar  topogi  apliische  Be- 
merkungen voranfjgeschickt'^  Der  innere  Vorliof,  in  welchem 
alle  Kiütushandluugen  vrdlzog'en  wurden,  war  durch  eine  Mauer 
in  eine  westliche  und  eine  östliche  Hallte  geteilt  Letztere  hieß 
„der  Vorhof  der  Weiber",  nicht  etwa,  weil  doilhin  nur  die  Weiber 
Zutritt  hatten,  sondern  weil  dorthin  anch  die  Weiber  Zutritt 
hatten  Das  schöne  Tor  im  Ostffli  dieses  Vorhofes  mit  knnstroll 
gearbeiteten  ehernen  Torflttgeln  ( j  0vQa  ^  leyoftipfi  mgala  Apgesch. 
3, 2)  bildete  den  Haapteingang  zum  Vorhof  (vgl  oben  S.  64 f.);  daher 
pflegten  hier  auch  die  Bettler  zn  sitzen  (Apgesch.  3,  2).  Zn  der 
westlichen  Abteilung  des  Vorhofes  hatten  nnr  die  männlichen  Is- 
raeliten Zutritt;  und  hier  stand  nnn  der  eigentliche  Tempel.  Er 
war  ein  yerhältnismäßig  nicht  großes,  aber  prachtvolles  Gebäude. 
Das  Innere,  das  vermutlich  nur  wenig  Tageslicht  hatte,  zerfiel  in 
einen  größeren  vorderen  Rnnni  und  einen  nur  halb  so  großen 
hinteren.  Letzteros  war  das  ,,Allerheilif2:stc".  welclie>  nur  einmal 
im  Jahre  von  einem  menschlichen  Fuße  betreten  wurde,  nämlich 
vom  Hohenpriester  am  Versöhnnnj^staf^e.  Tn  dem  vorderen  (also 
ü.stlichen)  Räume  befanden  sich  die  drei  heiligen  (icräte,  deren 
pünktliche  Bedienung  ein  Hauptstück  des  priest erlii  hen  Dienstes 
war,  nämlich  l"»  in  der  Mitte  der  goldene  Räucheraltar  (n^T'^a 
S^TT')»  Ji-uch  „der  innere  Altai  ('^la'^pisn  naria)  genannt,  auf 
welchem  täglich  morgens  und  abends  das  Räucheropfer  dargebracht 
werden  mnßte^^  2)  südlich  |  davon  der  goldene  siebenarmige 

St  hr  Ikuiüi;  «sind  die  im  Namen  der  Gemeiud»^  diirfr«  hracbteu  Jiraii  dopfer 
und  t^ündopler;  s.  das  Verzeichnis  derselben  Tür  die  Festtage  Num.28 — 29. 
16)  Die  Qaellen  und  Literatur  fiber  deu  berodianiacb^D  Tetopel  s.  oben 

§  15. 

16)  S.  Joseph,  rnvfrn  Afinn.  II,  8:  in  secunda  rero  portirn  fduiuit  iat  der 
Weibervor)iof  jremcint)  otncti  Jiuiaci  inqrediehantur  eorumqtie  conju'jes. 

17)  Über  die  tagiiclie  Darbringung  des  Eäucheropfers  s.  Exod.  30,  7 — S. 
—  Ober  die  Zubereitung  des  Bfiucherwerkeet  Exod.  30,  34—381  —  Ober  den 
Bauch eraltar:  Exod.  30,  1—10.  87,  25—29.  I  Mahk.  1,  21.  4,  49.  Philo, 
Vita  Möns  III,  9.  De  ridimns  offerentifus  ^  4.  Josrp/iiis  Atitt.  III,  ü,  8.  BeiL 
Jm/.V,  5,  5.  —  Lundius,  Die  alten  jüdischen  Ileiligthfimer  Buch  I,  Kap.  2ö — 27. 
lilonographien  bei  Ugolini^  Tius.  i.  XI.  Winer  KWB.  Art.  ,4^ucheraltar'' 
und  ,^Räuchen)".  Thalhofer,  Die  unblutigen  Opfer  des  monaitchen  Goltes 
S.  78--82.  131— 13d.  Bfthr,  Symbolik  de»  mosaischen  Cnltus,  2.  Anfl.  I,  499 

Bleek,  Der  Brief  au  die  Hebräer  II,  2,  470  fr.  (zu  Ehr.  9,4).  Leyror 
Art.  „Rriutheraltur"  tin  l  .  ■Räurlif  rn"  in  Herzogs  Real-Enz.  1.  Aufl.  XII,  502 
—513.  Delitzsch  in  Kiehm.s  Wortcrb.  S.  1255— 12üO.  Baeutsch,  Exodus- 
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Leuchter  (niisp),  dessen  Licht  stets  brennend  erhalten  werden 
mußte  und  3)  nördlich  vom  Altar  der  goldene  Schaubrottisch, 
auf  welchen  an  jedem  Sabbat  zwölf  neae  Brote  aufgelegt  werden 


Leviticnf-Nniiu'ri  S.  2r>S  f.  i'zii  Km«,!.  30).  Orelli,  Art.  „Räuchorn.  ll  iuchcr- 
altar"  in  Hi'rzo"r-lIain  k^<  lieal-Enz.  3.  Aufl.  XVI,  101— 4'>n.  —  anm  n2T"a 
Joma  V,  5.  7.  Cha'jvja  III,  8.  Sebachim  V,  2.  Memwhotk  III,  6.  IV,  4.  naio 
^Ta-^sen  Joma  II.  3.  V,  5.  Sebaehim  IV,  2.  JAäb  III«  4.  TbmAI  III,  6.  9.  Vli  V. 

—  Die  Zweifel  WellhausentMi  der  Existenz  de»  Räucheraltares  (Jahrbb.  f. 
deutsche  Theo].  1S77,  S,  110  IT.)  werden  durch  die  einstimmigen  Zeugnisse  von 
der  Makkabäerzeit  bi-*  zu  .Tosephus  und  MiHchna  widerlegt.  Allerdina^  er- 
wfihut  Pieudo-Eecataem  (bei  Josephus  conira  Äpion.  I,  22  fd.  Niese  §  193)  im 
Iniieni  des  Tempels  außer  dem  Leuchter  nur  einen  goldenen  ß(o,uög,  was 
dMDMgot  der  Bchanbrottisch  als  der  Riucberaltar  sdn  kann.  Und  bei  ^nf- 
Zahlung  der  von  Pompeius  im  Tempel  gefundenen  Gerate  wird  Anif.  XIV,  4,  4 
der  Räucheraltar  nicht  trenannt.  Aber  in  der  PriraUele  zu  letzterer  Stelle  lieU. 
Jud.  1,  7,  ü  erscheincu  aiilier  Leuchter  und  Tisch  auch  &vfii(ivqQia ,  worunter 
der  Baucheialtar  mit  gemeint  eeln  kann.  Und  an  seiner  Eiiateni  aur  Zeit 
dea  Fompeins  kann  angesichts  der  übrigen  Zeugnisse  nicht  gesweifelt  werden; 
denn  die  Nichterwähnung  unter  den  Beutestfu-kon  des  Titus  B.  J.  VII,  f),  5 
hat  ihren  Grund  in  der  geringeren  Kosthnrkeit.  Mit  weniger  Sicherheit  läßt 
«sich  seine  Existenz  für  die  Zeit  des  Fseudo-Hekatäus  (3.  Jahrh.  vor  Chr.j  be- 
haupten. 

18)  Über  die  Bediennog  dea  Leuchters  s.  Emi.  27,  20—21.  90,  7—8.  Lew. 
S4, 1—4.  Num.  8, 1—4.  II  Chron.  13,  11.  —  Nach  den  biblischen  Stellen  sollten, 

wie  es  scheint,  die  Lampen  des  Leuchters  nur  Abends  angezündet  werden,  um 
über  Nacht  zu  brennen.  So  auch  Philo,  Df  riW/wr?«  offertntibus  %  7  »»»<. 
Nach  Josephus  Antt.  III,  8,  3  /w*.  dagegen  brannten  uuter  Tags  drei  von 
den  sieben  Lampen,  beiNadit  alle  sieben;  nach  derMischna  bei  Tag  eine, 
bei  Kaeht  alle  sieben  (Tbimtflll,  9.  VI,  1,  und  dasa  das  Referat  bei  KrQger, 
Theol.  Quartalschr.  1867,  S.  248  f.  Ebenso  Siphra  zu  Lev.  24, 1—4  und  Siphn 
7M  N/fjn.  S,  1-1.  worauf  Hamburger  verweist.  Über  dt«'  ti^nnze  Streitfrage 
auch  Iken,  Tractatns  Talmudicus  de  cultu  quotidiano  ienipli  [ITM)  p.  73—70. 
107  sq,).  Vgl.  auch  Pieudo-Hccalaeiis  bei  Joseph,  c.  Apion.  I,  22:  ^;i2  toitatv 
«pib^  ianv  &¥etn6oßeato¥  »al  rdc  viaetc^  xäl  täg  Iffii^i»  Diodor.  XXXIV,  1 
{ed.  Müller)',  tov  öe  a^avaxov  ksyoftevov  na^*  airoTg  Xi^^vov  i^iu  y.mönsvov 
a6ia).elnxw^  i'v  tij>  vaijt.  —  Uber  den  LfMirhter  selbst  s.  F/"'/.  25,  31 — 40.  37, 
17—24.  I  MaU.  1.21.  4,  40.  Philo,  l'ita  Mosis  III,'.».  Josephm  Antt.  111,6,7. 
Bell.  Jud.  V,  ö,  5.  VII,  5,  5.  Mischna  Menaehot/t  HI,  7.  IV,  4.  IX,  3  ßn. 
Tamid  HI,  &  9.  VI,  1.  —  Lnndins,  Die  alten  jadischen  Heiligthümer  Buch  I, 
Kap.  23.  Winer,  RWB.  Art.  „Leuchter".  Bahr,  Symbolik  2.  Aufl.  I,  492—499. 
Krüger,  Der  sie1)i.iiarinii:e  L-Mi-  liter  (Tüi..  Theol'.  Quartalschr.  23S 
— 261).  Riehms  Wörterb.  Art.  „Leucliicr"  (mit  Abbildungen).  Hamburger, 
Eeal-Enz.  für  Bibel  und  Talmud,  Supplemeutbd.  (ISSö)  S.  40  f.  Art.  „Bestän- 
dige« Licht".  Lepesque,  Art.  CfkandeUer  in:  Viffouroux^  Dictünmaire  de  la 
BÄfo  II,  541— 540.  Cook,  Art.  Candlestick  in:  Encydopacdia  Bihlim  I,  044—047. 

—  Eine  authenti-rlic  .\l>bildung  des  Leuchters  ist  uns  erhalten  auf  den  Reliefs 
des  Titu«bnpeiis  in  Rom  (s.  oben  §  20  Bd.  I,  R.  030  f);  aufh  auf  alten  Gla.s- 
geräten  und  ürabschriften  ist  er  nicht  selten  abgebildet,  s.  Garrucci,  Storia 
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mußten —  Die  Front  des  Ttiiiipels  i  war  gegen  (isten  gerichtet. 
Vor  dcraselbtin,  unter  freiem  iiiiiuiiel,  befand  sicli  der  ^roße  Br.ind- 
opferaltar  oder  „der  Altar"  xar'  l^oyjjv,  an  welchem  mit  Aus- 
nahme des  Räucherns  alle  0{)ferliaiidlunß:en  vollzoofen  werden 
mußten.  Kr  war  ein  liuher  viereckiger  Aul  bau  vuii  gewaltigen 
Dimensionen,  an  der  Jiasis  nach  den  Maßangaben  der  Miscbna 
32  Ellen  im  Geviert  (während  z.  6.  das  Innere  des  Tempels  nnr 
20  Ellen  breit  war);  nach  oben  verjüngte  er  sich  in  mehreren  Ab- 
stufungen» so  daß  die  obere  Fläche  noch  24  Ellen  im  Geviert  msß'^ 
Der  ganze  Aufbau  war  aus  nnbehauenen  Steinen,  an  welche  nie 
ein  Eisen  gekommen  war,  errichtet      Auf  der  Südseite  führte 


deila  arte  aristiana  voL  VI»  1880,  ia»,  400.  The  Jueish  £ncychpedia  III,  1902, 
p.  532  (im  Art  Candiestiek,  elf  verschiedene  AbbUdüDgeii),  ebeadas.  VIII,  493  sq. 
[Axt.  Menorah).     Über  die  SteUuDg  des  Leuchten  sSdlieh  vom  Altar  s.  EmL 

2Ö,  35.  4<>,  24. 

10)  Üher  die  Bedienung  des  Seliaubrottisches  s.  J^v,  24,  5 — 9.  Philo^ 
De  vi^imi»  §  3  {ed.  Mangey  Ii,  238  eq.).  Josephue  Antt.  III,  10, 7.  ~  Über  den 
Scliaubrottisch  selbst:  Exod.  25,  23—90.  87,  10-10.  I  Makk.  1,  22.  4,  49.  Philo, 
Vita  M'K^ls  III,  10.  JosqJtxs  A„lt.  III,  H,  ü.  7>V//.  J,i<l  V,  5,  T).  VII,  5,  5. 
Mtsc/ina  Menachotk  \l,  b — 7.  V;;I.  auch  die  Bescljrt'iliuiig  de.s  Tiscbi'is,  W(>lrhen 
augeblich  Ptolemäus  Piiiladelpliu»  dem  Tempel  von  Jerusalem  schenkte,  hei 
Peeudo-Arietea»  ed.  Weitdtand  §  52—72.  Joseph.  ÄnU.  XU,  2,  7—8.  —  Lub- 
dius,  Die  alten  jüdischen  Heiligthümer  B.  I,  Kap.  24.  Win  er  RVVB.  Art. 
„?cl>aubrod«"  und  „Schntihrodtisch".  Bahr,  Symbolik  2.  Aufl.  I,  488—492. 
Thnl hofer,  Die  unblutigen  Opfer  f!e«  mo«!ni«clien  Culte»  8.  73  78.  \^f^ — 168. 
Leyrer,  Art.  Schaubrode  und  Schaubrodtisili  in  Uerzogs  Keal-Kaz.  1.  Aufl. 
XUI,  467—472.  Delitzsch  in  Biehn»  Wörterb.  S.  1388—1392  (mit  AbbOdnng). 
Strack  in  Herzogs  Rcal-En».  2.  Aufl.  XIII,  4.->r>— 458.  Kennedy,  Art  5fte«v 
breail  in:  Hastiivfs'  Pit/ionan/  of  the  Bible  IV,  495 — 497.  Eine  Abhilduiifr  des 
Tisches  findet  sich  auf  den  Relief»  des  Titusbogons.  Vgl.  dazu:  Hoizi ii;r«'r, 
Der  Schaubrodtisch  des  Titusbogons  (Zeitschr.  für  die  Alttest.  Wissensch.  XXI, 
1901»  S.  841 1).  —  Über  die  Stellasg  des  Tisches  Dftrdlich  ytm  Bittchenltar  8. 
Exod.  2(),  35.  40,  22. 

2<i)  Vgl.  bes.  die  Beschreibungen  in  der  Mischna  Middoth  III,  1 — 1  und 
bei  Josrphus  Bell.  Jiid.  V,  5,  0;  Antt.  IV,  8,  5;  ferner:  Pscudo- Hecataeus  bei 
Joseph,  c.  Äpion.  l,  22  {ed.  Xiese  §  198j;  Aristecu  ed.  Wend/and  §  87.  I  Makk. 
4,  44—47.  FküOf  De  vietimae  offerentibue  §  4.  Maßangaben  auch  bei  J^ceek. 
43»  13—17.  —  Monographien  bei  UgoUni,  Thee.  t  X.  Wilder  BWB.  Art. 
„Brandopferaltar".  Bähr,  Symbolik  2.  Aufl.  I,  579-5S2.  Robertson  Smith. 
Die  Krligiofi  <h  r  Pr  miten,  deutsche  Übers,  von  Stühe.  l'^f'O,  S.  288— 292.  The 
Jeuüh  Encyciopedia  1,  4'34— 4G!)  (Art.  Altar),  —  Analoga  in  den  heiduischea 
Kalten  s.  bei  Reisch,  Art.  „Altar"  in  Pauly-Wissoiras  Beal-Enx.  1, 1640—1681. 

21)  Paeudo-Heeataeue  bei  Joeeph,  contra  Jpion,  I,  22:  ^fg^te»  aviX^ermv 
ägyibv  Xl^v.  I  Makk.  4,  47.  f*/  /'  .  De  eietimas  o/ferentHms  §  4:  /.ilhuv 
Xoydi^iav  xal  äzufjxm:  Joseph.  Antt.  IV,  'i,  f>.  /?.  J,  V,  5,  0.  Misehtia  Mid- 
doüi  Iii,  4.  —  Altare  aus  rohen  Feldsteinen  oder  auch  uur  vou  aufgeworfener 
Erde  sind  ohne  Zweifel  die  ilteste  und  primitivste  Form  der  AltSre  und 
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zum  Altar  ein  allmählich  ansteigender,  ebenfalls  ans  unbehauenen 
Steinen  en'ichteter  Aufprang  hinauf.  Das  ?''eiier  auf  diesem  Altare 
durfte  nie  ganz  ausgelien,  auch  nicht  bei  Nac]it22.  _  Zwischen 
dem  Tempel  und  dem  Altare  befand  sicli,  |  ebenfalls  unter  freiem 
Himmel,  das  schon  erwähnte  eiierne  Waschbecken  ("Ti"*),  in 
welcliem  sich  die  Priester  vor  Auhubung  des  Dienstes  Hände  und 
FüLie  waschen  mußten.  -  -  Nördlich  vom  Altar,  ebenfalls  unter 
freiem  Himmel,  war  die  Stätte  zum  Schlachten:  es  waren  Ringe 
im  Fußboden  befestigt,  au  welchen  die  Tiere  beim  Schlachten  an- 
gebunden wurden;  in  der  Nähe  waren  Säulen  zum  Aufhängen  der 
geschlachtrten  Tiere  und  marmome  Tische  zum  Hantabziehen  und 
Waschen  der  Eingeweide H  —  Der  Tempel  mit  Einschluß  des 
Altares  und  der  Schlachtstfttte  war  Ton  einer  Schranke  umgeben, 
innerhalb  deren  in  der  Begel  nur  die  Priester  eintreten  durften; 
die  gewöhnlichen  Israeliten  nur  «wenn  es  nOtig  war  zum  Hand- 
auflegen, Schlachten  und  Schwingen"  (n&ioiTi)^^. 

Der  wichtigste  Teil  des  regelmäßigen  (rottesdienstes  war  nun 
das  tägliche  Brandopfer  der  Gemeinde,  die  Tpnn  Tblf  oder 
m^atfi  ,,das  Beständige''  schlechthin      Die  Sitte  eines  regel- 


werden  auch  noch  in  der  jahvistischcn  Ci»  setzgebung  aN  d;i>*  Gewfihnliche 
vorausgesetzt  (JScwi.  20,  24 — 26;  vgl.  Deut.  27,  5— 1>).  Schofi  Saloino  lieti  aber 
in  JeroMlem  einen  ehernen  Altar  erbftiien  (I  Reg.  8,  64.  9,  25.  II  Reg.  10^ 
14^15.  n  Chron.  4,  1).  Der  Priesterlcodex ,  der  das  ganze  Heiligtum  aU 
transportabel  schildern  will,  konstruiert  zu  diesem  Zweck  einen  Rnmdopfor- 
altar  ans  Hnlz  mit  Erzbekleidung  (j?xorf.  27,  18.  38,  1—7.  Num.  17,  1—5) 
Ein  solcher  hat  schwerlich  je  existiert.  Die  Praxis  der  nachexiliachen  Zeit 
bat  vielmehr  wieder  «af  die  älteren  geeetslicben  BesUmmangen  Exod.  20,  25* 
Dnd,  21,  6-6  siirfick(g^flen.  Vgl.  fiberh.  WellhAUsen,  Geuh,  sa  38f. 
—  Prnlcfroraena  5.  Ans>g.  8.  20  f.  37  f. 

22)  JjCV.  6.  ().  P/<«Yo,  De  victimas  offerentibus  §  5  init.  {ed.  Mftrtrjrii  IT,  2M). 
Joseph.  BeU.  Jud.  II,  17,  6.  Vgl.  auch  II  Makk.  1,  18-36,  und  ßuxtorf, 
^ttoria  igm»  »aeri  et  eaebeiis  aaerifieia  eomumentü  (bei  UuoUnif  TAe».  t  X). 
LnndiuB,  Die  alten  jfidiachen  Heiligtbfimer  Buch  I,  Kap.  34. 

23)  Middofh  III,  5.  V,  2.  Tamid  HI,  5.  Schekalim  VI,  4.  —  Daß  die 
Schlnfhtnnir  der  nmndopfer  nördlich  vom  Altare  stattfinden  muß,  wird  P<  li<m 
Lev.  1,  11  vorgeschrieben.  An  derselben  Stätte  mußten  aber  auch  die  öünd- 
und  Bchuldopfer  geschlaehtet  werden  {he9.  4,  24.  29.  33.  6,  1&  7,  2.  14,  13). 
Nnr  bei  den  Mahlopfem  fdilt  diese  Beetimmno^;  ».  Enobel-Dillmann  zu 
Jjev.  1,  11.  Genauerem  über  die  veriichiedeDen  ÖrtlicfalEeiten,  an  welchen  die 
Opfer  geschlachtet  wurdm,  ^.  Sd^athim  V. 

24)  Ober  die  Schranke  s.  bes.  Jo$epk.  lieii.  Jud.  V,  5,  ü.  Anii.  Vlii,  3,  \). 
XIII,  13,  5.  QrätE,  Monataacfar.  für  GeMb.  und  Wiseensch.  des  Judenth.  1876. 
S.  388  ir.  In  diceen  „Vorhof  der  Priester*  durften  aber  nach  Kelim  I,  8  su 
den  angegebenen  Zwecken  auch  die  Israeliten  eintreten. 

25)  T'rrin  r^r  z.  R.  Xvm.  2s.  l'>.  l.'.  21.  31;  cap.  21>,  10.  19.  21.  25.  28.  31. 
34.  38.   Eira  3,  5.   ^'chem,  lü,  34,  —  "t'^'fF.n  z.  B.  Daniel  8,  11—13.  11,  31. 
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mäßi^ren  tägliclu'.n  Opfers  \<f  v^^rlKiltnismäßig  sehr  ;ilt.  Im  ein- 
zelnen war  aber  die  Ausfiiiirimg  zu  verschiedenen  Zeiten  vei-scUie- 
(len;  nicht  nur  insof(iiii.  als  v<>i-  «lern  Exil  die  Könige  die  Kosten 
bestritten  {Kze/;h.  45,  17  und  IG,  U{  — 15  nach  den  LXX),  während 
es  später  Sache  der  Gemeinde  wurde,  sondern  auch  dem  Inhalte 
nach-*  Zur  Zeit  des  Ahas  wurde  morgens  nur  ein  Brandopfer 
und  abends  nur  ein  Speisopfer  dargebracht  (II  Ji^g.  16,  15).  Diese  ' 
Sitte  war  so  feststehend,  daß  hiernach  die  Tageszeiten  bestimmt 
wnrden.  Die  Zeit  „da  man  das  Speisopfer  bringt"*  ist  aoTiel  wie 
gegen  Abend  (I  ney.  18,  29.  36).  Ja  diese  Zeitbestimmung  hat  sich 
so  fest  eingebürgert,  daß  sie  auch  noch  beibehalten  wurde,  als 
man  längst  anch  abends  ein  Brandopfer  darbrachte  (Esra  9,  4—5. 
Daniä  9,  21) Letzteres  geschah,  wie  es  scheint,  noch  nicht  znr 
Zeit  Ezechiels.  Doch  hat  bereits  Ezechiel  insofern  eine  Erweite- 
rung der  älteren  Sitte,  als  nach  ihm  des  Morgens  ein  Brandopfer 
und  ein  Speisopfer  dargebracht  werden  soll  {/y.r'^h.  46, 13—15).  Der 
Priesterkodex  dagegen  schreibt  nun  vor,  daß  sowohl  morgens 
als  gegen  Abend  je  ein  Brandopfer  und  ein  Speisopfer 
dargebracht  werden  solle,  und  dazu  auch  je  ein  Trankopfer  (Kxo-I. 
29,  38  \2.  Num.  28,  3  -8).  In  dieser  Form,  als  ein  zwtdmaligiis 
tfipfliclifs  l^randopfer,  wird  das  tägliche  Ojifer  aiudi  vom  Chrünisten 
als  altlierkömmli(di  vorausgesetzt  (1  ilrrnn.  IG,  40.  11  Chnm.  13,  11. 
31,  3).  Es  war  der  eisrentliche  Kern-  und  Mittel{»iinkt  des  g:anzen 
Opft  rkulius.  Seine  Darbriiiarnng  durfte  unter  keinen  Umständen 
unterlassen  werden.  Als  im  Jahre  70  Jerusalem  längst  von  den 
Römern  eingeschlossen  war  und  die  Hungersnot  schon  aufs  höchste 
gestiegen  war,  wurde  doch  noch  regelmäßig  das  tägliche  Opfer 
dargebracht;  und  es  galt  als  einer  der  schwersten  Schläge,  als  es 
endlich  am  17.  Tammus  eingestellt  werden  mußte 

Die  genaueren  Bestimmungen  des  Priesterkodex  Über  das  Taoiid 


12,  11.  Uischna  Pesarhim  V,  1.  Joma  VIT,  3.  Taanith  IV, 6.  MetutMhiy,A, 
Der  panzo  Traktat  Tniuiii  hat  liiernriHi  Beinen  Nnmen. 

2Ü)  Vgl.  zum  Folgenden:  K neuen,  De  ;iodsdicnst  ran  Jsrael  11^270 — 272. 
Wellhauseu,  Geschichte  Israels  I,  81— 82  ■»  Frolegomen«  zur  Gesch.  laraelft 
5.  Aiisg.  8. 78 1  Jieuss,  Vhittoire  sainie  et  U  hi  {Im  Bibl»f  Amien  TtsUmmtf 
P.  III)  1,262.  Smend,  Bieget.  Handbuch  r.w  Ezechiel  S.  381  f.  —  Die  Gegen- 
hemcrkMnjT^Mi  T>illmftuns  (Exogct  ITandb.  zu  Exodus  und  LeviticOB  S.  3i3f.) 
können  den  klar  vorliegenden  Tal  bestand  nicht  erschüttern. 

27)  Auch  noch  in  der  Mischua  ist  die  Zeit  der  Mitieha  (des  Speisopfera) 
»oviel  wie  nftchmittiigs,  z.  B.  BeraMh  IV,  1.  Pe»aekiin  X,  1.  AweA  ka$ehana 
IV,  A.    Mc'iilla  III.  (i.  IV.  1, 

.]r,  -rph  B.  fK  Ju'l.  \'r,  2,  1.  Misrfma  Taanith  JV,  tu  Auch  in  der 
Vcrfolgunjrszeit  unter  Antiochus  Epiphanes  wurde  die  Abschatlung  des  Tomid 
als  das  ärgste  Übel  angesehen  {Daniel  8,  11 — 13.  11,  31.  12,  11). 
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sind  folgende  {Kxod,  29,  38-42.  Sum.  28,  3-8)  -»  Sowolil  morgens 
als  al.ends  "wurde  als  Brandopfer  Je  ein  einjähriges  niänn1i<'hes 
fehlerloses  Lamm  geopfei-t.  bei  dessen  Darbi-ingiini::  die  allgemeinen 
Bestimmunq:ftn  über  das  Hi  andopfer  überhaupt,  namentlich  Lev.  1, 
10—13  niid  (),  1—6  zu  beobachten  waren.  Gleichzeitig  mußte 
jedesmal  auch  ein  Speisopfer  und  ein  Traukopfer  dargebracht 
werden,  wie  der  Priesterkodex  überhaupt  für  alle  Brandupfer  eine 
solche  Zogabe  von  Speisopfer  und  Trankopfer  vorschreibt  (.Vum.  15, ! 
1—16).  Bei  einem  Lamm  bestand  das  Speisopfer  ans  einem  Zeiintel 
Epha  feinen  Mehlas  (nbb),  welches  mit  einem  Viertel  Hin  feinen 
Öles  yennengt  warde  (b^ba,  also  nicht  gebacken);  das  Trankopfer 
bestand  ans  einem  Viertel  Hin  Weines.  Die  Zeit  f&r  die  Dar- 
bringnng  des  Morgenopfers  irar  frfth  bei  Tagesanbmeb;  die  fftr 
das  Abendopfer  nach  den  biblischen  Bestimmungen  0^:an9n  X% 
d.  h.  im  Abendzwielicht;  später  war  es  üblich  geworden,  da^;  Abend- 
opfer schon  nachmittags  darzubringen,  nach  unserer  Stundenzähiung 
ungefähr  um  drei  Uhr=*^ 

In  Verbindung  mit  dem  täglichen  Brandopfer  der  Gemeinde 
wurde  stets  auch  das  tägliche  Speisopfer  des  Hohenpriesters 
dargebracht.  Nach  Lrr.  r>,  12—16  mußte  nämlich  der  Hohejtriester 
täglich  (l*^^!^)^'  morgens  uud  abends  ein  Speisopfer  darbringen, 


29)  Vgl.  auch  Liffhtfoot,  Ministerium  templi  e.  IX  (Opp.  I,  710—722). 

—  Luüdiuf,  Die  alten  jüdischen  Heiligthflraer  B.  V.  Kap.  1 — 2.  —  Winer 
RWß.  Art.  „Morgen-  und  Abendopfer".  —  Keil,  Handb.  der  bibl.  Archäologie 
(2.  Aufl.  1875)  S.  373  f.  — Haneberg,  Di©  religiösen  Altertliümer  S.  6()4-0OU. 

—  Hamb  arger,  Beal^Enc.  Snpplenentbd.  IH,  188fiS,  8. 106  ff.  (Art.  „Tempel- 
gottesdienst").  —  Das  Genauere  im  Traktat  Thmid,  vgl.  unten  Anm.  42. 

30)  Philo  tinil  Jo'srphiis  f»^eben  an  den  Hatiptsti  llrn,  wo  sie  vom  Tanüd 
»prechen,  nur  die  biblis^cijen  Zeitbestimmungen  wieder  {Philo,  De  rictiini»  ij  3: 
Kai>'  txdatfiv  fihv  oiv  i^^igav  6vo  dfivovg  dvdyeii'  SiilQTjzai,  zdv  fihv  ci/xa 
T§  tdv  4h  6tiXijt  kirniQaQ.  Jou^h,  Antt.  III.  10,  1;  ix  4k  to0  &ijftoalov 
ÄvaX&fttno^  vdfioq  iath  ägva  xa9^  exdmriv  fjittpav  aifdZ,fo9^ai  ribv  al/toetStv 
doxojufvj]^  rf  f^it^nnc  xal  }.TiYovöt]q\  Dio  wirkürhe  Praxis  der  spateren 
Zeit  erheilt  auö  Anif.  XIV,  4,  3:  Slg  t^/j  tj/ntnaq,  jiQUii  te  xal  tieqI  iväxriv 
uiQav,  UQoiQ'/ovvviav  inl  tov  ßcjfiov.  Hiermit  stimmt  genau  die  Angabe  der 
Mlachna  Fstadtim  V,  1,  daS  das  Abeodopfer  gewöhnlich  um  8Vt  ühr  ge- 
schlachtet und  um  9'  ^  Ulir  rbirirobracht  wurde  (also  nach  unserer  Stunden- 
zähhing  nni  2"^  tiii.l  3'  ..  I  hr  nachmittags).  Vgl.  anf  !i  Jo<>,  contra  l/»/»/»,  TT,  8 
(ed.  Niese  §  105):  ttianc  etiam  aperin  tempfo  oporffba/  fni  icntes  trarlitas  hostias 
itUroire  ei  meridie  rursiis  dum  clauderetur  tcmplum.  Dalier  pflegte  man  aucl» 
nm  die  nennte  Stunde  in  den  Tempel  zum  Gebet  m  gehen  nnd  Oberhaupt 
zu  beten  (Ap^p^*  b.  3,  1.  10,  3.  30).  8.  überb.;  Hersfeld,  Geschichte'  des 
Volkes  JisT.Hfl  Ifl,  \<\  f. 

31)  Dio  Worte  „am  l'apro  seiner  Öalbuug"  /^r.  6,  13  sind  damit  nielu  m 
vereinigen;  das  eine  oder  das  andere  ist  ein  späterer  Zusatz.   S.  Dill  manu, 
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welches  von  dem  Speisopfer  der  (leineinde,  das  die  ZiiL^ube  zum 
Brandopfer  bildete,  sowolil  nach  der  Quantität,  als  nach  der  Art 
der  Zubereitung:  versehiedeo  war.  Es  bestand  im  ganzen  nur  aus 
einem  Zelmtel  i^^pha  Mehl,  von  welchem  die  Hälfte  morgens  und 
die  Hälfte  abends  dargebracht  wurde;  und  es  wurde  nicht  nur  mit 
Öl  I  vermengt,  sondern,  nachdem  dies  geschelien  war,  auf  einer 
flachen  Pfanne  (nnnr)  gubaciien;  die  fertigen  Kuchen  wurden  in 
Stücke  gebrochen,  mit  Öl  Übergossen  und  so  dargebracht  (Lcr.  6, 
14  Tgl.  mit  Lev,  2,  5—0)'^.  Wegen  der  Art  seiner  Zubereitimg 
heiBt  es  in  der  späteren  Zeit  schlechthin  C'^r'^an,  „das  Gebackene 
(die  Knchen)'*,  und  kommt  nnter  diesem  Namen  direkt  oder  in- 
direkt schon  beim  Chronisten**  nnd  dann  namentlich  in  der  Mischna 
Yor'^  —  Da  die  Darbringong  dieses  Opfers  Pflicht  des  Hohen- 
priesters war,  kann  man  allerdings  yon  einem  täglichen  Opfer 
desselben  sprechen**.  Allein  der  Hohepriester  ist  dabei  der  Dar- 


BzegetiMhes  Handb.  za  Esodas  und  Leviticua  B.  442.  Baeotsch,  Ezodna- 

Leviticus-NuiBtn,  zu  Lev.  G,  12.  —  Die  jüdische  und  christliche  Exegese  hat 
den  Wi'i'  r-^!ini(  li ,  der  in  der  Stello  Wogt,  auf  vor>»(  liic(lcne  Weise  zu  hohen 
ge»ucl»t.  tf.  überhaupt  Frankel,  Über  den  Einfluü  der  paltUtinischen  Exegese 
auf  d:u  alexandriuische  Hermeneutik  (1851)  S.  143 f.  Lundiua,  Die  alten 
jädiacben  Heilifuthflmer  B.  III,  Kap.  9.  Thal  hofer,  Die  unblutigen  Opfer  dea 
mOsalBchen  Cultes  (1848)  S.  139—151.  Kurtz,  Der  alttestamentliche  Opfer- 
cultii«  n^*''2)  302—305.  Merx  in  Hi!p:rnf<  l.ls  Zeit-dir.  für  wissenschaftL 
Tlicologie  ö.  55— G3.    Hoffmann,  Magazin  für  die  Wissensch,  des 

Judcuth.  IV.  Jalirg.  1n77,  S.  5— lU.  Olitzki,  Tlavius  Joäephus  und  die  Ha- 
lacba  1.  TL  1885,  8.  57  f. 

32  Über  die  Zubereitung  rgl.  Auch  Pkihf  De  tietimis  §  15.  Jb$^  AnU. 
III,  10,  7,  Menachnf},  XI,  3.  Es  fand  dal>ei  statt  ns-'b  Ktu  t(  n)  und  n-stK 
(Backen).  —  L ii  ii  d  ins.  Die  niten  jüd.  Ileiligtiiumer  B.  III,  iuip.  39»  JNc.  öl— 61. 
Thal  hofer,  Die  unblutigen  Opfer  S.  151  fl'. 

33)  I  Chron.  U,  31.  Die  LXX  erklärea  hier  O'^nann  riCTq  geradezu  durch 
eipy«r  t^^  Bvcla^  to^  xify&vm  ro?  neyAlov  U^4tt»c.  So  auch  ÖMtniu», 

Themurus  s.  v.  n'^r^n.  Wahrscheinlich  meint  aber  der  Chronist  doch  nicht 
nur  <Ia<  Speiflopfer  des  Hohenpriesten,  aondem  das  gebockene  Speisopfer 
üüerliHupt. 

34)  Tamid  I,  3.  HI,  1.  IV  /»«.  Jovia  II,  3.  III,  4.  Mmachotk  IV,  5.  XI,  3. 
Middoth  I,  4.  —  Aus  Ibmid  III.  1;  IV  fin.;  Joma  II,  3  erhellt,  daA  das  hohe- 

pricwterlich«  >p»  isopfer  zwischen  dem  Speisopfer  der  Gemeinde  und  dem 
Trankufif.  r  dargebrnrhf-  wnrd.  .  V-1.  ni-frliaiipt  unten  die  attsfOhrliche  Be- 
schreibung des  tiigliclien  (.»utLenüicuhtcs  nach  Traktat  Tamid. 

35)  Jejstus  Sirach  15,  14:  „Sein  Mehlopfer  wird  ganz  verbrannt,  alltäglich 
als  ständiges  sweimal**.  —  Phiioy  Do  »peeialibm  hgibua  II  §  23  (Mmff,  II, 
321):  ei/aq  Jf  xal  Ovola^  xehov  xai^'  hüaxtjv  i^fit(jar,  —  Auch  die  bekannte 
J^tclle  im  Hebräerbrief  (AVt.  7,  27]  ist  wolil  von  tiier  Hut  zu  erklären;  nur  ist 
freilich  di''«f»«  täirliche  Speisopfrr  dea  Hohenpriesters  kein  Siiiuli»pfer,  wie  es 
nach  dem  Hebraerbrief  aclieiiieu  könnte.  —  Über  einige  laimudische  Stellen, 
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bringende  nur  in  dem  Sinne,  in  welchem  bei  dein  täglichen  Brand- 
opfer  die  (Tenieinde  die  darbringende  ist,  d.  h.  er  liat  es  in  seinem 
Namen  und  auf  seine  Kosten  darbringen  zu  lassen'*';  keineswegs  ist 
aber  nötig,  daß  er  dabei  selbst  fungiert.  Aus  Joseplius  wissen  wir, 
daß  der  llohepricister  in  der  Kegel  an  den  Sabbaten  und  Festtagen 
fungierte  (s.  oben  S.  319  Anni.  4).  An  den  übrigen  Tagen  wurde  das 
Speiflopfer  des  Hohenpriesters  so  gat  wie  die  Opfer  der  Gemeinde 
TOD  den  eben  im  Dienst  befindlichen  Priestern  dargebracht:  |  wenn 
die  einzelnen  Verrichtungen  des  Tagesdienstes  verlost  wurden« 
wnrde  immer  auch  darüber  gelost,  wer  die  rn^^^f^,  d*  h.  das  Speis- 
opfer des  Hohenpriesters^  darzubringen  habe'l  Ja  —  da  im  Gesetz 
dieses  Opfer  als  ein  Opfer  ,,Aarons  und  seiner  Söhne"  bezeichnet 
ist  {Lev.  6, 13),  so  konnte  es  auch  aufgefaßt  werden  als  ein  Opfer, 
welches  die  Priester  für  sich  darbringen 

Außer  der  Darbringung  dieser  Opfer  gehörte  zu  dem  täglichen 
Dienste  der  Priester  auch  die  Bedienung  des  Räucheraltares 
und  des  Leuchters  im  Innern  des  Tempels.  Auf  dem  Räucber- 
aitar  mußte  sowohl  morgens  als  abends  ein  Räueheropfer  dar- 
gebracht werden  {Exod.  30,  7—8);  und  zwar  muüte  des  Morgens 


an  welchen  scheinbar  oder  wirklich  vou  einem  täglichen  Opfern  des  Hohen* 
priester»  die  Rede  ist,  s.  Herzfeld,  fiesch.  des  Volkes  Jiarael  II,  140 f. 

3<))  Joseph.  Atiit.  ni,  10,  7:  lenei,:  (==  der  Hohepriester) 

tCov  l6i<ov  ävaXtonaxuiV ,  xal  dig  iscuaitf^  fjfiiftag  toito  ,TO*ef,  a).evQov 

ro0  AÄe^povt  rovrov  ifk  x6  fikv  ^fuav  n^tut  t6  6*  etspov  ifefilfc  ixifi^t 

nvfil.  —  Wenn  ein  Hoherpriester  starb,  so  mußte  hin  zum  Amtsantritt  de» 
Kaclifol;,'t  das  Speii^opfer  ;mf  Kosten  der  Gemeinde  dargebracht  werden, 
nach  R.  Juda  aul  Kosten  der  Erben  {Schekalim  VII,  6). 

37)  Tamid  III,  1.  IV  fin.  Joma  II,  3.  —  Gtonaa  genommen  ist  an  diesen 
Stellen  allerdings  nicht  von  der  eigentlichen  Opferung  die  Rede,  sondern  nur 
von  dem  Hinbringen  der  Opferbestandteile  an  den  Aufgang  zum  Altar.  Allem 
nach  Tamid  V,  2.  ,/'///(/  11,4 — 5  wurdt''  am  h  für  die  ei'_M»ntHfhe  Opferung  (das 
Hinaufbringen  auf  deu  Aliar;  wietJer  diest-lbe  Zahl  von  Priestern  bestimmt 
wie  für  das  Hinbringen  zum  Altar,  nämlich  neun,  cutspreebend  den  neun  Opfer- 
beetandtnlen,  unter  welchen  eben  an  den  anerst  genannten  Stellen  {Tamid 
III,  1.  IV  fin.  Joma  IT,  3)  die  'T-Min  ausdrfu  klicli  erwähnt  werden.  Es  kann 
also  kein  Zweifel  «ein,  daP«  uui  Ii  die  eigeiitli'lif  (Opferung  der  'j''n'»an  Inder 
Begei  durch  einen  gemeinen  Priester  vollzogen  wurde. 

3S)  Philo,  Qtiis  verum  div.  licrea  §  30  (Maiifj.  I,  4UT):  UÄAa  xal  ra;  ^r- 
fyXtXt^  ^tfiag  oQüq  elf  Taa  dtg^tjfiivaQ,  ffv  re  tnfp  a^riöv  ävÄyovatv  cl 
it^sZt;  6iä  xtjq  aeßtödXtvx;,  xal  r/^r  ineQ  rov  t&vovg  tibv  övoiv  ti/oüw, 
orc  aia'f i'nt-ir  ff(f /oT^rrrf.  —  /'<^  ti''timis  §  1.^  (ed.  Maiiqefi  II,  2  0):  ^^eiiiSahg 
yäo  ij  iy<h/.!/!^:  nizOiy  ih  oia  (.ittnov  h{Wv  T<i  ölxaxov  xa^'  (xäazrjv  f^jfitQaw 
Ol  td  fitr  rjfiiov  n(}tuia<i,  lö  08  tjfiiav  Stihii  :tQoaäy£tai  vayiivia&lv  iy  i?Mity, 
fitlSevi^  elf  ß^SMv  ^0JiMt^4vTOQ. 
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das  ßäuclieropfer  dem  Braiulopfer  Vürangt;ht;n.  des  Abends  aber 
ihm  Tiachf(jlgen,  so  daß  das  tägliche  liraiidupfer  vun  der  Dar- 
briügung  des  ßäiicheropfers  gleichsnin  umrahmt  war'*  —  Auch 
der  Leuchter  mußte  jeden  Morgen  und  Abend  bedient  werden. 
Morgens  wui'den  die  Lampen  gereinigt  und  mit  neuem  ül  ver- 
sehen, wobei  man  für  den  Tag  eine  oder  mehrere  (nach  Josephos: 
drei)  Lampen  brennen  ließ.  Abends  wnrden  aach  die  übrigen 
Lampen  angezündet,  da  während  der  Nacht  alle  sieben  brennen  | 
sollten  (s.  bes.  Exod,  30,  7—8.  II  Ckron,  13,  11;  und  überh.  oben 
S.  342  f.). 

Zn  der  Schönheit  der  Gottesdienste  des  Herrn  gehörte  endlich 
auch  Hnsik  nnd  Gesang.  Wenn  das  Brandopfer  dargebracht 
war,  fiel^  die  Leyiten  mit  Gesang  and  Saitenspiel  ein,  und  zwei 
Priester  bliesen  mit  silbernen  Trompeten  (II  Chron,  29,  26—26. 
Nmi»  10, 1.  2.  10).  Während  dessen  war  auch  das  Volk  im  Tempel 
zum  Gebet  versammelt.  So  oft  die  Priester  bei  den  Abschnitten 
des  Gesanges  in  di«  Trompeten  stießen,  warf  das  Volk  sich  znr 
Anbetung  nieder*'^.  Für  den  Gesang  der  Leviten  war  für  jeden 
Tag  der  Woche  je  ein  Psalm  bestimmt,  und  zwar  für  Sonntag 


30)  Philo,  De  i:idhuis  §  3  {Mitmoi  II.  2.!r>):  (5/;  6t  xa^'  IxdoT'iV  ^ft^Qav 
ßrxh'^ruiäzai  xä  nuvitov  tivjStoxaxa  b-Vf-uapiuttüv  t-mot  rof  xaTunerüauaTn;;, 
«»•«öjcovros  ^A/ov  xai  dioftivov,  n^6  is  xt^g  ^toöi»//.;  ^toiat:  xai  //fr« 
z^v  ianeQiv^v.  —  De  vietima»  offermtibm  §  4  [Mang,  n,  254):  ov  yuQ 
i^sxat  x^iv  6X6xetvrav  9vct«v  1^  TtQooayayeiv,  7r(>2v  tV<Joi'  tisoI  ßa&vy  S^- 
doov  ^nii>vuiäaai.  —  No<  Ii  ^'onimer  ist  die  Angahe  der  Misclma  Jhnni  TTf,  5: 
„Dir  Mnrfrcn-Riiuclit  ruiii^'  faml  st;iii  zwischen  dem  Blutspreugen  uud  ilcr 
Opferung  der  tiiieder;  die  A beud-Küucijeruug  zwischen  der  Opferung  der 
Glieder  und  den  Tntikopfem". 

40)  Über  die  Versamtnlong  des  Volkes  zum  Gebet  im  Tempel  e.  Lue, 

I,  10.  Ador.  3,  1.  Das  Genauere  nach  Traktat  Tumid  8.  weiter  unten.  — 
Ganz  verkelirt  i»t  die  auf  MiPver^täiidnia  von  Art.  2,  15.  3,  1.  1<\  3.  fi.  31  bf^ 
ruhendf  >rrinnn?,  daß  je  um  die  dritt<',  s«'»  h«t«'  und  neunte  Stunde  (also  nacli 
uuiserer  Zäiilung  um  0,  12  und  3  Uhr)  ein«'  HUiudige  Gebetszeit  gewesen  isei 
(ho  z.  B.  Sehoatigen,  Borae  häbr,  I,  418.  Wtner  RWB.  I,  39S.  De  Wette 
XU  Act.  2,  15.  Meyer  vx  Act,  3,  1).  Die  wirklichen  drei  Gebetszeiteii  waren 
vielmehr:  1)  früh  morpcna  zur  Zeit  des  Morgonopfcrs,  2)  uachmittnirp  um  dip 
neunte  J^tunde  (3  Uhr)  zur  Zeit  des  Abendopfer!',  3)  abends  zur  Zeit  von 
Sonnenuntergang,  b.  Berachüth  I,  1 11.  IV'^,  1.  MaimonUes,  JJilclioÜi  TephiUa 
e.  I— III  (Petertbu^r  Übersetsuo^  I,  257  fi.).  Herzfeld,  Geschichte  des 
Volkes  Ji«rael  in,  183 ff.   Hamburger,  Real-Enz.  für  Bibel  und  Talmud, 

II.  Abt.  Artikel  „Morpengebet  ',  „Miuchagebet",  .jAbendgebet".  Delitz«ch, 
Zeitfichr.  ffir  !ntH.  Theo].  1S77,  S.  G.  —  Cber  die  christliehen  Gebetszeiten  s. 
iiarnacks  Anmerkung  zu  äidaii)  VIJJ,  3  (Texte  und  Untersuchungen  II, 
1-2,  8.  Si7). 
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rs.  24,  Äloiitag  4s,  Dienstag  Ps.  82,  Mittwoch  Ps.  94,  Donnerstag 
P3.  81,  Fr»jit,a,?  Ps.  93,  Sabbat  Ps.  92^'.  | 

lu  der  hier  beschriebenen  Form  wird  der  Tempelgottesdienst 
schon  vom  Siraciden  mit  Begeisterung  geschildert  {Sirach  50, 11—21). 
Eine  sehr  detaillierte,  offenbar  aaf  gnter  Überliefemng  mhende 
Schilderung  des  Morgengottesdienstes  gibt  die  Mischna  im  Traktat 
Tamidj  dessen  wesentlicher  Inhalt  hier  zur  Ergftnznng  des  Bis- 
herigen noch  folgen  mOge*^. 


•11)  T'i mid  \1I  fin.  Dazu  Liiiidius,  Die  alten  jüdischen  Heiligthümer 
Buch  IV,  Klip.  .-,  Nr.  LT..  ll.  rzteld,  (TOMliichto  des  Volkes  Ji«rficl  Ifl,  163f. 
Gr  sitz,  Die  T«  ni{K'l{J!^aliin;u  (Mouatsschr.  f.  Gesch.  und  \Vib»eii»ch.  des  Ju- 
deiith.  1878,  S.  217—222).  Delitzschs  Kommentar  zu  den  Psalmen.  Büch- 
ler, Ztim  Vortrage  und  Umfange  der  Tempelpsalmen  (Zeitsehr.  fQr  die  alttest. 
Wissensch*  1900^  S.  97 — ^114)  fsiuht  zu  zeigen,  daß  niclit  alle  Psalmen  voll- 
ständig  gesunken  wurden).  —  liei  fiiuf  «iicser  INahuen  ist  die  Bestimmung  für 
den  betreflendeu  Tag  auch  in  den  Überschriften  der  LXX  richtig  angegeben, 
rs,  24  (23):  t^t  uiäq  aaßßdzov,  Ps.  48  (47):  d£VTi(f^  aaßßaxov,  Ps,  94  (93J: 
ttt(f&lk  mt^&xoVi  Et.  93  (92):  tii  ti)p  ^igav  vo^  npowtßftaTWf  ZtB  ituttp- 
xiaxtti  >j  yi'^,  Ps.  92(91):  etf  ti^v  ijßiifa»  ToC  aaßßdroi  .  Dazu  kommt  VeLLat, 
Fs.'^l:  (itnyü'i  Snbbatiy  was  auch  niis  priechischer  VorInge  «tamnifn  muf?. 
Beim  Sabbatp!«Hlm  ist  die  Angabn  auch  in  den  masorethischen  Text  einge- 
drungen. —  Für  die  Wahl  der  Psalmen  soll  nach  jüdischer  Ansicht  die 
Parallele  mit  den  eecha  Schöpfnngstiigen  maßgebend  gewesen  sah  (s.  Bos^ 
hasc/tana  31^^,  Sophcrim  XVIII,  1,  die  Kommentare  von  Bartenora  und  Mai- 
monide<<  in  SuretiliUHius*  Mi8<liiiJi-Au>-i:!ibe  V,  310).  .\l!o5n  eine  sok-he 
Parallele  ist  bei  den  meisten  der  Psalmen  schlechterdings  nicht  zu  entdecken. 
Man  ist  auf  jene  Meinung  ofl'enbar  deshalb  gekommen,  weil  allerdings  die 
SchrifUektion  der  BtandmSnner  (s.  fiber  diese  oben  8.  338)  in  der  Weise  ge- 
ordnet war,  daß  im  Laufe  der  Woche  die  ganze  Schöpfungsgeschichte  sukzessive 
zur  Vorlestinir  kam  {Taantth  IV.  3:  nin  ersten  Wocheuta;^  Iii?  man  das  1.  und 
2.  Tagewerk,  am  zweiten  Wochentag  das  2.  und  3.  Tagewerk  u.  h.  i.  \  —  AulJer 
den  Wochenpsalmen  wurden  selbstverständlich  auch  noch  viele  andere  bei  den 
▼erschiedensten  AnlSssen  im  Tempel  gebraacht.  So  wurde  z.  B.  an  den 
hohen  Festtagen  immer  das  sogenannte  Uallcl  gesungen,  d.  h,  nach 
gewöhnlielier  An-icht  Ps.  113 — US;  docli  i«t  die  Überlieferung  darüber,  was 
unter  dem  liallel  zu  verstehen  sei,  schwankend,  s.  Ihtxtorf,  I^r.  Chal't. 
coL  ül3 — Ülü  (s.  c.  b^«n).  Li'jkifooi,  Uurac  Ilcbr.  zu  Luc.  Iii,  ;ij  {Opp.  11, 
SaS  «9.).  Lundiu*  au  Taantih  III.  9  (in  Surenhusius'  Mischna  II,  377).  Gratz, 
Monataschr.  1870,  S.  202  ff.  2M  fl".  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  r.  Von.  Harn- 
burgpr,  Rral-Enz.  für  Bibel  und  Talmud,  II.  Abth.  Ar».  „Hallel  •.  King, 
T/ie  Jlitkl  (The  Erpusitor  1889,  Fchr.  p.  121—1.35).  Büchler,  Die  llallel- 
psalmen  im  Tempel  (Zeitsehr.  für  die  alttest.  Wissensch.  lüU),  S.  114 — 13 j). 
L.  CohtHf  Alt.  Hallel  in:  The  Jetcüh  Bneyelopedta  VI,  176— 17& 

42)  Der  Trakt.it  steht  in  £^ureidiusius'  Mi.schna-Ausgabe  Bd.  V,  S.  284  -310; 
und  bei  Unnllni,  liiesaurtts  t.  XIX,  c«/.  1407 — 1.502.  Die  Hanptstellen  nebst 
sonstiL'ein  ]\Iatt  rial  auch  bei  V'/olini,  Thr>\  XTTI,  942 — 1*>5j.  Kine  gute  Se- 
parat-Auäigube  (ebenfalls,  wie  die  bisher  genaiiuien,  nut  lat.  Übers,  und  An- 
merkungen) ist;  ISradtttu»  Tahnudteu*  de  euüu  ^otidiano  Irmpli,  quem  rer- 
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Die  diunsttuenden  Priester  scliliefen  in  einem  Gemach  des 
inneren  Vorhofes.  Am  friihfjn  Mor^Hu,  noch  üIiü  der  Tag  anbrach, 
kam  der  Beamte,  wtilcher  die  Verlosung  der  Dieustgeschäfte  zu 
leiten  hatte,  und  lieb  zuiiitchst  losen,  wer  die  lleinigung  des  Brand- 
opferaltares von  der  Ascho  zu  besorgen  habe.  Diejenigen,  welche 
dies  zn  ton  wünschten,  mußten  schon  vor  Anlninft  des  Beamten 
das  vorgeschriebene  Tauchbad  genommen  haben.  Unter  ihnen  wurde 
dann  einer  durchs  Los  fttr  jenes  Geschäft  bestimmt  Derselbe  ging 
sofort  noch  in  der  Dunkelheit,  nur  beim  Scheine  des  Altarfeuers, 
an  seine  Verrichtung.  Er  wusch  sich  Hftode  und  Füße  an  dem 
ehernen  Waschbecken,  das  zwischen  Tempel  und  Altar  stand,  stieg 
auf  den  Altar  und  räumte  mit  einer  silbernen  Pfanne  die  Asche 
weg.   Während  er  dies  tat,  gingen  auch  die  Verfertiger  des  ge- 
backenen  Speisopfers  (des  Hohenpriesters)  an  ihr  Geschäft*'.  — 
Nun  wurde  frisches  Holz  auf  den  Altar  gebracht,  und  während 
dieses  brannte,  fingen  die  Priester,  nachdem  sie  alle  sich  auch 
Hände  und  Füß«  am  Waschbecken  gewaschen  hatten,  hinab  in  die  i 
li.srhf:a!h  h'i-i/'i.sitli  (s.  Über  diese  oben  S.  263  f.),  wo  die  weitere  Ver- 
losung stattfand 

Der  Beamte  ließ  nun  losen,  1)  wer  sehluchten  8ulle,  2)  wer 
das  Blut  an  den  Altar  siuensren,  3)  wer  den  inneren  Altar  von 
der  Asche  reinigen.  4)  wer  den  Leuchter  reinipren,  fcrnur:  wer  diu 
Stücke  des  Schlaehtupfers  an  den  Aufgang  zum  Altar  hinbringen 
solle,  nämlich  wer  5)  den  Kopf  und  den  einen  Hinterfuß,  G)  die 
beiden  Vorderfüße,  7)  den  Schwanz  und  den  anderen  Hinterfuß, 
8)  die  Brust  und  das  HalsstQck,  9)  die  beiden  Seiten,  10)  die  £in> 
geweide,  11)  wer  das  Mehlopfer  hinbringen  solle,  12)  wer  das  ge- 
backene  Speisopfer  (des  Hohenpriesters),  13)  wer  den  Weln^*.  — 
Man  ging  nun  hinaus  und  sab,  ob  der  Tag  schon  anbreche.  So- 
bald die  Morgenröte  am  Himmel  stand,  holte  man  ein  Lamm  aus 
der  Lämtiierkammer  und  die  93  Dienstgeräte  aus  der  Geräte- 
kammer.  Das  Lamm,  das  zum  Opfer  besti]unit  war,  wurde  noch 
ans  einem  gohhmcn  Bescher  getränkt  und  dann  zur  Bchlachtstätte 
nördlich  vom  Altar  gefülirt 

Inzwischen  gingen  die  beiden,  welclie  den  Räucheraltar  und 
den  Leuchter  zu  reinigen  hatten,  nach  dem  Tempel,  ersterer  mit 

iiüme  Latina  dunatum  et  tiolis  xllmtratum  .  .  .  sub  pracaUiio  Dn.  Conradi 
Ikenii  pairui  mi  .  .  .  eruditorum  examini  »u^teit  auetor  Conradu$  Iken^ 
Brttiutc  1 73*  >. 

4:;)  Tarnri  I,  Vgl.  Joma  I,  a  U,  1—2. 

44)  T(i/ni(i  11.  ]—'). 

45)  Tamid  III,  1.  Joma  II,  3. 

4ü)  Tamid  HI,  2-1».  Vgl.  Joma  IH,  1-2. 
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einem  goldenen  Eimer  (^!13),  letzterer  mit  einem  goldenen  Krug 
(ns).  Sie  öffneten  das  große  Tor  des  Tempels,  traten  ein  und  be- 
sorgten das  Reinigen  dt;s  Räucheraltarcs  und  des  Leuchters;  letz- 
teres geschah  jedoch  in  der  Art,  daß  die  zwei  östlichstrii  Lampen, 
wenn  sie  noch  brannten,  zunächst  unberührt  blieben  und  nur  die 
fünf  übrigen  güremigt  wurden.  Nur  für  den  Fall,  daß  die  zwei 
östlichsten  erloschen  waren,  mußten  sie  zuerst  gereinigt  uufl  wieder 
angezündet  werden,  ehe  das  Reinigen  der  übrigen  erfolgte.  Die 
Geräte,  welche  die  beiden  Priester  bciiu  Reinigen  gebrauclit  hatten, 
ließen  sie  im  Tempel  zurück,  indem  sie  selbst  hinausgingen^'. 

Wfthrend  jene  beiden  im  Tempel  beschäftigt  waren,  wurde 
von  dem  daza  bestimmten  Priester  das  Lamm  an  der  Schlacht- 
Stätte  geschlachtet  und  von  einem  anderen  das  Blut  aufgefangen 
und  an  den  Altar  gesprengi^  Darauf  vnrde  dem  Lamm  die  Haut 
abgezogen,  und  es  in  einzelne  Stücke  zerlegt  Jeder  der  dazn 
bestimmten  Priester  erhielt  das  ihm  zukommende  Stück.  Die  Ein- 
geweide wurden  auf  marmornen  Tischen  an  der  Schlachtstätte 
gewaschen.  Im  ganzen  waren  es  sechs  Priester,  unter  welche 
die  einzelnen  Stücke  des]  Tieres  verteilt  wurden.  Kin  siebenter 
hatte  das  Mehlopfer,  ein  achter  das  gebackene  Sfieisopfer  (des 
Hohenpriesters),  ein  neunter  den  Wein  zum  Trankopfer.  Dies 
alles  wurde  zunficlist  auf  der  westlichen  Seite  des  Aufgan-jes  zum 
Altar,  an  der  unteren  Hälfte  desselben  niedergelegt  und  mit  Salz 
versehen,  worauf  die  Priester  sieh  wieder  in  die  Usehkaüh  lia-gasWi 
begaben,  um  das  Selinia  zu  beten 

Nachdem  sie  das  S(^lima  gebetet  hatten,  wurde  aberumls  gelost. 
Zunächst  wurde  unter  denen,  welche  nocli  nie  das  Räucheropfer 
dargebracht  hatten,  einer  durchs  Los  für  dieses  bestimmt  Daun 


47j  Tamid  III,  6—9.  —  Zur  Auslegung  von  Tamid  III,  C  vgl.  auchüräts, 
MonatsBchr.  1880,  S.  289  iT. 

48)  Tamid  IV,  1^  Über  die  Stelle,  wo  die  StQcke  niedeigelegt  war^ 
den,  8.  auch  Sehekaiim  VIII,  8.  Nach  SehehalunW,  4  befand  rieh  tn  diesem 
Zweck  auf  der  w*  etlichen  Scito  de»  AufgauRS  zum  Altar  ein  marmorner  Ti.^i  h. 
—  Über  das  Salden  der  Opferstücke  b.  Lev.  2,  13.  ExecJi.  43,  24.  Josephus 
Anit.  III,  9,  1.  Buch  der  Jubiläen  21, 11.  Te»i<m.  XII  Puiriareh.  Levi9  fitt.: 
jMti  näotof  Ihfotmf  Slati  itheli.  —  Nach  Le».  2,  13  haben  aticli  im  JE^.  Marei 
9,  49  viele  HandacbriAen  den  Zusatz  xal  näaa  ^valtt  a)u  aXta&i^aeiat.  Der 
Artikel  von  Rirri,  Le  sttm'fi'-r  s<if6  Mark-.  AO  (Revue  archSol.  19'*'2.  inni-juin 
p.  336 — 341)  .schlägt  nur  eine  verkehrte  Textünderung  vor.  —  Der  Bedarf  an 
Salz  war  so  erheblich,  daß  sich  im  Tempel- Vorhof  eine  eigene  Salzkammer 
befand,  Tgl.  oben  8.  324,  Anm.  27. 

49)  Die  Darbringung  de»  Rüucheropfers  gaU  als  der  feierlichßti'  Moment 
der  ganzen  Opferhandlung.  S.  Phil  »,  I>e  tictimas  offfmifilui,  §  4  {Man'?ni 
II,  264):  "Ooc^  yoQt  ol/iai,  ki&aip  fitv  dfitivoiv  Xif^^^i  tt^toi^  idv 

Sehttrer,  Go9«bl«fat«  H.  4.  Anll.  23 
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wurde  gelost,  wer  die  einzelnen  Bestandteil*;  des  njifcrs  nnf  den 
Altar  hriiitrt'n  solle  (nach  R.  Elieser  bcn  Jakob  ttitt^ii  »lies  dieselben, 
welclie  die  Stücke  am  Aufgan 2:  /inu  Altar  niedergelef}rt  batten). 
Diejenigen,  auf  welche  diesrn.il  kein  Los  fiel,  waren  nun  dienstfrei 
und  zogen  ihre  beilipfcu  <i(5wäudür  aus^^. 

Der  Priester,  wulcheui  die  Darbringung  des  Räucheropfers  zu- 
gefallen war,  nahm  nun  eine  mit  einem  Deckel  versehene  goldene 
Schale  (q::),  in  welcher  sich  wieder  eine  kleinere  Schale  (-{ts}  mit 
dem  Bäncherwerk  befand Ein  anderer  Priester  holte  mit  einer 
silbernen  Pfanne  (nnntt)  Kohlen  vom  Brandopferaltar  und  schüttete 
dieselben  in  eine  goldene  Pfanne  —  Beide  gingen  dann  in  den 
Tempel.  Der  eine  schüttete  die  Kohlen  ans  seiner  Pfanne  anf  den 
Räncheraltar,  warf  sich  zur  Anbetung  nieder  und  ging  hinaus. 
Der  andere  nahm  die  kleine  Schale  mit  dem  Räucherwerk  aus 
der  1  größeren  Scliale,  übergab  letztere  einem  dritten  Priester  und 
schüttete  das  Bäucberwerk  ans  der  Schale  auf  die  Kohlen  des 
Altares,  so  daß  es  in  Rauch  aufging.  Darauf  warf  er  sich  eben- 
falls zur  Anbetung  nieder  und  ging  hinaus.  Schon  vor  ihnen 
waren  die  beiden,  welche  das  Reirnji^  'n  dtis  liäucheraltare<4  und  des 
Leuehters  besoi  gt  hatten,  ebenfalls  wieder  Lineinj^'cg'anfrrn;  ersterer 
nur  um  sein  Gerät  (den  "^Zt)  m  holen;  letzterer  .  I»tnfiills  um  sein 
Gerät  (den  T12)  zu  holen,  zni^leitdi  aber  auch  um  von  den  zwei 
noch  nicht  gereinigten  Ijanipen  tlie  östliche  zu  reinisren.  während 
man  die  aud(tre  breniieu  ließ,  um  von  ihr  am  Abtjnd  die  übrigen 
anzuzünden.  War  sie  verloschen,  so  wurde  sie  ebenfalls  gereinigt 
und  vom  Feuer  des  ßrandopferaltares  angezündet 

Die  fünf  Priester,  welche  im  Inneren  des  Tempels  beschäftigt 


^xiöi  hyiujzeQaf  zoaovvty  x(ftltzuiv  öiä  lüiv  iiti^v/Jinofiivatv  ei/a- 
gtaxia  xijq  ith  tStv  ivalpuav.  Daher  wer^  den  Priefttem  namenUidi 
wfibrend  sie  das  Biacheropfer  darbriDgen,  Offenbaningen  enteil;  m  dem 
Jolmnncä  Hyrkan  (Jm.  Antt,  XIII,  10,  3)  und  dem  Zacharia»  {Br,  Ltie.  1, 

9—20). 

fjO)  Tamid  V,  1—3.   Vgl.  Joma  II,  4—5. 

51)  Daß  der  Deckel  nicht  zum  "^"z,  .«ODdem  zum  gehörte,  rielit  man 
ans  Tamid  VII,  2;  sowie  auch  daranB,  daß  die  M(Vg1icblceit  voransgeaetst  wird, 

daB  aus  dem  vollgefüllten  "^t::  ctwjis  in  ilus  tz  fällt,  Tamid  VI,  3. 

52)  Tamid  V.  3  5.  —  Cher  dio  Bilberne  und  goldene  Kohlenpfanne  und 
Ober  das  Räiulu  rwerk  vgl.  auch  Joma  IV,  4. 

53)  Tamid  VI,  1—3.  —  ^'ach  der  obigen  Darstellung  der  Mtschna  hatte 
nnter  Tags  nur  eine  von  den  sieben  Lampen  des  Leuchters  gebrannt,  nfim* 
lii'h  die  mittlere  von  den  ilr<  1  östlichen.  Nach  dem  in  diesem  Punkte  ge- 
wiclitiLT'  rt  ii  ZciiLTtii^-«'  d^'^  ,Tnsi  [ilnis  (ia^rf^rcn  brannten  ntiter  Tii'j<  drei  Lampen. 
Über  die  L'.iii/r  Streitfrage:  welclie  uud  wie  viel  Lampen  unter  Tags  brannten, 
8.  oben  S.  343. 
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gairesen  waren,  (raten  nnn  mit  ihren  fünf  goldenen  Geräten  auf 
die  Stufen  vor  dem  Tempel  und  sprachen  den  priesterlichen  Segen 
(iVbm.  6, 22  ff.)  Aber  das  Volk,  wobei  der  Name  Gottes  nach  seinem 
Wortlaut  ausgesprochen  wurde  (also  mrT>,  nicht  i3i-TM)^i 

Jetzt  erst  erfolgte  die  Darbringnng  des  Brandopfers,  indem 
die  hierzu  bestimmtön  Priester  die  am  Aufgang  zum  Altar  liegenden 
Stäche  des  Opfertieres  aufnahmen  und,  nachdem  sie  die  Händel 
daraufgelegt  hatten,  auf  den  Altar  warfen".  Wenn  der  Hohe- 
priester opfern  wollte,  ließ  er  sich  die  Stücke  von  den  Priestern 
geben  (vgl.  Sirar>h  50,  12),  Icj^te  die  Hände  darauf  und  warf  sie  auf 
den  Altar.  Zuletzt  wunleii  die  beiden  Speisopfer  (das  der  Gemeinde 
und  das  des  llolioiiprit'Storis)  und  das  Trankopfer  dargebracht. 
Wenn  der  Priester  sich  zum  Ausgießen  des  Traukupfers  bückte, 
wurde  den  Leviten  ein  Zeichen  zum  Heginn  des  Gesanges  gegeben. 
vSie  fielen  mit  ihrem  Gesang  ein;  und  bei  jedem  Abschnitt  des  Ge- 
sanges bliesen  zAvci  Priester  mit  silbernen  Trompeten;  und  bei 
jedem  Stuß  iu  die  Trompeteu  warf  sich  das  Volk  zur  Aubütung 
nieder 


54)  Tamid  YII,  2.  Vgl.  Sota  VII,  6  (im  Woitbiot  mitgeteilt  f  27  gegen 
Ende).    Außerhalb  des  Tempels  durfte  nach  den  apgefUhrteo  Stellen  der 

heilige  Name  auch  von  den  Prif?tern  nirlit  rin«ge?prn<*hen  werden.  Dieken 
f^achverbalt  setzt  offenbar  schon  <Sirach  5 L'o  v<ir;uis.  Ul)erein«timtnt  nd  hier- 
mit tiagt  Philo,  dnü  der  Name  Gottes  nur  im  Heiligtum  [iv  üyioi^)  gehört 
und  gesprochen  werden  dflrfe  {Vita  Mon»  III,  11  ed,  Manff,  II,  152;  hierzu 
Frankel,  Uber  den  Einfloß  der  paläMtinischen  Exegese  auf  die  alexaudrinisebe 
Hermeneutik  1851,  S.  20.  Siegfried,  Philo  S.  203;  Ritter,  Philo  und  die  Hu- 
laehn  S.  131);  und  JoseplniB  erj^ählt,  daß  Mo«o?  Gott  gebeten  habe,  or  mna:e 
ihm  auch  Hcioen  Xaroen  mittt  ik-n,  damit  er  beim  Darbringen  des  Opters 
iltn  mit  Namen  bitten  könne,  zugegen  sn  sein  (Äntt.  II,  12,  4:  7vo  9vwv  ii 
dvdfuxTO^  s^6v  sta^tZvai  tot^  l£Qtlot<;  nagaxaX^.  Kai  6  &edg  avriü  atjftaivei 
Ttjv  havTov  7iQoa^yo{>Utv).  —  Als  eine  besondere  Feierlichkeit  wird  es  be- 
zeichnet, wt>nn  dor  Hohepriester  am  Versohnungstage  beim  Süjidenbekenntnis 
den  heiligen  Gottesuameu  aussprach  {Jonta  VI,  2.  Tamid  IH,  b).  —  Uber  die 
Unauasprechltehkwt  deaselben  a.  anch  Sanhedrin  X,  1.  Buxiorf,  Tax.  Ckald. 
8.  p.  ti«,  Oehler,  Ari  ,Jehova"  in  Hensogs  Beal-Enz.  1.  Aufl.  VI,  45581 
Geiger,  Urschrift  und  Übersetzungen  der  Bibel  S.  2GI  ff.  Leop.  Low,  Oe- 
«ammeltf  Srhnfteu  Bd.  I,  iSSr*,  S.  187—212.  Dalman,  Studien  zur  biblifchen 
Theologie  IbS'J,  S.  30-43.  Jacob,  Im  ^'amen  Gottes  1903,  S.  104— 17Ü. 
Bon  säet.  Die  Religion  dea  Judentums  3.  Anfl.  190^  8.  352—355. 

55)  Das  Werfen  erforderte  eine  besondere  Kunstfertigkeit,  die  sclion  von 
PsBudo-Aristeas  gerühmt  wird,  ol.  WeniUatul  §  03. 

50)  rawvlVU,  X  Vgl.  Sirach  •>(),  11  21.  —  Der  Traktat  Tamid  i.st 
gegen  SchluU  ziemlich  summarüich.  Er  beschreibt  die  Uarbringuug  dea  Opfer« 
nar  lUr  den  fUl,  daß  der  Hohepriester  selbst  opfern  will.  Auch  wird  die 
Darbringung  der  beiden  Speisopfer  gar  nicht  ausdrücklich  erwähnt.  Daß 
wir  sie  an  der  richtigen  Stelle  eingeschaltet  haben,  kann  nach  der  Reihen* 

23* 
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G'AJiz  ähnlich  wie  der  hier  beschriebene  Morpengottesdienst 
verlief  ancli  der  Abendgottesdienst.  Nur  wurde  bei  demselben 
das  Käiich(!ropfer  nicht  vor,  sondern  nach  dem  Brandopfer  dar- 
gebracht; und  die  Lampen  des  Leuchters  wurden  am  Abend  nicht 
gereinigt,  sondern  angezündet  (s.  oben  S.  350). 

Diese  beiden  täglichen  Gemeindeopfer  bildeten  den  Grundstock 
aller  Kultushandlnngen  im  Tempel.  Sie  worden  in  der  beschriebenen 
Weise  auch  an  allen  Sabbaten  nnd  Festtagen  dargebracht. 
Das  Auszeichnende  der  Sabbate  und  Festtage  bestand  aber  darin, 
daß  an  demselben  sn  dem  gewöhnlichen  Tamid  noch  andere  Ge- 
meindeopfer hinzukamen.  Am  Sabbat  bestand  die  Zugabe  in  zwei 
einjährigen  männlichen  Lämmern,  die  als  Brandopfer  dargebracht 
wurden,  nebst  zwei  Zehnteln  Epha  feinen  Mehles  als  Speisopfer 
und  dem  entsprechenden  Quantum  Trankopfer.  Das  Sabbatopfer 
betrug  also  gerade  so  viel,  wie  das  tägliche  Morgen-  und  Abend- 
opfer zusammen".  Noch  viel  größer  waren  die  Zugaben  an  den 
Festtagen.  Am  Passafest  z.  B.  wurden  während  der  sieben- 
tägigen Festzeit  täglich  als  Brandopfer  dargebracht:  zweifFarren» 
ein  Widder,  sieben  Lämmer  nebst  entspreclienden  Speis-  und  Trank- 
opfern, und  dazu  noch  ein  J^)Ock  als  Sündopfer  {Xuhk  28,  16—25); 
am  Wochenfe.st,  das  nur  einen  Tag  umfaßte,  dieselben  Opfer 
wie  an  jedem  Tage  des  Passafestes  (Nvm.  28,  26—31).  Am  Laub- 
hütten fest,  das  als  Schhißfest  der  Ernte  zu  besonderem  Danke 
veri>fliclitete,  ^var  die  Zahl  der  Opfer  noch  viel  gi-ößer.  Es  wurden 
dargebracht  am  ersten  Tage  des  Festes  als  Brandopfer  dreizehn 
Fan-en,  zwei  Widder  und  vierzehn  Lämmer,  nebst  entsprechenden 
Speis-  und  Trankopfern,  und  daza  noch  ein  Bock  als  Sfindopfer; 
an  jedem  der  folgenden  sechs  Festtage  dieselben  Opier,  nur  an 
jedem  folgenden  Tage  immer  ein  Farre  weniger  als  an  dem  Tor^ 


folge,  in  welcher  sie  sonet  (fSamid  III,  1.  IV  /in.)  erwShnt  wefdea,  nicht 

»Weifelhaft  Bein.  Da»  Speisopfer  de»  Holieoprieaterfl  ist  also  nicht,  wie  e» 
narh  Fhr,l,21  «rhrinon  konnte,  vor  dem  Gemeiudeopfor,  ««rindern  nneh  dem- 
selben dargebrncljt  worden.  S.  auch  Lundiut»,  Die  alten  jüdischen  Heilig- 
thünaer  Buch  III,  Kap.  39,  Nr.  58. 

67)  Ntm.  S8,  »-<ia  —  Phth,  De  rietimt»  §  S  (Mang,  lU  239):  TOq  «ft 
ißSSjuatg  StnXaa idtei  xuv  tüiv  lepetwv  a^iBftüv.  —  Jqwj^us  AnU.  UJ,  10,  1: 
yf'Tf'i  M  )  3^(\i(rjV  },ti'oay ,  r'jt<:  ßnßßaxa  xa).tTxai ,  6vo  arpn^m-fJt,  tAv  ovt^»' 
rou:iov  it (/oi'pyofKtf  —  Wesentlich  anders  sind  die  Bestimmungen  bei  Execfu 
•Iii,  4—5.  Der  Uauptuntorachied  zwischen  der  vorexilischeu  und  der  oacbexi- 
lischen  Zeit  besteht  aber  auch  bei  den  Feetopfern  wie  beim  Tamid  darin,  daO 
vor  dem  Exil  der  Konip  dieselben  zu  bestreiten  hatte,  nach  dem  Exil 
aber  die  Gpitifinde.  S.  Ins.  Ex^rh.  4',  17  urnl  filurli.  Fx>ch  -Jri,  18 — J6,  15. 
—  Eine  r.rs.  hreibung  des  »Sablniih-Goiiehdieustes  8.  bei  Luudius,  Die  alten 
jüdischen  Ileiligthümer  Buch  Y,  Kap.  5. 
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hergehenden  Tage  {Num.  29,  12—34).  Ähnlich Zugabeopfer  von 
bald  größerem,  bald  geringerem  Umfauge  waren  auch  für  die 
übrigen  Festtage  des  Jahres  (Neumond,  Neujahr  und  Versöhmmgs- 
tag)  vorgeschrieben  (s.  überh.  Num.  28—29).  Und  zu  diesen  Opfern, 
welche  nur  im  alle-emeinen  den  festlichen  Charakter  der  Tage  be- 
zeichnen soUtea,  kaiucii  iiaiiu  noch  die  besonderen,  auf  die  eigen- 
tümliche Bedeutung  des  Festes  sich  beziehenden  Opfar  hinzu  (hier- 
über Lev,  16  und  23) 

So  reichlich  aber  diese  Gemeindeopfer  auch  waren,  so  ver* 
schwanden  sie  doch  an  Zahl  gegenüber  den  Privat  opfern.  Die 
Menge  der  letzteren,  die  man  sich  kanm  gro0  genug  wird  yor- 
stellen  kOnnen,  bildete  die  eigentliche  Signatar  des  Enltns  von 
Jerosalem.  Tag  Ar  Tag  Warden  hier  Massen  von  Opferfleisch 
geschlachtet  and  verbrannt;  und  wenn  erst  eines  der  großen  Feste 
herankam,  dann  war  die  Menge  der  Opfer  trotz  der  'J'ausende  von 
Priestern,  die  dabei  fungierten,  kaum  noch  zu  bewältigen *l  In 
der  pünktlichen  Ausübung  dieses  Kultus  aber  sali  Israel  ein  Haupt- 
mittel,  die  Gnade  seines  Gottes  sich  zu,  sichern,  i 

Anhang.  Beteiligung  der  Heiden  am  Kultas  zu 

Jerusalem. 

Bei  der  schrofifen  Seheidewand,  welche  das  Jadentam  in  reli- 
giöser Hinsicht  zwischen  sich  und  dem  Heidentam  aufgerichtet 
hat,  wird  man  nicht  leicht  anf  die  Vermutung  kommen,  daß  auch 
Heiden  am  Kultas  zu  Jerusalem  sich  beteiligten.  Und  dodi  ist 
diese  Tatsache  so  sicher  wie  irgendeine  andere  bezeugt.  Wir 


58)  fiine  fieM^mbang  der  Festtage-Opfer  nach  Nutn.  28—29  uod  Läv. 
16  und  23  gibt  anch  Philo  in  dem  «rat  von  WendUnd  in  einer  Florentiner 

Haudschrift  (Jjaur.  LXXXV,  10)  entdeckten  und  herausgegebenen  Stück  den 
TraktjiteM  de  ricflmis.  S.  Weiulland,  Xeu  entdeckte  Fragmente  Pbilos,  1891, 
S.  7 — 14.  Theol.  Literaturztg.  1801,  407  t.  Daaselbe  w^tüek  enthält  auch  der 
▼on  Oobn  entdeckte  vatikaniache  PoUmpsestkodex  {Vat.  gr.  31Ö),  s.  Sitzungs- 
bwiehie  der  Berliner  Akademie  1905,  8.  tö,  nnd  Oohna  neue  Atu^.,  FluUmit 
Ahr.  oprra  quae  supersiml  vol.  V,  1906,  prol.  p.  V— VII,  Text  p.  43—47,  1 177 
—193  (was  hier  steht,  fehlt  in  allen  bisherigen  Ausgaben  awieohen  §  3  und  4 
des  Traktates  de  victimis). 

59)  Aristeaa  ed.  Wendland  §  83:  IloXXal  yag  ftvQtdSei  xtijvüiv  nQoaa- 
ywnu  xmä  xd^  twv  iograi»  Ijftipas.  —  miOf  VUa  Mmü  TU,  19  ML'.  IloXXihv 
dl  xuxu  zd  ävaymdov  Antyoßivwv  $wttSw  x€t&*  hedcrriv  ^^i(>av,  xal  ihaqtQÖvTtoq 
iv  nav7jy{()((ji  xal  iogratg  vjiiQ  tp  M/r?  hxafftov  xal  xotry  inln  anärruiv  6ia 
fivglai  xal  oifxl  rät;  airä;  ania:;  y.  r.  A.  —  Vgl.  die  Zahlen  1  R^,  8,  63. 
I  Ckrm.  29,  21.  II  Ckroti.  29,  32  f.  30,  24.  35,  7—9. 
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meinen  dabei  niclit  etwa  die  große  Masse  der  Proselyten,  d.  b. 
derjenigen  Heiden,  welche  auch  dem  Glauben  Israels  in  irgend- 
einem Grade  sich  näherten  und  welche  ans  diesem  Grunde  dem 
Gott  Israels  darch  Opfer  ihre  Ehrfurcht  bezeugten.  Es  handelt 
sich  vielmehr  um  wirkliche  Heiden,  welche,  indem  sie  zu  Jerusalem 
opferten,  damit  keineswegs  ein  Bekenntnis  zu  der  superstido  Judoka 
ablegen  wollten.  Man  kann  diese  Tatsache  nur  verstehen,  wenn 
man  bedenkt,  wie  jinßerlieh  iu  der  Praxis  des  TiCbens  der  ursprüng- 
licli  ja  Sein-  enge  Zusaiiiiiienliang  zwisclu^n  (Uaube  und  Kultus 
sich  (»ft  gtistaltct,  und  nanuutlich  in  danialig'er  Zdt  sich  vielfach 
gestaltet  hat.  An  einer  berühmten  Kiiltu.^stätte  ein  Opfer  dar- 
bi Ingen  zu  lassen,  war  sehr  häufig  nur  der  Ausdruck  einer  kos- 
moiiolitisch  gewitrdencn  Friaiimigkeit,  ja  oft  nur  ein  Akt  der 
Courtoisie  gegen  das  betreüende  Volk  oder  die  botreäendc  SUidt, 
mit  welchem  man  durchaus  nicht  ein  bestimmtes  religiöses  Be- 
kenntnis ablegen  wollte.  Was  in  dieser  Hinsicht  an  anderen  be- 
rfibmten  Enltosstätten  geschab,  weshalb  sollte  es  nicht  auch  zu 
Jerusalem  geschehen?  Und  das  jfidische  Volk  und  seine  Priester 
hatten  ihrerseits  keinen  Grund,  die  ihrem  Gott  erwiesene  Ehrforcht, 
selbst  wenn  sie  nur  ein  Akt  der  Höflichkeit  war,  abzuweisen.  Die 
Vollziehung  der  Opfer  war  ja  doch  Sache  der  Priester;  sie  hatten 
für  die  korrekte  Vollziehung  des  Ritus  zu  sorgen.  Wer  für  die 
Kosten  aufkam,  konnte  relativ  gleichgültig  sein.  Jedenfalls  be- 
stand kein  religiöses  Bedenken  dagegen,  eine  Gabe  auch  von  einem 
solchen  anzunehmen,  der  sonst  nicht  in  den  Wegen  des  Gesetzes 
wandelte.  So  setzt  denn  srlmn  das  Alte  Testament  voraus,  daß 
auch  von  einem  H^^iden  (^23  13;  »'in  Ojifer  darj^ebracht  werden 
kann^*>.  In  dem  ( lebet  \v(ilches  Saloino  bei  Kinwtihung  des  Tempels 
gesprochen  haben  ^^(»11.  bittet  der  König,  daU  Gott  auch  ,den  Frem- 
den I  ("'"i^sn),  der  nicht  \oin  Volke  Israel  ist",  erhören  möge,  wt^nn 
er  aus  f«n-neTn  Lande  kouiuit  und  bei  diesem  Tempel  betet.  „Denn 
sie  werduu  höicü  von  deinem  großen  Nanu  u  und  von  deiner  starken 
Hand  und  von  deinem  ausgereckten  Aime"  Das  spätere  Juden- 
tum hat  dann  geuau  festgesetzt,  welche  Arten  Ton  Opfern  auch 


60)  Lev.  22,  25  um!  dazu  DillmaDa.  Es  hei&t  bier^  daß  iuad  fehler- 
hafte Opfertiere  auch  von  einem  Heiden  nicht  annehmen  dQrfe.  Dabei  i»t 
also  Torausfreseist,  daß  man  im  altgemeioen  allerdings  Opfer  Ton  Hdden  an- 
nehmen  durf. 

Ol)  I  lici.  8,  41—43;  rtpnxiuziert  von  Josfjhi/n  Antt.  VIII,  4,  3:  <UAo 

tttvog.  YA.  nu<h  Borthol«  t,  Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  an 
den  ITretuden  (IjüüÜ),  8.  127  f.  293  f. 
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von  Heiden  angenommen  werden  dürfen  und  welche  nicht:  anzu- 
nehmen sind  nämlich  alle  Opfer,  welche  auf  Grund  riiics  Oelübdes 
oder  als  freiwillige  Gabe  dargebracht  werden  (alle  cn-:  und  r.'^liS), 

hingegen  pfli<'!itiTK'i(Mi!'^>  Opfer,  wie  iSüiid-  und  Schuldopfer,  Geflügel- 
opfer von  Eiturüüssigeii  und  von  Wüchnt  riiinen  und  dergl.  kennen 
von  Heiden  nicht  dargebracht  wcrdüu^^.  Die  zulässigen  Opfer 
waren  d»  miiach  Brandopfer,  Speisopfer  und  Traukopier  Daher 
wirfl  bei  den  speziellen  gesetzlichen  Bestimmungen  über  diese 
iuiuiig  auch  auf  die  Opfer  der  Heiden  Rücksicht  genommen 

Die  Tatsache,  daß  vüu  uud  für  Heiden  geopfert  wurde,  ist  in 
ihrer  Allgemeinheit  am  bestimmtesten  bezeugt,  von  Joscphuä  bei 
Gelegenheit  des  xlusbruches  der  Revolution  im  Jahre  üü,  wo  einer 
der  ersten  Akte  eben  der  war,  daß  man  beschloß,  keine  Opfer  mehr 
von  Heiden  anzunehmen  Von  selten  der  konservativen  Gegen- 
partei wnrde  damals  darauf  hingewiesen,  daß  «alle  Torfahren  die 
Opfer  von  Heiden  angenommen  hätten^,  and  daß  Jerusalem  in  den 
Bnf  der  Gottlosigkeit  kommen  werde,  wenn  allein  bei  den  Jaden 
ein  Aasländer  nicht  opfern  kOnne^*.  Aas  der  Geschichte  sind 
wenigstens  einzelne  bemerkenswerte  Fälle  dieser  Art  bekannt 
Wenn  von  Alexander  d.  Gr.  erzählt  wird,  daß  er  zu  Jerusalem 
geopfert  hahe^',  so  steht  und  fällt  diese  Tatsache  freilich  mit  der 
Geschichtlichkeit  seines  Besuches  in  Jerusalem  überhaupt.  Aber  | 
die  Erzählung  als  solche  beweist,  daß  man  von  selten  des  Juden- 
tums ein  solches  Verfahren  ganz  angemessen  fand.  Ptolemäus  III. 
soll  ebenfalls  in  Jerusalem  geopfert,  haben Antiochus  VIT. 
Sidctes  sandte  sogar,  während  er  im  oü'eneu  Kririr  mit  den  Juden 
sich  befand  und  die  Hauptstadt  Jerusalem  belagerte,  zur  Zeit  des 
Laubhiittenfestes  Opfer  in  die  Stadt,  vermutlich  um  den  Ciutt  (U  s 
Feindes  sich  geneigt  zu  luaclieii,  während  die  Juden  ihrerseits  die 
Opfer  als  ein  Zeichen  der  Frömmigkeit  des  Königs  gerne  iin- 


02)  Schekalim  I,  5. 

63)  Mahlopfer  schou  deshalb  nicht,  weil  sie  nur  im  Ötunde  levitischer 
Beinbeit  genosBen  werden  durften  {Lee.  7,  20—21). 

64)  Sdiekalim  Vn,  6.  Sebackim  IV,  6.  Mmw^ih  V.  3.  5.  6.  VI,  1.  IX»  a 

—  V;4l.  Anch  DuBchak,  Josophus  Flavius  und  die  Tradition  (18'j4)  S.  lü — 17. 
Hamburger,  Beal-£nz,  filr  Bibel  und  Talmud,  II.  Abt.,  Art.  „Opfer  der 

Heiden". 

C5)  Bell.  Jiid.  II,  17,  2-4. 

06)  BelL  Jud.  II.  17,  4:  Src  nAm^  cl  ngdyoyoi  t&q  dnd  tSjp  AHoyanTt» 
^vaiaq  äneSi/ovzo.  —  B.  J.  II,  17,  3:  xazay)ij^'aaa9ai  t^c  a&Xfwq  iaißetttPt 
et  nagä  fiüvoig  'Ioi6atoig  ovte  Bvoii  ttf  iXliigtct  o^e  n^tKnew^mt, 

Gl)  Jos.  Aufl.  XI,  8, 

08)  Jos.  eonira  Apion.  XI,  5  init. 
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naliTuen  Als  Marcus  Agrippa,  der  hohe  Onnuer  des  Herodes, 
im  Jalii  H  15  vor  Chr.  nach  Jerusalem  kam,  opferte  er  daselbst  eine 
HekaKiiiibe,  also  ein  Brandopfer  von  hundert  Stieren Auch  von 
Vitellius  erzählt  Josephus,  daß  er  zur  Zeit  des  Passa  im  Jahre 
Ü7  ü.  Chr.  nach  Jerusalem  kam.  um  (lott  zu  opfern''.  Wie  häutig 
solche  Akte  der  Courtoisie  oder  der  kosmopolitischen  Frömmigkeit 
waren,  kann  man  andi  ans  dem  Umstände  entnehmen,  daß  Augustns 
seinen  Enkel  Cajus  Cftsar  ansdr&cklicli  belobte,  weil  er  auf  dem 
Wege  von  Ägypten  nach  Syrien  nicht  in  Jerosalem  angebetet 
habe^^  TertnUian  kann  daher  mit  Becht  sagen,  daß  die  R6mer 
einst  auch  den  Gott  der  Juden  durch  Opfer  und  ihren  Tempel 
durch  Weihgeschenke  geehrt  hätten^'.  Und  es  wird  nicht  nur 
an  Proselyten  zu  denken  sein,  wenn  Josephus  den  Altar  zu  Jeru- 
salem „den  allen  Hellenen  und  Barbaren  ehrwftrdigen  Altai** 
nennt und  von  iler  Stätte  des  Tempels  sag^,  daß  sie  „von  der 
ganzen  Welt  angebetet  und  bei  den  Fremden  am  Ende  der  £<rde 
um  ihres  Rufes  willen  geehrt  sei**  '\ 

In  die  Klasse  dieser  für  Heiden  und  in  deren  Namen  dar- 
gebrachten Opfer  gehurt  auch  das  Opfer  für  die  heidnische 

Obrigkeit.  Wie  vor  dem  Exil  die  israelitischen  Könige  den 
Aufwand  für  die  ufFentlichon  Opfer  bestritten,  so  ordnete  auch 
Dar  ins  1  an,  daß  der  Bedarf  für  dieselben  aus  Staatsmitteln  ge- 
deckt werde,  aber  mit  der  Absicht,  daß  dabei  auch  .,fiir  das  Lebeu 
des  Kölligs  und  seiner  Söhne"  gebetet  werde  {h'sra  6.  9—10)'®. 
Bedditende  Lieferunj^en  aus  Staatsmitteln  für  den  jerusalemischen 
Kultus  verfügte  Autiochus  der  Grobe,  wobei  wohl  ebenfalls  die 
regelmäßige  Darbriugung  eines  Opfers  für  den  König  vorauszusetzen 


69)  Anit.  Xin,  8,  2. 

70)  Äntt.  XVI,  2,  1.  Opfer  von  dieser  QrÖBe  waren  im  Tempel  zu  Jera- 
Balem  nichts  üogewöbnlicbes.  8.  JSSm»  6^  17.  Jntt,  XV,  11,  0.  Buh 
Legat,  ad  Q^^um  §  45  {Mang,  II,  OOS).  Orae.  SibyiL  III,  576.  626. 

71)  Autt,  XVIII,  5,  3. 

72)  Siffifmi.  .i?/7.  r.  9.3:  Oajum  nepotem,  fuod  Judaeam  praetmtehau  ofud 
Uierosolifiua  non  supph'cassetf  conlattdavit. 

73)  Teriuüian.  Apolog^.  e.  26:  cm/uä  (Judaene)  et  deum  victimis  ei  tem- 
fkm  donit  «( ifmUm  foeder^iu  aüfmmdnt  Romam  konoraaHt. 

74)  BdlL  Jud.  V,  1,  3:       ^'BULiiat  näat  nal  ßa^ißdootg  aeßdaptiov  ßia/iAp* 

75)  Bell  Jttd.  IV,  4,  3  («dL  Nieee  IV,  282):  d  6'  inö  tiji  oturnttim 
x^oaxw«if»ew>^  XjSeQcg  laA  tc^  irn^  ftegdxw  y^g  iUiofvloii  iirof  mt' 
ß^l/tivog. 

76)  Die  Echtheit  dieses  Erlasses  des  Darius  (der  dabei  auf  einen  älteren 
des  Cyrus  zurückgreitl)  ist  allerdings  bestritten.  Für  dieselbe:  Ed.  Meyer, 
Die  ISntelehiiiig  de«  Judenthmi»  8.  50—62. 
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ist".  Pseudo-Aristeas  (ed.  Wendlatid  §  '15)  lalit  den  Ilühenpriüster 
Eleasar  in  seinem  Schreiben  an  Ptolemäns  Phüadelphus  versicbernf 
dafi  er  Opfer  dsrg^raeht  habe  i&»Iq  aa»  suA  tij^  döelg^rjg  toA 
xhtwa»  Ttdi  xm»  gdXm»,  Bestiaunt  ist  ein  Opfer  fttr  den  König 
(oXoxavtmotq  »(foc^BQoftdpfi  vjthQ  rav  ßactXimg)  bezeugt  ans  der 
Zeit  der  makkabftischen  Bewegung  (I  Makk.  7,  33).  Also  selbst  in 
Jener  Zeit,  wtthrend  ein  großer  Teil  des  Volkes  gegen  den  syrischen 
König  Krieg  führte,  haben  die  Priester  das,  yermntUch  yon  den 
syrischen  Königen  gestiftete  Opfer  gewissenhaft  dargebracht.  In 
der  römischen  Zt  it  war  eben  dieses  Opfer  fär  die  heidnische  Obrig- 
keit die  einzig  mögliche  Form,  unter  welcher  das  Judentum  ein 
gewisses  Äquivalent  leisten  konnte  für  den  sonst  überall  in  den 
PiX)vinzen  gepflegten  Kultus  des  Angustus  und  der  Roma.  Nach 
dem  bestimmten  Zeugnisse  Phil' hat  Augustus  selbst  angeordnet, 
daß  für  ewige  Zeiten  auf  Kn,,ten  des  Kaisers  täglich  zwei 
Lämmer  und  ein  Stier  geopfert  werden  sollten'®.  Auf  dieses  Opfer 
„für  den  Kaiser  und  das  römische  Volk"  beriefen  sieh  die 
Juden  ausdi'ücklich  zur  Zeit  Caligulas.  als  man  ihre  Loyalität  be- 
zweifelte, weil  sie  sich  der  Aufstellung  der  kais(aiicln*n  Statue 
im  Tempel  zu  Jerusalem  widersetzten  Und  es  wurde  uucb  regel- 
mäßig dargebracht  bis  zum  Ausbruch  der  Eevolntion  im  Jahre  66 
nach  Ghr.^^  Nach  dem  Zeugnisse  PhÜos  war  es  nicht  nur  ein 
Opfer  fflr  den  Kaiser,  sondern  auch  yom  Kaiser  gestiftet,  wozu 
Augustus  trotz  seiner  inneren  Abneigung  gegen  das  Judentum 
durch  politische  Mcksichten  sich  vohl  ?eranlaßt  IBhlen  konnte. 
Joeephus  yersichert  freilich,  dafi  es  auf  Kosten  des  Jüdischen  Volkes 
dargebracht  |  worden  sei^i.  Der  wirkliche  Sachverhalt  ist  wohl, 


77)  Antt,  Xn,  3|  8. 

78)  Pkih,  Ugot  ad,  O^um  §  23  (ad  Mansf.  II,  5G0):  n^üttiiat  xal 
tttSwoq  dvatyea^i  9vülus  ivSeke/ttg  6koxavxovq  xaB'*  kxäarrjv  tjfxiQav  ix  x&v 
lölmv  ngoadÖMv ,  arxanyjiv  tijt  vy>l<n(u  ^fi"',  cd  xai  ftfypi  zov  vvv  iTiixO.ovv- 
xm  xal  elf  anav  inixEXeai^^aoviai.  —  Fast  gleichlauteud  auch  g  40.  ed.  Mtang. 
n,  592,  wo  noch  die  Bemerkung  hinzugefugt  ist:  SiQvsq  M  ivo  *al  f  «0- 

79)  $h9.  BM,  Jud.  II,  10,4:  %vSatoi  negl  /tlv  Kaiaagoq  xal  toü 
S^iiov  rv)v  ^Pfofialtov  6\;  r/J?  ^lulrtuq  di'tir  Vrraf^ffv.  —  Aus  letzteren  Worten 
Biehi  man  auch,  daß  daa  tägliche  Opfer  für  den  iiwaiaer,  wie  das  Gemeinde» 
opfer,  auf  Morgeo  und  Abend  Terteilt  war. 

80)  AdL  JWdL  n,  17,  8-4 

81)  Joseph,  contra  Apion.  II,  6  fin.:  facimtts  auicm  pro  «tt  [aetZ,  impera- 
toribua  et  pnnul'i  T^omano]  continun  sam'ßHa:  rt  non  solum  quotidianis  diebus 
ex  impensa  conununi  omnium  Jitdaeorum  iaiia  ceiebramus,  vtmm  quum  nidlas 
oHaa  hostim  ex  communi  neque  pro  fUiis  peragamus^  solü  imperaiorüru»  kune 
hmonm  praeeiputm  parüar  «dUbmiM,  gmm  homimtm  mUU  peneMmu», 


362 


§  24.  Die  Priestencfaaft  und  der  Tempelkoltas. 


1301  ac»] 


ähnlich  wie  zur  persischcTi  Zeit,  der,  daß  der  Bedarf  ans  den  (kiu 
Fiskus  zufallenden  jüdischen  Steuern  bestritten  wurde H*  i  b«  - 
sonderen  Veranlassungen  sind  alleniinp^s  für  dt  n  Kaiser  sehr  aii- 
sehnliche  Opfer,  wie  es  scheint,  auf  ( ;eiuciiuieko<«ten  dargebracht 
worden;  su  z.  B.  zur  Zeit  Caligulas  dreimal  je  eine  Hekatombe, 
zuerst  bei  seinem  Regierungsantritt,  dann  bei  seiner  Genesung  von 
schwerer  Krankheit,  und  zum  drittenmal  heim  Antritt  seines  ger- 
manischen Feldznges^^ 

Außer  den  Opfern  sind  dem  Tempel  von  Jemsalem  sehr  hftnfig 
anch  Weihgeschenke  von  Heiden  gewidmet  worden.  Sehr  ans- 
f&hrlich  heschreiht  z.  B.  Psendo-Aristeas  die  prachtvollen  Ge- 
schenke, welche  Ptolemftus  Philadelpbos  für  den  Tempel  von  Jem- 
salem stiftete,  als  er  den  Jüdischen  Hohenpriester  um  Überstmdung 
geeigneter  Männer  zur  Übertragung  des  jüdischen  Gesetzes  ins 
Griechische  bat:  zwanzig  goldene  und  dreißig  silberne  Schalen, 
fünf  Krüge  und  einen  kunstvoll  gearbeiteten  goldenen  Tisch 
Gehört  diese  Geschichte  auch  ins  (Jebiet  der  Legfeude.  so  spip^elt 
sie  doch  die  Sitte  df*r  Zeit  getreu  wieder.  Denn  daß  die  ptide- 
mäischen  Küuijre  üft»  rs  Weihgeschenke  für  den  Tempel  von  Jeru- 
salem stifteten,  ist  auch  sonst  mehrfach  bezeugt In  der  römi- 
schen Zeit  war  dii  s  nirht  anders.  Als  ijusius  im  Verein  mit 
Herodes  Jerusalem  erobert  hatte,  weihte  er  einen  goldenen  Kranz  ^f«. 
Marcus  Agrippa  schmückte  bei  seinem  schon  erwähnten  Besuch  \ 
in  Jerusalem  auch  den  Tempel  mit  Weiligeschenken^l  Unter  den 
Tempelgefäßen,  welche  Johannes  von  Gis-chala  wfthrend  der  Be> 


So  Ed.  Meyer,  Die  Entetdiuog  des  Jndenthama  8.  6311 

83)  i%«7fj,  L<y/at.  ad  Cajum  §  4,')  {ed.  Ma}i{).  II,  508);  über  die  Opfer  beim 
Ilegieriin!r«mtntt  «.  atirh  :!2  (^f'inij.  TT,  —  Opfer  und  Gebet  für  die 
heidnische  Obrigkeit  werden  üht  rhuiipt  empfohlen;  Jerem.  29,  7.  Baruch  1, 
10—11.  Aboth  III.  2:  „ß.  Chaunnja  Vorsteher  der  Priester  sagte:  Bete  iür 
dM  Wohl  der  Obrigkeit"  (Disb«,  womit  die  heidnische  Obrigkeit  gemeint  ist). 
—  Von  Christi  icher  Seite  vgl.  I  Timo(h.  2,  1— Clemens  Bomoiius  e.  61. 
Epist.  Pohjcarpi  12,  3.  TerlulUan.  Apolofjet.  c.  '.]()  u.  39.  Ori/enes  nonfra  Cels. 
VIII,  73.  Acta  Apollonii  c.  (3.  Arta  Cupriani  1,  2  (diese  beiden  bei  Gebhardt, 
Ausgewählte  Märiyrerakteu,  1902).  Ada  Dionysii  bei  Euseb.  Bist.  teeL  VIT, 
11,  8.  Harnack,  Patrtm  apost.  opp,  I.  1  «2.  2,  1876,  p.  103  sf.  Mangold^ 
De  ccdfsia  priniacrn  pro  Caesar ihns  ac  niawistratihiut  Ronianis  preccs  fundente, 
1881.  Uarnack,  Dif^  Mission  und  Ai:-1»r(  itunj-  dps  Cliristentuins  1002,8.215. 
2.  Aufl.  1.  2 10  f.    Knopf,  Das  nachapo^tolisclie  Zeitalter  1905,  S.  107  f. 

S4)  P^eiulo-Arütcas  cd.  Wcndland  g  42.  51—82;  im  Auszug  bei  JoB^phm 
Antt.  XII,  2,  5-9. 

85)  II  Makk,  3,  2.  5,  16.  Jowph.  Anil.  XIII,  3,  4;  contra  Apüm,  II, 
5  in  iL 

8*>)  Antt.  XIV,  IG,  4. 

S7)  Philo,  Lajai.  ad  Cajum  §  37,  ed.  Matujcy  II,  5S0. 
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lageinDg  einschmelzen  lieS,  befanden  sich  ancb  kostbare  Weih« 
geschenke,  die  vom  Kaiser  Augustus,  seiner  Gemahlin  Julia 
und  anderen  röniisilicn  Kaisern  gestiftet  waren  Überhaupt  war 
es  nichts  Ungewöhnliches,  daß  Römer  Weihgeschenke  für  den 
Tempel  stifteten  —  So  ist  also  doch  selbst  der  exklusive  Tempel 
von  Jtru>:alem  in  gewissem  Sinne  kosTiiopolitisch  geworden;  auch 
er  tiiipüiig  die  Huldi^nmgen  der  ganzen  Welt  so  gut  wie  die  be- 
rühmten Kulturstätten  des  Heidentums. 


i  25.  Bie  SchriftgelebrsamkeU. 

L  Kanonische  Dignität  der  heiligen  Schriften^. 

Die  pi  iii/ipiell  entsclieidendste  Tatsache  für  das  rcligirisc  Leben 
des  jüdisclien  V()lk(\s  in  unserer  Periode  ist  die,  daß  tlas  (iesetz. 
welches  nicht  nur  dm  priesterlichen  Kultus,  sondciu  überhauiyt 
das  ganze  Leben  des  Volkes  in  «einen  religiösen,  sittlichen  und  | 


8S)  Jmf'ph.  Beil.  Juä.  V,  13,  ü:  unto/^tio  dk  oi-d'b  xüjv  i:iu  xov  l^eßaatoO 
Xtil  xili  ywaixdi;  a{>tov  n€fttp9ivxwv  itXQaxotfoQoiv'  ol  ntv  ytiQ  Putßaiwv 
ßuOtXtXq  iTi'firfaav  Tf.  xci  nQoaexdafir^aai'  to  Ugoy  äsl.  —  Nach  Philo  hat 
Augustns  „beinahe  mit  s(  ineni  ganzen  Uaui^e"  den  Tempel  mit  Weihge- 
*rhcnkcii  pe«ehinOckt  {L<'j<i'.  ad  Cajum  §  L'3,  }fa>iff.  II,  5G0 :  fiovovov 
navoixioq  ntaUtjfidtwv  nokixtkdaiq  x6  lti>(>v  iiLiCnv  txüofiTjae).  In  dem 
Schrdbm  Agrippas  I.  m  Giligala  heifit  es  (bei  Philo,  IjO/aL  ad  Cajum  §  40  8. 
fin.,  Mcmg.  II,  fkifin^x  ^  ngo/täftfi^  mv  iovXiet  Seßtt<n^  3eatix60t*^0f  t6y 
vewv  /QiottTq  ^wcEAaic  xal  anovielots  aeal  äXXwp  iva9fi/idx<»y  noXvveXetftd' 
tatv  n?JiOfi. 

8Ö)  B.  J.  IV,  3,  10  {ed.  AUse  IV,  181).  Vgl.  II,  17,  3. 
1}  Die  Uteratnr  über  die  Ge«ehiciite  des  alitestamentUchea  Kanons  s.  bei 
Strack  Art.  „Kanon  des  A.  T.s"  in  Herzog-Hancka  £eal<£na>  3.  Aufl.  Bd.  IX, 

IfiOl,  S.  741  f.  und  bei  Schmiedel,  Art.  „Kauou"  in  Erseh  und  Grubers 
Allgem.  Enzyklopädie  Sektinn  II  Bd.  32  (lSS2i  S.  33.3  f.  —  Aus  neuerer  Zeit 
vgl.:  Grütz,  Der  Abttchluli  des  Kanons  den  A.  T.  u.  8.  w.  (Mouathücbr.  f. Gesch. 
nod  Wimienacfa.  des  Jndentb.  1886,  8.  281—298}.  —  Buhl,  Kanon  nnd  Test 
des  A.  T.  1891  (Torher  dSnisch  1885).  ^  Wildeboer,  Die  Entstehung  des 
Alttestamentliehen  Kanons,  ISOI  (vorher  hnüän  litich  18S9;  eine  3.  Aufl.  des 
hollänrliwchen  OriL'in;i!r'<  rT^rJijpn  T^*^!*>).  f''/'r,  The  Canoii  of  thf  Ohl  l'csfa- 
ment,  an  essaif  an  the  i/radual  f/roirfh  and  forviation  of  Ihe  Jlebrew  Canon  uf 
Senpture,  London  1802  (3<)8  S.)  2.  ed,  1899.  —  Robert»on  Smiths  Th«  Old 
Twtammü  in  the  »huish  Cbtirch  1892,  p,  149^187.  Deutsch:  Das  Alte  Testa- 
meut,  Reine  Entstehung  und  Ül>erlieferung  (deutseh  v.  Kotlisttin)  1894, 
S.  137— 174.  —  Biau,  Zar  Einleitung  in  die  heilige  Schrift  (Jahresbericht  der 
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sozialen  Beziehungen  regelte,  al'?  ein  von  Gott  selbst  gegebenes 
anerkannt  war.  Jede  Forderung  desselben  war  »'iTie  Forderung 
Gottes  an  sein  Volk;  die  pünktlichste  Beobachtung  J-s-sHlben  darum 
eine  i'fiicht  der  Religion,  ja  die  oberste  und  iui  Grunde  genomnien 
einzige  PHicht  der  Religion.  Die  ganze  Frömmigkeit  des  Israeliten 
giüg  darin  auf,  das  von  Gott  ihm  gegebene  Gesetz  mit  Furcht  und 
Zittern,  mit  dem  Eifer  eines  geängsteten  Gewissens  in  allen  seinen 
Einzelhelteii  zu  beobachte  Die  Anerkennung  dieser  Dignität  des 
Gesetzes  als  eines  von  Gott  selbst  gegebenen  bedingt  also  den 
spezifiscben  Charakter  der  israelitiscben  Frömmigkeit  in  unserer 
Periode. 

Wie  alt  diese  Anerkennung  ist,  läßt  sich  fast  noch  anf  Tag 
nnd  Stunde  bestimmen.  Sie  datiert  seit  jenem  wichtigen  Ereignis, 

dessen  epochemachende  Bedeutung  auch  in  der  Erzählung  des 
Buches  Ntiheniia  gebührend  hervorgehoben  wird:  seit  der  Vorlesung 
des  Gesetzes  durch  Esrn  nnd  der  feierlichen  Verpllichtung  des 
Volkes  auf  dasselbe  {Nehepn.  8—10).  Es  ist  zwar  fraglich,  ob  das 
Gesetz,  welches  damals  vorgelesen  wurde,  bereits  der  ganze  Penta- 
teuch  gewesen  ist.  Wahrscheinlich  handelte  es  sich  nur  um  dr -^;Rn 
wichtigsten  Bestandteil,  den  Triesterkodex,  dessen  Verbindung  mit 


Laades-Rabbinenclillle  in  Budapest,  189i)  8.1  — 17:  DIo  Namen  der  heiligen 
Schrift  [il.  h.  der  g-nnzcn  Pamiuhinfr  und  di'r  eifizelneii  Teile  und  Bücher].  — 
Kuuig,  i,a.'>v/v  s/d-  la  formation  du  eanon  CAnrirn  TfMnm^nf ,  Paris  1894 
(74  S.).  —  van  Kastoren^  De  Josdsche  Canon  omtreni  kü  be/iu  unxer  jaar^ 
tdtinj  {Studtön  op  f/odadienaüj  wäensehappelifk  m  ktUrhtndig  gebied  t.  XLV, 
IfiO&i  J9. 415— 4S4i;  verkQrzt  unter  dem  Titel:  Le  Qtnon  juif  vers  le  cornfnenee- 
ment  de  notn  Ire  {Revue  hthliqiie  V,  1S90,  p.  408—115,  575-504)  [gelehrter 
Versuch ,  im  kalhol.  Interesse  die  ApokrYplien  in  tlen  Kanon  zu  bringen], 
—  Wildeboer,  De  voor-Talmududte  Joodsche  Kanon  {TJieoL  6iudun  1897, 
p.  169—177).  «-  ▼an  Kaatereo,  Studien  op  godsd,  wttentek.  en  kUerk.  gibied 
XLIX,  1807,  Iii,  1B96,  Wildeboer,  Theol  Studiä»  189S  u.  1899,  und  die 
unten  Anm.  12  genannten  Abhandlungen  von  van  Kasteren  und  Wilde- 
boer über  den  Kanon  de»  Origenes.  —  Porter.  \rt.  Apocri/pha  in  Hostings' 
Dictionary  of  t/te  Bil/le  I,  1S9S,  p.  110 sqq.  —  Budde,  Art,  Canon  iu:  Em^- 
tdcpemH»  BibUea  ed.  by  Cheym  and  Black  I,  1899,  «of.  047—074.  —  Budde, 
Der  Kanon  dee  Alten  Teetamenta,  190O.  Wood»^  Art.  (M  Tbatemeftf  Ob- 
iion  in  Basttn/s'  Dictionary  of  tlui  Bifdc  III,  1900,  p.  604—616.  —  Riedel, 
Alttestamen tlichc  Untersuchiinpen  1902  (S.  90—10^:  Namen  und  Einteilung 
des  Altteiit.  Kanons).  —  Naik.  Schmidt,  Art.  Biblc  Canon  in:  The  Jemah 
Encyclopedia  III,  1902,  p.  140—164.  —  BousBet,  Die  Religion  des  Jndentama 
1903y  B.  laOff.  (2.  Aufl.  1906,  B.  164 ff.).  —  Hölscher,  Kanonisch  und  Apo- 
kryph, 1903*  Dazu:  Theol.  Litztg.  190G,  col.  98—101.  —  Green,  Allgemeine 
Einleitung:  in  A.  T. ,  Der  K;\nnn,  deutsche  Üher".  190ti  [rückläufige  Apo- 
logetik]. —  Aicher,  Da«  A,  T.  iu  der  Misohna,  1906,  S.  5— 5'^  —  Oialignjff 
Les  commencements  du  Canon  de  VAncien  Testament,  Borne  1906  (240  p.). 
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der  jahvistischen  Scbrift  und  dem  Deuteronomiuni  wohl  erst  später 
erfolgt  ist^.  Aber  die  jBrrnndlegende  Bedeutung  des  Vorganges 
bleibt  im  einen  wie  im  andern  Falle  dieselbe:  das  unter  dem  Namen 
des  Moses  auftretende  priesterliche  Gesetz  wurde  vom  Volk  als 
Gottes  Gesotz  and  damit  als  bindende  Lebensnorm,  d.  h. 
als  kanonisch  anerkannt  Denn  es  liegt  ja  im  Wesen  des  Ge- 
setzes, dafi  mit  seiner  Annahme  eo  ipso  die  Anerkennung  seiner  | 
verhindlichen,  noimaüyen  Dignitftt  gegeben  ist^ 

Die  Anerkennung  des  göttlichen  Urspmngs  des  Gesetzes 
hatte  aber  bald  anch  die  Anerkennung  des  göttlichen  Ursprongs 
des  Buches,  welches  dieses  Gesetz  enthielt,  zur  Folge.  Das  Bach 
selbst  wurde  zu  einem  heiligen,  unantastbaren  und  inspierierten^ 
Diese  Yorstellang  ist  sicher  schon  geraume  Zeit  vor  Beginn  imscror 
Zeitrechnung  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt.  Nach  dem  Buch 
der  Jubiläen  ist  das  ganze  Gesetz  mit  allen  Einzelheiten  auf 
himmlischen  Tafeln  aufgiizeichnet  v3,  10.  31.  4,  5.  32.  6,  17.  29. 
31.  35.  15,  25.  16,  28  f  18.  19.  28.  0.  30,  9.  32,  10.  15.  33.  10  39.  6. 
49,  8.  50,  13).  Die  Thura  Mosis  ist  also  gleichsam  imr  die  Koi>io 
des  himmlischen  Originales».  Die  Andkninung  des  göttlichen  Ur- 
sprungs des  Gesetzes  wird  nun  die  Bedingung,  ohne  welche  man 
nicht  ein  Glied  des  auserwählten  Volkes  sein,  also  aiicli  nicht  an 
den  dem  Volke  gegebenen  Verheißungen  Aiiiuil  haben  kann.  „Wer 
behauptet,  die  Thora  sei  nicht  vom  Himmel  (B'^ron  }'ü  niin 
der  hat  keinen  Anteil  an  der  zukfinftigeu  Welt^  ^  Und  mit  dieiBem 
Gedanken  'wurde  es  je  Iftnger  desto  emster  und  strenger  genommen. 

2)  So  Rcuß,  La  Bible,  Illnie  j>ariie  (—  PHistoirc  satnte  et  la  Im)  f.  T, 
1879,  p.  270.  Dors.,  Gesch.  der  heil.  Sdiriften  A.  T.B  1.  Aufl.  1881,  S.  4Ü2  f. 
474 f.  Stade,  Gesch.  des  Volktä  Israel  II,  180 ff.  192.  Kautzsch,  Stud. 
und  Krit.  1892,  8.  187.  —  Dagegen  WeUhauBen,  Isnielitiacbe  und  jadische 
Oeaohicbfe  (1804)  S.  136:  „Das  Oesets  Ezn»  »t  der  Pentateuch,  uicht  der 
Priesterkodex  für  sich".  4.  Aufl.  IfK)!,  S.  180:  „Den  Priesterkodex  hat  Esra 
zum  Gesetz  gemacht,  allerdiogs  uicht  für  sich,  sondern  als  Bestandteil  des 
Pentateui hö".  —  Hiergegeo  wieder  Kautzsch,  Theol.  Litztg.  1895,  278 f. 
Ed.  Meyer,  Die  Entstehung  des  Jodenthiims  1896,  S.  SOS— 216.  OeiOler, 
Die  literarischen  Beziehungen  der  Esmmraoinm  (GlicinnitaB.  Vi<tgt.  1899)  B.  34  f. 
Budde,  Der  Kanon  des  A.  T.  8.  31.  Stade,  Bibüsche  Theolope  des  A.  T. 
(1905)  §  144.  145. 

3)  Vpl.  Wrllhausen,  Geschichte  Ismd^  I,  2 f.  42ö£  —  Prolegomena 
zur  Geschichte  Israels  5.  Ausg.  1S99,  S.  2  l.  414  f. 

4)  Hölscher,  Kanonisch  und  Apokryph  (1905),  hat  mit  Recht  darauf 
hingewiesen,  daß  mit  der  Anerkennung  des  giHtlichen  Ur^]uuii^s  des  Ge* 
setze«?  noch  iiii  lit  dit'  VorstclhinL'  von  der  „kanoni>(  lirii"  Dignitat  fJ<  s  Ruelif'» 
gegeben  sei.  £r  überspannt  aber  den  Unterschied  beider  Vorstellongcu  sehr 
einseitig. 

5)  Sanheinn  X,  1. 


Digitized  by  Google 


366 


§  25.  Die  Schriflgelebrsamkeit. 


1307.  308J 


„Wer  da  sagt,  daß  Moses  auch  nur  einen  Vers  ans  eigenem  Wissen 
(iss:^  "^vt)  gescbrieben  habe,  der  ist  ein  Leugner  und  Ver&chter 
des  Wortes  Gottes''^.  Der  ganze  Pentatench  wurde  also  Jetzt  als 
ein  Diktat  Gottes,  als  vom  Geiste  Gottes  eingegeben,  betrachtete 
Selbst  die  letzten  acht  Verse  des  Deuteronomioms,  in  welchen 
Mosis  Tod  erzählt  wird,  sind  von  Moses  selbst  auf  Grund  göttlicher 
Offenbarung  geschrieben  ^  Ja  schließlich  war  man  auch  mit  der 
•  Annahme  eines  göttlichen  Diktates  nicht  mehr  zufrieden  ^fan 
ließ  das  fertige  ('esetzbuch  selbst  von  Gott  dem  Mose  eingehändigt 
werden  und  stritt  nur  noch  darüber,  ob  (loft  dem  Moses  die  ganze 
Thora  auf  einmal  oder  bandweise  (n'Mü  nh^c)  übergeben  habe^. 
Später  als  das  Gesetz  und  im  Anschluß  an  dasselbe  haben 
uiicli  noch  ;indpr(^  vSchriften  des  israelitischen  Altertums  eine  ähn- 
liche Geltung  erlatigt:  die  Schriften  der  Propheten  und  die 
Werke  über  die  ältei  t-  vorcxilische)  Geschichte  Israels.  Sie 
waren  laufest  als  ein  wertvolles  Vermächtnis  der  Vergangenheit 
in  Ansehen  und  Gt  brauch,  ehe  niiui  mi  ihre  Kauuni^ierung  dachte. 
Allmählich  aber  traten  sie  dem  Gesetz  an  die  Seite  als  eine  zweite 
Klasse  „heiliger  Schriften'';  und  je  länger  man  sich  an  ihre  Yei^ 
bindung  mit  dem  Gesetz  gewöhnte,  desto  mehr  wurde  auch  dessen  | 
spezifische  Dignität,  nämlich  dessen  gesetzlich  bindende,  also  kano> 
uische  Geltung  auf  sie  tibertragen.  Auch  sie  wurden  als  Urkunden 
angesehen,  in  welchen  auf  schlechthin  verbindliche  Weise  Gottes 
Wille  geoffenbart  sei.  In  einem  noch  späteren  Stadium  endlich 
kam  zn  diesem  Corpus  der  MPropheten**  (C^M^ss)  noch  eine  dritte 
Sammlung  von  „Schriften**  ("•^nms)  hinzu,  die  allniählii;li  auch 
in  dieselbe  Kategorie  kanonischer  Schriften  einrücktfii.  Die  Ent- 
stehung dieser  beiden  Sammlungen  liegt  völlig  im  Dunkeln.  Das 
älteste  Zeugnis  für  die  Zusammenstellung  beider  Sammlungen 
mit  der  Thora  ist  dei-  Prolog  zum  Buche  Jnsus  Sirach  ('2.  Jahrh. 
vor  Chr.)      Doch  läßt  sich  aus  demselben  uicht  eutuehmen,  daß 

6)  bab.  Samhedrin  99». 

7)  S.  äberh.  Joh.  Deiitxseh^  De  irupiraiione  «erifdura»  saeme 

tueri'itl  i'  itrps  aft'tsfoliri  et  apolo/efnc  sccundi  saccnli  {Lips.  1872)  p.  4 — 8.  14  —17. 
—  Bsu  lier,  Die  ähoHte  TtTininologie  der  jCulisrhen  t^chriftaiislegiing  (ls<*i», 
linderer  Titel  100>)  S.  IbO  -1H2  p.  nin.  —  Kuhler,  Art.  „Inspiraüon''  in 
The  Jewtfth  Enci/chpedia  VI,  19(>1,  p.  607—609- 

8j  Baba  batkra  15»  (lat.  bei  Marx^  Traditio  ralAinorum  vetertima  da 
librorum  Vct.  Tc^l.  online  atque  orifjitie,  I.ips.  ISSI,  p.  23).  Philo,  VHa  Most» 
irr,  t^'l  M^m,.  II,  179).  Joseph.  And.  IV,  S.  1^^.  V-l.  Israclsohn,  IjU 
httil  denuf'ni  tcrs$ts  du  pmtntenqur  (  Jtcrue  d^s  itudfa  jancs  (.  XX,  ISlK),  p.  904 
—307).   Bacher,  Die  Agudii  der  Tannaiten,  Bd.  II,  ISOO,  S.  48  f.  259. 

9)  Oäii»  eo». 

10)  Jesus  Siraeh  Aiojo^:  UollStP  xal  ftiydhay  ^füv  ^  toO',  v6fum  *al 
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damals  die  (bitte  Samnilung  schon  abgeschlossen  war.  Im  Nriion 
Testamente  ist  noch  die  zweiteilige  Formel  herrschend  o  yofioq 
xal  ol  JTQo^rjrai  {Matth.  5,  17.  7,  12.  11,  V6.  22,  40.  Luc.  16,  16. 
29.  31.  24,  27.  44  [nur  hier  mit  dem  Zusatz  xpalfwt].  Joh.  1,  46. 
Act.  XX  15.  24,  14.  2S.  23.  J^'wi.  3.  21).  Daraus  darf  zwar  nicht 
geschlossen  werdm.  daß  die  di'itte  Sammlung  noch  nicht  existiert 
hat  Aber  sie  wurde  uucli  niclit  als  eine  Gruppe  von  selbständiger 
Bedeutung  und  von  gleichem  Hange  mit  den  beiden  anderen  em- 
pfanden. Der  älteste  Zeuge  für  eine  feste  Gestalt  des  Kanons,  nnd 
zwar  höchst  wahrscheinlich  unsere  heutige,  ist  Josephns.  Er  sagt 
ansdrficklich,  es  gehe  hei  den  Jaden  nur  2*2  Schriften,  die  mit  Recht 
Vertrauen  genießen  (ßtßXla  dataltoq  xtmaTeti(tipa)*^\  alle  an- 
deren würden  nicht  des  gleichen  Vertrauens  für  würdig  gehalten 
(;7/oTca»s  ovx  ofioiag  y^iotat).  Freilich  Zählt  er  dieselhen  nicht 
einzeln  auf;  aher  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  er  damit  sämt- 
liche Schriften  des  jetzigen  Kanons  nnd  nur  diese  meint  Denn 
die  Kirchenväter,  namentlich  Origenes  und  Hieronymus  sagen  aus- 
drücklich, daß  di^  Jud.  n  die  Schriften  des  jetzij^en  Kanons  so  zu 
zählen  pflegten,  daß  die  Zahl  22  herauskommt*^.  Nur  in  betreff  | 

Tv)v  TiQO^t^xüiv  xgI  Tü)r  ä?.).a}V  rihv  xat^  avzoi'i;  i]xoXov9rixötiuv  Öfdofiivwv, 
V7ii()  ü)v  dtoi'  iaxiv  inaivHv  xdv  lia^aii).  jiatSilai  xal  aoifiag  x.  r.  X. 

11)  Statt  Suttili»^  mmcftvfUva  hat  Eusebiue  in  seiner  Wiedergabe  der 
Worte  des  Joseplius  {Hist.  eccl.  III,  10)  Sixaiinq  S^eTa  ntmnwofUvu.  ''Vas  Hud- 
son und  din  .-jiritcn  n  flrran-iri  her  des  Josephus  anfjrenommon  lialicn.  Ihi 
aber  d«?«  sowohl  im  {rriecliischeu  als  im  latciulsi-heu  Text  de»  Jos<ephuö  lehlt, 
i»t  c»  ain  Zusatz  des  Eusebius  zu  belrachtcn  (su  z.  B.  auch  J.  G.  Müller,  De» 
Fl.  Joeephns  Schrift  gegen  den  Apion  1S77,  S.  100;  Gutschmid,  kleine 
Schriften  IV,  401  f.)  und  von  Nieae  mit  Recht  getilgt.  Ich  gebe  unten  auch 
im  übrigen  <it n  Tt  xt  nach  Kio«c. 

12)  Joseph,  contra  Ap/")}.  I,  S:  Or  iti  oiüih^  ßißVion-  i  loi  .tao  liulv  aovn- 
ipuiVtm'  xid  ftaxofuvtvy,  6vu  dt  ftuvu  n(}d<;  luiii  tixoot  ßi^ikia,  tuv  navibi 
txovta  xc^vov       &vaYpa^Vf  tu  dutalioq  nenif/tevftiva,  Kai  rovrmv  nivte 

icrt  Mm€ak»gf  &  tovg  te  vd/noit;  ntQdyti  xal  r*/r  un  uy^ffWTfOYOvta^ 
naQf't^oatr  fti'/in  t'j^  avzov  TfAfiT//,'.  Orrn,-  ö  yj)dvo::  cno'/.fi'nsi  XfnayO.lojv 
uXiytiy  ixv)%<.  'Anh  6h  r^c  Mujvaiioi;  re/x  r'J,-  ii^ygi  xf^g  ]1<it(:^i'()^ov  toi"  iu  tu 
iAt(i|iyv  llegaiby  ßaoü.tuiq  ol  fitia  Ma)'iar]v  noo^ffitai  r«  xax'  aiiovi;  a(»a/- 
9ivT«  cwiyQaxpav  iv  XQiol  xal  Üxa  ßtßktot^  Al  ^  XoaiiA  xia^apsg 
v/ivoig  elf  x()v  t>fov  xal  tot;  avS^püjJioiQ  vnobt)xag  tov  ,iiov  nepa'x***''^'  21«^ 
dl  VJ()rr.'c/'j;i»r  i"'/_ot  rnv  xa!}*  ti,ung  ypövov  yeyfHCJxai  ftiv  t^cfixa,  TitoTt-o)^ 
d'  01/  ofjtotag  i}^(W«t  xoti  nnA  rvtCbv  Siä  xö  ir^j  yf-vlal^ai  xijv  xöiv  ncoif  r]r*''n' 
axQi[it'{  dkudox^iv.  —  Hieronymus  gibt  in  neinem  Prolo/tis  galeaius  zu  deo 
Bflcliem  Saniaelis  {Opp.  ed.  Vaßarsi  IX,  455  «9.,  e.  die  Stelle  a.  B.  bei  Strack 
in  Herzog- iluuck 6  Keal-Enz.  3.  Aufl.  IX,  7äS  f.  und  in  den  Einll.  von  De 
Wette,  Bleek  u.  a.)  folgende  Zähhing  als  die  bei  den  Juden  gewöhnliche 
an:  1-5)  PctiTateiuh,  (5)  Ji)«na,  7*  Ilichter  nnd  Ruth,  8)  Samuel,  9)  Könige, 
10)  Jcsaia,  U)  Jeremia  und  Kiagelieder,  12)  Ezechiel,  13)  Zwölf  kleine  Pro- 
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eini<^er  Schriften,  namentlich  des  liuhen  Liedes  uii  l  des  J^uches 
Kuheleth,  hatte  sich  im  erstem  Jahrhundert  nach  Chr.  das  Urteil 
noch  nicht  ganz  festgesetzt.  Doch  ist  auch  iu  betreff  ihrer  die 
vorherrschende  Ansicht  bereits  die,  daß  sie  „die  Hände  verun- 
reiuigen'',  d.h.  als  heilige,  kanonische  Schriften  zu  betrachten  seien 

plu'tt  n,  14)  Iliob,  lö)  Psalmen,  16)  Sprüche,  17)  Koiieleiii,  IS)  Hoheslioii, 
19)  DHuiel,  2Uj  Chronik,  21)  Esra  und  Nehemia,  22)  Esther.  —  Gauz  dieselbe 
ZÜlimg,  nur  io  etwas  anderer  Bdhenfolge  (und  mit  AaslafletiDg  der  aw61f 
kleinen  Propheten,  was  aber  nur  Versehen  der  Abschreiber  sein  kann)}  gibt 
Origenes  bei  Ei(s<h.  IJht.  Kf-cl.  VI,  25  (wo  die  ßezeichntm*^  *Anit^atff-xm^f(fx 
für  das  vierte  Biu  h  Mosi",  die  luHn  gewöhnlich  anerklärt  läßt,  nichts  anderes 
ist  als  D"'n'3pD  C«in,  Joma  Vii,  1;  Sota  VII,  7;  Mmachoth  IV,  '6).  Vgl.  über 
den  Kanon  des  Origenes  auch  r,  Kaaieren,  Rente  hiblique  1901,  p.  413—423, 
nnd  Wildcboer,  Vershgcn  m  Mcdcdee/iii'/fn  der  k.  Akademie  von  Weien^ 
schappm,  Af<l.  J.fttrrku)id<\  n'erdr  reeks,  deel  V,  10^^.  p.  134 — V^?,.  —  Es  k'unn 
hiemacli  kaum  zweilelliufi  »ein,  daß  Josephus  ebenfalls  diese  Zählung  voraus- 
setzt und  deninacli  mit  seinen  5  -f-  ^3  4-  4  22  Schriflen  eben  unsctn  jetzigeu 
Kanon  meint.  Die  vier  Schriften,  welche  „Loblieder  auf  Gott  nnd  Lebene- 
regeln  für  die  Menschen"  enthalten,  sind  die  Psalmen  und  die  drei  sahuuoui- 
schi  fi  Schriften.  —  Neben  der  Zriiihincr  von  22  Büchern  findet  sich  schon  im 
IV.  B.  Esra  14,  44—40  die  Zahlung  von  2\  Inicliern  (die  Zalil  21  ist  hier  im 
syrischen  Text  erhalten;  sie  ergibt  sich  aber  indirekt  auch  au»  den  anderen 
Texten  durch  Subtraktion :  04—70).  In  der  apfiteren  rabbiniBchen  Literatur 
ist  diese  Zählung  die  gewöhnliche.  Aber  das  Zeugnis  des  Josephns,  das  sich 
nicht  aus  der  SanmiluiiL'  der  irriechischen  Bibel  erklären  läßt,  spricht  dafür, 
dali  die  Zählung  zu  22  Bürlu  rn  daraal«  in  Palästina  die  herrschende  war.  So 
auch  Zahn,  Gesch.  des  IseutcHt.  Kanons  II,  318—340,  Hölscher,  Kanonisch 
nnd  Apokryph  S.  25—2(1.  Anden  Strack  io  Hevsog^Haucka  Beal-Ens.  3.  Aufl. 
IX,  756— 76a  —  Daß  die  Chronik  schon  im  Zeitalter  Christi  den  SchlnB 
des  Kanons  bildete,  darf  man  wohl  aus  Ec.  Matth.  23,  35  =  Luc.  11,  5! 
schließen,  wo  die  Ermordung  des  Sacharja  II  Chron.  21,  2'>— 22  aU  der 
letzte  Prophetenmord  erwähnt  wird.  Chronologisch  ist  die  Ermordung  des 
Uri*  Jutm.  26,  20—23  spiter.  Aber  nach  der  Beihenfolge  im  Kanon  iat  die 
in  der  Chronik  erzählte  Mordtat  allerdings  die  letzte. 

13)  Jadajim  III,  5:  „Alle  heiligen  Schriften  verunreinigen  die  Hände,  auch 
da?  bohe  I.ied  und  Koheleth.  R.  Juda  sapt:  T^as  liohe  Lied  verunreinigt 
die  ilände,  aber  Koheleth  ist  streitig.  B.  Jose  sagt:  Koheleth  verunreinigt 
die  Binde  nicht,  und  das  hohe  Lied  ist  streitig.  B.  Simon  aagt:  Koheleth 
gehört  an  den  Punkten,  wo  die  Schule  Schammaia  erleichternd,  die  Sehnle 
Hillels  erschwerend  entscheidet  R.  Simon  ben  Asai  sagte:  Ich  habe  als  Tra- 
dition von  den  72  Altesten  empfaneren,  daß  an  d*  in  T:ej<>,  <tN  R.  Eleasar  ben 
Asarja  zum  Uberhaupt  ernannt  wurde,  entschieden  wurde,  Uh1>  das  hohe  Lied 
und  Koheleth  die  Hände  v^nreinigen.  B.  Akiba  sagte:  Behüte!  Niemala  hat 
jemand  in  Israel  behauptet,  das  hohe  Lied  yerunreinif^  nicht  die  Hiade. 
Denn  kein  Tag  in  der  Weltgeschichte  hat  solchen  Wert  wie  der,  als  das 
li'ilie  Lird  in  Israel  ersr  hioTi.  Denn  nlle  anderen  Si  liriften  sind  heilisf,  aber 
das  holie  Lied  ailcrheiiigste!».  Wenn  ein  Streit  war,  so  betraf  er  Kolieleth. 
R.  Jochanan  Sohn  des  Josua,  des  Soluies  des  Schwiegervaters  R.  Aleibas  sagte: 
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Von  iiudercin  [  Schritten  als  denen  unseres  jetzigen  Kanons  läüt 
sich  nicht  nachweisen,  daß  sie  von  seilen  des  palästinensischen 
Judentums  je  zum  Kanon  gerechnet  worden  seien,  wenn  auch  da^ 
Buch  Jesus  Sirach  iu  so  lioheui  Auseheu  stand,  daß  es  „zuweilen 
in  einer  nur  von  Scbriftstellen  üblichen  Weise"  zitiert  wird^^ 


öo  wie  beu  Asai  beruiitet,  so  war  man  streitig  und  so  wurde  alsdann  ent- 
«cbiedeD**.  Bitifoth  V,  3:  „R.  Simon  (nach  anderer  LA.  R.  bmael)  sagt:  In 
drei  Fälieo  entecheidet  die  Si-hule  Schammais  erleiehternd,  die  Schule  Hillels 
erschwerend.  Nach  der  Si'hule  Sclmuimais  verunreinigt  Koheleth  nicht  die 
Hände;  die  S'-hule  Hillels  sa^rt:  Kr  vfrunrcinipt  die  Tlando  otc."  —  Tliero- 
nymus,  Comment.  in  EccUsiast.  12,  16  {Opp.  ed.  V'allarsi  III,  49ö):  Ajunt  He- 
hraei  quum  mttr  eadera  »er^tta  StUomoma  quae  antiquata  »unt  tue  in  memoria 
duravenmt  et  hie  Uber  obliteraudue  eideretur  eo  quod  tanat  Dei  ocw- 
reret  ereaturas  et  tolum  putaret  esse  pro  nihilo  et  eibum  et  potum  et  delieiae 
transevnfes  prnefcrrft  nmnihu.o.  er  knr  um  mpitulo  meriff'ssr  nucfort'fatem,  ut  in 
(Uvmorum  roiuminntn  nuniero  ponerdur.  —  S.  überh.  Bleek,  Tiieol.  ötud.  und 
Krit.  1853,  &  331i:  Delitasch,  Zeitechr.  ÜQr  lutfa.  Theol.  1854»  8.  280-283. 
Fürst,  Der  Kanon  des  A.  T.  (1868)  S.  82  IT.  9011.  Strack  in  Heraog-Hancks 
Real-Enz.  3.  Aufl.  IX,  752  f.  Weber,  System  der  altsynagopalen  paläst.  Theo- 
logie S.  81.  Bacher.  Die  Apada  der  Tannaiten  I,  20 f.  II,  493.  Schiffer, 
Das  Buch  Koheleth,  nach  der  Auftassuug  der  Weisen  des  Talmud  und  Mi- 
dra«€h  u.  s.  w.  1885  (Theol.  Litstg.  1886,  im).  Ad.  Schwarz,  Die  Erleichte- 
rangen  der  Bchamnuüten  nnd  die  Erachwernngen  der  Hilieliten  (auch  unter 
dem  Titel:  Die  Controverßeu  der  Schammatten  und  Hilieliten,  I)  Wien  18Ö3, 
S.  90 f.  Holscher,  Kanonisch  nnd  Apokryph  8.  31 — 35.  —  Über  den  Sinn 
des  Ausdrucks  „die  Hände  verunreiniget  u"  s.  unten  Anm,  18. 

14)  S.  Zunz,  Die  gottesdienstliehen  Vorträge  der  Juden  S.  101  f.  Gegen 
die  Annahme  dner  kanonischen  Geltung  des  Baches  Sirach  a.  Strack  in 
Heraog-Hancks  Beal-Ena.  3.  Aufl.  IX,  753 1  Grits,  Mooatsschr.  1886, 8. 281  IT. 

Hamburger,  Real-Enz.  für  Bibtd  und  Talmud,  Supplementbd.  1&S6,  S.  81—83, 
Für  dieselbe:  Poertner,  Die  Autorität  der  deuterokanoniHclien  Bücher  des 
A.  T.  (1893)  S.  48—50.  Vgl.  überhaupt  die  Literatur  über  Sirach  unten  §  32, 
III,  1.  Daft  der  Alezimdriner  Philo  einen  Sprach  aus  Sirach  (12,  10)  als 
Uyw»  attiert  (Form,  FragmeWte  of  FkUo  1886  j».  104),  kommt  für  die  Wflr- 
digung  des  palästinensischen  Kanons  nicht  in  Betracht.  —  Vollends  irrig  ist 
es,  u(>nn  Movers  {Loci  quidam  historiae  canonis  V'ef.  Test.  iUustrati  1842, 
p.  14«^.)  und  nach  ihm  Bleek  (ätud.  u.  KriU  1853,  S.  323)  aus  den  Stellen 
dea  Joaephus,  wo  dieser  im  ailgemdnen  versichrat,  daft  ihm  für  seine  ganae 
Qeacfaichte  „die  heiligen  Schriften"  (rcb  lepä  ypdttfMtvUt  «A  le^a2  ßtßlm)  ala 
Qaelle  gedient  hätten  {AnU.  Vorw.  §  3;  X»  10»  (3;  XX,  11,  2;  conlra  Apioih  I, 
1.  lOi,  den  ^^ehliiB  ziehen  7m  dürfen  meinen,  daß  Jn.s.  phiH  anrh  diejenipren 
seiner  Quellen,  die  nicht  zum  hebräischen  Kanon  gehören,  als  „heilige 
Schriften^  betradUe.  Denn  dabei  Imndelt  es  sich  Torwiegend  um  heidnische 
Quellttil  Auch  Qeiger  liat  Unrecht,  wenn  er  unter  den  „heiligen  Scbriften", 
welche  nach  Sehahbath  XVI,  1  am  Sabbath  nicht  gelesen  wurden,  die  Apo- 
kryphen verntehen  will  Zcitschr.  1807,  S.  9R— 1"2'.  Penn  hiermit  sind  «ieher, 
wie  auch  die  jüdi.<«cheu  Ausleger  erklären,  die  Kcthubim  gemeint.  [Von  diesen 
wurden  im  S^nagogengotteadieBat  nur  die  fQnf  MegUloth  gebraucht,  und  auch 
Sehttrer,  Qssehlolite  II.  4.  Anfl.  24 
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Nur  die  hellenistischen  |  Juden  haben  nocli  eine  ganze  Anzahl 
anderer  Schriften  mit  denen  des  hebräischen  Kanons  vereinigt. 
Aber  sie  liatten  überhaupt  kein(m  festgeschlossenen  Kanon. 

Trotz  der  Zusammenstellung  der  Nebiim  and  der  Keihuhlm  mit 
der  Thora  sind  jene  doch  niemals  dieser  ganz  gleichgestellt  w  orden. 
Die  Thora  hat  in  der  religiösen  Wertschätznng  immer  eim^  höhere 
Stelle  eiugeuouimeu.  In  ihr  ist  die  uispriiugliche  Offenbarung  des 
göttlichen  Willens  niedergelegt  und  vollständig  enthalten.  In  den 
Propheten  nnd  den  anderen  heiligen  Schriften  ist  dieser  Wille 
Gottes  im  Grande  doch  nur  weiter  tt  her  liefert  Daher  werden 
diese  geradezu  als  die  KÜberliefemng"  (nbap,  aramäisch  Kn^br$) 
bezeichnet  nnd  als  solche  zitiert  Wegen  des  höheren  Wertes 
der  Thora  wird  anch  bestimmt,  daß  zwar  für  den  Erlös  heiliger 
Schriften  ein  Gesetzbuch  angekauft  werden  d&rfe,  nicht  aber  fttr 
den  Erlös  eines  Gesetzbuches  heilige  Schriften  —  Im  allgemeinen 
partizipieren  jedoch  auch  die  Nrbiim  und  Krthubim  an  den  Eigen- 
schaften der  Thora.  Sie  alle  sind  „heilige  Schriften"  (cnpn  "»af^) 
in  bezug  auf  sie  alle  wird  bestimmt,  daß  sie  „die  Hände  unrein 
machen''      Sie  alle  werden  auch  im  wesentlichen  mit  denselben 


diese  nur  bei  einzelnen  Gelegenheiten  im  Jahre,  8.  unten  §  27  gegen  Ende). 
AbsuweiseD  ist  daher  auch  die  Meinung  Hausdorffs,  daß  darunter  die  Tar- 
gDmim  zu  ventdien  aeieii  (Monatsachr.  fDr  Gewh.  nnd  WiMenBch.  des  Jodenth. 
Bd.  38,  1894,  8.  203  ff.). 

15)  In  dorMif^clmn  Taanith  11,  1  wird  eine  Stellr  aus  Joel  zitiert  mit  der 
Formel:  „in  der  Überlieferung  sagt  er"  (n^ix  Kin  nbapa).  —  Vgl,  überb. 
Zons,  Die  gottesdienstlichcn  Vorträge  der  Juden  8.  44.  Herzfeld,  Oestdi. 
des  Volkes  Jisnel  III,  18f.  Joh.  DeUt%»eh  '^  Zh  in^piratüme  ter^thtne  waoro» 
p.  Isq.  Taylor,  Sayitu/s  of  the  Jeuish  fathers  {Camhrid(ie  1877)  p.  120«?. 
Blau,  Jahresbericht  der  Landes -Rabbinergchule  in  Budapest  1894|  8.  24C 
Bacijer,  Die  älteste  Terminologie  (1809)  S.  Itiöf. 

lü)  Uegüla  III.  1. 

17)  SdboMafAXVI,!.  JMinX,  a  Baba  baikral,%fin.  SatMitm^^ 
Fara  X,  3.  Jadajim  IIT,  2.  5.  FV,  6.  BUn,  Jahresbericht  der  Lindes'Babbinin^ 

schule  in  Budapest  1894,  S.  12  ff. 

18)  Edujoth  V,  3.  Kclim  XV,  G.  Jofiajim  III,  2.  4.  ö.  IV,  5.  6.  —  Der 
Öiun  dieser  Bestimmung  wird  nirgends  erläutert.  Wir  können  ihn  nur  aus 
folgenden  Einselsitsen  ersehliefien.  Jad/ajim  III,  2t  Eine  Hand  Teninreinlgt 

die  andere,  sagt  R.  Josua.   Die  Gelehrten  sagen:   «weiter  Grad  (der  ün- 

reiiilieit;  marht  nicht  wieder  Tiwpiten  (trfid.  Er  wendet  oin:  die  heiligen 
Sebritteii  ;-ind  zweiter  (irud  und  verunreinigen  doch  die  Hände  zu  zweitem, 
ill,  6:  Die  Kiemen  der  Tephiiliu,  wenn  »ie  an  den  Tephilliu  sind,  verun- 
reinigen die  Hfinde.  III,  4:  Der  leere  Band  am  Gesetsbuch  . . .  Ternnreinigt 

die  Hfinde.  111,5:  Ein  verlöschtes  Gesetzbuch,  worin  nur  noch  85  Buchstaben 
wind,  wie  der  Alnchnitt  Ntwi.  'M'if  ,  vprtmrcinigt  die  Hände,  ebenso  ein 
einzelnes  Htfiek,  wenn  85  Bucli>-tal>t  ti  darauf  siind.  IV,  f»:  Die  nrnmäipchpn 
Stücke  in  Esra  und  Daniel  verunreinigen  die  Hünde;  aber  aramäiäch  in 
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Formeln  zitiert  Denn  wenn  auch  für  die  Thora  zuweilen  besondere 
Formeln  gebraucht  werden,  so  wird  doch  die  am  gewöhnlichsten 
Torkommende  Formel  „denn  es  ist  gesagt*,  nnteischiedslos 

bei  der  Thora  wie  bei  den  anderen  Schriften  angewandt ''J;  ebenso 
im  Bereiche  des  Hellenismus  (vgl.  |  das  Neue  Testament)  die  Formel 
riroaxxai  und  ähnliche     Ja  die  Nebüm  and  Ketbabim  werden 


hebräischer  Schrift  und  hebräisch  in  aram3i«chor  Schrifr  v^rnnreinigt  die 
Hände  nicht;  es  venmreinigt  nur,  wenn  es  mit  a.«?yrischer  t^chrift  (rr-f^^jt) 
Aaf  Pergament  mit  Tinte  geschrieben  ist  lY,  0:  Die  Zaddukim  sagteu  zu 
den  P^iudibn:  Wir  mflaaen  ench  tedehi,  ihr  Peniflchim,  dsB  ihr  behauptet, 
heilige  Schriften  verunreinigen  dieH&nde,  «bor  die  Schriften  des  Homeros  nicht. 
Darauf  erwiderte  Rabhan  Jochanan  ben  Sakkai;  „Ist  das  etwa  das  einzige 
dieser  Art,  was  man  den  Peruschim  vorwerfen  kann?  Sie  papeu  uueh:  die 
Gebeine  eines  Esels  sind  rein,  aher  die  des  Hohenpriesters  Joehanuu  uurein. 
Darauf  erwiderten  jene:  nach  VerhUtale  der  Liebe  erklärt  man  die  Qebeine 
f&r  unrein,  damit  nicht  etwa  jemand  ans  den  Gebeinen  eeinea  Vaters  oder 
meiner  Mutter  Löffel  mache.  Hierauf  versetzte  er:  nun  so  ist  es  auch  mit 
den  heiligen  Schriften  ein  Beweis  der  Lif')ie,  daß  man  die  iläiide  für  verun- 
reinigt erklärt.  —  Kelim  XV,  6:  Alle  iieiügen  Schriften  verunreinigen  die 
Hinde  anBer  da»  Qeaetabnch  im  Vorhofe  (dee  Tempels).  —'  —  Nach  allea 
diesen  Stellen  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  wirklich  durch  Berührung 
heiliger  Schriften  eine  Vernnreinigung  der  Hände  bewirkt  wird.  Es  kann 
also  iiieht  fil^er^f^tzt  werden:  „alle  lieiligeii  Schriften  erklären  dif  sie  be- 
rührenden Hauüu  ohne  vorhergehende  VVitschung  tür  unrein"  (so  Fürst, 
]>er  Kanon  des  A.  T.  1666,  8.  63).  Vielmehr  bedürfen  die  Hände  nach  er* 
folgter  BerQbmng  einer  Reinigung,  und  zwar  gerade  deshalb,  weil  die  heiligen 
Schriften  etwa?  Ehrwürdiges  sin<l.  Es  liegt  demnach  in  letzt^-r  Instanz  die 
Vorstellung  zugrunde,  welche  die  moderne  Religionswissenschaft  mit  dem 
Wort  tabu  bezeichnet:  da»  int,  nach  primitiver  religiöser  Vorstellung,  das  dem 
profanen  Gebrauch  Entaogene,  Unnahbare  (lO'teiniech  aoeer).  Wer  sich  damit 
beachifUgti  hat  bei  der  Rückkehr  zum  profanen  Leben  einen  Reinigungs- 
Ritus  durchzumachen.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  sind  also  die  heiligen 
Schriften  betrachtet  worden.  Analog  i**t  es,  weuu  der  Hoheprie«ter  nteJit  nur 
vor,  sondern  auch  nach  Verrichtung  seines  Dienstes  ein  Reinigungsbad  neh- 
men mu8  (Zier.  16,4.  24).  Vgl.  Bobertson  Bmith,  Die  Religion  der  Semiten, 
1809,  S.  117.  Budde,  Der  Kanon  des  A.  T.  S.  3—6.  Holscher,  Kanonisch 
und  Apokryph  S.  4  f.  Über  andere  Ansichten  referiert  Aicher,  Das  A,  T.  in 
der  Mischna,  1906.  S.  23  26. 

10)  So  z.  B.,  um  nur  Zitate  aus  den  Kethubim  anzuführen:  Berachoth 
Vn,  3  (P«.  68,  27),  Bettt^iolk  IX,  5  {ßuth  2.  4),  Ä»  Vlfl,  9  (Prov.  11,  27). 
Sdiobbettk  IK,  2  {Prw,  30^  10),  Sekabbath  IX,  4  (A.  109,  18),  Roseh  hasehona 
I,  2  (Pa.  33,  15).  —  Hier  überall  werden  die  Zitate  mit  der  Formel  i^X3r 
eingeführt.  Eben  diesp  Formel  ist  aber  auch  bei  den  Zitaten  aus  der  Thora 
und  den  Nebüm  bei  weitem  die  häutigste.  Vgl.  überhaupt  das  Verzeichnis 
der  SchrifUitate  in  der  Ifischna  bd  Pinner,  Obenetrang  des  Tractatea  Be- 
rachoth (18(2),  Einleitung  foL  21b. 

20)  S.  überh.  über  die  Zitationsformeln:  Surenhusius,  BlßXoq  xaxakXa- 
(Jimtelaedami  1713)  p.  1— 9ö.  Döpke,  Hermeneutik  der  neatestament» 

24* 
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zuweilen  geradezu  auch  nls  „Gesetz**  [rofiog)  zitiert-'.  Und  ps  ist 
für  die  ganze  Beurteiluiifr  ihres  \^'ertes  von  Seiten  des  Judcutums 
vielleicht  nichts  charakteristischer  als  dies:  auch  sie  sind  für 
das  jüdische  Bewußtsein  in  erster  Linie  nicht  Mahn-  und 
Trostschriften,  nicht  Erbauunsfs-  und  Gewliiclitsbüclier,  sond<ni 
ebenfalls  „Gesetz",  der  Inbegriff  der  Forderungen  Gottes 
an  sein  Volk. 

IL  Die  Schriftgelehrten  und  ihre  Tätigkeit  im 

allgemeineiL 

Literutur: 

Urs  tu  US,  AntiquüaU»  Eeln-airae  scftokutieoHMidemeae,  Bafmae  1702  (mich 

in  rp-oliiiis  Thesaurus  /.  XXTi. 
Hartmann,  Die  enge  Verbiuduug  dca  AUcu  Teatameats  mit  dem  ISeueo 

(1831)  S.  334—413. 
Qfrörer,  Du  Jahrhundert  des  Heil«  I  (1838),  8.  100—214. 
Winer,  BWB.  II,  42". -12^  (Art.  ?r!,riftpelehrte). 

Jost,  Das  geschichtliche  Verhältnis  di  r  H:t})hinen  zu  ihren  Gemeinden 

(Zeitsphr.  für  die  historisehe  Theologie  Ihöit,  S.  351—377). 
Lcvysohu,  Einiges  über  die  hebräischen  und  Rramäi.<;cbeD  Beneunuogeu  für 

Sehnte,  Bchüler  und  Lehrer  (Frankeln  Monatsschr.  fOr  (Jeich.  und  Wiesensch. 

des  Judcnth.  1S.-)S.  S.  384— 3S9), 
Leyrer,  Art.  „Schriftgelehrte"  in  Hersogs  Beal-£ns.  1.  Anfl.  Bd.XIIi  (1860)^ 

S.  731—741. 

Klöpper,  Art.  „Schrittgclehrte"  in  Scheukela  liibellexikon  ßd.  V,  S.247 — 25ü. 
Oinsburg,  Art.  „Seribe^  in  Kitto$  Cyehpaedw  of  SMieal  Lüeraiure.  | 
Pliitfiptre^  Art.  „Scrilmt^  in  SmiOt»  Dirtionari/  of  Ihe  Bible. 
Wcli.  r,  Sy«teni  der  altsynagogalen  pnlfi^fifiisclien  Tlieoloprie  (ISse)  S.  121 — 143. 
HauiburpiM,  RoHl-Rnzyklopädie  lür  Biliu!  utnl  Tnlinud,  Aht.  II  (lö83),  Art. 

Gelehrter,  Leiirhaus,  Bubbun,  SchükT,  !>opl»erim,  Talmudlehrer,  Talmud- 

schnlen,  Unterhalt,  Unterricht 
Btraek,  Art.  „Seh riagelehrte"  in  Heraog-Hancks  Real-Ena.  3.  Aufl.  XVU 

(1006)  S.  775—779. 


lieben  Schriftsteller  (1829)  S.  (iO— Ü9.  Piuncr,  Übersetzung  de.s  Tractate» 
Berachoth,  Einleitung  fot.  21a— 22».  Joh,  Delitftseh^  De  impiraUom 
turae  sacrae  p,  Atq.   Vgl.  auch  Strack »  PrcUgomena  eritiea  m  Vtt.  IkH. 

(187.3),  p.  iji)3(jq. 

21)  Iturn.  3.  III.  I  AV.  14,  21.  Ei'.  Joh,  l(\  34.  12,  34.  15,25.  Aus  dem 
liaby Ionischen  Talmud  führt  Lüw,  Gesammelte  Schriften  Bd.  I,  ISSI),  S.  310 
folgende  Stellen  an,  an  welchen  ,^uch  die  Propheten  und  fiagiograpben  als 
Thora  bezeichnet  werden":  SnUnn  68*,  ilToerf  katon  5»,  Jebemoth  4a»  Beeluh 

roth  .')Ott,  Sanhcrlrin  1(14 '\  fh'fft'n  30»,  Arachin  11».  Vergl.  Strack  in  Herzog« 
Haucks  Keal-Enz.  3.  Aufl.  IX,  7ü7.  Blau,  Zur  Einleitung  in  die  heil.  Srhriff 
(JAhre«ber.  der  Laodes-Babbinerbcbule  in  Budapest)  ls!»4  S.  lüf.  Bacher, 
Die  älteste  Terminologie  der  jfld.  Bchriftanaleguog  ilSUD)  S.  197. 
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Bysscl,  Die  Anläogc  der  jÜdischeD  Scliriftgelehrsamkeit  ^Iheol.  Stud.  und 

Krit  1887,  S.  149-182). 
Bacher,  Die  Agada  der  Taniuiiteii,  2  Bde.  1884—1890,  Bd.  I,  2.  Aufl.  1903 

(Sachregister  a.  t.  Lelirlmus,  Lehrer,  Schüler). 
Bon^^ict  .  Die  Religion  de«  Juüeutams  im  neotefttamentUchen  Zeitalter.  2.  Anfl. 

lytHi,  S.  18(3—197. 

Light letfj  Lea  seribef.  Etüde  tur  leur  origine  chex  les  larailües.  Thise,  Ga- 
bors 1905  (88  p,). 


Mit  dem  Dasein  eines  Gesetzes  ergibt  sich  Ton  selbst  auch 
die  Notwendigkeit  gelehrten  Stadiums  nnd  facbmänniscber 
Kenntnis  desselben.  Wenigstens  tritt  dieses  Bedttrfnis  in  dem 
Maße  ein,  als  das  Ges^  ein  umfangreiches  und  kompliziertes  ist. 

Die  Kenntnis  des  Details,  die  Sicherheit  in  der  Anwendung  seiner 
einzelnen  Bestimmungen  auf  alltägliche  Leben  kann  dann  nur 
durch  berufsmäfiige  Beschäftigung  erworben  werden.    Zur  Zeit 

Es  ras  und  wohl  auch  noch  längere  Zeit  nachher  war  dies  nun 
vorwiegenfl  Sache  der  Priester.  Esra  selbst  war  ja  beides 
znglpich:  Priester  und  Gelehrter  (i?;'^d).  Im  Interesse  des 
priesterlichen  Kultus  ist  dor  wichti<rstf,  i^rstandteil  des  Penta- 
tenches,  der  Priesttü  kodex,  geschiit  ben.  Priester  waren  darum 
aucli  zunächst  dio  Kenner  und  Wächter  des  Gesetzes.  Allmählich 
wurde  dies  aber  anders.  J«;  höher  das  Gesetz  in  der  Wertschätzung 
des  Volkes  stieg,  desto  mehr  wurde  das  Studium  und  die  Aus- 
legung desselben  eine  selbständige  Aufgabe  für  sich.  Es  war  ja 
das  Gesetz  Gottes.  An  seiner  Kenntnis  und  Befolgung  hing  i^r 
jedermann  aus  dem  Volke  ganz  dasselbe  Interesse,  wie  für  die 
Priester.  So  bemächtigten  sich  mehr  und  mehr  auch  nicht- 
priester liehe  Israeliten  der  gelehrten  Beschäftigung  mit  dem 
Gesetz.  Neben  den  Priestern  bildete  sich  ein  selbständiger  Stand 
von  ,8chriftgelehrten^  d.  h.  von  berufsmäßigen  Kennern  des 
GFesetzes.  Wie  angesehen  und  einflußreich  dieser  Stand  im  Anfang 
des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  war,  sehen  wir  aus  Sirack  38, 
24—39,  11,  Die  Schriftgelehrten  haben  den  Vorrang  in  der  Volks- 
versammlung; sie  sind  die  Richter  und  die  Kenner  des  Gesetzes; 
si"'  vi  rsti  lien  sich  auch  auf  die  Sprüche  der  Weisen  f.SiV.  38,  33). 
])er  iScIiriftg-elehrte  „dient  inmitten  der  Herrsclirr  und  er;^cheint 
Vor  den  Fürsten"  (39.  4).  „Wenn  es  Gott  gefällt,  wii'd  er  mit  dem 
Geiste  d(^r  hlinsirlit  erriillt"  (39,  6).  „Er  trägt  einsichtsvolle  Lehre 
vor  und  riiliriit  sich  dt^s  Gesetzes  des  Hernr'  (39,  8).  „Seine  Ein- 
sicht lob(!n  vitde.  und  ni«^  wird  ausgetilgt  sein  Name.  Sein  Ge- 
dächtnis hört  uieht  auf  in  Ewigkeit,  und  sein  Nanic  leht  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht"  (39, 9).  „Seine  Weisheit  preist  die  Gemeinde, 
und  sein  Lob  verkandet  die  Versammlung '  (39,  10,  Übersetzung 
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nach  Smend).  —  Als  in  der  Zeit  des  Hellenismus  die  Priester 
wenigstens  in  ihren  höheren  Schichten  öich  vielfach  der  heidnischen 
Bildung  zuwandten  und  das  väterliche  Gesetz  mehr  oder  weniger 
vernachlässigten,  traten  die  Scliriftgelehrten  in  einen  relativen 
Gegensatz  zu  den  Priebtem.  Nicht  mehr  die  Priester,  sondern  die 
Schriftgeiehrten  waren  jetzt  die  eifrigen  Hüter  des  Gesetzes.  Sie 
waren  dämm  von  nun  an  auch  die  eigentUehen  Lelirer  des 
Volkes,  welche  dessen  geistiges  Leben  yollstftndig  beherrschten. 

In  der  Zeit  des  Neuen  Testamentes  finden  wir  diesen  Prozeß 
schon  Töllig  abgeschlossen  vor:  die  Schriftgelehrten  bilden  einen 
festgeachlossenen  Stand,  welcher  im  unbestrittenen  Besitze  der 
geijstigen  Herrschaft  Aber  ddS  Volk  ist  Sie  heißen  im  Neuen 
Testamente  gewöhnlich  -/QafifiaTaig,  d.  h.  «Schriftkundige'',  „Ge- 
lehrte'*, eutsprechend  dem  hebräischen  Q'^^C'^o,  was  an  sich  auch 
nichts  anderes  als  Iiomines  lUerati  bedeutet  (Männer,  die  sich  be- 
rufsmäßig mit  dem  Schriftwesen  beschäftigen)  Daß  ihre  gelehrte 
Besch äftij?ung  vorwieg^end  dem  Gesetze  galt,  verstand  sich  dabei 
von  selbst  l  Neben  dieser  allgemeinen  Bezeichnung  findet  sich 
auch  die  speziellere  vofttxol  d.  h.  „Gesetzeskundige",  „Rechtsgelehrte" 
{Mt,  22,  35.  Luc.  7,  30.  10, 25.  U,  45  f.  52.  14,  3)  ^  und  sofern  sie  das 


1)  nE'ö  ist  jeder,  der  .sich  hernfsiiinßii;  :;  i'  loin  Buchwesen  befcliäftigt, 
z.  B.  auch  ein  Schrcihor  {Svhahf.aik  XII,  5.  Nc<l,ir!m  IX,  2.  Oittin  III,  1. 
VIT,  2.  VIII,  8.  IX,  ö.  Bttha  wr'ia  V,  11.  SanJtedrin  IV,  3.  V,  5)  oder  ein 
Buchbinder  {Pcsachivt  Ul^  1).  —  Im  Alten  Teatament  ist  ntio  zunächst  ein 
fieamter,  der  mit  dem  Bchriftweeen  su  ton  lutft,  iiam«itlich  der  Kftnder  dee 
Königfi,  der  die  StaatsBchrif>en  ausfertigt;  dann  aber  auch  ein  Gelehrter  uod 
Gosetzi'skundi^'t  r.  S.  f^vscniu  f .  Thrsnurmt  ;>.  066  und  überhaupt  die  Lexika. 
Über  ygafÄftaztic  in  den  Apokrypinn  «li-s  A.  T.  s.  Wahl,  Cfatis  Uhnrrum 
V.  T,  apocr.  s.  v.  Über  die  Schriftgelehrien  der  vormalckabäischen  Zeit  b.  auch 
Wellhaasen,  leraelitieche  und  jfldische  Oeechichte  (1804)  8.  163  f.  4.  Aneg. 
(1901)  8.  196 ff.  —  Wenn  es  im  Talmud  heißt,  daß  die  SchriOgelehrten  des- 
halb Q''*iB10  hießen,  weil  sie  die  Buchstaben  der  Timm  rSfilten  (Kidduschin  30  a 
bei  Wünsche,  Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  Evangelien  1878,  S.  13. 
179),  8o  ist  dies  natürlich  nur  eine  wertlose  etymologische  Spielerei.  —  Vgl. 
überh.  Bacher»  Die  ilteste  Terminologie  (1890)  8.  134^136. 

2)  Jo$«gphu»  Jntt.  Schlußwort  (XX,  11,  2)  sagt  von  den  Jnden:  fi6voi<; 
oo^lav  fia(nvQovai  roTq  ta  vouttta  aa(f>ü>q  imnoftivotQ  Kttl  xifv  töv  iegibv 

'6)  vo/iLxöi  ist  in  der  späteren  Grüzitat  der  eigentlich  technische  Ausdruck 
fQr  „Eechtflgelehrter"  juris  periiua.  So  namentlich  ancb  von  den  tOmiechen 
Joiiaten,  Sirabo  p.  530:  ol  nagä  *Ra/ialotq  voptixoi,  auch  im  JBMeUm  Diode- 
fiani,  s.  Rudorff,  RoQUBche  Rechtegeachiclite  II.  '4.  —  E«?  ist  nicht  zufällig, 
daß  dieser  Ausdruck  «rerade  bei  Lucas  eich  häutig  lindet.  Er  will  dadurch 
das  Weseu  der  jüdischen  ÖchrlAgciehrten  seinen  römiscben  Lesern  ver- 
deutUcben. 
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Gesetz  nicht  nur  kannten,  sondern  auch  Itihrtt'ii,  heißen  sie  mfio- 
diddaxakoi,  „Gesetzeslehrer  '  {Luc.  5, 17.  Act.  5,  ^4).  Josephus  nennt 
sie  yratgleop  i^riyr^ral  voftmp*,  oder  in  präzisierender  Weise  00- 
ifiiaxal^,  auch  hnoyQatiitarkic^.  Der  Titel  1B10  findet  sich  noch 
bei  Strack  38,  24.  Dagegen  in  der  Mischna  wird  der  Ausdruck 
cnsio  nur  von  den  Schriftgelehrten  der  früheren  Z^t  gehrancht, 
velehe  fllr  das  Zeitalter  der  lOschna  selbst  schon  eine  Autorität 
sind  \  Die  zeitgenössischen  Gelehrten  heißen  in  der  Hischna  immer 

Das  anBerordentliche  Ansehen,  dessen  diese  «Gelehrten'*  von 
Seiten  des  Volkes  genossen,  prägt  sich  schon  ans  in  den  Ehren* 
titeln,  die  sie  sich  gehen  ließen.  Am  gewöhnlichsten  war  die  An- 
rede  '»a'i,  eigentlich  „mein  Herr**,  griechisch  (mßßi  {Matth.  23,  7  und 
sonst) ^.  Ans  dieser  ehrfturchtsvoUen  Anrede  hat  sich  dann  all- 


4)  An(t.  XVir,  \\  2.  Vpl.  XVIII,  3,  0. 

5)  Beü.  Jud.  1,  33,  2.  11,  17,  b.  9. 

6)  Bs«.  JiMi  VI,  5,  3. 

7)  So  Orla  III,  9.  Jehamoth  IT,  1.  IX,  3  (Sota  IX,  15  .  .S  ;  '  /rm  XI,  3. 
EtUm  XIII,  7.  Parn  XI,  4— fi.  Tohoroth  IV,  7  11.  Tthul  jom  IV,  6.  Jf-'ln- 
/tm  III,  2.  —  An  allen  diest'n  Stollen  (mit  AuHtuilinie  der  nicht  /.um  ursprüng- 
lichen Mischnatext  gehörigen  Stelle  in  Sota  IX,  15)  ist  von  „Verordnungen 
der  Bcfaiiltgelefarton"  (b*«^«  im  Unteischied  von  den  BtttuBn^ii  der 
Thon  die  Bede,  nnd  swar  so,  daß  audi  eratere  als  länget  in  Geltang  befind- 
liche Torftii^t'e«('tzt  werden.  Ahgcsebt  n  von  diesen  S^tr-Mcn  kommt  der  Aus- 
druck C^nETC  nur  noch  in  dem  oben  Anm.  1  angegebenen  Öinne  in  der  Mischna 
vor.  Im  Vulgax<Text  des  ächmone  Eare  wird  in  der  13.  ßeracha  gebetet, 
daS  Gk>tt  sein  Erbarmen  walten  husen  möge  „über  die  Qereehtw  nnd  Frommen 
und  Älteste  Israels  und  Aber  den  liest  der  Schriftigelehnen"  (6*nB^  nonH). 
Abtr  die  letzten  Worte  fehlen  in  dt-n  alteren,  auch  sonst  abweichenden  Re- 
reu^ionen  dts  Gebetes,  s.  Dalmau,  Die  Worte  Jesu  ISOS,  S.  300.  303.  El- 
bogen,  Geschichte  des  Achtzehngebets  liK)3,  59  =  Mouatsschr.  £  Gesch.  u. 
WiBt.  d.  J.  1902,  8.  604  f.  Das  griech.  ygafjiftaTevg  findet  sidi  noch  auf 
jfidiechen.  Giabachriften  in  Rom  in  der  späteren  ECuaerteit  (2.-4.  Jalirh.  n. 
Chr.),  B.  Oarrucci,  Gimitero  degli  antichi  Ebrei  scoperto  reeerUemenle  in  Viz/ia 
JRandanini  {\^2)  p.  42.  46.  47.  54.  55.  59.  Ul.  O arrucei,  Ditaartwsdmi  mcheO' 
logiche  vol.  II  (1805)  p.  lüö  n.  20.  21.  p.  182  n.  2L 

8)  an  heiSt  im  A  T.  der  ,,Oberate"  (a.  B.  der  Ennnchoi  oder  der 
Magier,  Jerem.  39, 3. 13);  in  der  Büscbna  der  ^pHerr",  z,  B.  im  Gegensatz  anm 
Sklaven  (Sukka  Ii,  9.  Oittin  IV,  4.  5.  Edujoth  I,  13.  Ahoth  I,  3).  Es  hat 
aber  dann,  wie  das  lateinische  maginler,  auch  die  Bedeutung  „Lehrmeif  ter, 
Lehrer"  erhalten.  So,  wie  es  scheint,  «chon  in  einem  dem  Josua  ben  Ferachja 
angeechriebenen  Aasapmch,  Abolk  I,  6b  Im  Zdtalter  dw  MiiAna  ist  dieee 
fiedentong  jeden&lU  gana  gewöhnlich,  JIomA  htudktma  n,  9  /in.  Baba  tnexia 
II,  11.  EJujoth  I,  3.  Vin,  7.  Ahoth  IV,  12.  Kerükotk  VI,  9  fin.  Jadajim 
IV,  3  fin.  —  Wenn  daher  die  Lehrer  mit  "'S"!  antreredet  werden  (so  z  13. 
Peaachim  VI,  2.  Rosch  haschana  II,  9  fin,  Nedurim  IX,  ö.  Baba  kamma 
Vm,  6;  auch  c,  Suff.  FbtmL  Kl^V}  Beraekoth  II,  5—7),  so  iet  der  8inn  nicht 
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inälilich  der  Titel  „Rabbi"  gebildet,  iudeui  bei  dem  häutij^en  Ge- 
braucli  der  Anrede  das  6uffi.ri/m  seine  Pronominalbedeutung  verlor 
und  '^3"i  auch  außer  der  Anrede  geradezu  als  Titel  gebraucht  wurde 
(Rabbi  Jusua,  Rabbi  Elieser,  Rabbi  Akiba)  \  Vor  der  Zeit  Christi 
ist  dieser  i  Gebrauch  noch  nicht  nachweisbar.  Hillel  und  Scharamai 
beifien  nie  BabM;  auch  im  Neaen  Testamente  findet  sieh  iaßßl  nur 
als  eigentliche  Anrede.  Erst  ungefähr  seit  der  Zeit  Christi  scheint 
der  Titel  in  Gebranch  gekommen  zn  sem.  —  Eine  Steigenmgsfozm 
von  ai  ist  lan  oder,  wie  das  Wort  auch  ansgesprochen  irurde»  i^äT 
Die  erstere  Form  scheint  mehr  dem  hebräischen,  die  letztere  mehr 
dem  aram&ischen  Sprachgebrauch  anzugehören^*^.  Daher  findet 
sich  in  der  Mischna  "jan  als  Titel  von  vier  liervorragenden  Schrift- 
gelehrten ans  dem  Zeitalter  der  Mischna  (um  30—150  nach  Chr.}*^ 


nur  „mein  Herr",  -oüdrrn  7:\i£rUitli  auch  „nifin  Lehrer".  Für  andere 
Hochgestellte,  z.  B.  dcu  Hoheuprithter,  kommt  die  Anrede  "»'r""«  vor  (Joma  I, 
3.  5.  7.  IV,  1.  Tamiä  VI,  3.  Fara  III,  8).  Die  Erklirong  von  ^aßfiei  durch 
MdaxttXe  {B».  Jt^  1,  38)  ist  daher  nicht  unrichtig.  VgL  «ucfa  HUronymu* 
ad  Matth,  23,  7  {VaUarsi  VII,  184):  e/  voceniur  ah  hominibus  Pnf,bi\  <jni,il  Tm- 
tinri  srrrrton/'  ma'iistf  r  ifi/ilur.  Ders.,  (Hior/i'isf.  cd  Laganic  p.  63:  Rabbi 
mayüter  mens,  stjrum  est.  Da&elbst  »uch  die  griechiachen  Onomaatica  j>.  175, 
30.  197,  2Ü.  204,  26. 

9)  Ähnlich  wie  Mmsieur.  —  Vgl.  Uber  den  Rabbi*T!tel  Qberhaaptt  ^e- 
ruppii  Disseri.  de  titulo  Rahlri  (in  Ugolinis  Thesaurus  T.  XXI s.  Li  /htfoot 
und  Wotstein  zu  Mt.  23,  7.  Buxiorf,  De  alibreviaturia  hehratcis  p.  172 — 177. 
Ciirjixnv,  Apparaltm  historico-criticus  p.  137  sqq.  Winer  RWB.  IT.  '2Üü  f. 
Pres«el  iu  Herzogs  Real-Eoz.  1.  Aufl.  XII,  471  f.  Grütz,  Gesch.  der  Juden 
IV,  431.  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  V,  25.306.  Steiner  in  Scheokelt 
Bibollex.  V,  29f.  Biehms  WGrt<  rb.  s.  r.  Hamburger  Beal.-£ns.  Abt,  U 
Art.  „Rabban".  Levy,  Neuhebr.  W.  rterb.  IV,  4i>9  W).  Leop.  Low,  Ge- 
sammelte Schriften  IV.  ßd.  S.  L'l  1—216.  Daimuri,  Die  Wortt-  .hsn, 
Bd.  I,  1898,  S.  272—280.  TU.  Rvinuch,  Revue  des  ituäes  Juices  t.  XLVIII, 
lOOi,  p.  191—196  (Insclir.  yon  C^eni:  ct/i)  (mßßl  )lTrumD).  The  JetM  Xney 
dopedia  X,  1905,  p.  294  sq.  Die  Lexika  zuui  Neuen  Testamente  9.  v.  $aßßi. 
—  Neben  Rabbi  findet  sich  sp.iter  aucli  die  Aussprache  RrMi,  z.  B.  duo  ref>- 
bites  auf  einer  Grabschrift  zu  Venof^a  {Corp.  Imcr.  Lnf.  I.  IX  ».  H48  u.  0220  — 
LenormaiU,  Reeue  de4  eUt'hs  jm'rcs  t.  VI  p.  205j,  h/ji>eßi  =  ■^in">2  =  "^sn  "la 
auf  einer  Grabscbrtft  xu  '  i  lOuting,  Sitsnngsberichte  der  Berliner  Akademie 
1885,  S.  681,  Nr.  .54,  ■'2-.''=  ebenda«.  S.  680)  und  Bibln  V^y^z  auf  einer  palä- 
stinensischen Grabiichrift,  Paicst.  Explor.  Fund,  Quarierly  Sfatt  mettf  IfiOO,  p.  117). 

10)  In  den  Targiimm  kommen  beide  Fomu  ii  vor  f*.  Bnrtorf,  Lex.  Chald. 
8.  t>.,  Levy,  Chald.  Worterb.  s.  v.),  im  llebiäisc^<-u  dagegen  fast  nur  '(Sn, 
FQr  die  Form  XOn  ist  mir  in  der  Mischna  nur  eine  Belegstelle  bekannt:  Tba« 
ntif^  III,  8,  wo  es  in  beeng  auf  Gott  gebraucht  wird.  —  Ober  die  Bedeutung 
von  ■,21  lieißt  es,  nnch  älteren  Autoritäten,  im  Arnch  {s.  v.  ^'^i^,  ^  S*<  II  • 
Z.  B.  bei  liuxlorf,  Df  ahhrTialuris  p.  17li):  'pl  bnST  •'Sl  Sna  pna 
„Höher  aU  Kab  ist  Jüabbi  und  hüber  alt»  Kabbi  ist  Ilabban". 

U)  Diese  vier  sind:  1)  Babban  Qamaliel  I,  2)  Babban  Joehaaan  ben 
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im  Neuen  Testamente  dagegen  {taßßovr[  ("i-si  oder  Su/f.)  als 

ebrfurclitsvolle  Anrede  an  Christum  (Mn-r.  10.  51.  Joh.  20,  IG) —  | 
Im  Grieciiischeii  des  Neuen  Testamentes  wird  Rabbi  durch  xvQie 
{ML  8,  2.  6.  8.  21.  25  und  oft)  oder  öiöaaxaXe  {Ml.  8,  19  und  oft), 
von  Lucas  au(  U  dm  t  Ii  {■jtKiTarci  [Lue.  5,  5  8,  24.  45.  9.  33.  49.  17, 13) 
wiedergegeben.  —  Als  sonstige  ElirenprinUkute,  welche  den  Schrift- 
gelehrten gegeben  wurden,  werden  noch  erwähnt  jtarriQ  und  xai^?/- 
y//TjJ«  {Ml.  23, 9. 10).  Letsteres  ist wahrscbeinlicb  « rnit:  „Lehrer** 
ersteres  entspricht  dem  aramäischen  was  auch  in  der  Mischna 
and  Tosephta  als  Titel  mehrerer  Rabbinen  vorkommt 

Von  säten  ihrer  Schüler  forderten  die  Rabbinen  die  unbediog* 


Sakkai,  3)  Rabban  Oamaliel  IL»  4)  Rabban  Simon  ben  Gamaliel  II.  —  Bei 

allen  wird  der  Tit^l  *,2n  in  den  besten  Handschriften  der  Mischna  (z.  B.  cod. 
(Je  ri')s.-t  ]?,S)  in  der  Regel  ausgesr-hriobon.  Außerdem  kommt  in  der  Mischna 
f'iMinnl  vor  h)  Rabban  Gamaliel  III.  Sohn  des  R.  Juda  ha-Na»i  {A/'Ofh  IT,  2,. 
Von  zwei  anderen  dagegen,  denen  mau  ebenfalls  dictfcu  Titel  beizulegen  pflegt 
(Simon  Sobn  Hillels  nnd  Simon  8obn  Qamaliels  I),  kommt  der  entere  in  der 
Miacbna  überhaupt  nicht  vor,  der  letztere  wenigstens  nn  der  Haupt^tellc  Almth 
I,  17  nicht  unter  diesem  Titel.  Dncli  ist  er  wahr^^rhpinlich  unter  dem  ^«n//iolÄ 
J,  7  erwähnten  Rahhan  Simon  ben  (iamaliol  zu  vcrsiehen. 

12)  Die  frühtr  von  Delitzsch  ausgesprochene  Meinung,  dalJ  die  Form 
^^"^  nur  in  bezug  auf  Gott  gebrancbt  werde  (Zdtschr.  f.  Intb.  Theo].  1870, 
S.  40f).  606),  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Sprachgebrauch  der  Targume  von 
Delitzsch  selbst  als  irrig  zurückgenommen  worden  (Zeitsdir.  f.  lutli.  Theol. 
^Qyq  ?.  ?'.  —  Völlip  irrelevant  ist  es,  daß  die  Form  "(inn  vou  den  neuereu 
Juden  ribbon  ausgesprochen  wird,  wie  aucli  ^^'^  =•  rihlii  (oder  rebbi^  ».  oben 
Anm.  9).  Die  VerltflnEoni^  dea  a  in  •  ist  bekanntlidi  im  Hebrfiisdien  sehr 
hinfigy  in  diesem  Falle  aber  sehr  jungen  Datums.  Noch  im  Mittelalter  sprach 
man  wahrscheinlich  *;^3"n,  wie  der  cod.  de  Rossi  13S  an  der  S^t(  llc  Taanith  III, 
8  punl-tiert.  Vgl.  auch  Delit^'^rh,  Zeitschr.  f.  luth.  Thool.  187G,  S.  GOG.  Nur 
für  das  Aramäische  ist  die  Ausspraciie  ribbon  gut  bezeugt.  S.  Berliner» 
Ausgabe  de«  Onkelt»  a.  B,  Qm.  19,  2.  42,  SO.  JBxod,  21,  4—8.  23,  17. 

13)  S.  Wflnsche,  Neue  Beiträge  zur  Erliuterung  der  Rrangelien  (1878) 
S.  279  f. 

14)  Am  hänfiir'^tcn  wird  unter  diesen  erwähnt  Abba  Saul  {Pea  VIII,  5. 
Kiiojim  II,  3.  iSchabimth  XXUI,  3.  SchekiiUm  IV,  2.  III,  8.  Abolh  II.  8. 
IftiÜblA  II,  &.  V,  4,  nnd  sonst).  Vgl.  femer:  Abba  Gurjan  {K^duMkin 
IVy  14),  Abba  Jose  ben  Chanan  {Miäd<ah  II,  6.  IbM^a  ei.  Zuekermandd 

p.  154,  18.  199,  22.  233,  22.  G55,  31),  Abba  Jose  ben  Dosai  {Tosephta  23.  4. 
'_'17,  in.  300,  IR  etc>,  A]>b.i  Jndnn  (TuMphta  2.')9,  18.  GU',  311  Nocli  nndore 
.s.  in  Zuckermandels  Index  zur  Tosephta  S.  XXXI.  Die  in  Mechilta,  bipbra 
und  Siphre  ervihnten  Babbinen  mit  dem  Ittel  Abba  s.  bei  D.  HoSmann,  Zur 
Einleitung  in  die  halachischen  Midraschim  (Berlin  18S7,  Progr.  des  Rabbiner- 
Seminares)  S.  82  AT.  In  The  Jewish  Eneydvp^ia  T,  29 — 35  werden  mehr  als 
dreißig  Rabbinen  mit  dem  Titt  l  Ahha  spnannf.  Vl'1.  üIh  rli.  Kohlrr,  Abba, 
faiftetf  tUle  of  spiriiual  Icadcr  and  samt  {Jeu  Uh  Quartcrly  lici  ieic  XIII,  1901, 
p.  W7— 690)  [viel  Material]. 
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teste  Ehrerbietung,  welche  selbst  (lie  Ehrfurcht  gegen  Vater 
und  Mutter  übertrelFen  sollte  „Die  Ehre  deines  Freundes  grenze 
an  die  Achtung  für  deinen  Lehrer,  und  die  Achtiini^  für  deinen 
Lehrer  au  die  Ehifaiclit  vor  GoW  „Die  Ehrerbietung  gegen 
den  Lehrer  geht  der  Ehrerbietung  gegen  den  Vater  vor;  denn 
Sohn  und  Vater  sind  dem  Lehrer  Ehrerbioboifir  ficbaldig*^  „Wenn 
jemandes  Vater  nnd  Lehrer  etwas  verloren  haben,  so  geht  der 
Verlust  des  Lehrers  vor  (man  mnfi  zunächst  diesem  zur  Wieder- 
erlangung behilflich  sein).  Denn  sein  Vater  hat  ihn  nur  in  diese 
Welt  gebracht  Sein  Lehrer,  der  ihm  Wdsheit  lehrt,  bringt  ihn 
aber  zum  Leben  in  der  znkttnftigen  Welt  Ist  aber  sein  Vater 
selbst  ein  Gelehrter,  so  hat  seines  Vaters  Verlust  den  Vorzug. 
Tragen  jemandes  Vater  und  Lehrer  Lasten,  so  muß  er  zuerst  dem 
Lehrer  und  hernach  dem  Vater  abhelfen.  Sind  Vater  und  Lehrer 
in  der  Gefangenschaft,  so  muß  er  zuerst  den  Lehrer  und  hernach 
den  Vater  loskaufen.  Ist  aber  sein  Vater  selbst  ein  Gelehrter,  so 
hat  sein  Vater  den  Vorzug"*  ''.  —  Überhaupt  machten  die  Rabbinen 
überall  auf  den  ersten  [  Rang  Ansf)ruch.  „Sie  lieben  die  ersten 
Plätze  bei  den  Gastmählern  und  üie  (^rsti^n  Sitze  in  den  Synagogen. 
Und  haben's  gerne,  daß  sie  g(»g:rüßt  werden  auf  den  Markten  und 
von  den  Menschen  Rabbi  genannt  werden"  {Mt.  23,  6—7.  Mc.  12, 
38—39.  Luc.  11,43.  20,  4G).  Auch  ihre  Kleidung  war  die  der  Vor- 
nehmen. Sie  trugen  uroxac,  nach  Epiphanius  speziell  dftjcaxovag 
und  daXfiattzac^^, 

Alle  Tätigkeit  der  Schriftgelehrten,  sowohl  die  lehrende  als 
die  richterliche,  sollte  unentgeltlich  sein.  R  Zadok  sagte:  Hache 
die  Gesetzeskunde  weder  zur  Krone,  damit  zu  prangen,  noch  zum 
Grabscheit,  damit  zu  graben.  HiUel  pflegte  zu  sagen:  Wer  sich 
der  Krone  (des  Gesetzes)  bedient  (zu  äußeren  Zwecken),  schwindet 
dahin Daß  der  Bich ter  nicht  Geschenke  annehmen  dürfe,  wird 


ir.)  Af.ufh  IV,  12. 

lÜ)  Kerithoth  VI,  9  ßn. 

17)  Baba  mexia  II,  IL  Vgl.  auch  dea  Traktat  Derech  Erex  suUa  (lüer- 
ab«r  oben  §  3,  I.  137),  Hsimonides,  HikiMh  Jhbnud  Thora  c  V— VI  (Pe- 
tersburger Obenetzung  I,  117  ff),  Bodenschatz,  Kirchliche  Verfassung  der 
hcutigon  Juden  II,  31"iff.,  C,  fror  er.  Das  Jahrhundert  <ios  Iltils  I,  144 1  1«8. 
Weber,  System  der  iiltsyn.'iiroL'.-ilfii  paläst.  Tlieoln<rio  S.  121  fi". 

18)  aio}.ä<;  Marc.  12,  3b  Luc.  20,  4ti.  Dazu  Epiphan,  haer.  15:  cUä* 
inttiSit  otolStQ,  e&'  ow  Äfinex6»<'9  xotaSttn  inßiXXoPto  ««t  SaX/uetuiAf, 
«&'  UVV  xoXoßannt^  ix  Tilazva^^wv  (kk  noQ'fincg  uXovQyovipfii  xateaxtvaa- 
trh-ag  Ti'sw.  —  Die  oroAjJ  ist  die  Kleidung  der  Vornehmen  (I  Mafd\  G,  15.  Wahl, 
rV//  /.^  iihror.  V.  T.  apocr.  m.  v.  und  überh.  die  liexika).  Ober  die  Dalmaük« 
».  üben  S.  SO. 

19)  Abofh  IV,  6. 1.  la  VgL  auch  Dertch  Bnx  miUa  lY,  2  (dentwh  bei 
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schon  im  Altnn  Tostamente  vorgeschrieben  8.  Drut.  16,  19\ 

Daher  heilit  es  auch  in  der  Mischna:  „Wenn  einer  Bezahlung 
nimmt,  um  richterlich  zu  e.ntscheiden,  so  ist  sein  Urteil  tinfl^iilticr"  ^o^ 
—  Die  Rabbinen  waren  (ialu  r  zur  Gewinnung  ihres  Lebeiiaunter- 
haltes  auf  anderweitige  Hilfsquellen  angewiesen.  Manche  mochten 
von  Hause  aus  wolilhabend  sein;  andere  betrieben  neben  dem  fte- 
setzesstudium  ein  Gewerbe.  Von  Eabban  Gamaliel  III.,  Sühn  des 
ß.  Juda  ha-Nasi,  wird  ausdrücklich  die  Verbindung  von  Gesetzes- 
stadiam  mit  bürgerlichem  Ge&cliäft  empfohlen.  «Denn  die  Be- 
mühung in  beiden  führt  ab  von  Sünden.  Gtoseteesstndinm  ohne 
GeschAftstatigkeit  mnß  endlich  gestört  werden  und  sieht  Vergehen 
nach  sich''  '  Bekannt  iet^  daß  der  Apostel  Paulas  anch  noch  als 
Frediger  des  ETangeUams  ein  Gewerbe  betrieb  (AeL  18,  3.  20,  34. 
I  Thess.  2,  9.  II  Thew.  3, 8.  I  JTw.  4.  12.  9,  6  ff.  II  Kor,  11,  7  ff.)  Und 
ein  gleiches  wird  von  vielen  Rabbinen  berichtet  2-.  Dabei  |  wird 
natürlich  die  Beschäftigung  mit  dem  Gesets  immer  als  das  Wert- 
vollere betrachtet  und  vor  Überschätzung  des  bürgerlichen  Ge- 
schäftes (Tt'warnt.  Schon  der  Siracide  nraialint,  sieh  niclit  einseitig 
dem  Hnndwerk  liiTiziiü'ehr'Ti ,  iiiid  preist  den  Segen  dfr  Schrift- 
gelelirsainkeit  {Sirach  24—39,  11).  R.  Meir  sagte:  Ergib  dich 
weniger  dem  Gewerbe  und  beschäftige  dich  mehr  mit  dem  Gesetzes. 
Hillel  sagte:  Wer  sich  zu  sehr  dem  Handel  widmet,  wird  nicht 
weise  werden 

Das  Prinzip  der  Unentgeltlichkeit  ist  in  der  Praxis  wolil  nur 
bei  der  richterlichen  Tätigkeit  strenge  dLirchgctuhri  worden; 
schwerlich  aber  bei  der  Wirksamkeit  der  Schriftgehrten  als 
Lehrer.  Selbst  im  Erangelinm  heißt  es  trotz  der  ausgesprochenen 
Mahnung  an  die  Jünger  ömQeav  iXdßete,  dmgeav  6qxb  {M,  10,8) 
doch  anch,  dafi  ein  Arbeiter  seines  Lohnes  wert  sei  (Jft.  10,  10. 
Lue.  10,  7),  wie  denn  anch  Paalns  mit  ausdrücklicher  Bemfong 
hierauf  (I  Kor,  9,  14)  es  als  sein  Becht  beanspracht,  von  denen. 


Winter  und  Wflnsche,  Die  jfldische  Literatur  seit  AbschlaO  des  Kanons 
Bd.  I,  1804,  a  630):  G frörer,  Das  Jahrb.  des  Heile  I,  156—160. 

20)  Btekorotk  IV,  6. 

21)  Abolh  II,  2. 

22)  Vgl.  Hartmiiiin,  Die  enjrp  Vorbindung  des  Alten  Testaments  mit 
dem  Neuen  S.  410 f.  Glrürer,  Das  Jahrhundert  des  Heil»  I,  ItK)— l(i3.  De- 
litzsch, Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu  (2.  Aufl.  1875)  6.  ?l«-fi3:  Lebrstand 
und  Handwerk  in  Verbindung.  Harn  barger,  Beal^Enz.  Abt.  II  S.  288  (Art 
Gelehrter)  nnd  8. 1241  (Art.  Unterhalt).  8eligtDaan  Meyer,  Arbeit  und  Hand- 
werk im  Talmud  (1H7S)  8.  23—36. 

23)  Äboth  IV,  10. 
84)  Abatk  II,  5. 
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welchen  er  das  Evangcliiuii  verkündige,  seinen  Lebeusimterhalt 
sich  darreichen  zu  lassen,  wenn  er  auch  von  diesem  Kechte  nur 
ausnahmsweise  Gebrauch  gemacht  hat  (I  Kor.  9,  3—18.  II  Kor.  11, 
8—9.  Phil.  4,  10—18.  Vgl.  auch  öa/.6,  6).  War  dieg  die  Anschauung 
der  Zeit,  so  darf  angenuiumeu  werden,  daß  auch  die  jüdischen  Ge- 
setzeslehrer ihren  Unterricht  nicht  immer  unentgeltlich  erteilten. 
Gerade  die  oben  angeffthrten  Hahmuigen,  d«i  C^esetasesont^cht 
nicht  um  des  egoistischen  Interesses  willen  zu  lietreiben,  lassen 
ja  darauf  schließen,  daß  die  Unentgeltlicbkeit  nicht  allgemeine 
Kegel  war.  Und  in  der  Strafpredigt  Jesu  Christi  wird  den  Schrift- 
gelehrten  nnd  Phai'isAem  besonders  ihre  Habgier  zam  Torwarf 
gemacht  (3/c  12,  40.  Luc  20,  47.  16, 14).  Von  Hillel  wird  erzählt^ 
daß  er  sich  als  Arbeiter  vemiietete,  um  das  Eintrittsgeld  zum 
T.ehihaus  des  Schenuqa  und  Abtaljon  bezahlen  zu  könnend  Deren 
Schulvorträge  waren  also  nicht  anentgeltlich. 

Der  Hauptsitz  der  Wirksamkeit  der  Schriftgelehrten  war 
natürlich  bis  zum  Jahre  70  nach  Chr.  Judäa.  Aber  man  wtlrde 
irren,  wenn  man  sie  nur  dort  suclite.  Sie  waren  tlbcrali  da  un- 
entbehrlich, '  wo  der  Eifer  für  das  väterliche  Gesetz  lebendig  war. 
Daher  finden  wir  sie  auch  in  Galiläa  (Uic.  5,  17) '^^  ja  in  der 
f(»T*npn  Diaspora:  auf  di'ii  jüdisrlien  Grabschriften  in  linm  in  der 
späteren  Kaiserzeit  weadcn  liäufig"  ypafifjarelg  erwähnt  s.  oben 
Anm.  7V,  nnd  die  babyhmischen  Sclirifrgelehrten  des  fünften  nnd 
sechsten  Jahrhunderts  haben  sogar  this  Hauptwerk  des  rabbiuischen 
Judentums,  den  'J\iliuud  geschaffen. 

Seit  dem  Auseinandergehen  der  pharisäischen  und  saddu- 
zaischen  liichtuns"  gehörten  die  Schnftgelehrteu  im  allgemeinen 
der  pharisäischen  Ilichtung  an.  Denn  die.se  letztere  ist  i'hen  nichts 
anderes  als  die  i'ai  tei,  welche  die  Satzungen,  die  von  den  Schrift- 
gelehrten im  Laufe  der  Zeit  ausgebildet  worden  waren,  als  bindende 
Lebensnorm  anerkannte  und  zu  strenger  Darcbführung  bringen 
wollte.  Insofern  aber  „Schriftgelehrte**  nichts  anderes  sind  als 
„Gesetzeskundige**,  maß  es  auch  sadduzftische  Schriftgelehrte  ge- 
geben haben.  Denn  es  ist  nicht  wohl  denkbar,  daß  diese  Partei, 
die  doch  das  geschriebene  Gesetz  als  verbindlich  anerkannte,  gar 
keine  berufsmäßigen  Kenner  desselben  in  ihrer  Mitte  gehabt  haben 
sollte.  In  der  Tat  deuten  solche  Stellen  des  N(iuen  Testamentes, 
wo  von  «Schriftgelehrten  der  Pharisäer"  die  Bede  ist  {Mo.  2,  16. 


S."»)  b.  Ju/na  3:)1'. 

2ü)  Über  galihüsclie  Gelehrte  der  vorhadrianisiht-n  Zeit  s.  Büchier,  Der 
galUaiache  Am-hures  des  zweiten  Jahrhunderts  (1!»og)  8.  274—338. 
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5,  30.  Äet,  23,  9),  darauf  bin,  daß  es  aach  saddozaiache  ge- 
geben hat. 

Die  berufsmäßige  Tätigkeit  der  Schriftgeieiirten  bezog  sich, 
wenn  uiciit  iiusschließlich,  so  doch  zunächst  und  hauptsächlich  auf 
das  GeSHtz,  also  das  Recht.  Sie  sind  in  erster  Linie  Juristen. 
Und  zwar  ist  ihre  Aufgabe  in  dieser  Hinsicht  eine  dreifache. 
Sie  haben  1)  das  Kecht  selbst  theuretiäch  iuiiner  sorgfältiger 
auszubilden,  2)  es  ihren  Schülern  zu  lehren,  and  3)  es  prak- 
tisch zu  h&ndhaben,  Also  in  den  GericbtshAfen  als  gelehrte  Bei- 
sitzer Beeht  zn  Sprech en^l 

1)  Das  erste  ist  die  theoretische  Aasbildung  des  Rechtes 
selbst  Dieses  steht  freilich  in  seinen  Grandzttgen  in  der  ge- 
schriebenen Thora  nnverrllckbar  fest  Aber  kein  Gesetzeskndez 
geht  so  ins  Detail,  daß  er  nicht  wieder  der  Auslegung  bedürfte. 
Die  Beatimmungen  des  mosaischen  Gresetzes  sind  aber  zum  Teil 
noch  sehr  allgemein  gehalten.  Hier  war  also  ein  weites  Feld  für 
die  Arbeit  der  Schriftgelehrten  gegeben.  Sie  hatten  die  allgemeinen, 
von  der  Thora  gegebenen  Vorschriften  immer  sorgfältiger  kasuistisch 
zu  cntwirkeln,  damit  ein<^  Garantie  dafür  geschaffen  würde,  daß 
wirklich  die  Tendenz  der  gt^setzlichen  Vorschriften  ihrem  vollen 
Sinn  und  üuifange  nach  getrorten  würde.  Bei  denjenigen  Funkten, 
welche  durch  das  geschriebent;  Gesetz  nicht  uuniiltelbar  geregelt  j 
waren,  mußte  ein  Ersatz  geschaifen  werden  entweder  durch  Fest- 
stellung de.«!  (Gewohnheitsrechtes  oder  durch  Schlußfolgerung  aus 
anderweitigen  bereits  gültigen  gesetzlichen  Bestimmungen.  Durch 
die  Emsigkeit,  mit  der  diese  ganze  Tätigkeit  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten vor  Chr.  betrieben  wurde,  wurde  das  jüdische  Recht 
allmählich  zu  einer  weitverzweigten  komplizierten  Wissenschaft 
Und  da  dieses  Recht  nicht  schriftlich  fixiert,  sondern  nur  mündlich 
weiter  überliefert  wurde,  so  war  schon  ein  sehr  anhaltendes  Studium 
erforderlich,  um  dasselbe  überhaupt  nur  kennen  zu  lernen.  Die 
Kenntnis  des  Gültigen  war  aber  immer  nur  die  Grundlage  nnd 
Voraussetzung  für  die  berufsmäßige  Tätigkeit  der  Scliriftgt  lehrten. 
Ihr  eigentliches  Geschäft  war  es,  das  Itereits  Gültige  durch  fort- 
gesetzte methodische  Arbeit  in  immer  feineres  kasuistisches  Detail 
weiter  zu  entwickeln.  Denn  alle  Kasuistik  ist  ihrer  Natur  nach 
endlos 

Da  d(n-  Zweck  dieser  ganzen  Tätigkeit  wai-.  das  gemein- 
gültige Hecht  festzustellen,  so  konnte  die  Arbeit  nicht  von  den 


27)  Diepp  ,,<lrcifii(  h<'  Gewalt  der  Weisen"  wirti  ricJitig  auch  von  Weber 
uuterärhicdcn  (Öy.steni  der  nlt.><ynngogaleu  palüstinischen  Theologie  8.  130—143). 

28)  Näheres  s.  uoteii  in  Abschnitt  III:  Halacba  und  Haggada. 
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einzelnen  Schriftgelehrten  isoliert  vollzogen  werden.  Sie  mußten  in 
stetem  Aiistanscli  untereinander  bleiben,  um  auf  Grund  gegen- 
seitiger Verständigung  zu  allgemein  anerkannten  liesultateu  zu  ge- 
langen. Der  ganze  Prozeß  der  Rechtsbildung  vollzog  sich 
also  in  der  Form  mündlicher  Diskussionen  der  Schrift- 
gelehrten untereinander.  Die  anerkannten  Autoritäten  haben 
nicht  nur  Schüler  um  sich  versammelt,  um  diese  im  Gesetz  zu 
anterweisen,  sondern  sie  haben  »uch  unter  sich  Aber  die  gesetz*  . 
liehen  Fragen  debattiert,  ja  den  ganzen  Stoff  des  Beebts  in  ge- 
meinsamen Disputationen  dmchgesp rochen.  Von  dieser  Form  der 
Bechtsbildnng  gibt  uns  die  Kisduia  noch  flberaU  Zeugnis'*.  — 
Damit  dies  mOglich  irar,  muSten  irenigstens  die  HAupter  der 
Scfariftgelehrsamkeit  auch  an  gewissen  Zentralst&tten  beisammen 
wohnen.  Zwar  werden  viele  zum  Zwecke  des  Unterrichts  und 
der  Rechtsprechung  im  Lande  zerstreut  gelebt  haben.  Aber  die 
vorwiegend  schöpferischen  Autoritäten  müssen  der  Mehrzahl  nach 
an  einem  Mittelpunkte  —  bis  zum  Jahre  70  nach  Chr.  in  Jeru- 
salem, später  an  anderen  Orten  (Jahne»  Tiberias)  —  konzentriert 
gelebt  haben. 

Das  von  den  Gelehrten  theoretisch  entwickelte  Recht  war  zu- 
nächst allerdings  nur  eine  Tlieorie.  In  manchen  Punkten  ist  es 
auch  stets  eine  solche  geblieben,  da  die  tatsächlichen  historischl- 
politischen  Verhältnisse  die  Durchführung  nicht  ermöglichten'^. 
Im  allgemeinen  aber  stand  die  Arbeit  der  Schriftgelehrte u  docli 
in  lebendiger  Beziehung  zum  wirklichen  Leben.  Und  in  dem  Maße, 
als  ihr  Ansehen  wuchs,  war  ihre  Theorie  zugleich  gültiges 
Recht  Im  letzten  Jahrhundert  yor  der  Zerstörung  Jerusalems 
hatten  die  phansSischen  Schriftgelehrten  sdion  so  unbedingt  die 
geistige  Herrschaft,  daß  das  grofie  Synedrium  trotz  seiner  ge- 
mischten Zusammensetzung  aus  Pharis&em  und  Sadduzftem  in  der 
Praxis  doch  an  das  von  den  Pharisäern  entwickelte  Beeht  sich 
anschloß  (s.  oben  S.  252).  Viele  Materien  waren  ja  ohnehin  der 
Art,  daß  sie  einer  formellen  Gesetzgebung  gar  nicht  bedurften. 
Denn  die  religiösen  Satzungen  beobachtet  der  Fromme  nicht  auf 
Grund  formeller  Gesetzgebung,  sondern  auf  Grund  freiwilliger 
Unterwerfung  unter  eine  von  ihm  als  legitim  anerkannte  Autorität 


29)  V<rl.  z.  B.  Pea  VI,  ü.  Kiiajim  III,  7.  VI,  4.  Terumoth  V,  4.  Matuer 
scfieni  II.  2.  SchabbaUi  VIII,  7.  Pesachim  VI,  2.  5.  Kerithoth  III,  10.  Maek- 
»ekirin  VT,  8.  Jadifiim  IV,  3. 

30)  Riii  instruktive»  Beispiel  di'M  r  Art:  Jadqfim  IV, 3— 4.  Vgl.  ai]ch  die 
reit)  tlieoretiäcben  Beatimmmigen  über  die  StftmiiieTerfiuisnDg,  Stmhedrm  1,  5. 
Eorajvth  T.  T>. 

31)  Auch  die  Priester  folgit-u  faat  durchgängig  der  Theorie  der  SchrUt« 
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So  sind  also  die  von  den  Schriftgelehrten  entwickelten  Satzungen, 
sobald  die  Schulen  darüber  einig  waren,  anch  in  der  Praxis  als 
bindend  anerkanut  worden.  Die  Schriftgelehrten  sind  —  wenn 
auch  nicht  auf  (rrund  formeller  Anerkennung,  so  doch  tatsächlich 
—  die  Gesetzgeber.  Oanz  besonders  gilt  dies  von  der  Zeit 
nach  der  Zerstörung  des  Tempels.  Einen  staatlichen  Ge- 
richtsliof  nach  Art  des  früheren  Synedi'iunis  gab  es  jetzt  nicht 
mehr.  Der  allein  iiiaügebcnde  h  aktur  waren  nun  die  rabbinischen 
Gesetzeslehrer  mit  ihrer  rein  geistigen  Autorität.  Sic,  die  schon 
früher  tat 8&ch lieh  das  Beeht  festgestellt  hatten,  wurden  jetzt 
immer  mehr  anch  formell  als  die  entscheidenden  Autoritäten  an- 
erkannt Ihr  Ausspruch  genflgt,  um  festznstellen,  was  gül- 
tiges Gesetz  ist  Sobald  also  anf  irgendeinem  Punkte  Zweifel 
entstehen,  ob  man  so  oder  so  zu  handeln  habe,  braucht  man  die 
Frage  nur  „Tor  die  Gelehrten"  zn  bringen,  weldie  dann  die  maß- 
gebende Entscheidung  fällen  Und  die  Autorität  der  Gesetzes- 
lehrer ist  so  groß,  daß  schon  der  Aussprach  eines  einzelnen  an- 
gesehenen Lehrers-  ^  mUgt,  um  eine  Frage  zu  erledigen  *^  Durch 
ihr  I  entscheidendes  Urteil  werden  auch  ohne  daß  eine  solch  spe- 
zielle Vf'r?mlns^nn?  vorliegt,  neue  Lehrsätze,  d.  h.  neue  rechts- 
gültige Satzungen  aufgestellt,  zuweilen  sogar  in  Abweichung  von 
dem  bisher  Üblichen  Dabei  ist  nur  immer  vorausgesetzt,  daß 
das  Urteil  des  einzelnen  sich  in  Übei-einstimmung  mit  dem  Urt»^il 
der  Majorität  aller  (lesetzealehrer  befindet,  resp.  von  dieser  ak- 
zeptiert wird.  Denn  die  Majorität  ist  die  entsclieideniie  Instanz 
(s,  Abschnitt  III).  11-  kann  dalier  auch  vorkommen,  daLs  die  Ent- 
scheidung eines  einzelnen  Gesetzeslehrers  nachträglich  von  der 
Majorität  korrigiert  wird'^  oder  daß  selbst  ein  hervorragender 


gelflirton.  Es  sind  nnr  ATi<^nflhniefalle,  wo  die  Mischna  eine  Differenz  zwischen 
der  Fruxi»  der  Frienter  und  der  Theorie  der  Rabbineu  zu  konstatieren  bat,  b. 
Sehtkai^  1,  9-4.  Joma  VI,  3.  Sebaekm  Xll,  4. 

32)  „Die  Bache  kam  vor  die  Gelehrten  (Q'««sn),  und  diese  ent- 
schieden so  und  so"  ist  eine  häufig  vorkorameDde  Formd.  8.  &  B.  JTtlah 
Jim  IV,  9.   Edujoth  VII,  S.  Beehoroth  V,  3. 

33)  In  dit'j-or  Weise  werden  zweifelhafte  Fälle  ent.^chieden  z.  H.  durch 
Rabban  Jochauau  beu  6akkui  {Schahbath  XVI,  1.  Wll,  3),  Rabban  Ga- 
maliel  n  {Kelim  V,  4),  Ä.  Akiba  {Kilqjim  VII,  5.  Terumoth  IV,  13.  Jeba- 
mßth  XU,  6.  Nidda  Vm,  8). 

34)  Be  8.  B.  von  Babban  Jocbanan  ben  Sakkai  (&ikka  III,  12.  Jiotch 
,  hasehana  IV,  1.  3.  4.  Sola  IX,  9.  Mcnackoth  X,  5)  und  von  B.  Akiba  {Maamr 

sehmi  V,  8.   Nasir  VI,  1.    Sanhedrin  III,  4) 

35^  8o  wurde  einst  einp  Ent><clieidung  Nahums  des  Medera  nachttäg» 
lieh  von  den  „Gelehrten"  berichtigt,  Nasir  V,  4. 
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Gesetzeslehi  cr  seine  eigene  Ansicht  derjenigeu  eiues  „Grehchtshofea" 
von  Gelehrten  unterordnen  muß*^ 

Die  gesetzgebende  Gewalt  der  Kübbinen  ist  für  das  Zeitalter 
der  Mischna  eine  so  selbstverständliche  Sache,  daß  sie  auch  schon 
für  die  Zeit  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  ühue  weiteres  voraus- 
gesetzt wird.  Ganz  nnbefangea  heißt  es,  daß  Hillel  dies  und  jenes 
verordnet  *\  oder  daß  Gamaliel  I.  die  und  die  Bestimmmig  ge- 
troffen habe'^.  Und  doch  var  damals  nicht  Hillel  nnd  Gamaliel  L, 
sondern  das  grofie  Synedrinm  von  Jerusalem  die  entscheidende 
Instanz.  Denn  von  ihm  ging,  wie  es  in  der  Mischna  selbst  heißt, 
„das  Recht  fOr  ganz  Israel  ans"'*.  Das  Wahre  an  jener  Dar- 
stellang  ist  aber,  daß  allerdings  auch  schon  damals  die  großen 
Gesetzeslehrer  tatsächlich  die  ontscheitL  ndea  AutoritÄten  waren. 

2)  Die  zweite  Hauptaufgabe  der  Schriftgelehrten  war,  das 
Gesetz  auch  zu  lehren.  Das  Ideal  des  gesetzlichen  Judentums 
ist  ja  eiirentlich,  daB  jeder  laraelite  eine  fachmännische  Kenntnis 
des  Gesetzes  habe,  ^^'ar  dies  ancli  nicht  erreichbar,  so  sollten 
doch  möglichst  viele  zu  dieser  idealen  Höhe  emporgehoben  werden. 
„Stellet  viele  Schüler  auf",  war  angeblich  sclion  ein  Walilspruch 
der  Manner  der  großen  Synagoge  Die  berühmteren  I^abhinen 
versammelten  |  daher  die  lernbesrierige  Jugend  oft  in  groß(;r  An- 
zahl''* um  sich,  um  sie  zu  gründlichen  ivenneru  des  vielverzweigten 
nnd  umfangreichen  „mündlichen  Gesetzes**  heranzubilden.  Die 
Schüler  heißen  D'n'^^bF}^^.  Der  Unterricht  bestand  in  einem  nn- 
ermfldlich  fortgesetzten  gedächtnismftßigen  Einflbea.  Denn  da  das 


3G)  So  fügte  sich  R.  .Tosua  eiucr  Eutsclieidungr  des  Babbail  Gama- 
liel II  und  seines  G<' r  i  c  Ii  tshof».>8,  Ens'li  hiscfhuia  II,  9. 

37)  SchebiUh  X,  'A.  Üüiin  IV,  3.  Ärachin  IX,  4.  Überall  mit  der  Form*! 
'i'iisrn  „er  verordnete". 
'  '  36)  Boteh  kaaekana  II,  h,  Qütin  IV,  2—3.  EbeDfalls  mit  der  Fonnel 

ÜO)  Sanlmlrin  XI,  2. 

40)  Ahoth  I,  1. 

41)  Joseph.  Bt'll.  Jud.  I,  33, 

42)  Äboth  V,  12.  Sanhidrm  XI,  2.  Im  eioselnen  werden  s.  ß.  erwlhot 

Schüler  des  RablMn  .Inrlianun  ben  Sakkni  (Ahoth  II,  8),  des  Rabbau  Ga- 
inaliel  II.  (7?m;W/-,/// 11,  f)  -  7),  R.  Elieper  fKmf.in  IT,  Hi,  R.  Tsinacl  (Eiiihin 

I,  2,  R.  Akiba  {Nidda  VIII,  3),  Schüler  von  der  ."rchule  ischanimais  (Or/a 

II,  5.  12).  —  Vicrjura  studiert  hat  und  eine  fachmännische  Kenntnis  des  Ge- 
setzes besitzt»  heißt  ein  r=n  TtQ^rt,  Pesaekim  IV,  5.  Joma  I,  6.  Suläca  II,  1. 
Cha  ivia  I,  7.  Nc/larim  X,  4.  Sota  I,  3.  Sanhedrin  IV,  4.  M-iHalh  TT,  Horn' 
jnih  III,  8.  Ne'iaim  XII.  Die  Iv  nennuug  "itir  für  <  iiu  ii.  der  das  (iesetzes-  , 
Studium  absolviert,  aber  nocli  keine  otTontlieh  anerk.innte  Stellung  erlangt  hat, 
gehört  erst  einer  späteren  Zeit  an.  In  der  Mischna  iat  "inn  etwas  ganz  an« 
deres.  8.  darüber  §  26. 
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Ziel  war,  daß  der  Schüler  den  ganzen  Stoff  mit  seinen  tausend 
und  abertausend  Einzelheiten  sicli^r  im  «Tedärhtnis  habe,  da  ferner 
das  mündliche  Gesetz  nicht  aufgeschrieben  wei^ien  sollte,  so  konnte 
der  Unterricht  sich  nicht  mit  einem  einmaligen  Vortrag  begnüf^en. 
Der  Lehrer  mußte  den  Stoff  immer  wieder  und  wieder  mit  den 
Schülern  repetieren.  Daher  ist  für  den  nibbinischen  Sprach- 
gebrauch ^wiederholen"  (nSTC  =  öbvtsqovp)  geradezu  so  viel 
wie  „lehren"  (daher  aachMMf^  =  Lehre) Dieses  Wiederholen 
geschah  aber  nicht  in  der  Weise,  daß  nnr  der  Lehrer  yortrug. 
Das  ganze  Verfahren  var  irielmehr  disputatorisch.  Der  Lehrer 
legte  den  Schfilem  die  einzelnen  gesetzlichen  Fragen  znr  Ent- 
scheidung vor  und  ließ  sie  antworten  oder  antwortete  selbst  Auch 
stand  es  den  Schülern  frei,  selbst  Fragen  an  den  Lehrer  zu 
richten  Diese  Form  des  Lebrvortrages  prägt  sich  auch  noch 
im  Stile  der  Mischna  aus,  indem  hier  häufig  die  Frage  aufgeworfen 
wird,  wie  es  mit  diesem  oder  jenem  Gegenstande  zu  halten  sei, 
nm  darauf  dann  die  Entsclieidnng  folgen  zu  lassen -«^  —  Da  alle 
Gesetzt  skunde  i  streng  traditionell  sein  sollte,  so  gab  es  für  den 
Schüler  nur  zweierlei  Pflichten.  Die  eine  war  die,  alles  treu  im 
Gedächtnis  zu  behalten.  K.  Dosthai  sagte  im  Namen  des  R.  Meir: 
Wer  ein  Lehrstück  von  seinem  Gesetzesunterrichte  vergißt,  dem 
rechnet  es  die  Schrift  an,  als  hätte  er  mutwillig  sein  Leben  ver- 
wirkt-**^.  Die  andere  PHiclit  war  die,  nie  anders  zu  lehren,  als  es 
ihm  überliefert  worden  war.  Selbst  im  Ausdruck  sollte  er  sich 
an  die  Worte  seines  Lehrers  binden.  „Es  ist  verpflichtet  ein  jeder 
zu  lehren  mit  dem  Ausdruck  seines  Lehrers"  lioba  yirib  üi»  n*n 
iän^l  Das  höchste  Lob  eines  Schülers  war  es,  wenn  er  war '„wie 
eine  mit  Kalk  belegte  Zisterne,  welche  keinen  Tropfen  verliert** 

Für  diese  theoretischen  Gesetzesstndien,  sowohl  fOr  die  Dis- 
putationen der  Schriftgelehrten  untereinander  als  f&r  den  eigent- 


43)  Vgl.  Hieronymus,  Epist.  121  ad  Alqasiam,  qmest.  X{Opp.ed.  Val- 
/orsi  I,  884  <f(7.):  Dodorf^s  romm  ao<poi  hoc  est  sapteutes  vomntur.  Et  si  qttando 
ceriis  eUeüwi  iradüiunes  suas  exponutU  düeipiUis  suis^  aoknt  dicere:  ol  üoipol 
4tvttpS>0tVf  ül  e$t  »api^nte»  docMt  tradttionB»,  Übtt  die  Beteutuug 
▼on  na«  und  tvnpn  s.  obeti  §  3,  £. 

44)  S.  Lightfoot  und  Wetatein  zu  Luc.  2,  46. 

45)  Z.  B.  Berachoth  I,  1—2.  Pen  IV,  10.  VI,  8.  VII,  3.  4.  VIII,  1.  Kila- 
Jim  II,  2.  IV,  1.  2.  3.  VI,  1.  5.  ÜcMmik  I,  1.  2.  5.  II,  1.  III.  1.  2.  IV,  4,  — 
Besonders  hiafiff  wird  die  Frage  mit  nü-is  (^^  wie?)  eingeführt:  BuradMik 
VI,  L  VII,  3  Demai  V,  1.  T^rumolk  IV,  a  üooasr  tdmd  IV.  4.  V,  4.  (MUa 
II,  8.  Orla  II,  2  III,  8.  BOchtrim  in,  1.  2.  Embm  V,  1.  Vm,  1. 

4(;)  Aboth  in,  8. 

47)  Judtijoth  I,  3. 

48|  Aboth  U,  a  —  Vgl.  auch  QfrSrer,  Das  JahdL  des  Hefts  1, 168—173. 
8ohttr»r,  OweliloJit«  II.  4.  Anfl.  2& 
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liehen  rnterricht,  gab  es  im  Zeitaltei"  der  Misclina,  und  gewiß 
schon  friilier  besondere  Lokale,  di^  Tjehrliäuser"  (hehr,  r'^s 
©•^■7271,  plur.  Dieselben  werden  öfters  n»it  den 

8ynago2:cn  zusainmen  genannt  als  Lokale,  die  in  gesetzlicher  Hin- 
sicht gewisse  Vorzüge  genießen  In  Jabne  wird  als  Versamm- 
Inng-^ort  der  Gelehrten  eine  Lokalität  urwiihnt,  welche  „der  Wein- 
berg" (D"!S)  hieß,  woraus  mau  aber  nicht  :>chließen  darf,  daß  a';^. 
überhaupt  poetische  Bezeichnung  eines  Lehrbauses  gewesen  sei**. 
Iii  Jemsftlein  Melt  man  die  Lehryorträge  wohl  auch  ^im  Tempel  * 
{ifi  Uq^,  Lue.  %  46.  Mt  21,  23.  26.  55.  Ife.  14,  49.  |  Luc  20,  1. 
21,  37.  Joh,  18,  20),  d.  h.  in  den  Sänlenballen  oder  sonst  einem 
Baume  des  äußeren  Torhofes.  —  Die  Schüler  saßen  beim  Unter- 
richte am  Boden  Qt^'r^^),  der  Lehrer  auf  einem  erhöhten  Platze 
(daher  Apgesch.  22,  3;  xo^ä  rcvg  xodag  FaftaXt^X;  Tgl.  auch 
Lue.  2,  46)^2. 

3)  Eine  dritte  Aufgabe,  welche  ebenfalls  zum  Beruf  der  Schrift- 
gelehrten  gehörte,  ist  endlich  das  Bechtsprechen  im  Gericht 


4U)  Sclii'ii  Jesna  Sirach  versammelte  seine  n-'^r'^  (=-  Zuhörerscliaft  Sir. 
51,  29)  irj  seinem  n-^a  {Sir.  51,  23).  lu  der  Mischna  vgl.  TierachUk  IV,  2. 

Dermi  II,  3.  VII,  ö.  *Tentmoth  XI,  10.  Scftabbath  XVI,  1.  XVIII,  1.  *Pesac/tim 
IV.  4.  Btxa  m,  6.  Äboth  V,  14.  Mmaekofk  X,  9.  Jade^  IV,  3.  4.  An  den 
mit  ♦  bezeichneten  Stt  Uen  findet  sich  die  Plonüfonn.  —  Über  andere  Be« 

seiclinuogen  tks  Lfhrliiuipos  h.  V itrinfja^  De  !<ftnaffn<jn  rrfrrr  p.  183  ^qfj. 

50}  Terumolk  XI,  iO.  Pasachiin  IV,  4.  —  Aus  beideu  »Stelleu  erhellt  auch, 
daß  die  Lehrhäuscr  vou  den  Synugogen  versächieden  sind.  —  Über  die 
LehrhSaser  Oberh.  ».  anch  Hamburger,  Beal-Ena.  n,  675—677  (Art  „Lehr' 
bnus").  KohUrf  AH.  Bet  ha^idnuh  in  Tke  Jewüh  Skeydopedia  111,  1902, 
p.  llö— n^. 

51)  KetkuhoÜ)  IV,  G.  E<liijoth  II,  4.  —  Nach  dem  Zut^ammenhaog  beider 
Stellen  ist  s":  ein  Ort,  wo  »ich  die  Gelehrten  in  Jabue  zu  versammeln 
pflegten  (R.  Eleasar,  mp.  R.  Ijmael  trug  das  und  das  vor  den  Gelehrten 

im  Weinberg  zu  Jahne  vor).  Vennuiiich  ui  damit  ein  wirklicher  Wein- 
berg gemeint  mit  einem  II.iuh  oder  einer  ILilIe,  cüe  nls  Vpr«ammlnng80rt 
diente.  —  Die  herkömmliche  Erklärung  will  Ireiiich  die  Benennung  daraufl 
ableiten,  daß  im  Lehrhause  die  s'^T^'sbn  reihenweise  saßen  wie  die  Weinstöcke 
(ao  schon  ^er.  Berachcik  IV  /b/.  ?A  bei  Levy,  Nenhebr.  Wdrterb.  U,  408»  und 
hiernach  die  Kommentatoren  der  Miechnn,  s.  Sllrenlul^iu.s'  Ausgabe  III,  70. 
IV,  3:^2).  S.  dagegen  aneh  Dcrenftnitrf/,  Histoirc  'Ic  la  P'tl'sfine  p.  SSO  not.  3. 

52)  Nach  der  späteren  talmudischen  Uberliefening  soll  das  Sitzen  der 
Schüler  am  Boden  erut  seit  dem  Tode  Gamalicl»  I.  üblich  geworden  sein, 
wührend  sie  lirfiber  standen  (MeifiUa  21»  bei  Lightfoot,  Bbroe  hebraiai»  ta 
Luc.  2,  46).  Die  ganze  Sage  ist  aber  lediglich  Ausdeutung  VOn  Sofa  IX,  15: 
„Seit  Rabban  Oamalid  d,  r  Alte  tot  ist,  ist  die  Ehrerbietung  vor  dem  fiesetz 
cntßchwunden".  S.  dagegen  autier  Luc.  2,  46  auch  Ahofh  l,  4,  wonach  bereits 
Jose  ben  Joeser  sagte,  man  »olle  sich  zu  den  Füßen  der  Weisen  be- 
atinben  UMeen. 
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Sie  sind  ja  die  berufsmäßigen  Kenner  des  Gesetzes.  Ihre  Stimme 
muß  daher  auch  im  Gericht  Ton  maBgebendtir  Bedeutung-  sein. 
Allerdings  ist  —  wenigstens  in  der  uns  bescliäftigenden  Periode  — 
zum  Amt  eines  Richters  keineswegs  eine  eigentlich  gelehrte  Keuutr 
nis  des  ( i(isetzes  er  forderlich.  Richter  konnte  joder  sein,  der  durch 
das  Vertrauen  seiner  .Mitbürp:er  dazu  bestellt  wunlu.  Und  man  wird 
aunehmeu  dürfen,  daß  die  kleiiieu  Urtsgerichte  vurwiegeud  Laien- 
gericbte  waren.  Aber  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  ein 
Bicbter  in  dem  Maße  Vertrauen  genoß,  als  er  sich  durch  grftnd- 
liche  und  sichere  Kenniaiis  des  Gesetzes  anszeicbnete.  Soweit  also 
„gelehrte"  £enner  des  Gesetzes  ftberhaupt  vorhanden  waren,  wird 
man  sie  zum  fiichteramt  berufen  haben.  In  betreff  des  großen 
Synedriams  za  Jerusalem  ist  es  durch  das  Neue  Testament  ans- 
drflcklich  bezeugt,  daß  zu  den  Beisitzern  desselben  auch  -/Qaiinattitq 
gehöi-ten  (vgl.  «djen  S.  251).  —  Nach  dem  Untergang  des  jüdischen 
Staatswesens  im  Jahre  7o  liat  auch  in  dieser  Beasiehung  die  Auto- 
rität der  Rabbinen  an  selbständiger  Bedeutung  noch  gewonnen. 
Wie  man  sie  jetzt  als  selbständige  Gesetzgeber  anerkaniitp,  so 
hat  man  sie  auch  als  selbständige  Richter  anerkannt.  Man  lugte 
sich  freiwilli!^  ihrem  Urteil,  mochten  sie  nun  als  K'dlHc-inn!  oder 
als  Einzelrichter  entscheiden.  So  wird  z.  B.  erzahlt,  daß  einst 
R.  Akiba  einen  Mann  zu  Joo  Sus  (.Denaren)  Schadenersatz  ver- 
urteilte, weil  er  einer  Frau  auf  der  Stralie  das  Haupthaar  ent- 
blößt hatte 

Diese  dreifache  Tätigkeit  der  Schiiftgelehrten  als  Gesetzes- 
kundiger bildet  ihren  eigentlichen  und  nächsten  B<!ruf.  Abt.r  die 
heiligen  Schriften  waren  doch  nicht  nur  Gesetz.  iSchon  im  i'entaj- 
teuch  nimmt  die  Geschicbtserzählung  einen  breiten  Raum  ein. 
Die  anderen  heiligen  Schriften  sind  fast  ansschließlidi  entweder 
geschichtlichen  oder  religiOs-belehrenden  Inhalts.  Diese 
Tatsache  blieb  doch  immer  wirksam,  so  sehr  man  sich  auch  ge- 
wöhnt hatte,  alles  zunächst  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Gesetzes 
aufzufassen.  Indem  man  also  auch  diesen  Schriften  als  heiligen 
Schriften  ein  eingebendes  Studium  zuwandte,  konnte  man  doch 
nicht  umhin,  die  Geschichte  eben  als  Geschichte  und  die  religiöse 
Belehrung  als  solche  sich  gesagt  sein  zulassen.  Das  (ienieinsame 
in  der  Behandlung  dieser  Schriften  und  derjenigen  des  Gesetzes 
war  aber,  daß  man  auch  sie  als  einen  heiligen  Text,  eine 


53)  Baba  kamma  YJIJ,  6.  —  Daß  es  nach  dem  J.  70  n.  Chr.  in  Palästina 
keine  rahbinischen  „Gerichtshöfe"  im  streniren  Sinne,  d.  h.  mit  staatlicher 
AnerkeontLDg  gab,  zeigt  ChaJeSf  Juye»  Juiia  m  l  aiestine  de  Van  70  ä  l'un 
600  (Hbmie  dei  Hude»  JuiM»  t,  XXXLX,  1809,  p,  39-52).  Vgl.  auch  oben  8. 248. 
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lieilige  Vorlage  beliandolto,  die  man  nicht  nur  einnfelifiid  studierte, 
sondern  auch  <3iner  eingeliendpn  Bearbeitung  zu  unterwerfen 
sich  ^edrung:en  fühlte.  Wie  man  das  (besetz  immer  weiter  aus- 
bildete, so  bildete  man  auch  die  heilisfe  Geschiclite  und  die  re- 
ligiöse Belclirung  weiter  aus,  und  zwar  immer  im  Anschluß 
an  den  Text  der  Schrift,  der  eben  in  seiner  Eigenschaft  als  heiliger 
Text  zn  solch  eingehender  Besehäftigung  mit  ihm-stillsdiwdgead 
aufforderte.  Dabei  sind  natfirlich  die  Anschauungen  der  späteren 
Zeit  von  sehr  wesentlichem  Einfloß  auf  die  Gestaltung  der  Resnl- 
tate  gewesen.  Die  Geschichte  and  die  Dogmatik  wurden  nicht  nur 
weiter  ausgebildet,  sondern  auch  den  Anschauungen  der  späteren 
Zeit  entsprechend  umgebildet  Durch  diese  ganze  Tätigkeit  ent- 
stand nun  das,  was  man  die  Haggada  zu  nennen  pflegt  "^^  —  Die 
Beschäftigung  mit  ihr  gehörte  zwar  nicht  zu  dem  eigentlichen  Be- 
ruf der  Gesetzeslehrer.  Aber  wie  die  Bearbeitung  des  Gesetzes 
und  die  Bearbeitung  des  heiliL'"en  Textes  nach  seinem  geschiclit- 
lichen  und  religiö^^-ethischen  Tnliali  aus  rinem  verwandten  i^ediirfnis 
entsftrungen  sind,  so  ernrab  es  sicli  aucli  von  selbst,  daß  beide  von 
denselben  Männern  betrieben  wurden.  Die  „(Telehrteu"  haben  sicli 
in  der  Re^el  mit  beidem  besfliaftigt,  wenn  anrli  die  einen  mehr 
auf  diesem,  die  andern  mehr  auf  jenem  Gebiete  <h:\\  auszeichnet^en. 

In  ihrer  doppelten  Kigenschaft  als  K(;nner  des  (iesetzes  und 
als  Kenner  der  „Haggada"  waren  die  Schriftgelehrten  auch  vor 
anderen  befähigt,  die  Lehr voi  träge  in  den  Synagogen  zu 
halten.  Zwar  sind  auch  diese  nicht  an  b(^stimmte  Personen  ge- 
bunden. Jeder  Befähigte  konnte  in  der  Synagoge  lehrend  auftreten, 
wenn  ihm  der  Archisynagog  das  Wort  hierzu  erteilte  i^s.  §  27). 
Aber  wie  man  bei  den  Gerichten  die  gelehrten  Gesetzeskenner  vor 
den  Laien  bevorzugte»  so  wird  auch  in  der  Synagoge  das  natfir^ 
liehe  Obergewicht  der  gelehrten  Schriftkenner  Ton  selbst  sich 
geltend  gemacht  haben.  | 

Zn  der  juristischen  und  der  haggadischen  Bearbeitung  der 
heiligen  Schriften  kommt  endlich  noch  eine  dritte  Art  von  gelehrter 
Beschäftigung  mit  denselben:  die  Sorge  für  den  Schrifttezt 

als  solchen.  Je  höher  die  Autorität  des  heiligen  Buchstabens 
stieg,  desto  mehr  stellte  sich  aueli  das  Bf  lürfnis  ein,  für  die  un- 
verfälschte und  gewissenliafte  Erhaltung  desselben  zu  sorgen.  Aus 
diesem  Biulürfnis  sind  alle  jene  Beobachtungen  und  kritischen  Be- 
rn erkunf^en  entsprungen,  die  man  unter  dem  Namen  der  Masora 
zusammenzufassen  pflegt  (Zählung  der  Verse,  Worte  und  Bach- 


54)  l^fihereB  hi«rOber  t.  in  Abschnitt  HL 
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Stäben,  orthographische  und  textkritische  Bemerkungen  und  dergl.) 
In  der  HauptBache  gehört  jedoch  diese  Arbeit  einer  späteren  Zeit 
an.  In  unserer  Periode  sind  höchstens  die  ersten  Anfänge  dazu 
gemacht  worden  | 


55)  L  bt  r  di-u  Ausdruck  „Masora"  v^I.  die  treffliche  ErorteruDg  von 
Bacher  in  TJte  Jeuiah  Quarterly  Eevietc  vol.  III,  1S91,  p.  785 — 790.  Kürzer 
Ders.  in:  Die  älteste  Terminologie  der  jddiscbeD  Schiiftauslegnng  (1609,  an* 
derer  Titel  1905)  S.  106—10».  Er  «eigt,  daß  der  Ausdruck  nnns^  aus  Fxeeh. 
20,  37  stammt  und  dalier  ebenso  wie  dort  nn«7Ufprp(  ln'n  i^K  Gleiches  Recht 
hat  duTiebeii  der  Ausdruck  srnOTa,  was  aber  n~w'i'3  {mniieruh)  auszusprechen 
ist.  Die  Form  MuäorHb  oder  Mfut^uruh  i:!>L  eiue  liybriUe  Bildung  ohne  spraeh- 
Hehe  Berechtigung,  die  fteilieh  aus  dem  Gebrauche  nicht  mehr  xa  entfernen 
sein  wird.  Sonst  vgl.  noch  Dal  man,  Studien  zur  bibl.  Theologie  1889,  S.  8. 
Bnhl,  Kanon  und  Text  des  A.  T.  1801,  S.  Or)f, 

5(j)  Vgl.  über  die  Masora:  Sirack  in  Hcrzofr-Hnnck«  R<»al-Enz.  3.  Aufl. 
Xn,  1903,  S.  393—399.  —  Beuß,  Gesch.  der  heiligeu  Schrilteu  A.  T.s  ä  f^l, 
und  die  TOn  beiden  sitierte  Literatur.  Ans  neuerer  Zdt:  Hamburger,  Real« 
Enz.  II,  1211—1220  (Art.  „Text  der  Bibel").  Dazu  Suppl.  IV,  1897,  8.  52— (J8 
(Art.  „.Massora")-  —  Uarris,  The  rise  and  dcvclopment  of  ihc  Mm'f'oraJi  [The 
Jeu-Mt  Qfinrhrh)  Rerferr  rnf.  T,  1SS9,  p.  128-112,  223—257).  —  Bacher,  Hio 
Agada  der  iauuaiien,  2  lide.  18S4— 1890  Bd.  i  2.  Aufl.  1903,  Ders.,  Die 
Agada  der  palietinensiachen  Aroorier  3  Bde.  1883—1899  (Saduegister  «.  », 
Massoretisches).  —  Bnhl,  Kanon  und  Text  des  A.  T.  1S91,  S.  94—106.  —  Blau, 
Masoretisehe  UntersuchunErfn,  Straßb.  1891  (Theol.  Litztcr.  ISH^.  25.")). Buelier 
in:  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdisciir  Literntnr  seit  Abseiiluli  des  Kanons  II, 
18!>2,  fc>.  119—132  (mit  guter  Literalurüber»icht  Ö.  dasselbe  auch  in  der 

hteratis  abgedruckten  Separatechrift:  Die  hebttiscbe  Bprachwissenechaft  n«w, 
1892.  —  Ddb schütz,  Die  einfache  Bibelexegese  der  Tannaim  iRresbui  1803) 
S.  36f.  —  Blau,  Zur  Einleitung  in  die  beiliirc  Pehrifl  (Jaliresbericht  der  Lan- 
des-Rabbinerschule  in  Budapest  1894)  Ö.  Iw — rJ9:  Masoretische«.  ~  Blau,  Mas- 
soretic  studiea  {Jewish  Quarterly  Ikvkw  lul.  VIII,  1896,  p.  3^13 — 35i>.  IX,  1897, 
p.  122—144.  471—490).  —  Ointhurtf,  Introduetton  to  ike  Massf»rfUe&-eritical 
eflition  of  the  Hcbrew  Bible,  Tx)ndon  ISO?  —  Strack,  Art.  „Text  of  the  Old  Te- 
atamenr  in  Uasliw/.-^'  Dn-li^manj  nf  the  Bible  TV,  1902.  )>.  72'!  -7::2.—  TTi/vcrnat, 
Pctite  infrnductwn  <'/  f^imle  >le  lo  Ma^sorc  {ft^vue  hiblique  19<>2  bis  10051.  — 
cias  Art.  Masorah  in:  The  Jcicish  FMcydopedia  VIII,  1904,  p,  365—371.  -  -  Blau, 
Nene  masoreüache  Studien  {Itwith  Quarterhf  Retiew  XV^  1904,  p,  367—372). 
—  In  der  Mischoa  finden  sich  nur  ganz  vereinzelte  Bemerkungen,  die,  etwa 
hierher  gehören:  so  Pcj>achini  IX,  2  (daß  über  dem  n  in  npnn  Xum.  0,  10 
ein  Punkt  stehe),  Sola  V,  5  (daß  das  K5  Hioh  13,  15  „ihm"  oder  „niciit" 
heißen  könne).  Hieronymus,  Quacst.  Ilcbr.  in  Gmcain  bemerkt  zu  Gen.  10,  35 
(opp.  ed.  Vallarti  in,  1,  334):  Denique  Htbraei,  quod  sequitur  „JBK  «est^it 
qu$im  dormisset  cum  co  d  quam  stirrexisset  ab  eof*  appumii'i'f  desuper  qwui 
iner&libile.  —  \Wnn  K.  Akiba  Ahoth  III.  13  sagt,  die  P*ib"a  sei  „ein  Zaun  um 
die  Thora",  so  ist  rr.ca  vermutlich  schon  )it<>r  die  sorgfältige  ÜberiielVrimg 
des  Bibeltcxtcs,  s.  Bacher,  Die  älteste  Terminologie  S.  108.  Strack  in  Her- 
aog-Hauck«  Beal-Eoz.  XU,  394. 
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Bacher,  Die  A|r:u'a  <lir  Tannaiten  (Grätz'  Monats-irlirift  für  Ge^ch.  niid 
Wissensch.  <  .] ikIcutIi.  19^2 — 1884).  Auch  separat  unter  dem  Titel:  Die 
Agada  der  Taiiuaiieu.  1.  Bd.:  Von  Hillel  bis  Akiba,  Straßburg  1884. 
Dasu  2.  Bd.:  Von  Akibas  Tod  bis  zum  AbacUuß  der  Misduia.  Stras- 
burg im>.  —  1.  Bd.  2.  Aufl.  1903. 

Bacher,  Die  Au'arla  dfr  pnliLstineTisi«rhen  Amorüer.  1.  Vom  Abschluß 
Her  Mischna  bis  zum  Tode  Jochanans  (220 — 279  nach  der  gew.  Zeitrech- 
nung). Straßburg  1892.  —  2.  Bd.  Die  Schüler  Jochanans  (Endo  des  3.  und 
Anfang  de»  4.  Jahrh.)  1896.  |  —  3.  fid.  Die  letzten  AmoriU«r  des  beUigen 
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Landes  (vom  Anfange  des  4.  bis  zum  Anfange  des  5.  Jahrb.).  1899.  —  Dazu: 
Die  AiKula  der  Tannaiten  und  Amoräer,  BibdsteHenregister,  1902. 

Weber,  Syttem  dar  altaynagogalen  palästio.  Theologie  (1880)  bes.  8. 88—121. 

Beuß,  Gesch.  der  heiligen  Schriften  Altes  Teetamento  (1881)  §  411-^15. 

Hamburger,  Keui-Enz.  Air  Bibel  und  Talmud,  Abt.  JI  (1883)  Art.  Agada 
(&  10—27).  Allegorie  (B.  50-53),  Exegese  (9.  181—312),  Geheimlehre 
(8.  257-278),  Halacha  (S.  338-353)«  Kabbab  (&  557—603),  MTStik 

(8.  BIG— S19),  Eabhinignuis  'S.  944-950),  Recht  (S.  969—960).  —  Dazu 
Sappleinentbd.  II  (1891)  ArU  Gesetr.e^aufhebung  (S.  51 — 58),  MöndlicheB 
Gesetz  (S.  142—145),  Sinaitiscbe  Halatha  (S.  IÜ2--165),  Tradition  (S.  Iü9— 
177).  BuppIemeDtbd.  III  (1898)  Art  Agada  (S.  1—9),  Binden  und  L6«en 
(S.  27—30). 

Mielxiner,  Introdudion  to  fhe  Talmud.  Ilislorical  and  liieranj  introduction. 
Legal  hcrrnrnertfirs  of  ffuj  Tafmiid.  Talmudieal  terminology  and  methodo- 
liogy.  OutUnes  of  talmtidical  elhics.  Cincinnaii  1894  (vgl.  TheoL  Litztg. 
1894,  636). 

Bacher,  Die  älteste  Tammologte  der  jfidiachen  Sdiriftauslegang,  1899.  Blit 

neuem  Titel:  Die  exegetiBche  Terminologie  der  jOdisdum  Traditionalite' 

ratur,  1.  Teil.  1905.   Dazu  gleichzeitig:  2.  Teil.  1«)05. 
Bacher,  Lea  irois  branches  de  la  tcience  de  la  tieiUc  traditüm  Juive,  le  Mi- 

dnuk,  h9  Bakukot  et  lu  Haggadot  (Be9U»  de»  Uudeejmeee  t  XXXVIII, 

1890,  j».  211—219).  Dasselbe  deutsch  erweitert  in:  Die  Agada  der  Tan- 

naiten  1.  Bd,  2.  Aufl.  1903,  S.  475—489. 
üinzberp.  Die  Hnefrada  bei  den  Kirchenvätern.  L  Die  Haggada  in  den 

pseudobierouyniiuuiHchen  (Juaestionea.  Heidelberger  Diss.  1899  [zu  liich- 

ter,  Bamnelis,  Könige  and  Ohronilc]. 
Ginsberg,  Die  Haggada  bei  den  Kirchenvfitem  und  in  der  apobypluschen 

litteratur,  Berlin,  Calvary  1900  (vorher  in:  Monatsschr.  fUr  Gesch.  u. 

WiHsensch.  d.  Judenthum"  1898  n.  ISOO)  [zur  Genesi«]. 
Weinstein,  Zur  Genesis  der  Agada,  II.  Teil:  Die  alexandrinische  Agada, 

1901  [Aber  den  Elnflnft  der  hellenistischen  Philosophie  auf  die  palXstin. 
Haggada}  der  bsabsiehtigte  I.  Teil  ist  nicht  ersdüetfen]. 

Rahme r,  Die  hebrÜscbeo  Traditionen  in  den  Werken  des  Hieronymus.  Die 
Commentarii  zu  den  zwölf  kleinen  PropJieten.  1.  Hälfte,  Ho?ea  bis  Micha, 

1902  (dazu  die  Anz.  von  Bacher,  Theol.  Litztg.  1903,  454 — 157). 

The  Jeuieh  Encyclopedia,  I,  1901,  p.  403—411  (Art.  Aüegorieat  Inlerpntaiüm 
von  L.  Ginzberg),  IV,  190Sf  p.  80—86  (Art  Ohureh  Fatkere  von  8.  KrauB), 
VIII,  1904,  p.  548—550  (Art.  Midrash  von  S.  Horovitz). 

Bou  sset,  Die  Religion  des  Judentums  im  neutestamentlichen  Zeitalter,  2.  Aufl. 
1906,  S.  17Ö— ISO. 

Aich  er.  Das  AlteT«rtament  in  der  Mischna  (Biblische  Studien,  berausg.  von 
Bardenhewer  XI,  4)  1906,  8. 53—170.  Vgl.  die  Ana.  ?on  Bacher,  Jeineh 
Qmrterfy  Benete  XIX,  1907,  p,  566-606. 

1.  Die  Halacha. 

Nftch  dem  im  vorigen  Abschnitt  Bemerkten  war  die  theore* 
tische  Arbeit  der  Schriftgelehrten  im  wesentlichen  eine  doppelte. 
Sie  hatten  1)  das  Recht  zn  entwickeln  nnd  festznstellen;  sie  be- 
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iubeiteten  aber  2)  anch  die  goscliichtliclien  und  religiös- 
b eltihr enden  Abschintte  der  heiligeu  Schriften.  Durch  die  erstere 
Tätigkeit  wurde  neben  der  geschriebenen  Thora  ein  Gewohnheits- 
recht ausgebildet,  das  man  im  rabbinischen  Sprachgebrauch  die 
Halacha  (ri^bn,  eigentL  was  gang  und  gäbe  ist)  zu  nennen  pflegt« 
Durch  die  andere  Tätigkeit  wurde  eine  mannigfaltige  FflUe  ge* 
schichtlicher  und  religiös-ethischer  Yorstellnngen  erzeugt^  die  man 
unter  dem  Namen  der  Haggada  oder  Aggada  (man  oder  mfK, 
eigentL  Lehre»  a.  unten  Nr.  2)  zusammenzufassen  pflegt  Ober  Ent- 
stehung, Wesen  nnd  Inhalt  beider  ist  nun  noch  näher  zu  handeln. 

Die  gemeinsame  Grundlage  beider  ist  das  Erforschen  oder 
Erläutern  des  Schrifttextes,  hebräisch  tyiK  Unter  diesem  „Er- 
forschen" I  verstand  man  aber  nicht  historische  Kxegese  im  moder- 
nen 8iiine,  sondern  das  Aufsuchen  neuer  Erkenntnisse  auf  Grund 
des  o-egebenen  Textes.  Es  wurde  nicht  nur  gefraq:t,  was  der  vor- 
liegen(h'.  Text  seinem  Worthiute  nach  sage,  sondern  aucli.  was  für 
Erkenntnisse  au-  diesem  Wortlaute  durch  logische  Schluliiulgo- 
rungen,  durch  Kc^mbinationen  mit  anderen  Stellen,  durch  allegorisclie 
Exegese  und  dergl.  zu  gewianeu  seien.  Die  Art  und  Methode  dieses 
Forschen::  war  bei  der  Bearbeitung;  des  Gesetzes  eine  andere  und 
verhältnismäßig  strengere  als  bei  der  Beaibeitung  der  geschicht- 
lichen und  dogmatisch-ethischen  Partim 

Der  halachische  Mi  drasch  (also  die  exegetische  Bearbeitung 
der  Gesetzesstellen)  hatte  znnftchst  nur  den  Ümfang  und  die 
Tragweite  der  einzelnen  Gebote  ins  Ange  zu  fassen.  Es  mußte 
gefragt  werden:  auf  welche  Fälle  des  praktischen  Lebens  die  be- 
treffende Vorschrift  Anwendung  finde,  welche  Konsequenzen  sich 
aus  ihr  ergeben,  überhaupt:  was  zu  tun  sei,  damit  sie  ja  ihrem 


1)  ü'n'n  findet  sich  in  der  Mi«chiia  iu  folgenden  Kon>triiktionen:  1)  „eine 
Schrift  Stolle  oder  einen  SchriftabHcliuitl  erfnrsi  lieu,  erläutern", 
wobei  der  Objekts-Akkusativ  entweder  ausgedrückt  wird  oder  iu  Gedanken  zu 
ergänzen  ist,  Bcrachoth  I,  5.  Pcsachim  X,  4  fin.  Schckalim  I,  -1.  V,  1.  Jotna 
I,  6.  MegiOa  II,  2.  Sota  V,  1.  2.  a  4.  5.  IX.  15.  SanhedHn  XI.  2.  —  S)  mit 
2  in  derselben  Bedeutung  „über  eine  »Stelle  Erläuterungen  geben"  Chagiga 
Tl.  1.  —  3)  „einen  Satz  f>il(  r  eine  ErklärnuL'  dtirrh  For^clmng  fin- 
den", z.  B.  "1:3  it  rx  „uie.^es  erforncbte  er  au»,  der  und  der  Stelle"  {Joma 
VIII,  9j,  oder  ohne  {Mamotk  X,  3.  ChuUin  V,  5),  oder  iu  der  Verbindung 
^'"'^  ^'7*^  ^!  Mdittse  Erklirang  gab  der  und  der"  {SckticaHm  VI,  6^  EethtAath 
IV,  0).  —  Das  von  onn  gebildete  Substantiv  ist  w*"'i"3  „Forssehung,  Erläuterung, 
Brarbritung"  Schelnfin^  VI,  (>.  Kclhuboih  IV,  (s/  Kahirim  IV,  3.  Ähothl,\l; 
auch  in  der  Verlihi.lung  'i,*"*T"2r  r"^2,  j*.  obt  n  Anui.  40.  Es  findet  sich  Hchou 
II  Ckron.  13,  22.  24.  27.  —  S.  über  Bacher,  Die  exegetische  Termino- 
logie I,  25—27.  II,  41—4^  Ober  Bacher  ebenda».  I,  103—105.  II,  107. 
Strack  in  Hersog-Haucks  Ke&l-£nr.  3.  Aufl.  XIII,  784 £  (Art  Midrweh). 
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vollen  ümfano;«  nach  stronj?  und  pimktlicb  beobachtet  werde.  Die 
(leboUi  wurden  also  ui  da^  feinste  kasuistische  Detail  zerspalten 
und  immer  wieder  zerspalten;  und  dabei  durch  die  umfassendsten 
Vorsichtsmaßregeln  dafür  gesorgt,  daß  bei  der  Beobachtung  der- 
selben keinerlei  N^emunstSiide  stettfitoden,  welche  als  eine  Be- 
eintrftchtigung  der  absolut  pfinktlichen  Erflllllimg  zu  betrachten 
wären.  —  Mit  dieser  Analyse  des  gegebenen  Textes  war  aber  die 
Juristische  Aufgabe  doch  nicht  erschöpft  Es  waren  auch  mancher- 
lei Schwierigkeiten  zu  lOsen,  die  sich  ergaben  teils  aus  vor- 
handenen Widersprüchen  innerhalb  des  Gesetzeskodex,  teils  ans 
der  Inkongruenz  gesetzlicher  Forderungen  mit  den  realen  Ver- 
hältnissen des  Lebens,  teils  auch  und  namentlich  aus  der  Un- 
Vollständigkeit  des  geschriebenen  Gesetzes.  Auf  alle  Fi*agen,  die 
sich  hieraus  ergaben,  hatteo  die  Gelehrten  eine  Antwort  zu  suchen: 
sie  hatten  die  vorhandenen  Differenzen  durcli  Feststelhiiig'  einer 
maßgebenden  Erklärung  zu  beseitigen;  sie  liatten.  wo  die  Beob- 
achtung ein(^'  Vorschrift  wegen  dtn-  realen  Verhältnisse  des  Lebens 
unmöglich  oder  seliwierig  oder  unbequem  war,  zu  zeigen,  wie  man 
sich  trotzdem  mit  dem  Wortlaut  ihrer  Forderung  abfinden  könne; 
sie  hatten  endlich  besonders  für  alle  diejenigeii  Fälle  des  [iiak- 
tischen  Lebens,  welche  durch  das  geschriebene  Gesetz  nicht  direkt 
geregelt  waren,  eine  gesetasliehe  Normierung  zu  suchen,  sofern  eben 
das  BedQrfhis  nach  einer  solchen  sich  einstellte.  Namentlich  das 
letztere  Gebiet  war  fftr  die  Juristische  Forschung  eine  unerschöpf- 
liche Quelle  der  Arbeit«  Immer  wieder  und  wieder  ergaben  sich 
Fragen,  auf  welche  das  geschriebene  oder  bisher  festgestellte  Recht 
keine  unmittelbare  Antwort  gab,  deren  Beantwortung  also  Sache 
der  juristisclKiii  Forschung  war.  Für  die  '  Beantwortung  solcher 
Fragen  standen  im  wesentlichen  zwei  Mittel  zu  Gebote:  die  ge- 
lehrte Schlußfolgenmg  aus  bereits  anerkannten  Sätzen  und  die 
Feststellung  eines  bereits  vorhandi-nen  Herkommens.  Auch  das 
letzt  re  war,  sofora  es  slcU  konstatieren  ließ,  für  sich  allein  schon 
entscheidend. 

Die  gelehrte  Exegese  (Midraseh)  ist  nämlich  keineswegs  die 
einzige  Quelle  der  Rechtsbildung.  Ein  beträchtlicher  Teil  dessen, 
was  später  gültiges  Recht  wurde,  hat  überhaupt  keinen  An- 
kimplungspunkt  in  der  Thora,  sondern  ist  zunächst  nur  Sitte  und 
Gewohnheit  gewesen.  Man  hielt  es  mit  dem  und  dem  so  und 
so.  Aber  aus  der  Gewohnheit  wurde  dann  unmerklich  ein  Ge- 
wohnheitsrecht Wenn  etwas  auf  rechtlichem  Gebiete  schon 
so  lange  ttblich  war,  daß  man  sagen  konnte,  es  ist  von  jeher  so 
gehalten  worden,  so  war  es  Gewohnheitsrecht.  Es  war  dann 
gar  nicht  erforderlich,  daß  seine  Ableitung  aus  der  Thora  sich 
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nachweisen  ließ:  dns  alU;  Ileik»  ii  in  u  als  solches  war  schon  ver- 
bindlich. Und  dieses  Gewdlinheii  i  ht  zn  konstatieren,  war  auch 
eine  Aufgabe  und  liefugals  der  cuicikaimtün  Gesetzeslehrer. 

Aus  diesen  beiden  Quellen  erwuchs  nun  mit  der  Zeit  eine  Fälle 
rechtlicher  Bestiramungen,  welche  der  geBehiielveneii  Thora  mit 
gleieher  Aatoritftt  an  die  Seite  trateiL  Sie  Verden  alle  nnter  dem 
Gesamtbegriff  der  Halaeha,  d.  h.  des  Gewohnlieitsrechtee, 
zusammengefaßt  Denn  auch  das  dnrcb  gelehrte  Forschmig  ge- 
fundene ist,  wenn  es  Geltung  erlangt  hat,  Gewohnheitsreehtt  ni^nK 
Das  geltende  Recht  umfaßt  demnach  jetzt  zwei  Haupt- 
kategorien: die  geschriebene  Thora  und  die  Halacha\  die 
wenigstens  bis  gegen  Ende  unserer  Periode  nur  mündlich  fort« 
gepflanzt  wurde.  Innerbalb  der  Halacha  gibt  es  aber  wieder 
verscliiodeTie  K.ite^orien.  1)  Einzelne  Halachoth  (traditionelle 
Satzungen)  werden  bestimmt  auf  Mose  zurückgeführt*,  2)  die 
große  [  Masse  ist  die  Halacha  schlechthin,  3)  gewisse  Satzungen 
endlich  werden  als  „Verordnunj^en  der  Seh ri ftj^elehrten" 
(□''■^E'^O  "^131)  bezeielinet^  AUti  drei  Kategorien  sind  rechtsverbind- 
lich. Aber  das  Ansehen  derselben  ist  doch  ein  nach  der  genannten 
Reihenfolp!:e  sich  abstufendes:  bei  der  ersten  Klasse  am  höchsten, 
bei  der  letzten  relativ  am  niedrigsten.  Denn  während  man  die 
Halacha  im  allgemeinen  als  von  jeher  in  Geltung  befindlich  an- 
sah, war  man  in  betreff  der  WiffO  tnn^  sich  dessen  bewußt,  daß 
sie  erst  von  den  Nachfolgern  Esräs  (dies  sind  die  cnsio)  eingeführt 


2)  Der  amfassende  Begriff  der  ^s^n  ergibt  sich  ans  folgenden  Btelten; 

Pea  II,  6.  TV,  1—2.  Oria  III,  9.  Schabbath  I,  4.  Cha'n'ga  I,  8.  JcbamoÜt 
VIII,  H.  Xedarim  IV.  3.  Edtdoth  1,  5.  VIII,  7.  Abot/i  III,  11.  IS.  V,  8.  Ke- 
rithoth  III,  9.  Judajtm  l\\  3 /in.  Vgl.  Bacher,  Die  exegetische  Termino- 
logie I,  42  f.  II,  53-^6.  —  Nicht  xa  TerwechBeln  mit  der  Haladia  ist  „die 
jadische  Sitt«**  mW]  P(n  (Kethuboth  VII,  0),  die  nur  dna  Gebiet  des  ..gnteo 
Tones"  bezeichnet,  verwandt  mit  "{'"X  "-in  (Kuhimchtn  I,  10).  Auch  der 
«päterc  BerrifT  Minhag  gehört  hierhrr.  ih  r  einen  lokn!  ndor  sonstwie  begrenzten 
„Usus"  be/.ciciinet.  Vgl.  hierüber  Hamburger,  Real-Enz.  Supplemeotbd.  II 
(1801)  Art.  ,£raach''.  Ober  ^n»  "^ni  Bacher,  Die  exotische  Terminologie 
I,  25.  II,  40  f. 

31  n~in  oder  s<-!p"2  (Schrift)  und  nrVn  wr  rdrti  z.  B.  unt»  r-jchicden:  Orla 
III,  9.  Cha^iga  I,  8.  Nainrim  IV,  3.  Almlich  x^r;'?  und  n:r-^  (Gesetzeslehrej 
Kidimcinn  I,  10.  —  Ober  xnp-  s,  Bacher  I,  117—121.  K,  119  f. 

4)  Solche  ntl'sb  riibn  werden  in  der  Mischna  an  drei  Stellen  er- 
wSlint:  Pea  II,  6.  Edt^h  Vllf,  7.  Jadqftm  IV,  3 /in.  —  Im  ganzen  finden 
sich  in  der  talmudisch-rabbinifichen  Literatur  etwa  50 — 60.  Ö.  Herzfeld. 
Ge«ch.  des  Volkes  Jisrnfl  III.  22''— 23ö.  Hamburger,  Keal-£ns.  Supple- 
mcutbd.  U,  Art.  „Sioaitische  lialaciia". 

5)  Orla  III,  9.  Jehomotk  II,  4.  IX,  3.  Sankadrin  XI,  3.  Para  XI,  4-^ 
TUkofOlA IV,  7. 11.  Ja<fa>tf» m,  2.  Vgl.  auch         XIII,  7.  KbuljornlV,^ 
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worden  sind®,  überhanpt  hat  man  im  Zeitalter  der  Mischna  noch 
ein  ganz  Uüutliches  Bewußtsein  davon,  daß  manche  traditionelle 
Satzungen  teils  gar  niciit  in  der  Tliora  begründet  sind,  teils  nur 
durch  dünne  Fäden  mit  ihr  zusammenhängen'.  Trotzdem  aber 
war  das  Gewohnheitsrecht  ganz  ebenso  rechtsverbindlich  wie  die 
gescbriebene  Thora^;  ja  es  warde  sogar  bestinunt,  daß  der  Wider- 
sprach gegen  die  msno  '^nan  ein  sehwereres  Vergehen  sei  als  der 
Widersprach  gegen  die  Satzangen  der  Thora^  weil  nämlich  die 
ersteren  die  anthentische  Aoslegung  und  Ergänzung  der  letzteren, 
nnd  darum  tatsächlich  die  eigentlich  maßgebende  Instanz  sind. 

In  dem  Wesen  der  Hai  ach  a  war  es  begrOndet,  daß  sie  nie 
etwas  Fertiges  nnd  Abgeschlossenes  sein  konnte.  Die  beiden 
Quellen,  aus  denen  sie  entsprungen  ist,  flössen  nm  r  -f  liöpflich 
weiter.  Doich  fortgesetzte  gelehrte  Exegese  (Midrasch)  worden 
immer  neue  '  Satzungen  geschaffen;  und  es  konnten  auch  gewohn- 
heitsmäßig neue  Gebräuche  hinzukommen.  Beides,  wenn  es  sich 
als  n ewohnheitsrecht  durchsetzte,  wurde  wieder  zur  Halacha, 
deren  Umfang  also  Tiis  ins  IJnendliclie  anschwoll.  Aber  in  jedem 
Stadium  der  Entwickelung  ^vurde  doch  unterschieden  zwischen 
dem,  was  bereits  gültig  war,  und  dem,  was  nur  durch  ge- 
lehrte Schlußfolgerung  der  Rabbinen  gefunden  wnrde, 
zwischen  nabn  und  (urteilen).  Nur  ersteres  war  rechtsverbind- 
lich, letzteres  an  und  f&r  sich  noch  nicht  Erst  wenn  die  Majoii- 
tät  der  Gelehrten  sieh  dafür  entschieden  hatte,  dann  waren  auch 


0]  Da6  die  O^WO  *na*i  eine  relativ  geringere  Autorität  haben  al«  die 
Halacha  Bcbledlthtn,  erhpllt  ans  Orla  III,  9  (wo  es  ganz  unberechtigt  ist, 
bei  nabr?  m  erjränzen  '^i'^D^  PiSab).  —  Über  die  Neuheit  der  0^10  "»laT 
vgl.  bes.  AWtm  XIII,  7.  Tebul  Jörn  IV,  6:  0''")Bio  vrnn  ann  -iS^. 

7)  Vgl.  bes.  die  merkvardige  Stelle  Ohofjiya  1, 8:  „Das  AnfKtoen  derOe« 
lObde  ist  dne  Satsnog,  die  ^eichsam  in  der  Lnft  schwebt»  denn  ee  findet  uch 
in  der  Schrift  nichte»,  worauf  es  sich  stützen  könnte.  Die  Gesotz^  übrr  ^ah- 
bath,  Fc«t<tpfer  und  Veruntrentincr  ''irehciligter  Sachen  durch  >tißhriuu'h) 
gleichen  Bergen,  die  au  einem  Haare  hängen,  denn  es  gibt  darüber  wenige 
Schriflst^en  und  viele  Gewobnheitarechte  (nis^n).  Hingegen  die  Zivilgesetse 
(1*^?**?)»  ^  Knltnegesetse,  die  Bdnheita-,  Unreinhdts»  und  Blutechandegesetse 
Rtützen  sich  vollkommen  auf  die  Bclirift.  Sie  bilden  den  wesentUcben  Inhalt 
der  (schriftlichen)  Thora", 

8)  Vgl.  bes.  Ahoth  lU,  11.  V,  8. 

9)  Sanhedrin  XI,  3:  nn4n  'ns'iSQ  b'^hSlD  '^'Ü^^  *^^1n.  Ähnliche  Ans- 
Bprflche  spiterer  Babbinen  s.  bei  Bodeneclbats,  Mrchliche  VMaGMaung  der 

hentigen  Juden  II,  341.  Weber,  System  S.  102  ff. 

10)  S.  bes.  Jehamoth  Vm,  n.  Kerithoth  III,  0.  flier  T^T  s.  Bacher,  Die 
exegetische  Terminologie  I,  21—23.  II,  37  f.  —  Die  nirVn  und  der  C"n^ 
werden  Nedarim  IV,  3  als  zweierlei  Gegenstände  des  Unterrichts  von  einander 
nntenchieden. 
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solche  Siltze  verbindlich  iiud  gehüi  ttiii  von  nun  an  zur  Ilalacha. 
Denn  die  Majorität  derer,  die  durcli  Gelehrsamkeit  sich  aus- 
zeichnen, ist  das  entscheidende  Tribunal  Man  ist  daher 
auch  verpflichtet,  sich  an  die  □"»üsn  zu  halten  Selbstver- 
ständlich gilt  aber  dieses  Majoritätsprinzip  nur  für  solche  Fälle, 
die  nicht  schon  dnrch  die  bereits  gültige  Halacha  geregelt  sind. 
Denn  vorflber  eine  Halacha  existiert,  hat  man  unbedingt  dieser 
zn  folgen,  aacb  wenn  99  dagegen  und  nur  einer  sich  daf&r  er- 
klären sollte Mit  Hilfe  des  Hajoritätsprinzips  kam  man  auch 
aber  die  große  Schinerigkeit  hinweg,  welche  dnrch  das  Auseinander- 
gehen der  Schulen  Hilleis  und  Schammais  entstand  (s.  darüber 
unter  Kr.  IW),  Solange  die  zwischen  beiden  bestehenden  Diffe- 
renzen nicht  ausgeglichen  waren,  mußte  der  gesetzestreue  Israelite 
in  großer  Verlegenheit  sein,  an  welche  er  sich  zu  halten  habe. 
Die  Majorität  hat  auch  hier  schließlich  entschieden,  sei  es  nun, 
daß  die  Schulen  selbst  sich  an  Zahl  niiteinandei-  maßen  und  die 
eine  von  der  anderen  überstimmt  wurde oder  daß  die  späteren 
üelehi-ten  durch  ihr  abschließendes  Urteil  die  Differenz  beseitigten'*. 

Bei  der  Strenge,  mit  welcher  im  allgemeinen  die  Unveränder- 
lichktüt  der  Halacha  proklaudert  wurde,  suUte  man  meinen,  daß 
das  einmal  Liiiltigc  niemals  eine  Abänderung  erfahren  konnte.  Wie 
aber  keine  Eegel  ohne  Ausnahme  ist,  so  auch  diese  nicht  Und 
zwar  J  sind  es  nicht  ganz  wenige  Fälle,  in  welchen  bis  dahin  g&l- 
tige  Satzungen  oder  Gebräuche  später  abgeändert  wurden,  sei 
es  nun  aus  rein  theoretischen  G-rttnden  oder  wegen  der  veränder* 
ten  Zeitrerhältnisse  oder  weil  die  alte  Sitte  zu  Inkonvenienzen 
fahrte 


11)  Sohabbath  I,  4  ff.  iLdujoth  I,  4^.  V,  7.  MikmÜk  IV,  1.  Mffim 

IV,  1.  3. 

12)  Ncgaim  IX,  3.  XI,  7. 

13)  Pea  IV,  1—2. 

14)  So  werden  ein  paar  Fülle  erwähut,  wo  die  Schule  Hilleis  vou  der 
Behule  Bchammais  flberstimmt  vurde,  Schabbaih  I,  4  ff.  MHueaath  IV,  1. 

15)  In  der  Begel  wird  in  der  MLschna  nach  Erwähuun;^'  (1(  r  DiflVreiuen 
beider  Schulen  angegeben,  wofür  „die  Gelehrten"  »ich  enti>i  hieiku  hahen. 

1(>)  Solche  Neuernngen  wurden  z.  B.  eingeführt  durch  Uillel  {ScIiehiHh 
X,  3.  (JüHn  IV,  3.  Ararhin  IX,  4),  ßubbau  Gamaliel  L  (Jiosch  haschana 
IT,  6.  mHn  IV,  2—3),  Babban  Jochanan  ben  Sakkai  {ßukka  III,  12.  Ito$ek 
liuscluinu  IV,  1.  3.  4.  iSt>/a  IX,  9.  Menachoth  X,  6),  R.  Akiba  {Maaser  sefum 

V,  S.  JS'asir  VI,  1.  Sanh<ylrin  III,  4),  überhaupt:  Schcbiith  IV,  1.  Challa 
IV,  7.  Bihkurim  III,  7.  Schekutim  VII,  5.  Joma  II,  2.  Kethuboth  V,  3.  Ke- 
darim  XI,  12.  OUtin  V,  G.  JuhQotft  VII,  2.  TM  Jörn  IV,  5.  —  Vgl.  auch 
Hamburger,  Beal'Ens.  fSr  Bibel  und  Talmnd,  Supplementbd.  II,  1891» 
8.  51— B8  (ArL  „Gesetzeaaufliebiittg'7.  Ders.,  Sappl.  III,  1892,  8.  27—30 
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So  weit  sich  auch  die  flalacha  von  der  scliriftlichen  Thora 
entfernte,  so  wurde  doch  die  Fiktion  aufrecht  erlialten,  daß  sie 
im  "wesentlichen  nichts  anderes  sei  als  eine  Auslegung  und  Näher- 
bestimmung  der  Thora  belbst.  Formell  galt  immer  noch  die  Thora 
als  oberste  Norm,  aus  welcher  alle  Rechtssätze  sich 
maßten  ableiten  lassen'^.  Allerdings  hat  die  Halacha  ihre 
selbfltfndige  Antoiitflt  und  ist  Terbindllch,  ancb  ohne  daß  ein 
Schriftbeweis  fftr  sie  geführt  wird.  Ihre  Gültigkeit  hängt  also 
nicht  Tom  Gelingen  des  Schriftheweises  ab.  Aber  es  gebiert  doch 
zur  Kunst  der  Schriffcgelehrten,  die  Sätze  der  Halacha  ans  der 
Schrift  zu  begründen  Noch  anbedingter  ist  die  Forderang  za- 
reichender Begrfindong  bei  nen  aufgestellten  oder  streitigen  Sfttzen. 
Sie  können  sich  Anerkennung  nur  erringen  durch  methodischen 
Midrasch,  d.  h.  dadurch,  daß  sie  auf  überzeugende  Weise  aus  Sätzen 
der  Schrift  oder  aus  anderen  bereits  anerkannten  Sätzen  abgeleitet 
werden.  Die  Methode  der  Beweisführung,  deren  man  sich 
hierbei  bediente,  ist  nun  freilich  zum  Teil  eine  für  uns  befremd- 
liche; aber  sie  hat  doch  auch  ihre  Kegeln  und  Gesetze.  Mnn 
unterschied  zwischen  dem  eigentlichen  Beweis  (rr^Xi)  und  der  bloßen 
Andeutung  (ist)  Für  den  eigentlichen  Beweis  soll  sclion  Hillel 
sieben  Regeln  (ni'n«)  aufgestellt  haben,  die  man  als  eine  Art 
rabbinischer  Logik  bezeichnen  kann-^  Diese  sieben  Regeln  lauten: 


(Art.  ,, Binden  und  Löh. n")  Mielxinerj  Art,  AjbrogfUion  of  Latcs  iu:  The  Je- 
irish  Encychpedia  l,  i;il — 133. 

17}  Di«8  gilt  trots  des  in  Attm.  7  erwihnten  ZngettfindniBsea.  8.  b«8. 
Weber  S.  06  ff. 

IS)  Daß  dicso  miclitraL'liche  gclthrto  Bfprüiidung  der  Halacha  oft  auf 
ganz  andere  Sätze  der  Sdiritt  rekurriert,  als  auf  ilie.  an«?  welchen  die  halaehi- 
scbea  Sätze  wirklit-h  enisprungeu  »iud,  siebt  amu  t.  B.  aus  der  kluiisischea 
Stell«  SektOlbath  IX,  1—4.  Eine  Ffllle  von  Belegen  gibt  AI  eher,  Das  Alte 
Totament  in  der  Hisduia  (Biblische  Btndieii  toh  Bardenhewer  XI,  4)  1906, 
S.  <i7--i":. 

Ii»  8chabhath  VJIT,  7.  IX.  4.  Sanhedrin  VllI,  2.  Vgl.  Weher  S.  115  ff. 
Über  n"'K"i  Bacher,  Die  exegetische  Terminologie  I,  178 f.  II,  201;  über  niT 
Bacher  I«  Sl^'-AS* 

20)  Sie  finden  eicli  in  der  Tosephta  Sanhedn'n  VII  ^n.  («/.  ZwirrnmnM 
p.  427),  in  den  Aboth  dc  L'ahhi  Xnthan  c.  37,  und  am  .Schlus'*f  der  Einleituiig 
zum  Siphra  iT'fjothti  Thesaurus  t.  XIV,  .'»O.'»).  Der  Text  im  Sif>lua  ht,  wenig- 
stens nach  dem  Drucke  bei  Ugolini,  lückeuhaiu  Dh8  Kieliiige  ergibt  sich 
HUB  dem  fast  wfirtlich  QbereinstiinmeQden  Texte  der  beiden  anderen  Quellen. 
Vgl.  Herzfeld  ni,  257.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  IU,  3.  Aufl.  ?.  226 
(4.  Aufl.  P.  712).  Ders.,  Hillel  tiiid  seine  sieben  Interpretationsregebi  iMo- 
nntsselir.  für  Gesch.  und  Wissenseh,  des  Judenth.  1851/.')2,  S.  15»i — 1G2'.  Fran- 
kel, Über  palästinische  und  alexandrinisi-be  Schriflforscbuug  1854)  S.  15-17. 
Strack  in  Herzogs  Beal-Enz.  2.  Aufl.  XVIII,  336.  Ders.,  Einleitung  in  den 
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1)  "i^'^n-  bj3  „Leichtes  und  |  Scliweres",  d.  h.  dor  Schluß  a  minori 
ad  niajiis-';  2)  STitt  rnra  „eiue  gleiche  Entscheidung",  d.  h.  der 
Schluß  aus  Gleichartigem,  ex  analogia'-'"^;  3)  in«  ninsl?  "Jl^^a 
„ein  Hauptsatz  aus  einer  Scliriftstcllc",  niiuilicli  Ableitung:  einer 
Hauptbestimmung  des  Gesetzes  aus  einer  einzigen  Scbrittstelle; 

4)  D'iains  )'^Z^  „ein  Hauptsatz  aus  zwei  Schriftstellen"; 

5)  bbri  tnw  bb2  „Allgemeines  und  Besonderes*"  und  „Beson- 
deres and  Allgemeines*,  d,  h.  Nftherbestimmnng  des  Allgemeinen 
durch  das  Besondere  und  des  Besonderen  durch  das  Allgemeine 

6)  niiK  Biptt^  tfixi''^  ndom  Ähnliches  an  einer  anderen  Stelle% 
d.  h.  NSherhestimmung  einer  Stelle  durch  Zuhilfenahme  einer  an- 
deren; 7)  ^i^Ta  TcVn  nan  „eine  Sache  die  sich  lernt  ans  ihrem 
Zusammenhange'',  Näherbestimmung  aus  dem  Zusammenhange  des 
Textes.  —  Biese  sieben  Kegeln  wurden  später  zu  dreizehn  er^ 
weitert,  indem  man  die  fünfte  anfacht  versrliiedene  Weisen  spezia- 
lisierte, dafür  aber  die  sechste  wegließ.  Die  Aufstellung  dieser 
dreizehn  Middoth  wird  dem  R.  Ismael  zugeschrieben.  Ihr  Wert 


TbHlmud,  2.  Anfl.  1894,  S.  99.  Die  betreffeodeu  Artikel  bei  Bacher,  Die  exe- 
getische Terminologie  I  u.  11,  1905.  Lauterbach,  Art.  Talmudic  Eermencu- 
tie$  in:  The  Jewith  Snegehpedia  XU,  1906,  p,  30—33  (daselbst  auch  noch 
mehr  Literatur).  Aiclier,  Das  A»  T.  in  der  Miwbna  1906,  S.  141—148. 

21)  Beispiele:  Berachoth  IX,  5.  Schcbiüh  VII,  1?.  Bexa  V,  2.  Jcbamnfh 
Vni,  3.  Nan'r  VII.  J,  Sota  VI.  8.  Baba  bathrn  IX,  7.  Sanhedrin  VI,  5. 
Kdiijoih  VI,  2.  Ahoih  I,  5.  Sebachtm  XII.  3.  Chuilin  Ii,  7.  XII,  ö.  Becho- 
ruüi.  I,  1.  Kfrithoth  III,  7.  S.  9.  10.  Negaim  XH,  5,  Machsekirin  VI,  8.  Vgl. 
anch  Mielsiner,  The  tabnudie  ^fUcgiem  or  ihe  inferenee  of  Kol  veehomer 
(The  Hebrete  Ren'eip  /,  Cmcinnati  1SS<>)-  Ad.  Sclnvur  P  r  lu  riiieneutische 
Syllogis?muH  in  der  tnlmtidi-chrn  Littoratur,  VIH.  Jiihrt sIkt.  <ier  israelit.- 
theol.  I^ehranstalt,  Wien  1901.  Wach  stein,  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissenscb. 
d.  Judenth.  1902,  8.  53—62.  Bacher,  Die  exegetische  Terminologie  I,  172 — 
174.  II,  189  f. 

22)  Z.  B.  Beta  I,  6:  „Challa  und  Gaben  sind  dem  Priester  zukommende 
Gcechr  nke,  uml  (  Ik  ii^o  die  Tr-ruina.  So  wenig  man  nun  letztere  am  Feiertage 
zum  Triester  hinbringen  darf,  fbeusowenig  erstere".  —  Ein  anderes  Beispiel: 
Arackin  IV  ßn.  —  Au  beiden  Stellen  ist  auch  der  Ausdruck  T^^'^  M'^U  ge- 
brancbt.  —  Eeicbee  Material  s.  bei  Ad.  Schwara,  Die  tiermeneatische  Ana^ 
logie  in  der  t-almudischen  Litteratur,  IV.  Jaliresber.  der  israelit.-theol.  Lehr- 
anstalt, Wien  1807  (rez.  von  BIru  ,  Tfrm,'  drs  e.frnks  juives  XXXVI,  1808» 
p.  150—159).    Baclier,  Die  e.xegetische  Terminologie  I,  13 — IG.  II,  27. 

23j  In  den  dreizehn  Middoth  des  R.  Isiuacl  ist  diese  Figur  auf  acht  ver- 
schiedene Weisen  spesialisierti  s.  B.  dnrch  die  Formel  btoi  ttiBl  ^^a  „Allge« 
meines  nnd  Besonderes  und  Allgemeines^',  d.  h.  Nüherbestiramnng  zweier  all» 
gemeiner  Außdriicko  durch  einen  dazwischen  stehenden  ««peziellci) ,  ivie  z.  B. 
J)eid.  14,  2(i,  wo  der  am  Anfang  und  am  Schlüsse  gebrauchte  allgcracuio  Aus- 
druck „alles  was  deine  Seele  gelüstet",  beschränkt  wird  durch  die  dazwischen 
stellenden  Worte  „Binder,  Schafe,  Wdln,  berauschendes  Getränke". 
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für  die  richtige  Interpretation  des  Gesetzes  |  wird  von  seit(?n  des 
rabbinisclien  Judentums  so  hoch  angeschlagen,  daß  jeder  urthodoxe 
Israelite  sie  täglich  als  integrierenden  Bestandteil  des  Morgen- 
gebetes rezitiert  (!) 

Die  Materien,  welclie  den  Gegenstand  der  juristischen  For- 
schung der  Schriftgeluhrtön  bildeten,  waren  im  wesentlichen  durch 
die  Tbora  selbst  gegeben.  Den  breitesten  Kaum  nehmen  darin  die 
Vorschiiften  über  den  prieaterlichen  Opferdienst  und  die  religilSsen 
Gebräuche  aberhaupt  em.  Denn  das  Eigentfimlicbe  des  Jüdischen 
Gesetzes  ist,  daß  es  Torwiegend  Knltnsgesetz  ist  Es  will  in 
erster  Linie  gesetzlich  fesistellen,  anf  welche  Weise  Gott  zu  ehren 
ist:  welche  Opfer  ihm  darzubringen,  welche  Feste  ihm  zu  feiern 
sind,  wie  fttr  den  Unterhalt  der  ihm  dienenden  Priesterschaft  zu 
sorgen  ist,  welche  religiösen  Gebräuche  überhaupt  zu  beobachten 
sind.  Alle  anderen  Materien  nehmen  im  Vergleich  hierzu  einen 
relativ  geringen  Raum  ein.  Diesem  Inhalt  des  Gesetzes  entspricht 
auch  das  ">r'.tiv,  ans  welchem  überhaupt  die  eifrige  schriftgelelirte 
Beschäftigung  mit  demselben  entsprungen  ist:  man  wollte  durrli 
die  pünktliche  Auslegung  des  Gesetzes  eben  dafür  sorgen,  daß 
keines  der  R(;chte,  die  Gott  für  sich  in  Anspruch  niniiut,  auch  nui* 
im  geringsten  yerletzt,  vielmehr  alle  aufs  gewissenhafteste  und  im 
vollsten  Umfange  beobachtet  würden.  So  sind  denn  durch  die 
Arbeit  der  bchriftgelehrten  vor  allem  ausgebildet  worden:  1)  die 
Vorschriften  über  die  Opfer,  die  verschiedenen  Arten  derselben, 
die  Anlässe  zn  ihrer  Darbringung  und  die  Art  und  Weise  der 
Darbringung  nebst  allem,  was  damit  zusammenhängt,  also  das  ge> 
samte  Opferritnal;  2)  die  Vorschriften  über  die  Feier  der  hei- 
ligen Zeiten,  namentlich  des  Sabbats,  aber  auch  der  Jabresfeste: 
Passa,  Pfingsten,  Laubhütten,  VersQhnungstag,  Neujahr;  3)  die  Vor- 
schriften über  die  Abgaben  an  den  Tempel  und  die  Priester- 
schaft: iiher  die  Erstlinge.  Hebe,  Zehnt,  Erstgeburt,  Halbsekel- 
steuer, über  Gelübde  und  freiwillige  Gaben,  und  was  dabd  in  Be- 
tracht kommt:  Auslösung,  Abschätzung,  Veruntreuung  u.  dergl; 
endlich  4)  die  mancherlei  sonstigen  religiösen  Satzungen,  unter 
welchen  bei  weitem  den  meisten  Kaum  einnehmen  die  Vorschriften 


24)  Sie  finrleii  sich  daher  in  jedem  jüclisi  lir-n  Pirlrltjr  (Gebetbuch);  außer- 
dem in  der  Einleitung  zum  tSipiara.  —  Vgl.  W uehner^  Aiitiquitates  Ebraeorum 
I,  422—533.  Bodenschats,  Eirchlidie  VerfiuBUJig  der  heutigen  Juden  III, 

237— 24G  (mit  Beispielen).  Plnner,  Überseteung  des  Traktates  Bcrachotb, 
Einleitung  fol  17'— Iii  ;i.  rrri?>(  l  in  Herzogs  Real-Enz.  1.  AnC  XA'  '  ')lf, 
Weber,  8y^»l<ni  der  aIt«yuagogaleu  paläst.  Theo!.  B.  100 — 115.  Strack  in 
Herzogs  £eai-Enz.  2.  Aufl.  XVIII,  3üS.  Ders.,  EiuL  in  den  Thalmud,  J.  AulL 
8.  99£ 
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über  rein  und  unrein.  Die  dar;nif  bezüglichen  Bestimmungen 
des  Gesetzes  wurden  |  für  die  Schriti  gelehrten  eine  unerschöpfliche 
Quelle  zur  Übung  des  peinlichsten  und  gewissenhaftesten  Scharf- 
sinns. Wahrhaft  endlos  und  unabj«ehbar  sind  die  Satzungen,  durch 
welclie  festgestellt  wurde,  unter  welchen  Umständen  Verunreini- 
gungen bewirkt  und  mit  welchen  Mitteln  sie  wieder  beseitigt 
werden  können  —  Diese  religiösen  Satzungen  bildeten  aber  doch 
keineswegs  den  ausachließlicben  Stoff  f&r  die  Arbeit  der  Schrift- 
gelehrton.  Das  Ges^z  ICosis  enthäU  aneh  die  Grandsfige  eines 
Kriminal-  und  ZiTÜrechtes;  und  die  praktischen  Anforderungen 
des  Lebens  boten  hinreiehende  Veranlassung,  auch  diese  Materien 
weiter  auszubilden.  Allerdings  sind  die  betreffenden  Materien  meht 
gleichmäßig  bearbeitet  worden.  Am  eingehendsten  wurde  das  Ehe- 
recht entwickelt,  teils  weil  das  Gesetz  hierzu  am  meisten  Veran- 
lassung bot,  teils  weil  es  am  engsten  mit  dem  religiösen  Gebiete 
zusammenhing.  Nicht  ganz  mit  derselben  Ausführlichkeit  sind  in 
der  Mischna  die  übrigen  Gebiete  des  Zivilrechtes  behandelt  (in 
den  Traktaten  Baba  kamma,  Baba  mezia  und  Baba  batlira),  und 
noch  weniger  ist  das  Kriminalrecht  ansg.  liciut  (in  d(  n  Traktaten 
Sanhedrin  und  MakkothY  So  gut  wie  völlig  ignoriert  wird  das 
Gebiet  des  Staatsreclites.  Zu  des-en  Ausbildung  bot  allerdings 
die  Thora  nur  äuL^erst  geringe  Veranlassung,  und  die  etwa  darauf 
verwendete  Arbeit  wäre  in  Anbetiacht  der  politischen  Verhältnisse 
auch  völlig  nutzlos  gewesen 


2.  Die  Hf^ggada. 

Von  ganz  and^r  Art  als  der  !i  i!  i  liische  Midrasch  ist  der 
sogenannte  haggadische  Midrasch,  d.  h.  die  Bearbeitung  der 
geschichtlichen  und  religiös-ethischen  Partien  der  heiligen  Schriften. 
Während  bei  jenem  die  Bearbeitung  doch  vorwiegend  in  einer  Ent- 
wickelung  und  Fortbildung  des  wirklich  im  Text  Gegebenen 
besteht,  nimmt  die  haggadisclie  lieaidieitnng  ihren  Inhalt  zum 
gr(>LNt('n  Teil  nicht  aus  dem  Texte,  sondern  >ie  ti-ägt  ihn  in  den- 
selben ein.  Sie  ist  eine  Bereicherung  und  Umbildung  des  Gegebenen 
nach  den  Bedürfnissen  und  Anscliauurgen  der  späteren  Zeit.  Den 
Ausgaugiipunkt  bildet  allerdings  auch  hier  der  gegebene  Text.  Und 
es  findet  immerhin  auch  hier  zunächst  eine  ähnliche  Bearbeitung 
statt,  wie  bei  den  Gesetzesstellen:  man  bearbeitet  die  Geschichte, 

25)  Die  Belege  für  Ubigeh  gibi  die  ltibali«übersicht  über  die  Mi^diaa 
(8.  §  3). 
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indem  man  die  verscbiedeaeii  Angaben  der  Texte  miteinander  kom- 
biniertt  einen  ans  dem  anderen  ergftnzt,  die  Chronologie  festlstellt 
und  dergl.;  oder  man  bearbeitet  die  religiös-ethischen  Pai-tien,  in- 
dem man  ans  einzelnen  Anssagen  der  Propheten  dogmatisch-feste 
Lehrsätze  formuliert,  diese  in  Beziehung  zueinander  bringt  and  so 
eine  Art  von  dogmatischem  System  gewinnt.  Aber  diese  strengere 
Art  fler  Rcarbeitunor  wird  doch  tiberwuchert  von  der  viel  freieren, 
wf'lrlie  in  völlig  zwangloser  Weise  mit  dem  Texte  schaltet,  den- 
selben durch  vA^mn  Zutaten  aufs  mannigfaltigste  ergänzend.  Die 
durch  solche  Bearbeitung  der  heiligen  Schriften  gewonnenen  ge- 
schichtlichen und  religiös- ethischen  „Lehren"  nennt  man  nni^n 
oder  nii3s«2« 

Für  den  geschichtlichen  Midrasch  bietet  ein  sehr  lehr- 
reiches Beispiel  schon  eine  kanonische  Schrift  des  Alten  Testa- 

26)  Dm  Wort  „HttKgmda''  wird  in  der  Begel  erklirt  durch  „Erzfifalmig, 
Sage"  (von  IHrt  —  erzählen).   So  s.  B.  Levy»  Nenhebr.  m\<\  ( Iiald.  Wörterb. 

r.  t^TX  und  rtnsr!;  GOdemann,  Hnpi^ada  uod  Midniscli-Haggada,  in: 
Jubelschnlt  zum  neunzigsten  Geburtstag  Ue«i  Dr.  L.  Zunz,  Berlin  1884,  8.  III 
—121  (erklart  rn>n  —  mündliche  „Sage"  im  Gegensatz  zu  ans  «=  „Schrift"); 
Derenboorg,  Hagtmäa  et  L^mdCf  in:  Berne  de»  Uudee  Juieee  f.  IX,  18S4, 
//,  301-  304  ^stimmt  GQdemann  bei).  —  Gegen  diese  herkömmliche  Erklärung  s, 
Miiclu  r,  The  Origin  of  ihe  myrd  Haggada  (Agnda),  in:  Tßie  Jein'sh  (Juartcrly 
Review  toi.  IV,  1802,  p.  4l<j — 4<29,  deutsch  in:  Die  Agada  der  Tannaiteu  1.  Bd. 
2.  Aufl.  1903,  S.  451—175.  Eflner  anch  in:  Die  ezegetiiehe  Terminologie  I, 
30-^7.  n,  44.  Bacher  IQhrt  in  überzeugender  Weiee  Folgende«  ans:  In 
Mechilta  und  Siphre  wird  l"*rTi  als  Synonymura  von  na^  gebraucht.  T'JI? 
aiT^n  „die  Sclirift.«it<  IIe  lehrt"  ndcr  gewöhnlich  bloß  -!^r.*2  „sie  lehrt"  (eigentlich 
„sie  zeigt  an")  dient  hier  zur  Einiuhrung  einer  Folgerung  aus  einer  Schrift- 
ateU^  vnd  awar  lowoU  bei  halachiBdien  ale  bei  nidit^halachischen  Erdrte* 
mngen.  Im  Siphra  dagegen  wird  T>a«  nicht  mehr  gebrancht.  Ee  ist  jetit 
ganz  durch  da»  gleichbedeutende  *>29'3  verdrängt.  Er)«teres  gehört  also  einem 
älteren  Sprachgebram  Ii  i\n,  der  in  der  Schule  iHmaclM  noch  beibehalten,  in 
der  Schule  Akibas  aber  verlassen  i»t.  Dagegen  wird  jetzt  das  Substantiv 
nntn  mit  EiaschrtoVung  auf  die  nicbt-halachiecfaen  ErltlSrungen  gebraucht. 
Hiernach  ist  also  „Haggada**  Jede  mcht^halacbische  „Lehre",  die  ans  einer 
Schriftstelle  gezogen  wird.  Wa»  die  Wortform  anlangt,  so  sind  die  Schrei- 
bungen ,,Ha<r,ffada"  und  ,..V£rc:.ida"  glvichbercehtifrt.  ErMteres  ist  bnbylonit^ch, 
letzteres  palästinensisch,  wie  überhaupt  im  paliiütinen.sischen  Dialekt  die  Form 
nb»n  bfiaßg  durch  die  Form  ribrcx  enetst  wird.  Falsch  ist  die  Sclireibung 
„Agada"*  So  weit  Bacher.  —  In  einer  Stelle  der  Mischna  {Neiarim  IV»  3) 
werden  als  drei  ünterrichtsgegenbtände  rio!  inander  genannt:  riTS  (Exe- 
{r»*se),  ni5^n  (ge^otTiliche  Lehn  n1,  ri";;s  (nicht  gesetzliche  I.i'hren).  Der  Mi- 
diasch  ist  die  Grundlage  der  beiden  letzteren.  Vgl.  über  diese  drt  i  liegride 
Bacher,  Beim  de»  Üudeej'uive»  t  XXXVIII,  ISOO,  p  211^219  ^  Die  Agada  der 
Tannaiten  1.  Bd.  2.  Aufl.  1003,  S.  475—189.  —  Über  einige  Einzelheiten  des 
mittelalterlichen  Sprachgebrauches  handelt  Bacher,  Dertud^  ^  Hoffffoda  {ße* 
me       6tudrs  j/rires  f.  XX III,  1891,  p,  311—313). 
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§  26.  Die  Sehfiflgeieliiwmkdt 
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niente'"',  n  iiiilich  die  Chronik.  Wenn  man  ihre  Erzühlung  mit 
den  parallelen  Abschnitten  der  älteren  Geschichtsbücher  (Samuelis 
und  Könige)  vergleicht,  so  miil>  anch  dem  flüchtigen  Beobachter 
die  Tatsache  auffallen,  daü  der  C  hronist  die  Geschichte  der  jüdi- 
schen Könige  j  durch  eine  ganze  Kla^ise  von  achrichten  bereichert, 
von  welchen  die  älteren  Quellen  so  gnt  wie  nichts  haben,  nämlich 
dnrch  die  Erzählungen  von  den  mancherlei  Verdiensten, 
welche  sich  nicht  nur  David,  sondein  anch  eine  Anzahl  anderer 
frommer  Kdnige  nm  die  Erhaltung  und  reichere  Ausgestal* 
tnng  des  priester liehen  Kultus  erworboi  haben.  Es  ist  dem 
Chronisten  ein  besonderes  Anliegen,  za  berichten,  welche  gewissen- 
hafte FQrsorge  diese  Könige  den  Kultusinstitutionen  zuwandten. 
In  den  älteren  Quellen  findet  sich  von  diesen  Nachrichten,  welche 
sich  durch  die  ganze  Chronik  hindurchziehen,  so  gut  wie  gar  nichts. 
Nun  könnte  man  freilich  sagen,  das  Fehlen  derselben  in  unseren 
Büchern  Samuelis  und  Könige  sei  noch  kein  Beweis  der  Unge- 
schichtlichkeit:  der  ('fiT-f)Tiist  habe  sie  eben  aus  anderen  Quollen. 
Alkuin  daö  Eigentümliche  ist,  daß  auch  die  Institutionen  selbst, 
durch  deren  Pflege  sich  jene  Könige  ausgezeichnet  haben  sollen, 
überhaupt  erst  der  nachexilischen  Zeit  angehören,  wie  sich  das 
wenigstens  in  der  Hauptsache  noch  bestimmt  nachweisen  iaiit 
(s.  §  24).  Augenscheinlich  hat  also  der  Chronist  die  ältere  Ge- 
schichte unter  einem  bestimmten,  ihm  sehr  wesentlich  erscheinenden 
Gesichtspunkte  bearbeitet:  wie  für  ihn  selbst  der  Kultus  die  Haapt- 
sache  ist,  so  müssen  auch  die  theokratischen  Könige  durch  ihr 
Interesse  für  den  Kultus  sich  ausgezeichnet  haben.  Dabei  verfolgt 
er  zugleich  den  praktischen  Zweck,  das  gute  Becht  und  den  hohen 
Wert  dieser  Institutionen  darzutun,  indem  er  zeigt,  wie  schon  die 
hervorragendsten  Könige  sie  gepflegt  haben.  Der  Gedanke,  da& 
dies  eine  Fälschung  der  Geschichte  ist,  hat  ihm  vermutUcb  sehr 
ferne  gelegen.  Er  glanbt  sie  zu  verbessern,  indem  er  sie  nach 
den  Bedürfnissen  seiner  Zeit  bearbeitet.  Sein  Werk  oder  vielmehr 
das  größere  Werk,  aus  welchem  unsere  Clironik  wahrscheinlich 
nur  ein  Auszug  ist,  ist  daher  recht  eigentli<'h  ein  geschichtlicher 
Midi  asrh,  wie  es  denn  von  dem  abkürzenden  Bearbeiter  aus- 
drücklich auch  als  solcher  («"3"]^?)  bezeichnet  wird  (II  Chron.  13,  22. 
24,27)2» 

Die  hier  beschriebene  Methode  der  J Bearbeitung  der  heiligen 
Geschichte  hat  nun  in  der  späteren  Zeit  üppig  fortgewachert  und 
immer  kühnere  Bahnen  eingeschlagen.  Je  höber  das  Ansehen  und. 


27)  Vgl.  Wellhauaeu,  GeHcbichte  Israds  I,  23üf.  =  Prolegoiuena  zur 
Geeehichte  laraela  6.  Ausg.  S.  2S6f. 
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die  Bedeutung  der  heiligen  Geschichte  in  der  Vorstellung  des 
Volkes  stieg,  desto  eingehender  beschäftigte  mau  sich  mit  ihr-,  desto 
mehr  fühlte  man  sich  auch  getrieben,  die  Einzelheiten  N  i  selben 
immer  genauer  festzustellen,  immer  reicher  auszugestalten,  urul  das 
(THUze  mit  einem  immer  volleren  und  helleren  Glorienschein  zu 
umgeben.  ,  Namentlich  war  es  die  Geschichte  der  Patriarchen  und 
des  großen  Gesetzgebers,  welche  auf  diese  Weise  immer  reicher 
aasgeschmückt  wurde.  Sebr  lebhaft  haben  ddh  an  dleaer  Art  der 
Geschichtsbearbeitaiig  auch  die  hellenistischen  Juden  beteiligt 
Ja  man  konnte  fast  auf  die  Vermntiing  kommen,  daß  sie  von  ihnen 
ausgegangen  ist,  wenn  nicht  die  Cauronik  den  Gegenbeweis  lieferte, 
und  wenn  nicht  die  ganze  Methode  dieses  Midrasch  so  vOUig  dem 
Geiste  des  rabbinischen  Schriftgel  ehrtentums  entspreche.  —  Die 
Literatur,  in  welcher  uns  die  Reste  dieser  haggadisehen  Ge- 
schichtsbearbeitung noch  erhalten  sind,  ist  verhältnismäßig  reich 
und  mannigfaltig.  Wir  finden  sie  in  den  Werken  der  Hellenisten 
Demetrius,  Eupolemus.  Artapanus  (s.  über  sie  §  Xi)\  bei 
Philo  und  Josephus^^  in  den  sogenannten  Apokalypsen  und 
überhaupt  in  der  pseudepigraphischen  Literatur^";  vieles  auch 
in  den  Targumen  und  im  Talmud;  das  meiste  aber  in  den  eigent- 
lichen Midraschim,  welche  profe^-so  der  Bearbeitung  der  heiligen 
Texte  gewidmet  sind  (s.  darüber  oben  §  3).  Unter  diesen  ist  der 
älteste  das  sogenannte  Buch  der  Jubiläen,  welches  als  das  eigent- 
lich klassische  Muster  dieser  haggadisehen  Bearbeitung  der  heiligen 
Geschichte  geltm  kann.  Der  ganze  Text  unserer  kanonischen 
Genesis  ist  hier  in  der  Weise  reproduziert,  daB  die  Einzelheiten 
der  Geschichte  nicht  nur  chronologisch  fixiert,  sondern  auch  durch- 
weg an  Inhalt  bereichert  und  im  Gkschmacke  der  späteren  Zeit 
umgebildet  sind.  —  Zur  Veransdiaulidiung  dieses  Zweiges  der 
schriftgelehrten  Tätigkeit  seien  im  folgenden  wenigstens  einige 
Beispiele  namhaft  gemachte 

Die  Schöpfungsgeschichte  wurde  z.  B.  in  folgender  Weise 


28)  über  Josephns  ■.  Zans,  Die  gottesdienstlichen  Vortrife  der  Juden 
S.  180,  und  die  oben  §  3  (I,  IW)  genannte  Literatur.  Über  Philo»  Berflh- 
mngen  mit  dem  palistiDeosiscben  Midrwch  s.  Siegfried»  Philo  von  Alezan- 
dria S.  142— 1 59. 

29)  hei*.  Fabricius,  Codex  paetuiepiyrapkus  Veleriä  Testamfnti  {2  Bde. 
1713^1723),  desaen  Werk  so  geordnet  ist,  da0  nadi  der  chronologiBchen  Beihen- 
folge  der  biblischen  Personen  die  aof  jeden  besfiglichen  literainReste  an- 
sammengeetellt  ^  r  l  n. 

30)  Vpl.  Ii  urimann.  Di«.'  enge  Verbindung  etc  S.  464-514.  Horz- 
feid,  Üescli.  d.  Volkes  Jisrael  111,490—502.  Ewald,  Gesch,  des  Volkes 
laiael  I,  283  IT.  nnd  Überhaupt  die  oben  B.  390f.  genannte  Litefntor. 
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ergänzt?  „Zehn  Dinge  sind  am  Vorabend  des  Sabbat  in  der  Abend- 
dämmerung ersfbatten  worden.  1)  Der  Schlund  der  Ki  de  für  Korah 
und  seine  Rotte),  2)  die  Mündung  des  Brunnens  (Mirjams),  3)  der 
Mond  der  E>elin  (Bileams),  4)  der  Regenbogen,  f»)  das  Manna  in 
der  Wüste,  6)  der  Stab  (Moses),  7)  der  Schamir  (ein  Warm,  der 
Steine  spaltet)«  8)  die  Buchstabenschrift,  9)  die  Gesetztafelschrift,  i 
10)  die  steinernen  Tafeln.  Einige  rechnen  dazu:  die  b5sen  Geister, 
das  Grab  Moses  nnd  den  Widder  unseres  Vaters  Abraham;  noch 
andere  rechnen  dazu  die  erste  Zange  zur  Verfertigung  künftiger 
Zangen*'^*  —  über  das  Leben  Adams  bildete  sich  ein  reicher 
Sag«;nkrels,  den  wir  namentlich  aus  seinen  Niederschlägen  und 
Fortbildungen  in  der  christlichen  und  in  der  sp&ljüdisclien  Lite- 
ratur kennen  —  Der  auf  wunderbare  Weise  zu  Gott  in  den 
Himmel  versetzte  Henoch  erschien  besonders  ^eeiqrnet.  himmlische 
Geheimnisse  den  Menschen  zu  oüenbareu.  Kiii  Bucli  mit  solchen 
(»flfenbarniif?-!'n  wurde  ihm  daher  schon  gegen  Ende  d«'S  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  zugeschrirbpn  ''s.  §  32).  Die  spatere  Sage 
rühmt  seine  Frömmigkeit  und  beschreibt  seine  Himmelfahrt Der 
Hellenist  Eupolemus  (oder  wer  sonst  der  Verfasser  des  betreffenden 
Fragmentes  ist)  bezeichnet  ihn  als  den  Erfinder  der  Astrologie'*. 
—  Selbstverständlich  hatte  Abraham,  der  Stammvater  Israels, 
ein  ganz  besonderes  Interesse  fttr  diese  Art  der  Geschiditsbetrach« 
tung.  Hellenisten  und  Palästinenser  bemfihten  sich  in  gleicher 
Weise  um  ihn.  Ein  jüdischer  Hellenist  schrieb »  wahrscheinlich 
schon  im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr,  unter  dem  Namen  des 
Hekatäus  von  Abdera  ein  eigenes  Buch  Uber  Abraham Nach 
Artapanus  unterrichtete  Abraham  den  König  Pharethothes  TOn 
Ägypten  in  der  Astrologie^''.  Für  das  rabbinische  Judentum  ist 
er  ein  Muster  pharisäischer  Frömmigkeit.  Er  erfüllte  das  ganze 
Gesetz,  noch  ehe  es  gegeben  war^l  Zehn  Versuchungen  —  so 

81)  Ahoth  V,  6. 

ö'^)  Fabricius,  Codex  psciukpigr.  I,  1  —  04.  II,  1 — 43.  Uort^  Art.  „Adam, 
book»  of*,  in  Smitk  ^  Waee^  Dietionary  of  ekristian  biograjihtf  voL  I  (1877) 
p.  M—di).  Ditlmann  in  Herzogs  Real-Enz.  2.  Aufl.  XTI,  36ef.  Köhler.  Art, 
A<lam  in  The  Jeicish  E/ic'irfnpffiia  I,  174 — 177.  J*i  t^r  in  Herzog- Hhik  Ics  Real- 
Euz.  3.  Aufl.  XVI,  2*)H  r  im  Artikel  „P.>«ou(lepigra|)ben  des  A.-T.")  und  über- 
haupt die  unten  Vi,  4)  genannte  Literatur. 

33)  Hamburger»  Beal-En«.  fllr  Bibel  uod  Tidmad,  H  Abt  Art  „H«- 
nochsage". 

34)  Kuseb.  Prnrp,  evang.  IX,  17. 

?>'))  Joseph.  Amt.  l,  7,  2    C/^mrtts  Alex.  Sirom.  V,  11,  113. 
3tj)  Kuscb.  Pratp.  erawi.  IX,  IS.  Vgl.  über  Äbniliaai  als  Astrologen  auch 
Jogepk,  Äntt.     7,  1.  FabrieiMtj  Codex  pseudepifjr.  I,  3G0-378. 

37)  Apo6.  Amteft  «.  G7>  Kiddusdnn  IV,  14  fin.  Vgl.  Nedmim  m,  11 «.  /In. 
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zählte  man  —  hat  er  siegreich  Qberstanden'^.  Infolge  seines  ge- 
rechten Wandels  empfing  er.  auch  den  Lohn  aller  |  ihm  vorher- 
gehenden zehn  Gtochlechter,  welche  durch  ihre  Sünde  desselben 
verlustig  gegangen  waren  —  Im  hellsten  Glorienscheine  strahlt 
der  große  Gesetzgeber  Moses  und  seine  Zeit  Die  Hellenisten 
stellen  ihn  in  ihren  auf  beidiiisclie  Leser  berechneten  Werken  als 
VatfT  aller  AMssenschaft  und  Bildung  dar.  Nach  Eupolemns  ist 
Moses  der  Ertiuder  der  Buchstabenschrift,  weichte  von  ihm  erst 
zu  den  Phöniziern  und  von  diesen  zu  den  Helleuuii  gelaii>,4  ibt. 
Nach  Artupaiius  haben  dii-  Ägypter  überhaupt  ihre  ^^anze,  Kultur 
ihm  zu  verdanken Da  ist  es  also  noch  etwas  Geringes,  wenn 
es  in  der  Apostel treschichte  nur  heißt,  daß  er  erzogen  war  in  aller 
Weisheit  der  Ägypter,  wiuwohl  auch  dies  schon  über  das  AlU; 
Testament  hinausgeht  {Ad,  7,  22).  Die  Geschichte  seines  Lebens 
und  Wirkens  vird  yon  der  hellenistisdien  ond  rabbinisehcn  Legende 
anfis  mannigfaltigste  ansgeschmackt,  wie  das  schon  aus  den  Dar- 
stellungen des  Philo  und  Josephus  zn  sehen  ist*'.  Man  kennt  die 
Namen  der  Ägyptischen  Zauberer,  welche  von  Moses  und  Aaron 
besiegt  wurden:  Jannes  und  Jambres  (II  T%moth.  3,  S).  Bei  dem 
Zug  durch  die  Wüste  wurden  die  Israeliten  nicht  nur  einmal  auf 
wunderbare  Weise  durch  Wasser  aus  einem  Felsen  getränkt,  son- 
dern ein  wassei*spendender  Fels  begleitete  sie  während  der  ganzen 
Waudening  durch  die  Wüste  (I  Kor.  10,  4).  Das  Gesetz  ist  nicht 
durch  Gott  selbst  dem  Moses  gegeben,  sondern  durch  Vermitttilung 


38)  Aboth  V,  3.  Buch  der  Jubiläeu  19,  8.  Aboih  de-Babbt  Nathan  c.  33. 
Pirkc  de-Rdtbi  Mieser  e.  2(>— 31.  Targtim  jer.  zu  Gen.  22,  1.  Fabrteius  I, 
308 — KXX  Beer»  Leben  AbnJuuni  8. 190^102.  Seh  reder,  SAtxuiigeB  und 
Gebräuche  des  Udnmdisch-rabbinischen  Judenthum» (1851)  S.  117 — 110.  Rönsch, 
Das  Biu  li  der  Jubiläen  8.  382  ff.  Charles,  The  book  oj  Jubile^s  (1002)  p.  121 
^Erläuterung  zu  Jub.  17,  17).  Ginzbcrgi  Muoatetichr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  IbUU, 
S.  533  f.  •«>  Die  Haggada  bei  den  KircheDTltem  B.  117  f.  Die  Ausleger  sq 
Moth  y,  3  (Surenbosine'  Mischna  IV,  465.  Taylor,  Sayntg*  of  the  Jnn$h 
Fathcrs  p.  94). 

39)  Abofh  V,  2.  —  Vtrl.  ühprli,  Beer,  Leben  Al^mluiins  ii:i<  h  Auffassung 
der  jüdischen  Sage.  Leipzig  1NÖ9.  Grüubaum,  Neue  Beiträge  zur  aemi« 
tischen  Sagenkunde  1S93,  Ö.  89 — 132.  Bonwetsch,  Die  Apokalypse  Abra- 
ham» 1807,  8.  41— SS.  KohUr,  Art  Abraham  io:  7%e  ^witk  Eneydoptdia  1, 
85—87.  Doctor,  Abram,  JugendgeBcfaidite  des  Erzvater»  Abraham  nach  der 
taimudisdien  Su^'c,  Frnnkf  a.  M.  1905. 

40)  Eupoleriuj  8:  Eiiscb.  Pracp,  ceang.  IX,  20-=»  Clement  Alex.  Slrom.  I, 
23,  153.   Artapauus:  Euseb.  Praep»  evang.  IX.  27. 

41)  Philo,  VilaMim$,Jo*epku9,  Anit.U—lV,  VgL fiberh. J^aörtetM«, 
Codex  pi^cudcpu/r.  I,  S25— 8ü8.  II,  III— 13' v  T.  >  r,  Lcbtu  Momos  nach  Anf- 
fn<»«iinfr  der  jridi««  hfu  Sago,  Leipzig  18ij3.  Lauterbachf  Art.  Moses  in  The 
Jcuish  Encydopcäia  IX,  1905,  p.  4ü — 54. 
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von  Engeln  an  ihn  gelangt  {Act.  7,  53.  Gal.  3,  19.  Ifebr.  2,  2;  dazu 
Bleek  nmi  andere  Ausleger).  Zu  der  Vollkommenheit  seiner  Offen- 
barung gehört  auch  dies.  dal>  es  auf  den  auf  rlom  Bm-^^  Ebal 
aufgeriebteten  Steinen  (Dcui.  27,  2  ft'.)  in  siebzig  iSprachen  auf- 
geschrieben wurde  Da  die  beiden  Unglückstage  in  der  Oe'- 
scliichte  Israels  der  17.  Tammus  und  der  9.  Ab  sind,  so  müssen  auf 
einen  jener  beiden  Tage  insonderheit  auch  die  unglücklichen  Er- 
eignisse der  mosaischen  Zeit  lalh  u;  am  17.  Tammuä  wurden  die 
Gesetzestafeln  zerbrochen,  und  am  9.  Ab  wurde  verfügt,  daß  die 
Generation  Mosis  nicht  in  das  Land  Kanaan  kommen  solle** 
Reichen  Stoff  znr  Sagenbildnng  boten  anch  die  wanderbaren  Um- 
stände bei  Moais  Tod  {Deut,  di)**.  Um  seinen  Leichnam  stritt  be- 
I^anntlich  der  Erzengel  Michael  mit  dem  Satan  (Judo»  9).  — -  In 
ähnlicher  Weise  vie  die  Urgeschichte  Israels  ist  anch  noch  die 
Geschichte  der  nachmosaischen  Zeit  durch  den  historischen 
Kidrasch  bearbeitet  worden.  Hier  nur  ein  paar  Beispiele  aus  dem 


42)  Sota  Vn,  5  mit  Berafimg  mt  Deut.  27,  8:  aa*«!!       „deatlfch  (abo 

für  alle  verständlich)  eingegraben".  Die  70  Sprachen  enteprechen  den  70  Völ- 
kern, welche  man  nach  Oen.  10  annahm;  8.  Targum  JonaVian  zm  CTm.  11, 7 — 8. 
Deui.  32,  8.  Pirke  d«-^abbi  Elitaer  e.  24  bei  Wagenseil  su  Sota  VII,  5  in 
SnrenbiMiiia'  IGachiiA  m,  m  Kranft,  Die  Zihl  der  Ubllscben  VSlker- 
•chaften,  Zeitochr.  für  die  alttest  WisaeiMch.  1899,  8.  1— M;  ebendM.  1900, 
a  38—43  u.  inOG,  S.  33— 48.  Vgl.  auch  Krauß,  Die  biblische  Völkertafel  im 
Talmud,  MHrasch  und  Targum  (Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wis^cnf«ch.  des  Ju- 
dcnth.  3U.  Jahrg.  1895,  S.  1—11,  49—03).  —  Eine  Aufzählung  der  70  oder  72 
Valker  und  Sprachen  der  Wdt  auf  Onuid  von  Om*  10  Andel  aidi  in  Ter- 
ediiedenen  efariatlidien  (%roniken  (a.  darflber  OntBchmid,  IQeine  Schriften 
Bd.  V,  1894,  S.  240—273,  585—717);  unter  anderen  schon  in  der  Chronik  des 
Hippolytus,  denn  zu  die«pr  gehört  der  auch  von  Gutschmid  behandelte 
Jiaiie(fujftdg  t^g  y^q^  s.  Bauer,  Die  Chronik  den  Uippolytos  1905  (-»  Texte 
mid  Unten.  Oebfaurdt  und  Bamack,  N.  F.  XIV,  1)  8.  100—103,  136— 140^ 
▼gl.  Hippolytna,  PhilOBophnm.  X,  30:  fyntp  ik  ovrot  »ß*  JsBvij  wv  xal  tä 
fiaxtt  ixte&elfie&a  iv  triQcttg  ßlßXoiq.  Über  die  verschiedenen  Listen  auch 
Bauer  a.  a.  O.  F.  lOJ— L't2.  —  Auf  der  Annahme  von  70  Heidenvölkem  beruht 
es  bereite,  wenn  im  Buch  Heuoch  70  Engel  zu  „Hirten"  der  Völkerwelt  be- 
«teilt  werden  (e.  unten  §  32,  V,  2).  Über  die  70  Sprachen  a.  anch  StMcaHm 
V,  1  (Mordedbai  verstand  70  Sprachen);  Cfem.  BmiL  18,4:  f^ypA^oi  yi^iio- 
aaiq  ißSofit^xorra,  Clem.  Jiecofjn.  II,  42:  in  s^cpUiaginta  et  duas  partes  dirisü 
tr,fi>/.<i  terrae  natioucs.  Epiphnv.  hncr.  1,  5:  xaq  yAtürras  .  .  ct.7i6  (xiäq  dg 
lii'iof/^xovta  dio  iUveifiev,  Augustin.  Giv,  Dei  XVI,  9:  per  geptuagifUa  dua» 
ycnte»  tt  Midem  tingwu.  Üb«r  die  Zahl  70  Qbeihanpl:  Steinachneider, 
Zeitachr.  der  BHG.  IV,  1860,  &  146—170  (hier  S.  160-167  Aber  die  Nationen, 
Sprachen  und  Engel).  Dazu  Nachtrag  Bd.  LVIF,  1903,  S.  474- rö7. 

13)  Taanith  TV,  0;  dasu  die  SteUen  der  Qemara  bei  Lundiua  in  Suren- 
husiuB'  Mischna  U,  382  f. 

44)  Vgl.  schon  Jotepk.  AnU,  IV,  8,  48. 
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Neuen  Testamente.  In  der  Liste  der  Vorfahren  Davids  kommt  in 
der  Chronik  und  im  Buch  Kuth  ein  gewisser  Salma  oder  Salinon, 
Vater  des  Boas,  vor  (I  C7<ro/*.  2,  11.  Ruth  4,  2()  f.).  Der  historische 
Midrasch  weili,  daß  dieser  Salmon  die  Rahab  zur  Frau  hatte  {Ev. 
Matth.  1,  5)**.  Die  Dürre  und  Hungersnot  zur  Zeit  des  Elias 
(I  Reg.  17)  dauerte  nach  dem  historischen  Midrasch  Ii  V2  Jahre,  d.  h. 
die  Hälfte  einer  Jabrvoche  {Luc  4,  25.  Joe.  5,  17)  Unter  den 
Märtyrern  des  alten  finndes  nennt  der  Verficisser  des  Hebräerbriefes 
anch  solcbe,  die  zersägt  wurden  (BAr,  11,  37).  Er  meint  damit 
den  Jesajas,  von  dem  die  jftdiscbe  Legende  dies  berichtet | 

Wie  bei  der  heiligen  Oeschichte»  so  ist  anch  bei  dem  religiös- 
ethischen Inhalt  der  heiligen  Schriften  die  Bearbeitung  eine 
doppelartige:  teils  wirkliche  Bearbeitung  des  Gegebenen  darch 
Kombination,  SchlnBfolgemng  und  dergL,  teils  aber  auch  freie 
Ergänzung  durch  die  mannigfaltigen  Gebilde  der  schöpferischen 
religiösen  Spekulation.  Beides  greift  unmerklich  ineinander  ttber. 
Nicht  wenige  dogmatische  Vorstellungen  und  Begriffe  der  späteren 
Zeit  sind  wirklich  dadurch  entstanden,  daß  man  das  vorliegende 
Schriftwort  zum  Gegenstand  der  „Forschung"  gema(dit  hat;  also 
durch  Reflexion  ühr-r  das  Gegebene,  durch  gelehrte  Schlußfolge- 
rungen und  Kombinationen  auf  Grund  desselben.  Aber  eine  nocli 
viel  reichere  Quelle  neuer  Bildungen  war  doch  die  frei  schalt'-nde 
Phantasie.  Und  das,  was  auf  dem  einen  und  auf  dem  andern 
Wege  gewonnen  wurde,  verschmolz  fortwahifind  ineinander.  An 
das  durch  Forschung  Gefundene  schlössen  sich  die  freien  Gebilde 
der  Phantasie  an,  ja  die  erstere  folgte  in  der  Regel  bewußt  oder 
nnbewaßt  ohnebin  demselben  Zuge,  derselben  Richtung  und  Tendenz 
wie  die  letztere.  Und  wenn  die  freien  Schöpfungen  der  Spekulation 


45)  Kach  einem  anderen  Midrasch  (Megitia  14b)  war  Bahab  die  Frau  des 

Josua. 

4U)  Ebenso  JaihU  Schimoni  bei  Surttüiustus  BtßXoi  xatakkay^i  p.  081  sq. 
~  Über  die  £liE8>8«gen  überhaupt  vgl.  S.  K.,  Der  Prophet  Elia  in  der 

l>egende  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wisacnscli.  des  Judentb.  1SG3,  d4l — ^25S* 
281— 2f)6).    Hamburger,  Real-Enz.  für  Bibel  und  Talmud  I.  Abt. 

47)  Ascensio  Isqjac  (ed.  I>illniann  1877)  c.  V.  Jfhaninfh  40''.  jH.</in.  Dial. 
c.  Tri/ph.  r.  120.  TerttUlian.  de  paiientia  c.  14,  scorpiace  c.  8.  Ilipj'oti/t.  de 
C/triaio  ei  Aniiciuisio  c,  30.  Origenea  epist,  ad  Äfrican.  0,  9,  eomment.  ad 
Matth.  18,  57  und  23,  S7  ed.  l^mmatiueh  m,  49.  IV,  238  sq.).  Oommo- 
äian.  Carmen  apolog€t.  v.  609 «7.  (ed.  Ludtcü)).  Priscillian.  III,  GO  ed.  Sehepu 
p.  47.  Hirnmf/mtiit  rommcnt.  ml  halani  r.  H"  ftn.  (opp.  ed.  Vallarsi  IV,  OM'?). 
Noch  mehr  patristische  Strllfn  i>t'i  Fahririns,  Cartpr  psrtifhpi'rr.  T,  !«HS.-'/. 
Wetateiu  und  Bleek  zu  //e/zr.  11,37,  und  iu  Otto«  Anmerkung  zu  Jmiin. 
Tnjph.  120. 
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feste  Gestalt  gewoimen  hatten,  wurden  sie  hinwiederam  durch 
schulgerechten  Midrasch  aus  der  Schrift  abgeleitet 

Diese  forscbende  und  unablässig  Neues  scliafi^de  theologische 
Arbeit  erstreckte  sich  auf  das  gesamte  Gebiet  der  religiösen  und 
ethischen  Anschaunngen.  Eben  durch  sie  hat  der  religiöse 
Vorstellungsfcreis  Israels  im  Zeitalter  Christi  einerseits 
den  Charakter  des  Phantastischen,  andererseits  den  des 
Schulmäßigen  erhalten.  Denn  die  religiöse  Entwickeluug  ist 
nicht  mehr  bedingt  und  geleitet  durch  die  wirklich-religiöse  Pro- 
duktionskraft der  Propheten,  sondern  teils  durch  das  Walten  einer 
zügellosen,  nicht  wahrhaft  religiösen,  wohl  aber  die  religiösen 
Objekte  behandelnden  IMiantasie,  teils  durch  die  schiilmäßige  Re- 
flexion der  «ielehrten.  Beides  beherrschte  in  dem  Maße  die  Knt- 
wickeluiig:,  als  das  wahrhaft  religiöse  Leben  an  innerer  Kraft  verlor. 

Mit  dieser  Riehtiing  der  ganzen  Entwickelung  hängt  es  auch 
zusammen,  daß  man  mit  besonderer  \  uriiebe  sich  mit  denjenigen 
Objekten  beschäftigte,  welche  mehr  an  der  Peripherie  als  im 
Zentrum  des  religiösen  Lebens  liegen:  mit  dem  zeitlich  und  örtlich 
rein  Transzendenten:  mit  der  zukünftigen  und  der  himm- 
lischen Welt  Denn  je  geringer  die  wirklich  religiöse  Kraft  war, 
desto  mehr  muBte  Phantasie  und  Beflexion  vom  Zentrum  nach  der 
Peripherie  hin  sich  bewegen;  desto  mehr  mußten  jene  Objekte  von 
ihrem  Mittelpunkte  sich  ablösen  und  an  selbständigem  Werte  und 
selbständigem  Interesse  gewinnen.  Man  sah  die  Gnade  und  Herr- 
lichkeit Gottes  nicht  mehr  in  der  gegenwärtigen  irdischen  Welt,  | 
sondern  nur  noch  in  der  zukünftigim  und  in  der  oberen  himmlischen 
Welt.  So  hat  man  denn  mit  großem  Eifer  einerseits  die  Escha- 
tologie,  andererseits  die  mytholofriselio  Theosophie  ausgebaut. 
Pnrfh  gelehrte  Sehriftforsehuug  und  freie  religiöse  Diclituug  «t- 
wuchs  eine  reiche  Fülh^  v*)n  Voi  stellungtMi  über  die  Ver\virklieliung 
des  Keiles  Israels  in  einer  künftig' ii  \\'i  ]tn<'riodo.  Man  stidlto  fest, 
unter  welchen  Bedingungen  und  Vojaussei/uiigen,  unter  welchen 
begleitenden  Umständen,  mit  w( leben  Mitteln  und  Kräften  dieses 
Heil  sich  verwirklichen  werde,  vor  allem  aber,  worin  es  bestehen 
und  wie  überschwenglich  seine  Herrlichkeit  sein  werde;  mit  einem 
Worte:  die  mes^anische  Dogmatik  wurde  immer  sorgfältiger  aus- 
gebaut und  reicher  ausgestattet  Ebenso  angelegentlich  beschäf- 
tigte man  sich  aber  auch  mit  der  oberen  himmlischen  Welt  Gottes 
Wesen  und  Eigenschaften,  der  Himmel  als  seine  Wohnung,  die 
Engel  als  seine  Diener,  die  ganze  Fülle  und  Herrlichkeit  der  himm- 
lischen Welt:  das  waren  die  Objekte,  welchen  die  gelehrte  Reflexion 
und  die  dichtende  Phantasie  mit  Vorliebe  sich  zuwandte.  Auch 
philosophische  Probleme  wurden  dabei  erwogen:  wie  die  Offen- 
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barung  Gottes  in  der  Welt  zu  denken,  wie  ein  Wirken  Gottes  in 
der  Welt  möglich  sei,  ohne  daß  er  ^dhi^i  in  die  Endlichkeit  herab- 
gezogen werde,  inwiefern  in  der  von  Gott  geschaffenen  und  ge- 
hüteten Welt  das  Bös(*  einen  Ranni  liabc  und  tler<]:l.  —  Zur  Ent- 
wiekrlimg  der  theosuphiselien  Spekuialiüneu  gaben  in  den  heiligen 
Schriften  besonders  zwei  Abschnitte  Veranlassung:  die  Schöpfungs- 
geschichte (n''CX")n  --jr-::!  und  der  „Wa^a^n"  des  Ezechiel  (na2nia\ 
d.  h.  die  Eingangsvisiuii  Ezech.  c.  1.  Bei  Erklärung  dieser  beiden 
Abschnitte  wurden  jene  tiefereu  göttlichen  Geheinmisse  behandelt, 
die  aber  nach  Ansicht  der  Gelehrten  eine  esoterische  Lehre  bilden 
sollten.  „Did  Schdpfnngsgeschichte  darf  nicht  vor  zweien  zugleich 
erklärt  werden,  und  der  Wagen  nicht  einmal  vor  einem,  außer 
wenn  er  ein  Gelehrter  ist  und  aus  eigener  Einsicht  urteilen  kann" 
In  diesen  so  sorgfältig  gehüteten  Auslegungen  der  Schöpfungs- 
geschichte und  des  Wagens  haben  wir  die  Anfänge  zu  jenen  wuuder- 
lichen  Phantasien  über  Schöpfung  und  Geisterwelt  zu  |  erblicken, 
welche  in  der  sogenannten  Kabbala  des  Mittelalters  ihre  höchste 
Blüte  erreicht  haben 

AN'älii  end  die  Ausle<j:ung  und  Weiterbildung  des  Gesetzes  eine 
verhältnismäüi;;  strenp:  ircri  j^eltc  war.  schaltete  auf  dem  Gebiiite 
der  religiösen  Spekulation  eine  fast  zügellose  Willkür.  Von  Eegel 


4S)  Choffifja  II,  1.  Vgl.  auch  Mey/iiia  IV,  10.  Näheres  „über  das  Alter 
und  Wesen  der  Fors<  htinpen  über  Maase  hereschith  und  Mefkaffft'*  s.  bei  Herz- 
feld III,  410 — 424.  Zu  uz,  Die  gotte»dieutitUchcn  Vonrägü  der  Judeu  S.  lG2f. 
Biramf  Art.  Matudt  ben»«AiA  etc.  in;  The  Jeuith  Eneychiwdiet  VIII,  1(104, 
J».  235«9.  Bischoff,  Babylooiscb'Astrales  im  Weltbilde  des  Thalmnd  ttod 
Midrai»ch,  1907,  S.  78  ft".  14ii  fl".  Auch  die  in  der  nächsten  Anmerkung  ge- 
nannt»- Literatur.  —  Hieronymus,  froh'/,  comm»  nfan'i  in  /-.^^r/*.  [opp.  ai. 
Vailarsi  \  p.  3):  ayyrtdiar  ilxcchicl  proplictain,  eujm  äiificuiUiteni  Ilcl/racoi-um 
prohtU  traditio,  Nam  mn  quia  opud  eM  aelatem  gaeerdotalis  miniaterii,  id  ef< 
ineeaimum  mmum  imjdeperii,  nee  prineipia  Geneuoa,  nee  Cantieum  Ccmtv- 
coritm,  ncc  hujits  roiu/nmis  cxordiurn  et  finem  Icf/erc  prrmitfi'tur.  —  Jdct/i, 
epi^'t.  Ulf  ail  Pijnh'nirrrf  r,     <  I7/Mfr.«f  I,  ferfi>fs  (.fciV.  Exechiel)  prineipia 

et  fmtm  tanits  iiabet  ohscnritattbus  intniiiia,  ut  apxd  jlelracos  isiae  partes  cum 
exordio  Omeeeo»  ante  anno«  Iriffinta  non  leffontur. 

49)  Vgl.  CastelH,  Oli  anieeedenti  delta  Cabbala  mlla  Bihbia  e  netta 
üftcrainra  Talmudicu  {Actts  du  douxihnc  cow/res  international  des  Orienialistts 
Rome  IKtO,  t.  II  f.  1  Florei/re  U»oi,  p.  ;>7— Hj*J).  —  Über  die  mittelnlterliche 
Kabbala,  welche  stark  vom  Jr'laneieu-Ghiubeu  bceiufluUt  ist,  s.  Zunt,  Die 
gottefidienstlicben  Vortrfig«  der  Juden  8.  157—170.  Hamburger,  BeaUEne. 
fllr  Bibel  u.  Talmud  II,  257-278  (Art.  „Gehcimlfhre")  und  567— «03  (Art. 
„Kabbala").  Bloch  in:  Wiuter  und  Wünsche.  Die  jüdische  I  ii*  ratur  it  Ab- 
schluß dp'-  Kanon«  III,  iS'.iiJ,  S.  217— L'SG.  Wünsche,  Art.  .,K;il.halu"  in  Htr- 
zog-Haucks  Kcal-Euz.  3.  Aull.  IX,  üTU— (i^li.  L.  Oinihery,  Art.  Cabala  in: 
The  ^kwieh  Encydopcdin  III,  4Stf— 4?U. 
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und  Methode  kann  hier  nnr  in  sehr  uneigentHchem  Sinne  die 
Rede  i?ein.  Namentlich  fehlte  eines,  was  die  Entwickeluni?  des 
Rechts  za  einer  so  stetipren  nnd  festj^efüetfn  inRclifp-  das  stren«?*» 
Traditionspriuzip.  Der  Bearbeiter  der  eiliLscii-religiusen  Materien 
war  nicht,  wie  der  Ausleger  des  Gesetzes,  verpflichtet,  sich  streng 
an  die  Tradition  zu  halten.  Er  konntii  frei  nnd  ungehindert  seine 
i'liauiasie  walten  lassen,  wufern  deren  Produkte  sich  nur  überhaupt 
in  den  Rahmen  der  jüdischen  Anschauung  einfügen  ließen.  Eine 
gewisse  Tradition  hat  sich  freilich  mk  hier  gebildet  Aber  sie 
war  nicht  verbindlich.  Der  religiöse  Q^lanbe  war  verbftltnism&ßig 
frei,  während  das  Tun  in  am  so  engere  Fesseln  gelegt  wurde | 
Mit  dem  Fehlen  des  Traditionsprinäps  auf  diesem  Gebiete  fiel  aber 
überhaupt  jeder  Regulator  weg.  Denn  es  gab  fUr  den  «Forscher** 


50)  Mit  cinom  gowiasen,  wenn  nnch  nur  relnliven  Rechte  liat  daher 
Moses  Mendelssohn  behauptet,  das  Judeotum  haho  überhaupt  keine 
Dogmen  („Unter  alteu  VorschrifleD  uud  Verordouogeu  deä  loosaischen  Qe- 
MtMs  hratet  kein  einzige«!  Du  eollst  glaubeii  oder  nicht  glauben}  BOndern 
•Ue  heißen:  Du  sollst  tun  oder  nicht  tun!  Dem  Glauben  wird  nicht  befohlen; 
denn  der  nimmt  keine  andern  Befehle  an,  als  die  den  Weg  der  Überzeugung 
zu  ihm  kommen",  Mendelssohn,  Jerusalem,  zweiter  Absehnitt  S.  f.  «=  Ge- 
sammelte Schriften  III,  321).  Diese  Ansicht  hat  bei  modernen  Juden  viel- 
fachen  Bei&U  gefunden,  indem  man  darin  eine  Oberl^nheiC  des  Jndentoras 
gegenüber  dem  Christentum  erblickt.  Die  Berechtigung  der  Ansicht  auf  jQ< 
disehem  Boden  ist  freilich  nur  eine  relative.  Denn  es  heißt  in  der  Misch  na 
^afihcilrin  X,  1:  „Folgende  haben  keinen  Anteil  an  der  künftigen  Welt:  Wer 
sagt,  die  Aulerstehung  der  Toten  sei  nicht  im  Gesetze  gelehrt,  und  duh  Gesetz 
stamme  nicht  vom  Himmel,  und  Epikuit»  der  Leugner  der  Bcböpfung  nnd 
Regieninf  der  Welt  durch  Gott)".  Als  verbindliche  Glaubenslehren  werden 
also  hier,  weTu«  v:'r  die  Reihenfnlp'c  umkehren,  folgende  drei  anrirP'^tellt :  1)  die 
Schöpfung  und  Leitung  di-r  Welt  durch  Gott,  2)  «ier  g'ittliehe  Ursprung  des 
Gesetzes,  S)  die  Aufen»teliuug  der  Toten.  Maimouide:«  liat  iu  »ciuem  Kom- 
mentar BQ  dieser  Stelle  sogar  drei  sehn  Grund  lehren  des  Judentams  auf- 
gestellt,  ohne  deren  Anerkennung  man,  wie  die  Mischna  sagt,  keinen  Anteil 
nn  der  künftigen  Welt  hnben  könne  (s.  die  lat.  Übersetzung  vnn  Maimrvnides' 
Kommentar  in  f^nrenhueius'  Mi^chna-Ausgabe  IV,  2*5 '>  f".  Englisch:  M-iinto/ii' 
des  oti  thc  Jeiristh  Crced,  by  Abehon,  Jetvish  Quaricrly  lieiteir  vol.  XiX,  1907, 
p.  24—58).  Die  Mendelssohnsche  Behauptung  hat  daher  auch  im  SchoOe  des 
modernen  Judentums  nieht  s(Iten  Opposition  gefunden  (s.  z.  B.  Leop.  Low, 
Gej'fimmrlt.^  Prhriften  Hd.  T,  Szegedin  1889,  '^Vi — 52:  „Die  (Jrundlehren  der 
KeÜL'ion  Israels",  und  Ö.  133— 17*):  ,, Jüdische  Dogmen".  II  am  b  u  rger,  Real.- 
Euz.  lür  Bibel  und  Talmud,  Teil  II  Art.  „Dogmen",  Öupplemeutbd.  II,  1891, 
Art.  „Glaube",  Literatur  auch  in  The  Jemah  Bneyclopedia  II,  148—151,  Art. 
„Articles  of  Fni(fr).  Aber  eine  gewisse  Berechtigung  Ist  der  Bdiaoptung  Men- 
dets-ohns  uirlit  abzusjirei  lieu.  Und  es  i-t  "-ehr  iiiteressnnt,  7.n  erhcn,  wie  hier 
HabbinismuH  und  x\ut klärung  sieh  die  Hand  reirlirii.  I3eiden  ist  gemein'»am, 
dali  sie  das  Wesen  und  den  Wert  des  wirklich  religiüseu  Glaubens  nicht 
kennen« 
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eigentlich  nur  eine  Regel:  das  Recht,  aus  jeder  Stelle  alles  machen 

zn  dürffu,  was  Witz  und  Verstand  ihm  eingab.  Wenn  trotzdem 
auch  fär  die  haggadische  Auslegung  gewisse  „Regeln**  aufgestellt 
werden,  so  ist  es  eben  nur  die  Willkür,  die  hier  zur  Methode  wird. 
Eine  Anzahl  solcher  Regeln  für  die  liaggadische  Auslegung  finden 
sich  unter  den  32  Middoth  (hernienentisrhen  Grundsätzen),  welche 
dem  K.  Elieser,  dem  Sohne  des  R.  Jose  ha-Gelili  zuj^eschrieben 
werden *^  Das  spätere  Judentum  hat  gefunden,  daß  es  einen 
vierfachen  Schriftsiun  gebe,  der  in  dem  Worte  C""ns  (Paradies) 
angedeutet  sei,  nämlich:  1)  "joe,  den  einfachen  uder  wörtUcheu 
Sinn,  2)  tot  (Andeutung),  den  typischen,  allegorischen  Sinn,  3)  m'n 
(Forschung),  den  durch  Forschung  abzuleitenden  Sinn,  4)  lio  (Ge- 
beimnis),  den  theosopMscben  Sfnn*'. 

Die  Art  dieser  exegetischen  Methode  durch  Beispiele  an- 
Bchanlich  zu  machen,  ist  um  so  überflftssiger,  als  sie  aus  dem  Neuen 
Testamente  und  der  gesamten  altchristUchen  Literator  znr  Genflge 
bekannt  ist  Denn  mit  den  belligen  Schriften  selbst  ist  auch  die  | 


51)  S.  die  32  Middoth  z.  B.  bei  Waehner,  Antiquiiates  Ebraeorum  I, 
dM-4Sl.  Pinner.  Übersetzung  des  Traktates  Berachotfa,  Einleitong  foL  20* 
—21a.  Press el  ioHenogsBMl-Eiu.  LAnfl.  XV,  096  £  Baeber,  IMe  Agwla 

d«rTannaiten  T,  372  (2  Aufl.  T,  3ü5f.).  II,  293 ff.  Strack  in  Herzogs  Real- 
Enz.  2.  Aufl.  XVITT.  :55ö  t.  Ders.,  Einl.  in  den  Thalnni-i  \>.  Anfl.  8,  100—103. 
Aich  er,  Das  A.  1.  in  der  Miachna  1900,  S.  149—153.  —  Für  das  Literar- 
biatoriache  vgL  aach  Zon«,  Die  gottesdienatUcfaeD  Vortrige  der  Jaden  8. 86. 
Fürst,  SibHoateea  Jwhiea  II,  10& 

62)  Die  AnEuigsbiicbstoben  dieser  vier  Worte  ei^eben  das  Wort  Dt**«. 
Vgl.  Waehner,  Antiquttaies  Ebraeorum  I,  353—357.  Döpke,  Hermeneutik 
der  neutestamentlichen  Schriftsteller  S  ^nr^^37.  Deutsch,  Der  Talmud  HROO) 
S.  16f.  Dobschütz,  Die  einfache  BibcicAcgese  der  Tannaim  (Breslau  lb93) 
8.  44— 4S,  und  bes.  Bacher,  l/exegUe  bätUqmdans  U  Zohar  {Bevm  deaihtds» 
fuüfe»  t  XXn,  1891,  p,  33-4fl^  210-229).  Ders.,  Die  jüdische  Bibelexegese 
vom  Anfang  des  10.  bis  zum  Ende  des  15.  .Tiihrh.  (in:  Winttr  und  Wünsche, 
Die  jüdische  Literatur  seit  .Abschluß  de«  Kanons  Bd.  II,  auch  separat  1892) 
Kap.  VnL  Ders.,  Das  Merkwort  onnc  in  der  jüdischen  Bibelexegese  (Stade« 
Z^tacbr.  Ar  die  BlttastaiiM^.  WisseDScb.  XIII.  Jahrg.  1893,  S.  294—306).  ~ 
Bacher  seigt»  daS  die  üoterscheidnDg  dieses  vierfachen  Bchriftslnnes  zuerst  im 
Sohar  auftritt  (Ende  des  1?>.  Jahrb.).  Allerdings  sagt  schon  eine  taltnndisdie 
Legende,  daB  vier  Gelehrte  in  dus  „Paradies"  eingetreten  seien  und  nur  einer 
von  ihnen,  nämlich  B.  Akiba,  unversehrt  herausgekommen  sei  {Tosephia  (Jka- 
(jiga  n,  3;  Jer.  Cha^iffa  77b;  bab,  Chogiga  14b).  Allein  noter  dem  Eintreten 
in  das  „Paradies",  d.  h.  an  den  Ort  der  bimmlisc-hen  Geheimnisse,  ist  hier 
nicht  die  vierfaclie  Exegese,  sondern  nur  die  theoaophi.^clie  und  kosmofrnnische, 
an  (Jen.  1  und  Ezech.  1  sich  anschließende  Spekulation  zu  verstehen.  —  Über 
lizst  und  Tsn  s.  auch  die  betr.  Artikel  bei  Bacher,  Die  exegetische  Termino- 
logie I  IL  n. 
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Art  ilirer  exogotischen  Behandlung  vom  Judentum  in  die  christ- 
liche Kircliü  übergegangen.  Dabei  ist  nur  das  »ü'iie  zu  bemerken, 
daß  die  im  Neiicu  Testamente  gehandhabte  exugetischi'  Methode 
sich  verbäUnismäSig  noch  durch  große  Besonnenheit  vor  der  ge- 
wölinlichtjü  jüdischen  auszeichnet  Die  Apostel  und  die  christlichen 
Schriftsteller  überhaujit  wurden  eben  durch  die  regulierende  Norm 
des  Evangeliums  vor  den  Extravaganzen  der  jüdischen  Exegese 
bewahi*t.  Und  doch  —  wer  möchte  noch  solche  Behandlungen  alt- 
testamentliclidr  Stellen,  wie  sie  etwa  OaL  3, 16;  4, 22—25;  Eom,  10, 
6—8,  aach  Matth.  22,  31—32  vorliegen,  rechtfertigeD?  Die  jadische 
Exegese  aber,  der  ein  solcher  Begulator  fehlte,  artete  immer  mehr 
in  die  willkürlichsten  Spielereien  aus^^  Es  ist  von  ihrem  Stand- 
punkte aus  gar  nicht  mehr  etwas  Besonderes,  sondern  ganz  ihrem 
Geiste  entsprechend,  wenn  man  sich  z.  B.  auch  erlaubte,  Worte  in 
Zahlen  oder  Zahlen  in  Worte  amzusetzen,  um  dadurch  die  über^ 
raschendsten  Aufschlüsse  zu  gewinnen 

Bei  der  verhältnismäßig  grolien  Freiheit,  welche  der  Ent- 
wickelung  des  religiösen  Vorstellungskreises  gegeben  war,  konnten 
fremde  Einflüsse  besonders  leicht  sich  geltend  machen.  Palästina 
war  ja  längst  dem  allgemeinen  Weltverkehr  erschlossen,  ächon 

53)  Vgl.  Oberhaupt  die  oben  S.  390  f.  genannte  Literatur,  besonders: 
Döpkc  S.  88— ISS.  Hart  mann  H.  534— 6J)9.  Gfrörer,  Das  Jahrhandert  des 
Heil.H  I,  244rt:  Hirschfeld,  1847.  Welte,  in  der  Tübinger  Qnartalschrift 
1842.  HanHrath  I,  97  ff.  Bacher,  Die  Apnda  der  Tanuaiten  l-ll.  Derf»., 
Die  Agada  der  paläät.  Ainoräer  I — IIL  Uaru burgers  Artikel  in  der  Iteal- 
Ens.  fBr  Bibel  und  Talmud  Abt.  II.  Ginzberg,  Die  Haggada  bei  den  Kii^ 
chenvatern  (Heidelberger  Di^sert.  1800  und  Monat.>«Kchr.  1896—09).  Bahmer, 
Die  hebräischen  Traditionen  in  den  Werken  des  Hieronymus  1902.  —  Über 
die  aüe^rnrische  öchriftauslegung  Philo?  «.  insbesondere:  Gfrörer,  Philo  I, 
öS— 113.  Zellcr,  Die  Philosophie  der  Uriechen  III,  2  \3.  Aufl.)  S.  34ö— 352. 
Siegfried,  Philo  S.  160 C  —  Uber  die  w5rt)iche  Exegese:  Dobachfitc,  Die 
ein&che  Bibelexegese  der  Taonaim,  Breslau  1803. 

54)  In  einem  .Anhang  zur  Mischna  wird  z.  B.  die  Behauptung,  daß  Gott 
jedetn  Gerechten  31')  Wdten  zum  Erbteil  geben  werde,  dtirrh  Prov.  8,  21 
C"»  "'-nx  '^Tiirv?  bewiei^en;  Jtuii  i"«  ist  gleich  31Ü  (ük%m  lU,  12,  die  Stelle 
fehlt  in  der  von  Lowe  heraui^gegebenen  Cambridger  HandBchrift).  Urogekdirt 
beweist  der  Verfasser  des  Barnabasbrii  t  ^,  der  hierin  ganz  in  den  Bahnen  der 
jüdischen  Exegrse  geht,  aus  den  31S  Knechten  Abrahams,  daß  Abruhuin  schon 
das  Krenz  Je.su  im  Gei-tr  p-t  -chaut  habe;  detjn  die  Zahl  18=  IH  bedeute  den 
Namen  Jesu»,  und  die  Zahl  .iw  —  T  bedeute  das  Kreuz  {Barnab.  c.  OJ.  — 
Zahlreiche  Beispiele  ähnlicher  Art  niod  nachgewieseo  in  Bachers  Agada  der 
Tannaiten  I— II  und  Agada  der  paläst.  Amoracr  I— III,  Eegister  r.  „Wort  - 
deututig'  (mit  Änderung  der  Biu  hfstnben,  mit  Versetzung  der  Buchst-iln  ii,  mit 
Zerlegung  df  s  ^V()rte^  nachdem  Zahlenwcrte).  Viil.  auch  Bacher,  l>ie  exege- 
tische Teriuiiiulogie  1,  lliü— 12S  (s.  v.  '(p"^--^"!:)  und  II,  27  f.  («.  t:  »■'i-j^'^a).  The 
Jetrish  Enr{j-lopedia  V.  589— 5ü2  (Art.  QenuUria)  und  IX,  339  f.  (Art  Natarikm), 
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seit  Orüiulunp:  d^v  großen  Weltreichf!  der  Assyrer,  Chaldäer,  Pei*ser 
gingen  Kiutiüs.sc  der  mannigfttlt''L'-trn  Art  über  das  Lnnd  dahin. 
Wenn  es  zwei  Jahrhundert,e  lan^jf  unter  jxjrsischer  Herrschaft  ge- 
standen hat,  so  wäre  es  wahrlich  selir  auffallend,  wenn  diese  Tat- 
sache nicht  auch  auf  dem  Gebiete  des  gcistijL^en  Lebens  Israels  | 
irgendwelche  Spuren  zurückgelassen  hätte.  VulU  nds  der  Übermacht 
des  griechischen  Geistes  konnte  es  sich  unmöglich,  auch  bei  allem 
Streben  nach  geistiger  Absperrung,  gänzlich  entziehen.  So  ist  es 
denn  unleugbar,  dali  babylonische,  persische  und  griechische 
EinHOflse  in  der  Entwickelang  des  religiösen  Vorstellnngskreises 
Israels  bemerkbar  sind.  Man  kann  aber  das  Ma8  dieser  Beein- 
flussung streiten.  Die  Detailnntersuchnng  ist  noch  nicht  so  ein^ 
gehend  nnd  umsichtig  geführt,  dafi  ein  abschließendes  Urteil  schon 
mOgUch  wäre.  Die  Tatsache  aber,  daß  fremde  Einwirkungen 
mannigfacher  Art  stattgefunden  haben,  kann  im  allgemeinen  nicht 
mehr  bestritten  werden  ^^  Sie  scheint  allerdings  bei  der  schroffen 


56)  Vgl.  flberbaupt:  Ckeyne,  Jewitk  religioiu  Hfe  öfter  the  exile,  1898. 

Deutsich:  Das  re!i^'iö>o  I-phcn  der  Juden  nach  dem  Exil,  1S!>9.  —  Bousset, 
Theol.  Rundschau  t?.  2il5— 302.   Hers.,  Die  Religion  des  Judentums  im 

neutestamentlichcn  Zeitalter,  J903,  2.  AutJ.  190(J,  bes.  S.  040—594.  Speziell: 

a)  Aber  babylonische  Einflasae  (Bchon  in  sehr  frflher  Zeit):  Onnkel, 
Schöpfung  aod  Chttos  in  Urzeit  und  Endzeit,  1895.  —  Die  Literatur  des  dorch 
Fr.  Delitzsch  1902  entfachten  Bibel-Babel-Streites.  S.  darüber  die  zusam- 
menfassenden Berichte  von  Nowack  in  Her  Thcnl,  Rundschau  11M)3,  S.  414 
—430,  4GI — 471,  und  vou  Volz  in  der  Tiieoi.  Literaturzeitung  1S)04,  Mr.  7 — 9. 

Schräder,  Die  Keilioschrifteii  und  das  Atte  Testament»  3.  Anfl.  von  Zim- 
mern  und  Winckler,  2  Teile  1902.  —  Alfr.  Jeremiaa,  Das  Alto  Testament 
im  Licliti  <K  s  alten  Orients,  1904.  Ders^  Babyloniscbea  im  Neuen  Testament 
1905  (kritiklos). 

b)  über  Einflüsse  des  Parsismus:  v.  Colin,  Biblische  Tiieologie  Bd.  1, 
1836,  S.  346—352.  —  Lflcke,  Versuch  einer  vollstfindigen  Einleitung  in  die 
Offenbarung  des  Johannes  2.  Aufl  1S52,  S.  ö5 — 60.  —  Kobut,  Cber  die  jil- 
disef  '  A  Ti^jelologie  und  Dämonologie  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Pnreisniu?,  1806. 
—  Kuhut,  Was  hat  die  talmtidii-che  E»schatolnjrie  aus  dem  Par^^ismus  auf- 
genommen? (Zeitscbr.  der  deutsclieu  morgcnläud.  Gcsellsch.  Bd.  21,  IS07, 
8.  662--dOl).  —  HQbschmann,  Die  parsische  Lehre  vom  Jenseits  nnd 
jCngsten  Gericht  (Jahrbb.  für  prot.  Theol.  V,  187D,  S.  203— 24')).  —  Ham- 
burger, Real- Enz.  Suppl.  IV,  18Ü7,  8.  71— 7r).  —  Stave,  Über  den  Einfluß 
drs  ParMsmus  auf  das  Judcntüm.  Haarlem  1*^9'^.  —  Sodcrhlom,  Im  die  fu- 
ture  d'upris  U  Maxdeisme  ä  ia  lumnre  des  croyancfs  parallHcA  dam  Ics  antra 
religions,  Pi»ria  1901.  ~  BökleUi  Die  Verwandtschaft  der  jOdiscb^cbristlichen 
mit  der  panischen  Eschatologie,  1902.  —  Söderblomt  Notes  tur  les  nlation» 

du  Judaisme  arec  le  Pf7r<!f'stne  o  projuts  df  traraux  recents  (Jtcvnr  de  riiit^tairc 
des  reiifjions  t.  4S,  lii03,  />.  372- 37S).  -  Moultvn,  Art.  ZoronHtrinin'sm  in: 
Hostings'  DictUmary  of  Uic  Dibk  IV,  l!Mi2.  />.  1>88— 904.  —  Oeldncr  uod 
Cketfne,  Art  ZorotulHanüm  in:  Encyclopaedia  Bibtiea  IV,  1903,  co/.  54280*. 
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Scheidewand,  welche  das  Judentum  in  rbligiuser  Beziehung  zwischen 
sich  und  dem  Heidentum  gezogen  hat,  auf  den  ersten  Blick  be- 
fremdlich, ja  rätselhaft.  Man  braucht  sich  aber  zu  ilirer  Erklärung 
nicht  darauf  zu  berufen,  daii  die  Einflüsse  zu  einer  Zeit  statt- 
gefunden haben,  wo  die  Scheidewand  noch  keine  so  schroffe  war 
—  sie  gehen  auch  in  der  späteren  Zeit  noch  fort**;  aach  nicht 
daraof,  daß  gegen  die  Macht  geistiger  Binflasse  eben  keine  Scheide- 
wand stark  genug  ist  Der  tiefste  £rklftnmgsgnind  ist  vielmehr 
der,  daß  das  gesetzliche  Judentum  das  Hanptgewicht  eben  doch 
nnr  anf  die  Korrektheit  des  Tuns  gelegt  hat»  und  daher  dem  reli- 
giösen Vorstellnngskreis  ein  yerhftltnismftßig  freier  Spielraum 
gelassen  wurde.  | 


lY.  Die  berühmtesten  Schriftgelehrten. 

Literatur. 

Die  älteren  hebräischen  Werke  über  die  ^rist  hiia-Lehrer  a.  bei  Wolf^  BiMioth. 

HeifT.  11,  805        Fürst,  Bihlioth.  Judaica  II,  48  «9. 
Otiho,  Hisiüria  doetorum  mimicorum,  qua  opera  eiiam  synedrii  magni  Hiero- 

»ofymüani  praesidu  H  tie^'prauiiß»  rteenamtur,  Oaeomi  1678  (ttften  nach' 

gedruckt,  s.  B.  auch  bei  Wolf,  Biblkth.  Eetr,  t  IV  nnd  in  Ugolioie 

Tkeaauru»  t  XXI}. 


—  Lffffranf/e,  La  religion  des  Perses,  la  reforme  de  Zoroastre  et  le  JudeMmm 
{Herne  fnhlffjm  1004.  p.  27—55,  188—212,  auch  separat).  —  (Der  Artikel  „Par- 
sismus*  in  Herzog-Haucks  Beal-Enz.  3.  Aufl.  XIV,  690 — 705,  von  Lindner 
geht  auf  daa  Verbähnis  zum  Judentum  nicht  ein).  —  Jackson,  Art.  Zoroa- 
*fria$i»8m  in:  Tke,km»k  ßneyehpedia  XIT,  1906»  p.  096—697*  »  Mill»,  Zara- 
^UBtra,  Philo,  the  Achaemenids  and  Israel,  2  Tie.  1905—1906. 

c)  griechische  Einflüsse  sind  wohl  sehon  in  einigen  spateren  Büchern  des 
A.  T.  anzuucbnien,  s.  zuletzt:  M.  Friediänder,  Griechische  Philosophie  im 
Alten  Testament,  1904.  £5  eil  in,  Die  Spuren  griechischer  Philosophie  im  A.  T., 
1905  (gegen  FriedlSnden  Übertieibungen).  —  FQr  die  Zeit  Jesu  Ghrati:  M. 
Friedländer,  Die  religiösen  Bewegungen  innerhalb  des  Judentums  im  Zeit» 
alter  Jeati,  IJKlö  (stark*  Ülierschätzung  der  griechischen  Einwirkungen).  — 
über  griechische  Einflüsse  im  späteren  Midrasch:  Freudenthal,  Helle- 
nifiUsche  Studien  187D,  S.  66—77.  —  Siegfried,  Philo  S.  283  0".  —  Wein- 
stein.  Zur  Oenesie  der  Agada.  IL  TeiL  Die  alezAndriniecbe  Agada,  1901 
(bee.  B.  29—90:  Die  Logoslehie  in  der  Agada). 

50)  Die  Angelologie  ist  in  fkr  Zeit  des  babylonischen  Talmud  noch  viel 
stärker  parsistisch  beeinflußt  als  früher.  Vgl.  Koliut,  über  die  jüdische 
Angelologie  und  Dämonologie  iSüG.  — •  Die  von  Freudeuthal,  Siegfried  und 
Weinstein  nacbgewieseneo  Einwirkungen  des  Hellenismus  auf  den  paläatinen- 
aiachen  Midrasdi  gehören  überhaupt  erat  einer  Z^t  an,  wo  die  retigifiee  Ab» 
sperrang  längst  eine  sehr  adiarfe  war. 
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Jo/i.  Chrph.  Wulf,  liiblioiheca  Eebraea  II,  805— Sö5  (gibt  ein  alphabetisches 

VendchniB  der  io  der  Miscbna  erwihnten  Gelehrtes). 
Hersfeld,  Geschichte  des  Volkes  JiHrael  III, 22U-~263.  —  Derselbe,  Chro- 

nologisflie  Ansetznrg  der  Schrifrgelehrten  von  Antigonus  von  Socho  bis 

auf  R.  Akiba  (Monatsschr.  t  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judeath.  1854, 

8.  221-Ü29.  i>73— 277j. 
Kfimpf,  Qeoesloi^ches  und  Chronologisches  besflgUch  der  Patrlarchea  ans 

dem  Hillelscheu  Hause  bis  auf  R.  Jehuda  ha-Nasi,  den  Bedacteur  der 

Misc-bnah  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissenscfa.  des  Jadenth,  186{^  &  201 

—207.  231  -236.  1P54,  8.  39-42.  itö— 107). 
Jost,  Geschichte  des  Judentbums  und  seiner  Secten  Bd.  I — IL 
Grits,  Oeichichte  der  Jnde«  Bd.  llt—IV. 

Derenbourg,  Essai  $ur  Vhi&Urire  et  la  giographie  de  la  Pahstine  d'aprit  lei 

Thalmu/b  et  les  autres  sources  rabhiniques.  P,  I:  Hi$toin  dt  la  Palmtin» 

depuis  Cyruü  jitaqu'ä  Adrien.   Paris  1S67, 
Die  hebräisch  geschriebenen  Werke  von  Frankel  (1850),  Brflll  (1876)  und 

Weiss  (1871—IB76).  Näheres  darfiber  s.  bei  der  Literatur  snr  Mischoa 

(§  3). 

Friedläii der,  Gcsthifhtsbnder  nn.'^  der  Zeit  der  Tannaiten  und  Amorier. 

Brünn  lb70  (sehr  nachlässig,  h.  Theol.  Litztg.  1880,  433). 
Hamburger,  Beal -Enzyklopädie  für  Bibel  und  Talmud,  Abt.  II,  die  einzel< 

nen  ArtikeL 

Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten,  Bd.  I:  Von  Hillel  bis  Akiba,  1884.  Bd.  II: 
Von  Akibas  Tod  bis  zum  Abricliluß  der  Mi.'jclniii,  l'^DO  (Bd.  I  erschien 
zuerst  in  der  Monatssclirift  für  üe><eli.  und  Wissenscll.  des  Judeotbums 
Jahrg.  lSb2— lb84).   2.  Aufl.  Bd.  I,  1903. 

Straclc  in  Heraogs  Beal-Enx.  2.  Anfl.  Bd.  XVII^  &  345  ff.  (im  Art  „Thal- 
mud'O.  Ders.,  Eialeitnng  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  1894,  S.  76  ff. 

Itoeb,  La  chainc  de  la  trndition  dans  Je  premhr  ckapi'trc  dc^  Ptrkc  Abot  (Bi- 
bliothfquc  de  i'Scole  des  hautes  etudes,  Sci.cncfs  rcli(/icui<cs,  t.  I,  Paris  lS">y, 
p.  307 — '6'12).  —  DerSf  Notes  sur  ie  chajnlre  /«^  des  Pirkt  Abot  (lieme  des 
ilude»Jmve$  t.  XIX,  1880,  p.  168-201). 

dB  Oraaf,  De  joodsche  welg^Uerdm  m  TämioM  SO»  70^-400  n,  0.  Diu.  Qm- 
ningen  1902.  (ITr.  S.) 

Braunschweiger.  Die  Lehrer  der  Mischnah,  ihr  !.»'}»en  und  \\'irken  für 
Schule  uud  Hau»  nach  den  Quellen  bearbeitet,  'J..  Aull.  (populär, 
aber  am  BcblnB  S.  906-^14  tia  hebiUsches  Namenregister  mit  IJachweis 
aller  Stellen,  sn  wdchen  die  Betreffenden  in  der  Miichna  voricommen). 

Über  die  einzelnen  iScliriftgelelirteu  sind  wir  erst  seit  dem 
Zeitalter  jler  Mischna,  d.  h.  seit  etwa  70  nach  Chr.,  näher  unter- 
richtet  Uber  alle  frflheren  ist  unsere  Knude  eine  äußerst  dttrftige. 
Selbst  in  betreff  der  berühmten  Schnlhänpter  Hillel  nnd  Scham- 
mai steht  es  nicht  liel  anders.  Denn  wenn  man  yon  dem  rein 
Legendarischen  l  absieht,  so  ist  das,  was  wir  wirklich  über  sie 
wissen,  verhältnismftßig  sehr  wenig  und  nnbedeatend.  ~  Die  Namen 
nnd  die  Beihenfolge  der  berühmtesten  Scliulhäupter  etwa  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  bis  70  nach  Chr.  sind  ans  nament^ 
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lieh  durch  das  erste  Kapitel  des  Traktates  Aboth  (oder  Pirkf  Ahofh) 
überli«»fert.  wo  die  unuiiter])rochL'iie  Reihe  der  Mäiinei-  aufgezählt 
wird,  wekhe  von  Moses  au  bis  auf  die  Zeit  der  Zerstörung*  Jeru- 
salems die  Träger  der  Gesetzesüberlieferung  waren.  Das  ganze 
Kapitel  lautet  folgendermaßen*. 

l.  „Mose  hat  das  Gesetz  auf  Öiuai  empfangen  und  tiberlieferte 
es  dem  Josua;  dieser  den  Ältesten;  die  Altesten  den  Propheten; 
nnd  die  Propheten  überlieferten  es  den  Männern  der  großen  Ver- 
sammlung. Diese  stellten  drei  Regeln  auf:  Seid  bedachtsam  im 
Urteilsprechen!  stellet  viele  Schüler  anf!  .nnd  machet  einen  Zann 
um  das  Gesetz!  2.  Simon  der  Gerechte  war  einer  von  den 
letzten  Männern  der  großen  Versammlnng.  Er  pflegte  zn  sagen: 
Dnrch  drei  Dinge  besteht  die  Welt:  durch  das  Oesetz,  den  (rottes- 
dienst  und  Wohltätigkeit.  3.  Antigonus  von  Sorho  empfing  die 
Überlieferung  von  Simon  dem  Gerechten.  Er  sagte:  Gleichet  nicht 
den  Knechten,  die  dem  Herrn  um  des  Lohnes  willen  dienen,  sondern 
seid  denen  gleich,  die  ohne  Rücksicht  auf  Lohn  Dienste  leisten; 
und  stets  sei  Gottesfurcht  bei  euch. 

4.  Jose  ben  .Toeser  aus  Zereda  und  Jose  ben  Jochanan 
aus  Jerusalem  euiptin<ren  die  Überlieferung  von  ihnen.  Jose  ben 
Joeser  sagte:  Laß  dein  Haus  einen  Sammelplatz  für  weise  Männer 
sein;  laß  dich  vom  Staub  ihrer  Füße  bestauben;  und  tiinke  mit 
Durst  ihre  Leliren.  5.  Jose  ben  Jochanan  aus  Jerusalem  sagte: 
Dein  Hans  sei  allseitig  offen  (für  Gäste),  und  laß  die  Armen  deine 
Hansgenossen  sein.  Schwätze  nicht  Überflüssig  mit  dem  Weibe. 
Man  findet  es  unschicklich  mit  der  eigenen,  um  wieviel  mehr  mit 
eines  anderen  Frau.  Daher  sagen  auch  die  Weisen:  Wer  mit  einem 
Frauenzimmer  unnütze  Reden  führt,  zieht  sich  Unglück  zn,  wird 
abgehalten  von  Beschilftigang  mit  dem  Gesetze,  nnd  am  Ende  ist 
die  Hölle  sein  Erbteil. 

6.  Josua  ben  Perachja  und  Nlttai  aus  Arbela  empfingen 
die  Überlieferung  von  diesen.  Ersterer  sagte:  Verschaffe  dir  eineir| 
(Studier-)Gefährten  und  beurteile  alle  Menschen  nach  der  günstigen 
Seite  7.  Nittai  aus  Arbela  sagte:  Entferne  dich  von  einem  bösen 
Naelihnrn;  geselle  dirli  nicht  zu  dem  Gottlosen;  und  glaube  nicht, 
daß  die  Strafe  ausbleibt 


1)  Die  folgende  Übersetzung  i«*t  zum  größten  Teile  um  der  unter  Josts 
Leitung  erschienenen  Mischnft* Ausgabe  (Berlin,  Lewent,  1832—1834)  entnommen; 

teilweise  aber  uach  der  sorgfältigen  Erklärung  von  Cahn  (Pirke  Aboth  1875) 
berichtigt.  Sonst  vgl.  für  die  .luslegung  bes.  noch  die  Ausgaben  von  Suren- 
busius  (Misrhna  Bd.  IV  ,  P.  Fwald  (Pirke  Aboth  182.)),  Taylor  {Saiihigs 
of  tJw  Jeuish  Faihers,  Cambridge  1877,  2.  cd.  1SÜ7),  Struck  ^Die  Sprüche  der 
Väter  1882,  3.  Aafl.  1901),  Fiebig  {Pirque  'aboth,  1900). 
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8.  .Inda  ben  Tabbai  nnd  Simon  ben  Scbetach  empfingen 
die  TJberliefernnfr  von  diesen.  Der  ei*stere  lehrte:  Mache  tlicli  (als 
Richter)  nicht  zum  Sachwalter.  Wenn  die  Parteien  vor  dir  stehen, 
siebe  sie  an,  als  ob  sie  beide  unrecht  hätten.  Sind  sie  aber  ent- 
lassen  und  haben  den  Urteilsspruch  angenommen,  so  betraclite  sie 
beide  als  gereehtfertigt  9.  Simon  ben  Schetach  sagte:  Prüfe  die 
Zeugen  wohl,  sei  aber  vtjrsichtig  im  Aasfragen,  daß  sie  nicht  eben 
daraus  Unwahrheit  sagen  lernen. 

10.  Schern aja  und  Abtaljon  empfingen  von  ihnen.  Schemija 
lehrte:  Liebe  die  Arbeit,  hasse  die  Herrschaft  und  drfinge  dich 
nicht  2U  den  Großen.  11.  Abta\]on  sagte:  Ihr  Weisen!  Seid  vor- 
sichtig in  enren  Lehren»  auf  daß  ihr  ench  nicht  Veriming  zn- 
schulden  kommen  lasset^  nnd  ench  Terirret  an  einen  Ort  schlechten 
Wassers.  Nun  trinken  davon  Schiller,  die  nach  ench  kommen, 
sterben  dahin;  und  der  Name  6k>ttes  wird  dadnrch  entheiligt! 

12.  Hillel  und  Schammai  empfingen  von  diesen.  Hillel  sagte: 
8ei  ein  Schftler  Aarons,  friedliebend,  friedenstiftend,  liebe  die  Men* 
sehen  und  ziehe  sie  heran  zum  Gesetze.  13.  Er  pflegte  auch  zu 
sagen:  Wer  sich  einen  großen  Namen  machen  will,  büßt  den  sf  iru  n 
ein;  wer  seine  Kenntnisse  nicht  vermehrt,  vermindert  sie;  wer  ahor 
gar  keine  Lelire  sucht,  ist  des  Todes  scliuldig;  wer  sich  der  Krone 
(des  Gesetzes)  bedient  (zu  äußeren  Zwecken),  schwindet  dahin. 
14.  Derselbe  sagte:  Wenn  nicht  ich  für  mich  (arbeite),  wer  soll 
es  für  mich  tun?  Und  tue  ich  es  für  mich  allein,  was  bin  ich? 
Und  wenn  nicht  jetzt,  wann  sonst?  15.  Schamni.ii  sagte:  Mache 
das  Gesetzesstudium  zur  bestimmten  Beschäftigung;  versprich  wenig 
nnd  tne  viel;  und  nimm  jedermann  mit  Freundlichkeit  auf, 

16.  Babhan  Gamaliel  sagte:  Setze  dir  einen  Lehrer,  so  ver- 
meidest du  das  Zweifelhafte.  Und  verzehnte  nicht  zu  oft  nach 
bloßem  üngefiüir. 

17.  Sein  Sohn  Simon  sagte:  Ich  bin  unter  weisen  Männern 
seit  früher  Jugend  aufgewachsen  und  habe  fQr  den  Menschen  nichts 
zuträglicher  geAmden,  als  Schweigen.  Das  Studium  ist  nicht  das 
Wesentlichste,  sondern  die  Ausübung.  Wer  viel  Worte  macht, 
bringt  nur  Sünde  zuwege. 

18.  Rabban  Simon  ben  Gamaliel  sagte:  Dnrch  drei  Dinge 
besteht  die  Welt:  durch  Rechtspflege,  dnrch  die  Wahrheit  und 
durch  [  Eintracht.  [So  heißt  es  auch  {Socharja  8, 16):  Wahrheit  and 
Becht  des  Friedens  richtet  in  euren  Toren] 


2)  Die  eingeklammerten  Worte  fehlen  in  tleo  besten  Handschriften,  z.  B. 
BtroUn.  Mss.  Or.  Fol  567  (».  Cabu,  Pirke  Aboth  8.  62)  und  Cambrid'fe  Uni- 
tersÜ0  Äddiiional  470,  1  (s.  Taylor,  Suyin^js  of  the  Jemth  Falhers  p.  4). 
Bohflrer,  Q«iolriobU  II.  4.  Aufl.  27 
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So  weit  die.  Mischua.  Uiitur  den  hier  angeführten  Autoritäten 
interessieren  uns  zunächst  „die  Männer  der  großen  Versammlung" 
oder  der  grüßen  Synagoge  (nbiian  no:s  "'trii^V  Sie  erseheineu 
hier  als  die  Träger  der  Gesetzestradition  zwischen  den  letzten  Pro- 
pheten und  den  ältesten,  mit  Namen  bekannten  Schriftg-elehrten. 
Die  spätere  jüdisclie  Tradition  schreibt  ihnen  allerlei  «gesetzliche 
Verordnungen  zu^.  Sehr  jung,  eigentlich  erst  modern,  ist  dagegen 
die  Meinong,  daß  sie  auch  den  Kanon  des  Alten  Testamentes  zn- 
sammengestillt  bitten  1  Da  in  den  Quellen  niigoids  gesagt  wird, 
wer  sie  eigentlich  waren,  so  üefien  sich  nm  so  besser  die  verschieden- 
artigsten Hypothesen  über  sie  aufstellend  Das  Sichtige,  daß  |«sie 


3)  8.  Bauy  Zht  »ynagoga  magna  p.  Q—2i.  Herzfeld,  Geach.  des  Volkes 
Jurael  m,  244  f.  Kuetunf  Over  de  mannm  der  groote  eynagoge  p*  2-^  « 

Gesammelte  AbhandluDgen  zur  bibl.  Wigseusch.  S.  126 — 129.  Taylor,  Sayings 
of  the  Jricish  Fathera  p,  \24  sq.  D.  Ho  ff  mann  im  Magazin  für  die  Wissen- 
schaft de»  Judenth.  X,  1S83,  S.  45  fi.  W.  Bacher,  Art  Sytutgogue^  the  greoi, 
in:  Tke  Jneieh  Eneyehpedia  XI,  640-643. 

4)  Diese  Meinung  ist,  wie  ee  scheint,  haoptsachlich  duich  Elias  Le- 
vita  (10.  Jahrli.';  in  ümlaiif  jrekommen  und  von  ihm  in  die  christliche  Theo- 
logie übergegaugen.  S.  Strack  in  Uerzog-Haucks  Beal-£DS.  3.  Aufl.  IX,  744 f. 
(Art.  ,,Kanon  des  Alten  Testaments"). 

5)  8.  Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testaments  mit  dem 
Neuen  S.  12  >— 160.  —  Die  Einleitungen  ins  A.T..  z.  B.  De  Wette-Schräder 

11  H  t'idt  nheini,  Untersuchungen  über  die  Sytiagoga  marjna  (Studien 
und  Krit.  18')3,  S.  03—100).  Der 8.,  Deutsche  VierteljabrsBchrift  für  englisch- 
theolog.  Forschung  und  Kritik  II,  18ö5,  28G— 300.  —  Herzfeld,  Gesch.  des 
Vollces  Jisrael  II,  22—24,  300  ff.  m,  244  f.  270  fl  Jost,  Gesch.  des  Judenth. 
I,  41—43,  91,  95  f.  —  Gr  ätz,  Die  große  Versammlung  (Monatsschr.  f.  Gesch. 
und  Wissi  iiach.  des  Judenth.  1857,  S.  31—37,  01—70).  —  Leyrer  in  Herzogs 
Keal-Enz.  1.  Aufl.  XV,  20i;— "Vi.  —  Derenbourg,  Ilütoire  de  la  Palestine 
p.  2i*— 40.  —  Fürst,  Dur  iviiuüii  des  A.  T.  nach  den  Überlieferungen  in  Tal- 
mnd  nnd  Midraach  1868,  S.  21—23.  —  Gitteburp  in  KUhs  Oyclopaedia  IH, 
909«g^.  —  Neteler,  Tüb.  Thcol.  Quartalschr.  1875,  S.  490—490.  —  Bloeh, 
Studien  zur  Geisel i ich tt»  diT  Sammlnnt:  dir  althebräischon  Literatur  (1876) 
8.  100—132.  —  Hamburger,  Real-Euz.  für  Bibel  und  Talmud,  Abt.  TI, 
S.  318— 323.  —  Montct,  Essai  mr  les  origincs  des  partis  sadue^n  ei  pharisien 
(1883)  11.01—97.  —  D.  Hoffmann,  Über  „die  H&iner  der  großen  Versamm- 
lung*'  (Magasin  fOr  die  Wissenecb.  des  Judenth.  X.  Jahrg.  iaS3,  S.  45—63). 
—  Strack  in  Herzogs  Real-Enz,  2.  Aufl.  XV,  95 f.  3.  Aufl.  XIX,  221f.  —  Ro- 
senzweig,  Das  J.nhrhundert  nach  dem  babylonifchpn  Exile  mit  besonderer 
Bücksicht  auf  die  religiöse  Entwicklung  des  Judentums,  1865  (hierüber  He- 
rrn des  Hudes  jutvee  Xn,  128.  Tbeol.  Litstg.  1886,  409).  -  Back,  Die  alt- 
jfldische  Beligion  im  Übergange  vom  Bibelthume  zum  Thalmudismns  (1880) 
S  !'Y)ff.  _  Leop.  Low,  flesammelte  Schriften  Bd.  I,  iss9,  S.  399—449  (Si- 
mon der  Gerechte  =  bimon  der  Makkabäer.  die  große  Versammlung  •= 
I  Makk.  14).  —  -S".  Kr  aus  s,  Tfic  great  syiiod  (Jeuish  Quarterly  lüsview  voL  X, 
1808,  p>  347—377). 


uiyiiized  by  Google 


[3S5)  IV.  Die  berOhmtesteD  Sehriftgelehrten.  419 

nämlich  in  der  Form,  wie  es  die  jüdische  Tradition  sich  vorstellt) 
überhaupt  nicht  exi^^tiert  haben,  hat  doch  schon  die  ältere  pro- 
testantische Kritik  darrretan  ^.  wenn  es  auch  erst  der  abschließenden 
ünt«»r«nchung  von  Kuenen  vorbehalten  blieb,  das  über  ihn^KU 
schwebende  Dunkel  völlig  zu  lichten.  Die  historische  Grundlage 
der  ganzen  Vorstellung  ist  nämlich  lediglich  die  Erzählung  bei 
Nehetn.  r.  8—10,  daß  zur  Zeit  Ksras  das  Gesetz  von  einer  großen 
Versammlung  des  Volkuft  feierlich  angenommen  wurde.  Dirne 
„große  Versammlung"  hatte  ja  iu  der  Tat  für  die  Erhaltung  des 
Gesetzes  eminente  Bedeutung.  Nachdem  aber  der  Begriff  einer 
„grofien  Vmammlung**  als  einer  für  die  Erimitnng  des  Gesetzes 
wichtigen  Instanz  einmal  filiert  war,  hat  sich  in  der  Tradition 
allnüUiUch  eine  ganz  nnhistorische  Yorstellnng  damit  verbnoden. 
Statt  einer  gesetzempfangenden  Volksyersammlmig  dachte  man  sich 
darunter  ein  Eolleginm  von  Männern,  welche  das  Gesetz  weiter 
fiberlieferten;  und  mit  dieser  Vorstellnng  füllte  man  die  Lücke  aus 
zwischen  den  letzten  Propheten  und  denjenigen  Schriftgelehrten,  bis 
zn  welchen  die  Erinnerung  der  spAteren  Zeit  noch  hinaufreichte^. 

Mit  der  Vorstellung  von  der  großen  Synagoge  fällt  auch  von 
selbst  die  Notiz,  daß  Simon  der  Gerechte  eines  der  letzten 
Mitglieder  derselben  gewesen  sei.  Dieser  Öimon  ist  vielmelir  kein 
anrhirer  als  der  Hohepriester  Simon,  welcher  nach  Josf^pbus 
den  Beinamen  o  öhcuog  erhielt^.  Ohne  Zweifel  hat  er  von  weiten 

6)  Joh.  Eberh.  Rau,  Diatribe  de  »ynagofia  maffna,  Traj.  ad  Rh.  1726i*  — 
Äurivillius.  Düserinihnes  ad  aacra»  Utero»  et  phiMogiam  orientalem  perti' 
netUes  (ed,  Michaeiü  17üOj  p.  139—160. 

7)  B.  Kuenent  Ovar  de  mannen  der  ^roote  syna^wfe,  Am$tmkm  1878 
(SefMtfatabdnick  aus:  Verskujen  m  Ueäedeelingen  der  koninklijhe  Akadeum  van 
Wetenschappen,  Af<hding  Ijetterkttnde,  2<1«  Reeks,  Deel  VI).  Vgl.  Theol.  Litstg. 
1877,  1(X*.  In  deutscher  Übersetzung:  Uber  die  Manner  der  irroRcn  Syna- 
goge» in:  Kuenen,  Gesammelte  Abbaodlungeo  zur  bibliscben  Wissengchaft, 
eben.  Ton  Bndde,  181)4,  S.  125—160.  —  Wie  Eaenen  aach:  Byssel,  Theol. 
Btud.  und  Krit.  1887,  B.  174.  Wildeboer,  Die  Entstehung  des  alttestamentl. 
Kfloons,  im,  P.  12C)— 122.  Buhl,  Kaoon  und  Text  des  A.  T.  1^0],  8.  3Gf. 
Robertson  Smith,  Tfte  Old  Testament  in  the  Jctrish  Church  Isitl',  ]>.  nq. 
Ryle,  The  Canon  of  the  Old  Testament  2.  cd.  1899,  p.  2GI— 28y  (auBführlich 
flW  die  ilteiren  Meinongeu;  Enenena  Ansicht  ist  tuA  aUogefher  improbable, 
p,  283 f.V  Bndde,  Bneyehpaedia  Bibliea  I,  QM£  (im  Art.  Canon),  Ders., 
Der  Kanon  des  A.  T.  1900,  S.  19—23.  Selbitf  Art.  „Sjfnaffo^ue,  the  grcat'%  in 
Hastings'  Dictionnr>i  of  fhr  Bihle  IV,  G4rl.'«7.  Auch  W.  Ha  eher  in  «ciiifm 
gehaltvollen  Artikel  über  die  groUe  Synagoge  in  The  Jeirish  Encyctn- 
pedia  XI,  190&,  p*  640—643,  erkennt  im  weflentlichen  die  Besnttate  Kuenene 
an,  indem  er  sie  fireilicii  mii  der  Tradition  einigermaBen  in  Einklang  zn 
bringen  sucht. 

Joseph.  Amt.  XII,  2,  5  §  43:  ö  xal  St?rmn:  i:iixXq^li       t«  tö  n^df 
xöv  &tdv  tvoeßki  xal  zd  n^6i;  zoi^  6fiO<pv^ovt  ivvovv. 
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des  pharisäischeu  Judentums  diesen  Beinamen  erhalten,  weil  er 
strensr  gesetzlich  gesinnt  war,  während  andere  H'»hpnpri*^st»'r  der 
griechischen  Zeit  in  dieser  I  W  zit  huiig  zu  wünschen  übrig  lieiien. 
Eben  deshalb  wird  '  er  aucli  von  der  judischen  Überlieferang  zu 
einem  Träger  der  Gesetzestradition  gestempelt^.  Fraglich  kann 
nur  sein,  ob  der  Hohepriester  iMinon  I.  (Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.)  oder  Simon  II.  (Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
yor  Chr.)  gemeint  ist'^  Nach  Josephas  w&re  es  der  erstere.  Aber 
Jesus  Sirach  e,  50  rahmt  einen  Hohenpriester  Simon  wegen  der 
Trene»  mit  welcher  er  den  Tempeldienst  in  alter  Pracht  verwaltet 
habe.  Er  hat  die  Zeit  desselben  offenbar  noch  erlobt  und  preist 
seine  Qesetzestrene  im  Gegensatz  cn  den  grftsisierenden  Hohen- 
priestern der  Zeit,  in  welcher  er  schreibt  Da  seine  Schilderung 
sich  mir  auf  Simon  II.  beziehen  kann,  ist  wohl  eine  Verwechselang 
bei  Josephus  anzunehmen". 

Der  älteste  Schriftgelehrte,  von  welchem  die  Überlieferung 
wenigstens  den  Namen  erhalten  hat,  ist  Antigonns  ans  Socho. 
Es  ist  aber  aucli  fast  nur  der  Name,  den  wir  von  ihm  kennen 
—  Auch  von  den  folgenden  Scbriftgelehrten  bis  zur  Zeit  Chiisti 


9)  Er  wird  nnch  Para  III,  5  erwälmt  als  einrr  der  Hnhenpriestor,  unter 
welchen  eine  rote  Kuh  verbrannt  wurde.  Andere  Truditioaen  üIht  ihn:  TO' 
sephta  Sasir  JV,  7.  Sota  XIII,  ti— 7  (ed.  /Atckcrmandel  p.  289,  9.  319,  Ö.  11. 
15).  —  Vgl.  flbefh.  Wolf,  BibHoth.  Bebr,  II,  864.  —  Fftrsts  Litentorbl.  des 
Orients  1845,  S.  33  ff.  —  Herz  fei  d,  II,  189  ff.  377  f.  —  Grätz,  Simon  der  Ge- 
rechte und  seine  Zeit  (Monatsschr.  1857,  S.  45— "i").  —  Derenbourg,  Hisloire 
de  la  Paieshm  v.  4ti— 47.  —  T,<"w,  Gesflninulte  .Schriften  I,  411—413  (s.  oben 
Anui.  5).  —  iiamburger,  iical-Eiiz.  Abt.  II,  S.  1115—1119.  —  Montet, 
Enai  sur  fe»  online»  «to.  p»  185—139.  ~  Bacher  tind  Ocliser,  Art  Süneon 
Ihe  Just  in:  Thf  Jewhh  Enryclnpedia  XT,  :!'2~354.  —  8mend,  Die  Weisheit 
des  Jesus  Sirach,  erkürt,  190G,  S.  XV~XVLI. 

10)  Über  bn/toren  ?.  Jo.*.  Antl.  XII,  4,  10. 

11)  So  Her/.teld,  Dercnbourg,  Bmend,  Bousset  (Die  Beligion  des 
Judentums,  2.  Aufl.  S.  191). 

12)  Vgl.  auch  Wolf,  Biblioth.  Bebr.  II,  813 sjg.  —  Fürst»  Literaturbl. 
des  Orieots  1849^  8.  36 f.  —  Hambarger,  Beal-Eos.  $,  v.  —  Jn  den  Aboth 
dt'Rabbi  Natlian  c.  5  werden  dem  ^ntigonus  zwei  Srhfdcr  Zadok  und  Boe- 
thos  zugeschrieben  und  von  diesen  die  Sitilduzäer  und  P>  letho^itcr  abgeleitet. 
—  Urte  aameos  Socho  (nsSis)  komiuen  zwei  im  A.  T.  vor,  beide  im  Stamme 
JndA:  1)  eine  Stadt  in  der  Ebene  Joa.  15,  35.  I  Sam.  17,  1.  I  Reg.  4,  10. 
II  Ckrtm.  11,  7.  28k  1&  2)  eine  Btadt  im  Qehiige  Joe.  10,  4a  Der  Name 
beider  bat  sich  noch  heut«  in  der  Form  Cj-Suwoike  erhalten  (s.  z.B.  Mühlaa 
in  Kiehms  Handwörterbuch  und  Gesenius'  Uandwörterbucb  .  Erntere  Hegt 
südwestlich  von  Jerusalem,  gegen  Eleutheropolis  zu,  letztere  südlkh  von  He- 
bron. Da  die  Gegend  südlich  von  Hebron  im  zweiten  JahrhuuUert  vor  Chr. 
edomitisch  war,  wird  ersteree  die  Hdmat  des  Antigonus  gewesen  sein* 
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ist  die  in  der  Mischna  erhaltene  Kunde  eine  äußerst  dürftige  und 
nnsichere.  Das  sieht  man  schon  aus  der  äußerlich  schematii^chpn 
Anordnung  zu  fünf  Paaren.  Denn  diese  ist  schwerlich  eine  ge- 
schichtlich bcg-rüiulete  in  dem  Sinne,  daß  gerade  in  ÜMler  Genera- 
tion wirklich  nur  je  zwei  Gelelirte  sicli  besonders  hervorgetan 
hätten.  Man  hat  eben  zehn  Namen  gekannt  und  daraus  unter 
Zusammenstellung  der  ungefähr  Gleichzeitigen  fünf  Paare  for- 
miert, vermutlich  nach  Analogie  des  letzten  und  berühmtesten 
Paares  Hillel  und  Schammai  ^\  Bei  diesem  Sachverhalt  kann  natür- 
lich auch  die  Chronologie  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen 
fixiert  werden.  Die  Terhältniamftßjg  sichersten  Anhaltspunkte  sind 
folgende  Simon  ben  Sehet  ach  war  ein  Zeitgenosse  des  Alexan- 
der JaDnäns  |  und  der  Alexandra;  lebte  also  um  90—70  vor  Chr.^^ 
Hiemach  ist  das  erste  Paar  zwei  Generationen  Mher«  nm  150 
vor  Chr.  anzusetzen.  Hillel  soll  nach  telmndischer  Überlieferung 
100  Jalire  vor  der  Zerstörung  Jerusalems,  also  zur  Zeit  Merodes* 
des  Gr.  geblüht  haben  G a m  a Ii el  I.  wird  in  der  Apostelgeschichte 
(5,  34.  22,  3)  um  30—40  nach  Chr.  erwähnt,  während  hinwiederum 
dessen  Sohn  Simon  nach  Josephus  zur  Zeit  des  jfldisclien  Krieges 
um  60—70  nach  Chr.  lebte*'.  Daß  die  spätere  Tradition  die  sämt- 
lichen fünf  Paare  zu  Präsidenten  und  Vizepräsidenten  des 
Synedriunis  macht,  ist  bereits  oben  (S.  251)  erwjihnt  worden; 
ebendort  aber  aucii  die  völli<re  Verkehrtheit  dieser  i3ehauptuug 
nachgewiesen  worden,  in  Wirklichkeit  waren  sie  nichts  anderes 
als  Schuihaiipter. 

Das  erste  Paar  Jose  ben  Joeser  und  Jose  ben  Joclianan 
wird  außer  der  Hauptstelle  im  Traktat  Aboth  nur  noch  ein  paar- 
mal in  der  Mischna  erwähnt     noch  seltener  das  zweite  Paar 


13)  lü  der  rabbiuischcu  Literatur  werdco  daher  jene  Zehn  zuweilen  auch 
schlechthin  „die  Paare"  (nis^iT)  genannt,  z.  B,  Pea  II,  6. 

14)  Vgl.  über  die  Chronologie:  Zunz,  Die  gotteadloiBtlkihMi  Vcntrige 
der  Jnden  S.  37,  nnd  Hersfeld  fa  der  Monatnchr.  t  Oeech.  nud  Wissenadi. 
des  Judentb.  1854. 

15)  Hiermit  stimmt  auch  fiberein,  daß  Simon  ben  Bchctach  nach 
Taatrith  III,  8  ein  Zeitgenosse  jenf"?  wejs^en  seiner  Gchetümacht  berühmten 
Onias  war,  dessen  Tod  um  Cö  vor  Chr.  von  Josephus  Antt.  XIV,  2,  1  be- 
richtet wird. 

16)  Sehahhaih  16».  Vgl.  Hi9ronymu9  ad  Jietcf}.  11  ff.  {Opp,  td.  Vat- 
larn  IV.  123):  Sammai  §t  BiUel  non  muäo  priw  guam  Dommm  nateertiur 
orU  tunt  Judara. 

17)  Bell.  Jud.  IV,  3,  9.   Vita  38.  m.  41.  CO. 

1^)  Beide  außer  Afmfh  T,  4—'  nur  not  Ii  r/irf/i  ia  II,  2.  Sof'i  TX,  0.  Jose 
ben  Joeser  auch  Chagi^a  11,  7.  Edujothyiily  i.  —  Nach  Chaijii/a  11.  7  war 
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Josua  ben  Pfrachja  und  Nittai  (oder  Mattai)  aus  Arbela'^l 
Von  dem  \  dritten  Paare  hat  nur  Simon  ben  Sclietacli  eine  cinijrar- 
maßen  greifbare  Gestalt,  obwolil  auch  das  von  ihm  Erzählte  meist 
selir  legendarischeu  Charakters  ist-".  Von  all  diesen  ist  bei  Jo- 
sephus  keine  Rede.  l)a>?ejfen  ei-wähnt  er,  wie  es  scheint,  das  vierte 
Paar  Öchemaja  und  Abtaljun  unter  dem  Namen  ^afiaUic  und 
noXki(x)v.  Als  nämlich  im  Jahre  47  vor  Chr.  der  junge  Merodes 
wegen  seiner  Taten  in  Galiläa  als  Angeklagter  Yor  dem  Synedriam 
stand,  and  alle  Beisitzer  in  feiger  Furcht  mit  ihrer  Klage  yeiv 
stammten,  erhob  allein  ein  gewisser  Samaias  seine  Stimme  nnd 
prophezeite  seinen  Kollegen,  daß  sie  alle  noch  von  Herodes  wflrden 
ums  Leben  gebracht  werden.  Seine  Weissagung  erfttUte  sich  zehn 
Jahre  später,  indem  Herodes  nach  der  Eroberung  Jerusalems  im 
Jahre  37  alle  seine  ehemaligen  Ankläger  hiniichten  ließ^*.  Nnr 
der  Pharisäer  PoUio  und  sein  Schüler  Samaias  {nolUav  6  ^aQi" 


Jote  ben  Joeser  ein  Priester  und  zwar  ein  „Frommer"  unter  der 

Prietttcrechafki.  Dunkel  ist  die  Notiz  Soin  IX,  9,  daß  es  seit  dem  Tode  de» 
Jo??p  \wn  Joeser  und  Jose  l»en  Joe  hatmn  keine  n^irWH  mehr  gegeben  habe. 
Da  die  Mischna  selbst  iiierbei  auf  Mkita  7,  1  verweist,  ho  ist  nbnsTöX  wahr- 
scheinlich in  seiner  gewöhulichen  Bedeutung  (Trauben)  zu  nehmen  als  bild- 
liche BeMlchnung  für  BCinneri  an  welchen  man  «ich  geistig  erquicken  kann. 
Andere  wollen  es  gleich  axof.al  nehmen.  Vgl.  fiberb. Hers feld  III,  246—249. 
Deren bourg  p.  ()5,  75,  Aödsqq. 

19)  Beide  nur  Aboth  I,  Ü~7  und  Chagiga  II,  —  Statt  Nittai  (**xn3 
oder  '»'»n3J  haben  gute  Zeugen  an  beiden  Stellen  •'«n^  oder  '^'^nu,  also  Mat- 
thäus, was  vieUdeht  vorsusiehen  ist  (so  eod,  de  Roesi  138,  Oambridge  Vni' 
versUy  Addüional  470,  1,  aii«h  der  jerusaleniische  Talmud  ClKuii'jc  TT,  1'). 
Auch  im  Verzeichnis  der  72  Bibil Übersetzer  bei  Pseudo-Aristeaji  kommt  ein 
yai9aiog  vor,  wofür  einige  Text-Zeugen  MatO^Tog  haben  (Mendelssohn,  Art- 
ateae  quae  fcrtur  ejmt.  1897,  p.  50  und  Wendlauds  Ausg.  g  49).  —  Die  Heimat 
des  Mittai  (banK)  ist  das  heutige  Irbid  nordwestlich  von  Tiberlas,  wo  sieh 
noch  Ruinen  einer  alten  Synagoge  befinden,  deren  Erbauung  von  der  Legende 
natürlich  dem  Nittai  zugeschrieben  wird  (s.  §  27).  —  Vgl.  überh.  Herzfeld 
XU,  249.    Derenbourg  p.  93s7. 

20)  Über  seine  Beziehungen  zu  Alexander  Jannäus  und  Alexandra  s. 
oben  §  10.  —  Sonst  vgl.  Aber  ihn  auQer  AbtOh  I,  8—9,  Owffiira  II,  2  auch 
Taanith  III,  8.  Sanhedrin  VI,  4.  Tosephia  Ghagvja  II,  8.  Kethttboth  XII,  1. 
Sntihilrin  VT,  G.  VIII,  'rrl  Znvhrxxnuhl  p.  23'),  3.  271.  3.  HI.  427,  19). 
Je  eine  Stelle  in  Mecbiliha,  toipiim  und  öiphre  bei  D.  Holtmann ,  Zur  Ein- 
leitung in  die  halachischen  Midraschim  (Berlin,  Jahresbericht  des  Rabbiner- 
Seminars  1887)  8.  90.  —  Landau  in  der  Honatsachr.  f.  Gesch.  und  Wisaenaeh. 
des  Jud.  nth.  18.53,  S.  107—122,  177—180.  Herzfeld  III,  25ir.  Grätz,  Gesch. 
der  Juden  Bd.  TTT,  3.  Aufl.  8.  Gtiä— ()(]9  CSoU-  W).  t.  Avifl.  S.  7(i3— 7r)R  (Note 
13—14).    Derenbourg  p.  90— III.   Öchiatter,  Geschichte  Israels  2.  Aufl. 

1900,  s.  ims. 

21)  AntL  XIV,  9|  4. 
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oaloQ  yf'A  l\;jiaia^  o  toi'tov  ffai^rjTr'jg)  wurden  von  ihm  verscliont, 
ja  hochgeehrt,  da  sie  bei  der  Beliig-erung  der  Stadt  durcli  Merodes 
den  Rat  gegeben  liatten,  den  König  in  die  Stadt  einzulassen.  Der 
hier  erwähnte  Samaias  wird  von  Josephus  mit  dem  früheren  aus- 
drücklich id<;ntiliziert.22  Endlich  erwähnt  Josephus  den  Pollio 
und  Samaias,  und  zwar  wiederum  in  dieser  Ordnung,  noch  an 
einer  dritten  Stelle.  Doch  erhalten  wir  leider  in  betreff  der  Zeit 
keine  Tolle  GewiBhdt  Er  berichtet  nämlich,  daß  einst  die  An- 
hänger des  Pollio  nnd  Samaias  (ol  UoXUmva  top  ^oqkkoov 
*m  Safuda»)  dem  Herodes  den  geforderten  Hnldignngseid  ver- 
weigerten nnd  nicht  dafür  bestraft  worden,  .da  sie  wegen  des 
Pollio  Nachsicht  erlangten**  (ipt(foxfig  dia  xovIIoXlliDpaTvxovtsg)^, 
Josephus  bemerkt  dies  unter  den  Ereignissen  des  achtzehnten  Jahres 
des  Herodes  (»  20/19  i  Tor  Chr).  £s  ist  aber  aus  dem  Zusammen- 
hang nicht  ganz  klar  zu  ersehen,  ob  das  Ereignis  wirklich  in  jenes 
Jahr  ffillt  Hio  beiden  Namen  Haimutq  und  IJoXXlcov  stimmen  nun 
mit  n^^rrr?  und  -rb^nx  so  auffällig  überein,  daß  die  Annahme  der 
Identität  beider  jedenfalls  sehr  nahe  liegt Audi  die  Chronologie 
würde  ungefähr  stimmon.  Nur  das  eine  erregt  liedenkin,  daß 
Samaias  als  Schüler  des  Pollio  bezeiclinet  wird,  wälirend  sonst 
Schemaja  stets  vor  Ahtaljon  st^ht.  I\Ian  könnte  dalier  versucht 
sein,  den  Samaias  mit  Schammai  zu  identifizieren'-'',  wobei  nur 
wieder  auffällig  wäre,  daß  Josephus  ihn  zweimal  mit  Abtaljon  und 


22)  Aiüt.  X\ ,  1,  1.  —  In  dem  Satz,  in  welchem  auf  den  irüheren  Vor- 
fall verwiesen  wird,  baben  freilich  die  Josephns-Handachiiften  UoWwf  (auf- 
genommen von  Niese),  nur  die  Epitomo  und  der  Lateiner  Za/nala:;.  Nach 
Antt.  XTV,  0,  4  ist  aber  letzteres  die  richtige  r.faart,  wofern  nicht  Joaephni 
an  einer  von  bcicien  Stellen  einen  Flüchtigkeitsfehler  begangen  hat. 

28)  Antt.  XV,  10,  4. 

24)  Der  Name  n'^r^c,  der  andi  im  A.  T.«  bes.  bei  Nehemia  und  in  der 
Chronik  hSnfig  vorkommt,  wird  von  den  LXX  durch  Za/ttUitt  Suftala^,  Sa- 

/«f/frc,  ^fufi'ac  wipflerp^irf'ben.  Der  Name  no)Mi»v  ist  zwar  nicht  mit  Abtal- 
jon idcntiscli,  vielmt'iir  plcich  l;it.  Pnffto:  bekanntlich  fülirteii  aber  die  Juden 
häuAg  neben  dem  hebriii^ciieu  Nameu  einen  ähnlich  iuiUeudcu  griechischen 
oder  lOmiachen  (Jeene  und  Jason,  Bant  und  Panlna  und  dergl).  —  Ervihnt 
»ei  noch,  daß  Sehlatter  (Zur  Topographie  und  Geschichte  PalSstinas  1893, 
S.  126)  l'^'-^L^aK  für  prie.  hisdi  Ev^aUwv  halt.  Dies  wäre  lautlich  möglich, 
ist  aber  unwahrsrheinliob ,  da  Ev&aliov  als  priechifcher  Name  nicht  nach- 
weisbar ist  (Pape-Benseler,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamen,  erwähnt  nur 
E69äXtüc),  Schlatter  nimmt  dabei  ebenfalls  Identitftt  mit  Üo)jiI»v  an,  Indem 
er  letsteree  für  lieaefehler  des  Jn>ej)hu9  erklärt. 

25)  ''X^iS  oder  ■'".r  (wahrselieinlieh  nur  Abkürzung  an'^  nT.'r.  s.  Ikren- 
f<i»<r'/  p.  05)  kann  griechisch  sehr  wold  l'auai'ac  lanten,  wie  "x:"^  'larvaToi 
oder  'lawkag  (zwischen  beiden  Formen  .Hchwauken  die  Handsclirilieu  Anlt. 

xm,  12, 1). 
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nicht  mit  seinem  Zeitgenossen  Hillel  zu.sammeu  nennt  Wenn  mau 
aber  wegen  dieser  Zusammenstellung  unter  Pollio  und  Samaias 
den  iüliel  und  Schammai  hat  verstehen  wollen-'^,  so  steht  teils 
die  Verschiedenheit  der  Namen  PoUio  und  Hillel  entgegen,  teils 
die  Bexeichnang  des  Samaias  als  SchQler  FoUios,  während  doch 
Schammai  nicht  Hillels  Schftler  war.  Alles  in  allem  mochte  die 
zunächst  sieh  darbietende  Znsammenstellang  des  Samaias  tind  PoUio 
mit  Schenu^a  nnd  Abtaljon  dodi  die  wahrscheinlichste  sein*^. 

Hillel  nnd  Schammai  sind  unter  den  fftnf  Paaren  bei  weitem 
die  berühmtesten  An  Jeden  7on  ihnen  hat  sich  eine  ganxe 
Schnle  |  yon  Schrifligelehrten  angeschlossen,  die,  wenn  auch  nicht 
im  Prinzip,  so  doch  in  einer  Menge  einzelner  gesetzlicher  Bestim- 
mnngen  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  hin  auseinandergingen. 
Aus  dieser  Tatsache  erhellt  allerdings,  daß  beide  für  die  Gescliichte 
des  jüdischen  Bechtes  eine  hervorragende  Bedeutung  haben:  beide 
haben  offenbar  mit  besonderem  Eifer  und  Scharfsinn  an  dem  sub- 
tileren Ausbau  des  Gesetzes  weiter  gearbeitet  Allein  man  darf 
deshalb  nicht  meinen,  dab  beide  auch  ihrem  persönlichen  Leben 
und  Wirken  nach  im  hellen  Licht  der  GescTiiclite  stehen.  Was 
wir  über  sie  selbst  Sicheres  wissen,  ist  verhältnismäßig  sehr  wenig. 
In  der  Mischna,  der  einzigen  zuverlässigen  Quelle,  werden  beide 


20)  So  z.  B.  Arnold  in  Herzogs  R<>fll-Rnz.  1.  Anfl.  VL  97,  und  Leh- 
mann, Le  proces  d^BSrodCf  Samias  et  Pollion  [Revue  des  etudes  Juices  t.  XXIV, 
im,  p.  €6-81). 

27}  Vgl.  fiber  beide  außer  Abotk  I,  10—11  und  CkoffUfa  IX,  2  andi  Bkh 

jolh  T,  3.  V,  Ü.  —  Landnu  in  der  Mnnatsachr.  fiir  Gesch.  und  WiMensch.  de» 
Judenth.  1858,  S.  317—329.  Herzf  eld  III,  253  flf.  Grätz,  Gesch.  der  Juden 
3.  Aufl,  ni,  671  f,  (Note  17),  4  Aufl.  S.  709  t  (Note  16).  Derenbourg 
p.  116-^lia  14A*q.  4634$.  Hamburger  Beal-Enz.  Abt.  II,  8.  1113 f.  (Art. 
„8eiiii(ja«).  TA«  Jewith  Bne^lopedia  XI,  268  (Art  ^emt^,  dflrfU^  und 

I,  136  (Art.  Ahialion). 

28)  Über  beide,  bes.  über  Hillel  s.  Bicsenthal  in  Fürst«  Literaturbl. 
des  Orients  1848,  Nr.  43—46.  —  Kämpf,  Ebenda».  1849,  Nr.  10—38.  — 
Arnold  in  Heneogs  Beal-Ena.  1.  Aufl.  VI,  96— 98  (und  die  hier  aitierle  Utere 
LitMmtar).  —  Hersfeld  HI,  267  ff.  —  Oräta  IH,  822 ff.  4.  Aufl.  B.  207C  — 
Jost  I,  255-270.  —  Ewald,  Jahrbb.  der  bibl.  Wisseusch.  Bd.  X,  S.  56—83. 
Gresch.  des  Volkes  Isr.  Bd.  V,  12—48.  —  Geiger,  Das  Judenth.  tmd  seine 
Gesch.  I,  99—107.  —  Delitzsch,  Jesus  und  Hillel,  1860  (3.  Aufl.  1879).  — 
Keim,  Gesch.  Jetti  1,  268-272.  —  Dwenbourg  p,  179—192.  —  Btrack  in 
Heicog-Haucfca  Beal-Enz.  3.  Aufl.  Vin,  74—76.  —  Hamburger,  Beel-Eas. 

II,  401—412.  —  Bacher,  Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judeuth. 
1882,  8.  10<j— 110  Die  Agada  der  Tannaiten  T.  1—14.  2.  Aiifl  1.  1—11.  — 
Goitein,  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XL  Jahrg.  li>Sl,  S.  1 — 16, 
49—87.  —  Bacher,  Art.  HiM  in:  The  Jewuh  Bncychpedia  VI,  1904,  p.  397—400. 
Laaterhach,  Art  «Sümmmi»,  ebendas.  XI,  1905,  p.  230 «9. 
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kaum  je  ein  dutzendmal  erwähnt  2».  Und  was  die  ^späteren  Quellen 
von  ihnen  erzählen,  trägt  fast  durcliweg  den  Stempel  der  Legende. 
Hillel,  zum  Unterschiede  von  anderen  „der  Alte"  "Jj^jn  genannt'", 
soll  aus  davidiscUem  Geschlecht  entsprungen und  von  Babylon 
nach  Palästina  eingewandert  sein.  Da  er  arm  war,  mußte  er  sich 
als  Tagelöhner  verdingen,  um  den  Lebensunterhalt  für  sich  und 
seine  Familie  und  zngleidi  das  Honorar  des  Unterrichts  za  be- 
streiten. Sein  Eifer  im  Studium  war  so  groß,  daß  er  einst,  als  er 
das  Bintrittsgeld  zum  Beth-ha-Midrasch  nicht  entrichten  konnte, 
in  die  Fenateröfinung  kletterte,  um  ron  hier  aus  dem  Unterrichte 
znsohdren.  Da  es  gerade  Winterszeit  war,  erstarrte  er  vor  Kälte 
und  wurde  in  dieser  Lage  von  den  erstaunten  Lehrern  und  Kollegen  j 
gefunden Von  der  Gelehrsamkeit,  die  er  sich  durch  solchen 
Eifer  erwarb,  erzählt  die  Tradition  wunderliche  Dinge.  Alle 
Sprachen  vei-stand  er,  auch  die  Rede  der  Ber«jre,  Hügel,  Täler, 
Bäume,  Kräuter,  der  wilden  und  zahmen  Tiere  und  iler  Dämonen 
Jedenfalls  war  er  der  angeselienste  Gesetzeslehrer  seiner  Zeit,  aber 
Präsident  des  Synedriuma  ist  er  so  wenig  gewissen,  als  irgendein 
anderer  der  damaligen  Schrift^elehrten.  Der  (irundzug  seines 
Charakters  war  der  der  Sanftmut  und  Milde,  wovon  man  sich  ab- 
sonderliche Proben  erzählte  ^4  gje  gidi  aucli  kund  in  dem 
ersten  der  oben  mitgeteilten  Sinnsprüche  (Aboth  1,  12);  „Sei  ein 
Schüler  Aarons,  friedliebend,  friedenstiftend,  liebe  die  Menschen 
und  ziehe  sie  heran  zum  Oesetee^.  Der  Antipode  des  müden 
Eillei  war  der  strenge  Schammai,  gleichfalls  wie  Jener  «der  Alte*" 
genannt  *^  Von  dem  rigorosen  Eifer  desselben  für  die  bneh- 
sUbUohe  Erfüllung  des  Gesetzes  erzählt  die  Mischna  folgendes 
Beispiel  Als  einst  seine  Schwiegertochter  am  Lanbhftttenfest  einen 


29)  Hillel  wird  hi  der  HitdiDa  nur  an  foI(|;enden  Stellen  erwähnt:  Sehe- 
biith  X,  3.    Ohoffiga  II,  2.    nittin  IV,  ».   Baba  mexia  V,  9.  EA^oth  I,  1—4. 

Aholl,  T,  12—14.  IT.  4—7.  IV,  :..  V.  17.  Arachin  TX.  4.  Xidda  I,  1.  —  Scham - 
mai  nur  an  folgenden:  Mauser  scheni  II,  4.  0.  (hin  \\,  5.  Sukka  TT,  S  Chn- 
yvia  U,  2.  Edujotk  I,  1—4.  10.  U.  Aboth  I,  12.  15.  V,  17.  Keiim  XXIi,  4. 
^üda  1. 

30)  Schchiith  X,  3.  Arachin  IX,  4. 

.^1)  jcr.  Taanith  IV,  2  fol  GS«.  Bcr,  <^chlth  rabba  e.  98  zu  Gm.  40,  10 
Berf».'<chith  rabha,  ül>ersetzt  von  Wiinseho  S.  4S.'>.  557).   Daß  die  Tradition 
von  der  davidischen  Abstammung  Hillel»  keine  zuverlässige  ist,  zeigt  hrael 
Lipi,  Uorigint  damdiqi»  4»  HilM  (Betm  du  Üud§$  jmpe$  t.  XXXI,  1895, 
p,  80S»-2U;  dazu  U  XXXIH,  1896,  p.  143  «9.)- 

32)  Delitzsch,  Jcbus  und  Hillel  8.  0— 11. 

33)  Delitzf^eh,  Jesus  und  Hillel  S.  8. 

34)  S.  Delitzsch  S.  31  f. 

35)  (Mb  n,  &  iSUbb  n,  a 
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Knaben  gebar,  ließ  er  den  Estrich  abbrechen  und  deckte  über  dem 
Bette  das  Dach  iiiit  Lanb,  damit  anch  der  neiigebörene  Knabe  nach 
der  ,Vurschrift  des  Gesetzes  das  Laubhütteiifest  feiere^®. 

Der  milden  Richtung  Hilleis  und  der  strengen  Schammais  ent- 
spridit  aneh  die  Biclitimg  ihrer  beiden  Sehnlen.  Die  Schale 
Hillels  entsehied  gesetzliche  Fragen  gerne  im  erleichternden  Sinne» 
die  Schale  Schammais  im  erschwerenden.  Jene  sachte  sich  wo- 
möglich mit  einem  Minimnm  abznfinden,  diese  wählte  gern  das 
MaximanL  Eine  wirklich  prinsipielle  Differenz  kann  man  dies  aber 
kaniu  nennen;  denn  beide  waren  darin  einig,  daß  der  Buchstabe 
des  (Metzes  pflnktlich  erfüllt  werden  müsse.  Es  fehlt  l  ili  n-  auch 
nicht  an  Fällen,  wo  die  Schule  Hillels  erschwerend,  diejenige 
Schammais  erleichternd  entschied  Stets  aber  sind  es  nurMinu- 
tien,  um  welche  äUr  Differenz  sicli  hcweprf..  F.^  lohnt  sich  daher 
auch  nichts  den  Gegensatz  näher  im  Detail  zu  verfolgen     Einige  | 

36)  Sukka  II,  8. 

37)  Edt9oA  IV,  1«12;  V,  l'-S.  Dasa  die  grüodtichen  Er5rteniiigeii  v<m 

Ad.  Seil  war/,  Dio  Erleichtenmpen  der  Schammaitea  und  die  Erschweraogen 
der  Hilieliten  (auch  unter  dem  Titel:  Die  ControTenen  der  Schammaiten  und 
Hillelitcn  1).  Wien  1S93  (lOUS), 

38)  Fflr  denjenigen,  der  Diageii  näher  nachgehen  will,  teile  ich  Iiier 
simtliche  Stellen  der  Miachna  mit,  an  welchen  Differensen  swi* 
scheu  beiden  Schulen  erwähnt  werden.  Berarhofli  I,  3.  VIII,  1—8, 
Pca  III,  1.  VT.  1.  2.  5.  VII,  G.  T)emai  I,  3.  VT,  f,.  Kilajim  II,  IV,  1.  5. 
VI,  1.  Schebiiih  I,  1.  IV,  2.  4.  10.  V,  4.  a  Vlll,  3.  Terumoth  I,  4.  V,  4. 
Maateroth  IV.  2,  Maaser  »ehmi  H,  3.  4.  7.  a  9.  III,  0.  7.  9.  13.  IV,  a  V,  3. 
e.  7.  CMs  J,  6.  OWa  IT,  4.  Sehabbath  I,  4—9.  IH,  1.  XXI,  3.  JEhiMt  I, 
2.  VI,  4.  0.  VIII,  6.  Pesnchim  I,  1.  IV,  5.  VIII,  S.  X,  2.  G.  Schekalim  II,  3. 
VIII,  6.  ^nkka  T,  1.  7.  II,  7.  III.  Bexn  T.  1—0.  II,  1—5.  Bosch  kaschana 
I,  1.  L'hoijiga  I,  1—3.  Ii,  3.  4.  Jekiinoth  I,  4.  Iii,  1.  5.  IV,  3.  VI,  6.  XIII,  1. 
XV,  2.  3.  Keikuboth  V,  6.  VHI,  1. 6.  NeMm  III,  2. 4.  Nasir  II,  1. 2.  m,  6. 7. 
V,  1.  8.  3.  6.  Sota  IV,  2.  OittmlV,  5.  Vin,4.a9.  IX,  10.  KMmehinI,U 
Baba  mcxia  IH,  12.    Baha  baihra  IX,  a  0.    Edujoih  I,  7—14.  IV,  1-12.  V, 

Sdtnchim  IV,  1.  ChuUin  T,  2.  VIII,  1.  XI,  2.  Bechomth  V,  2.  Aer»- 
thoth  I,  ü.  Kelim  IX,  2.  XI,  H.  XIV,  2.  XVIH,  1.  XX,  2.  6.  XX U,  4.  XXVI,  6. 
XXVIir,  4.  XXIX,  a  Ohaioth  II,  3.  V,  1-4.  VII,  3.  XI,  1.  3-6.  a  XIlI,  1. 4. 
XV,  a  XVIII,  I.  4.  a  Bm»  Xn,  lO.  HOioroth  IX,  1.  6.  7.  X,  4.  Mikigaeih 
I,  .5.  IV,  1.  V,  0  X.  6.  Xidila  II,  4.  G.  IV.  3.  V,  9.  X,  1.  4.  6-a  Maek- 
sckirin  I,  2-4.  IV,  4.  T).  V,  0.  Sabim  I,  1—2.  TM  jom  T,  1.  Jndqjim  HI,  5. 
Vkxin  III,  6.  8. 11,  —  "'XOö  n-^a  allein:  Berachoth  VI,  5.  Demai  III.  1.  Kiüyim 
VJU,  5.  Terumoth  IV,  3.  Orla  II,  5.  12.  Beza  II,  C.  Edi0oih  III,  lo.  Mik- 
wH/th  IV,  5.  —  Dieses  SteUenverzeichttie  lehrt,  dafi  die  Differenzen  sich  hanpt- 
sächlich  auf  die  im  ersten,  zweiten,  dritten  nnd  aech.sten  Seder  der  Mischna 
b»hnndi>ltcn  Materien  beziehen  (d.h.  1)  di«»  rolifrin<!pti  AbtjiAbLn ,  2)  die  Sab- 
bath-  iind  Feptfeier,  3)  die  Ehegesetze  und  4)  die  Rein  hei  tggesetze),  dagegen 
fast  gar  nicht  auf  die  im  vierten  uud  flinften  Seder  behandelten  Materien 
(Zivil-  nnd  Kriminalrecht  nnd  Opfergesetze).  Die  letzteren,  die  nicht  da«  reli- 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


[m.  363] 


IV.  Dia  berOhmterten  SdixiftgelehtteD. 


427 


Beispiele  mögen  genügeu.  Das  Gebot,  am  Sabbat  keine  Speise  zu 
bereiten,  wurde  z.  B.  auch  auf  die  cierlcfrcnden  Hennen  ausgedehnt, 
und  daher  darüber  debattiert,  ob  und  unter  welchen  Umständen  ein 
an  einem  Feiertage  gelegtes  Ki  an  demselben  gegessen  werden 
dürfe  oder  nicht^*.  Oder  man  verliandelte  darüber,  ob  an  einem 
viereckigen  leinenen  Nachtgewande  Schaufädun  {Ziiiih)  erforderlich 
seien  oder  nicht ob  man  am  Feiertage  eine  Leiter  von  einem 
Taubenschlage  zum  andern  tragen  oder  nur  Ten  einer  Lnke  zar 
andern  neigen  dttrfe^^  Von  reformatoriechen  Ideen,  welche  uns  | 
jadische  Eigenliebe  so  gerne  glaaben  machen  möchte,  ist  hier,  wie 
man  sieht,  nirgends  die  Bedei  In  der  Praxis  gewann  die  mildere 
Schule  Hillels  im  Laufe  der  Zeit  die  Oberhand;  doch  gab  sie  in 
manchen  Punkten  freiwillig  ihre  Ansiebt  auf  und  trat  der  Schule 
Schammai >  hn  ^'\  und  in  anderen  folgte  man  später  weder  der 
Meinung  HiUels  noch  der  Schammais^'. 

An  den  Namen  Hillels  knttpft  sich  auch  eine  Einrichtung, 
die  zwar  dem  Gesetz  widersprechend,  aber  in  der  Lage  der  Dinge 
wohlbegründet  und  gewlB  von  wohltätigen  Folgen  war.  Die  ge^ 
setzlicbe  Bestimmung,  daß  in  jedem  siebenten  Jahre  alle  Schulden 

erlassen  worden  sollten  (Dnif.  15,  1— 11),  hatte  nämlich  die  üble 
Folge,  „daß  die  Leute  Anstand  nahmen,  einander  Geld  zu  leihen", 
obwohl  das  Gesetz  selbst  ermahnte,  daß  man  nicht  um  dieser  Be- 
stimmung willen  zurückhalt(ind  im  Aii^]pib«^n  sein  solle  (J)rui.  lö.  9). 
Um  nun  diesen  Übelstand  zu  beseitigen,  wurde  unter  Hillels  Ein- 
fluß der  „gerichtliche  Vorbehalt"  (Prosbol)  ein«reführt.  Es  wurde 
nämlich  dem  Gläubiger  gestattet,  vor  Gericlit  eine  Erklärung  ab- 


giftse  Tun  der  FrivatperBoneo  betreffen,  sondern  entweder  rein  bürgerliche 
oder  priMtodiche  HftDdlangen,  aind  in  den  Scholen  nicht  ebenio  eifrig  diaka- 
tiert  worden  wie  erstere.  Das  Zivil-  und  Bjiminftlrecht  hatte  ilber]ian|»fe  nicht 

dflsst'lVx«  Tntcrisse,  wie  die  religiösen  Satzungen.  Die  Oi>fi  rpf  sotze  aber  f-inrl 
vennutlu-h  Kclion  durch  die  älteren  prie«terlicheii  Srhriftgi'lclirtt'n  aiT^srobililpt 
worden  und  lagen  auüerhalb  der  direkten  ÄLachtsphäre  der  Kabbinen.  —  Ähn- 
lich wie  in  der  Uiechna  stobt  es  in  der  Tosephta  (s.  das  StollenirMzeichnis 
im  Index  zu  Zackennandels  Aasgabe  p.  XXXIII).  In  den  llidraaeiiini  (Bie- 
cliiltha,  Siphra  und  Siphre)  werden  beide  Schulen  nur  selten  erwähnt. 
S.  das  Stellenrorzcichnis  bei  D,  Ho  ff  mann,  Zur  Kinleitnnp  in  die  lialachi- 
»chen  Midraschini  (Berlin,  Jahresbericht  des  Kabbiner-öeminars  1887)  S,  84. 
—  Vgl.  nnch  Mendelssohn,  Art.  Bet  HHIel  and  Bet  Shammai  in:  The^kwüh 
Encyeioptdüi  III»  115  «g. 

391  Bexa  I,  1.  Eth^  IV,  1.  Delitsach  8.  21  f. 

40)  Edujoth  IV,  la 

41)  Bexa  I,  3. 

42)  EdiiJoth  I,  12—14. 

43)  Z.  B.  migoth  1, 1—3.  Vgl.  flberh.  die  in  Anm.  38  aitierten  Stellen. 
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ziifr»^boii  f(>lgenden  Inlmlt^:  ::"'3!«'in  "r-^'-t?  idijb  c^x  ZDb  "^c"^ 
n::"xt:"  isaasc  "^i;  r'^c  ain  brc  "^rbs:  ^-^p-aac  „Ich  der  und 

fier  ubergebe  euch  den  Kichtern  des  uud  des  ( >rtes  (die  Erklärung), 
daß  ich  jede  mir  ausstehende  Schuld,  wann  ich  wolle,  jederzeit  ein- 
fordern dürfe".  Durcli  einen  solclien  bei  Gericht  niedergelegten 
Vorbehalt  war  der  (i laubiger  auch  für  das  Sabbatjal)r  gesichert^*. 
Die  konstante  liezeiehnung  (lieses  Vorbehaltes  als  Prosbol  (b^arins) 
ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt.  Daß  es  nicht  =  ;t(/o^  ßovki)v 
ist,  wie  manche  gemeint  haben,  darf  bestimmt  gesagt  werden,  denn 
der  Eauptbegriff  wäre  dabei  gar  nicht  zum  Aoadrack  gebracht 
Es  kann  kaum  etwas  anderes  als  xQooßoXt]  sein.  Aber  im  grie* 
chisdien  Sprachgebrauch  ist  bis  jetzt  keine  für  nnsemFall  passende 
Bedentang  nachgewiesen  Am  ansprechendsten  dflrfte  die  Ver^ 
mntung  sein,  daß  es  lat  adjeetio  in  der  Bedeatnng  „Zusatz,  Bei- 
satz, Elauser*  ist,  denn  die  Prosbol- Erklärung  war  ja  tatsächlich 
eine  den  Scbuldvertrag  ergänzende  Klausel 


44)  Vgl.  bes.  Srinhnth  X,  3-7  die  Formel:  ScMnHh  X,  4);  EinfOhrang 
durch  Hillel:  Sclvtbtük  X,  3.  Öt*«m  IV,  3;  überhaupt:  I\a  III,  »3.  Moed  kutan 
111,3.  Kdhuhnth  IX,  9.  W-^iVi  III.  10.  —  Literatur:  Buxiorj,  Jax.  Chald,  col. 
IbOü^g.  Onisius  iu  Sureuhu^ius' Misdina  1, 19C.  Jost,  Ueseh.  de^  Judeuth. 
I,  365  f.  Hamborger,  Real-Kns.  II,  999  f.  (Art.  Proabul).  Levy,  Nenhebr. 
Wörterb.  #.v.^*an*iB.  Krauß,  Griech.  und  lut.  Lehnwörter  im  Talmud  II,  18!>9, 
S.  482.  Greenstofie,  Art.  ProsJ'nl  in:  The  Jcuish  Enciiclopcdia  X,  1906, 
p.  2\^sq.  und  die  oben  Anm.  2Ö  angeführte  Literatur  über  Hille!. 

45)  la  den  früberon  Auflagen  habe  ich  wegen  der  Eingangsworte  "DTa 
osV  *«BH  „ich  fibergebe  ench"  aogeoonunoi,  dafi  nQoaßoXt)  das  Hinbringen, 
Übergeben  der  Deklaration  vor  Gericht  eei.  Diese  Erklfoing  hat  aber  er- 
h<  l'lii  lie  pprachliche  Bedenken  gegen  fi<  h.  —  Neuerdings  sind  zwei  Papyrus- 
urkundeü  bekannt  geworden,  in  welchen  7C{waßoXt)  al'^  juristischer  BegritT  vor- 
kommt {Papiri  FioretUim,  jht  citra  di  0.  Vitellii  Mtlaito  19Ü6,  »t.  55,  25  und 
56,  11).  Das  Wort  steht  hier  neben  inx^Qaaia  fAnapfSndnng).  A1>er  derZa« 
flammenhang  gibt  keinra  Fingerzeig  für  den  Sinn,  in  welchem  es  gemeint  ist 

46)  Diese  Vermutung  ist  mir  von  Wilcken  (brieflich)  ausgesprochen 
worden.  Für  adjfrff'o  in  der  Bedeutung  „Zn<?.nTz,  Bci'^atz,  Klausel"  gibt  Heu- 
mauns  Handwörterbuch  zu  den  Quellen  des  römisciicn  Hechts,  9.  Aufl.  bearb. 
von  Seckel,  1907,  folgende  Belege:  GaiuBt  hutihitione*  IV,  126—129  (wo 
B.  B.  f&r  den  Fall,  daS  einer  mit  einem  anderen  Terrnnbart:  ne  joeoimn»», 
quam  mifii  dcbes,  a  fe  petercm,  die  Klausel  empfohlen  wird:  si  non  j  o.^tcA  con- 
tenit,  ut  mihi  eam  pecunifim  prfere  fir-rirf].  Di^frat.  XXVIII,  5,  70.  XXX,  30, 
1—4.  81,  4.  108,  8.  —  nQoa^toh)  mütite  daiiü  Latinismus  sein  (^wörtliche  Wie- 
dergabe Ton  a^jcctio).  Die  jfi^ehe  jiQoaßoh)  scheint  frelUeh  keine  Klausel 
in  dem  Schuldvertrage  eelbst  gewesen  au  sein,  sondern  ein  genereller  Vorbe« 
halt  für  alle  Falle  (vgl.  außer  der  Formel  selbst  auch  Seheinith  X,  5: 
..Wenn  fünf  Personen  von  Einem  borgen,  so  kann  er  ein  Prosbol  filr  alle 
schreiben";.  —  Die  von  Josephus  erwähnten  Schuldverträge,  welche  im 
Archi?  ni  Jerusalem  niedergelegt  waren  (ACH  Jud,  II,  17,  0:  fisB*  S  td 
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Als  Sohn  Hilleis  wird  vuii  jüdischen  und  christliVhpn  Gelehr- 
ten !  in  der  Regel  ein  ^Siino»  genannt,  der  wiederum  der  Vater 
üamaiiels  I.  gewesen  sein  soll.  Die  Existenz  dieses  Simon  und 
damit  das  ganze  genealogische  Verhältnis  ist  aber  höclisL  li  ag- 
wiirdig^'.  Eine  sichere  liistorisclie  Persönlichkeit  ist  ei-st  wieder 
Ganiaiiel  L,  "i^^jn  bS'^b'CS  wie  er  zum  Uuteischied  von  Uama- 
liel  II.  in  der  Mischna  genannt  wird^^.  Zu  seinen  Fttßen  saß  be- 


vtix6t»p  ital  x&f  e2<nrprf|ei$  ioMx&^t  x&v  x^cfi»»),  waren  nicht,  wie  ieh 

früher  aogenommen  habe,  Prosbol-Vertrage,  sondern  die  Schuldvertrage  selbst. 
Auch  die  Proebol 'Verträge  waren  aber  wohl  an  denuelben  Orte  nieder^ 
gelegt. 

4?)  In  der  Mlwhna  k<Hiuit  «Heter  Simon  übexbanpt  nicht  ?or.  Er taaeht 
«et  Im  babyloniidien  Talmnd  anf  und  wild  aadi  hl»  nodi  nicht  als  Sohn 

Hillels  bezeichnet,  »oodem  uur  als  Inhaber  der  Nasi-Wflrde  zwischen  Hillel 
und  Qamaliel  I.  Die  ganze  Stelle  lautet  (Sehabbalh  1')»  unten):  ^wisri  Vsr. 
ni'a  HH«  n'^in  "«sb^  ')niM'>tt}a  lAm  ^m'«^^:^  „Hillel  und  Simon,  Gama- 

liel  and  Simon  lltfarten  die  Ntti>Wflrd6  swt  2dt  daa  Tcaqtelbeatai^ 
hundert  Jahre  lang"  (d  h.  während  dtt  letsten  hundert  Jahie  vor  der  Zentft- 
rang  des  Tempel»).  Bei  der  Wertlosigkeit  dieser  spSt-talmndiachen  Notiz  ist 
flr-nionifffMi  Gelehrten  beizustimmen,  welche  die  Existenz  jenes  Simon  über- 
haupt bestreiten.  So  nameatUch  Kaempf,  Monatsschr.  für  Gescli.  und  Wia- 
aenaeh.  dea  Judenth.  1864,  8.  30ff.  SBflH;  anch  Lehr  echt,  Jfldhebe  Zeitsc^. 
f&r  WiMenech.  nnd  Lehen  Xf ,  1876,  8. 278  Anm.  Abgesehen  von  5.  Sekabbath 
15a  wird  jener  augebliche  Simon  im  ganzen  Talmnd,  sowohl  im  jerusalemischen 
als  im  babylonischen,  sonst  nirgends  erwähnt  (Kaempf,  Monatsschrift  1854, 
S.  98).  Kaempf  meint  daher,  dafi  an  der  aDgeffihrten  Stelle  statt  „GÜllel  und 
SiaMMf*  so  leaea  sei  nSehen^ja  und  ffiltd^.  —  lltaie  Andchtan  a.  bei  Wolf, 
mUiotk  Hebr.  II,  861  «9. 

48)  Orla  II,  12.  Rosch  haschana  II,  5.  Jebamoih  XVI.  7.  Sota  IX,  15. 
Gittin  IV,  2—3.  An  allen  diesen  Stellen  heißt  er  an^^dnlcklich  „der  Alte" 
Cißl^)*  Außerdem  ist,  abgesehen  von  Äboth  I,  16,  wahrscheinlioh  auch  noch 
Pea  U,  6  und  SMcaHm  VI,  1  dieser  ittere  Oamaliel  genaeint.  An  allen  an- 
deren Stellen  ist  es  sweifelhaft.  Insonderheit  hat  der  berdhmte  gesetzesknn- 
dige  Sklave  Tiibi  (''S^)  ni'  lit  im  Dienste  des  älteren,  sondern  des  jQugeren 
Gamaliel  gestanden  {Beratliolh  JI,  7.  Sukka  II,  1).  Nur  Ppsachim  VII,  2,  wo 
es  heißt,  daß  Gamaliel  dem  Tabi  das  Braten  des  Fassa  auf  einem  £oste  be- 
fohka  hah^  scheint  Gamaliel  I.  gemaint  an  sein.  Weim  hier  nicht  eine  Ver' 
wedisetung  vorliegt,  mnS  man  annehmen,  daS  Tabi  den  bdden  Oamaliel, 
dem  GroBrater  und  dem  Enkel,  gedient  hat  (so  Dermf'ounj ,  Hüfoire  de  la 
Pafestim  p.  48()«g.)>  oder  daß  es  mehrere  Tabi  gegeben  hat  fso  Friedmann 
und  Gr&U,  TheoL  Jahrbücher  1848,  S.  3ß8f.).  —  Vgl.  über  Gamaliel  I.  aber- 
hanpt:  Oraunii  Bitk>Ha  aamaUtH»  TW.  1687.  —  W^lf,  Biblktk  BOrma 
II,  821  «9.  Ders,  Okne  pkihL  in  Nop.  Test^  an  ÄeL  6,  84.  —  Palmor, 
Paulus  und  Gamaliel.  Gießen  1806.  —  Win  er,  RWB.  I,  Sao.  —  Grätz,  Gesch. 
der  Juden  3.  Aufl.  III,  373  IK  4.  Aufl.  S.  340  ff.  —  Jost,  Gesch.  des  Judenth. 
I,  281  ff.  423.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VI,  256 £  —  Derenbourg, 
BhMn  tb  Is  lUMma  p.  239—246.  —  Schenkel  im  Bibellez.  II,  3S8— 330.  — 
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kanntlicU  der  Apostel  Paulus  (Ap.-nescli.  22,  3);  und  er  war  es, 
der  einst  im  Synedrium  den  Rat  f^n^h,  die  angekla^en  Apostel  frei- 
zulafis«  n,  da  ihr  Werk,  falls  t  s  \  ui  Menschen  sei,  ohnehin  vergehen 
werde;  |  falls  es  aber  von  iTutt  .sei,  vergebens  bekämpft  würde 
(Ap.-Gesch.  5,  34—39).  Die  christliche  Sage  hat  ihn  dafür  zum 
Christen  gemacht*^,  während  die  jüdische  Tradition  ihn  als  einen 


Hambtirgeri  Beal^Ens.  Abt.  II  Art.  „Gamaliel  l".  —  Öinsburg  in  Smith 
and  Waet,  Dkiionary  of  Ckrüfian  Siogra^  U  II,  1680^  p. OOe^-eOi.  ^  D«]- 

man  in  Herzog-Hauckn  Real-Enz.  3.  Aufl.  VI,  3aSf.  —  Büchler,  Das  Sytte» 
(Irion  in  Jerusalem,  li'02  (IX.  Jahres^hcr.  der  i<^raelit.-theo!.  Lelirauj^talt  in 
Wien)  S.  115 — 131  (verteidigt  die  Meinung,  dalJ  Gamaliel  I.  Vorsitzender  de» 
obersten  beih-din  gewesen  sei).  —  fiacher,  Art.  Oamaliet  in:  Tho  Jetntk  J&t' 
e^doptdia  V.  1903»  j».  6G8-6Q0. 

4St)  OUmtnL  Btoogn,  I»  «99.  —  In  einem,  in  venchiedenen  Beteii- 
sionen  erhaltenen  Berichte  erzälilt  der  Presbyter  Lueianus  von  Jerasalem, 
wie  ilim  der  heilige  Gamaliel  wiederhoh  im  Schlafe  erschienen  "oi  und  ihm 
den  Ort  geofienbart  habe,  wo  er  einst  den  Märtyrer  Stephan uh  und  den 
Nikodemus  begraben  habe,  nnd  wo  er  selbst  Gamaliel  und  sein  Sohn 
Abibos  begraben  sweo,  und  wie  die  Gebnne  ^Ueeer  Mlnnw,  die  hier  alle  als 
Cliristen  vorausgesetzt  werden,  in  der  Tat  an  dem  bezeichneten  Orte  bei  Ka- 
phar*GamaIa  („Dorf  Garaalreis")  in  der  Nähe  von  Jerusalem  ccfnndcu  worden 
seien.  Die  Legende  ist  erhalten  1)  lateinisch  bei  Surius,  l  itae  6anctorum 
IV,  502  sqq.  (3.  August.),  Baromu»  Ämtal,  ad  amn.  416^  nnd  in  der  BenedieCuier- 
Ausgabe  des  Augnstinus  Bd.  VII  Anhang  (xwei  Texte),  hiemadi  audi  b« 
Mign»t  Patrohr/.  Lai.  t.  41,  eol.  807 — 818.  2)  syrisch  bei  Lawrf,  Anecdota 
Stfri^ra  t.  III,  1870,  p.  76—  84,  und  in  den  Acta  martijrum  et  sanctorum  ed. 
ßedjan,  t.  III,  1892,  p.  188—199,  vgl.  Nestle,  Theol.  Litztg.  1893.  col.  6;  hier- 
nach deatsch  von  Ryssel,  Zeitschr.  illr  Eiiefaengesch.  Bd.  XV,  1804,  8.  224  f. 
233-'240;  Fragmente  bei  Sehultheß,  Ohristlich-palästlnische  Fragmente  ans 
der  Om^jiaden-Moschee  zu  Damankus  (Abb.  dtr  C  rtiuger  Geeellsch.  d.  Wis- 
BenHPb..  pbil.-hist.  Kl.  N.  F.  VIII,  8,  1905)  S.  lo7.  3)  griechisch  in: 
'AvüXtxia  ^lepooolvfUTixfii  Zta/vokoyiat  ixö.  vnd  nanadonoikov-Kiffa- 
nitoq  Tönoq  V,  Petetsb.  1808,  p.  28—63  (der  Bericht  aber  die  Auffindung  Ist 
hier  ergSnst  dureh  einen  Bericht  fiber  die  ÜberfQbning  nadi  Konstantinopd). 
—  Aus  dieser  Legende  des  Lueianus,  die  schon  Gcuuadius  kennt,  Vüm  40.  47 
'  8,  ;nu  h  F(tf>ricifts  Eif'linth.  m-aeca  ed.  Harles  X,  327),  schöpfte  der  Presbyter 
Eustratius  von  Koubtantiuopel,  t>.  Jahrb.,  iu  seinem  Buch  über  den  Zustand 
der  Vecstoxbenra  Kap.  23  (grieeh.  hwusgeg.  von  Leo  Allados  1666^  e.  JVi> 
brioiu»  Bibl.  gr,  X,  725.  XI,  623).  Endlich  ans  Eustratius  gibt  wiederum 
Photius  Exzerpte  in  seiner  Bibliotheca  eod.  171.  Ober  ein  Grabmal  der  drei 
Heiligen:  Gamuiu  1.  Ahibn«?  tind  Nikodemn«  ^ii  Pi«ri  f.  VV'.nsrenseil  zu  Sota 
IX,  lü  (in  bureuhusius'  Misciina  III,  314  ^<m.  Vgl.  auib  Jk  iio,  Cod,  apoer, 
p.  601,  NilicSf  KalendaHum  Mamtaie  {ed.  2.  im)  p.  232  sq.  und  die  hier 
zitierte  Literatur.  Achelis,  Die  Martyrologien,  ihre  Qeschidite  und  ihr 
Wert  (Abb.  der  Göttinger  Gesellscb.  der  Wissenseh.,  phil.<hist.  Kl.  N.  F.  III,  3» 
im))  S.  75.  Wj  f.  IS?  f. 

Eine  in  aiislavjschcr  Cber}«etzung  erhaltene  Legende  über  den  Martyrertod 
des  Stephanus  (dne  apokryphe  Parallele  aar  Erzählung  der  Ap.  Gesch.), 
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der  gefeiertsten  Tiehrer  verherrlicht  „Seit  Rabban  ('amaliel  der 
Alte  tot  ist,  gibt  es  keine  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetze  mehr  r'^n- 
rp*pn);  und  gleichzeitig  erstarb  Reinheit  und  Enthaltsamkeit  ^.T^na 
r.iO"'iE^,)  Daß  auch  er  so  wenig  wie  Hillel  Präsident  des  8yn- 
edriuins  war,  .seilen  wir  ebeu  aus  der  Apostelgeschichte  (.'>,  :U  ff.), 
wo  er  als  einfaches  Mitglied  desselben  erscheint  Viel  Verwirrung 
ist  hinsichtlich  seiner  namentlich  von  christlichen  Gelehrten  da- 
durch angerichtet  wurden,  daß  man  iJinge,  die  von  Gamaliel  IL 
gelten,  anf  ihn  übertragen  bat;  wie  z.  B.  die  Wirksamkeit  in  Jabne 
und  anderes. 

Auch  sein  Sohn  Simon  genofi  als  Sehriftgelehrter  eines  anßer^ 
ordentlichen  Rufes  Josephus  sagt  von  ihm  \)  <fö  JS^cdv  | 
ovro9  ip  xoXemg  fik»  %(toaoXv/t(Dv,  jivovg      agfodga  Xoftx^Vf 

d&  ^oQtöattDV  ai^Cim^f  ot  juqi  za  JiazQia  v6fit(ia  dioxovoi  xmv 
aXXtav  dxQißaUt  öiaqtiQHV»  *Bp  6*  ovxaq  apr]Q  JtX^giriq  <tvviOimq 
auä  Xoytafiov,  övva^tvoq  rt  jtQayfiaxa  xaxwg  xBi(iti>a  g>^pi^0H 
kttVTov  öioQd^cooaod^ai.  Er  lebte  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges 
und  nahm  während  der  ersten  Periode  desselben  (66—68  nach  Chr.) 
einen  hervorragend e!)  Anteil  an  der  Leitunir  der  Geschäfte.  PrÄ- 
sident  des  Synedriums  ist  jedoch  aucli  er  nicht  gewesen. 

Von  tiefgreifender  Bedeutung  für  die  weitere  Entwickeluiig 
des  Schriftgclelirtentums  war  der  Fall  Jeru^ialems  und  die  Ver- 
nichtung des  bis  dahin  noch  relativ  selbständigen  jüdischen  Ge- 


welche  Franko  deutsch  hemusgegeben  hat  (Zeitschr.  für  die  Neutestaui. 
WisMOich.  1906,  8. 151^171),  erwihnt  eben&Us  den  Abibus,  Nicodemus 
und  Qftmaliel  als  Gefährten  des  Stepbanus  (S.  164  oben).  Franko  mdnt  des* 

halb,  sie  habe  mit  der  Legende  von  der  Auffindung  der  Gebeine  zusammen 
ureprünglich  ein  Werk  gebildet,  als  erster  Teil  desselben.  Da  aber  die  ältesten 
Zeogniase  über  die  Schritt  Lucians  nichts  davon  wissen,  ist  das  Martyrium 
vielmehr  für  ein  spftterea  Produkt  xn  halten. 

In  einw  Aniahl  koptischer  Ftagmente,  deren  Herkunft  unaidier  ist, 
glaubt  Baumsta  rk  (ßci  ue  hihllqia'  Ym,  p.  253—259)  BruchstAcke  eines  „Evan* 
gelium!«  (\eH  Gamaliel"  erkennen  zu  dürfen. 

50)  äota  IX,  lö.  —  HT-Pin  nlas  heißt  „Eiirfurcht  vor  dem  GeseU",  8. 
Wagenseil  in  Snrenhnsius'  llischna  III,  318  n.  13,  316  «.20.  Vgl.  Nmtarm 
IX,  1:  inail  nas  ^  „Ehrerbietung  gegen  semen  Vater".  Ihnticb  .i^IV,  12. 
Der  Hilm  ist  also,  daß  niemand  mehr  solche  Ehrfiircht  vor  dem  Gesets  ge> 
habt  habe,  wie  Rabban  Gamaliel  der  Alte. 

51)  Vgl.  über  ihn  Joseph.  Beil.  Jud,  IV,  3,  9.  Vita  38.  39.  44.  CO.  Jost 
1,  446C  Dtrtnbourg  p.  270—272,  474  «9.  Hamburger  Beil*Eaa.  II,  1121. 
Bflchler  a.  a.  O.  S.  131—144.  —  In  der  Misobna  ist  unter  dem  hiufig  er- 
wähnten Rabban  Simon  ben  Gamaliel  in  der  Regel  der  Sohn  Gamaliels  II 
zu  verstehen;  namentlich  auch  l^rw'Ä  T,  1*^.  Auf  Simon  Sohn  Gamaliels  I 
bezieht  sich  aulier  Aboth  I,  17  vielleiciit  nur  noch  Kcrithoih  I,  7. 

62}  Vtta  3a 
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meinwesens.  Das  alte  Synedrium,  an  dessen  Spitze  die  saddu- 
zäischen  Hohenpriester  gestanden  hatten,  trat  nun  für  immer  vom 
Schauplatze  ab.  Die  pharisäischen  Gesetzeslehrer,  dm  schon  im 
letzten  Jahrliundert  vor  der  Zerstörung  des  Tempels  tatsäclilieh 
den  gl  ilitiiii  Einfluß  ausgeübt  hatten,  wurden  die  allt-inigen  Fülirer 
des  Yoiices.  Der  politische  Untergang  hat  also  direkt  zur  Folge 
eine  Steigening  der  rabbinischen  ^klacht  und  einen  Aufschwang  der 
schriltgelehrten  Studien.  — Von  jetzt  an  fließen  auch  unsere  Quellen 
reichlicher,  da  die  erste  Kodifizierung  des  jüdischen  Rechtes  von 
Münnern  unteinommen  imrde,  welche  mit  derjenigen  Generatioii, 
▼eiche  den  Untergang  der  Stadt  erlebt  hatte,  noch  direlct  ssu- 
sammenhiDgen. 

Ein  Hanptdts  der  schiiftgelehrten  Stadien  warde  nach  dem 
Untergang  der  heiligen  Stadt  das  seit  der  Hasmonfterseit  vor^ 
wiegend  Ton  Jaden  bewohnte  Jamnia  oder  Jahne.  Hier  scheinen 

die  angesehensten  Gelehrten,  welche  die  Zerstörung  Jerusalems 
überlebten,  sich  niedergelassen  zu  haben  Außerdem  wird  nament- 
lich noch  Lydda  oder  Lud  als  Wohnort  von  hervorragenden 

Scliriftgelehrt»'!!  erwähnt  Erst  später,  etwa  seit  der  Mitte  d^s 
zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.,  wurde  Tiber i&s  der  Mittelpunkt 
der  8chrift?rl ehrten  Studien. 

Der  bedeiileiK^te  Schriftgüiehrte  in  den  ersten  Dezennien  nach 
der  Zerstörung  Jerubaiems  war  Babban  Jochanan  ben  Sakkai^^  j 


53)  S.  überh.  SMuiim  I,  4.  Uosch  hascitaiia  II,  8—9.  IV,  1—2.  Keihu- 
both  IV,  6.  Sanhednn  XI,  4.  Edtifoih  II,  4.  Äboth  IV,  4.  Bechoroih  IV,  5. 
VI,  8.  EUim  V,  4.  Para  Vn,  & 

54)  Roseh  hatdkma  I,  6.  Taanith  III,  9.  Baba  mcxia  IV,  3.  Jadcfjim 
IV,  3.  —  Ilieron'fmrfs,  eomm.  in  Habac.  2  {"pp.  rd.  J'ilhirs  f  VI,  ß2r?V  —  Xctt- 
haner,  Oiograj^ie  du  Talmud  (ISfJS),  p.  7ü— ÖU.  E.  Ifeumann,  Art.  Lydda 
io:  The  Jeicish  Encyclopedia  VIII,  227  $q. 

Q&)  SL  Aber  Ihn  die  hebrüsch  goichriebencii  Werke  von  Frankel,  Brfill 
QOd  Weis  (die  Titel  oben  §  3),  ferner:  Jost,  QeflCh.  des  Juden thams  und 
seiner  Sekten  II,  13  ff.  Landati,  Monatsschr.  fTir  Gesch.  und  Wissensch,  des 
Judenth.  1851/52,  S.  1G3— 176.  Gräu,  Gesch.  der  Juden  IV,  10 ff.  Deren- 
bourg,  Hisioire  de  la  Palestine  p.  2üÖ  sg.  276-2S8.  302—318.  Hamburger, 
Beal-Ens.  Abt  II  8.  464— 4?a  Baeher,  Monateedir.  Ar  Geeäi.  und  Wis- 
sen geh.  des  Judentb.  1882,  S.  145—166  —  Die  Agada  der  Tannaiten  I,  25 — IG. 
2.  Aue.  I,  22—42.  Spitz,  KaLbaii  Jochanan  ben  Palckni,  Erktor  d«  r  Hnch- 
«fhiile  7\\  J-ibneh.  Dissertation,  Leipzig  1883.  Reich,  Zur  Genesis  de«  Talmud, 
der  laluiud  und  die  Römer  (2.  Aufl.  1893)  S.  37—68.  Schlatter,  Jochanan  ben 
Zakkai,  der  Zeitgenoase  der  Apostel  (Beitrige  snrFOrdMnng  ebristlUdier  Theo- 
logie III,  4)  1809.  Dazu  Blau,  Jochanan  ben  Zakkai  in  christlicher  Belench» 
tung  (MonntsHflir.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1899.  8.  548—561).  Bacher,  Art.  Johanan 
b.  Znkhit  in:  The  ./'■/ri^h  Enn/rluprrh'n  VII,  214 — 217.  —  Tn  der  Mischna  wird 
er  an  iolgendeu  Stellen  erwähut:  Schahbaih  XVI,  7.  XXII,  3.   Schckalim  I,  4. 
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Die  Zdt  seines  Wirkens  erhellt  sehen  daraus,  daft  er  mehrere  ge- 
setzliche Beetimmniigen  oder  Gebräuche  abänderte  „nachdem  der 
Tempel  zerstört  war"  Seinen  Wohnsitz  scheint  er  Torwiegend 
in  Jahne  gehabt  zu  haben*'.  Doch  wird  auch  ßerur  Chail  (ma 
b''n)  als  Ort  seines  Wirkens  genannt Und  vorübergehend  muß 
er  sich  aucli  m  Arab  aufgehalten  haben,  wo  ihm  verschiedene 
gesetzliclie  f  ragen  zur  Kntscheidung  vorgelegt  wurden  ^  \  Aii'^  seinen 
gesetzlichen  Neueruiigtni  ist  ftwa  luirvorzuhfbrn.  daß  er  abschaßte, 
daß  die  des  Ehebruchs  Angeklagte  das  Bitterwasser  zu  trinken 
hatte'".  Wie  nahe  er  noch  den  Verhältnissen  stand,  wie  sie  vor 
der  Zerst()rung  Jerusalems  existierten,  sieht  man  aucli  daraus,  daß 
er  über  gesetzliche  Fragen  mit  Sadduzäem  disputierte*',  während 
letztere  schon  bald  nachher  aus  der  Geschichte  verschwinden.  | 
Anch  ißt  er  der  Träger  nralter  Traditionen,  die  auf  Moses  seihst 
znrftckgefdhrt  werden*'.  Die  Legende  enfthlt  von  ihm  dasselbe^ 
was  Josephns  von  sieh  erzählt:  daß  er  nflmlieh  dem  Vespasian 


Stikka  II,  ö.  III,  12.  huschana  IV,  1.  3.  4.  Kethuboih  XIII,  1—2.  Sota 

V,  2.  5.  I3C,  9.  15.  Edujutk  VIIT,  3. 7.  Ahtah  n,  8-9.  Mmaekoth  X,  5.  Keim 
II,  2.  XVn,  lö.  Jadajim  IV,  3.  6.  Nur  ata  «»xst  -,3  Sanht^bin  V,  2.  —  Die 
Stellen  der  Tosephta  s.  im  Index  zu  Zuckermandels  Ausgabe.  Die  Stellen  in 
Hechiltha,  Siplira  und  Siphre  hei  D.  Hofimaao»  Zur  Einleituag  ia  die  baU* 
ClÜBchen  Midras.^'him  (1887)  S.  Sß. 

5G)  Sukka  III,  12.   Rosch  hascitana  IV,  1.  3.  4.   Menachoth  X,  5. 
57)  StMtaüm  I,  4.  Roteh  luadttaia  IV,  1. 

68)  Sanhedrm  32b.  Tosephta  Maaseroth  82,  13  (vgl.  jer.  Demai  III,  1 
fol.  2:^^.  ;Vr.  Maasemth  TT,  3  /b/.  49d).  Dermbourrj  307.  —  Mnnclu-,  wi,  7.  B. 
Dcrenbourg,  uehmea  an,  daß  Jnrhaiinn  ben  Sakkai  sich  nach  Hrriir  (Jliail 
;turackgezogen  habe,  um  das  Hegiuicut  in  Jahne  dem  Gamaliel  II.  zu  über- 
laaaen  {BiUmp,  306—310,  Honateschr.  fDr  Gesch.  und  Wistensch.  des  Jndenth. 
Keae  Folge,  Jahrg.  I,  1892/93,  S.  304).  Andere  wollen,  nu  hr  |)h:in!asicri'irli  als 
überzeugeml,  Bqtut  Chail  und  Jahne  idenrifizieren.  SoGrätz,  .Monatss*  hrift 
für  Gf^(  h.  urifl  Wisaensch.  des  Jndenth.  1H84,  S.  529-533  (Berur  Chail  »ei 
das  Jamnia  irUm  des  Pliniua)  und  Samuel  Krauß,  Magazin  fSr  die  Wissensch, 
des  Jttdenth.  XX,  1893,  a  117—122  (wa  —  tpnovinov  ['.],  V«h  Heer,  also 
Berur  Cludl     f^ülitKr-Bayon",  womit  Jahne  gemeint  kei). 

59)  Sekabbaih  XVI,  7.  XXTI,  3.  —  Arab  ist  ein  Städtchen  in  Galiläa 
nicht  weit  vot:  l  y^horis,  9.  Den  nhou/y,  T7t\<f"ire  p.  318  not.  3.  Kuseb.  Onomast, 
ed.  Klü^tcrnmiin  p.  1(>:  l'ffrt  <5^  xul  xwfti]  xchn  /iivt]  'A^aßa  iv  dgloi^  dioxat' 
aa^tiaq  xai  anö  ZQiütv  atifisiutv  Sxv9on6}.ew4  äU.tj  tiqöi;  ävafidi.  Carmoly, 
iNniraM  efe  ia  Thrre  SaitUe  (1847)  j).  333,  453. 

60)  Sota  IX,  9*  —  Im  Talmud  weiden  im  ganzen  nenn  von  ihm  einge- 
flihrte  Satrangen  (napn)  aufgecihlti  Sotek  hatcluma  3lb,  Sola  40a,  Darsn- 

bourfj  p.  j?7. 

61)  Jad^jim  TV,  *]. 

62)  Edi^t  VlU,  7.  Jadcy'im  IV,  3  fin.   Vgl.  oben  S.  394. 
Sebarer,  Oetobldit«  n.  4.  Auf.  28 
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seine  künftige  Erhebung  znm  Kaiser  geweissagt  habe^^  Als  seine 
fünf  Schüler  werden  in  der  Mischna  genannt:  R  Elieser  ben 
Hyrkanos,  E.  Josua  ben  Chananja,  R  Jose  der  Priester,  R  Simon 
ben  Nathanael,  E  Eleasar  "ben  Ararh*»^.  Die  bekanntesten  und 
bedeutendsten  unter  ihnen  sind  die  beiden  erstgenannten:  £.  Elieser 
und  R  Josua. 

Etwa  gleichzeitig  mit  Rabban  Jochanan  ben  Sakkai  lebte 
R,  Zadok,  oder  wie  sein  Name  richtiger  auszusprechen  wäre. 
R.  Zadduk  ,  Er  soll  schon  vor  der  Zersturimg  des  Tempels  ge- 
lebt, aber  auch  noch  mit  Gamaliel  IL,  Josna  und  Elieser  verkehrt 
liatMii*^  Neben  diesen  wird  er  m  der  Tat  in  der  Hiscbna  Oftera 
genannt*^.  An  einigen  Stellen^  nach  velchen  aetne  LelMnaieit  noch 
erheblidi  später  anznsetaen  wSie,  ist  wahrscheinlich  ein  jüngerer 
IL  Zadok  gemeint 

Ebenfalls  in  die  ersten  Deaennien  nach  der  ZerstOmng  des 
Tempels  gehört  ein  vornehmer  priesterlicher  Schriftgelehrter  R. 
Chananja  »Vorsteher  der  Priester"  (n'^snsn  po)*«  Derselbe  bei- 
richtet, was  sein  Vater  Im  Tempel  getan,  und  was  er  selbst  noch 
im  Tempel  gesehen  babe^^  und  erscheint  in  der  Mischna  Qberhanpt 


♦)3)  Midraseh  Jiahba  zu  'Ihren.  1,  5.  Derenbourg  p.  282  «j^.  Deutacli  bei 
Wünsche,  Der  Midraücb  Eciia  rabbaü  (1881)  S.  GGtf. 

64)  Jboük  n,  8-9.  —  Die  AbkfliiDBg  R  bedeutet  Rabbi,  wihrend  der 
h&here  Titel  Rabban  vollständig  geechrieben  zu  wcnlcn  pflegt 

05)  S.  über  ihn:  T>erenbourg  p.  31*?  H44.  Bacher,  ^ronatsRclir.  für 
Gesch.  UDti  Wisseusch.  des  Judenth.  i^ö-^,  te.  L\i8— 211  =  Die  Agada  der  Tnv- 
naiten  I,  47 — 50.  2.  Aull,  i,  43 — iü.  üchaer  in  Tfu:  Jewüh  Eneyelopedia  Xii, 
689  «9.  In  der  IDaGluie;  l^srmtoth  X»  0*  BwocMm  VII,  2.  SuUn  11,5.  N»- 
darim  IX,  1.  Edt^oth  III,  8.  VII,  1-4.  Aboth  IX,  5.  Bechoroth  I,  G.  Kelim 
XII,  4-5.  Mihcaoth  V,  5.  Wegen  Schahbalh  XX,  2.  XXIV,  5  vgl,  Anno.  m.  — 
Die  Ötelien  der  Toscphta  s.  im  Iudex  zu  Zuckermandeln  Auagabe.  —  Die  Aus- 
sprache Zadduk  nach  dem  z.  T.  punktierten  cod.  de  Bossil3&.  Vgl.  Xa66oix 
bei  den  LXX  in  Eieehiel,  Eua  nnd  Nebemia. 

66)  Die  Belege  für  beides  bei  Derenbourg  und  Bacher  a.  a.  0. 

ITT)  Kcben  Gamal  iel  II.:  Pemrhim  VII,  2}  neben  Josua:  Ed^foAYÜtl 
«=«  Bediorolh  1,  6;  neben  Elieser:  Ntxiarim  TX,  1. 

68)  So  Schabbath  XX,  2.  XXIV,  5.  Vgl.  Bacher,  Mouat»»chr.  1882,  S.215 
—  Die  Agada  der  Taonaiten  54f.  2.  Aufl.  I,  50.  ^  Erkepnt  meo  die  Exi- 
stenz diet^ea  jüngeren  R.  Zadok  an,  so  entsteht  allerdinge  die  Fnge,  ob  lüdit 
aack  noch  andere  Skllen  auf  ihn  zu  beziehen  sind. 

69)  S.  Über  ihn:  Derenbourg  p,  368 — 370.  Hamburger  Keal-Enz.  17, 
131.  Bacher,  Monataachr.  1882,  S.  216—219  Die  Agada  der  Tauuaiteu  I, 
55—56.  2.  Anfl.  I,  51—58.  —  Der  Name  lautet  nach  den  besten  Zengen  nieht 
Clianina,  HOTuIem  Chananja  (so  cod.  de  Rosst  138  und  die  von  Lowe  heiane- 
gegebene  Cambridger  Handschrift).  —  Über  das  Amt  eines  prieeterlieben  l^O 
«.  oben  8.  320  t 

70)  Sebachim  IX,  3.  XII,  4. 


uiyiii^ed  by 


[300] 


IV.  0i0  berfilmiteilwi  Sduiftgelelifteii. 


435 


fast  nur  als  Bericliterstatter  über  die  Details  des  priesterlichen 
Kultus*^',  riharaktfristisch  für  ihn  als  vornehmen  Priester  ist  seine 
Aufforderaug,  auch  für  das  Wohl  der  (heidnischen)  Obrigkeit  zu 
beten 

Zu  der  ersten  (jeneratiuii  nach  der  Zerstörung  des  Tempels 
gehört  femer  R.  Elieser  ben  Jakob Es  ist  nämlich  von  dem 
in  der  Mischna  ziemlich  häufig  zitierten  erheblich  späteren  R. 
Elieser  ben  Jakob  höchst  wahrscheinlich  ein  älterer  gleiclmainiger 
Gelehrter  zu  unterscheiden,  der  nicht  lange  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels  lebte  Dessen  Oheim  hat  noch  als  Levit  im  Tempel 
gedieiit'*;  er  selM  wird  M  der  Besehieflniiig  dee  Tempels  im 
Traktat  Uiddoth  Öfters  als  Gewährsmann  angeflihrf ;  ja  die 
sp&tere  Tradition  schreibt  ihm  sogar  die  Ahfassang  des  ganzen 
Traktates  sn'l  Im  einzelnen  wird  sich  nicht  mehr  entscheiden 
lassen,  welche  Stellen  anf  den  Alteren  und  welche  auf  den  jlingeren 
B.  filieser  hen  Jakob  zu  hezieben  sind.  Vielleicht  dürfen  dem 
ersteren  die  auf  die  Knltnsrerhftltnisse  hezQgUchen  Angaben  zu- 
geschrieben werden'^. 

Nur  ein  paar  Dezennien  jünger  als  Jochanan  ben  Sakkai  ist 
Rabban  Gamaliel  TT.,  Sohn  Simons  und  Enkel  Gamaliels  T.,  der 
angesehenste  Gelehrte  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  (etwa  90 
bis  110  nach  Chr.)'^.  Der  Gerichtshof  zu  Jahne,  an  dessen  Spitze 


71)  S.  überh.:  Pesachim  I,  0.  Schekalim  IV,  4.  VI,  1.  EdujiAh  II.  1—3. 
Aboth  III,  2.  Sdmchim  IX.  3.  XII,  4.  Usnaekoth  X«  1.  Ntgami  1, 4.  Pora  Iii,  1. 

72)  Abolh  JU,  2. 

73)  Derenbourg  p.  374  «9.  Baeher,  Monatwehrift  1882,  &  828—833  — 
Die  Agada  der  Tannuiten  I,  67^72.  8.  Aufl.  I,  62—67. 

74)  So  anch  Derenbourg  375  n.  2  und  Bflchor  22R  ^  <;?  ^  62.  —  Der 
jüngere  Elieser  beu  Jakob  war  ein  ZeitgenosBe  des  K.  Simon,  um  150  n.  Clir. 
(Pom  IX,  2),  uud  bericlitet  im  ^'ameu  des  GliaDanja  beu  Cbakinai,  der  wie- 
denun  Im  Namen  des  R.  Aldba  berichtet  (Xikffim  IV,  a  TMepkia  Ntge^ 
617,  38.  Tohoroth  672,  15  ed.  Zuekermandel).  —  Auch,  der  jüngere  hei8t  nadl 
cTitschfiflcndetn  Zeugnis  der  Handj'i'liriftpn  E!in«cr,  nicht  Kleasar,  wie 
Bacher  iiu  zweiten  Bande  seines  Werkes  schreibt  (Agada  der  Tannaiten 
II,  2m). 

75)  Middotk  I,  2. 

76)  Middoth  I.  2.  9.  II,  5.  G.  V,  4.  VgL  SeMoHm  VI,  B. 

77)  Jama  IG«.    Dercnfxiurg  374  n.  1. 

78)  So  die  Angaben  über  die  i'riesterehen  (Bf'khun'm  I,  ö.  Küidnsrhin 
IV,  7),  über  das  Opfer-Euuai  {MenaeJtoih  V,  6.  LX,  3.  Tamid  V,  2),  über  die 
EcatiseimTt  des  Viehea  {Buhoroäk  III,  1),  Aber  die  heiUgen  8änger  (AraeMn 
II,  6),  über  das  Proselyten-Opfer  (Kerithoth  II,  1). 

79)  S.  über  ihn  die  hebräisch  geiicliriebencn  Werlte  von  Frankel,  Brfil! 
und  Weiß,  ferner;  Jost,  Gesch.  den  Judentli.  II,  25 ff.  Landau,  MonatHschr 
für  Gesch.  und  Wissensch,  de«  Judeuth.  lböi/52,  S.  283— 295.  323 — 3oö.  Gräu, 

28» 


43d 


§  2S.  Die  Sduifteelehrninkeit . 


E369.  370] 


er  stand,  |  war  zu  seiner  Zeit  allgemein  als  die  oberste  Autorität 
in  Israel  anerkannt  so.  Die  bedeutendsten  Gelehrten  sammelten 
sich  hier  um  ihn;  und  in  diesem  angesehenen  Kreise  galt  wieder 
Gamaliel  als  die  entscheideudi'  Autorität Unter  den  Gelehrten, 
die  in  näherem  Verkehre  mit  ihm  standen,  waren  der  etwa  gleich- 
alterige  R.  Josua  und  der  jünf^ere  R.  Akiba  die  hervorragend- 
8ten^2  ](£it  dem  ebenfalls  gkichz»  itigeii  iiiid  berühmten  R.  Elieser 
ben  Hyrkanos  scheint  dagegen  Gamaliel  nicht  in  näherer  Beziehung 
gestanden  zu  haben.  Wenigstens  findet  sich  in  der  Jfischna  keine 
Spur  davon,  und  die  sp&tere  Tradition  erzählt  im  Gegenteil,  daß 
Elieser  von  Gamaliel  mit  dem  Bann  belegt  vorden  sei  (s.  weiter 
unten).  Mit  B.  Josna,  B.  Akiba  nnd  dem  ebenfalls  angesehenen 
B.  Eleasar  ben  Asarja  zusammen  unteraato  Gamaliel  einst 
eine  Seereise  nach  Rom,  die  in  der  rabbinischen  Literatur  eine 
gewisse  Berühmtheit  erlangt  hat^'  —  Wegen  seines  allzu  anto- 
kratischen  Wesens  soll  er  einst  von  den  72  Ältesten  seiner  Stelle 
als  Vorsitzender  enthoben  und  statt  seiner  £.  Eleasar  ben  Asarj  a 


Geschichte  der  JikIcu  TV,  30  ff.  423  f.  Derenbour^  p.  3»'J6-313.  319—34^1. 
Hamburger,  Real-Euz.  )I,  237-250.  Bacher,  Mnnutssrlir.  1882,  S.  245  -2tj7 
=  Die  Agada  der  TaoDaitea  1,  7b— 100.  2.  Aufl.  I,  73— 9ö.  Scheiuin,  Die 
Hodudmle  su  JunnU  und  ihre  bedeutendsten  Lehrer,  mit  besonderer  Bflck- 
sieht  auf  Rabbi  Gamaliel  II.  Halle,  Diu».  1878.  Ginsburg  in  Smifh  and 
Wace,  Didionarii  of  Chrisiian  Biographif  t.  II,  1880,  p.  604— 608.  Reich,  Zmr 
Cienesis  des  Talmud,  der  Tnlmnd  und  die  Römer  (2.  Aufl.  1S03)  S.  115—135. 
Zaha,  Gesch.  de»  Neutest.  Kanons  II,  675  ff.  Bacher  in  T/ie  Jeuüh  En- 
cyclopedia  V,  SGO^-^SCS. Die  Qironologic  ergibt  sich  schon  daran«,  daß  sein 
jüngerer  Z^tgenosse  Akiba  eine  Bolle  im  Barkochbakrieg  spielte. 

80)  Bosch  haschavn  IT,  Ketim  V,  4.  Vgl.  Dereubourg  p.  319—322. 
—  Tu  Kcphar-Othnai,  wo  wir  üaiualiel  tiumal  trefl'en  {(ritimltO)»  scheint 
er  sich  nur  vorübergehend  aufgehalten  zu  haben. 

81)  Als  daher  einst  während  einer  ISngeren  Abwesenheit  QMnftUels  ent- 
schieden  werden  mnßte,  ob  das  Jahr  ein  Schaltjahr  sein  solle,  geschah  dies 
nur  unter  dem  Vorbehalt  der  nachträglichen  Zustimmung  Gamalicli?  [Kdujofh 
VII,  7).  —  y<£\.  für  die  Autoritatsstellunpr  Oaraaliels  auch  die  Formel  „K«b» 
ban  Gamaliel  und  die  Ältesten"  {Maaser  scheni  V,9.  Schabbaih  XVI,  8.  JSrubin 
X.  10). 

62)  Über  die  Besiehungen  des  Gamaliel,  Josua  und  Akiba  zu  einan- 
der vgl.  bes.  Maaser  »cJieni  V,  9.    Erubin  IV,  1.   Bosch  haschana  II,  8— 
Maaser  schmi  II,  7.    Sulha  ITT,  n.    Kn-ifhnib  ITT.  7—9.    Nt^nim  VII,  4.  — 
Gamaliel  und  Josua:  Jadajim  IV,  4.  —  Gamaliel  und  Akiba:  Roach  ha' 
sekana  1,  6.  Mamolh  XVI.  7. 

83)  JEhiM»  IV,  1— 2.  MaoMT  aekmi  y,  9.  Sckabbaih  XVI,  6.  —  Qtitt, 
Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wi-'^scnseh.  des  Judenth.  1851/52,  S.  192-202.  De- 
renbourg  /).  334— 340.  Ren  in .  ivangi'les  (l^^T?)  p.  301  sqq.  Bacher. 
Monataschr.  1882,  3.  25101      Die  Agada  der  Tannaiten  I,  84fil  2.  Auü. 

1, 79ff: 
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eingesetzt  worden  sein.  Doch  sei  Gauialiel,  da  er  sich  reumütig 
zeigte,  bald  wieder  in  sein  Amt  eingesetzt  |  worden,  indem  Eleasar 
freiwillig  ;uif  dasselbe  verzichtete Die  Erhebung  des  Kleasar 
zum  Schiilliiiupt  durch  72  Älteste  ist  allerdings  schon  durch  die 
Mischna  bezeugt ®^  —  In  seinen  gesetzlichen  Entscheidungen  folgte 
Gamaliel  der  Schule  Hillels;  es  wird  als  Aasnahme  erwähnt»  daß 
er  ia  drei  Dingen  erechvmnd  nach  der  Schule  Schammais  ent- 
schied^*. Im  allgemeinen  cbarakterisiert  er  sich  ebenso  durch  ge- 
setzliche Strenge  wie  andererseits  durch  eine  gewisse  Welt- 
förmigkeit^  ja  Unbefangenheit  des  Urteilst 

Die  zwei  berfihmtesten  Zeitgenossen  Gamaliels  waren  R  Josna 
ben  Chananja  und  R  Elieser  ben  Hyrkanos,  beide  Schüler  dea 
Jochanan  ben  Sakkai^'.  Beide  finden  wir  auch  häutig  über  ge* 
setzliche  Fragen  miteinander  disputierend,  an  welchem  Verkehre 
anch  der  jüngere  Akiba  teilnahm Mit  Gamaliel  scheint  nur 
Josna,  nicht  aber  Elieser  in  Verkehr  gestanden  zu  haben.  Nach 
der  späteren  Überlieferung  wäre  dies  daraus  zu  erklären,  daß 
Elieser  von  Gamaliel  exkommuniziert  werden  ist^'.  —  R.  Josua 
stammte  aus  levitiiichem  Geschlecht     Kr  war  sanften  und  nach- 

f>i)  jer.  Bcrachoth  IV,  1  fol.  7cd.  bah.  B&rachoth  27b  (deutsch  bei  Pinn  er, 
Talmud  Babli,  Tractat  Berachotb,  1842;  lateinisch  in  Surenbasius'  Mischna 
II,  337.  III,  247).  Jost,  Qescfa*  dn  Judenth.  II,  28  ff.  Oritz,  G«ach.  der  Ju- 
den IV,  35  ff.  DerMhourg  p,  327^29. 

85)  Scbacltim  I,  3.   Jadnjim  III,  5.  IV,  2. 

86)  Be-.a  TT,  6.   Edujoth  III,  lU. 

87)  Btrachoth  II,  5—0. 

88)  Vgl.  außer  der  Beise  nach  Eom  auch  seinen  Verkehr  mit  dem  Statt- 
balter  {Seffent)  von  Syrien  (fUtf^A  VII,  7),  nnd  seinen  Besuch  des  Bades 
der  Äplirodite  zu  Akko,  obwohl  sich  in  demselben  eine  Statue  der  heidnischen 

Göttin  befaud  {Äboila  sara  III,  4*. 

89)  A(>otU  II,  8.    Vgl.  F'i>'j"th  VITT,  7.   Jadajim  IV,  3  fln. 

90)  Über  die  Beziehungen  des  Josua,  Elieser  und  Akiba  zueinander 
vgl.  bes.  Bwioftm  VI,  2.  JOanuftk  VHI,  4.  IMarim  X,  6.  NoMir  VII,  4 
Edmjolh  II,  7.  —  Josua  und  Elieser:  Fieaaekim  VI.  5.  Tkanith  I,  1.  Seba- 
chim  VII,  4.  VIII,  10.  N(mr  VII,  4.  —  Josna  und  Akiba:  Peaaehim  IX,  6. 
Sanhedrin  VII,  11  —  Elieser  nnd  Akiba:  Pm  VII,  7.  Keritkoth  lU.  10. 
Schebiith  VI  II,  S*--10. 

91)  j«r.  Moed  katan  III,  1  ßl.  81  <1.  öab.  Baha  mexia  59b.  Jost,  Gesch. 
des  Jndentb.  35.  Grit«,  Gesch.  der  Juden  IV,  47.  Dertnbourg  324  «9. 
Bassfreund,  Monatsiclir.  f.  Gesdi.  n.  Wissensch,  des  Jndentb.  180^  8. 49^67. 

92)  Dies  erhellt  ans  Mcmht  iekmi  V,  9.  —  Vgl.  Aber  Josua  überh.:  die 

hcbräiHch  geschriebenen  Werke  von  Frankel,  BrÜll  und  Weiß,  ferner: 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  50 ü".  420 f.  Dei  enhoui  ff  p.  319  ff) q.  410  sqq. 
Hamburger,  Keal-Enz.  11,  510—520.  Bacher,  Monatsschr,  1S82,  340—359. 
433-484.  481-496  —  Die  Agada  der  Tannaiten  1,  129—194.  8.  Aufl.  I, 
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giebigen  Cliurakters  und  ordnete  sich  *larum  mich  dein  unbeug- 
samen 1  Gamaliel  unter'*'.  „iSeit  R.  Josua  tot  ist,  gibt  es  keine 
Herzeusgüte  (n3''i2)  mehr  in  der  Welt"  '^^  Sein  Wahlspruch  war: 
„Neid,  böse  Begierde  und  Menschenhaß  bringen  den  Menschen  aus 
der  Welt"  ^\  —  Als  Ort  seines  Wirkens  wird  Pekün  oder  Bekiin 
(V7^p&,  v^''p3)  genannt  bei  seinen  nahen  Beiiehungen  zu  Ga- 
maliel ist  aber  Jedenfalls  anznnelmMii,  daB  er  tdlweiae  auch  In 
Jabne  gelebt  hat  Die  Legende  erzählt  von  ihm  n.  daß  er  mit 
Kaiser  Hadrian  verschiedene  Gesprftche  ttber  religiöse  Gegenstände 
g^hrt  habe*l  —  Im  Gegensatz  zu  dem  nachgiebigen  Josaa  war 
B.  Elieser  ein  starrer,  unbeugsamer  Charakter,  dabei  and  strengste 
an  der  Tradition  festiialtend,  die  er  vermöge  seines  treuen  Ge- 
dächtnisses und  seiner  umfassenden  Gelehrsamkeit  wie  kein  anderer 
beherrschte*^.  Sein  Lehrer  Jochanan  ben  Sakkai  rühmte  an  ihm, 
daß  er  war  wie  eine  mit  Kalk  belegte  Zisterne,  die  keinen  Tropfen 
verliert''^*.  Was  er  aber  nl-^  Tradition  kannte,  davon  war  er  durch 
keine  Gründe  nud  Vorstellungen  abzubringen.  Daher  das  gespannte 
Verhältnis  zu  (TamaliPl.  obwohl  er  dessen  Schwager  gewr^sen  sein 
solP®**.  Sein  Wohnsitz  war  TiVdda  Die  seltsaitie  Meinung  eines 
neueren  Gelehrten,  daß  er  sich  zum  Ohristentuiii  liingeneigt  habe, 
ja  heimlich  Christ  gewesen  sei      stützt  sich  auf  eine  Legende, 

123—187.  Braunscbweiger,  Die  Lehrer  der  Mise  hnsh  2.  Aufl.  8. 118—129. 
Bacher  in  Thi  Jein'.<fh  Fnrtfrlopedia  VIT,  290—292. 

93)  Roseh  haschana  II,  8—9.    iMrenhourg  iJ2r»— 327. 

94)  Soia  IX,  15.  Die  Parallelatellen  in  Tosephta  und  Talmud  drflcken 
in  T«ncfaied«D«n  VarlaUonen  den  Gedanken  aus,  daft  ee  aeit  B.  Joauae  Tod 
keinen  „guten  Rat"  mehr  gebe  (s.  Bacher,  Honatsachr.  18S2,  &  446— Die  Agada 
der  Tannaiti^n  I,  IGl.  2.  Aufl.  I,  156). 

95)  Aboth  II,  11:  rn''"ian  rsrri  r-n  -a*''!  r-^n  'pr. 

96)  V^'^pt  Sanhedrin  32b,  Totephia  Sota  3Ö7, 8.  "pr^ps  jer,  Ohagiga  I,  1. 
Dermbowy  907.  ^  Es  lag  awiichen  Lydda  und  Jaboe,  e.  brä.  Jer.  Chagiga  I, 
1  (mitgeteilt  bei  Reiand,  Palaestina  p.  021  j,  auch  bab.  Chagiga  3»,  HaAowstf 
La  gfographir  du  Tafmud  p.  81,  Hamburger,  Real-En^.  Abt.  TT,  B.  OR. 

97 j  Bac  lier,  MonatHschr.  1882,  461  ff.  481  ff.  »  Die  Agada  der  Tannaiteo 
I,  176  ff.  2.  Aufl.  I,  170  ff. 

96)  8.  Aber  ihn:  die  hebrUsdi  geschriebenen  Werke  von  Frankel,  Brttll 
und  Weiß,  ferner:  Grata,  Gesch.  der  Juden  IV.  13  (T.  42."  f.  Dcrcn},<,urg 
319  5^9.  'iC}^}sqq.  Hamburger  TT,  102— IG-^.  IIucIut,  Monatt^schr.  1&S2,  280 
—315.  337— 35;».  433—445  Die  Agada  der  Tannaiten  I,  lUU— lüO.  2.  Aufl. 
I,  96—155.  Giusburg  in  Smith  and  Waeey  Dietümary  of  (^viHim  BiograjJtg 
n,  90—03.  Braun  Schweiger,  Die  Lehrer  der  Miachnah  2.  Aufl.  8.  15—24. 
Mendelsohn  in  The  JemA  Snogelapedia  113—115. 

90)  .V.'^'h  TT.  S. 

100)  öi'liubhuih  Hb*.    Dermhoun/  323. 

IUI)  Jadajim.  IV,  3.    Sanhedrin  32b.   Derenbourg  3<.»7. 

102)  To^tterman^  R,  Eliexer  ben  Hgreanot  a»re  de  Pt  qua  doetrvta  Cfhri- 
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die  in  Wahrlieit  das  Gegenteil  beweist:  Elieser  wird  einst  vor  das 
heidiiisclie  Gericht  geführt  iiud  sieht  dies  als  gerechte  Strafe  Gottes  | 
dafür  an,  daß  er  an  der  spitzfindigen  Lösung  einer  s^esetzlichen 
Frage,  die  ein  Jud«nr]irist,  als  von  Jesu  stammend  ihm  mitgeteilt 
hatte,  Gefallen  gtifuiideü  habe^-*^. 

Neben  den  zuletzt  Genannten  nimmt  eine  ehrenvolle  Stellung 
aaoli  B.  Eleasar  ben  Asarja  ein^^*,  ein  Yoraehmar  und  reidier 
Priester,  dessen  Stanunbaaiii  auf  Esra  zQrfiekgeftbrt  wird  Sein 
Beiehtnm  war  so  grofi,  daß  man  sagte,  seit  er  tot  ist,  gebe  es 
keinen  Beiehtnm  unter  den  Gelehrten  mebr^^*.  Von  seinen  Be- 
dehnngen  am  Gamaliel,  Josna  nnd  Akiba,  seiner  gemelnsehalfliehen 
Reise  mit  diesen  nach  Rom,  seiner  Erhebung  zum  Vorsitzenden 
durch  die  72  Ältesten  nnd  seinem  freiwilligen  Bflcktritt  von  dieser 


siiana  pn'mis  secn/is  il/ustri9.nmns  qtMsißm  JuAuorum  attraxü,  Lipaiae  1877. 
—  Vgl.  Theol.  Litztg.  b87— 689. 

106)  Die  Legende  findet  sich  io  mehrfkcher  Redaktion:  1)  Aboda  sara  16^, 
deatech  bet  Ewald,  Abodah  sarah  oder  der  Götaeiidieiiet,  1868,  8.  120—122, 
und  in  GoldschmidtB  Ausg.  des  babylonischen  Talmud  VII,  1903,  8.  850  f. 
2)  Midrasch  rabba  zu  Kohekih  1,  8,  deutsch  bei  Wunsche,  Der  Mid rasch 
Kohelctb,  1880,  S.  14  f.  3)  Ähnlich  auch  schon  Toaephta  Ckuliin  II,  24  (ed.  Zucker- 
mandd  p.  503).  Die  beiden  ersteren  Texte  sind  mitgeteilt  von  Dal  man  im 
Anhang  au  Laible,  Jeena  Chriataa  im  Thalmnd  8. 13*— 14*;  dieeelben  deutadi 
von  Arnold  Meyer  bei  Hennecke,  Handbuch  zu  den  Nentestam entliehen 
Apokryphen  1904,  S.  68  f.  Alle  drei  mit  englischer  Überset/.ung  bei  Her- 
ford, Christianity  in  Talmud  and  Midrash,  19Ui,  p.  137 — 145,  412  ä^.  ,im  Text 
von  Aboda  sara  heißt  der  Judenchriat  ein  Jflnger  des  'nifan  yo\  im  Midrasch 
rMa:  dea  im»  piv*,  in  derToaephta:  de«  n-mas»  rm\  11  Friedlinder 
(Der  TOiehfiatl.  jQd.  Gnostidamua  1896,  B.  72),  hat  unter  Benutzung  eines  durch 
die  Zensnr  entstellten  Textes  in  Abrede  gestellt,  daß  es  sich  um  einen  Juden- 
ciiristen  handle,  dann  aber  (Der  Antichrist  1901,  S.  53  f.)  die  Bezeichnung  des 
Betreffenden  als  „Jünger  Jesu"  für  Einschiebsel  erklärt,  und  eudlich  (Die  reli- 
gUtoen  Bewegangeo  innerhalb  dea  Judentome  1905,  B.  216)  behauptet,  daB  aieonr 
in  deiTosephta  vorkomme.  —  S.  übcrb.:  Jost  II,  41  f.  G  rä  tz  IV, 47  f.  Dar0H' 
hourg  357—360.  Bacher,  Monatshchr.  1S^2,  S.  301  f.  =■  Die  Agada  der  Tan- 
naiten  I,  112 f.  2.  Aufl.  1,107 f.  Laibie,  Jesus  Christus  im  Thaliüud,  1891, 
8.  5Sf.  Schlatter,  Die  Kirche  Jemsalems  vom  J.  70—130  (1898)  S.  11—14. 

104)8.  Aber  ihn:  D»re»bourg  327 aqq.  Hambarger  n,  156—158^ 
Bacher,  Monataschr.  1883,  S.  6— 27  — Die  Agada  der  Tannaiten  I,  219— 240i 
2.  Aufl.  1,  212—232.  Derenbourg,  Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissenseh.  des 
Judenth.  Neue  Folge  Jahrg.  I,  1893,  S.  395—398.  —  Der  Name  lautet  nach 
den  besten  Zeugen  nicht  Elieser,  sondern  Eleasar  (im  cod.  da  Rossi  138 
vnd  in  der  Cambridger  Handachrift  gewöhnlich  *>Y9V  Letaterea  bt  die  in  der 
pal&st.  Umgangssprache  jener  Z  it  herrschende  Form  für  "it7^:<  griedu^il^ 
^  Er.  Luf.  16,  20  ff.  Joh.  11,  1  ff.  Joseph.  B^ll.  Jn  l.  V.  \3,  ?}. 

UA)  Bacher,  Monatsschr.  1SS3,  S.  7  —  Die  Agada  der  Tauuaiteu  I,  220. 
2.  Aufl.  I,  212.  —  Daß  er  Priester  war,  erhellt  aus  ihascr  scheni  V,  9. 

106)  Sota  IX,  15. 
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Stellung  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen.  Schon  aus  diesen  per- 
sönliehen  Bezielumgen  ergibt  sich,  daii  er  in  .labue  p:e wirkt  hat, 
was  auch  sonst  noch  l)ezeugt  ist'"'.  In  persönlicher  J-Jeziehnng 
stand  er  auch  mit  R.  Ismael  und  B.  Tarphon,  den  Zeitgenossen 
Akibas 

Ein  ZdtgenoBSd  GamaUels  und  Josnas  war  femer  B.  Dosa 
ben  ArchinoB  (oder  Harldnas)  ^^K  Von  ihm  wird  namentlich  be- 
ridi|tet,  daß  er  den  Josua  znr  Unterwerfong  nnt«r  Gamaliel  be- 
wogen habe'**'. 

Zn  den  jüngeren  Männern  dieser  Generation  gebOrt  weiter 

K.  Eleasar  ben  Zadok,  der  Sohn  des  bereits  erwähnten  R. 
Zadok*^^  Wie  der  Vater,  so  stand  auch  der  Sohn  dem  Gamaliel 
nahe  und  berichtet  daher  über  dessen  Verf&gangen  und  über  ge* 

setzliche  Sitten  seines  Hauses ^'l 

Eine  selbständige  Stellung  unter  den  Gelehrten  dieser  Zeit 
nimmt  £.  Ismael  ein'^^  Zwar  ünden  wir  ihn  gelegentlich  in 


107)  Keihuhoth  IV,  6.  —  Einige  Sentenzen  Eleasars  s.  Ahoth  III,  17. 

108)  Eine  Disputation  zwi-»  ben  ihm,  Tarphon,  I«im.'iel  und  Josua  s. 
Jadajim  IV,  3. —  Eleasar  und  lemael  auch  losephta  Berac/toth  1  Im.  15  ed, 
Zuäietmandei.  —  Eleasar  und  Akiba:  Btrackolh  l,  12.  SehabbaA 
113»  ^ 

109)  S.  Derenbourg  368  «y.  370  «7.  Hamburger  II,  155.  -  T>rr  Name 
des  Vaters  lautet  im  cod.  de  Rossi  13B  c:-:^x,  sonst  gewöhnlich  c:''3nr%  ist 
aber  jedeui&lla  nicht  gleich  HyrkanoE,  sondern  gleich  Archinos. 

110)  Bo8^  hoB^uma  II,  8—9.  —  Sonst  Tgl.s  SnAm  m,  0.  KMbath 
Xm,  1—2.  EeU0oth  ni,  1-6.  Ahoth  III,  10*  OkuUm  XI«  2.  Okaioth  m,  1. 
Ntffaim  I,  4. 

111)  t5.  Über  ihn:  Deren  J>ntrrg  p.  342—344.  Bacher,  Monatssdir.  18^2, 
ö.  211—215  Die  Agada  der  Tannaiten  I,  50— ^54.  2.  Aufl.  I,  40—50.  —  Wie 
bei  B.  Zadok ,  so  sind  wahrscheinlich  auch  bei  Eleasar  ben  Zadok  ssrei  Ge- 
lehrte des  gleichen  Namens  m  nnterschdden,  ein  S)t«rer  und  ein  Jttngexer 

(so  Frankel,  Darke  hamüchna  p.  98.  178,  Bacher,  Monatsschr.  1882,  215 
T>ie  Agada  der  Tfmtiaiten  I,  TA.  'i.  Auf?.  T.  IHf;  nnder«  Drrenhourg  p.  262  n.  2, 
344  «.  4).  Der  jüngere  bericJitet  im  2s amen  des  K.  Meir  {Kilt^jim  VH,  2), 
lebte  also  erst  nach  der  Mitte  des  sweiten  Jahrhunderts.  Der  Käme  beider 
Liutet  nach  den  besten  Zeugen  nicht  Elieser,  sondern  Eleasar  (ood.  de 
Rossi  138  und  die  Cambridger  Handschrift  haben  vorwiegend  *\^:sV). 

1 1 2)  Tnsephta  Challa  99,  9.  Srh,Math  III,  15.  Jom  208»  88w  204,  lö— 16, 
Kiädtuichm  330,  13  (cd.  Zuckcrmandil). 

113 j  S.  über  ihn:  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  60 ff.  427  ff.  Dertnbourg 
p.  386—385.  Hamburger  II.  520—529.  Bacher,  Monatsschr.  1883.  68 it 
116  ffi  209ff.  Die  Agada  der  Tannaiten  I,  210—271.  2.  Aufl.  I,  232—263. 
Petuchowski,  Drr  Tanna  R.  T^niai  l.  Halle,  Dis^rrt.  1802  (im  Bachhandel 
1S94).  —  Über  die  i5(  liult-  I^maels:  D.  Holtmann,  >Iai'a/cin  lür  die  Wissensch. 
des  Judcuth.  XL  Jahrg.  1884,  S.  17—30.  Ders.,  Zur  Einleitung  in  die  ha- 
lachiscben  Midraschim,  Berlin  1887  (Jahresbericht  des  Babbiner^Senünars). 
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Jabne''-*;  auch  verkehrte  er  mit  seinen  beriiliniten  Zeitgenossen 
R.  Josua,  Eleasar  ben  Asarja,  Tarphon  und  Akiba  > ' Aber  seinen 
gewöboliehen  Wohnsitz  hatte  er  im  Süden  Palästinas,  an  der 
Grenze  Edoms  in  einem  Dorfe  Kephar-Asis  {viy  nE3),  wo  Josua 
ihn  einst  besuchte  Dem  Alter  nach  scheint  er  dem  Tarpbon  l 
und  Akiha  näher  gestanden  zu  haben  als  dem  Joaua:  den  Josua 
befrägt  er  und  geht  (wie  ein  Schüler)  «hinter  ihm  her^;  mit  Tarphon 
und  Akiba  verkehrt  er  wie  mit  seinesgleichen  Ton  besonderem 
Interesse  wäre  es,  wenn  sein  Vater  wirklich,  wie  die  Überlieferung 
will,  noch  fungierender  Hoherpriester  gewesen  wär*  T>ie  Sache 
ist  aber  mehr  als  fraglich,  und  nur  soviel  wahrscheinlich,  daß  er 
aus  priesterlicheni  Geschlechte  stammte  —  In  der  Geschichte 
der  Ilalacha  repräsentiert  Ismael  eine  eigene  Bichtung:  im  Unter- 
schied von  der  gekünstelten  und  willkürlichen  Exegese  Akibas 
hält  er  sich  mehr  an  den  einfachen  und  wiu  tlichen  Sinn  der  Schrift, 
was  aber  freilicli  nur  iii  seiir  relativem  Sinne  zu  verstehen  ist'*^. 
Ihm  wird  auch  die  Aufstellung  der  dreizehn  Middulh  oder  exe- 
getisclien  Et  geln  für  die  halachische  Exfgese  zugeschrieben 
Von  ihm  und  seiner  Schule  stammt  ein  großer  Teil  des  in  zweien 
der  ältesten  Midruschim  (Mechilta  zu  Exodus,  und  Siphre  zu 
Nmneri  and  Denteronomiam)  enthaltenen  exegetischen  Materiales, 

Königsberg  er,  Die  Quellen  der  Halacha.  ].  Teil.  Der  Midrnsch,  Ber- 
lin 1890. 

114)  Eeh^'otk  4. 

1ir>)  Josua  und  Isroacl:  Kilajim  VI,  4.  Aboda  sara  II,  5.  Totephta  Para 
638,  35.  —  Akiba  und  I.maelt  Fdi>jnih  IT.  i'.  Mjhrnnfh  VIT,  1.  —  Über  eine 
Disputation  zwistlieu  Tarpbon,  EltaBar  ben  A*<arja,  Isiuael  und  Josua  ». 
Jadajim  IV,  3.  —  Dali  aber  z.  B.  Josua  und  Ismael  nicht  au  deouelben  Orte 
wohnten,  Bieht  man  ans  Kilojim  VI,  4.  ToBepkfha  Beehoroth  636,  24.  Dasselbe 
erhellt  in  betreff"  Akibas  aus  Embin  I,  2.  Tosephia  Sabim  677,  6  (Schüler  Is« 
maels  berichten  vor  Akiba  fibfr  des  eratercn  Lehre). 

llü)  Au  der  Grenze  Edonis:  Ketfiuloth  V,  8.  In  Kephar-Aais:  Kilqjim 
VI,  4.  Cber  Kcphar-Asi»  vgl.  The  Suncy  of  Western  Pektine ^  Memoim  iy 
Oondtr  and  Kitehener  Hl,  315.  348^-350.  —  Auf  eine  Wirksamkeit  in  Peria 
deutet  Mihcaoth  VII,  1,  wonacli  Leute  ans  Hedaba,  der  bekannten  moabid- 
scben  Stadt,  über  Iwmno!?  Lehre  berit  htm. 

117)  Vgl.  die  in  Anm.  11.')  zitierten  .Su-ileu;  iu  betreff' Josuas  bew.  Aboda 
sara  11,  5.  Tosephia  Para  ü38,  35.  Bacher,  Monatsschr.  1683,  64  =  Die  Agada 
der  Tannaiten  I,  241.  2.  Aufl.  I,  232  f. 

115)  S.  Derenboitn/  p.  .S87«'/. 

119)  Vgl.  in  der  Kürze:  Hamburger  S.  52s.  Bacher,  Monatsj^dir.  1S*^3, 
73  f.  ■=  Die  Agadit  der  Tannaiten  I,  250  f.  2.  Aufl.  I,  242  f.  t'ber  die  wört- 
liche fbcegcse  in  der  tanuaitischen  Periode  überhaupt  -s.  Dobschütz,  Die 
einfache  Bibelezegese  der  Tannaim,  Breslaa  1803. 

120}  8.  darfiber  oben  8.  398  f.  nnd  Derenbourg  p,  380—391. 
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wenn  diese  auch  nicht,  wie  die  Überlieferung  will,  ausr^chließlich 
ans  seiner  Schule  iKirvurgegangca  siiid^-'.  —  Nacli  der  Legende 
soll  Isniael  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen  im  Baikuciiba- 
Eriege  als  Märtyrer  gestorben  sein'**. 

Unter  den  Gelehrten,  welche  noch  mit  G-amaliel,  Josu.i  und 
Elieser  verkehrt,  aber  zu  ihnen  mehr  oder  weniger  im  Schüler- 
yerhftitius  gestanden  hatten,  ist  bei  weitem  der  berühmteste  K 
Akiba  ben  Joseph  Seine  Blfltezeit  filttt  um  110—135  nach 
Chr.  Von  I  seinen  Beziehungen  zn  GamaUel,  Josna  nnd  Slfeser 
ist  bereits  die  Bede  gewesen  (Anm.  82,  83  and  90).  An  Einfluß 
und  an  Glanz  des  Namens  hat  er  sie  alle  ftbertrofGeoi.  SCeiner  hat 
so  zahlreiehe  Schiller  am  sieh  versammelt keiner  ist  von  der 
Legende  so  verherrlicht  worden  wie  er.  Aus  dem  Kra^  der  Sage 
ist  aber  das  historisch  Gesicheiie  kaum  noch  heraossapflQcken. 
Nicht  einmal  der  Ort  seines  Wirkens  ist  sicher  bekannt:  nach  der 
Mischna  scheint  e;>  Lydda  gewesen  zn  sein^^s^  babylonische 
Talmud  nennt  Bene  Barak  (pna  Die  von  ihm  mi^eteilten 


121)  Auf  ihr  richtiges  Maß  zuriickgeführt  ist  die  Überlieferuag  z.  B.  bei 
Bacher,  Monatss  -hr.  1^S3,  S.  0*3  f.  Agüda  der  Tarmaiten  T,  213  f.  2.  Anfl. 
I,  2i5.  8on}<t  vgl.  über  beide  Midraschim  obeo  §  3,  uad  die  in  Adol  113  ge* 
uanute  Litoratur. 

122)  Grätz  IV,  175,  Derenbourg  4cJG. 

123)  S.  fiber  ihn:  die  hebrikiich  geachriebeneo  Werke  Ton  Frankel,  Brail 

IlDil  Weiß,  ftjrupr:  Jost,  Gesch.  des  Judenth.  II,  50  ff.  Landau,  Monats- 
»ehr.  für  Gesch.  uad  Wissensch,  des  Jndenth.  1^' t  S.  45-51.  81—03.  13*>— HS. 
Grätz,  G  Hch.  der  Juden  IV.  .'>3  ff.  4}7  ff.  Ewald,  0,'Mrh.  des  Volkes  Israel 
VII,  37üil.  Derenbourg  329— ä3l.  390«2J.  418«^^.  Hamburger  II,  32— 43. 
Baeher,  Monatefctir.  1SS3.  &  ÜHfR  297  ff.  347  ff  4197.  433  ff.  —  Die  Agada 
der  Tannaiten  I.  271-348.  2.  Aufl.  T,  20  5-342.  'Dalman,  Art.  „Akiba"  iu 
Henog-HauckH  KL-al-Eaz.  3.  Aufl.  I,  281  f.  F.unk,  Akiba,  1.  Tl.  Jena,  Diss. 

L.  Ginzberp,  Art.  Akiba  in:  The  .hui^h  E'in/chpe'lin  T,  304—310. 
iiruuuscli  weiger,  D.e  L'hrer  der  Miiclmah  2.  A'ifl  Ö.  2L7— 241.  ScLlatter|, 
Qeechidite  Israels  2.Anfl.  1906»  8.284-239.  ~  Oaetfrennd,  Biographie  des 
Tanaiten  Babi  Aktba  (hebiüsch  geBOhrieben)i  Lemberg  1871. 

124)  DereiiboitriJ  p.  395  «9. 

125)  Rosch  h  isi-Imna  I,  6 

12t))  Sanhedrin  32b.  Derriihonrj  307.  3r»5.  Vgl.  au  h  Sinhadrin  96 1>, 
OUtin  57  Midrasch  Vajjikra  rabba  c.  XXI  (Wünsches  Überi^etzung  S.  142). 
Hamborger,  Real-Enz.  Abt  ]|y  a  194,  Abt.  II,  8.  100^  ebeadaa.  8.  34  (im 
Artikel  Akilia  Kenbauer,  La  giographi  du  Talmud  p,  82.  —  p*Ö  "»SS 
kommt  auch  im  A.  T.  vor  (Jos!>a  19,  4').  Es  lair  im  Stnmme  Dan  nnd  i«t 
ohne  Zweifel  idpn^is'^h  mh  dem  heuti^ren  Ibn  ibräk,  zwisclien  Jope  und 
el-JcUudijeb,  etwa  0  röm.  mtl.  pass.  östlich  von  Jope  {The  Survcy  of  Western 
BtM'iM»  Memmn  II,  251t  dazu  die  groSe  Karte  Blatt  XUL  MAhlau  in 
Biehms  Wörterb.  Art.  Bne  Barak,  DlUmann,  Gomm.  au  Joina  10, 45).  —  EiuA, 
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Sentenzen  charakterisieren  nicht  nnr  seinen  gesetzlich  strengen 
Standpunkt,  sondern  zeigen,  daß  er  auch  dogmatisch-philosophische 
Fragen  zum  Gegenstand  seines  Nachdenkens  gemacht  hat'^'  Mit 
dem  religiösen  Eifer  verband  er,  wie  die  alten  Zeloten,  den  natio- 
nalen i'atriotismus.  Daher  begrüßte  er  in  dem  politischen  Helden 
Barkochba  den  erschienenen  Messias  ^'^^  und  soll  auch  als  eines 
der  vornehmstea  Opfer  für  die  nationale  Sache  den  Märtyrertod 
gestorben  aefn^^*  —  Ton  Beiner  exegetischen  Methode  l&llt  sich 
eigentlich  nur  sagen,  daß  sie  eme  Stägenmg  und  Ansartnng  der 
bei  den  Rabbinen  ttberhanpt  herredienden  Methode  ist:  es  ist  die 
Ennst,  ,»an8  Jedem  Hftkchen  des  Gesetzes  Haufen  yon  Halachoth 
absolcitsn*^  Um  dies  zn  erreichen,  wird  namentlich  nach  dem 
Onmdsatz  Terfahren,  |  daß  kein  Wort  im  Texte  überflüssig  sei: 
gerade  die  kleinsten,  scheinbar  überflüssigen  Bestandteile  des  Textes 
enthalten  die  wichtigsten  Wahrheiten  ^'^^  Wertvoller  als  diese 
exegetischen  Künste  und  von  wirklich  epochemachender  Bedeutung 
Tür  die  Geschichte  des  jüdischen  Rechtes  war  i^s.  daß  zur  Zeit 
Akibas  und  wahrscheinlich  unter  seiner  Leitung  die  bis  dahin 
nur  mündlich  fortgepflanzte  Halacha  zum  erstemal ale  kodi- 
fiziert wurde.  Die  verschiedenen  Rechtsmaterien  wurden  nach 
sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet  und  das  geltende  Recht  unter 
Anführung  der  abweichenden  Ansichten  aller  hervorragenderen 


Onom.  («d.  Khstcrmemn  p,  54  «.  «.  Sagaxal)  rwlegt  es  intfimUdi  in  die  6e« 
gend  TOD  Asdod.  80  «ach  Gu^nt^,  Mte  II,  08—70. 

12?)  Die  SenteDzet);  A'>oth  III.  13—16.  Danuter  III,  15  der  Spruch:  hon 
nr-r:  rvr^n*.  '^*B:t  „Alles  ist  (von  Gott)  erselien,  aber  die  Frdhdt  iat  (dem 

Menschi'u)  verliehen". 

128)  JJerenboui  '/  195. 

129)  Crätz  IV,  17Ü— 177.   Dcrenhv       A3^.   Bacher  1883,  S.  256 
Die  Agada  der  Taonaiten  I,  273.  2.  Aofl.  I,  2ÖÖ. 

130)  Baeber,  Uonatnelir.  1883,  254  f.  —  Die  Agada  der  Tannaiten  I, 
271  f.  2.  Aufl.  I,  263  f. 

131)  80  8(41  X.B.  die  Partikel  rtt  andeuten,  daß  außer  dem  erwähnten 

Objekt  auch  noch  etwas  anderes  mit  fromeint  sei.  Im  Schöpfunp^sbi  ritht  steht 
c-rrn  rs,  weil  auch  Sonne  Mnnd  uud  Sterne  mit  gemeint  «ind  (Wünsche, 
Beresciiitii  rabba  S.  6tj.  Vgl  Dcrenbourg  397.  —  Diesem  exegetischen 
OrundBati  Buchte  der  Proselyt  Aquila  in  edner  griediiacben  BibelöberMtsung 
dadnieh  gerecht  an  werden,  da8  er  flbersetate  ^  thv  oiQovdv  xal  ahv  tffv 
y^v,  worüber  Hieronymus  seinen  berechtigten  Spott  ergießt  (E/u'.sf.  ,'7  off 
Pamynachium  r.  11,  Opp.  ed.  VaflnrH  I,  31ß\  Vgl.  über  Aquila  iils  Schüler 
Akibas  auch  Hieronymus,  Comment.  in  Jes.  8,  11  ff.  (VaUarai  IV, 
Akiba»  quem  magutrum  Aquilae  proadyti  auhtmant,  Gräta,  Gesch.  der  Ju» 
den  IV,  437. 
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Gelehrten  schriftlich  aufgezeichnet.  Dieses  Werk  bildet  die  Grund- 
lage der  uns  erhaltenen  Mi-^'-hna  des  Ii.  Jiida  lui-Nasi^^^. 

Ein  Zeitgenosse  Akibas  war  K.  Tarphou,  ein  priesterlioher 
Schriftgelehrter,  der  es  mit  seinen  priesterlichen  Reclitea  und 
Pflichten,  soweit  es  nach  der  Zurstürung  des  Tempels  noch  möglich 
war,  sehr  erubt  genummeü  haben  solP'^  Er  lebte  in  Lydda*'* 
und  verkehrte  am  häutigsten  mit  Akiba  nahm  aber  auch  an 
einer  Disputation  mit  Eleasar  ben  ARaija,  Ismael  nnd  Jogna  teil'*^ 
Die  Bpftte  Legende  macht  natftrüGh  auch  ihn,  wie  fast  alle  Schrift- 
gelehrten seiner  Zeit»  znm  Märtyrer  im  Barkochba-Kriege*'^  Da  | 
dies  aber  genau  denselben  Wert  hat,  wie  wenn  die  christliche 
Legende  sämtliche  Apostel  zu  Märtyrern  macht,  so  kann  er  sehr 
wohl  identisch  sein  mit  jeoem  Trypho,  mit  welchem  Jostin  zu* 
sanimentraf  und  der  von  sich  selbst  sagte,  daß  er  wegen  des  Krieges 
ans  Palästina  geflüchtet  sei'^^^  Eigentümlich  ist,  daß  gerade  er 
eine  besonders  schroffe  Stellung  gegenüber  dem(Juden-)Christentnm 


183)  DaB  nnflerer  Mischnn  ein  ähcres  Werk  aus  der  Zeit  Akibu  ra- 
gründe  liegt,  ist  aus  dem  Inhalte  fast  mit  Sicherheit  zu  ^rhließen.  DalJ  jenes 
Werk  von  Akiba  selbst  reditriert  wurde,  darf  nach  dem  Zeuptusse  des  Epi- 
ph&nius  {haer.  33,  i))  ebenfalls  als  wahracheinlich  angenommen  werden.  Käberea 
a.  §  3.  Vgl.  auch  Dermbourff  p.  390-401. 

133)  8.  flberh.:  Darenöourv  370— 383.  Hamburger  II,  1196 £  Bacher, 
Monat^schr.  isas,  S.  497—507  ^  Die  Agada  der  Tannaiteu  1,  348—858.  2.  Aufl. 
I,  342—352.  Ochaer  in:  The  Jcirish  Enct/chpedia  XUt  56 «j. 

134)  TauHÜh  III,  9.  Baöa  mexia  IV,  3. 

135)  Tmmoth  IV,  5.  IX,  2.  Natir  VI,  6.  Beekoroth  IV,  4.  &rÜlMh  V, 

2—3.  ToseiAta  Mikwaoth  654,  4.  060^  33. 

136)  Jailajim  IV,  3. 

137)  CtrixiT  IV,  179.  DerenJiniir'!  I'^O.  Dir  Lrgrndo  fibor  diesf»  Mär- 
tyrer ist  übrigens  selbst  sehr  schwaukcud.  t?.  Ha lu burger,  lieal-£nz.  8upple- 
ineDtbd.  I,  1886,  8.  155—168  (Art.  ,,Zehii  Märtyrer"),  und  oben  §  81,  Hl 
(I,  697). 

13S)  Justin.  Dial.  e.  Dypkonec.  1:  elfil  Se  ^Eßoalog  ix  TKQiTo^tji,  <pvywv 
xbv  vvv  YtvöuEvox'  n6).efior,  iv  xg  ''EUnSt  ynl  ly  KoQivB^vt  rh  rxoU.a 
didywv.  —  Die  ^lameu  pB"»  und  T^igwv  sind  identisch,  denn  es  lätit  sich 
nifÄd  nachveiMn,  daß  eraterea  ein  echt  aemitischer  Kama  war,  wann  ea  auch 
der  Form  nach  mdglich  wSre.  Die  Zeit  atimmt  ebenfalls  genau.  Die  Iden- 
tität de«  R,  Tarphon  mit  Justins  Trypho  ist  daher  si-hon  von  älteren  Ge- 
lehrten vielfacli  angenommen  worden.  S.  Wolf,  Bibliotheca  Ilebraca  H,  837. 
Neuerding.s  haben  sich  für  dieselbe  erklärt:  licuan,  Les  ieangilm  1877,  p.  70. 
Zahn,  Zeltachr.  flir  KircbetijBeBch.  MVIU,  1S86,  8.54—66  (vertnntetS.  45 ft, 
daD  das  Proomiam  an  Juetina  /Ho/,  e.  Tryph,  verlören  gegangen  ael,  und  daS 
darauf)  die  Angaben  bei  Ensch.  TTist.  ercl.  IV,  IS,  0  entnommen  seien  fto>v 
röxe  ^Eßiicliov  iTitOTiuöxaxov]).  Strack  in  Herzogs  Keal-Enz.  2.  Aufl.  Will, 
347  (anders  Derselbe,  Einl.  in  den  Thalmud,  2.  AuÜ.  1894,  S.  bi>).  Barden- 
hewcr,  Gesch.  der  altkircfat  Literatur  I,  212. 
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«iogoiiommen  hat  Als  die  Frage  erörtert  wurde,  ob  „die  Evan- 
gelien (3''31''b3i)  und  die  (biblisciieu)  Bttcher  der  Ketzer  (Minim)", 

in  welchen  der  Name  Gottns  Torkommt,  am  Sabbat  aus  dem  Fener 
zu  retten  seien  oder  nicht,  s;ifrto  R.  Tarphon:  „Ich  will  meinen 
Sohn  verlieren,  wenn  ich  sie  nicht,  falls  sie  in  meine  Hände  kommen, 
trotz  der  darin  vorkommenden  Grottesnamen  verbrenne.  Wer  von 
einem  Mörder  oder  einer  Schlange  verfolgt  wird,  flüchte  sich  elier 
in  einen  Tempel  der  Götzendiener  als  in  ihre  Häuser;  denn  die 
Götzendiener  leugnen  zwar  die  Gotteslehre,  haben  sie  aber  nie 
erkannt;  jene  aber  kennen  und  leugnen  sie'*'^*^. 


139)  b.  iSciiahbalh  llü».  >er.  Sehabbath  15«.  Tu.scphta  SchaltiHiih  XIU,  5 
(ecL  Zuckermandel  ji.  129,  Hn.  8  ff.).  Der^nbourg  p.  379 sq.  Bacher,  Mo» 
nataichr.  1883,  506  —  Die  Agtdft  der  TaonaiteD  I,  367.  2.  Aufl.  I,  351.  — 
Unter  deu  gHjonim  will  M.  Fri  cell  an  der  (Der  vorchristliche  jüdische  Gnoeti- 
cismus  1898,  S.  80  fl".  Der  Autichrist  1901,  S.  02  ff.)  pnosti«chp  Zaubertafeln 
und  Zauberbücher  verstehen.  Schlatter  (Die  Kirche  Jerusalems  1S98,  8.  10) 
erklärt  giljonim  allgemeiii  —  «oftm»«to»  Hölscher  (Kaoooisch  u.  Apokryph 
1905,  &  42  C)  DAch  dem  Byriechen  ^  „Apokalypse**.  DaA  aber  die  Erkll- 
mng  „Evangelien"  richtig  kt,  erhdlt  aus  der  in  b.  Schabbath  116»  Tolgenden 
Angabe:  „Die  Schuld  R.  Meirs  nannte  »ie  —  seil,  die  Giljonim  —  *T»ba  vx. 
die  Schule  R.  Joitluinans  "l'^is  Auch  in  der  unmittelbar  hieran  sich  an- 

schließenden Anekdote  von  der  Verböhnimg  eines  Philosophen  durch  Imma 
Salome,  die  Schwester  des  Rabban  Gtemalid,  ist  yf^i  y9  angeDscheinUch  — 
EvaugeUum.  8.  Zahn,  Gesch.  des  ncutest.  Kanons  II,  073—079.  Bacher, 
Revue  des  Hudes  juires  t.  XXXVIII,  1899,  p.  39-42.  Der-*.,  Tlu>ol.  Litztg. 
1904,  719.  L.  Blau,  Art.  Güyonim  in:  The  Jetrish  Eneijdupedia  V,  19<)3, 
p.  UUSji:^.  Die  Texte  mit  englischer  Übersetsung  bei  Herford,  Christianity 
m  Tahmid  and  Midrmhy  19(^  p.  146— 157,  413«?.  Den  Text  der  Anekdote 
von  Jinina  Salome  und  dem  Philosophen  gibt  auch  Dalrann  im  Anhang  su 
Laible,  Jesus  Christus  im  Thalmml  14*f.,  tloutsch  A.  ifcyor  in  Hen- 
neckes  Handb.  zu  den  Neutest.  Apokryphen  lt>ii4,  8.  70.  Den  ganzen  Kon- 
text Ton  Sehabbath  116  mit  deutscher  Übersetzung  s.  beiQoldschmidt,  Der 
babylonische  Talmud  Bd.  I,  1897,  B.  608  f.  —  Wegen  des  besonderen  Inter- 
esses,  das  K.  Tnrphon  für  den  christlichen  Tiitologen  hat,  teile  ich  hier 
sämtliche  Stellen  mit,  nn  welchen  er  in  der  Mi«chTin  ewähnt  wird: 
Berachoth  I,  3.  VI,  8.  Pea  iJI,  0.  KtJajim  V,  8.  Terumoth  IV,  5.  IX,  2.  Moose- 
ratk  III,  9.  Maaaer  $ekmi  II,  4>  9.  Sehabbath  II,  2.  Erubin  IV,  4.  PesaeAim 
X,  6.  Sukka  ni,  4.  Bexa  XU,  5.  Taanith  UI,  9.  Mamoth  XV,  6—7.  K^thw 
both  V,  2.  VIT,  0.  IX,  2-.3.  Nedarim  VI,  0.  Nasir  V,  5.  VI,  0.  Kidduschin 
III,  13.  Babd  kaunn^i  II,  5.  Bal»a  niexia  II,  7.  IV,  "..  MdioOi  I,  lö.  Ed^joth 

I,  10.  AbiAh  JI,  lö— 10.  Seltachim  X,  8.  XI,  7.   Maiacholh  XII,  5.  Bcchiroth 

II,  0-9.  IV,  4.  Kerühoih  V,  2-3.  Kelim  XI,  4.  7.  XXV.  7.  OhaJoth  XIII,  3. 
XYI,  1.  Para  I,  3.  Mik»aotk  X,  5.  Maektdiinn  Y,  4.  /od^'n»  IV,  3. 
Die  Stellen  der  Tosephta  s.  Im  Index  zu  Zuekermandels  Ausgabe.  Die  Reellen 
in  "Vf'^t  liilta.  Siphra  und  Siphre  bei  D.  Hoffmnnn.  Zur  EinlritmiL'  in  <Vio  ha- 
lacläschcii  Midroschim  (1HS7)  S.  85.  —  In  Jope  ist  eine  hebräisihe  Grabs^chrift 
gefunden  worden,  welche  lautet:  ""S-'a  'pe^u  ""i"*!  nia  •,t\"^  {Ciermont-Oatmeou, 


446 


§  26w  Die  Schiiftieleluaunkdt 


I37a  379] 


Alliier  R.  Tarphon  sind  als  Zeitgenossen  Akibas  noch  lieiTor- 
zuheben:  R.  Jochanan  ben  Nuri,  der  schon  zur  Zeit  Gamaliels  IL, 
Josuas  und  Eliesers  lebte,  am  häufigsten  aber  im  Verkehr  mit 
Akiba  erwähnt  wird'<^  iL  Simun  ben  Asai  oder  Ben  Asai  | 
schlechthin,  gleichfalls  ein  Zeitgenosse  Akibas,  an  welchem  beson- 
6m  die  Unermftdlichkeit  im  Stadium  gerühmt  wird^^i,  R.  Jocha- 
nan ben  Beroka,  der  mit  Josna  und  Jodianan  ben  Niri  Ter> 
keihrte*^',  B.  Jose  der  0alilfter,  der  als  Zeitgenosse  dies  Eleasar 
ben  Asaija^  Tarphon  nnd  Akiba  erwähnt  irixd^^',  R  Simon  ben 
Nannofl  oder  Ben  Nannos  schlechthin,  ebenfalls  ein  Zeitgenosse 
des  Tarphon  nnd  Akiba 

In  dieselbe  Zeit  gehört  auch  Abba  Saul,  der  zwar  noch  Uber 


Proceedings  of  the  Society  of  biblieal  arehaeoloffy,  March  1884,  p.  123  «99.  Eu- 
tiup,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1S85,  S.  6^0^.  Da  dor  Si-hrift- 
charakter  nach  Euting  auf  da^  zweite  oder  dritte  JahrbuuUert  weist^  ist  dieser 
Jodaii  wohl  der  Sohn  unseres  R.  Tarphon. 

140)  Znr  Zeit  Gamalielt :  Eotek  katekana  n,  a  Zur  Zeit  Josuat: 
Tomphta  TaanUh  217,  14.  Zur  Zeit  Eliesers:  Tosephta  Orlai6,  1.  Kdim^lö, 
18.  20.  —  Im  Verkehr  mit  Akiba:  Bosch  haschana  IV,  5.  Bcchoroth  VI,  6. 
Temura  I,  1.  Vkxin  III,  5.  Tosephta  Pesaehim  155,  27.  —  Vgl.  überh.:  Ham- 
burger II,  490 f.  Bacher,  Monatsschr.  1883  ,  537  f.  —  Die  Agada  der  Tau- 
ndten  I»  372-374.  2.  AnH  I,  366-368. 

141)  Zeitgenosse  Akibas:  SdtekaHm  TV,  6.  Joma  II,  3.  Tcutnith  IV,  4. 
Baha  hathra  IX,  10.  —  Man  sagte  von  ihm:  ,,Seit  Ben  Asai  tot  ist,  gibt  es 
keine  unermüdlich  Studierenden  mehr'*  {S<Aa  IX,  15:  c^s^^o,  eigentlich: 
Wachende,  d.  h.  tinermfidüch  Arbeitende).  —  Einige  Sentenzen  Ton  ihm: 
Abolk  IV,  2—8.  —  Übeih.:  Hambarger  II,  1119—1121.  Bacher,  MonatHchr. 
1884,  S.  173-187.  226  C  —  Die  Agada  der  Taandten  I,  ASXh-ÜÜ,  2.  Aufl.  I, 
406-422. 

142)  Mit  Josua:  Tosephta  Sota  307,  7.  Mit  Jochanan  buu  iSuri;  Tosephta 
Twumoth  38,  15.  —  In  der  Mischna  wird  Jochanan  ben  Beroka  erwähnt: 
SnAin  Vm,  2.  X,  16.  AmtoMm  VII,  9.  Mamolh  VI,  6u  KetkHboOk  II,  1. 
Baba  kamma  X,  2.  Baf.a  J>a(ln.,  N'in,  5.  SoMuoth  VII,  7.  Aboth  IV,  4. 
Beehoroth  VIII,  10.  Ketitt,  XVII,  11.  —  Vgl.  auch  Barher,  MonatSKhr.  1884* 
a  280  f.      Die  Agada  der  Tannaiten  I,  448  f.  2.  Auti.  I,  448  f. 

143)  Mit  diesen  drei  zusammen:  j'er.  öittm  IX,  1  {Derenbourg  368).  Mit 
Akiba  ond  Tarphon:  Tosephta  Mikuaeih  660, 38.  Er  bericbtet  auch  im  Namen 
des  Jochanan  ben  Nuri:  Tosephta  Orla  45,  1.  —  S.  überh.:  Hamburger  II, 
40f)  _r/)2.  Ba.  hör,  Monatsschr.  1883,  S.  507—513.  529—530  ^  Die  Ai^.sdn  der 
Tannaiu;n  I,  308—372.  2.  Aufl.  I.  352—365.  Die  Stellen  in  Mechilta,  bjphra 
und  Siphre  8.  bei  D.  Hoffmann,  Zur  Einleitung  in  die  h&lachbchen  Midra* 
achim  (1887)  &.  87. 

144)  S.  bes.  Tosephta  ißbsaoth  660,  33.  Im  Verkehr  mit  Ismael  fiudoi 
wir  ihn  Haha  baihra  X,  8.  —  Mit  seinem  vollen  Namen  Piinon  ben  Nan- 
nos (vctwof  ™  Zwerg)  wird  er  erwähnt:  JHkkurim  III,  0.  Schahbath  XVI,  5. 
Erubin  X,  15.  Baba  baihra  X,  8.  Mmaehoth  IV,  3.  Nur  alt»  Ben  Nannos: 
£bMoIIX,5.  (Tälwi  Vm,  la  Alte  2attr«  Vn,  a  X|  8.  M6iMlj|  Vn,  6. 
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einen  Ausspruch  Jochanan  ben  Sakkais  berichtet  und  wiederholt 
als  Gewährsmann  über  Eiorichtangeii  deB  Tempels  angefahrt  wird, 
aber  nicht  älter  als  Akiba  fein  kann,  da  er  mehrmals  auch  über 

dessen  Aussprüche  berichtet Ferner  R.  Jiula  ben  Bethera, 
der  eineriseits  als  Zeitgenosse  des  Elieser,  andererseits  noch  als 
Zeitgenosse  des  Ii.  Meir  erwähnt  wird,  dessen  Blilte  also  zwischen 
beide,  d.  h.  in  die  Zeit  Akibas  fallen  wird 

Häuhger  als  alle  bisher  Genannten  werden  in  der  Mischna 
die  Männer  der  nächstfolgenden  Generation  angeführt:  R  Juda, 
R.  Jose,  R.  Meir.  R.  Simon.  Ihre  Wirksamkeit  fällt  aber  erst 
in  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts,  also  jenseits  der  Grenze 
des  hier  zu  behandelnden  Zeitraumes. 


i  26.  Pharisäer  und  Saddnsier. 

Literatur: 

Die  ilteie  Literatur  b.  bei  Carpxov,  Apparatus  htst.-cn't.  p.  173.  204,  und  bei 
Daniel,  Art.  „Phariaiez"  in  £rach  nnd  Graben  finsyklopidie  Sektion  III, 
Bd.  22,  S.  18. 

Triglandiu»,  Trium  scriptonm  iUu9Mttm  d$  Irte  Matorum  ttttü  syn- 
Uigma,  in  ^uo  Serarii,  Drutii,  Scalig^ri  apntotJa  futt§  m  ptrtmmt 

mm  aJiis  jtmdim  exhibentur.  2  Bde.  Delphis  1703. 
UgoUni,  Trihaeresivm  sive  diniertaiio  de  Irihus  seclis  Judaeorutn  (Thesaurus 
antiquilaittm  sacramm  tom.  XXII.  Daselbst  auch  noch  andere  Disserta- 
tionen). 


14^)  Über  einen  Ausspruch  Jocliauau  ben  Sakkais:  Aboth  II,  8.  Uber 
EbriehtnngeD  des  Tempels:  Middoth  II»  6.  V,  4;  Mcli  Mmaekoth  Vm,  3 

XI,  6.  Über  Aussprüche  Akibas :  Tosephta  Kilqjim  79,  9.  Sanhedrin  433,  27 

—  Sonst  vgl,  R  "  VITT,  n.  Kihjim  II,  3,  Sehabbalh  XXlll,  3.  Sehrhahm  IV,  2. 
ßexa  m,  H.  K'f'  uhoth  yn,i].  Xolarim  VI  5.  GittinW,  4.  Kiddiuschin  1\,  2. 
Baha  mexia  IV,  12.  VI,  7.  Baba  balhru  11,  7.  13.  Sanhedrin  X,  1.  Makkoth  II,  2, 

—  Le vy.  Über  einige  FVagmente  ans  derMiiebna  des  Abb«  Said.  BerUn  1876 
(vgl.:  Maga«in  fflr  die  Wißsensch.  des  Judenth.lV,  1877,  S.  114— 120.  Monatsschr. 
rar  Gesch.  und  Wissens.  !,,  .les  Judentlu  1878,  S.  187—192.  227—235).  Harn- 
burrnr  Keal-Enr.  Supplementbd.  I,  1886,  S.  1  £  Bacher,  Die  Agada  der 
Taanaiten  II,  1800,  S.  366-369. 

14S)  Zeitgenoate  dee  Elieaer:  Ntffaim  IX,  3.  XI,  7.  Zdtgenoeae  dea  Meir: 
Ibsephla  Nagir  290,  14.  —  Vgl.  zur  Chronologie  auch  Pea  III,  6.  Pesachim 
III,  3.  Edujoth  Virr,  ;J.  K>/ini  ll,  4.  Ohah^h  XI,  7.  Tosephta  Jehamoth  255, 
28.  —  S.  überh.:  Bucher,  Monatsschr.  1884,  b.  76—81  —  Die  Agada  der  Taa- 
naiten I,  379—385.  2.  Aufl.  I,  374— 3ÖÜ. 
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Joh.  Goitluh  Carpxov,  Appwrahf  kittorie^hentieua  antiqmtaium  meri  eoüei» 

(1740)  p.  173—215. 

Grossmann,  De  Judaeorum  diaciplina  arcani.  Part.  I— II.  Lips.  1833 — 1834. 

—  Der«.,  De  pkUotopMa  Saddueaeorwti:  Part.  I— IV.  L^,  1836— 183& 

—  Der!".,  De  Pharisaeismo  Jutlneorum  AlesBondrino,  Part.  I— m.  L^. 
1846—1850.  —  Ders.,  De  cotlcfio  Phartsaeornm.  Lips,  1851. 

Daniel,  Art.  „PharisSor"  in:  Ersch  und  Gruber,  Alleemeine  Enzjklop.  der 
WisBensch.  und  Küuste,  Sektion  III,  Bd.  22  (1840)  S.  17—34. 

Winer,  Realwörtcrb.  II,  244  —248  (Phariisäer),  und  352  -  356  (Saddnzäer). 

Lutterbeck,  Die  neuteetamentlicben  Lehrbegri^R»  I  (1853)  8.  157—282. 

Benß  in  Herzof^s  Real-Eu/  1.  AuO.  XI,  1860,  S.  496—509  (PbariOer),  und 
Xin,  \m,  S.  289-297  (Sadducäer).  | 

Müller  (Aloi-^)  Pliurisäer  und  Sadducäer  oder  Judaismus  und  Mo>iftiv;mu8. 
Eine  hiätoriäcii-philoBopbiBcbe  üntersueliung  alt«  Beitri^  zur  Koiigiousge- 
scbichte  Vorderasiens  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  pbil.-hbt. 
Klasae,  Bd.  XXXIV,  1860,  8.  95—164). 

Ewald,  Geechichte  des  Volkes  Israel  IV,  357  ft  476  ff. 

De  Wette,  Lebrb.  der  bebr.-jadiscbeu  Archäologie  (4.  Aofl.)  8.  413~417. 

Herzfeld,  Ge.«di.  dos  Volkes  Jisrael  III,  356 fl',  382 ff. 

Jost,  Gciicb.  dea  Judenthums  und  »einer  Beeten  I,  197  ff.  216 ff. 

Geiger,  Urschrift  nnd  Obersetonngeii  der  Bibel,  &  101—158.  —  Ders.,  8ad* 
dacier  und  PbarisSer  (Jfld.  Zeitschr.  Bd.  II,  1863,  S.  11—54.  Auch  als 
Separatabdruck).  —  Ders.,  Das  Jadenthum  ond  seine  Geschidite  Tl.  I 
(2.  Aufl.  1865)  S.  86  ff. 

Grätz,  (lesehichte  der  Juden  l?d.  III,  3.  Aufl.  1878,  S.  91ff,  647—657  (Note  10). 

4.  Aufl.  18S8,  S.  83  Ii.  tjS7— 697  (Note  12).' 
Derenbourg^  Higtoire  de  la  Pal^ine  p.  75—78.  119—144.  452 -"466. 
Hanne,  Die  Pharisäer  und  Sadducäer  als  politisclie  Parteien  (Zeitschr.  fOr 

Wissensch.  Theol.  1S67,  S.  131—179.  239—263). 
Keim,  Geschichte»  Jesu  I,  250—282. 

Holtzmann  in:  Weber  und  Holtzmann,  Gescb.  des  Volkes  Israel  II,  124—135. 
Hansrath  in  d.  Prot.  Kirchenseitung  1862,  Nr. 44.  —  Ders.,  Zeltgesch.  2.  Anfl. 
1,  117—132.  —  Ders.  in  8chenkels  Bibellexikon  IV,  &18--529. 

Oinsburff  Art.  „nariuet**  nnd  „Saddueees"  in  Kittoe  Ojfdopaeiia  €f  BSbKeal 

\    Li/r  rafure. 

Tir  /  aleton ,  dieselben  Artikel  ia  ämiths  Dictionanj  of  the  Bibie. 
Kuenen,  De  godsdknst  van  Israel  II,  333 — 371.  Abüsqq.  —  Ders.,  Theol.  TiJJ- 
aehriß  1875,  p.  632-<660  (Anzeige  von  Wellhaosens  Schrift). 

Wellbansen,  Die  PharisSer  nnd  die  Saddoeier.  Eine  Untenmdinng  rar 

inneren  jQdi>r]ioii  Geschichte.  Greifswnld  1874» 
Cohni,  Lcs  Ph'iris/( HS.   2  rofs.   Paris  1877. 

Wi  IxT,  iSyst«'rn  der  altsynagogalen  paläftinisrhon  Tht-olocrip.  Leipzig  1880. 
Meuc  unveränderte  Ausgabe  unter  dem  Tiid:  Die  Lehreu  des  Talmud, 
quellennifiBig,  systematisch  nnd  g«neinrentindlich  dargestellt  Leipcig 
1886.  2.  verb.  Aufl.  unter  dem  Titel:  Jüdische  Theolofpe  anf  Grund  des 

Talnnnrl  nnd  v(  rwnndter  Sohrift^^n,  1*^D7. 

RcuB,  (ie^chichte  der  heiligen  Schriften  Alten  Testamente  (1881)  §§  386.  546. 

-  548-5r>4. 

Banetb,  Über  den  Ursprung  der  Sadokäer  und  Boethosäer  (Magazin  für  die 
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Wisücn^ch.  des  Judeotb.  IX.  Jahrg.,  1882,  S.  1—37.  ül— Uö.  Auch  separat 
als  Leipziger  Doktor-Diaeertatioii). 
Hamburger,  Beal-Em.  Ar  Bibel  and  Talmud,  Abt  II  (1883)  a  1038—1060 
(Art  „Sadclu(  äcr  etc"  Vgl.  anch  die  Artikelt  AmliBaiez,  Chaber,  CSiaaai- 

dim,  Zaddikim). 

Moni  et  y  Essai  sur  les  origines  des  pariis  saduoien  ei  pharisien  ei  ieur  histoire 
Jusqu'6  ia  naufonw  de  Jitut-Okrüt.  Pari»  1883  (vgl.  Thaol,  Litztg.  1883, 
160).  —  Derselbe,  Le  pramtr  «mßit  enfre  Pkantim»  U  fllsdiiflito», 
d'aprh  trois  doetatmit»  orimtati»  (Journal  OMoMpw  VHIm  SM»  t  JX, 

1887,  p.  415-423). 

Sieffert,  Art.  ,,Sadducäer  und  Pharisäer''  in  Herzogs  Beal-Ens.  2.  Aufl.  XIII, 

1884,  8.  810~3U.  3.  Aufl.  XV»  1904,  &  204-282» 
Ed»r»h»im,  The  Hf»  and  Um»»  »f  Jma  Üm  Mutiak  (1884)  I,  310-^824.  | 

Krüger,  Über  die  sieben  oder  acht  Arten  schlechter  Frömmigkeit  (Theol. 
Qtmrtalschr.  1887,  8.  42d~400^  69<»-Ö3l,  702)  (gelehrt^  aber  ohne  brauch- 
bares BesultatJ. 

Davainej  L»  Sadueüsm»,  Hude  JmUfnqm  et  (l'jgmatiqu»,  Thh»f  MonUnAan 
1888  (147  /).). 

ya  rhcl,  fynde  sur  I»  porH  fkarkititt  am  »r*gm»  ei  «m  hütokt,  TM»»,  Pari» 

18!)  1  (257  p.)- 

Krüger,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Pharisäer  und  Essener  (TheoL  Quartalschr. 
1804,  B.  431-480). 

Bertbolet,  IMe  Bteihiog  der  IsraeliteD  und  der  Joden  an  den  Fremden»  1806^ 

S.  123—250  (wichtig  für  die  Vorgeschichte  der  pharis.  Partei). 
Eaton,  ArL  „Pharisees"  in  Hasfina^'  Dicfionart/  of  the  Bibie  III,  1900, 

p.  820—829.  —  Ders.,  Art  „^widucees-  ibid.  iV,  1902,  p.  349—352. 
Oo»ley,  Art.  „.Soddiie«««"  io:  Sncyeiopaediß  BiiHea  IV,  1908»  eoL  4234  £  ~ 

Frinee,  Art  „jSSsrAec  md  Pkariteeel"  4b,  e»L  4321  Si 
£1  bogen.  Die  Religionsanschauungen  der  Pharisäer  mit  besonderer  Berfi^* 

sichtigung  der  Begriffe  Gott  und  Mensch.  1904. 
La(ay,  Les  Saädueeens.  Thhe^  lofon  1904.  (95  p.) 

Köhler ^  Arl.  JPkariaee»^  in:  The  Jewisk  Encychpedia  IX,  1906,  p.  661—886. 

—  Ders.,  Art  „MlKeees"  «M<2.  X,  1901^  p.  630-683. 
Wünsche,  Jesu  Conflict  mit  den  Pharisäern  und  Schriftgelehrtcn  wegen 

Unterlassung  des  Händewaschens  seiner  Schüler  (Vierte^abrasohr.  f&r 

Bibelkunde  Bd.  II,  1905,  S.  113-163). 
Scblatter,  Qeachicbte  laiaels  2.  Aufl.  1906,  a  102—122. 
HSlacber,  Der  Saddastiamns,  ^e  kritische  üntersachong  cur  epXteren  jfl- 

dimdien  Beiigionsgeschicfate.  1906  (dagegen:  Tbeol  Litcig.  1907,  200—203). 


Die  Zeagnisse  des  Josephus. 
BeXL  Jud.  II,  S,  14:  ^a(fical&t  fthp  ol  /tera  axQtßetaq  6oxomfT6g 

ftipji  T«  xcä.  xgacojnovai  xavxa,  xoi  ro  ßhf  :tQatt$of  ta 
dbuutt  xdk  fi^  *ata  tb  xUtorov  hsl  rofs  op^i^xotq  xeUfdiu,  ßoij* 
fhiiv  ^  aiq  tKoCTOP  xcd  trjv  üfiaQ^ivriv'  tf>vxriv  6t  xaoop  (tkp 

ag)0^aQTOv,  fiBzaßahttv  6s  tiq  it^gop  cAfia  rijp  tmp  aya&cip  ftoptfP, 
8eliftr»r,  OMohiobtA  U.  4.  Aull.  29 
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rag  ös  tÖji'  (pavXcov  dlöiqt  tifio^Qia  xoXdCtotai,  Sa<i(^ovxalnt  dh, 
TO  öevTBQOi'  rayfitt,  rr}v  fihv  iiiicQulvt^v  Jtavrd:7a(iii'  draiQnvot, 
oeäl  Tov  &e6v  l£w  rov  ÖQäif  vi  xaxov  rj  iqsoQÜv  Ti'Jbinat,  cpcnü  d' 
kJt'  uvi>Qt6jta>v  ixXoYy  t6  te  xaXvv  xcä  to  xaxov  jtgoxtlo&Lu,  xal 
TO  xata  yvcofitjv  kxaarqf  to^ratf  ixaTÜjcp  jtQoiuivcu..  Vvx^g  re 
T^p  Stüfiotf^v  xal  rag  »a&*  "At^ov  ziftooglaQ  mu  Ttfiaq  avanQovOt, 
Eai  ^Qi4SQloi  fihp  iptXaXXtiXoi  rt  xal  r^v  e/s  ro  notpop  ofiopout» 
dcxovpTfg»  SttMovxalwv  dl  xeA  x^q  AZX^Xinjg  ro  ^^og  a/QtwrtQOP, 
TB  ixtfiiiiM  Jt^dg  TO««  ofiolovg  axfipelg  €9q  jr(»o$  aXXoTQlDvq. 

Antt.  Xm,  5,  9:  Kara  dh  top  XC^ovoi^  tovtop  TQitg  al^atq 
Tcör  'lovdalcov  tjOaif,  ai  :rtgi  tSp  a»&Q(03iiv<DV  jtQayiiCLTmv  öia<p6Qeag 
vxeXofißavotf'  ojp  ^  fikv  ^agtCeUwv  iXeyero,  f)  ös  SaööovxalcaP, 
17  T(ilr9  dh  'Eao^pmp.  Ol  ftkp  ovp  ^Nzgtaaloi  nva  xal  ov  »apra 
t^Q  tlnaQ(iivi]Q  Iqyov  ilvat  Xiyovöiv,  nva  d*  kq>*  tavtolc  vxaQXUP, 
ovfißalvfiv  Tf  xm  urj  yhtO&at.  To  Sl  rmv  'Eaoijvmv  yivoc  Jtdvrmv 
xifv  (iftaQutvtjv  xvglav  djto^a'ii  tr n .  xa\  fitjötp  o  firj  xar*  kxdvrjq 
kl^Tjifiov  avi^iiojxotg  djtavxä.  2^add<)Vxnloi  61  Tf)v  //fr  elptaoiiü'tjv 
dpaiQovoiv ,  ovSlv  ilvai  ravrrjv  ustovtfTBc,  ovdt  xar*  avrrjp  ta 
dvi^QmJtiva  tiXoc  Xautidvtip^  djiuvxa  6'  l<p*  f)filv  avrnTq  rid^evrai, 
(6g  xal  Ttlip  äya&üiv  alrlovg  ^fiag  avTOVQ  yivofihovg  xal  ta  X^^Q^ 
jtagd  T^p  f)fiiTtQap  dßovXiap  Xafißdpoptag. 

Antt.  XIII,  10,  5:  [(Jl  <PaQtaältn]  TOOaozt^v  l^ovoi  ttjp  Icxvp 
xaga  tö  ^X^d^u  (og  xal  xata  ßaCiXicag  xt  XiyopxBg  xal  xax'  aQxi- 
$gimg  e^Bitg  xtotema^at*  | 

Antt  xm,  10,  6:  'JXXatg  Tt  xal  ^pvaet  XQog  tag  xoXoßBig  ixt- 
wwg  Ixovoiv  ol  iPoQtoaioL 

Ibid.:  Noftifid  nva  xagiSoCaP  t^  ^iftfp  o2  0agta<i^oi  ix  xaTi^ 
pmv  öiaöoxrjg,  djteg  ovx  dpayiygajtrai  Ip  rolg  Ma)VOimg  Pofioig, 
xal  6id  TOVTO  xavra  ro  ^i^aööovxtümp  yivog  IxßdXXei,  Xiyov  kxBlva 
öap  ^Yelad-at  poftifia  xa  yeyQapftipa,  ra  ö*  he  xoQaöoß^mg  t&p 
xaxigmp  ftr]  xrjQtlp.  Kai  :t€(u  xovtmv  Crjx^asig  avxolg  xal  öiatpogag 
ylpso9-ai  ovvtßaivt  /nydXag.  xwp  fisp  2^a6öovxatrtyif  xovg  svjtogovg 
fiopov  jTftB^ovToyv  TO  öh  örjfioxixov  ovx  t^ofitioi'  avzolg  kx'^^^^^'t 
tfup  öe  4Ht(iui<u<'U'  TO  jiXiy&og  ovfijjuxop  Ix^^^^^' 

AnH.  XVli,  2.  4:  Hp  yaQ  fioQtov  ti  *fovi\aXxo)P  dvt^QOK-rcov  ijr* 
i^axQitJOjoti  (itya  (fiQOVovp  xov  jtaxgiov  pofiov,  ulc  xalQtiP  xu  d^tlov 
jrQoojrotnviiü'  o)p\oig  vjttjxxo  i]  yvpaixatPlxtg'  'PaQioalot  xaXovpraiy 
ßaOiXEl  övpdfievoi  ftdXiora  dpxiJTQaooeiv,  jr(K>firjd^tlg,  xdx  xov  jigov- 
XTOV  etg  TO  xoXefittP  re  xal  ßXdxxeiP  L^r^Q^ipoiK 


1)  Diese  phariüäerfeindlicheD  Wone  stammen  ortenbar  nicht  aus  Jostplius' 
Feder,  aondem  tund  ton  ihm  «im  Nikolaus  Dfttuatce&us  abgetdbrieben  (vgl. 
Derenbourgi  p,  123  nof.).  Um  so  vertvoUer  sind  «le  ab  Korrekli?  gegen  die 
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ML  XVm,  l,  2:  ^Movöaloiq  (ptXooo(plai  tgtlq  i]<sa»  hc  tov 

xatmv  xQltfiP  ^1  i^tXwso^ofw  ol  #apiaafoc  lej^ofiepi^  Kai  rvy- 
Xave*  /iivTiH  xBQi  avtmp  ^fitp  ügvifiipa  h  rjf  devHff^  ßß^fp  rov 
*Iovd€ßbeov' JtoXifiov,  (ivijaB^co/icu  dh  o/ioag  xal  pvp  aormv  ix*  oXiyop. 

§  3:  Ot  rs  yaQ  fpaQiöalof  t^p  4lmxav  i§£W6U^cv<Hv ,  o^hp 
(lg  xb  ftaXaxmtBQOP  Mtöopttqf  i»p  tt  6  Xoyog  XQtpaq  xoQiöcoxep 
dya&Sp,  ixoPtm  rjyefioplqt,  jteifi(tax!^TOif  ^yovftspoi  tfjp  q>vX€ocrfP 
eoi>  vjtayoQBvetv  Tjd-D.rjöB.  Ttftrjg  tolg  r/Xixla  JtQo^xovci  JtaQa- 
XOOQOvötv.  ovöiv  Lt'  dfTtX€§8i  TÖav  slörjyrjBepTCov  ravra  oi"^  0-QaOBi 
kutaii}6(Atv(}i.  IJ()doöto&-al  rt  diiaQin'vfj  ra  Jtapxa  a^iovvrtg,  ov6\ 
tov  dv&Q(Ojrtiov  TO  ßovXo^avov  rtjg  tjr'  avrolg  OQft^g  d(pcaQOvvtiu, 
öox^aav  rm  Beo)  xQäotv  yfvkOi>ai  xal  xm  ixelprjg  ßovXevxf^QU))  xal 
xmv  dp&Qcojtoji'  TO  tttAiiüav^  .tqoöxcoqcTv  u(t*  aQBTfjg  rj  xaxtag.  | 
'Ad^dpoTOV  X8  lo/hv  rate  tpvxai';  Jtionc,  avrtü^  ttvai,  xa)  vjto  x^ovog 
dtxaicootig  xs  xal  xtfiä^  oig  dgex^g  rj  xaxlag  tjtiz/jötvüig  x^  ßim 
yiyovs^  xal  talg  fihv  alQyfiOP  dtSiop  xQoxlO-EaB-ai,  talg  61  ^^axcopijp 
.TOV  dpe^tovp,  Eeä  6t*  aorit  volg  tm  örjfioig  xi^apmratot  tvyxd- 
povci,  iud  OMoaa  i^£fa  büiSp  re  (X^reu  xcÄ  Uffmp  xottjoetog  l^rjyi^oei 
,Tf  htUptDP  Tvyxdpovof  xgaaoofupti,  xoüopds  apcdjg  awtoiq 
al  xoletg  i/m^Tv^^av  ixirrfdevött  tov  1x1  xaat  »ffehitopoq  tp  r« 
T$  dtalry  TOV  ßtov  xal  Xoyoig, 

§  4:  JSadöovxaioig  öe  xag  ^fvxoi  o  Zoyog  Cvva(pavlC^H  xolg 
Cmftam,  ^vXaxy  öh  ovöafimg  xivmv  ftsxoMlU^ikq  ovrolis  xmp 
POfUOP'  XQog  yag  xovg  ötöaoxdXovg  oo(plag,  tjv  (uxiaöiv,  dfi/guXoy&p 
^QBXTjv  aQid^fJovoiP.  Elg  oXLyovg  öe  dpÖQag  ovxog  6  Xoyog  dq>lxtxo, 
rovq  liivxoi  Jtgcoxovg  xoTc  dc,impiaüi.  jrndöötxal  xs  dx^  avvdjp  ovöev 
C9g  eljttlV  oJtoTs  yag  ijt'  d^x^-g  JtagtXi^oup,  dxovolcog  iirv  xal  xar* 
dvdyxag,  jtQoöxonomi  ö*  ovif  olg  o  *PaQiöalog  Xiyti,  öui  xo  fiii 
aXXajg  dpBxxovg  yti'töd-ai  xolg  jtXijü^nuv, 

AnU.^lL^  9,  Ir  aYpfötv  6h  firT/jfi  xiiv  Saödia/.anov.  <HJtfo  dal 
Jtagl  rag  XQlattg  mfioi  jiaQa  Jidprag  xovg  'Jovöalovg .  xai^mg  //dz/ 
6t6f)X<Dxafi6v. 

schönfärbcDtK-  Darstellung  dis  Jost  plius.  —  Die  Textüberliefeninp  der  Stelle 
ist  schwankend.  In  drin  (»bin  r.n'-h  guter  UbcrlieferuDg  gepclienen  Wortlaut 
ist  meines  Erachtens  nur  niJOün,oiOvfthoiV  olg  in  nQO<moioviiivoiq  zu  äudern 
{^mSbm  9t  deo  coro»  i8»e  MtmukmUtua  addiietae  erani  femSmait^  vie  beidts  Hud* 
•00  fibersetzt).  Nieae  li^ts  hi  ^iatfifi&4tei  fiiya  tpgovoCv  to9  ntct^tov  xal 
vofifov  tu;  /Jii'jn  tu  9eTnv  TtQoanoioriih'iOY ,  oiq  vjifjxm  i,  ynaixüivTiiq,  *PaQi' 
oatoi  xaXovvxai,  (iaaikei  6vyaiüv<;>  uähaxa  ngärnnv  nQO[iti0^ilg.Vi.%»^,^  ^m. 
Text,  dessen  Richtigkeit  mir  äuüerht  fragwürdig  erscheint. 

3)  Die  Worte  ttOtu  «t»  welche  in  der  E^pUotM  feUen,  sind  wohl  ra  tilgen. 

3)  So  wohl  richtig  ;die  B/ntoim,     Die  coefd»  hsben      i^cAi^Mvrc  oder 
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Viia  2  /in.:  /jQ^afiT]v  sro)  (Tiveoi^at        'PaQiöalmv  alnioH  xatO' 
xoXovß^üiv,  ^  jrttQaJiXr^oioq  tOTi  zij  JtaQ*  "EXkrjoi  ^Tcotxij  Xiyoptiv^. 
Vita  38:        Ö£  ^oQiacäwv  algtOicog,  oi  xn^l  xa  JtdzQia  i>6fiifia 


Die  ZeQgnisse  der  Miecliiia. 
a)  Über  Peraschim  and  Zaddakim. 

Jadoyim  IV,  6:  „Die  Zaddukim  sprachen  zu  den  Peruscliini:  Wir 
mOflaen  eaeh  Pemachim  tadeln,  daS  ihr  b^anpt^  heilig«  Schriften  vemn^ 

reinigen  «Ue  Hände,  aber  gegneriacbe  Bflcher  (z">^n  *ntO  richti-rer  OTWl  "«nBO 
—  HiK-her  des  HorneroM')*  vemnrefnisren  r?io  IT'inde  nicht.  Hierauf  erwiderte 
Kabban  Jochanao  ben  öakkai:  Ibt  die»  etwa  dm  Einzige  dieser  Art,  was 
man  den  Peruscbim  vorwerfen  kann?  Sie  sagen  auch:  Die  Knochen  einea 
EmIs  sind  rein  nnd  die  dea  Hobenprieatera  Jodianan  unrein.  Danuif  er^ 
widerten  jene:  Nach  Verhältnis  der  Liebe  erklärt  man  die  Gebeine  für  un- 
rein, dami*  niiht  etwa  jemand  aus  den  Knochen  seines  Vaters  oder  seiner  | 
Mutter  Lüüel  mache.  Hierauf  vernetzte  er:  Nur  so  ist  es  auch  mit  den  heiligen 
Schriften  ein  Beweis  der  Liebe,  daß  man  die  Hände  für  verunreinigt  erklärt, 
wibrend  die  usegneriscben  fillcher  (Bfleher  dea  HoineKM?)'Didit  geUebt  weiden» 
daher  ihre  Benllunng  nicht  verunieittigt". 

]hid.  IV.  7:  „Die  Zadd u kirn  sprachen  ferner:  Wir  niü?««en  eiich  Peru- 
s^chim  tadeln,  daß  ihr  die  >Slrömung  (beim  Gießen  iu  ein  unreines  Gefäii) 
für  rein  erklart.  Die  Peruschim  erwiderten:  Wir  müssen  euch  Zaddukim 
tadeln,  daS  ihr  dennoch  einen  ana  dem  Begribniaplatae  kommenden  Kanal 
IHr  rein  erklärt.  —  Die  Zaddukim  eprachen  femer:  Wir  müsnen  euch  Pern- 
schim  tadeln,  daß  ihr  saget:  Wenn  mein  Ochse  oder  Esel  SehH den  anrichten, 
bin  ich  Ersatz  schuldig,  und  weon  mein  Knecht  oder  meine  Magd  Schaden 
anrichten,  bin  ich  frei.  Wenn  ich  für  Ochs  oder  Esel,  für  welche  ich  kdne 
geeetslichen  Pflicbtm  habe,  Eraata  aahlen  muB«  wie  aoUte  nidit  flir  daa, 
waa  mein  Knecht  und  meine  Magd  tun,  Ar  welche  ich  doch  geaetzliche 
Pflichten  hal>e,  Ersatz  schuMiir  sein?  Sie  erwiderten:  Nicht  was  von  Ochs 
und  Esel  gilt,  die  keinen  VerötauU  habeu,  kann  von  Knecht  und  Magd  gelten, 
die  Verstand  haben.  Denn  sonst  könnten  sie,  weim  ich  sie  böee  mache,  einea 
anderen  Feld  anaflnden  nnd  mich  au  Zahlungen  nQtigen". 

lln'd.  IV,  8:  „Ein  galiläischer  Ketzer»  sprach  einst:  Ich  tadle  euch  Pe- 
roschiro,  daß  ihr  in  den  Scheidebrief  denKamMi  dea  Kegenten  mit  dem  dea 


4)  Ich  zweiHe  nicht,  daß  „Homerot«"  zu  lesen  int;  0  und  D  sind  in  den 
Handschriften  oft  kaum  zu  unterscheiden.  Mancherlei  Erklärungsversuche  a. 
bei:  Suttorf,  Lex,  OldU.  eo/.  1266 «9.  (a.  p.  tnn\.  Levy,  Nenhebr.  WBrterb. 
I,  47tJ.  Perles,  Eevue  des  Uudrs  juitts  III,  1S81,  p.  109«^^.  Weil  ebenda«. 
III,  21()sqq.  Edershei m.  Tlo  Ufr  and  Hmea  of  Jesus  the  Messiah  1,  1884, 
p.  23  not.    Kohut,  Jewüh  <^iuirlerl;/  Rerietc  III,  1891,  p.  546—548. 

5)  Nach  den  besten  Zeugen  {cod,  de  Roasi  138,  Cambridger  Handschrift 
eüHo  prineept  der  Miacfana  1482)  iat  hier  und  im  folgenden  statt 

zu  letten  yu, 
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Mose  schreibet.  Darauf  erwiderten  die  Peruschim:  Wir  müssen  dich  tadeln, 
g«1i)äii>chcr  Ketzer,  d&&  ihr  dennoch  den  Namen  des  Herrschers  und  den 
Namen  Gottes  auf  ein  Blatt  schreibet,  und  noch  dazu  jenen  oben  und  diesen 
unten.  Dean  in  der  Schrift  steht  {Bxod.  6.  2}:  Pharao  sprach:  Wer  ist 
Jahve,  daß  ich  ihm  gehorchen  und  Israel  entlassen  müßte?" 

Chagiga  II,  7:  „Die  Kleider  von  Am-hanr»^?  ^in  1  NfiHm"  '^7"^?»  <l-b.  durch 
Druck  verunreinigt)  für  Peruschim;  die  der  Periibchim  »ind  Midras  für  die, 
welche  Hebe  essen;  die  der  letzteren  sind  Midras  für  die,  welche  Heiliges 
essen;  nnd  die  der  letzteren  sind  Uidras  fllr  die  mit  EotsQndigangswasser 
8|HrengeDden"^ 

'^r>ffi  III,  4:  „R.  Josua  pflegte  tu  pap<»n:  Ein  törichter  Frommer,  eiti  kluger 
Uuttiuser,  eine  pharisäische  Frau  (nis^tnfi  nisx)  und  Leiden  von  Peruschim 
verderben  die  Welt" | 

SmU»  VT,  2:  ,3abban  Gamaliel  enlhlt:  Einst  wohnte  ein  Zadduki  mit 
ims  in  einem  Maboi  (einer  zum  Zweck  des  freieren  SabbathrericelllB  abge> 
sperrten  Straße)  in  Jenisaloni.  Da  sprach  mein  Vater  zu  uns;  Bringet  eilig 
alle  Geräte  in  den  Maboi,  ehe  der  Zadduki  etwas  dahin  bringe  und  ihn  für 
euch  unerlaubt  mache.  B.  Juda  fUhrt  den  Ausspruch  anders  an:  Tut  eilig, 
was  ihr  mi  tun  iiabt  Im  Maboi,  ehe  der  Zaddald  etwas  dahin  bringe  nnd  ihn 
fOr  ench  nnerlanbt  madie"^ 


6)  Über  die  Bedeutung  von  Am-haarez  (l'^xn  C5)  f».  weiter  unten.  —  „Die, 
welche  Hebe  essen"  sind  die  Priester  und  deren  Anpehoricre;  „die  welche  Hei- 
liges essen"  sind  die  Dienst  tuenden  Priester.  Jede  folgende  Kategorie  steht 
In  der  Heiligkeit  nnd  Bdnhcit  immer  am  einen  Grad  bfther  als  die  Torber- 
gdiende,  weshalb  «Ue  Eldder  der  Torhergehenden  fttr  sie  als  nnrein  nnd  un> 
erlaubt  gelten.  Vgl.  zur  Erläuterung  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  s.  r.  om^  (HI, 
33f.)  und  die  Übersetzung  in  der  unter  Josts  Leitung  herausgegebenen  Mischna. 
Die  breite  Erörterung  von  Krüger  über  Chagiga  II,  7  (Xheoi.  Qunrtalschr. 
1894»  S.  431-442)  mischt  Fremdartiges  ein. 

7)  Der  8inn  scheint  an  sein,  daB  bei  einer  Verbindung  unvereinbarer  Ge- 
gensätze die  Welt  nicht  bestehen  kann.  Die  Ausleger  erklaren  freilich  anders. 
S.  Surenhusius'  Mischna  III,  iMSff.  Oliwol^on,  Das  letzte  Passamahl 
Christi  (MSmoires  de  l'Aeademie  imperiak  des  scieiwes  de  St.-Päersboury,  VII0 
Strie,  tome  XLI,  No.  1,  1802)  S.  115. 

8)  Die  £rklirang  der  schwierigen  filischna  ist  streitige  und  die  Schwierig* 
keit  wird  erhöht  durch  das  Sehwanken  der  Lesart  im  letzten  Satze  (s.  die  An- 
merkung in  Josts  Mischna  uad  die  Kommentare  hei  Surenhusiuf  II,  108  f  ). 
Die  allgemeine  Begel,  welche  bei  dem  angeführten  Spezialfälle  vorausgesetzt 
wird,  ist  die,  daft  mdirere  Israeliten,  welche  in  einem  gemeinsamen  Hofe  oder 
^ner  abgesperrten  Straße  woimen,  diesen  Raum  fQr  ihren  Prirat-Bercich  er- 
klären können,  indem  sie  vor  Sabbath- Anbruch  gemeinsam  etwas  Speise  da- 
selbst niederlegten.  If?t  dies  geschehen,  so  dürfen  in  diesem  Berei<  h  auch  atn 
Sabbath  Gegenstande  hin-  und  hergetrageu  werden,  wiiluend  e»  iu  einem 
i^ffentlichen  Bereiehe  verboten  ist.  Die  gemeiosame  Besifcergreifung  durch 
{Niederlegen  von  Speise  ist  jedodi  nur  dann  gestattet,  wenn  alle  Anwohner 
laraelilen  ."ind.  Hat  ein  Heide  oder  ein  Israelite,  der  das  Recht  des  Eruh 
nieht  anerkennt,  Anteil  am  Hof  oder  an  der  Straße,  so  ist  die  5?aehe  nicht 
ausführbar  {Erubtu  VI,  1).  Mau  wußte  jedooli  auch  hier  zu  helfen.  Einem 
Heiden  kann  sein  fiedtzredtt  abgemietet,  und  ein  Sadduzaer  Itaun  veran- 
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Makkofh  T,  ö:  „Falsche  Zeugen  werden  nur  dann  hingeri»  htet,  wenn  he- 
reitj;  das  Urteil  über  den  von  ihnen  An^rcst -huldigten  gefallt  worden.  Die 
Zaddukiii)  sagen  nämlich:  Nur  dann,  weiiti  er  bereit.s  hingerichtet  worden; 
weil  et»  heißt  {Deut.  19,  21):  Seele  um  Seele.  Allein  die  Gelehrten  widerlegten 
die«,  dft  es  heißt  (ZW.  19^  19):  Ihr  loUt  ihm  tun,  wie  er  gedjidite  eeinem 
Bntder  zu  tun.   Also  ist  sein  Bruder  noch  da". 

Para  TU,  3  hat  nur  der  gedmckieValgir-Tezt  Die  heiseren  Zengen 

haben  o'^s'^«» 

Para  III,  7:  ,^lau  verunreinigte  absichtlich  den  die  rote  Kuh  ver- 
breim^den  Priester,  wegen  der  Zaddnkim,  damit  sie  nidit  behaupten,  die 
Kuh  werde  onr  von  solchen  bercitely  die  dnrch  den  Sonnenmitergang  reb  ge- 
worden' 

Xiii'lfi  TV.  2:  ..Die  Tochter  der  Z a d d ii ki m  sind,  wenn  sie  in  ilon  Wegen 
ihrer  Vater  wuDilelii,  den  Saumritatieriucu  gleich.  Waudehi  sie  oilenkuudig  in 

den  Wegen  Israels,  so  sind  sie  wie  Israelitinen.  Jose  si^;  Sie  werden  alle 
wie  Israelitinen  angeHehen,  wenn  nicht  erwiesen  ist,  da0  sie  in  den  Wegen 
ihrer  Vftter  wandeln",  i 

b}  Über  Chaber  und  Am-haarez. 

Demai  II,  3:  „Wer  es  auf  sich  nimmt,  ein  Chaber  (^2n)  zu  sein,  ver- 
kauft  an  den  Arn-h.narez  wed»-r  fi-iichto  noch  trockene  Früchte, 

kanft  von  ihm  keine  feuchten ,  kehrt  nicht  als  Gast  bei  ihm  ein  und  nimmt 
ihn  nicht  in  seinem  Gewände  als  Ga«t  auf.  K.  Juda  sagt:  £r  duri  auch  kein 
kleines  Vieh  liehen  nidit  leichtsinnig  sein  mit  Gelfllxten  nnd  mit  Sehenen^ 
sich  nicht  an  Toten  verunreinigen;  mafi  dagegen  im  Bchnlhanse  anIWaiten. 
Man  erwidf»rte  ihm  alu-r:  Dies  allen  kommt  nicht  7ur  Hauptsache". 

iJcmaiYJ,  H:  .  Die  Schule  Schammais  sagt:  Man  verkauft  Oliven  keineio 
anderen  als  einem  Chaber.  Die  Schule  Hilleis  sagt:  Auch  wohl  einem,  der 
stets  Terzehntet  Die  Borgfnltigen  ans  der  Schule  Hillels  riebtetra  sidi  indeft 
hierin  nach  der  Schule  Schammais". 

D<  >naf"VJ,9:  „Wenn  ein  Chaber  tind  ein  Am-haarer  ihren  Vater,  der 
ein  Am-haarez  gewesen,  beerben,  ^^o  kann  jeuer  sagen:  Is'imni  du  den  Weizen 
HU  dieser,  ich  will  den  Weizen  au  jener  Stelle  nehmen,  du  den  Wein  von 
dieser,  ich  den  Wein  von  jener  Stelle.  Aber  er  darf  nicht  au  ihm  sagen: 
Nimm  du  Weisen,  ich  Gerste;  dn  des  Feuchte,  ich  das  Trodcene"**. 

laßt  werden,  auf  dasselbe  für  diri  P.ibbath  zu  veryjihten  (Maimonides,  Hü- 
choüi  Erulnn  II  u.  V,  IG,  Petersburger  Übersetzung  Bd.  U  S.  253  fl.  286  £ 
Schwarz,  Die  Tosifta  des  Tractates  Embin  1882,  S.  50  fT.).  In  der  Mischna 
ist  aber  dieser  Ponkt  noch  streitig  [ErtAin  VI,  1);  und  der  angeftthrte  Speaial* 
fall  scheint  zu  lehren,  daß  die  strengen  Israeliten  dem  Sadduzäer  einfach  eu- 
vorkommen  Können,  während  andererseit«  auch  dem  Sadduzier  dasselbe 
Keclit  zusteht. 

ü)  So  cocUde  Bossi  138,  die  Cambridger  Handschrift,  und  die  edüio  prin» 
ttps  der  Mischna  (Neapel  1492). 

1(1)  Weil  die  Schafhirten  den  fremden  Acker  nicht  sdionen. 

11)  Ph^  Itit<  resse  ist  dabei  die  richtige  VerzebnUmg  aller  Fmchtarten 

durch  den  Chaber. 
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Demai  VI,  12:  „8ag^  ein  Am-haArez  zu  einem  Chaber:  Kaufe  mir  ein 
Bfindel  Xrfiuter,  kaufe  mir  ein  feine?  Brot,  so  kann  dies^cr  ohne  besondere  Be- 
merkung kauten  und  ist  frei  von  der  Zeiintpflidit.  Hat  er  aber  hinzugesetzt: 
Difls  kaufe  ich  für  mich  und  jenes  für  meinen  Freund,  und  t<\t  werden  ver- 
mengt, eo  mii0  er  alles  ▼eneebiiteii,  selbst  wenn  letiteres  handert  wfiren 
(nimlicb  hundertmal  so  viel  wie  seine  eigenen)". 

Schebiith  V,  9  ^  GilHn  V,  9:  ..Eine  Frau  darf  piner  anderen,  die  wecren 
Schebiith  (Genuü  von  Früchten  des  eiebeaten  Jahresj  verdächtig  ijjt,  ein  Mehl- 
üeb  und  ein  Kornsieb,  eine  Handmüble  und  einen  Ofen  leihen;  aber  nicht 
ihr  lesen  oder  mahlen  bdfen.  Die  Frau  eines  Ckaber  darf  der  Frau  eines 
Am-haarez  ein  Mehlsieb  und  ein  Kornsieb  leihen,  auch  ihr  lesen  und  mahlen 
und  sieben  helfen.  Aber  sobald  sie  Wasser  auf  das  Mehl  gegossen,  darf  ?*ie 
nicht  weiter  mit  anrühren  denn  man  darf  die  Übertreter  nicht  uoteratützen. 
Übrigens  hat  man  dies  letztere  nur  erlaubt  um  das  Friedens  willen,  wie  man 
den  Heiden  im  siebenten  Jahre  snr  Arbeit  Glfldc  wQnacfaen  darf,  aber  nicht 
dem  Israeliten  n.  i^.  w." 

Bikkitrivi  III,  12:  „R.  Juda  sagt:  Der  Priester  darf  die  £rstlinge  nur 
einem  Ciiaber  als  Geschenk  geben*'. 

Tohoroth  VII,  4:  „Wenn  die  Frau  eines  Chaber  die  einea  Am*haarez 
in  ihrem  Hause  an  der  Hflhle  mshlend  verlieS,  so  ist,  wenn  die  Htllde  still 
steht,  das  Hans  unrein;  wenn  sie  noch  mahlt,  nur  das  unrein,  was  jene  mittelst 
Ausstreckung  der  Hand  berühren  kann.  Sind  zwei  '•olche  Frauen  da,  so  ist 
nach  R.  Meir  alles  unrein,  weil,  während  die  eine  maiilt,  die  andere  alles  bc*[ 
rfihren  kann,  nach  den  Gelehrten  auch  dann  nur  das,  was  jede  mittelst  Aus* 
Streckung  der  Hand  berfihren  kann". 

T(^roth  VIII,  5:  „Wenn  die  Frau  eines  Am-haarez  in  das  Haus  dnes 
Chaber  eintritt,  tim  de.ssen  Sohn  oder  Tochter  oder  Vieh  herannzuliolen,  so 
bleibt  das  Haus  rein,  weil  sie  keine  Erlaubnis  hat,  darin  zu  verweilen". 

DIp  Priester  und  dif  Schriftgtilt  lirten  sind  bbidt?a 
niaßgfibcndt'n  Faktoren,  durcli  welche  ilie  innere  Entwiekelung 
Israels  seit  dem  Exil  bestiiiuut  ist.  Zur  Zeit  Esras  sind  hie  im 
wesentlichen  noch  identisch.  Seit  Beginn  der  griechischen  Zeit 
gingen  sie  mehr  und  mehr  auseinander.  Um  die  Zeit  der  makka- 
bäischen  Kämpfe  entwickelten  sich  an»  ihnen  zwei  Parteien,  die 
geradezu  in  einen  scharfen  Gegensatz  gegeneinander  traten.  Ans 
den  Kreisen  der  Priester  ging  die  saddnz&ische  Partei  berTor, 
ans  den  Kreisen  der  Schriftgelebrten  die  Partei  der  Pharisäer. 
Beide  Parteien  kennen  wir  namentlich  ans  den  Zeugnissen  des 
Josephns  und  des  Neuen  Testamentes  als  zwei  einander  feindlich 
gegenüberstehende  Kreise.  Man  verschließt  sich  aber  von  Tom- 
herein  das  Verständnis  ihres  Wesens,  wenn  man  den  «  Jefronsatz 
zwischen  beiden  als  einen  wirklich  begrittlichen  auffaßt.  Die 
Pharisäer  sind  ihrem  Wesen  nach  die  streng  gesetzlichen. 


12)  Der  (irnnd  liegt  hier  in  den  0€«etzen  über  rein  und  unrein.  8.  die 
Kommentare. 
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die  Sadduzäer  aber  sind  zunächst  nichts  anderes  als  die  Aristu- 
traten,  die  durch  die  geschichtliche  Entwickeliin^  allerdinirs  zur 
Opposition  gegen  die  pharisäische  Gesetzlichkeit  gedrängt  worden 
sind»  bei  denen  aber  dies  hitztere  nicht  das  eigentlich  !:!:nindlH^Hnde 
Moment  ihres  W^^f-ns  bildet.  Man  gewinnt  da.h<  i  ein  schiefes  Bild, 
wenn  man  die  i>itit?renzen  zwischen  beiden  i'unkt  für  Punkt  ein- 
ander gegenüberstellt.  Die  Charakteristik  der  Pharisäer  hat  viel- 
mehr auszugchen  von  ihrer  gesetzlichen  Richtung,  die  der 
Sadduzäer  von  ihrer  sozialen  Stellung". 

L  Die  Pharisfter. 

Die  Pharisäer  siod  ihrem  Wesen  nach  einfach  diejemgeiit  welche 
es  mit  der  Auslegung  und  Beobachtung  des  Gesetzes  besonders 
genau  nehmen,  also  die  streng  Gesetzlichen,  die  sichs  auch 
Mühe  und  Entbehrungen  kosten  ließen,  das  Oesetz  pünktlich  zu 
erfüllen.  „Sie  gelten  dafür,  v\if  (Tenauicrkeit  die  Gesetze  auszu- 
legen"„Sie  j  tun  sich  etwas  zugute  auf  die  genaue  Ausleguug 
des  väterlichen  Gesetzes"  „Sie  verzichten  auf  den  Lebensgenuli 
und  geben  sich  in  nichts  der  Bequemlichkeit  hin"  Sie  sind  also 
diejenigen,  welche  das  von  den  Schriftgelehrten  aufgestellte  Ideal 
eines  gesetzlichen  Lebens  mit  Emst  und  Konsequenz  auch  praktisch 
dnrchxiiffthreii  sich  bestrebteiL  Damit  ist  schan  gesagt,  daß  sie 
die  klasBischen  Bepräaentanten  derjenigen  Bichtang  sind, 
welche  die  innere  Entwiekelung  Israels  in  der  nachexi- 
lischen  Zeit  Überhaupt  eingeschlagen  hat  Was  von  dieser 
überhaupt  gilt,  gilt  in  spezifischer  Weise  von  der  pharisäischen 
Partei.  Sie  ist  das  eigentliche  KemTolk,  das  sich  yon  der  fibrigen 
Masse  nur  durch  größere  Strenge  und  Konsequenz  unterscheidet. 
Die  Basis  all  ihrer  Bestrebungen  ist  darum  das  Gesetz  in  der- 
jenigen komplizierten  Ausbildung,  welche  ihm  durch  die  jahr- 
hundertelange Arbeit  der  Schriftgelehiten  gegeben  worden  war. 
Dieses  pünktlich  darclizuführeo,  ist  der  Anfang  und  das  £nde  all 

13)  Der  oben  nusposprochenc  Gndimkc,  <!an  der  GcpciiMatr  zwischen  bpi- 
den  kein  begrttlUchcr  ist,  ist  zum  ersteuuuU  vou  WcIihauseQ  präzise  ior- 
muliert  worden. 

14)  BeiL  Jud,  U,  8»  14:  el  ^crck  dxptßeiai  Soxoi^ytsi  i^^tlüBat  tä  vo^ 
iu/ta,  —  Vita  38:  dt  neol  xä  TidtQia  yAmua  '^oxoftn  t&v  äitQtfiit^ 
Suttp^QBiv.  —  Vpl.  ApgcMth.  22,  3.  26,  b.  l'iiil.  i,  5. 

15)  Antt.  XVTT,  2.  4:  in  ^^ax^ißwaei  fxiya  (f  ttovoiv  rov  nazQiov  vö/ior. 
10)  Antt.  Will,  1,  3;  r;}»'  öiatrav  iitvTe/.i^ovaiVf  ov6kr  tt,-  vd  iiaXaKv»' 
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ihrer  Bestrebungen.  Zur  Charakteristik  des  Phaiisäismus  dient 
daher  allrs  das.  was  über  die  Ausbildung  des  jüdischen  Rechtes 
durch  die  Ai  b»  ir  lU-i  Scliriftgelehrten  bereits  oben  25,  III)  aus- 
geführt wordeu  if-t;  ferner  auch  alles  das.  was  über  das  Wesen 
der  jüdischen  Gesetzlichkeit  nocli  weiter  unten  (?;  28)  mitzuteilen 
sein  wird.  Die  dort  chai'akterisierte  Gesetzlichkeit  ist  eben  die 
pharisäische.  —  Wie  aber  der  Pharisäismos  auf  dem  Boden  des 
dnrdi  die  Schriftgelehrten  ausgebildeten  Gesetzes  roht,  so  liat  er 
seinerseits  auch  wieder  die  weitere  Bntwickelnng  des  jfldisclien 
Bechtes  beherrscht  Nachdem  einmal  die  pharisftiBche  Partei  als 
solche  sieh  gebildet  hatte»  sind  ans  ihrem  Schöße  alle  namhafteren 
Schriftgelehrten  hervorgegangen;  wenigstens  alle  diejenigen,  welche 
die  £2ntwickelung  für  die  Zukunft  bestimmt  haben.  £s  hat  wohl 
auch  sadduzäische  Schriftgelehrte  gegebeu.  Ihre  Arbeit  hat  aber 
in  der  Geschichte  keine  Spliren  zurückgelassen.  Die  einflußreichen 
Schriftgelehrten  gehörten  alle  der  pharisäischen  Partei  an.  Das 
darf  aLs  selbstverständlich  vorausgesetzt  werden  und  wird  dadurch 
bestätigt,  daß  in  den  wenigen  Fällen,  wo  überhaupt  die  Partei- 
stellung der  ^Schriftgelebrten  namhaft  gemacht  wird,  sie  regelmäßig 
ala  Pharisäer  bezeichnet  werden  \ 

Nach  dem  (lesagten  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  die  Phari- 
säer nicht  nur  die  scJuiftliche  Thora,  sondern  ebenso  auch  das 
darch  die  Schriftgelehrteu  ausgebildete  „mündliche  Gesetz*"  für 
yerbfndlich  erklärten.  Diese  ganze  Fälle  von  Satzungen  galt  ja 
nur  als  die  Icorrekte  Auslegung  und  WeiterbUdnng  der  schriftlichen 
Thora.  Mit  dem  Eifer  für  diese  war  yon  s^bst  auch  der  Eifer  für 
jene  gegeben.  So  heißt  es  denn  ausdrücklich  bei  Josephns:  „Die 
Pharis&er  haben  dem  Volke  aus  der  Überlieferung  der 
Väter  {ix  jtaxtQojtf  öiadoxti^)  viele  Gesetze  auferlegt,  die 
nicht  geschrieben  sind  im  Gesetze  Mosis"'^.  Als  Johannes 
Hyrkan  sich  von  den  Pharisäern  abwandte,  schaffte  er  die  Satzungen 
ab,  welche  die  Pharisäer  eingeführt  hatten  xara  rriv  yrTQoynv 
^anaöoaii\  und  bei  der  Restauration  unter  Alexandra  wurden  die- 
selben wiederhergestellt'^.  Auch  im  Neuen  Testamente  ist  das 
Wertlegen  der  Pharisäer  auf  die  .TcQafhou  tcöi-  jTnfnßvrt'iKov  be- 
zeugt {Marr.  7.  3.  ^f(.  15,  2).  Daß  das  ganzt;  rahbinische  Juden- 
tum hinsichtlich  dieser  :iuifaöoöii  denselben  ^Standpunkt  vertritt, 

17)  Antt.  XV,  1,  1:  lloXXlw  6  ^«fitcaloq  xttl  Sa/utla^  6  vovzov  |iaOi}- 

T>is.  Ebenso  Atiit.XV,  10,  4.  —  Appesch.  5,  34:  ri«  h  tw  avvedoiu}  fl'aoi' 
oa~<  :  avöfiaxi  Fafiah^L  —  Jos.  \'{(a  38:  6  «T?  -t'notr  orro^  nöletag  fliv 
%itoüuÄvfiQH',  yhovq  6\  a<füdifa  kai/LiiQoi,  iffq  d\  'I'agiauiwv  aigiatu/q. 

18)  Amt.  XIU,  10,  6. 

19)  Antt,  XIII,  1«,  2, 
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ist  bereits  oben  'MUf.)  gezeigt  worden.  DieHalacba  oder  das 
traditionelle  I-Jecht,  wie  es  durch  die  Arbeit  der  Schriftgelehrten 
ausgebildet  und  festfjestellt  worden  ist,  wird  für  ebenso  rechtsver- 
bindlich erklärt,  wie  die  schriftliche  Thora.  Eleasar  aus  Modein 
sagte:  Wer  die  Schrift  auslegt  im  Widerspruch  mit  der  Über- 
lieferung: in^bns  «Jts),  hat  keinen  Anteil  an  der  zukünftigen  Welt****. 
Unter  den  Ursachen,  um  derentwillen  Kriegsstümie  über  das  Land 
kommen,  werden  u.  a.  auch  genannt  „Leute,  die  das  Gesetz  auslegen 
im  Widerspruch  mit  der  Überlieferung"  (nrbn?  «^)  ^^  Die  tra- 
ditionelle  Auslegung  and  das  traditioneUe  Recht  irird  aUo  ftr 
schlechthin  bindend  erklärt  Und  es  ist  dabei  nnr  konsequent» 
wenn  die  Abweichuni^  von  diesem  sogar  für  strafbarer  erkUrt 
wird  als  die  Abweichung  von  der  schriftlichen  Thon.  „Es  ist 
strafbarer,  gegen  die  Verordnungen  der  Schriftgelehrten 
zu  lehren,  als  gegen  die  Thora  selbst" -2.  Wenn  die  tradi- 
tionelle Auslegung  bindend  ist,  so  ist  ja  in  der  Tat  sie,  und  nicht 
das  geschriebene  Gesetz  die  entscheidende  Instanz.  Nichts  anderes 
als  dieses  feste  Traditionsprinzip  des  Pharisäismus  ist  auch  ge- 
meint mit  der  schönen  Redensart  des  Josephus,  daß  die  Pharisäer 
sich  keinen  Widerspruch  gegen  die  Anordnungen  der  dem  |  Alter 
nach  Vorangehenden  erlauben  ^3.  immerhin  ist  in  diesen  Worten 
des  JiKs*;jthu8  noch  unendlich  viel  mehr  Einsicht  enthalten,  als  in 
der  Behauptung  (Jeigers,  daß  der  Pharisäismus  „das  I'rinzip  der 
fortschreitenden  Eutwickelung '  sei,  und  der  Protestantismus  nur 
«das  volle  Spiegelbild  des  Pharisäismus** 

Wie  in  der  Stellung  zum  Gesetz,  so  yertritt  der  PharisAismus 
auch  in  den  religiösen  und  dogmatischen  Anschauungen 
lediglich  den  orthodoxen  Standpunkt  des  spftteren  Judentums.  Als 
charakteristisch  f&r  die  Pharisäer  im  Unterschied  von  den  Saddu* 
zäem  werden  in  dieser  Hinsicht  teils  von  Josephus  teils  im  Neuen 
Testamente  folgende  Punkte  hervorgehoben. 

l)  Die  Pharisäer  lehren,  „daß  jede  Seele  unvergänglich  sei. 
aber  nur  die  der  Guten  in  einen  anderen  Leib  übergehe,  die  der 
Bösen  hingegen  mit  ewiger  Pein  gestraft  werde"  oder,  wie  es 
an  einer  andern  Stelle  heiJit,  „sie  haben  den  Glauben,  daß  den 

20)  Af'ofh  III,  11. 

21)  Äboih  V.  b. 

22)  Scmkedrh  XI.  3. 

23)  ÄnU.  XVIII,  1.  3. 

24:  G  ei  per,  Sadduciier  und  Pbarif»aer  (Separat- Abdruck)  S.  35. 

25)  BrlL  Jud.  II,  S,  14.  —  DuB  Josephiib  den  Pharisäern  hiermit  nicht 
diu  Lehre  von  der  SeclenwanderuDg  zuxclireibeo  will,  beweist  die  fol- 
gende Stelle. 
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Seelen  eine  unsterblichd  Eraft  zukomme,  und  daß  es  unter  der 
Erde  Strafen  und  Belobnungen  gebe  für  diejenigen  (Seelen),  welche 
im  Leben  der  Tugend  oder  Schlechtigkeit  sich  hingaben,  und  dafi 
den  einen  ewiges  Gefängnis  bestinniit  sei,  den  andern  aber  die 
Möglichkeit,  ins  Leben  zurückznkehren" Die  Sadduzäer  da- 
gegen sagen,  es  gebe  keine  Auferstehung  (uf]  dvat  avaozaotv 
Mt  22.  23.  Mc.  12,  18.  Lc  20,  27.  Art.  2;i,  S;  vgl.  4,  1-2).  „Sie 
leugnen  die  Fortdauer  der  Seele  und  die  Strafen  und  Belohnungen 
in  der  Unterwelt''  -"  „Die  Seelen  vergehen  nach  ihrer  Lehre  zu- 
gleich mit  den  Körpern"  —  Was  hier  von  Josephus  in  philo- 
sophierender Manier  als  Lehre  der  Pharisfter  dargestellt  wird,  ist 
«infacli  der  jftdische  Yergeltimgs*  und  Anfersteihangsglanbe,  wie  er 
schon  durch  das  Bnch  Daniel  {Damel  12,  2)  und  Ton  da  an  dnrch 
die  gesamte  jfidiache  literatnr,  anch  durch  das  Neue  Testamentk 
als  Gemeinbesitz  des  genoinen  Judentums  bezeugt  ist  Die  Qe^ 
rechten  werden  auferstehen  zum  ewigen  Leben  in  der  Herrlichkeit 
des  messianischen  Reiches,  die  Ungerechten  aber  werden  mit  ewiger 
Pein  gestraft  werden  Der  Kern  dieses  Glaubens  ist  auch  nicht 
eine  bloße  philosophische  Schulmeinung  in  betreff  der  Unsterblich|- 
keit,  sondern  es  hängt  daran  das  direkt  religiöse  Interesse  des  per- 
sönlichen Heiles  jedes  einzelnen.  Dieses  erscheint  nur  garantiert 
imter  der  Voraussetzung  der  leiblichen  Auferstehung.  Darum  wird 
auf  diese  ein  so  großes  (iewicht  gelegt,  daß  es  in  der  Mischna 
sogar  heißt:  „Wer  da  sagt,  die  Aufersteh iiug  der  Toten  sei 
nicht  vom  Gesetz  herziiltdten,  der  liat  keinen  Anteil  an 
der  zukünftigen  Welt"'-'.  Indem  die  Sadduzäer  also  die  Auf- 
erstehuug  und  überhaupt  die  Unsterblichkeit  leugnen,  lehnen  sie 
zuglei(^  die  gesamte  messianische  Ho&ung  wenigstens  in  der- 
jenigen Form  ab,  welche  ihr  das  spätere  Judentum  gegeben  hat 
Und  es  sind  nicht  die  Pharisäer,  sondern  die  Sadduzäer  diejenigen, 
welche  —  vom  Standpunkte  des  späteren  Judentums  aus  —  eine 
Sondermeinung  yertreten. 

2)  Die  Pharisäer  lehren  femer  auch  Engel  und  Geister,  die 
Sadduzäer  leugnen  sie  (Apgesch.  23,  8).  Obwohl  diese  Angabe 
der  Apostelgeschichte  sich  nicht  durch  anderweitige  Zeugnisse  be- 
stätigen läßt,  ist  sie  doch  durchaus  glaubwQrdig;  denn  sie  stimmt 
ganz  zu  dem  Bilde,  das  wir  ohnehin  von  dem  Wesen  der  beiden 
Parteien  gewinnen.  Daß  auch  hier  die  Pharisäer  den  gemein- 


de) Antt.  XVIir,  1,  3. 

27)  B.  ./.  ir.  y,  14. 

28)  A7Ut.  XVlil,  1,  4. 

29)  Sttnh§inn  X,  1. 
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jadiscbeii  Standpunkt  der  spttteren  Zeit  Tertreten,  bedarf  nieht  erat 
des  Beweises. 

3)  Auch  über  die  göttliche  Voisehimg  und  die  menediliche 
Willensfreiheit  schreibt  Joaepbos  den  Pharisäern  und  Saddnzftem 
verschiedene  Anschauungen  zu.   Die  Pharisäer  «machen  alles 

vom  Geschick  und  von  Gott  abhängig  und  lehren,  daß  das  Tun 
und  Lassen  des  (^iitcn  z^rar  größtenteils  Saclie  der  Menschen  sei, 
daß  aber  zu  jeder  Handlung  auch  dn«!  Geschick  luithelfe"  „Sie 
behaupleu,  daß  alles  durch  das  «»uschick  vollbracht  werde.  Doch 
berauben  sie  den  lueusciilichtin  Willen  nicht  der  eigenen  Tätigkeit 
hierbei,  indem  es  Gutt  gefallen  habe,  daß  eine  Mischung  stattfinde, 
und  daß  zum  Willen  des  iTeschickes  auch  der  menschliche  Willo 
hinzukomme  mit  Tugend  uder  ächlechtigkeit"  „Sie  sagen,  einiges, 
aber  nicht  alles  sei  ein  Werk  des  Geschickes;  einiges  stehe  bei 
den  Menschen  selbst,  ob  es  geschehe  oder  nicht  geschehe*'*. 
Die  Saddnzfter  „leugnen  das  Geschick  ganz  und  gar  nnd  setzen 
Oott  anfierhalb  der  Möglichkeit,  etwas  Btees  zu  ton  oder  yorzn- 
zehen.  Sie  sagen,  daß  in  des  Menschen  Wahl  das  Gute  nnd  das  | 
BOse  stehe  nnd  das  Ton  des  einen  oder  des  andern  nach  seinem 
Belieben*' ^Sie  leugnen  das  Geschick,  indem  sie  behaupten,  daJB 
es  nichts  sei,  nnd  daß  nicht  durch  dasselbe  die  mensdilichen  Dinge 
zustande  kommen.  Alles  vielmehr  schreiben  sie  uns  selbst  zu,  in- 
dem wir  selbst  sowohl  des  Glückes  Ursache  seien,  als  auch  das 
Übel  durch  unsere  eigene  Unbesonnenheit  uns  zuzögen"'*.  —  Auf 
den  ersten  Blick  scheint  es  sehr  befremdlich,  solche  Philosopheme 
bei  den  relig-iösen  Parteien  Palästinas  zu  finden;  und  es  entsteht 
der  Verdacht,  daß  Josephus  nach  eigenem  Gutdünken  nicht  nur 
rolif2:iüsü  Anschauungeii  philosophisch  gefärbt,  sondern  geradezu 
philusophischo  Theoiien  seinen  Landsleuten  augedichtet  hat,  ein 

30)  B.  J.  U,  S,  14. 

31)  Antt.  XVIII,  1,  3.  —  Die  obige  ÜbtirsetzuDg  beruht  auf  der  Lesart 

32)  Äntt.  XIU,  5,  9. 

33)  B.  J.  Ih  8»  14.  —  Die  noch  von  Keim  I,  281  verteidigte  Lesart 

&e6v  l^co  Tov  SQär  vi  xaxdv  rj  fjiii  öqüv  (für  i«fonüv)  riO^evTai  ist  eioe  ganz 
unnütze  Koujektiir,  die  von  deu  neueren  Herausgebern  mit  Recht  wieder  ver- 
la»»»en  ist.  Das  Wort  ^ifo^äv  ist,  wie  schou  Fassowa  Wörterbuch  ausweist, 
in  der  gesamteD  Orisitit  der  eigentliche  technische  Aaidruck  flir  die  giVtl- 
licbe  Anflicht  Qber  die  Welt,  und  «war  nicht  nur  im  Sinne  dee  ingpfeara^ 
sondern  auch  im  Sinne  des  prospicere^  pmn'dere.  Entsprechend  i»t  das  hebiüsclie 
ni^X  in  dem  weit^^'r  unten  anzuführenden  Ausspruche  Akibas. 

34)  Äntt.  XIII,  r>,  9.  -  Über  na^ä  c.  Äee.  in  der  Bedeutung  „durch" 
(cigeutl.  „bei")  ».  Passow  II,  oben. 
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Verdacht,  der  sich  norh  steigert,  wenn  wir  seine  Änßprnnfren  über 
die  Essener  hinzunfiimeii .  wonach  9\eh  dns  Sciiema  ergibt,  daß 
die  Essener  ein  unbedingtes  Fatum  lehren,  die  Sad^hizäer  dasFatum 
gänzlich  leugnen,  die  Pharisäer  einen  Mittelweg  zwischen  beiden 
einschls^en.  Und  um  nnsem  Verdaclit  noch  weiter  zn  ve.r8tarkt;n, 
versichert  Josepliu^  andei  waiU  ausdrücklich,  daß  die  l^harisäer 
den  Stoikern,  die  Essener  den  Pythagoreem  entsprächen**  In 
der  Tat  beweist  ja  schon  der  Ausdruck  dfiagpiivi],  der  f&r  jedes 
jadische  Beiriißtsem  TMIig  unmöglich  isi,  dak  w  es  mindestens 
mit  einer  starken  griechischen  FAibung  jüdischer  Anschauungen 
zn  tun  haben  Aber  es  ist  eben  doch  nur  das  Kleid,  das  ans 
Griechenland  geborgt  ist  Die  Sache  selbst  ist  echt  jüdisch.  Denn 
im  Grunde  sagt  Josephus,  sobald  wir  nur  die  griechische  Form 
abstreifen,  nichts  anderes,  als  dies:  daß  nach  der  Lehre  der  Phari- 
säer alles,  was  geschieht,  durch  Gottes  Vorsehung  geworden  ist» 
daher  auch  bei  den  menschlichen  Handlungen,  sowohl  den  guten 
als  den  bösen,  ein  Mitwirken  (fottes  anzunehmen  sei.  Dies  ist 
aber  eine  echt  alttest^nneTitliche  Anschauung.  Einerseits  nämlich 
führt  die  strenge  i^'assung  des  J^lm  iffes  der  göttlichen  Allmacht 
dazu,  auch  die  menschlichen  Haiidiiiügen,  sowohl  die  guten  als  die 
bösen,  als  von  (iott  gewirkt  vorzustellen.  „Der  gute  sowohl  als 
der  böse  |  (luioL  kommt  von  (iott;  er  erneuert  das  Herz  und  den 
Geist,  und  er  iät  es  auch,  der  beide  verstockt;  er  treibt  den  Menschen 
zu  Yerkehrten  wie  za  trefflicheii  Taten;  er  läßt  ihn  reden  was  gut, 
aber  auch  was  böse  ist"  Andererseits  betont  das  Alte  Testa- 
ment doch  ebeusogut  auch  die  sittliche  Verantwortlichkeit  des 
Menschen:  er  selbst  zieht  sich  Schuld  und  Strafe  zu,  wenn  er  bOse 
handelt»  wie  andereiseits  Verdienst  und  Lohn,  wenn  er  gut  handelt 
Und  gerade  für  das  spätere  Judentum  ist  die  sittUche  Selbständig* 
keit  des  Menschen  ein  Fundamentalgedanke,  eine  Grundvoraus- 
setzung seines  gesetzlichen  Eifers  und  seiner  Zukunftshoffnung. 
Beide  Gedankenreihen  sind  also  echt  jüdisch.  Man  ist  auch  auf 
das  Problem,  das  darin  liegt,  aufmerksam  g^eworden.  In  sehr  starker 
uTifl  Huffälli^'-er  Weise  betont  Jesus  Siracli  die  Willensfreiheit, 
üöeübar  in  bewußter  Polemik  ffe*i:en  fli»'  Hehauptuno-,  daß  Gott 
selbst  die  Sünde  bewirke.  Aber  derselbe  Siracli  sairi  auch,  daß 
Gott  den  Menschen  nach  seinem  Belieben  bilde,  wie  der  Töpfer 


?>-))  Vifa  2  fin.  And.  XV,  10,  ?. 

30)  Mit  diesen  Worten  ist  die  alttestanientliclie  Anschauung  zuj^anmien- 
gefaöt  in  der  trefflichen  UnterBucliuug  von  IM  r»ÄS«r,  De  daeinonohgk  mn 
4itt  Owfa  Ibalammt  (Virtekt  188(0  p.  5—47.  Vgl.  Theo!.  litztg.  1881,  eoL  28» 
Lfltgert  in  der  nnteii  genannten  Abbandlung  S.  ß6— öO. 
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den  Ton  ''.  Ähnliche  iLürzere Äußerungen  finden  sich  in  den  salo- 
monischen Psalmen'*.  So  hat  tberhaupt  das  Judentum  das  Problem 
dar  göttUdMü  Yoisahnnf;  nnd  menaehlichen  Freiheit  zum  Oegeii- 

37)  WilUiitft>eiheit,  Sir,  15^  11—20  (nach  Smendt  ÜbexMteang): 

15^  11.  Sage  nicht:  von  Gott  IcHm  meine  Sünde; 

denn  er  l)ewirkt  nit-lit,  yvaa  er  haßt. 

12.  Sage  ja  nicht:  er  »elbst  brachte  mich  zu  Fall; 

denn  die  Freyler  «ind  nidit  vonndten. 

13.  Böeas  und  Oienel  bnftt  der  Herr, 

und  er  läßt  es  nicht  zustofien  denen,  die  ihn  fOrohieil. 

14.  Gott  Imt  im  Anbeginn  den  Menschen  geschaffen 

und  überlieti  ihn  »einem  freien  Willen. 

16.  Wenn  es  dir  beliebt»  hfiltet  da  das  Gebot, 

und  Treue  ist  es,  das  ihm  WoblgeflUllge  in  tun. 

16b  Man  liat  dir  vorgPHetzt  Ft^uer  und  Wasser; 

strecke  deine  Hand  au!*,  wohin  du  willstl 

17.  Vor  dem  Menschen  liegen  Leben  und  Tod; 

«IS  ihm  beliebt^  whrd  ihm  gegeben. 

18.  Denn  allgenupam  ist  die  Weisheit  des  Remn, 

er  ist  stjirk  an  Macht  und  alles  sieht  er. 

19.  Die  Angeu  [Gottes]  sehen  .uif  die,  die  ihn  furchten, 

und  er  kennt  alles  Tun  der  Menschen. 
2Qb  Er  befiükl  keinem  Ifenschen  an  eOndigen, 

nnd  er  atirkt  nicht  die  Anhinger  der  LOge. 

Gottes  freies  Belieben,  Sir,  dü,  10— 16s 

36^  10:  Anch  alle  Menschen  sind  von  Ton  gemacht 
und  aus  Erde  wurde  Adam  geschaffen. 

11.  In  seiner  großen  Weisheit  machte  Gott  sie  verschieden, 

und  mannigfaltig  gestaUete  er  ihre  Bdiicksale. 

12.  Die  einen  segnete  nnd  erhöhte  er, 

und  andere  heiligte  er  und  brachte  de  nahe  SU  sich, 
nnd  andere  verfluchte  und  erniedrigte  er, 
und  stürzte  sie  von  ihrer  Stelle. 

13.  Wie  der  Ton  in  der  Oevali  des  T5pfers  ist, 

ao  daß  .  er  ihn  gestaltet  nach  seinem  Belieben, 
so  ist  der  Mensch  in  der  Gewalt  seines  Schöpfers, 

80  daß  er  an«  ihm  etwaf  ma^ht  nach  seiner  Bestimmunfr. 

14.  Gegenüber  dem  Bösen  steht  das  Gute,  und  gegenüber  dem  Tode  das 

Leben, 

also  auch  gegenflber  dem  Gerediten  der  Gottlose. 

16.  Und  so  schaue  alle  Werke  Gottes  an: 

lauter  Gegensätze,  eins  das  Gegenteil  vom  andern. 

Trotz  der  Betonung  der  Willensfre'dieit  betet  Sirach  doch  auch  um  Be- 
wahrung vor  Sünde  {Sir.  22,  27—23,  6). 

38)  PsaU.  ikiiom.  IX,  7:  ü  öca;,  zä  t^ya  i^fiüjv  iv  ixkoyy  xal  i^ovoia  tt]<; 
V>^X^<:  ^m'*^*'*  vo^  »019901  Stxmoüiv^  »cr2  d^ix/ov  fyyüts  X^tp®**  ^ 
Andererseits  V,  <):  nvi^QioTtQq  xal     l*^^  avtovnaifä  9Vtt$tl^  o^fr^p«^ 
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stand  seines  Nachdenkens  gemacht Damit  ist  mm  freilich  noch 
nicht  gesagt,  daß  die  drei  möglichen  Standpunkte  (1)  unbedingtes 
Ffttam,  2)  unbedingte  Freiheit,  3)  yermitteliLde  Ansicht)  so  8Gh»> 
matisch,  wie  Josephas  angibt,  Ton  den  drei  Kreisen  der  Essener, 
Saddozler  nnd  Pharisfter  Tertreten  worden  wären«  Dieeer  Schema- 
tismus ist  gewiß  der  schwächste  Punkt  in  der  Darstellung  des 
Josephus.  Aber  selbst  daran  kann  etwas  Wahres  seia  Ss  mag 
sein,  daß  in  der  Anschauung  der  Essener  der  göttliche  Faktor,  in 
derjenigen  der  Sadduzäer  der  menschliche  Faktor  im  Vordergrunde 
stand.  Jedenfalls  haben  die  Pharisäer  beide  Gedankenreihen  mit 
gleicher  Entschiedenheit  festgehalten:  die  göttliche  Allmacht  und 
Vorsehung,  und  die  mensrhliche  Freiheit  und  Verantwortlichkeit. 
Daß  die  eine  neben  der  anderen  und  trotz  der  anderrrt  H«;stand 
habe,  wird  in  einem  Ausspruche  Akibas  ausdrücklich  Im  tont;  birrr 
ro-inD  nity'^rT)  •»'ids,  „alles  ist  (von  Gott)  erschaut,  abe.r  die  Freilitit  i 
ist  (dem  Menschen^  gegeben"  Auch  hierin  vertreten  also  die 
Phaiisäer  nicht  eine  Sondermeinung,  sondern  den  korrekten  Stand- 
punkt des  Judentums. 

Auch  in  der  Politik  ist  der  Standpuüki  dtjr  Pharisäer  der  echt 
jüdische,  nämlich  der,  die  politischen  Fragen  nicht  von  politiscli (in. 
sondern  von  religiösen  Gesichtspunkten  aus  zu  behandeln.  Eine 
„polittsche*^  Partei  sind  die  PhailMtor  überhaupt  nicht;  wenigstens 
nicht  direkt  Ihre  Ziele  sind  keine  politischen,  sondern  religiöse: 
die  strenge  Dnrchfthrung  des  Gesetses.  Insofern  diese  nicht  ge- 
hindert wurde,  konnten  sie  sich  jedes  Regiment  gefalle  lassen. 
Nur  wenn  die  weltliche  Macht  die  Ansflbung  des  Gesetaes,  und 
zwar  in  jener  strengen  Weise,  welche  die  Pharisäer  forderten,  ver- 
hinderte, sammelten  sie  sich  zum  Widerstand  gegen  dieselbe  und 
wurden  dann  in  gewissem  Sinne  allerdings  eine  politische  Partei, 
welche  der  äußeren  Gewalt  auch  äußeren  Widerstand  entgegen- 
setzte. Das  geschah  nicht  nur  zur  Zeit  der  Bedrückung  durch 


39)  S.  bes.  Hamburger,  Real-Enz.  Abt.  II.  102ff.  (Artikel  „Bestim- 
niung").  Bacher,  Die  Ai:a«!a  der  T;irniaiti-!i,  Bd.  II,  Sachri  iri^tt  r  Art.  „Willens- 
•freiheit".  Buldensperger,  Die  niessianisch-Hpokidyptisclu  n  Hodnungen  des 
Jadeatumfi  1903,  S.  78—82  (weist  aut  da»  starke  Hervortreten  einer  determi- 
nUtischen  Aotchaanng  hin).  Lütgert,  Das  Problem  der  Willeosfreiheit  in 
der  vorchristlii  lien  Synagoge  (Beiträge  zur  Förderung  christlicher  TluMdopie 
X,  2,  Xma.  S.  :>3-m.  Vtrl.  fonuT:  G frörer,  Da.«^  .Lihrbundert  des  Heils  II, 
III  ff.  LjiT>ir<  ii,  Das  Judentum  in  Pal.Tptina  S.  Bou8i»et,  Die  Relisrion 

dea  Judeutuum  2.  Aufl.  19C)0,  ö.  4ü5f.  —  Audi  der  Apostel  Paulus*  i»t  ja 
ehi  Beweis  dafQr,  wie  sehr  das  fragliche  Problem  dss  jQdisdie  Bewafttseb  be- 
•schiMgte. 

.  40)  JJbolk  m,  15.  —  Der4nbourfft  P*  127  not»  verweist  auch  auf  Siphn  §  53- 
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Antiuchus  Epiphanes,  sondei  ii  namentlich  auch  unter  den  jüdischen 
Fürsten  Johannes  Hyrkan  und  Alexander  Jannäus,  da  diese  von 
ihrem  saddniüselieii  Stan^imkte  ans  die  pharisäischen  Satzangen 
bekämpften.  Andererseits  hatten  die  Phaiisto  nnt«r  Alezindra, 
die  ihnen  ganz  die  Herrschaft  ließ,  eine  leitende  Sfadlnng  in  der 
B^ening,  die  sie  aber  auch  nnr  ssnr  Dnrchftthmng  ihrer  religiösen 
Forderungen  bentttsten.  Die  Politik  als  solche  war  ihnen  immer 
relativ  gleichgültig.  Doch  ist  anzuerkennen,  daB  es  znr  Benr- 
teilang  der  politischen  Lage,  namentlich  zn  der  Zeit,  als  Israel 
unter  heidnischem  oder  heidenfreundlichem  Reg:imente  stand,  zwei 
verschiedene  religiöse  Gesichtspunkte  gab,  die,  je  nachdem  man 
den  einen  oder  den  andern  in  den  Vorderjsrnmd  stellte,  zu  einem 
entgegengesetzten  Verhalten  führen  konnten.  Man  konnte  entweder 
ausgehen  von  der  Idee  der  göttlichen  Vorsehung.  Dann  ergab 
sicli  der  Gedanke,  daß  jrerade  aucli  die  Herrschaft  der  Heiddu 
über  Israel  eine  von  Gott  gewollte  sei.  Gott  hat  den  Heiden  Macht 
gegeben  über  sein  Volk,  um  es  zu  strafen  für  seine  ÜbertreruuLren. 
Diese  Herrschaft  der  Heiden  wird  (l.ii  iiiu  auch  uur  so  lauge  düueru, 
als  Gott  es  wilL  Damm  hat  man  sich  zunächst  unter  diese  Zucht- 
rute Gottes  willig  zu  beugen;  man  hat  auch  ein  heidnisches  und 
überhaupt  ein  hartes  Begiment  willig  za  trag^  soweit  nur  nicht 
die  Beobachtung  des  Qesetzes  dadurch  gehindert  wird.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  haben  z.  B.  die  Pbarisier  Pollio  und  Sanudas  ihren 
Mitbflrgem  empfohlen,  sieh  unter  das  Begimmit  des  Herodes  zn 
beugen^'.  Auch  zur  Zeit  des  großen  Aufstandes  gegen  die  Römer  [ 
sehen  wir  die  vornehmsten  Pharisäer  wie  Simon  Sohn  Gamalials 
an  der  Spitze  jener  vermittelnden  Partei,  die  den  Aufstand  nur 
mitmacht,  weil  sie  dazu  gezwungen  wird,  im  Grunde  ihres  Herzens 
aber  gegen  denselben  ist*^.  Zr.  einem  ganz  andern  Resultate  mußte 
man  aber  freiüch  kommen,  wenn  man  den  Gedanken  der  Kr  wäh- 
lung Israels  in  den  Vorderüfriind  stellte.  Dann  iiuibtf  die  Herr- 
schaft der  Heiden  über  das  V  olk  Üüttes  als  eine  Abnormität  er- 
sclieinen,  deren  Beseitigung  mit  allen  Mitteln  zu  erstreben  seL 
Israel  hat  keinen  andern  Kernig  über  sich  anzuerkennen  als  Gott 
allein  und  den  von  ihm  gesalbtbu  Herrsclier  aus  Davids  Hause. 
Die  Herrschaft  der  Heiden  ist  eine  widerrechtlich  angemaßte.  Von 
diesem  Standpunkte  aus  war  es  nicht  nur  fragUch,  ob  man  Tep> 
pflichtet,  sondern  sogar  ob  man  berechtigt  sei  zum  Gehorsam  gegen 
die  heidnische  Obrigkeit  und  zum  Zahlen  des  Zinses  an  dieselbe 


41)  MM,  XIV,  9,  4.  XV,  1,  1. 

42)  Vgl.  fiber  Simon  B.  J.  IVp  3,  9.  Über  die  fegiemngtftwiBcmefae 
Stelluag  des  dsmaligeD  of&ddIeD  JndenttiniB  fib«rii«ipt  s.  oben  6,  900  £ 
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{ML  22,  17 ff.  Mf  12.  Uff.  Luc.  20.  22 ff).  Von  diesem  Standpunkte 
ans  hat,  wie  es  scheint,  auch  die  Masse  der  Pharisäer  dem  Herodes 
den  Eid  verwtuß-eT-t/»^.  Man  darf  annehmen,  daß  dies  der  eigent- 
lich populäre  Standpunkt  war,  wie  beim  Volk  so  auch  bei  den 
Pharisäern.  Kr  mußte  es  schon  deshalb  sein,  weil  jedes  nicht- 
pharisäische  Regiment,  auch  wenn  es  die  Ausübung  des  Gesetzes 
nicht  ]iiiiderte.  doch  immer  eine  gewisse  (Tefährdung  seiner  freien 
Ausübung  mit  sich  brachte.  So  war  es  denn  auch  ein  Pharistier 
Saddakos,  der  in  Gemeinschaft  mit  Judas  Galiläas  die  Umstnrz- 
partoi  der  Zeloten  begrilndet  hat**.  So  aehr  also  der  PharisSis- 
111118  der  Politik  ztm&chst  indifferent  gegenüber  ateht,  so  kommt 
doch  die  rerolntionftre  StrOmnng,  weldie  im  Zeitalter  Christi  mehr 
imd  mehr  Boden  im  Jfldischen  Volke  gewann,  iremgstens  indirekt 
auf  Bechnnng  seines  Einflusses 

Die  ganze  bisherige  Charakteristik  hat  fQr  den  Pharisäismus 
nichts  Eigentümliches  ergeben,  wodurch  er  sich  von  dem  nach- 
ezilischen  Judentum  überhaupt  unterschieden  hätte.  Sofern  er  nur 
als  geistige  Richtung  in  Betracht  gezogen  wird,  ist  er  einfach 
identisch  mit  der  Richtung,  welche  das  Judentum  der  nachexili- 
schen  |  Zeit,  wenigstens  in  seiner  Hauptmasse  und  in  seinen  klassi- 
schen Repräsentanten,  überhaupt  eingeschlagen  Iiat.  Aber  er  bildet 
nun  doch  eine  Partei  innerhalb  des  Volkes.  (  ine  erdesiola 
in  ecclesia.  An  einer  der  beiden  Stellen,  wo  .loseplius  oder  viel' 
mehr  sein  (rewährsmann  Nikolaus  Damascenus  von  der  Eidver- 
weigerung der  rharisäöi  spricht,  bezeichnet  er  sie  als  ein  fioQiov 
XI  *lov6aixoäv  avd^Qcoxcav  und  gibt  ihre  Zahl  auf  sechstausend 
an**.  Das  läßt  doch  anf  eine  bestimmte  Abgrenzung  ihres  Kreises 
schliefien.  Auch  im  Neuen  Testamente  und  bei  Josephus  eneheiaen 
die  Pharisäer  dentUch  als  eme  bestimmte  Fraktion  innerhalb  des 
Volkes.  Anf  dieselbe  Tatsaehe  fährt  aber  auch  ihr  Name.  Er 
lautet  hebräisch  a*tim»<^  oder  aramäisch  rt^^fi,  »htengahai.  K^*n9^  ■ 
wovon  griechisch  tpagiaaioi.  Daß  dies  wiirtlidi  MAbgesonderte^ 
bedentet»  ist  zweifellos.  Fraglich  kann  nur  sein,  velche  Beziehung 

43)  AnU,  XV,  10,  4.  XVH,  2,  4. 

41)  Antt.  XVUI,  1,  1;  vgl.  1,  6. 

45)  Die  beiden  oben  gezeichneten  ATiffa.^snnp^^n  konnten  fibnVens  auch 
nebeaeinander  hergehen,  insofeni  das  Kegimeot  der  Heiden  einerseits  als  von 
Gott  gewollt,  aDdereneito  doch  als  «n  FVe?d  toq  Miten  der  Haiden  beteeditet 
weiden  konnte.  So  oameiitlich  im  vierten  Bnbbe  Esra,  aber  atuA  sonet. 
S.  Gunkel,  Theol.  Litztg.  1891,  Nr.  1,  BpaUe  10  unten  (in  der  Beepradrang 
Ton:  Kabiscb,  Das  4.  Buch  Eera). 

46)  Ana.  XVU,  2,  4. 

47)  8o  Jladt^  IV,  6-8.  Okagipa  II,  7.  Alto  III,  4. 
8«hfir«r,  Owoblefet«  II.  «.  Aofl.  30 
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dem  Begrifie  zu  geben  ist.  Sind  es  die  von  aller  Unreinheit 
und  Ungesetelichkeit  sich  Absondernden,  oder  die  von  gewissen 
Personen  sich  Absondernden?  Für  ersteres  könnte  sprechen,  dai> 
im  Rabbinischen  auch  die  Substantiva  no^iB  und  r.^.C"'iB  vorkommen 
in  der  Bedeutung  „Absondening'*  seil*  Ton  aller  Unreinheit  Allem 
warn  nur  an  die  Absonderung  von  nnreinein  Wem  ebne  jede  Be- 
siehnng  auf  Personen  zn  denken  wftre,  so  liätton  andere  positiTe 
Bezdehnnngen  nAher  gelegen  (die  »Beinen"  oder  die  nOerechten* 
oder  die  «Froimnen*'  oder  dergl).  Eniseheidend  Ist  ToUoids,  d&ß 
eine  Absonderung  von  unreinem  Wesen  immer  zugleich 
eine  Absonderung  von  unreinen  Personen  ist  Entere  ist 
ohne  letztere  —  beim  levitischen  Reinheitsbegriff  ^  gar  nidit 
möglich;  denn  die  Unreinheit  haftet  an  den  Personen.  Uan  kann 
also  die  Verunreinigung  nur  vermeiden,  wenn  man  auch  die  J^e- 
rühnmg  mit  unreinen  Personen  meidet^  '.  Anch  die  Beobachtung 
der  jüdisclien  Spei^egebote  führt  notwendig  zum  afpoQiUod^ai  von 
den  Personen,  wie  das  Beispiel  *les  Petrus  in  Antiochien  zeigt 
{GuI.  2,  12:  d(p(6\QiC,ev  tavTOi^).  Ist  demnach  an  die  Personen  jeden- 
falls mit  zu  denken,  so  scheint  es  naheliegend,  den  Namen  abzuleiten 
von  jener  „Absonderung",  welche  zur  Zeit  Serubabels  und  dann 
wicdci  üiii  zur  Zbit  Esras  stattgefunden  hat,  indem  Israel  sich  ab- 
sonderte von  den  im  Lande  wohnenden  Heiden  oder  Halbjuden 
und  ihrer  Unreinheit  (Eara  6, 21.  9, 1.  10,  Ii.  Nekm,  9, 2.  10,  29) 
Hit  Becht  hat  aber  WeDhausen  dagegen  eingewendet,  daß  diese 
Absonderung  nichts  für  die  Pharisfter  Charakteristisches  war. 
Dieser  Absonderung  hat  sieh  damals  ganz  Israel  unterzogen**.  Die 
Pharisfter  müssen  aber  ihren  Namen  haben  von  einer  Absonderung, 
welche  die  Masse  des  Volkss  nicht  mitmaehte;  mit  anderen  Worten 
davon,  daB  sie  vermöge  einer  8tren<2:eren  Fassung  des 
Beinheitsbegriffes  nicht  nur  von  der  Unreinheit  der  Hei^^ 


48)  SMm  V,  1:  rstoaTS-o  Tr^-t  -nsV  , .nachdem  er  von  dem,  was  ihn 
verunreinigt  hat,  geachieden  ist".  —  ToJioroih  IV,  12:  n^srns  rnn&9  „Reinheit 
des  abgesondertm  Lebeni**,  Sola  IX,  15:  „Seit  BobboD  Gimaliel  d«r  Alt» 
tot  ist,  gibt  es  nicht  mehr  nivrt^lB«  H^^?"«  —  AhoikUI,  13:  Akiba  aegte: 
Gelübde  sind  ein  Zaun  für  die  ric'''^tt"  (d.  h.  sie  dienen  zur  Erhaltung  und 
Bewahrung  dernelbrnV  ~  Vgl.  auch  Büchler,  Der  galüÜacbe  Ajn*hflaxe(  des 
zweiten  Jahrhundert«  (lUOü)  S.  167. 

49)  Selbst  «nf  eittliohein  Gebiete  hingt  beides  msunmen.  Im  Intefoeao 
der  sitUidien  Beinheit  ermahnt  Panlns  die  Koriniher,  die  Gemeimchaft  mit 
andtUichen  Personen  zu  meiden  (II  Kor.  6,  17  Jes.  52,  11):  i^iXS^avt  dr 
/Uooi'  alribv  xal  &q>ogla^rixt ,  Xiytt  xx  qioq,  xaX  axa^aQxov  ft^  rtTcreaBe. 

50)  Über  die  Absonderung  zur  Zeit  Esras  s.  u.  a.  Köhler,  Biblische 
Geschichte  II,  2,  Ö07— 614. 

61)  Wellh Ensen,  Phaileier  und  SaddncSer  8.  76ir. 


uiyitized  by  Google 


ESOa  399] 


I.  JMe  PhttriaSer. 


467 


den  oder  Halbjuden,  sondern  anch  von  derjenigen  Un- 
reinheit, welche  nach  ihrer  Auffassung  einem  großen  Teil 
des  Volkes  anhaftete,  sich  absonderten.  Iü  diesem  Sinne 
heißen  sie  die  Abgesonderten  oder  Sich-Ahsontb mden.  Und  das 
kann  im  lobenden  wie  im  tadelnden  binne  gemeint,  sein.  Sie  kunneu 
sich  selbst  so  genannt  haben,  weil  sie  nach  Mögliclikeit  sich  fern 
hielten  von  aller  Unreinheit  nnd  darum  anch  von  der  Berührung 
mit  ilüin  uiiiHiiien  Volke.  Sie  können  aber  aus  demselben  Grunde 
auch  im  tadelnden  Sinne  von  ihren  Gegnern  so  genannt  worden 
sein  als  ,»die  SepaTaliBten**,  die  im  Interesse  ihrer  beson* 
deren  Reinheit  Ton  der  Masse  des  Volkes  sich  absondern 
Ursprünglich  ist  vohl  letzteres  der  Sinn  des  Namens.  |  Denn  es 


62)  Dl6M  Anffascung  ist  audi  in  den  Erkllrangeu  der  IQrebenvilar  nnd  der 

Babbinen  die  vorhMnchende,  wenn  auch  mit  anderen  Gesichtspunkten  unter- 
mischt. 8.  CUmeni.  Honiil.  XI,  28:  o7  tlaiv  cnfioruaf/tvoi  xal  ra  yöftiua  log 
yga/nftatet^  twv  aXXtov  nXelov  eiäöteg.  —  Pseudo  •■  Terluilian.  adv.  /tuer.  c.  1: 
PhariaaeoSt  qui  addüamenta  quaedam  l^is  adstruendo  a  Judaeis  diviai 
suntf  mA  «Harn  koo  aeeipen  iptum  quoä  luAent  ncmm  d^ifummt,  <—  Ori- 
^«1109,  Comment.  in  Matth.  2?,,  2  (Opp.  ed.  Lommatasseh  IV,  104):  Qui  antefit 
majns  aliquid  ]>r()ftlentes  dividu  n  t  -ip-^n«  n  u  nsi  m  ctiores  a  mitltis,  sc- 
cundum  fujr  Pharisaei  dicuniur,  qui  Interpret antur  (Irt  isi  et  .irr/re^/aii.  Pbares 
mim  divisio  appeUaiur.  —  Idcm,  Oominent.  in  Matth.  <^3,  23  s^.  {Lommatxteh  IV, 
210  «9.):  SimäUer  Phetn$tm  Hmt  irnneff  qm  Jtui^iMmt  smetijtsosj  etdiptdunt 
sc  a  caeteri»  dicenics:  noli  mihi  appropiare,  quoniam  mundus  sum* 
lnler})ret<intur  auteni  Pharimei,  .secunrbnn  nnmrn  Phnrrs,  (lirisi,  qui  sc  ipsns  a 
caeteri. •<  <lii  i\i€ru?it.  Phares  autctrt  (iicitur  fmbraiea  tiugua  'lir  isio.  —  hicin,  Com- 
ment. in  Matth.  23,  29  {Loimnalxsck  IV,  233):  recte  Pharisati  sufü  appettati,  id 

ett  pnecü*,  qui  spwüuaHa  propheUmm  a  eorpor«Ui  Mitorta  praeeidmmL  — 

Idem,  Comment.  in  Joann.  iom.  VI«.  13  (Lommaixäek  1,210):  Ol  <U  'PcQUMtlot, 
"rp  xarä  rö  dvo/4a  Svn;  Sir-Qrjfilrot  rivl;  xal  araaiw^ct::.  —  I'km,  Comment. 
in  Joann.  t<tm.  XIII,  c.  /in.  {Lumnuitxsch  11,  113):  <J'U()t0mijjv  dt  rt';j  ä,TO- 
öijj(frifiiiii)v  xnl  rijv  i^eiuv  hvötijxa  &jtoK(oXexötwv'  4'a^iaaioi  yäg  hQftrjveiov 
Ttur  oi  6it,QTiuhou  —  Spiphamim  haer»  16^  1:  *B)Lfyowto  ^  ^«fia«r7o»  x6 

TfjV  Ttao  aiiolQ  veroutaiih'rjv.  'f'noeg  yäo  xara  r/)r  EßnaUa  hj,uijt'exexai 
üfpogiofiü;.  —  Uiertrui/niu.^  contra  Lucifrrianos  c.  2i{  {Opp.  cd.  ]'<,iliarsi\\,  VM): 
Pharisaei  a  Judaeis  diviai  propter  quasdam  ol/serrutiones  auperfluas  nomen 

qmque  a  diaidio  iMMpmmt  (nedi  Pieodo-Tertolliao,  ?gL  unten  S.  4B1X  — 

Idem,  Comment,  m  Matth.  22,  23  {VaUani  VII,  1,  177):  Phariaaei  iradiiionum 

ff  'Aserrationum,  quai^  Uli  StizeovyGSic  rocant,  juslifiam  prni  firrhant,  unde  et 
diviai  vocahantur  a  populo;  Saddurnef  '^•>kTu  ,  qui  intcrj^rrttoitur  jKsti,  et 
ipsi  ceiulicaUtnt  aHn  quod  nun  eratU.  —  iSutiiau  beu  Jechiel  erklärt  im  Aruch: 

Vaitoa  pipio  wtKe  yitm  »1  m»d  >9mq  yen  ivwm  ^so  ■ms»  vrfmta  kvi  «v« 

„Paruscb  ist  einer,  der  sich  absondert  von  aller  Unreinheit  und  von  unreiner 
Speise  und  vom  Volk  (Je>*  Landes,  das  nicht  sorg^tig  ist  mit  dem  Essen". 
Noch  anderes  b.  bei  Buxtorf  Lex.  Chaid.  col.  isöl  ^q.  Drusiua,  De  tribua 
aeciia  Judaeorum  lib.  II,  c.  2.   De  Wette,  Arcliäologie  ö.  413. 

30* 
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ist  nicht  waUisclieiiilicii,  daß  bie  diuseii  sich  selbst  gegeben  haben. 
Ihnen  hätten  doch  andere  positive  Selbstbezeichnungen  näher  ge- 
legen, wie  sie  in  der  Tat  in  der  Gescliichte  zuerst  unter  dem  Namen 
der  C^Tpri  auftreten  ^s.  weiter  unten).  Ihre  Gegner  aber  nannten 
sie  die  „Separatisten'*.  Daraus  erklärt  sich  auch,  daß  der  Name 
Ib  unserer  ältesten  rubbinisehen  Quelle,  in  der  Miscbna,  so  selten 
vorkommt,  und  zirar  an  der  Hanptstelle  im  Monde  der.  Gegner, 
sonst  nur  noch  zweimaP'.  Allerdings  zeigt  eben  die  letztgenannte 
Tatsache,  daß  die  Pharisäer  den  einmal  eingebflrgerten  Parteinamen 
doch  auch  ihrerseits  akzeptierten.  Und  das  konnten  sie  ja  sehr 
FohL  Denn  von  ihrem  Standpunkte  aus  war  die  „Absonderung*^, 
yon  welcher  sie  ihren  Namen  hatten,  etwas  dnrchans  B&hmUches 
und  Gottwohlgefälliges. 

Zeigt  uns  der  Name  pem^chim,  daß  die  Pharisäer  von  dem 
übrigen  Volke  „sich  absonderten",  so  zeigt  uns  ein  anderer  Name, 
den  sie  sicli  selbst  ^ab<  n,  daß  «ie  unter  sich  eine  enge  (iemein- 
schaft  bildeten.  Sie  nannten  sich  schlechtweg  chaherim  (n^l2n) 
„<  ienossen".  Dieser  Be<rriff  ist  nämlich  für  den  Sprachgebrauch 
der  Mischna  und  überhaupt  der  älteren  rabbinischen  Literatur  ge- 
radezu identisch  mit  dem  der  peitMcJiim.  Es  ist  aus  dem  Inhalt 
der  oben  (S.  454  f.)  mitgeteilten  Stellen  ohne  weiteres  von  selbst 
deutlich,  daß  dort  überall  ein  Chabcr  so  viel  ist,  wie  einer,  der 
das  Gesetz,  namentlich  in  betreff  der  leyitischen  Reinheit 
und  der  Abgaben  an  die  Priester,  pünktlich  beobachtet 
Und  zwar  umfafit  der  Begriff  alle  diejenigen,  welche  dies  ton; 
also  nicht  |  bloB  die  Gelehrten  von  Fach.  Denn  den  Gfegensatz 
bilden  nicht  die  Ungelehrten  ^^  sondern,  wie  die  angeführten  Texte 
zeigen,  die  Masse  derer,  bei  welchen  keine  pflnktliche  Beobachtung 
des  Gesetzes  vorausgesetzt  werden  darf,  das  „Volk  des  Landes** 
(fntm  üS[)^\  Man  darf  also  in  jene  Stellen  der  Mischna  nicht  den 

53)  Die  Hauptstelle  ist  Jadqfün  IV,  6—8;  die  beiden  anderen  Stellen: 
Chagiga  II,  7.    Sota  III,  4, 

64)  Der  U  ngelehrte  im  Unterschied  vom  Gelehrten  heiSt  eVnn,  Üi^tq«, 
Roack  hasekana  U,  8.  —  Dfnr  Begriff  des  Ohaber  umfaßt  beide,  den  ttS'nn 
und  den  csn.  S.  Weber,  System  der  altsvDagogalen  paläst.  Theologie  S.  122 f. 

öö)  Der  Ausdruck  Am  haaroz  kommt  schon  im  Alton  Testamente  häufig 
vor,  bcüonderd  bei  Jeremia,  Ji^cchiel  und  im  zweiten  Bucli  der  Könige  wie  in 
den  Parallelen  derQifonik  zu  letsterem;  verdosdt  «nch  in  anderen  fifldiem 
Qtnm,  h  1&  34,  19.  37,  2.  44,  21.  52.  &  26.  Euek,  1,  27.  12, 19^  28,  20l 
33,  2.  39,  13.  46,  3.  9.  U  Pc^f.  11.  14.  18.  19.  20.  15,  5.  16,  15.  21,  24.  23,  30. 
35.  24.  14.  25,  3.  19.  TT  Chron.  23,  13.  2ä  'Ji.  26,  21.  B3,  25.  36,  1).  An 
dea  meiBteo  der  aagefübrteo  Stellen  bezeichnet  er  das  Volk  überhaupt  im 
Unteisdiied  vom  König  und  den  obrigkeitliehen  PetsonMi.  2Stt  der  EUte^  ?on 
welcher  „das  Volk"  nnleracbieden  wird,  gehören  auch  die  Priester  (Arwn»  1, 
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späteren  Spraclilgeb rauch  eiutragen,  wonach  ein  chaber  ein  ..Kollege* 
der  Rabbineo,  diu  Gelehrter  ist^^.  Chaber  ist  Tielmehi*  dort  jeder, 

18.  34,  19)  Doch  bezeichnet  der  Ausdruck  nicht  nur  die  niedrigen  jfchit  htcn 
des  Volkes.  Vielmehr  wird  das  geringe  Volk  «asdrflcUieh  y^vn  n;^  ge- 
naont  (II  Beff.  24,  14,  eigentlich  „das  Geringe  des  Volkes  des  Landes";  vgl. 
die  ähnlichen  Ausdrüi  ke  TT  JRef/.  2,"),  12.  Jeretn.  40,  7.  52,  1"».  1(3).  —  In  den 
BOehem  Esrn  und  Neliemia  sind  „die  Völker  der  Länder"  (n*:£ns<n  *^rr)  ein- 
facli  die  Heiden- Völker,  wie  besonderü«  J^sru  9,  1  und  Nehem.  9,  HO  deut- 
lieh  ist  (also  nicht  Halbjnden,  wie  ich  fUlher  im  AnachlnO  an  Smend,  Alt- 
testamentliche  ReligionsgeBchichte  1893,  S.  839  f.  und  Well  hausen,  Israeli- 
tische und  judische  Gescliiclite  1804,  S.  122.  125,  gesagt  habe,  s.  dagegen 
Wellliau^ien  4.  Ausg.  1901,  S.  IUI  Anm.).  Aber  Antrthörige  dieper  Völker 
iv'ohuteu  zur  Zeit  des  Esra  und  Nehemia  in  Palüsiiuix  und  vermiaehteu  sich 
hier  durch  Heirat  mit  den  Israeliten.  Daher  ist  nnn  nicht  nur  too  den  „Völkern 
der  Linder^  {Ptur.  nnsn«n  ^w,  Ksra  3,  3.  9, 1—2.  IL  Nekem.  0,  m.  10,  29^ 
sondern  auch  von  den  Völkern  des  I/Rndes'  (Si'nrf.  yxrt  Esra  10,  2. 
11.  Nili'/n.  10,  31.  32J  die  Refie.  Es  sind  die  im  jüdiHcheu  Lande  woiiuenden 
liiehl* Juden.  —  Der  spätere  rabbiniuclie  äprucbgebrauch  iht  teils  mit  dem 
der  fiteren  kanonischen  Bdeher,  teils  mit  dem  der  Bflcher  Esra  und  Kehemia 
verwandt;  mit  i-rsterem,  sofem  nicht  von  den  Völkern,  Mmdern  von  dem 
Volke  des  Landes  (|*'^xr  ü?)  gepprorhen  wird;  mit  let7terem,  sofern  damit 
die  nicht-pcsetzlich  lebenden  im  Unterschied  von  den  fresetzlieh  lebenden  ge- 
nteint hind.  Eh  ist  da»  im  Laude  wohueude  V^olk  im  Untcrücbied  von 
der  engeren  Oemeinschaft  der  Streng -gesetslichen.  Der  kollektivi- 
sche Sing.  C7  wird  aber  jetzt  auch  v  !i  Icm  Einzelnen  gebraucht.  Man  sagt 
„ein  Am-haarez"  (d.  h.  Einer  vom  Volk  des  Landes).  S.  überh.  Demai  I,  2.  3. 
II,  2.  3.  III,  4.  VI,  9.  12.  Schebiith  V,  9.  Maasrr  sehcnt  III.  3.  IV.  H.  Cha- 
(figa  II,  7.  Öütin  V,  9.  Edi^joth  I,  14.  AbotU  II,  5.  III,  10.  Horajoth  111,8. 
Jßnnw»  in,  6.  nhoroth  IV,  5.  VH,  1.  2.  4.  &  VUI,  1.  S.  3.  5.  Maeh»ekirin 
VI,  3.  Tehtd  jon,  IV,  5.  Geiger,  Urschrift  8.  löl.  Weber,  System  S.  42-44. 
Wünsche,  Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  Evangelien  S.  5271'.  Hsun- 
burger,  Heal-Enz.  II,  54 — 56  (Artikel:  „Andiaarez")  Rosenthal,  Vier  :ipo- 
kryphisclic  Bücher  (1885)  S.  25—29.  Friedlaender,  Ijes  pimrtstens  et  les 
gern  du  peuple  (Revue  de»  Sfude»  ßuue  t.  XIU,  1886,  p.  33—44).  Bacher,  Die 
Agada  der  Tannaiten  Bd.  II,  1890,  Bachregister  Art.  „Amhaares".  Montefiore^ 
Lertv.)r.s  0)1  Ihr  nn'iin  und  growth  of  rrligion  OS  illustraied  hf  ihe  reli'iinn  nf 
the  anrient  Jlcfnrirs,  ls!t2,  497— 502.  Eüehler,  Der  galiläischo  \<lm-/ia'j4rc/ 
des  zweiten  Jalirhundert«,  1900  (338  S.,  davon  S.  1—213  auch  als  XIIL  Jahres- 
bericht der  israelitbch'theologischen  Lehranstalt  in  Wien)  [die  weitschweifige 
Arbeit  steht  ganz  im  Dienste  verkehrter  Hypothesen,  s.  Theol.  Litzti:.  lf>06, 
619 f.].  Die  ältere  Literatur  bei  Jo.  Chrstph.  Wol/\  Curae  phtlnl.  in  Nor.  Test, 
txx  Job.  7,  49.  S.  aberh.  dieAaslegei  2U  Joh.  7,49  (Lightfoot,  Schdttgen, 
Wetstein,  Lampe  a.  a.). 

56)  Schon  in  der  rabbinisehen  Literatar  des  3.  und  4.  Jahrh.  n.  Chr.  be- 
zeichnet der  Ansdmck  „die  Ctonossen"  (fiC^an)  häufig  die  um  einen  hervor- 
ra^'enden  Gesetzeslehrer  versammelten  Junger,  ist  also  gleichbedeutend  mit 
t""!"-br  (reiches  Material  hierüber  gibt  Bacher,  Zur  Geschichte  der  Schulen 
Paiästina's  im  3.  und  4.  Jahrhundert,  in:  Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1899, 
S.  346—360).  Daher  ist  dann  dtoAer  ohne  nähere  Bezeichnnng  »  Gelehrter 


470 


§  20.  Phftiüier  tmd  Saddiizier. 


der  das  Oesetz  mit  Einschluß  der  jtaQaÖoaeic  rmv  xQiCßvtiQoiv 
pttnkUich  beobachtet»  also  ideutiach  mit  Pharisäer     Dies  l&ßt 


(b.  flberb.  MendeliohD,  Art.  Eaber  in:  Tib  JtiM  JSneyeiopedia  VT,  121—124). 
Xn  diewni  Binue  erklärt  z.  B.  Maimonidvs  in  Z>e/nat  II,  B:  n'nabn  tt*tp)  *ian 
0*^-13::  crrn  •»T^^abrb  iKip^  *,3^  sm.  Elias  Lcvita  im  Tu^chh'  s.  r.  erklärt 
■tan  durch  aipi  nan  ,,KolIege  de»  Kabbi,  d.  h.  Einer,  der  zwar  die  Gelehrteu- 
Ordination  empfangen,  aber  noch  nicht  öfTentlicher  Lehrer  ist"  (s.  die  Stelle 
s.  a  in  UgoU$ti,  Tket.  XXI,  907;  Ow^pxop,  ApptmOm  p.  142).  An  EUas  Levite 
BChliefit  sich  die  Mehrzahl  der  älteren  chriatlic-lun  Gelehrten  an;  |b.  da«  Ver- 
zeichnis dersclbpn  bei  f'rsinus,  Aiiiiquitafis  Ihbrniciu  c.  S  (  UnDlini,  7Äc«.  XXI. 
907),  und  bei  Carpxov,  Apparatus  p.  143.  Ich  hel>e  mir  foljifiide  hervor;  Sca- 
liger {Elenchus  trihaeresii  Serarii  c.  lo),  liuxtorf  (Lex,  Cluiid.  s.  v.),  Otho 
*  (Lex,  Ratbm.  «.  «.),  Wagenieil  (Sota  p,  1026  s?.),  Vitringa  (De  »ynago^a 
9äen  Lib,  II  0;  10  p.  571).  —  In  der  Miscbnannd  den  gldkrhxdtigen  BarajthM 
hat  aber  ■an  noch  nicht  diese  Bedentun!?.  Zwar  kann  "iSPt  auch  hier  den 
Koliegeu  (Geno«»pen)  eines  Gplehrtcn  oder  eines  Richters  bezeichnen,  wenn 
sich  aus  dem  Zu^aiouieuhaug  diei<e  Beziehung  ergibt  {i.  B.  Edty'oih  Y,  7.  Sau- 
keehim  XI,  2).  Wo  es  aber  ohne  Angabe  einer  «pesi^en  Betiehnng  als  ter' 
minus  technicm  schlechthin  gebraucht  wird,  da  ist  es  von  azn  n^ir»  7«- 
schieden  und  bezeichnet  einen  weiteren  Kreis.  Seluihhath  11»:  xbi  ""^5  nnr 
dan  n'^^^sr  rrrr  -lan  rnr  -cn  rnr  ..Unter  einem  Heiden  und  nieht 
unter  eiuem  Chaber,  unter  einem  Chaber  und  nicht  unter  einem  Gelehrteu- 
JflDgei"  (die  Stelle  wird  schon  im  Anieh  «.  9.  *^an  cur  Erlinternng  dieses 
Begriffe«  aogefuhrt;  Ober  ihren  Sinn  b.  Weber,  System  S.  142).  Bechorotk  90b: 
San  T'abn  ■i3''bxi  o'^'^an  5  ''SDa  iap^s  -•■'^2  r— -an  ■'nan  Isapb  xan 

O'^ian  übttJ  •'SSa  bapb  „Wer  die  .^atzuniren  der  Gemeinschaft  (ihabcruth)  auf 
sich  nehmen  will,  der  muß  dieä  iu  Gegenwart  dreier  Chaberim  tun-,  selbst 
wenn  er  ein  Oelehrten- Jflnger  ist,  mnfl  er  es  in  Gegenwart  drder  Chaberim 
ton*'.  Vgl.  auch  Bacher  a.  a.  O.  B.  345.  367—309. 

57)  IMe  Identität  von  jxirusch  und  chaber  ergibt  sich  namentlich  aus  Ver- 
pleiclnin?  von  Ohn /f/a  II,  7  nii*  P"»f;<'  IT,  3  die  Stellen  oben  S.  4.'>3,  4.">4  . 
Au  der  erstereu  Stelle  stehen  Am-haarez  uud  Parusch  pich  gegenüber,  an 
der  letzteren  Am-haarez  und  Chaber,  und  zwar  so.  daß  au  beiden  Stellen 
der  Am-haares  der  Unreine  ist,  durch  dessen  Kleider  der  Parascb,  resp. 
der  Chaber  verunreinigt  wird.  Offenbar  sind  also  die  beiden  letzteren  iden- 
tincb.  Mit  Reeht  cnbt  daher  Nathan  ben  Jechiel  im  Aruch  (s.  r.  ri-t,  und 
zwar  unter  Anführung  der  btelle  Chagifia  II,  7)  zu  n'^dtt  die  Erläuterung: 
n"»ntsa  •jir^bw  •pbaixn  '("^nann  ■jn  ,J)as  sind  die  Chaberim,  welche  ihre  profane 
Speise  in  Beinheit  essen".  —  Vgl,  bes.  auch  die  treffliche  ErOrtemng  von 
GuisiuH  7.\\  Demat  II,  3  (in  Btirenlnulns'  Misehna  I,  83).  Edxardus,  Tmc- 
tatus  TalmufUci  Armh  Sara  caput  stcundum  (Hamburq  1710),  p.  531 — 534. 
Linhtfoot,  liorae  hihr.  xii  Matth.  3,  7  {Opp.  II,  271b).  Jost,  Gesch.  des  Ju- 
denthums I,  204.  Geiger,  Urschrift  122.  Weber,  System  der  altsynago- 
galen  pallstiniscben  Theologie  8.42—46.  77.  Edtrtkoim,  Theliftand  Urne» 
of  Jesus  ihe  Messiah  I,  311  fg.  Anklinge  an  das  Eicht iLt  fimlen  sich  auch 
bei  Levy,  Clmid.  Wörterb.  s.  r.  »"an  Ders.,  Netihebr.  Wiirterl).  /.  "a?^. 
Hamburger.  Real-En?  TT.  12tj — 129  (Artikel  „Chaber").  Besirituu  wird  die 
Identität  von  Chaberiui  und  l'eruschim  z.  ß.  von  Montcf  iore  a,  a.  0.  (s. 
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uns  aber  einen  tiefen  Blick  in  die  Selb8t|beiirteilung  des  Pharisäis- 
mns  tun.  Im  Unterschied  vom  gewöhnlichen  Volke  sind  die  Phari- 
säer die  chabcrim,  die  Bim  de  sb  rüder,  welche  die  wahre  Gemeinde 
Israels  darstellen.  Während  nach  der  Anschauung  des  Alten  Testa- 
mentes jeder  Isi  aelite  ein  inn  des  anderen  ist,  erkennt  der  Pharisäer 
nur  doü  als  "inn  an,  der  das  Gesetz  pünktlich  beobachtet  ' Es 
ist  also  ein  ähnlicher  Sprachgebrauch,  wie  er  auf  christlichem 
Gebiete  bei  den  Hetitteii  ftbUeh  isL  Diese  nennen  sich  anch 
ecUechthin  ^die  Cllristen^  Sie  gestehen  dabei  den  andern  viel* 
leicht  eine  gewisse  Art  von  Cfaristentnm  zn.  Aber  die  eigentliehen 
Christen  sind  doch  nur  sia  So  erkennt  auch  der  FharisSer  nnr 
den  Pharisäer  als  tkabett  als  Bondesbrnder  im  vollen  Sinne  an. 
Alles  übrige  ist  „Volk  des  Landes" 

Daß  die  Pharisäer  in  der  Tat,  wie  ihr  N  uiio  besagt,  von  j 
dem  übrigen  Volke  sieh  ^absonderten",  d.  h.  den  Verkehr  mit  dem- 
selben im  Interesse  ihrer  Beinheit  und  strengen  Gesetsüchkeit 


oben  Anm.  55),  der  aber  nichts  Stichhaltiges  gegen  die  obigen  Atgamente 

▼orbringt. 

58)  nah  ist  im  Spracligebrauch  der  Mischna  da.iaelbe,  was  im  A.  T.  das 
«o  häufige  ist.  Es  ist  überliaupt  der  Geuosse,  der  Aogehörige  derbelbea 
Kategorie.  In  Verbindong  mit  einem  Suffizom  Uit  es  sich  oft  mit  »JSeines- 

l^eicben",  „Deinesgleichen"  übersetzen  oder  einfach  mit  „der  Andere".  Der 
Chaber  eincM  Rabbi  ist  ein  Rabbi,  derChul)cr  eines  Priesters  ist  ein  PricHtcr, 
<ler  Chaber  eines  Israeliten  ist  ein  Israeüte.  Eben  darum  aber  ist  „Chaber" 
sciiicclitiiiu,  oliue  Angabe  einer  bestimmten  Beziehung,  so  viel  wie  ein  Israehte. 
8o  s.  B.  OhuUm  XI»  2.  wo  es  den  Gegensatz  m  "«nss  (Fremder)  bildet;  aneli 
in  der  oben  (Anm.  56)  aus  SduMath  11»  angeftihrten  Stelle,  wo  e»«  zwischen 
•'IS  und  esn  T'Ta^r  in  der  Mitte  stellt.  Wenn  fich  daher  für  l'luiris^äor  die 
chiiberirn  schlechtliin  uaiiuteu,  so  erklärten  sie  damit  sich  lür  die  eigentliche 
und  wahre  Gemeinde  Israels,  die  Bundesbrüder,  während  die  übrigen  nur  das 
„Volk  des  Landes"  sind. 

59)  Die  Frage  „wer  ist  mein  Nächster"  (LtfO.  10,  29)  ist  daher  ganz  ernst* 
haft  gemeint.  Für  das  jüdische  Be\^'nßtsein  war  es  in  der  Tat  eine  wichtige 
Frage,  wer  als  Chaber  anzuerkennen  sei.  Eben  deshalb  darf  bei  Untersuchun- 
gen über  den  jüdibcheu  Begriil  der  Nächstenliebe  nicht  mit  dem  Wort  cÄoter 
als  solchem  operiert  werden,  da  die  Besiehangen  dieses  Begriffes  sehr  nannig^ 
faltige  sein  können,  vielmehr  ist  aus  der  Clesamtanscbauung  festzustellen,  wer 
in  den  betreffenden  Kreisen  als  chaber  anerkannt  worden  ist.  Dies  ist  bei 
den  Verb  and  hingen  zwischen  (^üdemann  und  llilgenfeld  über  die  jüdische 
Nächstenliebe  weder  von  der  einen  noch  von  der  anderen  Seite  in  ausreichen* 
der  Weise  beachtet  worden  (OQdemann,  NIchstenliebe,  ein  Beitrag  zur  Er* 
klärung  des  Matthäus- Evangeliums,  1890.  .Hilgenfeld,  Prot.  Kirchenzeit laii,' 
1891,  Nr.  38  und  43.  Clnvnl  ou.  Da-  letzte  Passnmahl  Christi  1892,  S.  73—75. 
Oüdemann,  Mouatsschr.  iür  Crcsch.  und  Wissonsdi.  des  Judenth.  Nene  Folge 
Jahrg.  I,  1893,  S.  153-1 1)4.  Hilgenteid,  Zeiischr.  lür  wujsensch.  Tiieoi.  1893, 
Ed.  n,  S.  416^20). 
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Dach  Mögliclikeit  vtimieflf-]!,  wird  durch  verschiedene  Sprüche  der 
Mischiia  bestätig:t.  „Die  Kleider  von  Am-haarez  sind  Midras  (un- 
rein) für  Periischiin"  ..Ein  (Jhaber  kehrt  nicht  als  (last  bei 
einem  Ain-haarez  ein  und  nimmt  ihn  niclit  in  seinem  Gewände  als 
(iast  auf***'.  „Wenn  die  P'rau  eines  Chaber  die  eines  Am-haarez 
in  ihrem  Hause  an  der  Muhle  mahlend  verließ,  so  ist,  wenn  dib 
Mühle  still  steht,  das  Haus  unrein i  wenn  sie  noch  mahlte  nur  das 
unrein,  was  jene  mittelst  Ausstreckung  der  Hand  berühren  kann 
iisw.'**^  Wenn  also  die  ETangelien  erzftUen,  daß  die  Iliarisfter 
sich  tadelnd  ftnßeib  Ober  Jesu  freien  Verkehr  mit  den  i^ZSllnem 
und  Stlndern^  Uber  sein  Einkehren  in  deren  Häusern  {Mare.  2, 
14—17.  M.  9, Lue.  5, 27—32),  so  entspricht  dies  genau  dem 
hier  dargelegten  Standpunlcte.  Die  Pharisäer  haben  sieh  in  der 
Tat  Yom  Volke  des  Landes  abgesondert**,  insofern  sie  den  näheren 
Verkehr  mit  demselben  gemieden  haben. 

Diese  Exklusivität  des  Pharisäismus  berechtigt  allerdings  dazu, 
ihn  eine  aiQsötc,  eine  Sonderrichtung  zu  nennen,  wie  es  so- 
wohl im  Nenen  Testamente  {Act.  15,  5.  26,  5)  als  von  Josephus 
geschieht  Dabei  bleibt  aber  doch  bestehen,  daß  er  der  legitime 
und  klassische  Repräsentant  des  nacliexilisclien  Judenturas  über- 
haupt ist.  Er  hat  nur  mit  rücksichtsloser  Energie  die  Konse- 
quenzen aus  dessen  Prinzipien  gezogen.  Nur  diejenigen  sind  das 
wahre  Israel,  welche  das  Gesetz  aufs  pünktlichste  beobachten.  Da 
dies  im  vollen  Sinne  nur  die  i'iiariääer  tun,  so  sind  nur  sie  das 
eigentliche  Israel. 

Erst  jetzt,  nach  dieser  allgemeinen  Charakteristik  des  Phaii- 
säismus,  kann  auch  die  Frage  nach  seiner  Entstehung  erhoben 
und  seine  Geschichte  kurz  skizziert  werden.  Seinem  Wesen 
nach  ist  er  so  alt  als  das  gesetzliche  Judentum  ttberhaupt  So- 
bald einmal  die  pfinküiche  Beobachtung  des  Zeremonialgesetzes 
als  das  eigentliche  Wesen  des  religiösen  Verhaltens  angesehen 
wird,  ist  der  Pharisäismus  im  Prinzip  vorhanden.  Eine  andere 
Frage  ist  aber,  wann  er  zuerst  als  eine  Sonderrichtung,  als 
eine  Fraktion  innerhalb  des  jüdischen  Volkes  aufgetreten 
ist.  Und  in  diesem  Sinne  läßt  er  sich  nicht  weiter  hinauf  ver- 
folgen als  bis  in  die  Zfdt  der  makkabäischen  Kämpfe.  An  diesen 
beteiligten  sich,  wenigstens  |  in  der  ersten  Zeit,  auch  die  From- 
men" (fti  'AoLÖaiot^  d.  h.  D'H'^on),  die  deutlich  als  eine  besondere 


CO)  Chagiga  II,  7. 
61)  Demai  II,  3. 

Ö2)  Tohoroth  Vil,  4.  —  Vgl.  überhaupt  die  in  Aom.  55  angeffihrten 
Stellen. 
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J^  j  iiktiun  innerhalb        Volkes  erscheinen  (I  JMA-.  2,  42.  7, 12  ff.). 
Sie  kämpftin  zwar  an  der  öeite  des  Judas  für  die  väterliche  Religion, 
aber  sie  sind  nicht  identisch  mit  der  makkabäischen  Partei 
Offenbar  vertreten  sie,  wie  aus  ihrem  Namen  zu  schließen,  die 
strengste  Kichtiing,  die  mit  besonderem  Eifer  auf  Beobachtung  des 
Gesetzes  hielt.   Sie  sind  also  dieselbe  Partei,  die  uns  einige 
Dezennien  später  unter  dem  Namen  der  „pharisäischen'* 
wieder  begegnet  Wie  es  scheint^  hatten  sie  in  der  griechischen 
Zeit  als  die  Tomehmen  Priester  und  die  Obersten  des  Volkes  hin- 
sichflich  des  Gesetzes  eine  immer  laxere  Bichtong  einschlugen, 
sich  enger  yerbnnden  m  einer  Gemeinschaft  solcher,  welche  die 
p&nktüehsto  Beobachtnng  des  Gesetzes  sich  zur  Pflicht  machten. 
Als  dann  die  Makkabfter  die  Fahne  erhoben  zum  Kampf  f&r  den 
Glauben  der  Väter,  haben  aach  diese  „Frommen  •  sich  an  demselben 
beteiligt;  aber  doch  nur  so  lange,  als  wirklich  für  den  Glauben 
und  das  Gesetz  gekämpft  wurda  Als  dies  nicht  mehr  der  Fall 
war,  und  das  Ziel  des  Kampf 6;^  mehr  und  jnehr  (li(}  nationale 
Selbständigkeit  wurde,  scheinen  sie  sich  zurückg^^^/'vg-en  zu  haben. 
Wir  hören  daher  nichts  mehr  von  ihnen  unter  Jonathan  und  Simon. 
Erst  unter  Johannes  Hyrkan  treten  sie  wieder  auf.  und  zwar 
nun  unter  dem  Namen  der  „Pharisäer";  aber  nun  nicht  mehr  an 
der  Seite  der  Makkabäer,  sondern  in  feindlichem  Gegensatz  zu 
ihnen.   Die  Eiitwickching  der  Dinge  hatte  dahin  geführt,  duü  die 
priesterliche  Familie  der  i^Icikkabäer  eine  politische  Dynastie  be- 
gründete. Die  alte  hohepriesterliche  Familie  war  verdrängt  worden. 
In  ihr  politisches  Eibe  traten  die  Makkabier  oder  Hasmonfter. 
Eben  damit  flelen  ihnen  aber  auch  wesentlich  politische  Aufgaben 
ZQ.  Die  Hauptsache  war  fllr  sie  jetzt  nicht  mehr  die  DurchflUirung 
des  Gesetzes,  sondern  die  Erhaltung  und  Erweiterung  ihrer  poli- 
tischen Machtstellung.   Die  Verfolgung  dieser  politischen  Ziele 
mußte  sie  aber  immer  mehr  von  ihren  alten  Freunden,  den  «Chasi- 
dim"  oder  „Peruschim'%  trennen.  Nicht  als  ob  sie  abgefallen  wären 
vom  Gesetz.  Aber  eine  weltliche  Politik  war  an  sich  kaum  ver- 
einbar mit  jener  gesetzlichen  Ängstlichkeit  und  Peinlichkeit,  welche 
die  Pharisäer  forderten.  Es  mußte  über  kurz  oder  lang  zum  Bnirh 
zwischen  beiden  "Re^^trebungen  kommen.    Dieser  Bruch  erfolgte 
unter  Joliannt^s  Hyrkan.  Während  derselbe  sieh  noch  im  Anfang 
seiner  Kegierung  zu  den  Phari?^äorn  |  hielt,  sagte  er  sieh  später 
von  ihnen  los  und  wandte  sich  den  Sadduzäera  zu.  Die  Veran- 


C3)  Dies  i^-t  luiiiipntlich  von  Weil  hausen  (S.  78—8(5)  treffend  narhpe- 
wiebeo  worden,  der  eben  darum  mit  Kecüt  die  Chasidäer  mit  den  Pharisäern 
id«iitifiu0rt. 
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lassiing  zum  Bruch  wird  von  Joscphus  zwar  in  sageuliafter  Weise 
erzälilt"''.  Die  Tatsache  belbst,  daß  es  unter  Hyrkan  zum  Um- 
schwLiiig  kam,  ist  aber  durchaus  ghiubliaft.  So  üiideu  wir  denn 
die  Pharisäer  von  nun  au  als  die  Gegner  der  hasnionäischen 
Priester-Fürsten.  Sie  waren  es  nicht  nur  unter  Johauiies  HjTkan. 
sondern  auch  unter  Aristobul  I.  und  besonders  unter  Alexander 
Jannftna.  Unter  diesem,  der  aU  ein  wilder  Kriegsmann  die  reli- 
giösen Interessen  ganz  hintansetxtei  kam  es  sogar  zur  offenen  Be- 
volntion.  Sechs  Jabre  lang  lag  Alezander  Jannäus  mit  seinen 
Soldtmppen  im  Kampf  gegen  das  von  den  Pharisftem  geleitete 
Volk*^  Was  er  schließlich  eneiehte,  war  doch  nur  die  äußere 
EinschQchtemng,  nicht  die  wirkliche  Oberwindting  des  Gegners: 
die  Pharisfier  hatten  mit  ihrer  Betonung  der  religiösen  Interessen 
die  Masse  des  Volkes  auf  ilu*er  Seita  Es  ist  daher  nicht  zu  ver- 
wundem^  daß  Alexandra,  um  Frieden  zu  haben  mit  ilirem  Volk, 
den  Pharisäern  die  Herrschaft  überließ.  Deren  Sieg  war  jetzt  ein 
vollständiger:  die  ganze  Leitunjx  der  inneren  Angelegenheiten  lag 
in  ihren  Händen.  Alle  von  Hvrkan  abgeschafften  pharisäischen 
Satzungen  wurden  wieder  eingetührt:  sie  belierrschten  vollständig 
das  öffentliche  Leben  des  Vulküs*^^  Und  dabei  blieb  es  im  wesent- 
lichen auch  für  alle  Folgezeit  Unter  allem  \\'ecl)S(il  der  Regie- 
ningen, unter  Römern  und  Hemdianern,  behaupteten  die  Pharisäer 
ihre  geistige  Hegemonitj.  Sie  hatten  die  Konsequenz  des  Prinzipes 
fttr  sich.  Und  diese  Konsequenz  verschaffte  ihnen  das  geistige 
Übergewicht  Zwar  standen  die  saddnzäischen  Hohenpriester  an 
der  Spitze  des  Synedrinms.  A]>er  tatsächlich  hatten  nicht  die 
Saddazäer,  sondern  die  Pharisäer  den  maßgehenden  Emflnß  anf 
die  Öffentlichen  Angelegenheiten.  So  beschreibt  uns  Josephns  wieder* 
holt  die  Situation.  Die  Pharisäer  haben  die  Menge  des  Volkes 
zum  Bundesgenossen*  ';  besonders  haben  sie  die  Weiber  in  ihrer 
Hand^^.  Sie  haben  den  größten  Einfluß  auf  die  Gemeinden, 
80  daß  alle  gottesdienstlichen  Handlungen,  Gebete  und 
Opfer  nach  ihren  Anordnungen  geschehen'''^.  Ihre  Herr- 
schaft über  die  Massen  ist  so  unbedingt,  daß  sie  selbst  dann  Gehör 
linden,  wenn  sie  etwas  gegen  den  König  oder  den  Hohenpriester 
sagen     '  Infolgedessen  vermögen  sie  am  meisten  den  Königen  ent- 


öi)  ÄtUl.  XIII,  10,  5—6. 
65}  ÄnU.  Xm,  13,  6. 
66)  Amt,  XUI,  16,  2. 

<)7)  Antt.  XIII,  1*1,  »5:  t6  nX^Bo;  aiuuaxöv  ix^vxiov. 

<i8)  Atitt.  WII,  2,  1:  Ol 2  ....  vrifj^To  ^  yvvaixojvtTt:;. 

G9J  -in//.  XVIII,  1,  3:  raff  d/juoii  mifavutiaioi  Tvyj(,dt>ovai  x.  i.  L 

70)  ÄnU,  XIII,  10,  5. 
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gegenznwirken Auch  die  Sadduzäer  halten  sicli  daher  ia 
ihrem  amtlichen  Wirken  an  die  Forderungen  der  Phari- 
säer, weil  andernfalls  die  Menge  sie  nicht  ertragen 
würde '2.  —  Dieser  grübe  Einfluß,  welchen  die  Pharisäer  tatsäch- 
lich aasübten,  ist  nur  die  Kehrseite  der  exklusiven  Stellung,  die 
sie  sich  selbst  gaben.  Gerade  deshalb,  weil  sie  ihre  Forderungen 
so  hoch  spannten  und  nur  diejenigen  als  vollbürtige  Israeliten  an- 
erkannten, die  das  Gesetz  nach  der  vollen  Strenge  ihrer  Forderungen 
beobachteten,  gerade  deshalb  imponierten  sie  der  Mengu,  jUie  in 
diesen  exemplarlBch  Frommen  ihr  eigenes  Ideal  und  ihre  legitimen 
Ftthrer  anerkannte. 

IL  Die  Sadduzäer. 

Nicht  ebenso  klar  wie  das  Wesen  der  Pharisäer  liegt  das  der 
Sadduzäer  vor  Augen.  Die  spärliclien  Augaben,  welclie  die  Quellen 
uns  liefern,  lassen  sich  nur  schwer  unter  einen  einheitlichen 
sichtspnnlct  bringen.  Und  es  scheint,  daß  dies  im  Wesen  der  Sache 
begründet  ist  Die  Sadduzäer  sind  keine  so  einheitliche  und  kon- 
seqaente  Krscheinnng  wie  die  Pharis&er,  sondern  sozosagen  eine 
zusammengesetzte,  welche  Ton  verschiedenen  Ausgangspunkten  ans 
zu  begreifen  ist 

Das  herrorstechendste  Merkmal  ist  zunächst  dies,  daß  sie  die 
Aristokraten  sind.  Als  solche  bezeichnet  sie  Josephus  wieder- 
holt „Sie  gewinnen  nur  die  Wohlhabenden  für  sich,  das  Volk 
haben  sie  nicht  auf  ihrer  Seite"  V  „Zu  wenigen  Männ|ern  ist 
diese  Lehre  gelangt,  jedoch  zu  den  ersten  au  Ansehen"  Wenn 
Josephus  hier  davon  spricht,  daß  diese  „Lehre''  nur  zu  wenigen 
gelangt  sei,  so  häncrt  dies  mit  seiner  ganzen  Manier  zusammen, 
die  Pharisäer  und  Sadduzäer  als  philosophische  Richtungen  zu 
schildern.  Nimuit  mau  diesen  aufgetragenen  Firnis  weg,  so  bleibt 
als  tatsäcliliche  Angabe  dies.  daB  die  Sadduzäer  die  Aristokraten 
sind,  die  Iveichen  {evjtoQoi)  und  irocligestellteu  {xqcötoi  zolg  a^im- 
fiaaiv).  Damit  ist  auch  schon  gesagt,  daü  sie  vorzugsweise  der 
Priesterschaft  angehörten.  Denn  Priester  waren  es,  die  seit  Beginn 
der  griechischen,  ja  seit  der  persischen  Zeit  den  jadischen  Staat 


71)  Änü.  xvn,  2,  4 

72)  Amt,  XVm,  1,  4. 

1)  Antt,  Xm,  10,  6:  vo^q  HnSifovg  /aövop  nii96m»Pt  td  A  Stiftcw 

XÖV  oi>x  hnöfiet'or  cvrm:;  i/Svtatv. 

2)  AnU,XVUl,  1,4:       df.iyovi  ävögai  oito,-  o  küyoi  dfixeiu,  zovg 
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regierten,  wie  t  überhaupt  die  Priesterschaft  den  Adel  des  jüdischen 
Volkes  bildete'.  Zum  Überfluß  bezeugt  iiucli  das  Neue  Testament 
und  Joseph  US  ausdrücklich,  da  Ii  die  hoheupriesterlichen  Familien 
der  sadduzäischen  Partei  angehörten  \  So  richtig  aber  diese,  zum 
erstenmal  von  (iei<rer  mit  Nachdruck  vertretene,  Anschauung  ist 
80  darf  öle  duck  nicht  dahin  verstanden  werden,  als  ob  die  Sad- 
dnzfter  die  Partei  der  Priester  überhaupt  gewesen  wäieu. 
Der  Gegensatz  der  Saddnzfter  za  den  Pharis&em  ist  nidit  ein 
Gegensatz  der  piiesterlicheo  nnd  der  strenggesetzlichen  Partei, 
sondern  ein  Gegensatz  der  Yomebmen  Priester  za  den  Streng- 
Gesetzlichen.  Die  Pharisäer  standen  den  Priestern  an  sich  keines- 
wegs feindlich  entgegen.  Im  Gegenteil,  sie  haben  die  gesetzlichen 
Bestimnmngen  Uber  die  Einkünfte  der  Priesterschaft  reichlich  za 
deren  Gunsten  ausgelegt  nnd  ihnen  an  Erstlingen,  Hebe,  Zehnt, 
Erstgeburt  osw.  ihr  voll,  gedrückt,  gerüttelt  und  überflüssig  Maß 
zuerkannt 5;  auch  die  größere  Heiligkeit  und  höhere  Rangstellung 
der  Priester  in  der  Theokratie  entscliieden  anerkannte  Anderer- 
seits standen  auch  die  Priester  durchaus  nicht  alle  dem  Pharisäis- 
mus  feindlich  gegenüber.  Es  «rab  wenigstens  in  den  letzten  De- 
zennien vor  und  in  den  ersten  Dezennien  nach  tl(;r  Zerstörung  des 
Tempels  eine  n:anz(!  Anzahl  Priester,  welclie  selbst  dem  Rabbinen- 
stande  angeliörten '.  Die  Gegner  der  l*harisäer  waren  demnach 
nicht  die  Priester  als  solche,  sondern  nur  die  vornebmen  Priester: 
diejenigen,  welche  durch  Besitz  und  Ämter  auch  im  bürgerlichen 
Leben  eine  einflußreiche  Stellung  einnahmen.  1 


3)  JoBtpk.  Vita  e,  1. 

4)  Apgesch.  5,  17.  Antt.  XX,  9,  1.  Öftren  Hölat-her,  welcher  diese 
J^oti2en  als  uuhistorisch  verwirft,  s.  Theo),  T-itztg  lfN»7,  2o2. 

ö)  Vgl.  io  der  Alisi-hoa  die  Traktate  JJemai,  Tenimoth,  MaaserotA^  Chaiia, 
BiÜMn»h  Beehoroth. 

6)  Chagiffa  II,  7:  Die  Kleider  der  Peraflcbim  gelten  als  Midras  (unrein) 
fiir   Iii    ^vflche  Hebe  essen  (d.h.  die  Priester).  —  Horajoth  III,  8:  Ci^p  I^d 

-•'•sK  —  Auch  bei  der  J^chriftlektioü  io  der  Synagoge  lieft  man  den 
Priestern  den  Vortritt,  Uittin  V,  8. 

7)  Schon  dem  Jo»e  ben  Joeeer  wird  bezeugt,  daB  er  ein  l^n  unter 
der  Priesterschaft  war  {Öhagiga  II,  7).  —  Ein  Joeser,  welcher  Tempdhaupt- 
mann,  also  ebenfalls  Priester  war,  gehörte  zu  der  Schule  Scbamniais  {Orla  II, 
12).  —  Bei  JosephuH  kommt  vor  ein  '/öC«(>Oi,"  (Niese:  r{>Zono<:)  XfQaxixov 
yivovit  4>uQiaalo<i  xai  avvdt  («/««.  Väa  39).—  Josephus  selbst  war  Priester 
und  Pharisler  {Vita  1—2).  —  Femer  werden  erwähnt  ein  Babbi  Jnda  ha- 
Kohen  (JStftc^A  Vm,  2),  ein  Babbi  Jote  lia-Kohen  (Edujoth  VIII,  2.  Aboik 
II,  K),  —  AiT  !  1:  rintesteu  sind  als  priesterlielie  Schrift  gelehrte  Rabbi  Cha- 
uanja  s":rcr:  i?.  oben  S.  4.S4)  und  Rabbi  Klea«ar  ben  Asarja  (s.  oben 
S.  439). —  Auch  Rabbi  Ismael  und  Rabbi  Tarphon  .«ollen  Priester  gewesen 
sein  (s.  S.  441  nnd  444). 
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Angesichts  dieser  Tatsache  ist  es  eine  ansprechende  VermutiiTig 
Geigers  (die  er  freilich  für  Gewißheit  ausübt),  daß  die  Sfiddii- 
zäer  ihren  Namen  O'^p'nx'^,  ^aööovxatoi^  von  jenem  Priester  Zadok 
haben,  dessen  Geschlecht  seit  Salonios  Zeit  den  priesterlichen  Dienst 
zn  Jerusalem  verwaltete.  Jedenfalls  dai*f  es  gegenwärtig  als  aus- 
gemacht gelten,  daß  der  Name  nicht,  wie  man  früher  vielfach 
meinte,  von  dem  Adjektiv  abzuleiten  ist***,  sondern  von  dem 
Eigennamen  pitß".  Denn  bei  der  ersteren  Ableitung  bleibt  der 
Umlaut  von  t  in  m  unerklärlich  während  andererseits  für  den 
Eigennamen  Zadok  die  Aussprache  Zaddnk  {SadSovx,  pr\±)  durch 
die  IKbereinstimmendeii  Zeugnisse  der  Septuaginta'^  j  des  Jose- 


8)  So  heiaen  lie  in  d«r  Misdiiia:  Jaii^  IV,  6—7.  SnMn  VI,  2.  Malh 
katkift.  Flora  m,  7.  IV,  2.  —  Der  Singalir  kniet  EruHn  VI,  2 

■^piizc,  was  im  cod.  de  Rossi  138  ^^V^"!  punktiert  \?t  (Kamez  und  Pathach  wenlon 
in  (Wp^pt  Handschrift  oft  verwechaelt;  an  den  übrigen  Stellen  ist  der  Name 
nicht  vokalisiert). 

9)  So  bei  Josephna  und  im  Nfinan  Testament. 

10)  So  Bchon  manche  Kirchenvitw,  s.  B.  Epiphaniu»  haar.  14:  inovo" 

pläiiQaviSi  oitoi  ^ovrod^  SaSSovxalovq,  dij^ev  and  öixaioaivrjq  rifq  inixkriOBioq 
dg/iiwfiiv^q.  Sfiihx  y&g  kQfttjveverat  Sixatoffh-r;.  TIi(  ronymus  Comm.  in 
MttUh,  22,  23  ^Vailarsi  VII,  1,  177):  Sttilduraei  autem,  qui  interpreiantur  jmti. 
—  Li  neuerer  Zdt  nt  die  Ableitung  vou  p^'^'X  namaitlich  noch  von  l>«r«n- 
hourg  {BUMn  p.  78)  nnd  Hamburger  (Bna.  6. 1041)  vertreten. 

11)  Daß  dies  die  einzig  mögliche  Ableitung  ist,  hat  am  sorgfältigsten 
Monte t  gezeigt  (Fsmi  sur  les  origimn  des  pariis  sadticim  ei  pharisien  p.  45 
bis  00).  Vgl.  ferner  außer  Geiger  auch:  Hitzig,  Gesch.  des  Volkes  Israel 
fi.  460,  Keim  I,  2741,  Hanne,  Zeitiehr.  f.  wiae.  TheoL  1807,  8.  167,  Hans- 
rath,  Zeitgeecb.  I,  IIS.  Bibellex.  IV,  68a  Wellhaueen  S.  45fr.  Kuenen, 
De  godsdienst  van  Israel  II,  342 s^.  Theol.  Tijdschr.  1875,  639.  Hilgenfeld, 
Zeitachr.  1876,  S.  136-  Oort,  De  naam  Sadduceen  [Theol.  Tijdschr.  1876,  p.  «X)5 
bis  617).  Beuss,  Gesch.  der  heil.  Sehr.  A.  T.'s  §  396.  Sieffert  in  Herzogs 
Beal-Ens.  2.  Anfl.  XIH,  m  3.  Aufl.  XV,  282.  Lagarde.  Übereicht  fiber  die 
im  Aramäischen,  Arabiidien  und  Hebräischen  dblicbe  Bildung  der  Nomina 
(Abhandlnngeo  der  OOttinger  OeaeUach.  der  Wiaeenacb.  Bd.  36,  1888)  S.  225 
bis  229. 

12)  Wiescier  fingiert  freilich  ein  Adjektiv  xaddttk,  für  dest^eu  Existenz 
er  aber  doi  Nachweis  sebaldig  geblieben  ist  (Stud.  n.  Krit  1875,  551). 

13)  Der  Name  Zadok  kommt  im  A.  T.  naidi  Ausweis  Ton  Brechers  Kon- 
kordanz  der  Eigennamen  (1876)  im  Ganzen  53  mal  vor.  Hiervon  entfallen  zehn 
Stellen  auf  Ezechiel,  Esra  und  Nehemia  {Exech.  40,  46.  43,  19.  44,  15.  48,  11. 
Eara  7,  2.  Neiicm.  3,  4.  3,  29.  10,  21.  11,  11.  13,  13}.  An  diesen  sämt- 
lichen sehn  Stellen  haben  die  LXX  die  Form  2'a^dov:e  (nämlich  nadi 
dttn  richtigen  Text,  der  allerdings  an  einigen  Stellen  erst  dnrch  Korrektor  des 
gedruckten  Vulgärtextes  nach  den  Handschriften  herzustellen  ist).  Die  Rezen- 
sion des  Lurian  hat  sogar  fa'*t  regelmäBitr  aiicli  an  den  nnderen  Stellen  iVrrf- 
ioix.  Vgl.  die  gcuaue  Statistik  der  handschrittlidien  Überlieferung  bei  La- 
garde a.  a.  O.  ^  Auch  im  gricch.  Text  der  AtHnno  Jssajae  e.  II  §  5  lautet 
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phus      und  einer  vokalisierten  Miscliiialianilricliiift  zweifellos 

verbürgt  ist   Der  Parteiname  D'^pnis  verhält  sich  also  zu  p-ns 

wie  D''on*»na  zu  Boethos  oder  n^o^nip'^cx  zu  Epikuros.  Weniger 

sicher  ist  die  andere  Frage  zu  entscheiden,  von  welchem  Zadok 

die  Saddoz&er  ihren  Namen  haben.  Eine  apokryphiscbe  Legende 

in  den  Aboth  die- AiftW  JVUAo»  fOlirt  üe  znrftck  auf  einen  angebÜehen  i 

Schttler  des  Antigonos  Ton  Socho  namens  Zadok i*.  Allein  die 

Legende  ist  trotz  der  lebhaften  Verteidigong,  die  sie  noch  bei 

Baneth  gefunden  hat^^  niibranchbar  1)  schon  deshalb,  weil  die 

Aboth  de-Eabbi  Nathan  wegen  ihres  späten  Ursprungs  als  histo- 


det  Nun«  SaSßov*  (The  Ämkent  Papyri  «d.  hy  OrenßB  onrf  Bmt  1900,  p.  4, 
wo  die  Herausgeber  »ehr  mit  Unrecht  die  LA  der  HandBChrift  XnMmnt  in 

XnSotx  korngiert  lialten). 

14)  Ein  Fhuri.'^üer  iaWorxo?  (Niese  ISdSSioxoq)  wird  .1«//.  XVIIT,  1.  1 
erwähnt.  Vgl.  auch  kvov/og  Saiiovxl  BeU.  Jud.  n,  17,  10.  21,  7,  wo  ^aö- 
€üvkI  nicht  „SaddosieT"  heiSen  kann,  da  der  BetieSbide  nach  Väa  39  ein 
Pharis&er  war. 

ir^  Im  c<mI.  de  Ro.ssi  13S  i«t  der  Name  den  Rabbi  Zadok  zwar  nur  an 
der  Minderzalil  der  Steilen  vokalisiert;  novreit  die«  aber  der  Fall  ist,  lautet 
er  fast  durchweg  pV^^  (oder  P^^2{,  da  Fathach  und  Kamez  oft  verwechselt 
werden);  nSmIich  an  folgenden  Stellen:  II,  4,  Terumoth  X,  0.  SohaBbath 
XXlYy  5.   Pemehim  III,  G.  VII,  2,  X,  3. 

101  Ahoth  th-Rnfihi  N<i(h/in  c.  5:  ,,AntiijonU8  von  Sncho  empfing  die 
Cl>erlieferung  von  Simon  dem  (ierechtcri.  Kr  i^agte:  Gleichet  nicht  den  Knech- 
ten, die  dem  Herrn  um  des  Lohnes  willen  dienen,  sondern  seid  denen  gleich, 
die  ohne  Bflckaicht  aof  Lohn  IMenete  Idsten;  nnd  stete  sd  GottosAircht  hA 
ench^  auf  daß  euer  Lohn  doppelt  sei  in  der  Zukunft.  AntigDOlu  von  Socho 
hatte  zwei  Schüler,  welche  seinen  Ausspruch  lehrten.  Sie  trugen  ihn  ihren 
Schülern  vor,  dies^e  wieder  ihren  Schülern,  Da  t<tanden  sie  auf  und  deutelten 
hinterher  daran  und  sprachen:  Was  dachten  sich  denn  unsere  Väter,  da  sie 
so  spradien?  Ist  es  rniVglich,  dafi  ein  Arbeiter  dm  ganzoi  Tag  arbeite  und 
abends  seinen  Lohn  nicht  erhalte?  Hfitten  aber  unsere  Väter  gewußt,  daft 
es  ein  kommendes  Leben  xind  eine  Anfcrstehuni;  der  Toten  gibt,  sie  hätten 
ni<  ht  gesprochen.  Da  standen  f^ie  auf  und  sagten  sich  los  von  der  Thora, 
und  es  Kweigtc  sich  von  ihnen  ausgehend  eine  zweifache  Spaltung  ab:  Sado|- 
k&er  nnd  Boethoafier,  die  Sadokier  nach  dem  Namen  des  Sadok,  die  Boe- 
thosäer  nach  dem  Namen  des  Boethos".  —  S.  die  Stelle  auch  bei  Tat/er» 
Tractatus  de  patribus  {London  1664)  p.  33.  Geiger,  Urschrift  S.  105.  Herz- 
feld  in.  382.  WpÜhauppn  S.  40.  Tar/hr,  Safnn'7s  of  ihr  Jciris/i  Faihers 
(1877)  p,  12(i.  Baneth,  .Magazin  für  die  Wissenwch.  de»  Judenthums  IX.  Jahrg. 
1882,  8.  4  (hier  die  oben  mitgeteilte  Überrotsung).  —  Die  Boethotier 
(Qier''^3),  die  auch  in  der  Mischna  einmal  erwähnt  werden  {MmaAiaUt  X,  3)^ 
haben  ihren  Namen  von  der  hohenpriesterlichen  Familie  Boethos  zur  Zeit 
des  Herodes  (s.  oben  ö.  275).  Sie  sind  also  jedenfalls  den  Sadduzäem  Ter> 
wandt. 

17)  Baneth,  Magazu  fflr  die  Wiasensch.  des  Jndenth.  IX,  1888,  8.1—^. 
61^5. 
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rische  Quelle  für  unsere  Zeit  überhaupt  nicht  in  Bei  rächt  kf-nonen 
kennen,  '2^  wdl  speziell  das  über  die  Eoetiiosiier  Gesagte  sicher 
verkehrt  ist  (,s.  Anm.  16),  und  3)  weil  die  Le8r«^nde  |  gar  keine  Über- 
lieferung, sondern  nur  eine  gelehrte  Kombiiiation  eutliält:  die  Sad- 
duzÄer,  welche  die  Unsterblichkeit  leugneten,  sollen  zu  ihrer  Häresie 
gekommen  sein  durch  Mißverständnis  jenes  Ausspruches  des  Anti- 
gonus  von  Socho,  daß  man  ohne  Rfickäcfat  auf  kflnfUgen  Lohn  das 
Gute  ton  mflsse*^.  Es  bleibt  demnaGh  nnr  die  Wahl,  den  Namen 
der  SadduzSer  entweder  absnieiten  von  einem  nns  unbekannten 
Zadok,  der  in  unbekannter  Zeit  die  Partei  der  Aristokraten  be- 
gründet hat,  oder  ihn  znrttckznfthren  auf  das  priesterliche  Ge- 
schlecht der  Zadokiden.  Ersteree  ist  m(^1ich  und  ist  2.  B.  yon 
Euenen  (frflher),  Hontet  und  Lagarde  vorgezogen  worden^*;  aber 
letzteres  Ist  doch  das  wahrscheinlichere Die  Nachkommen  Za- 
doks  haben  seit  Salomes  Zeit  den  priesterlichen  Dienst  im  Tempel 
zu  Jerusalem  versehen.  Seit  der  deuteronomischen  Reform,  welche 
alles  Opfern  außerhalb  Jerusalems  verpönte,  jralt  der  dortige  Kultus 
als  der  allein  legitime.  Eben  darum  erkennt  Ezechiel  in  seinem 
Idealbild  der  Theokratie  allein  den  „Zadokiden"  (pilS  ''SS'  das 
iiecht  zu,  als  Priester  im  Tempel  zu  Jenisaleni  zu  fungieren 
{Exech.  4u,  4t».  43.  10.  44,  15.  48,  11).  Diese  Forderung  Ezechiels  ist 
bei  der  Wiederherstellung  des  Kultus  nach  dem  Exil  zwar  nicht 
ganz  durcligtidruiigtiii,  indem  auch  ein  Teil  der  andern  Priester- 
geschlechter seine  alten  Rechte  geltend  zu  machen  wußte  Aber 
die  Zadokiden  bildeten  doch  den  Kern  und  Hauptbestandteil  der 
Priesterschaft  in  der  naehexilisdien  Zeit  Dies  sieht  man  nament- 
lich auch  daraus,  daß  der  Chronist  in  seiner  Genealogie  das  Haus 
Zadoks  auf  Eleasar,  den  filteren  Sohn  Aarons,  snrttckflttirt  Er 
gibt  damit  zu  verstehen,  daß  die  Zadokiden,  wenn  nicht  den  ein- 
zigen, so  doch  den  ersten  und  nächsten  Anspruch  auf  das  Priester* 
tum  hatten  (I  Chron.  5,  30—41).  Dieses  Yei^abren  des  Chronisten 

Ib)  Vgl.  Welliiausen  S.  46.  —  Der  Aiwspruch  des  Antigonua  von  Socbo, 
an  welehen  die  Kombination  anicntipfik  ttdit  MoA  I,  &  8.  oben  8.  410. 

19)  Kuenen,  De  godsdienst  van  IsnOl  II,  M2sq.  Thcol.  Tijdsehrift  1875, 
(130.  Monf'  f,  Essai  p.  59.  Lapnrdc-  n.  n.  O.  —  Später  liat  Kuenen  seine 
Ansicht  zurürkgt  noninieu  und  sieh  für  die  Ableitung  der  .^udduzäcr  von  dem 
Prieeter  Zadok  euUchieden  {Theol.  Tijdschr.  ISÖiJ  p.  37  not.  =  Gesammeitc  Ab- 
bandlangoi,  Oben,  vom  Bodde  18M,  B.  400  Anm.). 

20)  So  «llo  in  Anm.  11  Genmmte  anfier  Knentti  (frfih«r},  Hontet  nnd 
lAgarde. 

21)  Dies  ist  uäuilicii  daraus  zu  schlielicn,  daß  in  der  Uiironik  auUer  der 
Linie  Eleasars  (das  sind  die  Zadokiden)  auch  die  Linie  Ithamara  als  mm 
INrieetttlichfin  Dientte  bexechtigt  ^scheint  (I  Chnn,  24)^  VgL  oben  8.  299. 
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beweist  aber  zugleich  auch,  daß  der  Name  des  Ahnli»  i  rn  («nes 
(iböchlechtes  uuch  zur  Zeit  des  Chronisten,  also  in  der  giiuchischea 
Zeit  in  lebendig-er  Erinnerung  war.  Auch  noch  Jesus  Sirach 
preist  Gott  dafür,  daß  er  „die  Söhne  Zadoks  erwählt  hat,  Priester 
zu  sein"  {Sir.  51,  12,  Vers  9  des  im  Griechischen  und  Syrischen 
fehlenden  Stäckes:  psb  pmx  >m  nniab  mn)^*  Eine  Partei, 
welche  sieh  |  an  die  vornehmen  Priester  anschloß,  konnte 
demnach  recht  wohl  die  zadokidische  oder  sadduzäische 
genannt  werden.  Denn  wenn  die  Tomehmen  Priester  auch  nnr 
ein  kleiner  Bruchteil  der  pii^  sind,  so  sind  sie  eben  doch  die 
maßgebenden  Reprftsentanten  derselben.  Ihre  Bicbtnng  ist  die 
„zadokidische'*  H 

Zu  dem  bisher  festgestellten  Merkmal  des  aristokratischen 
Charakters  der  Saddnz&er  kommt  als  weiteres  Merkmal  zunächst 
dies,  daß  sie  nur  die  schriftliche  Thora  als  verbindlich  an- 
erkannten, dagegen  die  gesamte  im  Lauf  der  Jahrhunderte 
durch  die  Scliriftgelehiten  ausgebildete  traditionelle  Auslegung 
und  Weit!  I  hildung  des  Gesetzes  nicht  anerkannten.  „Die 
SaddUi^Mer  sagen,  nur  das  habe  man  für  gesetzlich  zu  acliten,  was 
geschrieben  ist.  Das  aus  der  Überlieferung  der  Väter  Stammende 
hingegen  habe  man  nicht  zu  beobachten''*^.  So  weit  sind  sie  von 
dem  unbedinsrten  Autorität.^ [)rinzip  der  Pharisä,er  entfernt,  daß  sie 
öS  vielmehr  lur  rulinilich  hallen,  iliren  Lehrern  zu  widersprechen^*. 
Es  handelt  sich,  wie  man  sieht,  lediglich  um  eine  Verwerftmg  der 
xa(faSo0tg  rmv  :x{itoßvxtQ(Dv,  also  der  ganzen  Falle  gesetzlicher 
Bestimmungen,  welche  yon  den  pharisftischen  Schriftgelehrten  zur 
Ergflnzong  and  Verschärfung  des  schriftlichen  Gesetzes  ausgebildet 
worden  waren.  Die  Angabe  mancher  Kirchenväter,  daß  die  Sad- 
dnzäer  nur  den  Pentateucfa  anerkannt,  die  Propheten  aber  ver* 
werfen  hätten'*,  i  hat  in  den  Worten  des  Josephns  keine  Stütze 

22)  S.  Prters,  Der  jüiip-st  wieder  aufgefumlene  hebräische  Text  de» 
Buches  Eccleaiasticus  (li>u2)  S.  3*11  ff.  Smend,  Die  Weisheit  dea  Jesus  Sirach, 
hebräisch  und  deut«ch  1906,  dazu  Kommentar  1906,  S.  602 f.  Obwohl  das 
BtOck  im  griechiMshen  nnd  syiiacbeii  Texte  fehlt  und  einielne  Siise  Mt  den 
Sdimone  Esre  enthält,  bt  et  doch  wohl  in  Miiier  Qrandlage  eoht  (e.  Smend 

a»  &.  O.  prircn  Ppter«). 

23)  Vgl.  zum  Obigen  bes.  Well  hausen,  Pharisäer  und  Öadducäer 
S.  47—50.  Der».,  Geacb.  Israels  I,  127—130.  230 £•=■  Prolegomena  zur  Gesch. 
iBiada  6.  Ausg.  1800,  S.  122—121  2211  Auch  Kutnw,  Zadak  en  de  Zitdo- 
kidm  (Theot.  Tijdsehr.  18G9,  p.  4G3— ri<>9). 

24)  An((.  XIII,  10.  ü.    Vgl  XVm,  1,  4. 

25)  Antt.  XVIII,  1,  4. 

26)  Origencs,  Contra  Celsum  I,  49  {Opp.  cd,  Lommatxsch'^Wlll,  93):  ol 
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nnd  wird  daher  von  den  meisten  neueren  Gelehrten  als  irrig  an- 
gesehen^l  An  eine  wirkliche  Verwerfung  der  I*ropheten  ist  in 
der  Tat  wohl  nicht  zu  denken.  Aber  daß  die  Sadduzäer  nur  den 
Pentateuch  als  im  eigentlichen  Sinne  kanonisch  haben  gelten  lassrn, 
ist  wohl  mögliches.  —  Bei  der  prinzipiellen  Opposition,  welche  die 
Sadduzäer  der  gesamten  pharisäischen  Uesetzestradition  entgegen- 
setzten, haben  die  einzelnen  gesetzlichen  Differenzen 
zwischen  Saddiiziieni  und  Pharisäern  nur  ein  untergeordiiPte?^  !nt<'?-- 
esse.  In  der  rabbinischen  Literatur  werden  eine  Anzahl  Ditferenzen 
dieser  Art  erwähnt 2^.  Allein  die  betreffenden  Notizen  können  zum 
Teil  überliaupt  nicht  als  historische  Uberliefernng  gelten  —  so 
namentlich  die  Angaben  des  sehr  späten  Kommentares  zu  Megillath 
Taanith.  Soweit  sie  aber  glaubwürdig  sind,  treten  sie  so  vereinzelt 
nnd  znaamnienhangslos  anf,  daß  ein  einheitliches  Prinzip  in  ihnen 

Idem,  Ckmment.  in  Matth,  tom.  XVII,  e.  3ö  (zu  Matth,  22,  29,  bei  LommatMch 
IV,  166):  xoTg  ^aSdovxaiotq       n^ootefiivoig  «AA^v  YQa<pfjv  vofttx^v  .... 

tovq  SaAöovxaiov^y  oxi  fti^  TiQOCiifitvoi  xaq  h^^s;  tq>  v6f4^  yQatfag  Ti).ttvvivxat. 
"  IbitL  tm.  XVII  e.  36  (zu  Matth.  22,  31-32,  bei  Lommatitaeh  IV,  169):  xal 
elf  taSto  A  ^ao/fcir,  Brt  /nbput  üwAftsvoq  mpl  xov  in&^tv  ^lUtfvMrv 
xoTq  &i>9pumoti  itapaBiaBai  &n6  nQO<prixCov  6  2<«r»)p,  xoCro  oi  nenoi- 
fjxev  iTia  Tovc  ^adiovxalovq  fiövtjv  npoaUoBai  xfjv  Mtüaian;  ygatp^v,  a(f 
ißovkrji^fl  tti'TOVi  avU.oyto/j(p  6va<on^aai.  —  Hieronymus,  Oomment.  in 
Matth.  22,  31—32  {VaUarH  VII,  1,  179):  Iii  quinque  fantem  Hbros  Moyaia  re- 
eifiebanif  prophetarum  vaHemia  retpuentea.  Sttiäum  tryo  erat  tnds  profetn 
testimonia,  ei^us  attetoritatem  non  sequchantur  —  Philoaophumena  IX,  29: 
TfQOip^Taig  6h  ov  irnoal/ovatv,  h).>^  ai^h  kxeQOtg  riai  ao<potc,  rrlffv  fidvot  tut 
6tä  Mansiio^  v^M9t  M^hv  kgfiTjveiovxeg.  —  Paeudo-Teriuilian.  adv.  fiaer, 
c.  1:  taeeo  mim  Judaismi  haeretiooSf  Doaüheum  inquam  Samaritanum,  qui  pri- 
mua  au8u»  est  prcphetaa  quasi  non  in  spiritu  stuteto  loeutos  repudiare,  taeeo 
Saddueaeos,  qui  cx  hnjus  erroris  radice  surrjenics  ausi  sunt  ad  hanc  haeresiui 
etiam  r^sttrrfdifrttem  ramis  vt^ynre.  (Di^r  p«eudo-Tertullianische  Traktat  cohört 
wabrscbeinlich  uoch  in  die  erste  Hälfte  de»  3.  Jahrb.,  8.  Baxdenhewer,  (ieacb. 
der  altkirchL  Llteratnr  II,  384 f.)  Hiernadi  fast  wOrUich  Hioronymuo,  contra 
lAieifenanot  e,  23  (Vallani  n,  197):  taeeo  de  Judaismi  kaerstioiti  qui  ante  ad' 
tentum  Christi  legcni  traditam  dissipanmf :  qiiod  Dosithaeus  Samaritanorum 
prirjcrp-!  propfiffas  repitdinrit:  qttod  Saddueaei  0»  iUius  radice  naseenies  etiam 
resurreciionent  rarni.s  negavermU. 

2?)  Verteidigi  ist  eie  noch  s.  B.  von  Serarius,  Trihaeresüm  hib,  II 
0.  81.  Gegen  ifan  s.  Seatiger ^  JSkn^ut  iriktureni  Sumi  e.  10,  Drusius^ 
De  irihus  sectis  Judaconnn  Li/t.  111  c.  9.  Mehr  Literatur  bei  Carpxov,  Äppo' 
raius  p.  208 57.   Winpr  RWR.  TI,  H53f. 

28)  So  Budde,  Der  Kanon  des  Alten  Testaments  (1900),  S.  42f. 

29)  Vgl.  hierilber:  Herafeld  III,  38501  Joat  1, 216—220.  Grits  S.  Aufl. 
III,  662fll  (Note  10).  4.  Anfl.  &  e03ff.  (Note  12).  Geiger,  UrBchrift  8.  ISiiT. 
Sadducäer  und  Pharisäer  S.  13—25.  Derenbouri/  ;>.  132  sqq.  Kuenen,  De 
ffodsdietist  ran  Israä  II,  iiiüsqq.  Weilhausen  S.  öö— 75,  Hau  barger  11, 
1047  ff.  Monlet2^8qq, 

3«hfir«r,  OMoMolit«  II.  4.  Aalt.  31 
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nicht  zu  erkennen  ist,  namentlich  nicht  daBvOB  Geiger  gesuchte 
einer  Vertretung  der  priesterlichen  Interessen  durch  die  Saddu- 
zäer'**.   Im  Kriminalrecht  sind  nach  Josephus  die  Saddiizäer 
strenger,  die  Pharisäer  milder  gewesen^'.   Das  kann  damit  zu- 
samnienliäiigen,  daß  die  ersteren  sich  .streng"  an  den  Rnehstaben 
des  Gesetzes  hielten,  während  die  letztei  pn  Mittel  und  Wege  fanden, 
durch  Interpretation  die  Härten  des  ( iesetzes  zu  mildern.  In  einem 
von  der  Mischna  erwähnten  l'unkte  gingen  die  Sadduzäer  noch 
über  die  Forderungen  des  (Gesetzes  hinaus:  sie  verlangten  Schaden- 
ersatz nicht  nur  wenn  jemandes  Ochse  oder  Esel  Schaden  an- 
gerichtet bstte  (so  Exod»  21, 32.  35  f.),  sondern  aaeli  wenn  jeninides 
Knecht  oder  Magd  Schäden  angerichtet  hatte |  Andererseits 
wollten  sie,  daß  falsche  Zeugen  nnr  dann  hingerichtet  warden,  wenn 
Infolge  Ihres  falschen  Zengnisses  der  Angeklagte  bereits  hingerichtet 
Vörden  {peuL  19,  19—21),  während  die  Pharisfter  es  aneh  schon 
dann  verlangten,  wenn  nur  das  Urteil  gefällt  war''.  Hier  sind 
also  die  Pharisäer  die  strengeren.  Man  sieht  eben,  daß  die  Diffe- 
renzen nicht  eigentlich  prinzipielle  sind.  Ähnlich  steht  es  bei  den 
rituellen  Fragen.  Auch  hier  kann  man  von  einer  prinzipiellen 
Differenz  nur  insofern  rrdon,  als  die  Saddnzäor  die  fdunisäischeii 
Bt'^^timraungen  z.  B.  hinsichtlich  von  rein  und  unn-in  nicht  als 
bindend  anerkannten.    Sie  vrr>:i)otteten  ihre  pharisäischen  Gegner 
wefjfcn  d«^r  Seltsamkeiten  und  Inkunseqnpnzen,  zu  denen  ihre  Rein- 
htjitsgesel/.f  fiilnten^*.    Andererstsits  erklärten  die  Pharisäer  alle 
Sadduzäerinnen  „wenn  sie  in  den  Wegen  ihrer  Väter  wandeln" 
für  unrein 'X    Wie  wenig  jedoch  die  Sadduzäer  das  Prinzip  der 
levitischen  Beinheit  an  sich  verwerfen  wollten,  sieht  man  daraus, 
daB  sie  in  betreif  der  Beinheit  des  die  rote  Kuh  verbrennenden 


30)  Gegen  Geiger  s.  bes.  Wellhausen  a.  a,  O. 
81)  ÄnU.  XX,  9,  1:  SaStomtatltiv^  iXntQ  ihl  negl  rif  xi/icet/i  ^<oi 
nvvtaq  rovg  Voivia/oi  c.  —  Anit.  XIII,  10,  0:  iOJl»$  te  aal  *p6<tH         t&i  ««»• 

XuOft^  ^:iteixü}q  t/ovoiv  ol  *I'(:->i>utTai. 

32)  Jadajim  IV,  71».  —  Den  Wortlaut  dieser  und  der  folgenden  Stellen 
s.  oben  S.  452  0". 

33)  UiMcßth  I,  e.  —  Vgl.  Aber  die  juristtschen  Differanien  bM.  «ach 

Hölscher»  Tka  Sadduzaismus  8.  22—24  u.  3(>— 32,  welcher  die  saddniiiadieB 
AnRchaunngpn  auf  rritnisclirn  Finflnn  znrfir^frilirt. 

34)  Nur  als  Spott  können  die  Jadajim  IV,  U  und  7»  erwähnten  AngriOe 
der  Saddnz£er  wat  die  Pharisier  gemeint  sein.  Denn  die  Saddiuier  wollen 
sicher  nicht  dafür  eintreten,  daß  auch  „gegnerieche  Bflcher"  die  Hinde  ver* 
nnreinigen  {Jadqjim  IV,  0),  oder  daß  anch  die  „Strömung"  beim  Gießen  aus 
einem  reinen  Gefäß  in  ein  «nn-inf«  fTir  unrein  zu  erklären  nei  {Jadajim  IV, 

Sondern  »ie  vert^potten  nur  die  Pbarieü^r  wegen  ihrer  Absonderlichkeiten. 

35)  Nidda  IV,  2. 
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Priesters  strengero  l^'orderimgeu  stellten  als  die  riiarisäer  '  Dies 
letztere  ist  zugleich  der  einzige  Punkt,  wo  sich  ein  gewisses 
priesterliclK^s  Interesse,  nämlich  das  für  priesterliclie  Reinheit  er- 
blicken läßt.  Hinsichtlich  der  Festgesetze  wird  erwähnt,  daß 
die  „ßoetliosäer"  (die  als  eine  Spielart  der  Sadduzäer  zu  betrachten 
sind)  behaupteten,  die  Pflichtgarbe  beim  Passafest  {Lev.  23, 11)  sei 
niclit  am  zweiten  Festtag,  sondern  am  Tag  nach  dem  in  die  Fest- 
woche fallenden  Sabbath  darznbringen'^  und  dementsprechend  das  | 


36)  Para  III,  7.  Das  Gesetz  schreibt  vor,  daß  der  Priester  naoh  Ver^ 

breunnnpr  der  Kuh  t  in  Reinigunp;sbad  nehme;  er  blieb  dann  noch  unrein  bis 
zum  Abend  (Nuw.  \'.\  3—8).  Die  Sadduzäer  wollten,  daß  der  Priester  erst 
nachdem  er  durch  Sonnenuntergang  roin  geworden  ist,  die  Kuh  verbrenne. 
Ihre  Ansicht  ist  also  die  strengere,  nidit  die  leichtere,  wie  HAlscher  will 
(Der  Sadduzäismus  S.  20—22). 

3?!  Mennchoth  X,  3.  —  Sie  verstnudt-n  nainlirli  unU^r  dem  nsttj  Ler. 
11  nicht  den  ersten  Festtag,  sondern  den  Wocheosabbath.  Dii-  traditionelle 
Auslegung,  welche  darunter  den  ersten  Festtag,  also  unter  dem  „Tag  nach 
dem  Sabbath'*  den  aweiten  Festtag  versteht,  ist  edion  vertreten  durch  die  LXX 
(r^  inavQtov  xiiq  ngtjJTrjq^,  Philo  ck  srpfc/cirio  §  20  (//.  Mang.  II,  294,  nud  Jo- 
sephtis  Attff.  III,  10,  5.  Der  Ausdruck  ist  anfalle  Fälle  befremdlich  und  ntir 
darauH  zu  erklären,  daH  hier  vers'chiederie  Quellen  kombiniert  sind  (s.  bes.  die 
umsichtigen  Erörterungen  in  Dilimauun  Kommentar  zu  Lev.  23,  11,  auch 
die  nenereu  Kommentare  von  Baentsch  und  Bertholet).  Über  die  Geschicfate 
der  Auslegung  und  speziell  über  die  sadduzäische  Ansicht  s.  Wetlhansen 
S.  TiDf.  Ü7  und  uherhaupt  die  oben  Aum.  20  genannte  Literatur;  ferner: 
Hitzig,  Ostern  und  Phngsten  I.  1837.  II,  1838.  Wincr.  Realwörterb.  Art. 
„Püugsten".  Frankel,  Vorstudien  ru  der  Septuagiuta  lh41,  S.  lOOfl  Ders., 
Ober  den  Einflnfl  der  palflstiniscben  Exegese  anf  die  alezandrinieche  Herme> 
nentik  ISöl,  S.  13üf.  D.  Uoffmaun,  Abhandlungen  Qber  die  pentateadüsohen 
Heprtze  1,  fkrliii  ls7S  fProgramm)  S.  1— (IG.  Adler,  PhHrisäismu.H  und  8ad- 
ducäismus  und  ihre  dillerierende  Auslegung  des  raicn  rinne'S  (MonatsKchr. 
für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1878.  S.  522  ff.  5ßSff.  1871»,  Ö.  2911.). 
Bitter,  Philo  nnd  die  Halacha  1879,  S.  113.  Dillmann  in  Schenkels  Bibel- 
lex.  Art.  „Pfing.Hten".  Pers,  Die  Biieher  Exodus  und  Leviticus  1S80,  zu  Ler. 
23,  11.  Delifz-ch  in  Riehnis  Handwörterbuch  Art.  .Pfingsten".  Olitzki, 
Flavius  Josephu«  und  die  Halacha  I,  1885,  8.  5-11.  Chwolson,  Da.s  letzte 
Passamahl  Christi  {Mimoircs  de  l'Acadimie  impiriale  des  seiences  dt  St.-Piters- 
bourg,  Ylle  .S!^  tome  XLI  Ho.  1,  1882)  S.  60-67  (meint,  daß  die  Praxis  sur 
Zeit  Christi  «ich  nach  der  sadduzüi.schen  Ansicht  gerichtet  habe,  und  daß  die 
phari?rii<(lie  Ansicht  erst  in  der  letzten  Zeit  des  Tempelbestandes  durchtre- 
drungen  Hei).  Höls(  her,  Der  Sadduzäismus  S.  24 — 26.  —  Nach  dem  Buch 
der  Jubiläen  15,  1;  Iti,  13;  44,  4—5  soll  das  Erntefest  (identisch  mit  dem 
Wochenfiest,  s.  6,  21;  22,  1)  „in  der  Mitte"  des  dritten  Monats  gefeiert  werden. 
Auf  dieses  Datum  kommt  man  weder  bei  der  pharisäischen  noch  bei  der 
«adduzäischen  Auslegung  von  Lev.  23,  11  u.  15,  vielmehr  scheint  hier  unter 
dem  n&is  der  letzte  Festtag  der  Passawoehe,  der  21.  Nisan,  verstanden  zu 
sein.  8w  OAar/e«,  Tk»  book  of  Jubüees  (1902)  p.  lOdsq.  und  Tbeol.  Litztg. 
1903»  678. 
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siobpn  Wochon  sj)äU'r  fallend«  Pflug-stfrst  (I.^'r.  23,  15;  stet>*  ara 
Tage  nach  Sabbath  zu  feieru*®.  Diesti  DiäVitiiz  i?t  ahfr  eine  so 
rein  schulmäßige,  daß  sie  eben  nur  die  exegetiüche  Ansicht  der  die 
Tradition  nicht  anci  kcnnenden  Saddiizäer  zum  Ausdruck  bringt. 
Eine  „prinziidtdle"  Bedeutung  kommt  ibr  nicht  zu^''.  Die  einzige 
Differenz  von  Bedeutung  wird  auch  in  der  Festgesetzgebung, 
namentlich  in  der  Auslegung  des  Sabbath gebotes  die  gewesen 
sein,  dafi  die  Saddnzfter  den  Wust  der  pharisäiscben  Bestiiiunungea 
nicht  als  bindend  anerkannten Auf  diese  allgemeine  Ab- 
lehnung der  pharisäischen  Tradition  dnrch  die  Saddns&er 
beschr&nkt  sieb  also  flberhanpt  die  prinzipielle  Differenz 
zwischen  beiden.  Alles  ftbrige  sind  Differenzen,  wie  sie  sieb 
von  selbst  er^^  ben  mußten,  wenn  die  einen  die  Verbindlichkeit  der 
exegetischen  Tradition  der  anderen  nicht  anerkannten.  Man  darf  1 
auch  nicht  meinen,  daß  die  Sadduzäer  die  pharisäische  Tradition 
ihrem  gesamten  Inhalte  narh  abErelehnt  hätten.  Ganz  abgesehen 
davon,  daß  sie  seit  der  Zeil  dt  r  Alexandra  mit  ihren  Anschauungen 
in  der  Praxis  nicht  mehr  durchdrang*  n,  werden  sie  auch  theoretisch 
in  manclicn,  vielleicht  vielen  Einzelheiten  mit  der  pliarisaischon 
Tradition  übereingestimmt  haben.  Nur  die  Verbindlichkeit  der- 
selben leugneten  sie  und  behielten  sich  das  Kecht  der  eigenen 
Meinung  vor. 

In  dieser  Ablehnung  der  pharisäischen  Gesetzestradition  re- 
präsentieren die  Sadduzäer  den  älteren  Standpunkt  Sie  bleiben 
bei  dem  geschriebenen  Gesetze  stehen.  Die  ganze  spätere  Ent- 
Wickelung  ist  f&r  sie  nicht  mehr  verbindlich.  Einen  Ähnlichen, 


38)  Ghayiga  II,  4.  —  £s  Ut  hier  freilich  nur  im  aligemeioeti  von  aolcheu 
die  Bede,  welche  sagen:  naen  nnit  nro  (PfingHtea  flUlt  Auf  den  Teg  nsch 
fiabbfttb).  Daß  aber  damit  die  Saddazier  (fioethoaier)  gemeint  rind,  ist  naeh 

Menachoth  X,  3  allcrdingH  anzunehmen. 

Vgl.  Wf  llluuiscn  S.  59f.  —  Die  Meinung  Chwolsons,  daß  die 
Hadduxäiscbo  An»iclit  noch  zur  Zeit  Chri«ü  praktische  Geltung  gehabt  habe  (h. 
Anm,  37),  ateht  im  Widenproch  mit  LXX,  Philo  und  Joeephna. 

40)  Naeh  Enthin  VI,  2  kdnnte  man  freilich  meinen,  daB  die  Saddotier 
ili<  phan-iriischen  Subtilitaten  hinsichtlicli  der  Sabbathfeier  auch  beobachteten. 
Dl  im  es  wird  dort  der  Fall  ah  möglich  vorauBgepftzt,  daß  ein  Sadduzäer 
ganz  nach,  pbarisaisclier  Art  in  einem  künstlich  abgesperrten  Raum  vor  Sab- 
bathmbrneh  eivas  niederlegt,  um  «ich  darin  daa  Aecht  der  frdnen  Bewegung 
für  den  Sabbath  an  Mcheni.  In  Wahrlmit  seift  aber  der  Zuaammenhanft  daO 
die  Saddn/.aer  zu  denen  pehören,  welche  „das  Gesetz  vom  Ernb  nicht  aner- 
kennen" {Erubin  VI,  1).  Die  Ab^i*  ht  des  Sadduzäers  bei  einer  solchen  Hand- 
lung kann  also  nur  die  sein,  den  pharisäiäclien  Nachbar  zu  ärgern,  welchem 
dorch  die  Handlong  des  Saddntiera  der  aolchergestalt  okkapierte  Bonm  ent* 
Eogeo  wird. 
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man  kann  sagen  archaistischen  Standpunkt  vertreten  sie  auch  in 
den  religiösen  Ansrhannnj^en.  Das  Wesentliche  ist  hierüber 
schon  oben  (S.  45811')  mitgrii-ilt  worden.  Sie  lehnt<'n  1)  den  Glauben 
an  diü  k'iblichtj  AuftTsteliunp:  und  an  die  Veigeltun^  in  einem 
künftigen  Leben,  ja  an  eine  persönliche  Fortdaner  des  Individuums 
überhaupt  ab.  Sie  leugneten  2)  auch  Engel  und  Geister.  Sie  be- 
haupteten endlich  3)  „daß  in  des  Menschen  Wahl  das  (Jute  und 
das  Böse  stehe  und  das  Tun  des  einen  oder  des  anderen  nach  seinem 
Belieben'*;  daß  also  Qott  keinen  Einflofi  auf  die  menschlicbeii 
Handlangen  ansübe,  daher  aacb  der  Mensch  selbst  Ursache  seines 
Glückes  und  Unglfickes  sei^^  —  In  betreff  der  beiden  ersten 
Punkte  ist  es  zweifellos,  daß  damit  die  Saddnztor  den  ursprüng- 
lichen Standpunkt  des  Alten  Testamentes  im  Unterschied  vom 
späteren  jttdischen  vertreten.  Denn  mit  Ausnahme  des  Buches 
Daniel  kennt  auch  das  Alte  Testament  keine  leibliche  Auferstehung 
und  keine  jenseitige  Vergeltung  im  Sinne  des  späteren  JudentumSt 
nämlich  kein  persönliches  Heil  des  einzelnen  nach  diesem  irdischen 
Leben  und  auch  keine  jenseitige  Bestrafung  fQr  die  Sünden  dieses 
irdisriien  Lebens,  sondern  nur  eine  sehattenluifte  Fortexistenz  in 
der  Scheol.  Kbenso  ist  dem  Alten  Testament  aucli  der  Engel-  und 
Dämonenglaube  in  der  Ausbildung,  welche  er  in  der  späteren  Zeit 
erlangt  hat.  noch  fremd.  Die  Öadduzäer  sind  also  in  beiden  Be- 
ziehungen im  wesentlichen  auf  dem  älteren  Standpunkte  stehen 
geblieben.  Nur  wird  man  freilich  nicht  sagen  dürfen,  daß  das 
eigentliche  Motiv  hierbei  der  konservative  Zug,  das  Hangen  am 
Alten  als  solchem  war.  Vielmehr  hatte  augenscheinlich  die  poli- 
tische )  Machtstellung  der  Sadduzfier  eine  gewisse  weltliche  Ge- 
sinnung bei  ihnen  zur  Folge.  Sie  standen  mit  ihren  Interessen 
ganz  im  Diesseits  und  hatten  nicht  ein  so  intensives  religiöses 
Interesse  wie  die  Pharisäer.  Es  ist  also  das  geringere  Maß  reli- 
giöser Energie,  welches  ihnen  den  filteren  Standpunkt  als  genügend 
erscheinen  ließ.  Ja  es  ist  wahrscheinlidi.  daß  bei  ihnen  als  den 
Hochstehenden  und  Gebildeten  auch  aufklärerische  Motive  mit 
im  Spiele  waren.  Je  phantastischer  sich  die  religiöse  Vorstellungs- 
welt des  Judentums  gestaltete,  desto  weniger  vermochten  sie  der 
Entwiekelnnf?  auf  diesem  Wege  zu  foljren.  —  Von  diesen  Gesichts- 
punkten aus  ist  Wühl  hauptsächlich  auch  die  Betonung  der  mensch- 
lichen Freiheit  von  Seiten  der  Sadduzäer  zu  erklären.  Wenn  die 


41)  Halivij,  Traee.f  d'  aggadot  sadticeennes  dan^  h  Talmud  {Reiue  des 
efftdef  ptir^^  f.  VIII,  18R4,  /'.  sucht  Spuren  dieser  sadduzaischen  An- 

»cbaaungen  auch  im  Talmud  Dachzuweisen.  Dieaelben  smd  aber  sehr  un« 
deatUdi. 
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betreffenflen  Angaben  des  Josephus  ührrhuupt  Glauben  verdienen, 
s<»  kann  man  in  dieser  stärkeren  Betununp:  der  Freiheit  aneb  nur 
ein  Zurücktreten  der  religiösen  Motive  erblicken.  Sie  wollt n  Ipu 
Menschen  auf  sich  selbst  gestellt  wissen  und  lehnten  den  (Tedanken 
ab,  da  Ii  auch  bei  den  raenschlichen  Hamiiungen  als  solchen  ein 
Mitwirken  (lottes  stattiinde. 

Mit  den  letzten  xVusführungöu  ist  teilweise  auch  schon  an- 
gedeutet, wie  gerade  die  hohe  Aristokratie  zu  der  als„sad- 
duzäisc^**  bezeiehneten  Bichtang  kam.  Wir  mflssen,  um  die 
Genesis  dieser  Bichtang  zu  begreifen,  davon  ausgeben,  dafi  die 
Yoniehme  Priesterschaft  schon  in  der  persischen^  namenüich  aber 
in  der  griechischen  Zeit  die  Leitung  der  politischen  An- 
gelegenheiten in  ihrer  Hand  hatte.  Der  Hohepriester  war  das 
Oberhaupt  des  Staates;  vornehme  Priester  standen  ohne  Zweifel 
an  der  Spitze  der  Gerasia  (des  uachmaUgen  Synedrioms).  Die 
Aufgabe  der  priesterlichen  Aristokratie  war  also  ebenso  eine  poli- 
tische wie  eine  religiöse.  Dies  brachte  notwendig  mit  sich,  daß 
für  ihr  ganzes  Verhalten  politisclie  ("Josichtspunkte  und  Interessen 
sehr  wesentlich  mit  in  ßetraclit  kamen.  Je  stärker  aber  diese  in 
den  Vordergrund  traten,  desto  mehr  traten  dii^  reli^irisen  zurück. 
Dies  scheint  nun  nainentUch  in  der  ;iTiecliischen  Zeit  der  Fall  ge- 
wtisuü  zu  sein,  und  zwar  d(;shalh,  weil  jetzt  die  politischen  Inter- 
essen verknüpft  wurden  mit  den  Interessen  der  griechischen 
Bildung.  Wer  in  der  damaligen  W  elt  politisch  etwas  ausrichten 
wollte,  mußte  notwendig  mit  dem  Hellenismus  auf  einem  mehr  oder 
weniger  freundlichen  Fuße  stehen.  So  gewann  denn  auch  bei  der 
▼ornehmen  Priesterschaft  zu  Jerusalem  der  Hellenismus  mehr  und 
mehr  an  Boden.  In  demselben  Maße  aber  wurde  sie  den  jttdiflch* 
religiOsen  Interessen  entfremdet  £s  ist  daher  begreiflich,  daß 
Antiochus  Epiphanes  mit  seinen  Forderungen  gerade  in  diesen 
Kreisen  am  leichtesten  Eingang  fand.  Ein  Teil  der  hochgestellten 
Pnester  |  war  oline  weiteres  bereit,  sogar  den  jüdisehen  Kultus 
mit  dem  heidnischen  zu  vertausch<^n.  Dieser  Triumph  des  Heiden- 
tums war  nun  freilich  nicht  von  langer  Dauer:  die  makkabäische 
Erhebung  hat  ihm  ein  rasches  Knde  bereitet.  Aber  die  Tendenzen 
der  priesterlichen  An^tokratie  blitd)en  darum  im  wesentlichen  doch 
dieselben.  Wenn  aueli  v(»m  ht-iilinsclicn  Kultus  nicht  mehr  die 
lifil.'  war,  wenn  auch  <lie  eigentürhcn  Grirchtiifnunde  verdrängt, 
odei-  zum  Schweigen  gebracht  wareu,  so  blieb  in  der  priesterlichen 
Aristokratie  doch  nach  wie  vor  die  weltliche  Gesinnung  und 
die,  niiiidtistcüs  relative  Laxheit  dos  religiösen  Interesses. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  hatte  die  makkabäische  Erhebung  eine 
Belebung  und  Kräftigung  des  religiösen  Lebens  zur  Folge.  Die 
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gesetzf^-^jitrengc  Riclitiiug  der  „Chasidäer"  gewann  mehr  und  mehr 
au  Eintiuß.  Und  damit  steigerten  sich  auch  ihre  Ansprüclie.  Nur 
der  sollte  als  wahrer  Israelite  anerkannt  werden,  der  das  (Jesetz 
nach  di'T  ganzen  Strenge  der  von  den  Schriftgelehrten  gegebenen 
Auslegung  beobachtete.  Je  dringender  aber  diese  Forderung  ge- 
stt'llt  wnrd(^,  d(;sto  abh-hnender  verhielten  sich  die  Aristokraten. 
Es  scheint  also  gerade  der  religiöse  Aufschwung  der  makkabäischen 
Zeit  za  einer  festeren  Konsolidierung  der  Parteien  geführt  za  haben. 
Die  „Ghaaidfter^  zogen  die  Konseqnenzen  ihres  Frinzipes  und 
wnrden  zu  „Pharisäern**.  Die  hohe  Aristokratie  lehnte  ehen- 
falls  bestimmter  nnd  prinzipieller  als  bisher  die  Errungenschaft 
der  letzten  Jahrhunderte  sowohl  in  der  Auslegung  des 
Gesetzes  als  in  der  Entwickelung  der  religilisen  An* 
srhauungen  ab.  Sie  sahen  in  der  xaQaöoaig  rajv  :tQtößvTiQ(ov 
ein  Übermaß  gesetzlicher  Strenge,  das  sie  sich  nicht  wollten  auf- 
legen lassen.  Und  die  fortgeschrittenen  religiösen  Anschauungen 
waren  ihnen  teils  bei  ilirera  weltlichen  Sinn  entbehrlich,  teils  bei 
ihrer  höheren  Bildung  und  Aufklärung  unannehmbar.  Da  die 
Hauptvertreter  dieser  Richtung  dem  alten  Priestergescblecht  der 
Zadokiden  angehörten,  wurden  sie  und  ihr  ganzer  Anhang  von  den 
Gegnern  die  Zadokiden  oder  Sadduzäer  genannt 

Unter  den  ersten  Makkabilern  (Judas,  Jonathan  und  Simon) 
trat  diese  „zadokidis(.'lie"'  Aristokratie  notwendig  in  den  Hinter- 
gruiid.  Die  alte  huhepritisterliche  l'anülie,  die  wenigstens  in  einigen 
ihrer  Mitglieder  den  extremsten  griechenfreundlichen  Standpunkt 
vertreten  hatte,  war  Terdrftngt  Das  hohepriesterliche  Amt  blieb 
eine  Zeitlang  ganz  unbesetzte  Im  Jahre  152  irorde  Jonathan  zum 
Hohenpriester  ernannt  und  damit  eine  neue  hohepriesterliche 
Dynastie^  die  der  Hasmonäer  begrfindet,  die  infolge  ihrer  ganzen 
Vergangenheit  sich  zunächst  auf  die  gesetzesstrenge  Partei  stützen 
mußte.  Trotzdem  ist  schon  fär  die  Zeit  der  ersten  Hasmonäer 
(Jonathan,  |  Simon)  sicher  nicht  eine  völlige  Verdrängung  der  „Sad- 
duzfier"  vom  Schauplatz  anzunehmen.  Die  alte  Aristokratie  var 
durch  die  Stürme  der  makkabäischen  Zeit  zwar  von  den  extremsten 
griechenfreundlichen  Elementen  gereinigt,  aber  darum  nicht  mit 
einem  Male  ganz  verschwunden.  Die  emporgekommenen  Hasmonäer 
mußten  sich  also  mit  ihr  ii  gemlwie  vei-ständipren  und  ihr  weniqfstens 
einen  Teil  der  Sitze  in  der  ^(ierusi;i"  einniumen.  Dabei  wird  es 
geblieben  sein  bis  zur  Zeit  Jfiliatmts  Hyrkans.  Seit  Johannes 
Hyrkan  waren  die  Sadduzäer  sogar  wieder  die  eigentliche  Re- 
gie rungspai-tei:  Johannes  Hyi  kun,  Aristobul  I..  Alexander  Tannäus 
folgten  ihrer  Richtung  (vgl.  oben  473  f.).  Die  lieakliüu  unter 
Alexandra  brachte  dann  die  Pharisäer  wieder  an  die  Regierung. 
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Aber  dertiu  politische  Htimcliaft  war  doch  nicht  xm  langer 
Dauer.  So  sehr  auch  die  geistige  Macht  der  Pliarisäer  wuchs:  in 
der  Politik  wußte  sich  die  sadduzäische  Aristokratie  im  Ruder 
zu  erhalten,  und  zwar  trotz  des  Sturzes  der  Hasmonäer  uud  trotz 
der  ProakriptloDen  des  Herodes  gegen  den  alten,  mit  den  Hasmo« 
nftem  verbiindenen  AdeL  Auch  die  hohenpriesterlichen  Familleii 
der  herodianisch-rOmischeii  Zeit  gehörten  der  saddnz ftiscben  Partei 
an.  Wenigstens  für  die  römische  Zeit  ist  dies  bestimmt  bezeugt^*. 
Der  Preis,  nm  welchen  die  Saddnzfter  in  dieser  späteren  Zeit  sich 
die  Herrschaft  zu  sichern  wußten,  war  freitich  ein  ziemlich  teurer: 
sie  maßten  sich  tatsächlich  in  ihrem  amtlichen  Handeln  den  phari- 
sfiisdien  Anschauungen  akkomodieren.  „Getan  wird  ?on  ihnen  so- 
zusagen nichts.  Denn  so  oft  sie  zu  Ämtern  gelangen,  halten  sie 
sich,  wenn  auch  widerwillig  und  gezwungen,  an  das,  was  die 
Pharisäer  sagen,  weil  andernfalls  die  Menge  sie  nicht  ertragen 
würde' " 

Mit  dem  Untergang  des  jüdischen  Staatswesens  verschwinden 
die  Sadduzäer  überhaupt  aus  der  (beschichte.  Ihre  Stärke  war  die 
Politik.  Als  keine  Politik  mehr  zu  macheu  war,  hatte  ihre  Stunde 


42)  Apgcsch.  5,  17.  JoMpA.  Antt.  XX,  9,  1. 

43)  AmU.  XVm,  1,  4.  —  ESn  vOUiges  MiSventindniB  iat  es,  wenn  man 

aus  den  Worteo  hat  herauslesen  wollrn,  daU  die  Sadduzäer  nur  widerwillig 
Ämter  annahmen  (?o  selbst  Winer  RWB  II,  350).  Im  Gegenteil!  Sie  hatten 
gerade  diu  hohen  Ämter  in  BescMag!  Die  Worte  dxovoiuti  fikv  xal  xat' 
dvayxaq  sind,  ivie  das  /tiv  and  &i  beweist,  mit  dem  folgenden  ta  verbinden. 
Vgl.  Geiger,  Undiiift  &  106  Anm.  Ders.,  Baddacfier  und  Ptiarisäer  8. 13. 
Hanne,  Zeitsebr.  flr  wiaseoBch.  Tbeol.  1667,  B.  176.  Keim,  I,  282  Anm. 
Wellhausen  S.  45. 

Unter  Verwerfung  der  wichiigülen  Zeuguishe  hat  Hölscher  (Der  Saddu- 
züsmus,  1906]  die  oben  dargelegte,  seit  O^ger  allgemein  angenommene  Auf- 
faBsnng  vom  Wesen  und  der  Geschichte  des  Saddo^snms  bestritten.  Er 
leitet  zwar  den  Namen  auch  von  den  piitt  ab  uud  betrachtet  den  Saddu- 
zäiamuH  nU  die  von  dpn  viirnoliiuen  Priestern  beim  Beginn  der  makkabäischeu 
Erhebuni;  \  trtreteue  Ueistesrichtung,  welche  mit  den  politischen  Machtbabero 
liebäugelte,  fremde  Kultur  begünstigte  und  gegen  die  jädtscbeu  Gebrlnche 
sich  gleicbgiltig  aeigte  (S.  106).  Aber  er  nimmt  an,  daß  die  Angeliörigen  des 
Zadokidengescbl echtes  durch  die  makkabäisehe  Erhebung  aus  Jerusalem 
vordränsrt  worden  peien  '8.  10!}  f.),  und  dnlJ  ihre  Richtung  in  der  Folgezeit 
bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  liömer  unter  der  vornehmen  Priester- 
Schaft  nicht  mehr  vertreten  war,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  FamiUo  des 
Boetboe  xnt  Zeit  des  Herodes.  Damals  erst  sei  der  Name  der  „SadoIciadMn" 
aufgekommen  in  Erinnerung  an  die  verwandte  Bichtung  zur  Zeit  der  Makka> 
l'äer.  Die  Dnnhrnhrung  dieser  AnfTfl^fiunpr  nur  m'iLdii  Ii,  indem  H.  eine 
ganze  Reihe  historischer  Zeugnisse  als  unglaubwürdig  verwirft.  Die  Gründe, 
um  derentwillen  dies  geschieht,  sind  durchweg  sehr  schwach.  S.  TheoL  Litstg. 
1007,  202f. 
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geschlaguü.  Während  die  pharisäische  Kichtunj^  infolge  das  Zn- 
sammenbnichs  der  politischen  Verhältnisse  nur  noch  mehr  er- 
starkte, nur  noch  unbedingter  dici  H»'rrschaft  über  das  jüdische 
Volk  gewann,  war  den  Sadduzaern  der  Boden,  auf  dem  sie  existieren 
konnten,  ]  entzogen.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  daß  die 
judischen  Gelehrten  selbst  schon  bald  nicht  mehr  wissen,  wer  die 
Sadduzäer  eigentlich  waren:  in  der  Mischna  finden  sich  noch  einige 
glaubhafte  Überlieferungen  Aber  sie»  Die  eigentUch  talmudische 
Zeit  bat  yon  ihnen  nur  noch  eine  ganz  nebelhafte  Vorstellnng. 


f  27.  Schule  und  Synagoge. 

«Wer  das  Gesetz  nicht  kennt,  der  ist  verflucht^  {Joh.  7,  49), 
dies  war  die  Grandftberzeugung  des  nacbexilischen  Judentams. 
Damit  war  von  selbst  gegeben,  daß  Gesetzeskunde  als  das  höchste, 

vor  andern  erstrebenswerte  Gut  des  Lebens  geschätzt  wurde.  So 
erklingt  denn  auch  in  allen  Tonarten  die  Mahnung:  Hin  zum  Ge- 
setz! —  Jose  ben  Joeser  sagte:  Dein  Haus  sei  ein  Versamralungs- 
hans  für  Gesetz  es  f^elehrte  (CTsrn);  laß  dicli  b(!stänben  vom  Staub 
ihrer  Füße,  und  trinke  mit  Durst  ilire  Lehren'.  —  Josna  ben 
Perachja  sagte:  Verschaffe  dir  einen  Lelirer  (n"^' --  Schaniniai 
sagte:  Mache  das  Gesetzesstudium  znr  hestiuinitcn  Beschäftigung 
(np''^.  —  Ixabban  Gamaliel  sagte:  Setze  dir  einen  Lehrer,  so  vei- 
meidcst  du  das  Zweifel liafte-*.  —  Hillel  sagte:  Ein  Unwissender 
kann  nicht  wahrhaft  fromm  sein  fix™  —  Derselbe 

sagte:  Je  mehr  Gesetzeslehre,  desto  mehr  Leben;  je  mehr  hohe 
Schule,  desto  mehr  Weisheit;  je  mehr  Beratung,  desto  vernünftiger 
Handeln.  Wer  Gesetzeskenntnis  sich  erwirbt,  erwirbt  sich  das 
Leben  in  der  zukünftigen  Welt^  —  B.  Jose  ha-Kohen  sagte:  Gib 
dir  Mftbe,  das  Gesetz  zu  erlernen,  denn  durch  Erbschaft  erlangt 
luan  es  nicht  7.  —  R.  Eleasar  ben  Arach  sagte:  Sei  emsig  im  Studium 
des  Gesetzes^.  —  R.  Ghanaiga  ben  Teradjon  sagte:  Wenn  zwei 

1)  Aboth  I,  4. 

2)  Aboth  I,  6. 

3)  Ahtah  l,  15. 

4)  Aboth  I,  m 

5)  Aboth  II,  5. 

ü)  Ähnfh  TI,  7. 

7)  Afmih  Ii,  12. 
8}  Abotk  II,  14. 
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beisammen  sitzen  und  sich  nicht  vom  Gesetz  unterhalten.  s«>  sind 
öio  eine  Versammlung  von  Spöttern,  von  welcher  es  heibt;  i>itze 
nicht,  da  dm  Spötter  sitzen.  Wenn  aber  zwei  beisammen  \  sitzen 
und  sich  vom  Gesetz  unterhalten,  so  ist  die  Schechina  unter  ihnen 
t^egüiiwärtig'^.  —  R.  Simon  sagte:  Wenn  drei  an  eincin  Tische 
zusammen  speisen  und  sich  nicht  vum  Gesetz  unterhalten,  so  ist 
es,  als  hätten  sie  von  Totenopfer  genossen.  Aber  wenn  drei  an 
einem  Tische  zasammeii  speisen  nnd  sich  vom  Gesetz  unierhalten, 
so  ist  eSf  als  hätten  sie  am  Tische  Qottes  gegessen  —  B.  Simon 
sa^^:  Wer  im  Wandern  sich  das  Gesetz  wiederholt,  sich  aher 
nnterbricht  und  ruft:  Wie  schOn  ist  dieser  Baum!  Wie  schön  ist 
dieser  Ackert  dem  rechnet  es  die  Schrift  an,  als  wenn  er  sein 
Leben  verwirkt  —  B.  Nehorai  sagte:  Wandere  immer  nach  einem 
Orte,  wo  Gesetzeslehre  ist,  und  sage  nicht,  sie  wird  dir  nach- 
kommen, oder  deine  Gefährten  werden  sie  dir  erhalten;  auch  ver- 
laß dich  nicht  auf  deinen  eigenen  Scharfsinn'-.  —  Derselbe  R. 
Nehorai  sagte:  Ich  lasse  alle  (lowerbe  in  der  Welt  beiseite  und 
lehre  meinen  Sohn  nur  Gesetz;  denn  dessen  Lohn  g»-iiie!;t  man  in 
dieser  Welt;  und  das  Kapital  ['C'^ri)  bleibt  stehen  für  die  zu- 
künftige Weif.  -  Folgende  Dinge  haben  kein  Maß:  die  Pea,  die 
Erstlinge,  die  W;illfalirt,  die  Mildtätigkeit,  das  Studium  des  Ge- 
setzes. Folgendes  sind  I>inge,  deren  Zinsen  (r'.*'."^E)  man  in  dieser 
Welt  genießt,  während  das  Kapital  (y^^T])  stellen  bli  ibt  für  die 
zukünftige  Welt;  Ehierbietnnj,^  vor  Vater  und  Mutter,  Mildtätig- 
keit, Friedenstiften  unter  Nebenmenschen  und  Studium  des  Ge- 
setzes mehr  als  dieses  alles  —  Ein  Bastard,  der  das  Gesetz 
hennt,  geht  selbst  einem  Hohenpriester  im  Bange  voran,  wenn 
dieser  ein  Unwissender  ist  *K 

Solche  Wertschätzung  des  Gesetzes  mußte  notwendig  dazn 
treiben,  daß  alle  Mittel  aufgewendet  wurden,  um  womöglich  dem 
ganzen  Volke  die  Wohltat  grandlichster  Gesetzeskenntnis  und  Ge- 
setzesttbung  zuzuwenden.  Was  die  pharisäischen  Schriftgelehrten 


Ö)  Abotk  III,  2;  vgl.  III.  (j. 
10)  Abotk  III,  3. 

1!)  Aboth  TTt,  7. 

12)  \y,  14. 

13)  Kidduscfiin  IV,  14. 
14}  Pka  1, 1. 

15)  Eorofoth  in,  8.  ^  Vgl.  Oberhaupt  Ober  Notwendigkeit  und  Wert  de» 

GesetzcsstiuHunif*:  Weber,  System  der  altsynngogalen  palästiniBchen  Theo- 
logie (1880)  S.  •>  :n.  Leop.  Low,  (]i  Munmrlf Schnft«u  Bd.  I,  1889,  S.  80- 
101.  Baclier,  Dk  AgaUa  der  lauDaiieü  Bd.  11  Sachregister  Art.  „Thora- 
studium". 
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in  ihren  Schnlen  alfi  Gesetz  Israels  festgestellt  hatten,  das  mußte 
Gemeingut  des  ganzen  Volkes  werden,  sowohl  theoretisch  wie 
praktisch  Denn  auf  beides  kam  es  an:  auf  die  Kenntnis  und  j 
auf  die  Ausübung  des  Gesetzes.  Josephus  rühmt  es  {gerade  als 
einen  Vorzug  des  israfilitischeii  Volkes,  daß  hier  nicht  einseitig 
das  eine  oder  das  an  In  bevorzugt  werde,  wie  etwa  die  Spartaner 
nur  durch  Gewöhnung  erzogen,  nicht  durch  Unterricht  {hO^ioiv 
ljt('.uh  rnt\  ov  ?,6yoic),  die  Athener  dagegen  und  die  übrigen  Hellenen 
mit  ileiu  theoretischen  Unt(*rricht  sich  begnügen  und  die  Einübung 
vernachlässigen.  „Unser  Gesetzgeber  aber  hat  beides  mit  vieler 
Sorgfalt  verbunden.  Denn  er  Ueß  weder  die  Übung  der  Sitten 
stumm,  noch  die  Lehre  des  Gesetzes  nnausgeführt"  Der  Unter- 
richt, der  die  Toraiissetzang^  der  Ansflbnng  bildete,  begann  schon 
in  Mher  Jagend  und  zog  sich  durch  das  ganze  Leben  des  Israe- 
liten hindurch.  Fttr  die  Grundlegung  hatte  die  Schule  und  Fa- 
milie zu  sorgen,  fttr  die  WeiterfQhnmg  die  Synagoge. 

L  Die  Schule. 

Literatur. 

Die  von  Steinscli  neidpr,  Jem'sh  QuarUrhi  Rei  ieu  XVTI,  IfiO.'s  ')')C)—5'>'J 

verzeichnete  Literatur  über  „HilUuup  umi  Erziehung"  bei  deu  Juden  im 

Mittelalter  betrifll  mehr  das  höhere  als  das  niedere  Schulwesen,  berück* 

aichtigt  aber  auch  letsteres. 
Maimonides,  Hilchoth  Talmud  T/iora  (Petersburger  Übersetstmg  I,  102 ff; 

über  den  Titel  des  Gesamt-Werke»  8.  unten  Abschnitt  IT'j, 
Ursinus,  Antiquüates  Ilcbrairae  Schoiastieo-Aeademicae,  Hafniae  1702  (auch 

in  Ugolinis  Thesaurus  t.  XXI). 
Pacht f  De  «mdUiom  Jktiaiea  (diuertaiio,  quam  pramtid»  A.  0,  Waeknero 

mim  nAimHet  auetor  J.  L.  AmU),  OoUinff,  1742.  —  HaDdelt  speKiell 

p.  50 — 5j:  de  litdis  ptierorum. 
Ändr.  Otorfj   Wathner,   Antiqtiifot^   Ehraeorum  vol.  II  (QoUit^ae  1742) 

p.  7S3 — S04:  De  eruditiotie  Ebraeorum. 
Ant  Theod.  Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  A.  T.  mit  dem  Neaeo 

(1831)  B.  377-m 
Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  I,  180—192. 

Winer,  RWB.  Art.  „Kinder"  und  „Unterricht"  (hier  auch  noch  mehr  Lite- 
ratur). 

Herzfeld,  Geseh.  de«  Volkes  Jierael  III,  243.  286—268. 
Keim,  Gesch.  Jestt  I,  424  ff 

Diestel,  Art.  „Erziehung"  in  Schenkels  Bibellex.  IT.  172 f. 

0  insbur;/ ,  Art.  „E^ucatinn"  in  Kittos  Cyclopacdia  t  f  Bmical  LUerature. 

8.  R.  Hirsch,  Aus  dem  rabhiaisehen  Schulleben.  1*  rankt,  a.  M.  1^71  (Progr.). 


Iß)  Conlra  Apion,  U,  16—17. 
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Elias  van  Gelder,  Die  Volksschule  des  jüdischen  Altertums  nach  talmudi- 
äelieu  uu(i  rabbiuiHcheo  Quelleu.  Berl.  1872  (Leipziger  Diesertat.). 

Leop.  LSfr,  Die  Lebensalter  in  der  jüdischen  Uterattir  (Ssegedin  1875)  8. 195 fl* 
407  fl'. 

Mos.  Jnr  ob^on,  Veisucb  einer  Psychologie  des  Talmud  (Uambarg  187^ 

Jos.  Simon,  L  iäucation  et  l'imtruction  des  enfants  (Jicx>  lea  anciens  Juifs 
d^aprh  /a  BMe  et  b  Taimud,  3,  id.  Leipzig  1879.  O.  Sehalse.  | 

Hamburger,  BeuNEn/.  für  Bibel  und  Talmud,  I.  Abt.  Art.  ,,EnieIinng". 
IL  Abt.  Artt.  „Lehrer,  Mizwa,  Schule,  Schüler,  Unterriiht". 

Straßburger,  Geschichte  der  Krzichtingr  und  dcH  Unterrichts  bei  den  Israe- 
liten. Von  der  vortalmiKiiechcn  Zeit  bb  auf  die  Gegenwart,  Stuttgart 
18S5.  (Behandelt  B.  l-^2i  die  vortalmtidisohe  Zeit,  S.  24-^1  die  talmu» 
diBche  Zeit,  s.  Theol.  Litztg.  188(J,  2(35  ff.) 

Bacher,  Die  A|^ida  der  Tannaiten,  Bd.  II,  Bachiegister  Alt  „Kinderer- 
ziehung". 

Wiesen,  Geschicbte  und  Methodiic  des  Scbulwetiens  im  talmudiscben  Alter- 

tame,  Stralbiirg  1882  (49  8.). 
Weinberg,  Monatsschr.  Rlr  Qeech.  und  Wisseniieh.  des  Jadenth.  1897, 

S.  675-'r<^. 

Kentir,!;/,  Art.  Edueatüm  in  Hatting*'  IHctionary  of  the  Bible  I,  18ü8, 
p.  Ö40— 052. 

BoXf  Art.  EdttoaUm  in:  ^cyclopaedia  BibHea  II,  1001,  eo/«  1189  fl* 

Nacli  Jo.sepims'  Reliauptung  hatte  schon  Moses  verordnet:  „daß 
ilie  Knaben  die  wiclitigaten  ^iesetzo  lernen  sollten,  da  dies  die 
beste  Wissenschaft  und  des  (Tliickes  Ursache  sei"  '".  „L)r  befahl, 
die  Kinder  in  den  Anfangsgi'ünden  des  Wissens  (Lesen  and  Schreiben) 
zu  anterricbten  und  sie  zu  lehren,  die  Gesetze  nnd  die  Taten  der 
Vorfahren  zn  kennen.  Diese,  damit  sie  sie  nachahmten;  jene,  da* 
mit  sie  mit  ihnen  aufwachsend  sie  nicht  überträten  oder  den  Yor^ 
wand  des  Nichtwissens  hätten"  Zn  wiederholten  Halen  rühmt 
Josephns  den  EÜfer,  mit  welchem  der  Jugendunterricht  betrieben 
wurde.  „Mehr  als  um  alles  bemühen  wir  uns  um  die  Kinder- 
erziehung und  halten  die  Beobachtung  der  Gesetze  und  die  ihnen 
entsprechende  Frömmigkeit  für  die  wichtigste  Angelegenheit  des 


17)  AfUi.  IV,  8,  12:  Mav^vltwutv  A  »al  ol  näUtq  nif&rovq  (Niese 

agSnov)  rovg  vdfiovg,  fxd&rjfia  xäXXiaro»  Xßl       tHaiuovia^  aitiov. 

T^l  Apion.  II,  25:  Kai  y^äufiara  rtaiSevetv  ^xtkerae  [seil,  tovq  naidag], 
nt^i  i£  tovi;  vofiovq  [äy(t(noi<fea9ai]  xai  tü>v  n^oyüviuv  ras  -Tpalttj  irciava- 
aöai,  läi  fxlv  tVa  fuiiüjviai,  rofg  d"lya  ovvrgt^pdfieroi  //r/rf  Tiagaßaivvjai  fitjt€ 
axif^tv  icy¥otaf  i^oitfi.  —  Über  YQ&iAixma  —  Anfiuigsgrflnde  de«  Wissens 
(Lesen  um!  Schreiben)  s.  Passow««  WB.  s.  v.  —  avacr(}iip§a%ai  fehlt  in  dem 
vnn  Fffseb.  Praep.  evaiuj.  VIII,  ^,  ^7  ('/  Haisford  gebotenen  Text«  wie  im  Vet. 
Lat.,  und  ist  von  Niese  wolil  mit  lieclit  getilgt;  dagegen  dürfte  TtfQi  re  roiv 
iöfiois  {cod.  Laur.)  statt  t«  neQl  xoii  rö/novi  {Eus.)  beiaubebalten  sein. 
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ganzen  Lebens"'^.  „Wen  tob  uns  man  narh  den  Gesetzen  früge, 
der  wiirdt^  leichter  alle  hersaj?t'n,  als  seinen  eigenen  Namen.  Da 
wir  sie  von»  ersten  Bewußtsein  an  erlernen,  haben  wir  sie  in 
unscrn  Seelen  wie  eingegraben;  und  selten  ist  ein  Übertreter,  nn- 
niüglich  aber  die  Abwendung  der  Strafe'''-'^.  Ahnlich  äußert  sich 
Philo.  „Da  I  die  Juden  ihre  Gesetze  für  göttliche  Offenbarungen 
halten  und  von  frühester  Jugend  an  in  deren  Kenntnis  unter- 
wiesen sind,  so  tragen  sie  das  Bild  des  Gesetees  in  ihrer  Seele'' ^i. 
„Sie  werden  sozusagen  ?on  den  Windeln  an  von  Eltern  nnd 
Lehrern  nnd  Ensiehem  noch  Tor  dem  ünterricht  in  den  heiligen 
Oesetzen  nnd  den  nngesefariebenen  Sitten  gelehrt,  an  Gott  den  einen 
Vater  nnd  Schöpfer  der  Welt  zn  glanhen"  Ton  sich  selbst  rfthmt 
Josephns,  daß  er  schon  im  yierzehnten  Lebensjahre  eine  so  genaue 
Kenntnis  des  Gesetzes  besessen  habe,  daß  die  Hohenpriester  und 
die  ersten  Männer  Jerusalems  zn  ihm  kamen  „um  yon  ihm  in  be* 
treff  der  Gesetze  Genaueres  zu  erfahren"  Es  kann  nach  alledem 
nicht  zweifelliaft  sein,  daß  in  den  Kreisen  des  echten  Judentums 
der  Knabe  von  zartester  Kindheit  an  mit  den  Anforderungen  des 
Gesetzes  vertraut  gemacht  wurde 

Daß  diese  Erziehung  zum  Gesetz  vor  allem  die  Pflicht  und 
Aufgabt*  der  Eltern  war.  ist  selbstverständlich.  Aber  es  scheint, 
daß  schon  im  Zeitalter  Christi  auch  von  ii cmeindewegen  durch 
Errichtung  von  Scliulen  für  den  Jugendunterncht  gesorgt  wurde. 
Zwar  will  es  nicht  viel  besagen,  wenn  die  spätere  Sage  erzählt, 
daß  bereits  äimon  ben  Schetach  verordnet  habe,  daß  die  Kinder 


19)  Apion.  I,  12:  Maktaxa  Sfj  narrtov  tkqI  naiSorgo^av  ^tloxctAoDvreff, 
x(u  <fv).nTTfiv  rovg  rö/xovq  xal  T//v  xarä  roizovi  naffuMoßivfiy  thaißstav 
i(iyov  aya/xaiöiaiov  navidg  tov  ßiov  ninotiifiiyou 

20)  Apion.  n,  18:   'Hßiöv  6*  dmvo^v  (ef  MI».  Su»eb.]  uq  t(fotto  tc^ 

jiptoTi^c  et'di'«  alaBt'jaeuii  abtovq  ixfiav&dvovrec  fjfo/ufv  rar;  ^'v/ftTg 
vinnfn  ^yxe/aQoyfUvovgf  xal  ojtAviag  ftkv  6  «aQoßalvatv,  ä^ivatoq  6'  ij  T^g 
xoXäaea}<;  nagaivijOic. 

21)  Lc{/at,  ad  Cajum  §  .31,  MafVf.  II,  577:  Be6xg'}(na  yaQ  ).öyia  tabg  vd- 

Set'&frTf-;.      ralq  tpv/aTg  &yaXuaxo(fOQoiai  rag  töiv  dwiixayfthwv  tlxovaq. 

22)  L'</<it.  (td  f'ijttyn  §  Kl,  Mariij.  TT,  5ü2:  JeStSaytth'ovq  ic:  ahxviv  tq6- 
nov  xivä  07ia(iyävu)y  vnö  yovtttn  xal  naiSaytoyüiV  xaX  viptjyrixtov,  xal  xokv 
ngitt^  t&v  Uqü)v  vöfiätp  3eal  hi  tum»  iy(>d<f<np  i&iav,  fiw  vofdi%ftv  na- 
xipa  Mal  noiiTTa^  ta^  j^kgtcov  ^t6v. 

2?A  Vifa  2. 

24)  Auch  in  den  rhristlicben  Gemeinden  wurden  bereit.«»  die  Kinder  in 
der  heiligen  Schrift  unterwieeeD,  vgl.  II  Timoih.  3,  15:  anö  ß^tipovg  Ugä 
Y^dfAftetta  olSa^ 
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(n:pim)  (Ue  Klementarscliule  (lEOn  p.''a)  besuchen  sollen  Denn 
dieser  Simon  ben  Schetach  ist  überhaupt  ein  Ansatzpunkt  für 
allerlei  Sagen.  Jedenfalls  wird  aber  im  Zeitaltar  der  Mischna, 
also  ^i'atestens  im  zweiten  Jahrhuadei-t  nach  Chr.,  die  Existenz  von 
Elementarschulen  voraosgesetzt.  Es  finden  sich  z.  ß.  gesetzliche 
Bestimmtiiigeii  hinncfatUch  des  ifi  (GemeindedienersX  derdieEmdar 
(mpirr.)  am  Sabbat  im  Lesen  utterriehtet'*.  Oder  es  wird  fest- 
gesetzt, daß  ein  lediger  Mann  nicht  Kinderschale  halten  solle,  Hh 
uv^no  pn  I  oiM  Trab't^^  Oder  es  wird  bestimmt,  daS  fttr  gewisse 
FftUe  das  Zeugnis  eines  Erwachsenen  gftltig  sei  in  betreff  dessen, 
was  er  einst  als  Kind  (pp)  in  der  Elementarschule  (n&on  n>a) 
gesehen  habe^^.  Es  ist  daher  durchaus  nicht  unglaubwiirdig,  was 
eine  spätere  Tradition  berichtet,  daß  Josua  ben  Gamla  (=  Jesus 
Solm  Gamaliels)  angeordnet  habe,  daß  man  Knabenlehrer  (^ir?^ 
npirr)  in  jedt-r  Provinz  und  in  jeder  Stadt  anstelle  und  die 
Kinder  im  Alter  von  sechs  odor  sieben  Jahren  zu  ihnen  bringe 
Der  einzige  in  der  Geschieht*'  bekannte  Jesus  8ohn  Gamaliels 
ist  der  Hohepriester  dieses  Namens,  um  65  nach  Thr.  (s.  oben 
S.  273).  Dieser  wird  also  auch  in  der  obigen  Notiz  gemeint  sein. 
Da  seine  Maßregel  schon  ein  längeres  Bestehen  von  Knabenschulen 
voraussetzt,  so  wird  man  sie  unbedenklich  in  das  Zeiialt-'r  Christi 
verlegen  dürfen,  wenn  auch  nicht  als  eine  allgemeine  und  fest 
organisierte  Institution 'V 

Der  Gegenstand  des  Unterrichtes  war,  wie  schon  an» 


26)  jer.  Kohubotk  VIU,  11  (32«  oben). 

2Ö)  Schabbath  I,  .3. 

27)  Kiddusehin  IV,  13. 

28)  Kethuboth  II,  10. 

29)  hob.  Baba  bcUhra  21  a;  „Rab  Juda  sagte  im  Namen  des  Bab:  Wahrlich, 
e»  mdge  dietea  Mannes  sam  Osten  gedacht  werden  1  Joaoa  ben  Qamla  ist 

sein  Name.  Würe  er  nicht  gewesen,  das  Qesct/,  wän-  in  Isnel  vergesse» 

worHcrs  Denn  anfange,  wer  einrn  Vator  hnttp,  den  lehrte  dieser  das  Go«»ütz; 
wer  keinen  hatte,  der  lernte  da.s  Gesetz  nicht  ....  Später  verordnete  man^ 
daß  man  Knabeulchrer  in  Jerusalem  austeilen  solle  ....  Allein,  nur  wer 
einen  Vater  hatte,  den  schickte  dieser  in  die  Schule;  wer  keinen  liatte,  ging 

nicht  hinein.  Da  Inete  man,  daß  man  in  jeder  Provins  Lehrer  anstelle- 
lind  die  KuaheTi  im  Alter  von  sechzi'hn  n.lt  r  -i»  !»/rhn  Jalircn  m  ihnen  schicke. 
Allein,  über  wen  nun  sein  Lehrer  ärgerlicn  wurde,  der  lief  davon,  bis  Josua 
ben  Gumla  kam  und  verordnete,  daß  nmn  in  jeder  Provins  und  in  jeder 
Stadt  "f^  b=ai  nsinoi  nvno  bsa)  Knabenlehrer  anstelle  nnd  die  Kinder 
im  Alter  von  sechs  oder  sieben  Jahren  zu  ihnen  bringe". 

Genaue  Vorschriften   ül'or  A\v  KiiMhrscbuIen   pibt  Mfiimonides 
IL*.  Jahrh.  n.  Chr.),  der  sie  dabei  als  eine  für  das  Judentum  notwendige  und 
selbstverständliche  Institutinn  voraussetzt,  JJilchoÜi  Talmud  Thora  c  II  (Pe- 
tersburger Übersetzung  I,  106E). 
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den  obigen  Stellen  des  Philo  und  Josephns  erltellt,  so  (rnt  wie  aus- 
schließlich das  Gesetz.  Denn  nur  auf  dessen  Einpiägung  in  das 
jugendliche  Gemüt,  nicht  auf  Verniittehing  einer  allgenieinen  Ril- 
(limr^  war  en  mit  all  jenem  Eifer  der  Jugenderziehung  abgesehen. 
Und  zwar  beschäftigt«  sich  der  erst^  Unterricht  mit  dem  Schrift- 
text, mit  dessen  Lektüre  und  l-^mprägung.  Daher  heißt  die  Ele- 
mentarschule einfach  "i?Bn  tT^a,  weil  sie  es  mit  dum  „Buch"  der 
Thora,  oder,  wie  einmal  ausdrücklich  erklärt  wird,  mit  dem  Schrift- 
text  (des  »y^t)  zu  tun  hatte,  im  Unterschied  vom  trjßri  \  n^a, 
welches  dem  weiteren  i^Stndinm*  gewidmet  war'^  Es  war  also 
im  Grunde  nur  das  Interesse  am  Gesetz,  welches  auch  den  ünter* 
rieht  im  Lesen  zn  einem  ziemlich  weit  verhreiteten  gemacht  hat 
Da  nämlich  heim  Schrifttezt  (im  Unterschied  Ton  der  mfindlichen 
Gesetzesüberliefemng)  gerade  darauf  Gewicht  gelegt  wurde,  daß 
er  wirklich  gelesen  wurde  (s.  unten  über  die  Gottesdienstordnung), 
so  war  der  elementare  Gesetzesunterricht  notwendig  mit  Lese- 
unterricht verbunden.  Die  Kenntnis  des  Lesens  darf  deshalb  überall 
da  vorausgesetzt  werden,  wo  eine  einigermaßen  gründlichere  Ge- 
setze skenrttnis  vorhanden  war.  Daher  linden  wir  schon  in  vor- 
christliclier  Zeit  auch  Gtjsetzesbücher  im  Privatbesitze  einzel- 
ner Weniger  allgemein  wird  dagegen  die  schwierigere  Kunst 
des  Schreibens  gewesen  sein'^ 

Mit  dem  theoretischen  Unterricht  ging  die  praktische  üewöli- 
nung  Hand  iu  Hand.  Denn  wenn  auch  die  Kinder  nicht  eigentlich 
zur  l'^rfüUung  des  Gesetzes  verpflichtet  waren,  so  wurden  sie 
dodi  Ton  Jugend  auf  daran  gewdhnt  Es  wird  z.  B.  den  Erwach- 
senen zur  Pflicht  gemacht,  auch  die  Einder  zur  Sahhatruhe  an- 
zuhalten'^. Zum  strengen  Fasten  am  VersOhnungstage  sollen  die 
Kinder  ein  bis  zwei  Jahre  vor  dem  pfichtmftßigen  Alter  allmählich 
gewohnt  werden  >^  Einige  Punkte  waren  sogar  auch  fttr  Kinder 
schon  Terbindlich.  Sie  waren  z.  B.  zwar  nicht  zum  Lesen  des 


31)  J<r.  Mniillti  Tir,  1  f73'5):  ,,R.  Pini-hn«  sn^rte  im  NamcTi  dps  R.  Hoschaja: 
4Su  i?ynagogeu  Haren  in  Jerusalem,  und  eine  jede  halt«  ein  Beth-Sepher  und 
ein  Be(h- Talmud,  erateres  fOr  die  Mikra  (den  Schrift-Text),  letzteres  für  die 
Mis^tna  (die  mfindlic^e  Qesetseslehre)**. 

32)  Vgl,  I  Makk.  1,  56  f.  —  In  der  Mischna  Jehamofh  XVI,  7  ßn.  wird  vott 
einem  T.eviten  erzahlt,  wrlclipr  iuiT  di-r  Reisi-  im  Wirtsbnuöe  starb,  tinil  dessen 
Hinterlassenschaft  aus  Stock,  Rcisetasciie  und  ücHetzbuch  bestand.  —  Über 
die  Verbreitung  von  Bibelexemplaren  im  FrivatbeBits  im  talmudischen  Zeit« 
ftlter  8.  BUa,  Studien  mm  altbebriUsdien  BnchwMen  (25.  Jfthreaberioht  der 
Landesnihliiiicrsfljiile  in  Budape'-t)  lOn'J,  8.  tS4 — 97. 

33)  Vgl.  hierüber  Winer  ßWB.  Art.  „Schreibkunst". 

34)  Schabbath  XVI,  ü. 

35)  Joma  VIU.  4. 
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Schma  nnd  zum  Anlegen  der Tephillin,  wohl  aber  zum  gewijhnlichoii 
(lebet  (dem  Sclimone  Esre)  und  zum  Tischgebet  verpfliclitet^'-.  Die 
Knaben  sollt^^n  <r,hon  im  zartestein  Alter  btsi  den  Hauptfesten  im 
Tempel  ersi  heine.ii  Insonderheit  werden  die  Knaben  auch  zur 
Beabarli  111111!:  des  Laubhütteufestgesetzes  verpflichtet-*'*.  Sobald 
dauu  die  urstim  Zeichen  der  Mannbarkeit  sicli  zeigten,  war  der 
heranwachsende  Israelite  zur  vollen  Gesetzesbeobachtung  verpflich- 
tet^^. Er  trat  damit  in  alle  Rechte  und  Pflichten  eines  erwach- 
senen Israaliten  ein;  er  war  tob  nun  an  ein  mtta  lA*^,  Die  weit- 
verbreitete, namentlich  auf  Lightfoots  nnd  Wetsteins  Anmerkungen 
zn  Lue.  2, 42  sich  stfltzende  Meinung,  daß  das  zurückgelegte  zwölfte 
Jahr  die  Grenze  zwischen  Verpflichtung  nnd  Nichtveipflichtong 
gebildet  habe,  ist  also  in  doppelter  Beziehnng  nngenan:  einmal, 
insofern  anch  schon  der  minderjährige  Knabe  zu  gewissen  Geboten 
verpflichtet  war,  und  sodann,  insofern  nicht  ein  bestimmtes  Alter, 
sondern  die  Zeichen  der  eintretenden  Pabertftt  die  Grenze  bildeten. 


36)  Beraehotk  lU,  3:  „Frauen,  Sklaven  und  Kinder  sind  befreit  vom  Leien 
des  Schma  und  von  lUn  Ti  pfiillin,  sind  al  cr  verpflichtet  Sur  Tephilla  (dem 
Schmone  Esre),  zur  Mo-u-'a  und  zam  Tischgebet". 

37)  Chmji'fn  T,  1:  „JedtT  ist  verpflirhtct.  an  d.-n  FTauptfesten  im  Tempel 
zu  erscheinen,  au^sgenoniineti  Tanhe,  BliWlsiiuiipe ,  Kinder,  Geschlechtslose, 
Zwitter,  Frauen,  Sklaveu,  die  uicht  treigclAbtieu  bind,  Lahme,  Blinde,  Kranke. 
Altensehwaehe  und  flberfaatipt  wer  nicht  gehen  kann.  Was  hei  dt  hier  ein 
Kind  ('v;^)?  Nach  der  Si^hule  Schamraais:  Jeder,  der  noch  nidit  auf  des 
Vaters  Scimltfr  reitend  von  Jerusalem  auf  den  Tcnipelberg  kommen  kann. 
Die  Schule  Hillela  aber  If^hrt:  Jeder,  dpr  noch  nicht  an  des  Vaters  Hand  von 
Jerui^alem  auf  den  Teujpelberg  »teigeu  kann".  —  Aua  Luc.  2,  42  darf  freilich 
geschlossen  werden,  daft  Answärtige  in  der  Begel  erst  nach  Vollendung  des 
awOlften  Jahres  an  den  Wallfahrten  teilnahmeo. 

38)  SukkaJJ,8:  „Frauen,  Sklaven  und  Kinder  sind  frei  vom  Laubbutten- 
festgepctrc.  Ein  Krnil»!-  jcdoc  h,  der  peiner  Mutter  nicht  mehr  bedarf,  ist  dazu 
vor|itiirlit«  t.  Einel  gebar  die  Scliwicirert^jchter  Schanimais  des  Alten  (am 
Ivuubiiiiitenfcsi  einen  Sohu).  Da  lieH  er  das  Dacli  öffnen  und  deckte  ea  über 
dem  Bette  mit  Laub  an,  um  des  Kindes  willen".  ~  Sukka  III,  15t  „Ein  Knabe, 
der  imstande  ist,  den  Lulab  so  schfitteln,  ist  dazu  verpflichtet". 

39)  Ni'h'a  VI,  11:  Ein  Knabe,  bei  welchem  sich  die  zwei  Haare  zeigen, 
\<^t  Yprpflirhtrt  zu  allen  Geboten,  die  gesagt  sind  im  Ctcsctz'*.  — 
Das  (ileiclie  gilt  auch  vom  Mädchen,  nur  mit  dem  Unterschied,  daiS  die  Fraueu 
weder  an  allen  Ecchten,  noch  an  allen  gefietzlichen  Pflichten  der  Männer  Teil 
nahmen.  —  Vgl.  auch  Sanhedrin  VIII,  1. 

40)  Der  Ansdmck  Bar-Mwwa  findet  sich  schon  im  Tahnud  {Biäta  ntexia 
96»  nuten,  s.  Levys  Keuhebr,  Worterb.  I,  258 1»),  ist  aber  erst  im  Mittelalter 

zur  Br7«Mchnung  eines  volljährigen  Teraeliten  gebräuchlich  frcwordcu,  f«.  Löw, 
Die  I.,ebensulter  S.  210.  410.  Köhler,  Art.  Bar  Miucafi  in:  The  Jeicüh  Enetf 
clopedia  II,  lfK)2,  p.  bCf.^sq. 
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Und  als  später  ein  bdstimmtes  Alter  als  Qronze  fixiert  wurde, 
ist  es  nicht  das  von  zwOlf;  sondern  das  von  dreizehn  Jahren  ge- 
wesen^*.  1 

II.  Die  Synagoge. 

Literatur: 

Maimonidea,  UUchoth  Tephüla  (im  zweiten  Buche  seines  großen  WerkeH 
Jad  ha-chamka  oder  Mischne  Thora)  gibt  eine  Bystematische  Darstellung 
der  zu  seiner  Zeit  (12.  Jahrh.  n.  Chr.)  giltigea  Tradition  über  das  Syna- 
gogenmien.  —  In  der  zu  Petenbnig  «wdiienenen  dentidieii  ObttMliaog 
(„Anuflge  aus  dem  Buche  Jad'BaghttmMak,  die  starke  Hand,  u.  a.  w.  von 
Mnimonides"  10  Tie.,  Petersburg  1850—1852)  ist  der  Traktat  ffiichoth 
TepkiUa  fast  ganz  enthalten  (Tl.  I,  S.  257—341  des  deutschen  Textes). 

Vitrini/a,  De  synagnfja  retere  libri  tres:  qutbus  tum  de  nominibus,  struciurOf 
origine,  praefectis,  minuiH»  «t  aaeri*  synagogarum  agilur,  tum  praecipu^ 
formam  regimmü  et  mmuterii  eanm  in  aeefamm  dlrttUanam  iran^aUm 
esse  demonsiratur.  Franeqmrae  1690. 

Joli.  OotU.  Cnrpxov,  Apparafm  hlftorieo-criticus  (1748)  p.  307  -326. 

Bodenschatz,  Kirchliche  Verfassung  der  heutigen  Juden  (1748j  II,  1—^7. 

Eine  Anzahl  fiterer  Monographien  über  diuehie  Gegenatiade  ist  gaaammelt 
in  Ugolinia  ThuauruB  Jnliqmtaium  aaerarum  f.  XXL 

]3aL  Jacob  Cohc  n ,  Ili.^'torisch-kritische  Darstellung  des  jüdischen  Gottesdienstes, 
und  dessen  Modifikationen  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  auf  unsere  Tage. 
Leipzig  1819. 

Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Tertauwta  mit  dem  Nenen 

(1831)  8.  2S5-370. 


41)  So  in  dem  erst  aus  naehtatmudischer  Zeit  herrOlirenden  Anbang  znm 

Traktat  Aboth,  Hoth  V,  21:  „Mit  fünf  Jahren  (kommt  man)  zum  Lesen  der 
Schrift,  mit  zi  hn  J.iliren  zur  Mischnri,  mit  ilreizoljn  Jahren  (!T*r7  Tü^S  "ja) 
zur  Ausübung  der  Gebote,  mit  fünfzehn  Jaliren  zum  Talmu<i,  mit  acht- 
zehn Jaliren  zutu  Heiraten  etc.".  ~  Für  einen  speziellen  Funkt,  nämlich  die 
unbedingte  Oiltigkeit  der  Gelflbde,  wird  auch  achon  von  der  Mischna  dos  zu- 
Tfickgelc-<:t<-  dreizehnte  Jubr  als  Grenze  bestimint,  8.  Nidda  V,  G:  ..Wi  im  eia 
Knübe  zwölf  Jubre  iiiid  eiiu  n  Tn^  alt  ist,  so  werden  seine  Gelülxie  >:<  prüft; 
wenn  er  dreizehn  Jalire  und  einen  Tag  alt  ist,  so  gelten  sie  ohne  weiteres**. 
»  Vgl.  überhaupt:  Low,  Die  Lebensalter  S.  143  fi.  Hamburger,  Real-Enz. 
für  Bibel  und  Talmud,  II.  Abt.  Art.  „Hizwa".  ^  Das  Material,  welches 
Lightfoot  {fhrae  hehr,)  und  Wetstein  (iVbr.  Test.)  zu  Luc.  2,  42  beigebracht 
haben,  beweist  nirbt,  daß  das  zurrickcrr-b'frte  zwölfte  Lr^bpnsjühr  die  fest- 
stehende Grenze  zwischen  Verpllichiuug  und  Nichtverptiichiung  bildete. 
Teils  handelt  es  sich  dort  überhaupt  nur  um  die  Ansicht  einzelner  Autori- 
täten, denen  andere  gegenQbentehen;  teils  aber  ist  nur  gesagt,  daß  im  Alter 
von  zwölf  Jahren  die  strengere  Oew5hnung  beginnen  solle,  nicht,  daß  dann 
die  Verpflichtung  eintrete;  so  nnincntlicb  an  dm  Sti  llen  /'//m  ^2»,  Krfhtt- 
hoth  U)^.  Auch  aus  Luc.  2,  42  ii$t  nur  zu  schlietieu,  dalS  man  im  Alter  von 
zwölf  Jahren  mit  der  strengeren  Gewöhnung  begann. 

Sobflrsr,  OMoUebt»  n.  4.  Anfl.  32 
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Zunz,  Die  gottcsdienstlichen  Vr  rtr  ige  der  Jnden  (1832)  S.  1— 12l  329— 30QL 
Winer  RWB.  II,  548 — 551:  Synagogen. 

Herzfeld,  Geschichte  de»  Volket»  Jisrael  III,  129—137.  183— 22ö. 
Jost,  Geecbiohte  des  Jadentümau  I,  168  ff. 

Keil,  Handbacb  der  biblischen  Archäologie  (2.  Aufl.  1875)  &.  164  ff.  444  if. 
Leyrer,  Art.  „Synagogen'«  in  Hensogs  Beal-£ns.  1.  Aufl.  Bd.  XV  (1862) 

S.  L'!I0— R14. 

De  Wette,  Lehrb.  der  hebr.-jüd.  Archäologie  (4.  Aull.  18Ü4)  S.  369—374. 
Hausrath,  Nenteetamentl.  Zeitgeech.  2.  Aufl.  Bd.  I  (1873)  8.  73—80. 

Haneberg,  Die  religiösen  Altertbuiner  der  Bibel  (iSOO)  8.  :un-3r»r>.  582—687. 

Qinsburg ,  Art.  „Synagoffue"  in  Kilto^  Ctiflnpacdöt  of  BihUcal  LiteraHtte. 

Plumpire,  Art.  „Stfnagogue"  in  Smith's  Dtclio/iar)/  nf  ihe  Pfhfe. 

Kneucker,  Art.  „Synagogen"  in  SchenkeU  Bibellex.  V,  443—446. 

Sieffert,  Die  jüdische  Synagoge  zm  Zeit  Jesn  (Beweis  des  Olanbens  1876» 
S.  8—11,  225-230).  1 

H*mburger,  Real-Knzyklopädie  für  Bibel  und  Talmu  1.  II  Al.t.,  1SS3,  Art. 
„Synagoge".  —  Der».,  Spplpmenthd.  III,  1«02,  Art.  „babbatgottesdienst", 
„Synagogengottesdienst",  „Vorbeter",  auch:  Iseujahrsgottesdienst,  Iseu- 
mondsgottesdienst,  VersfthirangetagRgottesdienst. 

LSw,  Leop.,  Der  synagogale  Ritus  (Monatsschr.  für  Geei  Ii.  \ijid  Wissensch,  des 
Judenth.  1884,  S.  97  ff.  IHl  ff.  214  fr.  305  ff.  364ff  insff'.;  wicb-r  abpedmclct 
in:  Leop.  Low,  Gesammelte  Schriften  IV.  Bd.  189Ö,  i?.  1 — 71)  [nur  über 
das  Syuagogengebäude;  Quellen-  und  Literaturnachweise  für  die  geplante 
FortsetBuog  a.  in:  Ges.  Schriften  V,  21—96]. 

Str  V  Art.  „Synagogen"  in  Heraogs  Beal^Ena.  2.  Aufl.  XV«  96— IOOl  8.  Anfl. 
XIX, 

Edcrsheim,  The  life  and  times  of  Jcmn  Ihe  Messt  ah  (1S^4)  T,  430 — 450, 
Itamsay,  The  JiuJers  of  ihe  Syimgogue  {The  ErposUur  ibi)ö,  Ajfrii  p.  212 — 277) 

[schiefe  nnd  unbewiesene  Behauptungen]. 
Weinberg,  Die  Organisation  der  jüdischen  Ortsgcmeiuden  in  der  talmu- 

dischen  Zeit  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  d«s  Judenth*  1887, 

S.  583  ff.  ti3iHr.  Ü73ff.). 
L>uimuu,  Artikel  „Gottesdienst,  synagogaler"  in  Hcrzog-Haucks  Aeal-Euz. 

3.  Anfl.  VIT,  1899,  8.  7-19. 
Bacher,  Art  Synagofrue  in  Hasiinqs'  Dieiumary  of  Ab  BätU  IV,  190^ 

p.  636— Ü43  [selbständig'  und  sor^rHilnL']. 
Frrit-.,  Art.  „Synagoivr'-  iu  Eneydoffocdiu  Biblica  IV,  1903,  coL  4S32  ff. 
Bacher,  Art.  Sytiayoi/ue  in:  The  Jcwish  Encyclopcdia  XI,  1005^  p.  Ü 19— 028; 

dasn  Brunn  er,  Synagojue  ArekiteUure  ib.  XI,  dSl'^O. 

Eine  tiefere  und  fachmännische  Kenntnis  des  Gesetzes  konnte 
nur  zu  den  Füßen  der  Schriftgelehrten  im  Heth-ha-Midrascb  er- 
worben werden  (s.  oben  §  25).  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  daß 
dazu  immer  nur  ein  kleiner  Bruchteil  gelangen  konnta  Für  die 
Masse  des  Volkes  war  schon  vi^l  g-ewoTioen,  wenn  nur  das  elemen- 
tare Wissen  ein  Gem^^ingut  aller  winde,  und  blieb.  Auch  dieses 
Zifl  war  aber  nur  errt  iclibrtr  durch  eine  Institution,  mittelst  welclier 
jedeiii  ein/elnen  im  Vulke  das  Inisetz  wälirend  des  ganzen  l^ebens 
immer  wieder  und  wieder  nahegebracht  wurde.  Eine  solche  In- 
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stitution  hat  das  iiacliexilische  Judentum  geschaffen  iu  der  vSitte 
der  sabbatlichen  Schi-iftloktion  in  der  LSynago^e.  Es  ist  nämlich 
vor  allem  zu  beachten,  daß  der  Hauptzweck  dieser  JSabbat- 
Versammlungen  in  der  Synagoge  nicht  der  Gottesdienst  im  engeren 
Inline,  d.  h.  nidit  die  Anbetung  war,  sondern  die  religiöse  Unter- 
▼eisung;  und  diese  ist  fttr  den  Israeliten  vor  allem  Unterweisung 
im  Gesetz.  In  diesem  Sinne  hat  schon  Josephns  mit  Bedit  die 
Sache  aufgefaßt  „Zu  einem  trefflichen  nnd  notwendigen  Unter- 
richtsgegenstand  hat  er  (nnser  Gesetzgeber)  das  Gesetz  gemacht^ 
indem  man  es  nicht  nor  einmal  oder  zweimal  oder  öfters  hOren 
suUte,  sondern  er  befahl,  allwöchentlich  mit  Aussetzung  der  andern 
fieschäftigong  zum  Anhören  des  Gesetzes  zusammenzukommen  und 
dieses  genau  zu  lernen"  K  Philo  hat  also  nicht  so  unrecht,  wenn 
er  die  Synagogen  als  „Lehrliäuser"  bezeichnet,  in  welchen  „die  | 
vaterländische  Philosophie"  getrieben  und  jede  Art  von  Tugend 
gelehrt  werde-.  Auch  im  Neuen  Testamente  erscheint  ja  das 
ötdaaxBiv  stets  als  die  Haupttätigkeit  in  den  Synagogen '  Der 
Ursprung  dieser  SabbatversammliiiiL^  n  in  eigens  hierzu  erricli- 
teten  (Tebäuden  ist  uns  unbekannt.  L'i kundlich  können  wii-  die 
Synagogen  zueist  für  (la<?  Ägyptische  Judentum  nachweisen.  Die 
ältesten  griechisch-jüdischen  Urkunden,  auf  welchen  Synagogen 
{xQooEvxat)  erwähnt  werden,  stammen  aus  der  Zeit  des  I*tolemäus  III. 
Euergetes  (247—221  vor  Cäir,)*.  Im  Alten  Testamente  begegnen 


1)  Äpion.  II,  17  (—  Eu8,  JV.  m,  VIII,  8,  11):  KaX3u<no¥  ttal  ävayxaiö- 

/xIfoiCi  äxQoaaa/xivovi;)  ovSh  Sli;  tj  no)J.dxtSf  dXl^  hxdavrj;;  ^ßSonuSoq  xOiv  aPJ.anr 
l^ytov  a<p((ji(vovq  inl  r^v  Suegöaatv  ixflevae  mv  vöfiov  avXlfyea&ai  xal  xnv- 
Tov  dxgtßioq  ixftavfhxveiv.  —  Äntt.  XVI,  2,  4  (ed.  Nie^e  XVI,  43,  Rede  de» 
Nicolans  Damasceous):  re  hßdöfitfv  rwv  tj/neoCop  dcvlifMv  zg  fiaO^qoii  ribv 
^ftetipoi»  iB^v  Mal  vAfiev, 

2)  Vita  ^fosis  ni,  27  ( Jfim^.  II,  1G8):  Utp"  ov  xal  elahi  v9»  ^oaotpoifiH 
talq  kßSöftaig  ^lovöaXoi  x',v  laxQiov  <pi).oao(pIav,  zöv  XQ^vov  ixelvov  dva&ivreq 
iniffz^fiH  xal  iteoi^ia  tCjv  negl  tpiatv.  Tä  ynQ  xaxd.  n6kaiq  TiQoaevxx^- 
Qia  xl  exeQOv  ictiP  if  StSttßittiXeXa  ippon'fütioq  xiA  d^Sglat  xal  aaxpQO- 
<r^C  »«i  Axatotfiv^ff,  tbatß^vq  tt  xal  danit^oi  xal  av/mi^niq  ä(fn^f  § 
xaxavoHTdi  xal  xazopOorvai  xd  te  dv^gdmua  xal  ^ela;  —  Vgl.  Ije^at.  ad  Ca- 
jum  v;  23  {Mang.  II,  56S):  'Hniaxam  ovv  (sri/.  Augustus  von  den  römischen 
Judeuj  xal  ngoafi-yiag  ^)^ovxag  xal  oivtüvtaq  eiq  avxug,  xal  /naXioxa  raiq  le- 
galg  hßöö/xati,  vxe  dijfioala  xfjv  ndxQiQv  natSevovrai  tpiXocoifda»* 

3)  Jß.  4,  23.  Jfe.  1,  21.  6,  2.  Luc.  4,  15.  31.  6,  S.  13,  10.  Jok,  6,  60. 
18,  20. 

4)  Durch  neuere  Fuude  in  Ägypten  «ind  foltrcndc  Tnsehriften,  resp, 
Papyrustext«,  auf  welchen  jüdische  n(toatvxai  erwähnt  werden,  bekannt  ge- 
worden, sümtlicb  aus  vorchristlicher  Zeit: 

a)  Inschrift  tu  Schedia  bei  Alezandiia  ami  der  Zeit  des  Ftolemins  III. 

32* 
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sie  uns  zum  prst<mmal  unter  der  Bezeichnung  bs  in  J'snlm 

74,  S.  wahrschuiniich  aus  der  Tnakkabäischeu  Zrit.  Aber  man  darf 
ihre  Entstehung  erheblich  höher  hinauf,  vielleicht  in  die  Zeit  Esras 


Euei^tos  (247—221  vor  Cbr.)  [sidker  nidit  später] :  *Yh\q  ßctatXAjitQ  nwQUfmhv 

xal  ßaaiXlaor}q  BeQevfx^g  idslift/i  xal  yxn-atx<)i  xal  tCov  rixvwv  rfjv  TiQoaevifp' 
ol  lovöaioi,  BuUctin  de  la  SocietS  arrheoL  d' A!'  .candrie  Nr.  4,  1902,  p.  49 
Revue  des  6tudes  juües  t.  XLV,  1902,  p.  Iü2    -  Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  1902,  S.  1094  *  Archir  für  Papyrusfonschnng  Bd,  H,  I90ß,  B.  641 
^  Dittmbeiyarf  Orienti»  ffraeci  in$er,  ttL  «k  720. 

b)  Inschrift  aus  Unter-Ägypten,  jetzt  im  Berliner  Museum,  Erneuerung 
einer  älteren  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  dt  s  Ptolcmäus  III.  Ecnergetes  I.  (so 
Wilrkcn,  Berliner  philol.  Wochenschr.  181*0,  vol.  1493  f.  Paul  Meyer,  Das 
litierwüseu  der  Ptoicmäcr  und  Börner  in  Agj-pten  1900,  S.  34,  Beinacb,  Eemc 
du  U,  jum*  XLV,  164,  jetai  auch  Strack,  Archiv  f.  Papyrnafonchimg  n, 
6411^  der  früher  mit  anderen  sie  auf  Ptolemaus  Phyakon  =  Euergetes  IL 
bezogen  hatte):  Baaiktv^  IlToXe^nTn^  EveQyixrjq  tf^y  7zpoüfvx>iv  aav/.ov,  Ephe- 
meris  epigr.  IV,  25  sq.  —  Corp.  Inscr.  Lot.  HI  Sappl,  ti.  ß5ö3  —  l>iUenbery6rt 
Orientis  fjraeei  inscr.  sei.  n.  129. 

c)  Papyrus  aus  Mittelägypten  (Magdola  im  F^um),  sicher  aas  dem 
dritten  Jahrb.  vor  Chr.,  wahrseheinUch  217  vnr  Chr.  (Jahr  5  des  Ptoleraiua  IV., 

so  Kciiiuch),  Eingabe  einer  Frau  an  den  Kitaiig  wegen  Entwendung  (Ines 
M;i[  I  i  1>  ,  weli  lit-n  flor  Dk'b  ni«  hl  lH'TnM«pehen  will,  hierin  die  Worte  rz/i 
ngootv/^iti  tüav  'lovdaiotv  lUer  Dieb  scheint  den  Mantel  beim  Diener  der  Pros- 
euche deponiert  an  haben),  Bulletin  de  eorrespondanu  hellinique  t.  XXVII, 
1903,  200;  Aber  das  Alter  der  Papyrns-Sammlung,  xu  welcher  diese  Ur- 
kunde gehört,  B.  Bulletin  XXVI,  1902,  p.  95.  96  sq.  Neue  Lesung  mit  Erlin- 
temngen:  Th.  Rcinach,  Milanges  Nicole,  Genf  1905,  p.  451 — 459. 

d)  Zwei  Inschriften  zu  Athribis,  vernintlif  Ii  atis  der  Zeit  des  Ptol«- 
mäus  VI.  Philoniotor:  1)  ^nhif  ßaat^iü^  Iholtpaiov  xai  ^aotJUwqi  Hkeo- 

Xlaaijg  KXeondxQag  xal  vSov  rexvm'  'E^fitai;  xal  tPdoztQa  i)  yvyil  xal  jBai- 

tVa  r»;irft  h^nSoav  T'/i  rronafi/fji  (so  mit  Recht  Dittenberger  statt  ngooevy^v). 
lieom  des  Hudeji  Juirc^  t.  XVII,  1S88,  p.  236  5?.  ™  BuUetin  de  corresp.  hei- 
Unique  t.  XIII,  ItiSO,  178 53g.  —  Dittenberger,  Orientis  gr,  wwer.  «e/.  n.  90 
n.  101. 

e)  Papyms  ans  Mitteligypten,  Ende  des  aweitoi  Jalulu  vor  Qaa^  TUh 

tunis  Papyri  ed.  hy  Orenfell,  Hunt  and  Smghj  P.  I  1902  n.  86.  In  diesem 
Verzeichnis  von  Grundstücken  wird  zweimal  (Zm.  IR  u.  29)  eine  TtQoaetjii 
%v6alutv  erwähnt,  welcher  ein  Grundstück  gehört,  das  als  „beiliges  Garten- 
land" {U(fä  naQt^Eiaoi)  bezeichnet  wird. 

f)  Inschrift  an  Alocandria  (Qabbary),  Datum  unsicher,  nach  Stracks 
Vermutung  37  vor  Chr.:  \hnk(f[  ^«[a/Anjlc  xeA  fiiamJi^ktQ  \ßt]yiXm 
i[li^»6\eii  'AXv7T[og  r»)»']  7tgoae[vyJjv]  inöer  L  ti  //tf/ei(> .  .],  Bulletin  de  la  So- 
ciiii  archiol.  d'Alexandrie  Nr,  4,  IWl*.  80  Sit7.tin|r8berichte  der  Berliner 
Akademie  19o2,  S.  1094  —  Archiv  für  Papyrusforschung  II,  559  =  Ditten' 
beigw  n.  742. 
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oder  in  die  des  Exiles  verlegen-'.  Krwäliiit  werden  die  „Versamm- 
lungshäuser"  auch  im  Buch  IT t- noch  (40,8).  Im  Zeitalter  Christi 
war  das  „Lehren  in  den  Syn-jgogen  am  Sabbat"  schon  eine  fest- 
begi'ündete  und  allgemein  eingebürgeiiie  Institution  {Marc.  1,  21.  6,  2. 
Luc.  4,  IG.  31.  6,  6.  13,  10.  Actor.  13,  14.  27.  42.  44.  15,  21.  16,  13. 
17,2.  18,4).  Nach  der  Apostelgeschichte  (15,  21)  hat  Moses  „von 
alten  Zeiten  her  {ix  yivsojv  iloxauov)  in  allen  Städten,  die  ihn 
verkündigen,  indem  ur  in  den  Synagogen  an  jedem  Sabbat  gelesen 
wird".  Josephus  und  Philo  und  überhaupt  das  spätere  Judentum 
filhrt  die  ganze  Einrichtung  anf  Hobob  Btibst  znx&ck<.  Bas  ist 
freilich  nor  insofern  |  von  Interesse,  als  man  daraus  sieht,  daß  das 
spätere  Jadentnm  sie  als  wesentlichen  Bestandteil  seiner  religiösen 
Institationen  betrachtetlhat  An  einen  Torezilischen  Ursprungs  ist 
sicher  nicht  zu  denken. 

V  Die  Voraussetzung  der  ganzen  Einrichtung  ist  vor  allem  die 
Existenz  einer  religiösen  Gemeinde.  Und  hier  entsteht  die 
Frage,  ob  in  den  Städten  und  Ortschaften  Palästinas  im  Zeitalter 
Christi  die  bürgerliche  und  religiöse  Gemeinde  getrennt  war,  so 
daß  die  letztere  eine  selbständige  Organisation  besaß?  Man  muß, 
um  sich  hierüber  Klarheit  zn  verschaffen,  zunächst  beachten,  daß 
die  politischen  Verfassungsverhältnisse  selbst  in  den  verschiedenen 
St;i<lten|^Piilüstiiia5!  verschiedene  waren.  Ks  ist  bereits  oben  (S.  222) 
ge/,eiLrt  worden,  daß  eine  dreifache  Versc]ii»ule:nht5it  in  dieser 
Beziehung  möglich  war  und  auch  wirklich  vorkam.  Es  konnLeii 
die  Juden  vom  Bürgerrecht  ausgeschlossen  sein,  oder  Juden  und 


5)  Wellhauscn,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte  1804  ,  8.  107  f. 
153  4.  Ausg.  1901,  S.  140  f.  100  f.,  halt  die  Synagogen  für  eine  Einrichtung 
des  Exiles,  welche  die  Exulanten  von  dort  mitgebracht  hätten. 

6)  Vgl.  außer  den  beiden  bereita  xitiertoi  Stellen  (Jba,  e.  Apim,  II,  17. 
BWfo  Vita  Moaia  m,  27)  bes.  Pkito,  fragm.  apud  Euub.  iVuap.  eemiff.  YIU,  7, 
12—13  {Mang.  II,  630),  und  De  septenario  §  G  {M.  IT,  282).  Rabbinische  Stellen 
bei  Vifringa  p.  283*77.  —  Die  Angabe  Win  er«  ("RWB.  II,  548,  mit  Berufung 
auf  seine  Jjiss.  de  Jonathanis  in  Penlat.  paraphrasi  cliald.  I,  30),  daß  die  Tar- 
gume  die  Einrichtung  in  die  patriarohiüische  Zeit  übertragen,  ist  niolit  gans 
korrekt.  Allerdings  heißt  es  bei  Onkelo»  Gen,  ^  27,  Jakob  habe  gedient  im 
„Lehrhaus"  (WtaiK  r'<3),  und  im  Targ.  Jerus.  I  Oen.  33,  17,  Jakob  habe  sich 
ein  „LehrhniT«"  (xT^'^r  ""2)  erbaut.  Aln  r  in  briden  Fallen  i^t  nicht  rino  citrcnt- 
liche  Synagoge  gemeint.  Im  Targ.  Jerm.  1  h'xod.  18,  20  wird  erzählt,  der 
Schwiegervater  Mösls  habe  diesen  aufgefordert,  dem  Volke  das  Gebet  bekannt 
zn  machen,  daa  sie  beten  sollen  in  ihrer  Synagoge  (^VintDs  tvsa).  Aber  hier 
handelt  es  sich  el>cn  nicht  mehr  um  die  Zeit  der  Patriarchen  im  engeren 
i?inne.  Und  so  beziehen  Bidi  auch  die  ühnVcn  von  Win.  r  anuri  führti  n  Stellfn 
auf  eine  spätere  Zeit.  Immerhin  würde  es  dem  Geist  der  Targume  cnlßprechen, 
auch  die  Synagogen  in  die  Patriarchen«eit  an  verlegen. 
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Nichtjuden  bürgerlich  gleichberechtigt,  oder  auch  nur  die  Juden 
im  Besitz  der  bürgerlichen  Rechte  sein.  Die  beiden  ersteren  Fälle 
waren  möglich  in  den  Städten  mit  vorwie<^t*nd  griechischer  oder 
stark  gemischter  Bevölkerung.  In  beiden  B  ällen  waren  die  Juden 
darauf  angewiesen,  für  ihre  religiösen  Bedürfnisse  sich  als  selb- 
ständige religiöse  Gemeinde  zu  organisieren.  Denn  oh  sie  nun  bei 
der  Leitung  der  bürgerlichen  Angelegenheiten  mitwirkten  oder 
nicht  —  für  di»^  n  li«,är»s<'n  Angelegenheiten  war  die  Notwendigkeit 
der  selbständigen  Organisation  die  gleiche.  Für  diese  beiden 
Fälle  ist  also  die  aufgeworfene  Frage  entschieden  zu  be- 
jah un;  und  OS  war  deiunuch  die  Stellung  der  Syuagugongemeinde 
in  diesen  Städten  dieselbe  wie  in  den  Städten  der  Diaspora.  Ganz 
anders  ab«r  stelK»  ddi  die  Sache  in  den  Städten  nnd  Orten  mit 
ganz  oder  fast  ausschließlich  jüdischer  BeTOlkemng.  Hier  bestand 
die  OrtsbehOrde  doch  sicher  nor  ans  Juden,  nnd  die  wenigen  etwa 
anwesenden  Nichtjuden  waren  yom  Kolleginm  der  Ortsältesten  oder 
vom  städtischen  Senat  ausgeschlossen.  Das  ist  z.  B.  gerade  in  be- 
treff Jerusalems  zweifellos.  Da  nun  die  Ortsbehörden  ohnehin  sich 
sehr  vielfach  mit  religiösen  Angelegenheiten  zu  befassen  hatten 
(denn  das  jüdische  iie,M-Xz  kennt  eben  gar  keine  Trennung  dieser 
von  den  btii  gerlichen  Angelegenheiten),  so  wird  man  es  von  vorn- 
herein höchst  walirsclieinlich  finden  müssen,  daß  auch  das  Syna- 
gngf'nwesen  zu  ihrer  Kompetenz  gehörte.  Oder  soll  gerade  nur 
fiir  dieses  ein  besonderer  Altestenrat  einjre'^etzt  worden  sein?  In 
den  kleinen  Orten  wäre  dies  jedenfalls  sehr  iinnatürlicli.  |  Aber 
auch  in  den  größeren  Städten,  wo  es  nielirere  Synagogen  gab,  lag 
dazu  keine  Veraiila>siiiig-  vur.  Ks  genügte,  wenn  vim  der  Orts- 
behördc  für  jede  iSyiiagogü  die  notwendigen  Beamten  (ein  Archi- 
synagog,  Almosenpfleger  und  Diener),  welche  die  eigentlichen  Ge- 
schäfte zu  besorgen  hatten,  bestellt  wurden.  Zur  Bildung  eines 
ÄltestenkoUegiums  für  jede  einzelne  lag  wenigstens  kein  zwingen- 
der Grond  vor.  Bei  der  Darffcigkeit  unseres  Hateriales  ist  freilich 
die  Möglichkeit,  daß  dies  geschehen  sei,  zuzugeben.  Ja  in  einem 
Falle  ist  es  sogar  wahrscheinlich:  die  hellenistisehen  Juden  in 
Jerusalem,  die  Ubertiner,  GyrenSer,  Alexandriner,  Cilieier  nnd 
Asiaten,  haben  offienbar  besondere  „Gemeinden"  gebildet  U<rf.6, 9)  \ 

7)  Die  AtßfQXiYoi  können  nur  römische  „Freigelassene"  resp.  deren  Nach- 
kommen sein.  wohl  Nnclikommen  »kr  .TikIpti,  dir  rtnsf  von  Pompeius  hIs 
Gefttugenc  nach  lif>m  geschleppt  und  hier  von  ihren  lierreu  bald  wieder  frei- 
gelassen worden  waren  {Phüo  lag.  ad  Cqjum  ^  M.  IT,  dB).  Manche  Ton 
ihnen  mögen  später  nach  Jemsalem  /urfickgekehrt  nein  und  liier  eine  eigene 
Gemeinde  gebildet  haben.  Ebenso  ItiMeten  die  zahlreichen  in  Jenisiil« m  wohn- 
haften hellenisUscben  Juden  aus  Cyrene,  Alexandrien,  Oüicien  und  Asien  je 
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Aber  das  waren  oben  besondere  Verhältnisse:  machte  die  Ver- 
scidedeüheit  der  Natiüualität  emo  besondere  Organisation  notwendig. 
Für  die  einfachen  Verhältnisse  namentlich  der  kleineren  Orte 
Palästinas  wäre  eine  Trennung  der  politischen  und  religiösen  Ge- 
meinde ganz  unnatürlich.  Sie  würde  geradezu  deui  Wesen  des 
nachexilischen  Judentums  widersprechen;  denn  dieses  kennt  ja 
eigentlich  die  poUtische  Gemeinde  überhaupt  nnr  in  der  Form  der 
religiösen.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  positiven  Beweisen  daf&r, 
daß  die  bfbrgerliche  Gemeinde  als  solche  auch  das  Synagogenwesen 
leitete.  In  der  Mischna  wird  z.  B.  als  ganz  selbstrerständUch 
Toransgesetzt,  daß  die  Synagoge,  der  heilige  Schrank  und  die 
heiligen  Bücher  ganz  ebenso  Eigentum  der  Stadt,  also  doch  der 
bürgerlichen  Kommune  sind,  wie  z.  B.  die  Straße  und  die  Bade- 
anstalt®. Die  Stadtbewohner  ("i"^:???  ""ra)  haben  daher  auch  das 
Verfügungsrecht  über  jene  wie  über  diese  ^.  Wenn  R.  Eleasar  | 
ben  Asarja  sagt,  daß  das  Musaphgebet  nur  in  einer  Stadtgemeinde 
(T^!?  "^sna^  zn  beton  sei.  so  ist  auch  hieraus  zu  schließen,  daß  die 
Stadtgeineinde,  die  biir^'^erliche  Kommune  als  solche  sirh  mit  dem 
Synairofrenkultii«^  bt-faßte  —  Wir  dürfen  demnac}!  mIs  wahrschein- 
licii  Torauszsetzen,  daß  nur  in  den  Städten  mit  gemischter  Ein- 


eine besondere  Genuinde.  Die  alte  Streitfrage,  wie  die  zitierte  Stelle  der 
Apostelgeschichte  zu  konstruieren  ist:  ob  so,  daß  nur  eine,  oder  so,  ditlJ  zwei, 
oder  so,  daß  fünf  Syuagogeo  erwähnt  sind,  litt  nämlich  wolil  im  letztereu 
Binne  zn  entsch^en  (so  schon  Vitrine  S.  25^. 

8)  Ntdarim  V,  5:  „Dioge,  die  der  Stadt  gebftreti,  sind  s.  B.  die  Stuaß^ 

die  Badeanstalt,  die  Synagoge,  der  heilige  Schrank,  die  heiligen  Bücher". 

0)  Mrgilhi  HT  1:  „Wenn  Stadtbewohner  den  freien  Phitx  der  Stadt  ver- 
kauft haben,  dürlcu  sie  für  den  Erlös  eino  Synnjrnpe  kaufen;  wenn  eine  Syna- 
goge, dann  einen  heiligen  Schrank;  wenn  einen  heiligen  Schrank,  dann  Um- 
hüllungen SU  heiligen  Schriften;  wenn  solche,  dann  heilige  Schriften;  wenn 
solche,  dann  ein  Gesetzbuch". 

10)  Berachoth  IV,  7:  „R.  Eleatsar  ben  Asarja  sagt:  Das  Musaphgebet 
[das  am  Bnbhnth  und  d»  ii  Festtagen  zum  srowöhnlichen  Gebet  hinzugefügt 
wird,  vgl,  Hamburger,  Keal-l%nz.  Art.  „Muesafgebet"]  wird  nur  in  einer  Stadt- 
gemeinde  gebetet.  Die  Gelehrten  ragen:  In  einer  Stadtgeineinde  nnd  außer- 
halb einer  solchen.  B.  Jnda  sagt  im  Namen  jenes:  Überall»  wo  eine  Stadtge- 
meinde ist.  ist  der  Einzelne  frei  vom  Musaphgebet".  —  Das  seltene  Wort 
*T  12!^  wird  allerdings  vpr«rhipden  erklärt.  Da  aber  jrdt  nfülls  ein  ( ii>meinde- 
Terband  darunter  zu  verstehen  ist  (nicht,  wie  Maimonides  unü  viele  Neuere 
erkliien,  ein  einzelner  „Qelehrtet'O,  und  da  die  religiöse  Gemeinde  sonst  nicht 
*ian  sondern  noaa  heittt,  so  wird  nuter  "tan  eben  ein  bürgert  ich  er  Gemeinde- 
verband  zu  verstehen  sein,  was  auch  an  der  von  Levy,  Neti'i  ^ Wörterb. 
8.  r.  zitierten  Stf'llo  ^ff^mlla  27'^  sehr  wohl  paßt.  Vgl.  über  "an  auch 
tHihiiuiwth  XX— Xil,  Büchler,  Der  galiläiuchc  Am-ha-Ares  des  2.  Jahrb. 
(lOOG)  S.  210-212. 
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wolmerscliaft  die  Synagogengeiiieinde  eine  selbständige  Existenz 
neben  der  pülitischen  Kommune  hatte.  In  den  rein  jiidi.sclien 
Ortschaften  werden  die  Ortsältesten  zugleich  Synagogen- 
älteste gewesen  sein.  —  Sofern  die  Gemeinde  als  religiöse  ins 
Auge  gefaßt  irird,  heißt  sie  nc:2  (eigentl.  „Veraammlong'S  griecTi. 
avvaymy^,  aram.  Mnv«39),  die  GemeindegUeder  daher  nc32n     >  *.  | 


11}  Betshoralh  V,  6.  Sabim  m,  2.  Auch  die  Gesamtgemdnde  lanielB 

heißt  Vkib*!  P053  (Bacher,  Die  exegetiac^e  Terminologie  der  jüdischen  Tni- 
ditionsliteratur  1005,  T,  85.  II.  sT  f.).  —  rD55  ist  in  der  vorletzten  Silin-  nicht 
mit  Segol,  sondern  mit  Zere  zu  schreiben,  vgl.  arara.  KnL*'*32  und  roil.  de 
Bßssi  138,  wo  zwar  nicht  ganz  konsequent,  aber  doch  an  den  meisten  Stellen 
richtig  ross  pnnktieit  iii.  Vgl.  Ober  die  Bildung  des  Wortes  aneh  Bacher 
in  Ilasdn'!»'  DicHonary  of  t/ie  Bibte  IV,  636.  —  Das  erii-cii.  awayw/i)  in  der 
BetitMit;iir/  .  fn-moindr"  T.  P..  Art-ir.  f.,  D.  9,  2.  Inschrift  von  Piiokiia  an  der 
jonisclion  Küste  (Revue  des  Stmirs  juirrs  X!T,  IWO.  p.  2':',*)  sr/r/  ^  liullctin  de 
corresp.  hell.  X,  IQSQf  p.  327  sqq.:  »;  owayw/ri  dteiftrioev  rwv  lovSaitov  u.  s.  w.j, 
loBcbrift  Ton  Akmonia  in  Phryf^en  fiforäe  atehiot.  irois.  Sine  i,  Xlt,  1888, 
p.  225  =  Ramsatf,  The  cities  and  bühopries  of  Phrygia  toi.  I  ptart  IT,  1S07, 
/«.  010.^7.  ^-  Hcnif  d'S  rfi/drs  anriennf!^  f.  III,  1901,  272:  ^  ovi'ayi>r/>i  ;xfi- 
fn,<Jdr  u.  h.  w  ),  li)S(  lirift  von  r:\r)tikapaum  am  ciniincriöchen  Bosporus  vom 
J.  81  u.  Chr.  {Ci/rp.  Inner.  Graec.  t.  II  p.  1005  Addenda  n.  2ll41>b  «=  iMlyscJier, 
huer,  antiquae  orae  sep^nfrionatie  PonH  Shaini  II,  1800,  n.  62:  mventtpmtf- 
OiPtf^C  'fffi  ^'VS  awayioyrii  rtor  lovSaliav,  ebenso  CIGr.  n.  211 4  b  =  Laty- 
scher  v.  fiS).  Häufig  auf  römisch-jüdischen  Gralischrirtcn,  C<np.  Inscr.  Oraer. 
n.  90''L!  >r/7.  vjrl.  unten  §  31,  II.  Daß  f»«  ini  .späteren  Judentum  der  gewöhn- 
liche Ausdruck  für  „Gemeinde"  war,  erhellt  namentlich  aucl»  aus  dem  Sprach- 
gebrauch der  Kirdienviter,  welche  m  vaycjy^  und  iKxl^ta  ohne  weiteres  in 
der  Art  unterscheiden,  daß  ersteres  die  jOdische,  letzteres  die  christliche 
Gemeinde  bezeichnet.  Ja  dif  Elijoniten  hnbcn  den  Ausdruck  (n'vciya)-/}',  auch 
für  die  rhristitche  Gemeinde  lu  iticliultcn  (Kpiplian.  fi/irr.  r,",  <n'yayo*y>jV 
6h  oinoi  xakotai  tf^v  cavtCov  txxXfjoiuv  xui  oi/i  ixx'/.Tjaiav).  Und  sogar  in  der 
patristiseben  Literatur  wird  zuweilen  awayQtyJj  für  die  christliche  Gemeinde 
gebraucht  (s.  Harnack,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1876,  8.  104  IT.,  und 
dessen  Anm.  zu  Hermas  Mandai.  XT.  0  in  (Icbliardt  und  Hnrnack?  Ausg.  der 
Patr.  aposfol.  Zahn,  Forst  liun^'i'n  zur  Gesch.  des  Neutest.  Kanons  II,  1883, 
8.  105.  Dcrs.,  Einleitung  in  das  ^eue  Test.  I,  66  f.).  Im  christlich-palaati- 
nensischen  AramUsch  scheint  Mh«}*«ss,  welches  dem  griech.  ovpaycuy^  ent- 
spricht, das  gewöhnliche  Wort  für  „Kirche"  gewesen  8n  sein  (s.  Aawrf,  Atice" 
(Iota  Syriaca  IV,  217.  Zahn,  Tatians  Diatessaron  S.  3^5  SchultheH. 
Jjfxicon  Syro-Pthfftinttm  IIKJS  7».  05  s.  f.).  Die  Herrschaft  auf  christlichem 
Gebiet  hat  jedoch  allerdings  von  Anfang  an,  schon  seit  Paulus,  der  Ausdruck 
iiOtXncia  behauptet.  Dieser  GegensatB  des  jfldischen  und  cbristlichen  Bpraeb- 
gebrauchs  ist  auf  den  ersten  Bliclc  befremdlich,  da  im  Alten  Testament  kein 
wesentlicher  Unterschied  zwischrn  (n  vayLoyij  und  ixxXtjoia  gemacht  wird.  l)ie 
LXX  setzen  ai  vctywy/t  für  rtnr,  ixxXtjaia  in  der  Re^'cl  für  ^f;??;  ebenso  die 
Targume  xrtt;'>:s  für  mj,  »bnp  gewöhnlich  für  bnp.  Ersteres  wird  haupt- 
slchlicb  in  den  B&chem  £xodas,  Leviticns,  Numeri  und  Josua  gebraucht, 
letateres  im  Deuteronominm,  L  und  II.  Chrouilr,  Esra  nnd  Nehemia  (K&heres 
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Der  Ansdriick  avvctymyri  kommt  auch  im  Spracbgebranch  der  grie- 
chischen Kultvereine  vor.  Er  ist  hier  gleichbedeutend  mit  övvoöoq 
nnd  bezeichnet  (dem  ursprünglichen  Sinne  entsprechend)  in  der 
Regel  nicht  den  Verein,  sondern  die  periodisch  wiederkehrende 
festliche  „Versammlung"  (Zusammenkunft)  desselben  i  -.  Doch  finden 


8.  in  den  Koncordanzen),  beides  »iphr  häufig,  und  beides  ohne  wesentlichen 
Unterschied  zur  Bezeichnung  der  „Gemeinde  Israels".  Schoo  das  spätere  Ju- 
deotnm  scheint  aber  einen  Unterschied  im  Oebranch  beider  B^riffe  gemacht 
XU  haben,  und  zwar  in  der  Art,  daß  awayoty^i  mehr  die  Gemeinde  nach  Seite 
ihrer  ompiris«  hin  Wirklichkeit,  ^xxXtjaia  uwhr  diesf>ll>e  nach  ihrer  idealen 
Bedeutung  l^rzeicluictc;  <ji  yayi»yt'j  i?<t  der  nti  irgend  oiiietn  Orte  kon- 
stituierte Genieindeverbaud,  ixx/.tjoia  dagegen  die  Gemeinde  der 
▼on  Gott  zum  Heil  Bernfenen,  namentlich  wie  hn^,  die  ideale  Gesamt« 
gemt  inde  Israels  (wegen  Vgl.  in  der  Mischna  Jcbamoth  VIII,  2.  Xidik^ 
schin  IV,  3.  JJorajoth  I,  4—5.  Judajhn  IV,  4).  Wenn  also  Augustin  sagt, 
ax^ft}'if>yri  >=■  eofifirerjntio  werde  auch  von  Tieren  gebraucht,  ixxltjaia  —  con- 
coeatio  dagegen  meiir  von  Menschen  (s.  Enanrat.  in  Ps.  81,  1),  so  ist  daran 
wenigstens  so  viel  Wahres,  daS  letsteree  in  der  Tat  der  wertvollere  Begriff 
ist.  Swcyutyii  drückt  nur  einen  empirischen  Tatbestand  ans,  iiaeXtjaia  aber 
enthält  zupleii  li  ein  dogmatisches  Wert-Urteil.  Aus  dieser,  wie  ea  scheint, 
schon  im  Judentum  herrschend  gewordenen  Differenziernng  der  Begriffe  er- 
klärt es  sich  leicht,  daß  der  christliche  Sprachgebrauch  sicli  la^^t  aussclilieüüch 
des  letsteren  Ausdrucks  bemSchtigt  hat  —  —  Nur  anmerkuogs  weise  ist  hier 
endlich  auch  noch  der  in  der  Mischna  häufig  gebrauchte  Ausdruck  ".^s^  zu 
erwähnen.  Er  hc/t  iehnet  näralii  h  überhaupt  nicht  die  Oeniciude  als  Gemein- 
schaft, «nndern  nur  al«  (lepamtlieit  im  Gegensatz  zum  Einzelnen;  .«o  z.  ]{.  in 
dem  noch  zu  besprechenden  Ausdruck  "iJjss  H'^b^ü  Bcradioth  V,  5.  Bosch  ha- 
Mhana  IV,  9.  In  der  Oj)l<  rsprache  heiBen  die  Sflentlichen  Opfer,  die  im 
Namen  Gesamt-IsTaels  dargebracht  werden,  'vo.i  nisanp  SehMim  IV,  1.  6. 
Stikka  V,  7.  Sehachim  XIV,  10.  Mmachoth  II,  2.  VIII,  1.  IX,  6.  7.  0.  Te- 
mnra  II,  1.  Krrifhnfh  I,  G.  Para  II,  1.  Vgl.  auch  -ISS  rx~r  Jorim  VI.  1. 
Scbachim  V,  3  und  sonst,  nnas  •»ei«  "»nST  Pesachim  VII,  4.  Sehaehim  V,  5 
and  sonst  Ein  dflTentliches  Fasten  hi^Dt  ein  Fasten,  das  verfQgt  wird 
*^yxtn  HaanUk  I,  5.  6.  II,  a  10.  ist  also  überhaupt  nicht  die  „Ge- 

meinde", sondern  die  „Gesamtheit". 

VI]  So  vor  allem  in  dem  Testament  der  Epikteta  um  2'^1  v.  Chr.  (Corp. 
Inscr.  Graec.  244S,  neuere  Ausgabe  von  Ricci  in:  MonumcuU  untichi  pubbli- 
caH  per  eura  ddla  R,  Aeädmia  dei  Lheei  vol.  U,  1803,  p.  70—158,  und  in 
Inaeryttumet  Oraeeae  utaularum  maris  Aegaei  fa»e.  III,  ed.  Etiler  de  Qaertringm 
1808,  «.  330;  vgl.  auch  Ziebarth,  Das  griechische  Vereinswesen  189G,  S.  7  f.). 
Diese  Dame  richtet  fOr  ihren  verstorbenen  (»emahl  und  für  7,wei  ver!»torhene 
Söhne  einen  Heroenkultus  ein,  der  von  dem  männlichen  Teil  ihrer  Verwandt- 
schaft gepflegt  werden  solL  Der  Verdn,  welchen  Mitglieder  derselben  tu 
diesem  Zwecke  bilden  sollen,  heifit  aber  nicht  awayaify^,  sondern  xb  *otv6v 
ro0  uvS^elov  tCov  ai-yytvCov.  Nur  in  bezug  auf  die  Jahresversammlungen  des 
Vereins  werden  die  Formeln  gebraucht:  u)<yre  yi'vfn^ai  ruv  oivaytDyäv  in 
ä.(jih^aq  tif€ii  iv  jöj  fiiovaeü»  {eol.  IV  lin.  10  ^q.),  täv  de  avvayutyuv  tov  dvd^ieiot 
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sich  auch  eiazelne  Beispiele  dafür,  daß  ovifayatyq  den  Yereiu  selbst 

bezeichnet | 

Die  Befugnisse  der  (Tenieiiideältesteu  iu  religii -i  ii  An- 
gclegüiiheiten  inüssen  dcneu  in  bürgerlichen  Dingen  analog  gcdiiclit 
werden.  Wie  also  ditj  bürgerliche  Veiwaltuug  imd  Jurisdiktion 
wohl  ganz  in  ihrer  Hand  lag,  so  ist  vermutlich  auch  die  Leitung 
der  religiltoeii  Angelegenheit«!  ausschließlich  ihre  Sache  gewesen. 
Es  fehlt  wenigstens  jede  Spar  davon,  daß  in  den  j&dischen  Ge- 
meinden etwa  in  der  Art  wie  in  der  korinthischen  Christengemeinde 
das  Plenum  der  Gemeinde  selbst  dlrelct  ttber  einzelne  F&lle  der 


äfiigai  Xf^üq  (col.  IV  hn.  2isq.).  —  Iu  demselben  Sinne  steht  (rwttYotyfj  2) 
auf  dnem  Ebrendekret  des  noXlztvßa  der  Idnmier  in  der  NSfae  von  Memphi« 
(2.  Jabrh.  vor  Chr.):  inl  awaymy^i  t^q  ytmi^totK  iv  tibi  &vm  ^AnoiXanmiwi 

*  Tor  noXixtvfioioq  xcA  xCm-  nnö  tijQ  ndXfnK  ^ISovftaiiuv  {Catalogue  ijeneral  des 
Äntiquitis  ^gypt.  du  Musee  du  Cn'irc  ml.  Will:  Oreek  imcriptions  by  Milne 
1905  n.  2ü  — »  Dittenberger,  Orientis  graeci  imcr.  seL  n.  737).  —  3}  Auf  dem 
Ebrendekret  eines  Bivoo^  (unsicherer  Herkunft^  vuhndieinlidi  nus  Bitbynien, 
2.  Jahrb.  vor  Chr.)  fDr  eine  Friesterin  der  Kybele  und  des  Apollo,  weiche 
bekränzt  werden  soll  Iv  zfß  xov  Jidg  aiTayioyfii  (Conze,  Reise  auf  der  Insel 
I.r«bos  1^^6r>,  B.  <!1 — f34,  Tafel  Xl\  =  Foucart,  ansociations  relinieu!^«'^  chex 
ies  Grecs  p.  n.  Ü5,  dazu  die  Erörterungen  von  Perdrixet,  Bulletin  de  cor- 
retp,  hdUnique  t  XXIII,  1BQ9,  p.  592-600,  welcher,  awaywYt'j  acbwerlich  richtig 
durch  eonfririe  wiedergibt  p.  696).  —  4)  Auf  der  großen  Orabscbrift,  welche 
der  König  Antiochus  von  Kommagene  (1.  Jahrb.  vor  Chr.)  sich  selbst  gesetzt 
hat  (Humnnn  und  Puchstein,  Rpisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien,  18ÖÜ, 
S.  232 — 353  =  Dittenberger,  Orientis  gr.  inscr,  ad.  n.  3S3),  ordnet  er  die  jähr- 
licbe  Feier  seines  Geburtstages  und  des  Tages  seines  B^erungsantritfees  an 
und  weist  «nvirywyÄ?  ttal  naviiyvpttq  xal  dvda^  xaituq  die  Einwohner 
seines  Reiches,  nach  Dorfern  und  Städten  eingeteilt,  je  den  benac hburton 
Heiligtümern  zu  {tin.  93— O.'i).  —  Überhntipt  hießen  die  Zusammenkünfte  zu 
Schmausereien  mit  oder  ohne  kulUschtu  Charakter  awayioyal.  AÜienacua  V, 
p»  192  B:  nSmt  cvfaw^ov  amay<oyf)  nagä  toig  aQya^o'i  ^V^  aittav  eii  Mhf 
ipi^e^e.  Den.,  VIII  p.  362E:  Ipctvot  etai»  ai  &n6  tät»  <i»p^JiXoßi»»v 
mTaywyni',  nni)  rov  avptgäv  xal  avtiift^iiv  exaazov  (also  Picknicks).  Ditten- 
berger, 'Jricntis  gr.  inscr.  sei.  n.  748  (Verzei<*hnis  von  Gaben,  welche  ein  ge- 
wisser Philetairos  für  ölTentliche  Zwecke  gespendet  hat,  3.  Jahrh.  vor  Chr.): 
iXaiov  xal  atv<xym[yä<;\  xSa»  viuw  dgyvgiov  xaXaPta  ^Ae|ai'Jpeia  eHitoütv  e^ 
(angeeicbte  der  groSen  Summe  wird  nicht  mit  Dittenberger  m>vaymy^i»f  sondern 
owaywydq  zu  ergänzen  ^ein).  —  Ahnlich  auch  avrayujyiov,  s.  unten  Anra.  62. 

13)  Wenn  es  iu  dem  Dekret  de?  yntr<)r  r~n'  'ArtnXtrTrwv  (2.  Jahrh.  vor 
Clir.)  Corj).  Inscr.  Gr.  n.  3009  —  Dittenberger,  Uricniis  gr.  inscr.  sei.  n.  326 
lin.  12  heißt,  daß  die  KOnige  freundlich  behandelt  habeu  t^iv  iiftetigav  aigtat» 
xtA  awaywy^t  so  ist  mtvityrny^i  mindestens  im  Obei|puif  au  der  Bedeutung 
„Verein",  Deutlich  liegt  dieselbe  aber  vor  iu  der  Bezeichnung  eines  Barbier- 
Vereins  als  avvay<ay}^  xtbr  xnrn'rii-  (Anfanp  df»«  1.  .Tahrli.  nach  Chr.,  Archäol.- 
epigr.  Mittheilungen  aus  (Österreich  •  Ungarn  XIX,  IHliNj,  S.  67).  —  Wie 
Gvyayojyif,  so  ist  auch  das  häufigere  avvodoi;  1)  Versammlung,  2)  Verein. 
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Disziplin  und  Verwaltung-  beraten  und  beschlossen  hätte.  Es  ge- 
schah dies  vielmehr  hier  diiicli  Vermittelung  der  dazu  berufenen 
Organe,  d.  h.  durch  die  Ältesten  der  Gemeinde.  Zur  Kompetenz 
d^r  letztf'ren  gehörte  insonflerhmt  höchst  "wahrscheinlich  di<'  Aus- 
übuntr  des  wichtigsten  religiösen  Disziplinaraktes,  die  Verfugunj^ 
des  Bannes  oder  der  Ausschließung  aus  der  Gemeinde.  Die 
strikte  Handhabung  dieses  Zuchtmittels  war  filr  das  nacliexilischc 
Judentum  geradezu  eine  Lebensfrage.  In  fortwährender  Herühnuig 
mit  einer  heidnischen  Umgebung  konnten  die  jüdischen  Gemeinden 
nur  dann  sich  intakt  erhalten,  wenn  sie  fremdartige  Elemente  stets; 
sorgfältig  von  sich  ausschieden.  Wie  daher  die  festere  Organi- 
sierang  der  nachexilischen  Gemeinde  eben  damit  begonnen  hatte, 
daß  jeder,  welcher  der  neuen  Ordnung  sich  nicht  fügte,  yon  der 
Gemeinde  auFgeschlossen  wurde  10,  8),  so  mußte  auch  fort 
und  fort  fBr  Ausscheidung  widerstrebender  Elemente  auf  dem  Wege 
der  GemeindedissipUn  gesorgt  werden.  Daß  diese  Einrichtung  im 
Zeitalter  Christi  tatsächlich  bestanden  hat,  beweisen  wiederholte 
Andeutungen  im  Neuen  Testamente  (Lue.  6,  22.  Joh.  9,  22.  12,  42. 
16,  2).  Fraglich  k;inn  nur  sein,  ob  es  verschiedene  Arten  des  Aus- 
schlusses gegeben  hat  Manche  Gelehrte  haben  auf  Grund  der 
Angaben  des  Klias  Levita  (f  1549)  in  seinen)  „Tivclibi"  drei  ver- 
schiedene Arten  unterschieden:  1)  '^'i'^S,  2)  2^.n.  3)  SPTlc  Hiervon 
kommt  aber  j  die  letzteie  sofort  in  ^\'egf^ill.  da  im  Talmud  "^^m: 
und  »nTSO  ganz  gleichbedeutend  gebraucht  werden,  wie  bereits 
Buxtt)rf  nachgewiesen  hat^^.  Traditionell  ist  nur  die  Unterschei- 
dung zweier  Arten:  des  ""i^s  oder  der  temporären  Ausschließung 
und  des  odta-  des  unlösbaren  Bannes Wie  alt  jedoch  diese 
Unterscheidung  sei,  ist  schwer  zu  sagen.  Direkt  bezeugt  ist  im 
^'euen  Testamente  nur  das  acpoQi^tiv  {Luc,  6,  22)  oder  axoavvoYc»' 
yov  Stotel»  oder  ylvto^i  {JoK  9, 22.  12, 42.  16,  2),  also  nur  die  Sitte 
der  Ausstoßung  als  solcher.  Wenn  in  der  bekannten  Stelle  des 
L  Eorintherbriefes  (1.  Kor,  5)  neben  cS^v  hc  ftiaov  (Vers  2}  auch 
der  Ausdruck  xai(f«5ov»ai  rq»  2!atavqi  vorkommt  (V.  5),  so  ist  es 
eben  fraglich,  ob  unter  letzterem  eine  strengere  Form  des  Bannes 
zu  verstehen  ist.  Auch  in  der  Mischna  wird  nur  die  Ausstoßung 
(yni)  als  solche  erwähnt  und  dabei  die  Möglichkeit  der  Wieder- 
aufinahme  vorausgesetzt^^.  Andererseits  kennt  ja  schon  das  Alte 

14)  Nach  Schmiedel  zu  l  Kor.  liJ,  22  findet  sieb  diese  Dreiteilung  auch 
schon  bei  Paulus  vou  ßurgos  (f  1435). 

16)  Lex,  (ML  eol.  2462—2470  («.  v.  KTO«).  —  Vgl.  aach  LeYy,  Chald. 

Wörtorb,  s.  t:  2nn. 

16)  So  >fr\imonide8  bei  VHriDin,  De  synagoan  p.  730. 

17)  Taanüh  III,  8.  Moed  kutan  III,  1—2.   Edt^oth  V,  0.   Mtdäoth  II.  2. 
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Testament  den  Begriff  des  D^n,  d.  h.  der  unlösbaren  Bannung  oder 
VerfliicTinng;  und  daß  derselbe  wenigstens  als  dogiiiatiseher  Begriff 
(im  Sinne  der  Verfluchung)  auch  dem  späte  ren  Judentum  geläutig 
war,  beweisen  schon  die  im  Neuen  Testamente  wit^derholt  ror- 
kommenden  Ausdrücke  avad^tfia  und  dva&efiarlCEiv  (i^w.  9, 3.  LKor. 
12,  3.  16,  2  >.  (ral.  1,  8—9.  Marc.  14,  71.  Apostelgesch.  23,  12.  14.  21). 
Kin  tatsächlicher  Gebrauch  von  Anathematismen  in  den  Synagogen 
ist  vom  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  an  bezeugt  durch  die  Notiz 
des  Justin  und  anderer  Kirchenväter,  daß  die  Juden  beim  täglichen 
6«b6t  jedesmal  auch  Verwünachnngen  gegen  die  Christen  ans- 
sprachen  Allerdings  handelt  es  sidi  hier  nicht  um  Verhängung 
des  äva^Bfta  Uber  einzelne  bestimmte  Personen;  und  es  ist  auch 
fraglidi,  ob  die  YerwQnschungen  direkt  gegen  die  Christen  ge- 
riditet  waren.  Aber  es  ist  doch  Jedenfalls  damit  der  faktische 
Gebranch  ¥on  Anathematismen  im  gottesdienstlichen  Leben  jener 
Zeit  bewiesen.  Es  ist  daher  möglich,  daß  schon  im  Zeitalter  Christi 
eine  doppelte  Art  der  Ausschließnng  aus  der  Gemeinde  vorkam, 
entweder  ohne  odtn-  mit  Verhängung  des  avai^sfia.  Bestimmteres 
aber  lälit  sich  bei  dem  Mangel  direkter  Zeugnisse  nicht  behaupten 
—  Zur  Vor|hängiing  dieser  höchsten  Disziplinarstrafe  waren  nun 
höchst  wahrscheinlich  die  Ältesten  der  Geiiit  iude  i)efugt.  Denn 
wie  im  iiachexilischen  Judentum,  snyiel  wir  wissen,  nirgends  die 
Masse  <l<'s  Volkt^s  als  färilclic  die  J luisdiktion  aiisct  übt  hat,  so  ist 
dies  aucli  in  betretf  des  Bannes  nicht  voranszuMjtzt^n.  In  der  Tat 
sehen  wir  z.B.  7o//. 9,  2-2,  daß  der  Rann  von  den  'lovdidoic,  d.  h.  nach 
dem  Sprachgebrauch  des  l'^vungeliunis  vua  den  Behörden  des  Volkes 
verhängt  wird.  Indirekt  wird  dies  auch  dadurch  bestätigt,  daß 
im  Zeitalter  der  Miscbna,  wo  die  politische  Organisation  des  Volkes 
aufgelöst  war  and  die  fachmännisch  gebildeten  Schriftgelehrten 
mehr  und  mehr  die  Befugnisse  der  frflheren  Ortsbehörden  an  sich 
gebracht  hatten,  eben  die  »Gelehrten"  (□'•^rn)  es  sind,  welche  den 


18)  Justin.  Dial.  c.  Tryph.  c.  10.  Epiphan.  haer.  29,  0.  Jfäheres  8.  unten 
im  Anhang  Aber  das  Schmone  Esre. 

19)  Vgl.  Aber  den  Bann  Oberhaupt:  Buxtorft  Lex,  OildSi  cot.  827—829 

(*.  V,  n*.n),  rol.  1.3»  13—1307  {s.  r.  "^tt:).  col.  2402— 2470  {s.  r.  ar-zx:).  —  Seiden, 
De  st/mdrüs  I,  cap.  VfT  Ders.,  De  jure  naftn  u  ,t  /eniium  IV  r.  19.  — 
Lit/ht  foot ,  ihrae  hehr,  zu  1  Kor.  5  [Opp.  II,  i^sqq.).  —  Vitrinya,  De 
syna/foi/a  p.  729— 7t>8.  —  Carpxoc,  Apparatur  hüiorko-criticus  p.  554 — 502. 
—  Binär  im  f  De  fmdUms  exeommunieatimie  apud  Hsbraeas^  in  Ugoliaia  The* 
saurus  t.  XXVI.  —  Gottl,  Jsr.  Muscidus ^  De  ejccommunicnfionc  EMntOfwn 
et  ^tisdem  in  Novo  Tcstamenio  vestigiijf,  Lips.  1703.  —  Danx,  Ritus  exrommn- 
nicationis  (bei  Menschen,  Nor.  Test.  e.c  Talmttdc  iiluslratum  p.  615 — G48).  — 
Noch  niulere  ältere  Dissertationen  s.  bei  Mcuscl,  Bibliotheca  historica  I,  2, 
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Bann  verhängen  und  aufheben  2*>.  Auch  in  der  talmudischen  und 
nachtalmudischen  Zeit  lag  er  stets  in  der  Hand  der  kompetenten 
GemeindebchördeTi 

Neben  den  Ältesten,  welche  im  aUgenieincn  die  Angelegenheiten 
der  Gemeinde  zu  leiten  hatten,  mußten  für  besondere  Z-^ecke 
spezielle  I^eanite  bestellt  werden.  Hier  ist  aber  das  Eigeütiiiu- 
liche  dies,  daß  gerade  für  die  eigentlich  güttesdienstlichen  Hand- 
lungen: Schriftlektion,  Predigt  und  Gemeindegebet,  keine  beson|- 
deren  Beamten  aufgestellt  wurden.  Diese  Akte  wurden  vielmehr 
im  Zeitalter  Christi  noch  von  den  Gemeindegliedern  selbst  iu  freiem 
Wechsel  ausgeübt,  weshalb  z.  B.  anch  Christas  ftberall,  wohin  er 
kommt^  in  den  Synagogen  sofort  das  Wort  ergreifen  kann  (Nftherea 
8.  unten  hei  der  Gottesdienstordnnng).  Aber  wenn  auch  keine  amt- 
lichen Lektoren,  Prediger  nnd  Litnrgen  bestellt  worden,  so  maßte 
doch  vor  allem  1}  ein  Beamter  anfgestellt  werden,  welcher  für  die 
ftußere  Ordnnng  beim  Gottesdienst  sorgte  nnd  flberhanpt  die  Auf- 
sicht Aber  das  Synagogenwesen  führte.  Dies  war  der  Archi- 
synagog^^.  Solche  dQxicvifaymYot  treffen  wir  im  gesamten  Be- 


lOS  sq.  —  Die  Ausleger  zu  Bi\  Luc.  Ü,  22.  Joh.  9,  22  (zu  letzteier  Stelle  l»es. 
Wetstein  Kov,  'Dist.,  Wolf  Curae  phil.,  Kuiuoel  Comment.).  —  Wieseier, 
Ck)iumeDtar  über  den  Brief  au  die  Galatcr,  zu  Gal.  1,  8.  —  Gildemeister^ 
Blendwerke  des  vulgaren  BationeliBmus  cor  Beseitigung  des  panliniacheo  Ana- 
thema,  Bremen  1841.  ~  Winer,  RWB.  Art.  „Bann".  —  Merx  in  Schenke!« 
Bibellpx.  s.  V.  —  Hamburger,  Real-£nz.  f.  Bibel  u.  Talmud,  1.  Abt.  s.  v. 

—  Wiesaer,  Der  Bann  in  seiner  geBchicht liehen  Entwicklung,  Leipzig  1864. 

—  Cremer,  Bibliscb-theol.  Wörterb.  Art.  caioawaYtoYoq  (4  Aufl.  S.  67 f.).  — 
Heinrici  Art  „Anathema"  in  Herxog^HanelcB  Real^Eoa.  I,  493f.  —  Mandl, 
Der  Bann,  ein  Beitrag  snm  moBaisch-rabbinischen  Strafrecht,  BrQnn  1898  ^2  S.). 

Kn!)1er,  Art.  Analhema  in:  The  Jewisk  Mne^doptOa  I,  650—562. 

20)  8.  bes.  Moed  kaian  III.  1—2. 

21)  In  Justioians  Novell.  in  wi  Iclier  das  Vorlesen  dcü  griechiticben 
Bibelteztefl  in  den  jüdischen  t^ynagogon  gestattet  nnd  die  jQdieehen  Behörden 
angewiesen  werden,  dies  nicht  durch  Verbüti^nuiLr  des  Banne»  /u  \  erhindem, 

heillt  es  in  letzterer  Beziehung:  Ovdh  aSeia'  i'^i>vatv  o\  naQ*  avroT^  änyjifs- 
(lextxat  i}  iiQioßi-xBQOi  xv^ov  t}  öiSäaxaXfyt  nooaayogevöfASVoi  ne(}ivoiai<;  tiaiv 
ij  äva&£fiaviapLoTi  tovio  xtoXiav. —  Maimonidus  setzt  aU  selbstverständlich 
Torane,  dafi  der  Bann  durch  das  n*^a  verhängt  wird.  B.  flberhanpt;  Vi' 
tringa  p.  744 — 751. 

22)  Vgl.  über  il'w  Arohii^yiiapogen  meine  Abliamllung:  Die  Gemeindever- 
fast^ung  der  Juden  in  Rom  in  iKt  KaiHerzeit  (Leipziir  1S79)  S.  25—28.  —  Wein- 
berg, Monataschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1897,  S.  ßÖ7f.  — 
Die  filtere  Literatur  ist  deshalb  wenig  ergiebig,  weil  sie  Heterogenes  susammen^ 
wirft.  Hervorsuheben  sind:  Vitringat  AreküynaffOffus  obscrcationiim»  novis 
ilUtstratm,  Franeq.  1685.  —  Id.,  De  synagofja  retere  p.  580—592.  095—711.  — 
Bhc)}ferfl,  Investi{fatto  praefcrfonim  et  ministrorum  BjftUigogae  0.  1  {Opp.phÜ, 
p.  4*:^  sqq.   Auch  in  Ugoiinis  Thesaurus  tid.  XXI). 
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reiche  des  Judentums,  nicht  nur  in  Palästina",  sondern  auch  in 
Ägypten Kleinasiea^^  Giiecheuland^^,  Italien^',  Afrika '^^  i  und 


23)  Mk>.  Marei  6,  22.  35.  36.  38.  Lue.  8,  49.  13,  14.  —  Etauff,  Nietkkm 

bei  Thilo,  Code»  apocr.  Nov.  Test.  p.  514  sq.  640.  652  (=-  Acta  Püali  bei  2¥- 
schetidorf.  Fvong.  npocr.  187C,  //.  221.  270.  275.  2^1).  —  Gri.M-h.  Tns.-hrift  ans 
der  Gegend  von  Sepphori»,  wie  e»  Hcbcint  für  einen  Sidonier  (spätere  KaiMr> 
zeit):  Falcstine  Exploration  Fwid^  Quarlerly  Statement  1895  p.  354. 

24)  Hadriane  angeblicher  Brief  an  Servianos  bei  Vopismt»,  Vüa  Saturwn. 
e,  8  {Seriptores  Uistoriae  Äugmtae  ed.  Pcttr  l^'if),  II,  209). 

25)  Act.  13,  15  (.\nfi(uliiii  Pisidiä).  —  Epiphan.  haer.  30,  11  (Cilicion).  - 
Inschrift  von  öiiiyrruf,  Rcrur  dts  äinles  jinees  t.  VII,  IssB,  //.  l'il  .^7.  —  In- 
schrift von  AkmoQia  m  riirygien,  JRevue  archeol.  trois.  S6rü>  t.  XII,  IböS  p.  225 

Remaaijy  The  eilie»  and  bi^opries  of  Phrygia  vol.  I  pari  II,  1897  p.  649  «9. 
-=  Revue  den  Stüdes  aneiennca  t.  III,  1901,  p.  272  (hier  ein  &QxiowaYo>YOi  diä 
ßioi  ).  —  Inschrift  von  Myndos  in  Karien,  Bevuedee  Uudeejuipee  L  XLQ,  1901i 
p,  1 — 4. 

26)  Act.  18,  8.  17  (Korintb).  —  Corp.  Inscr.  Uraec.  n.  9894  (Aepna). 

27)  Corj).  Inaer.  Oraee,  n.  9006  (Rom).  —  Oarrueei,  Ohnitero  deffti  anHekt 

Ebrei  scopcrto  rccentementc  in  Vigna  Randanini  p.  67  (Bora).  —  Mommsenf 
Inscr.  BcJini  Nmp.  n.  31.'')7  —  C'jrj'.  Im^cr.  L<it.  f.  X  n.  (Capna).  —  AscvH^ 
lseri%ioni  rncMe  o  maJ  noie  firerhc  lnti)ir  ehrai4^e  di  atiiichi  sepoUri  fjiudniei 
1880,  p.  49  not.  1,  p.  52,  57  (Veuusia  in  Uuteritalien).  Dieselben  drei  In- 
schriften im  Oofp.  Jhaer.  Ltd,  t,  IX  (1888)  n.  6201.  6205.  6282.  Die  swei  letz- 
teren auch  bei  Lenormonf,  La  eatacombe  juive  de  Vetwsat  io:  Bevue  dea  Stüde» 
jf/ires  f.  VT.  Xr.  12,  1883,  p.  203.  2(>4.  —  Kaibel,  Inscr.  Groernc  Si'r/l.  et  Ital. 
n.  23m  J  (Breecia).  —  Die  drei  zuerst  |jen:iriiiton  Inschriften  aus  Rom  und  (^«[»tia 
s.  auch  im  Anhang  zu  ni.  Schrift:  Die  Gemeindeverfassung  der  Juden  iu  iioni, 
Nr.  6.  19.  42. 

28)  Synagoge  zu  Hammiim-Lif,  niclit  weit  von  Cartliago  (entdeckt  1883)» 
Hier  in  einem  Vor-Baume  die  Inschrift:  Asterius  filiiis  Rtislici  arcosina' 
f/ogi,  Margarita  Piddei  parfcni  porft'n'  fessclan'f.  Im  Fußboden  des  eigent- 
lichen Synagogen -liaumea  fand  man  ein  Mosaik  mit  allerlei  Tiergestalten 
nnd  einer  Inschrift,  in  welcher  nach  den  enten  ungenauen  Mitteilungen  das 
chriatlidie  Moni^iamm  vonrakommen  schien  (Job.  Schmidt,  Ü^BAsmerM  «jM^* 
phini  f.  V,  1884,  ;>.  537  n.  1222,  nach  dem  Bulletin  cpujraphique  de  la  Gaule 
Iii,  1SS3,  p.  l'"*7).  In  Wahrheit  steht  das  ehri«'tlirlio  Monoprarnm  niclit  da; 
wohl  aber  ist  mehrfach  der  siebenarmige  Leuchter  abgebildet.  Der  Bau  nnd 
die  Inschriften  sind  also  trots  der  Tiergestalten  sicher  jfldisdk.  &  die  Mit» 
teilnngen  von:  JR«nai»,  Betme  areMoL  troieieme  Sirie  t  I,  1683,  p,  167 — ^163» 
t.  III,  1884,  p.  273—275,  pl.  VII— XI  (hier  Abbildungen  des  ganzen  Mosaik, 
fiißhoilens).  Kaufmann,  Bevue  des  itudf-  Juirr.i  f.  XITI,  ISSn,  p.  45 — Ol. 
Kein  ach,  ebenda.s.  p.  217—223.  Corp.  Inscr.  Lat.  Viil  Kupplern,  n.  12457. — 
Die  Mosaiken  sind  jetzt  an  Ort  nnd  Stelle  nicht  meiir  Torhanden,  a.  Bevue  det 
SHidesjuhe*  xm,  217.  Schmidt  im  Oorp,  Ineer.  Lat,  l  e,  fimchatacke  be^ 
finden  sich  in  Toulouse,  s.  Les  monunients  historiquee  de  la  Ikmitie,  P.  I,  publ. 
pnr  Cagnat  et  Gauel  !i  r,  p.  1'>2 — l'vl  Mo ttfenu  r .  Perur  des  rfftdfs 
juires  t.  XLIV,  1902,  />.  11—13.  Schirab,  .NomeUes  archues  des  miiiswns 
sctenti/iques  t,  XII  fasc.  3,  1904,  p.  189—193.  —  Ein  archieynagogm  in  Che- 
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Überhaupt  im  römischen  Reiclie-^  Von  den  Juden  ist  das  Amt 
Dnd  der  Titel  auch  in  die  judenchristlichen  Gemeinden  Palästinas 
übergegangen ''^  (TleKhhedeutend  hiermit  ist  ohne  Zweifel  der 
hebräische  Titel  npirn  rs^n^^  Daß  dieses  Amt  von  dem  eines 
Gemeindeültesteii  verscliieden  war,  beweist  das  Nebeneinander- 
vorkoinmeii  der  Titel  jtrnoßvT^Qtn  und  anyiorrfr/coynt^'^.  Am  in- 
struktivsten ist  aber,  daß  nach  dem  Zeugnis  der  Inschriften  ein 
und  dieselbe  Person  das  Amt  eines  aoymv  nnd  eines  un/ujvvaYrfyyoq 
nebeneinander  bekleiden  konnte ''^l  üie  aQyovrtq  waren  in  der  ' 
Diaspora  die  „Obersten"  der  Gemeinde,  in  ileren  Hand  die  Ge- 
meindeleitung im  allgemeinen  lag.  Von  deren  Amt  ist  also  das 
des  Archisynagogen  jedenfalls  verschieden.  Der  Aixhisynagog  kann 
aber  auch  nicht  etwa  der  Oberste  der  Archonien  gewesen  sein; 
denn  dieser  heißt  ysqovaiaQxn^  (s.  nnten  §  31,  Aber  die  Diaspora). 
Er  hat  also  ttberhanpt  mit  der  Gemeindeleitiing  im  allgemeinen 
nichts  zn  tun.  Sein  Amt  ist  vielmehr  speziell  die  Sorge  fflr 
den  Gottesdienst  Er  heißt  »Archisynagog'*  nicht  als  Oberster 
der  Gemeinde,  sondern  als  Leiter  der  gottesdienstlichen  Gemeinde- 
versammlung. In  der  Bogel  ist  er  wohl  ans  der  Zahl  der  Ge- 


aarea  (in  MatiritAnieo)  kommt  io  den  Acta  Mctreumae  e.  4  vor  (Mooceaiuc 

a.  a.  O.  S.  8). 

29)  Codex  Theodmiamu  (ed,  Boend)  XVJ,  8,  4.  13.  14.  —  Vgl.  aach  noch 
Ju^in,  DktL  e.  T^ryph.  c  137. 

30)  Epiph.  haer.  30, 18:  nQsaßvT^QOvg  yag  ovioi  l/oiw  xal  aQxt<fVimy&yinti. 

31)  Sota  VII,  7—- 8:  ..Boi  dtn  Sogeiis-sprurlien  des  Hol»enpri(*'=ters  nm  Ver- 
iiöbuuag^tagc  wird  so  verfalireu:  Der  Öynagogendiener  (ehassan  ita-keneseth) 
nimmt  eine  Gefletxearolle  und  gibt  sie  dem  Arehisyuagogeu  {roscfi  ßta-kenuM); 
dieser  rächt  sie  dem  Vorsteher  der  Priester,  dieser  dem  Hohenpriester.  Dieser 

empfangt  sie  stehend  und  liest  stehend  (8)  Bei  den  LesestQcken  des 

Königs  am  ersten  Tage  des  Laubhüttenfestef^  im  P:iVi1>:ithjnhre  wir<l  so  ver- 
fahren: Man  errichtet  für  den  König  eine  hölzerne  Tribüne  {(ifj^a)  im  Vor- 
hofe, und  er  setzt  sich  daselbst  nieder  ....  Der  Synagogendieuer  nimmt  eine 
Gesetzesrolle  nnd  c^bt  sie  dem  Archisynagognu  (rvscA  Ao-üenessA);  dieser  reicht 
sie  dem  Vorsteher  der  Priester,  dieser  dem  Hohenpriester,  dieser  dem  Köni^ 
und  der  König  empfänp:t  ^ie  stehend  and  liest  sitsend  etc."  —  Die  .erste  Hälfte 
dieser  iStelle  s.  auch  Joma  VII,  1. 

32)  Epiplian,  haer.  30,  11  u.  18.  —  Codex  ThtodotiaMu»  XVI,  8, 13.  —  Aala 
PÜaU  bei  Jüehendorf  p.  221. 

33)  Qonrueoi,  CimÜero  p.  67:  Slaftdo  arconti  et  archisi/nanorio.  — 
MnmPf.im,  Ttfirr.  Rrrjni  Xenp.  n.  3  !57  =  Corp.  Jnscr.  Fxif.  f.  X  ?>.  '^905:  Ai- 
fim  Juda  areon  arcusy  natjoii  Uit.  —  Vgl.  aurh  C'^rp.  Inscript.  Uraec.  n.  99Ütj: 
'Jovhardi  Uqsvs  «(»jfwy  .  .  .  vlöj  ^lovhavov  d(fxiovvttyu>yov.  —  In  der 
Apostelgeschichte  14,  2  bat  der  eod.  D  folgenden  Text:  ol  0k  Afx*^^^^' 
yttyoi  Tü)v  ^ovdaliitv  xal  ol  aQ/^ovreg  tj??  awaywy^g  ^ni};  ,  i  «itoF?  Stmy 
ti6v  xaTi\  r'or  ^txr.i'un-.  Der  sai  hkiindige  Urheber  dieses  Textes  liat  also  ge- 
wußt, daü  uQX'^'-'^^yf^Yoi  und  ä(fXOvt£i  verschieden  sind. 
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meindeältesten  genommen  worden.  Als  seine  Funktionen  werden 
insonflerheit  z.  B.  erwähnt,  daß  er  zu  bestimmen  hatte,  wer  die 
Scliriftlektiou  und  das  Gebet  vortrairen  solle und  daß  er  ^,^eeig- 
nete  Personen  zur  Predigt  aufzufordern  liatte^^.  Kr  liatte  über- 
haupt dafür  zu  sorgen,  daß  in  der  Synagoge  nichts  Unnrehöriges 
vorkam  {Luc.  13,  14),  und  hatte  wohi  auch  die  Sorge  für  das  Syna- 
gogengebäude Gewöhnlich  hat  es  wohl  für  jede  Synagoge  nur 
einen  Archisyiiafrog.-n  gegeben  ivgl.  Liw.  13,  14).  Zuweilen  wird 
aber  aucli  eine  Mehrlieit  von  solchen  an  einer  Synagoge  erwähnt; 
so  namentlich  Ad.  13, 15  {dxiöriiXaif  ol  a(fx*^^^^7^7oi  ^Qog  avrovg), 
Während  der  unbestimmtere  Ausdruck  elf  tm»  dgit^fctycoyrnv 
Mure,  5,  22  auch  erklärt  werden  kann:  ^einer  ans  der  Klasse  der 
Synagogenvorsteher**  (s.  Weiß  zn  d.  St).  In  späterer  Zeit  scheint 
der  Titel  agxiovifdyaryog  aach  als  bloßer  Titel  sogar  an  nnmflndige 
Kinder  nnd  an  Frauen  verliehen  worden  zu  sein^'.  |  Merkwürdig 
ist,  daß  auch  im  heidnischen  Kultus  Archisynagogen  yor- 
kommen.  Doch  muß  dahingestellt  bleiben,  ob  der  Gebrauch  des 
Ausdrucks  auf  jüdischem  oder  auf  heidnischem  Gebiete  ursprüng- 
lich ist'B. 


34)  ö.  Kascbi,  Barteuora  uixl  Sheririgam  zu  .huna  VII,  1  (in  Surenhushis* 
Misciuia  II,  244.  24U).  —  Raschi,  Bartenora  und  Wageusuil  zu  iSola  Vll,  7  (in 
SaieuhasiaB*  Miichn«  III,  266.  267). 

35)  Aei,  13,  16:  In  Antiochia  Pbidiä  werden  Paula«  und  Biirnabas  vou 
den  Archisynagnrrrn  nafgefoidert,  das  Wort  tn  ei^reifen,  wenn  sie  einen  A^yo« 
nagaxliiaewg  hätten. 

60)  Corp.  inner,  itraec.  n.  iJ.sy4:  Der  Arcbisjoagog  Theodorut*  in  Aegiua 
leitet  den  Ben  einer  Synagoge  {^x  de/^eJU«w      «wwytwy^  olxo66pi^), 

37)  Oorp.  Inter.  Lat.  tJXik  6201  AmoH^  Iscrixioni  p.  49  tiot.  1}: 
KaXXioxov  vintov  apxoaaivayojyot>  ettov  y  loinav  y.  —  Ixtn«;  des  Hudes  juivcs 
t.  VIT,  p.  161s?.:  Pov(fetvn  Io\6aia  ccQXiavrayioyn-.  —  Eecuc  des  etudi^'juire^ 
t.  XLII,  p.  1—4:  [6]twn4fjinvtii  [a(i]x^aw(aywY<n)  xh  tov  vlov  avit'iq  Lvctßiov 
(Myndos  in  Karlen,  Anfang  der  byzantioiachen  Zdt).  —  Analog  sind  die  un> 
mündigen  £^oi^f$  auf  jfidiaclien  Grabaohriften  in  Born  (s.  unten  §  31,  II). 
Ebendaselbst  auch  ein  yfiatiftaixtvq)  vjynto?  von  sechs  .T.thn  n  {Garrneci,  Cimi' 
tcro  dali  nntirhi  Ebrei  p.  bl).  —  Auf  einer  christUch-lateinisi  licn  inschriflt  in 
Afrika  kommt  ein  ledor  von  lünf  Jahren  vor  [^Corp.  Imcr.  Lat.  ViU,  n.  453). 
Leetore»  mfaiOuK  bei  Victor  Vitmmt  III,  34  (im  Wiener  (Jorp,  aarift,  aeeC  kd, 
toi.  VII).  Nach  Mischna  MegiUa  IV,  6—0  war  ea  geatattet,  Minderjiluige 
zur  Schriftiektion,  üb  r  ,iioi,t  twm  Gebet  zuzulassen.  —  Über  die  Verleihang 
von  Ehren-Titoln  an  Frauen  e.  unten  §  31,  II. 

its)  Kuseb.  iiist.  KccL  VII,  10,  4  erwäiint  einen  aQUOwäyuiyoi  twv 
An*  Afy^ov  /lAytav,  —  Anf  einer  InBohrift  in  Olynth  (Corp.  inser.  Oroee. 
21  n,  |k  994  Addmtd,  n,  200?'  —  Dudieme  et  BayOt  Müsion  au  mont  Ätlm 
1876  n.  119)  kommt  vor  ein  Atkiavot;  ^tixvjv  ö  aQXiovvayioyOQ  9bov  ^Qwog 
xal  tö  xoXXt)ytov  B(tißi'(;>  [irrotviro  aviaxtiatv  xöv  ßatfiöv.  —  Auf  einer  In- 
schrift in  Chics  (,Üor/>.  Imcr.  (Jraec,  T.  II,  p.  1031  Addend.  n.  Ü2jlc)  fünf 
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Außer  dein  Arcliisynagogen  kommen  als  Gemeindebearate  2'  die 
Almosen einnehmer,  n;?-$  ''»taa,  vor  ^'l  Sie  haben  allerdings  1 
mit  dem  (iottesdienste  als  solchem  nichts  zu  tun,  sind  also  da.  wo 
die  religiöse  und  bürgerliche  Gemeinde  nidit  getrennt  war,  infdir 
als  bürgerliche  Geraeindebeamte  zu  btjti-achten.  Doch  müssen  sie 
hier  genannt  werden,  da  das  Einsammeln  der  Almosen  gerade  auch 

[aQ/jar]viiyujYOi  ol  ftg^avxei;.  —  Eine  Inschrift  in  ThesHalociko  {Bnlle- 
iin  de  mrresp.  helUniqut  VlU,  1884  p.  463),  welche  ein  Dekret  der  Herakles- 
Verehrer  fDr  ein  Mi^lted  ihres  Veieins  enthill,  itt  datiert  TOm  J.  165  n.  Chr., 
nud  zwar  aQXiCx'vayLoyoi  Yioq  Kuiriog  EiQrivtj:;. —  Inschrift  in  Thracien, 
Anf.  des  1.  Jahrh.  nach  Chr.  : Archäol-epigr.,  Mitthciluncrpn  mif  Österreieh- 
Uiipam  XTX,  189G,  S.  67):  rdv  ßmiJLOv  ig  avvayafyg  xihv  xovQituv  m^l  a(>;f iffi'V- 
ctywyov  i'.  ^loiXiov  OiaijEVta,  —  Da  in  Ägypten  die  Beligionsmengerei  an 
der  Tagesordnung  war,  die  vier  griecbieclien  Insehriften  aber  jung  sind,  m  ist 
in  allen  F&lien  EDtlehminp:  -xm  dem  Judentum  möglich;  ebeneognt  freilich 
aucli  das  Umppkehrtc.  —  Wenn  endlirli  AlcvaiidtT  Soveni!»  Rpottwei.se  ein 
Sf/nt^  Arriiisijnagogiis  genannt  wurtie  {lAtmprUi.  Vita  Aiejr.  Srr.  r,  2S,  in  Script. 
Hist,  Au;/,  ed.  Peter  I,  247),  80  ist  es  ungewiß,  ob  dabei  au  einen  jQdiächen 
oder  heidnisdien  Arehisymigogen  m  denlcen  ist.  —  Der  verwandte  Titel  irwe- 
yoiydi  kommt  UUlfig  bei  Kulturvereinen  am  Schwarzen  Meere  vor,  und  awar  in 
Pantikapnoum  am  kimmfriarhen  Booporns  'L^ifi/schev,  Insf'rtpfionr<t  nntiq^iae 
orae  septentrionali»  Ponti  Euxtni  graecae  ei  iaiinae  rof.  IT,  lb90,  «.  19,  üO — 64, 
toi.  IV,  1901,  n.  '207.  208.  210.  2U.  212.  409,  Ziebarth.  llhein.  Mus.  55,  1900, 
S.  513),  in  Qorgippia  ebenfalle  am  kimmerisdien  Bosporus  {Laiggdkev  IV 
n.  434,  Ziebarth  S.  514)  und  in  Tanais  an  der  Nord-)>it/e  des  Asowschen 
Meeres  {Lafi/sfhn-  TT  ».         l'[2.  41.',.  Ii:)  -ItS.  m.  'l'>i.  l.",5).   Die  Vereine 
von  Tanais  ptlegten  den  Kultus  den  U^tog  vipiatog  uud  waren  axigenscheinlich 
vom  Judentum  beeinflußt  (s.  meine  Abiiandluug  in  den  Sitzungsberichteu  der 
Berliner  Akademie  1897,  8. 200—225).  Andererseits  ist  der  Titel  awaytayt^i 
auch  sonst  beaengt,  nändich:  in  De  los  {Bulletin  de  corre^p.  hcllenüpie  XI, 
1887,  p.  256:  awaymyiti)^  Sih  ßi'or  AvXov  Knlnrirov),  in  der  Gegend  von 
Eläusa  im  westlichen  Cilicien  {Jüiirwil  "f  IlcUenic  Studtes  XII,  1S91,  p.  233.^7. 

Dittenberger,  Ortenlis  gr.  imcr.  sei.  n.  573,  Dekret  der  Xaßßaxtaialt  welche 
noter  anderem  beschlieBen,  tfre^mveftfOwi  . . .  x6v  awaytoykeL^^  in  Tomi  am 
Schwarzen  Meere  fArchüol.-epigr.  Mittheilungen  aus  Österrmch  VI,  1SS2,  S.  19 
bis  unter  tim  0«  .iiiiten  ein.  s  Kultverrinea  wird  hier  an  erster  J^trllo  der 
avi'ayutytiq  oder  avvayioyoq  genaunt;  die  Lesung  der  Endsilbe  ist  uusicher). 
Luciau  sagt  von  seinem  i'eregrinus  Proteus  {Peregr.  11),  daß  er  als  Schüler 
der  Cliristen  diese  bald  flbertroifeD  habe,  so  daS  sie  ihm  gegenfiber  nnr  Kinder 
waren:  ßgax^T  TialSaq  «rroi;  ani<pi]ve  TiQOifiJ^tfQ  xal  &iaadQX1<S  'ff^^  ^t>j»«y«- 
yfi>  xal  ndvia  p,6ro<;  atroj  vW.  —  BiMnnjren  ndt  aQX'-  'h;>/rnnvtfjTr';i:, 
üoxii^i(iOtir](;,  a(>;fijui<Tr»/s,  koiiunen  bei  gritciiischen  Kuhvereineu  mehrtach 
vor.  S.  das  Material  bei  Ziebarth,  Das  griechische  Vereinswesen,  1896, 
8.  219  (Wortregister  «.  »0* 

39)  Demai  III,  1.  Kidduaehin  IV,  &  —  An  letzterer  Stelle  heißt  e^  daO 
ilif'  XachVninTTien  vnn  npns  "'xas  auch  ohne  besondrTc  TTntor<?Tichnnc:  '.\.\^  T^rne- 
liten  reinen  Geblüte»  gelten,  mit  welchen  die  Angehurigeu  des  Friesterstandes 
sich  verheiraten  dürfen.   Man  sieht  also,  daß  sie  wirklich  Beamte  waren. 
Sebflrsr,  Gesobtolit«  H.  4.  Anfl.  33 
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in  den  Synagogen  frescliah*^.  ^Man  unterschied  die  Wochenkasse 
(nc^'p r?rprr),  aus  welcher  die  Ortsarnien  einmal  in  der  Woche 
regelmäßig  unterstützt  wurden,  und  die  „Schüssel"  ('»imap),  aus 
welcher  jeder  Bedürftige  (also  besonders  der  Fremde)  eine  Tages- 
ration erhalten  konnte^'.  Wer  daher  Speise  für  zwei  Mahlzeiten 
liatti*.  sollte  nichts  aus  dem  "»^nttPi  annehmen,  und  wer  Speise  für 
vierzehn  Mahlzeiten  hatte,  nichts  aus  der  np.p*^.  Das  Einsammeln 
für  die  nvip  sollte  mindestens  durch  zwei,  und  das  Anstellen  min- 
destens  dircli  drei  Personen  geschehen^'.  —  Endlicli  ist  noch  zn 


40)  Ec.  Matth.  0,  2  und  dam  Lighifoof  (nora»  Eebr.)  nad  WetateiD 

{Nor.  Test.);  auch  Vitringa,  Ik  synagofja  p.  211«?. 

41)  Tosephta  Pen  IV  ed.  Ztichprmandcl  p.  2'X  Im  21.  Maimonides,  Hilchofh 
Anijim  IX,  1.  2.  6.  Mehr  Belegstellcu  bei  Weinberg,  Monatsschr.  für  G.  u. 
W.  d.  J.  1897,  S.  68011  —  Über  ntp  (—  lat.  mpa)  überhaupt  s.  oben  ß.  82 
und  Krengel,  Das  HausgerSt  in  der  MUnfth  I.  TeiL  1809,  8.  40—42;  über 
n»1p  und  "»in^P:  KrauR,  Griechische  und  lateinische  Lehnwörter  im  Talmud, 
Midrusch  üiul  T:irpurn  F.d.  II.  ISOfi,  P.  nifl  .500 f.  -  Die  noip  ist  in  der  Regel 
ein  Korb,  z.  B.  lür  Baumlrüchte  (iScitabbuik  X,  2),  Gemüse  {Demai\l,ö.  Kclim 
XVU,  1),  Feigbohaea  {Maeh»ehmn  IV,  G),  Fiache  {.MadisohiHn  VI,  3),  Stroh 
{SMiboth  XVUI,  1.  Bern  IV,  1.  Kdim  XVII,  1.  OkaM  VI,  2);  aUerdinge 
auch  zum  Transport  von  größeren  Qeldemnmen  {SiäuhaUn  UI,  2:  die  in  der 
8chflt?:knmnier  angesammelten  Didrachmen  entnahm  man  von  dort  in  Kuppof/i. 
deren  jede  drei  riKD  enthielt  [ein  J*ea  =  l'/i  römische  modti,  ».  Joseph.  Anit, 
IX,  4,  5  §  85,  Hieron.  Oomm.  ad  Matth.  13,  33  opp.  ed.  VaUarsi  VII,  1,  94]). 
Aber  der  apiter  gemachte  Unterschied,  daß  in  der  nfenp  GMd,  im  iniian  vor- 
wiegend Naturalien  gebammelt  wurden  (so  Maimonide.n  a.  a.  O.),  gilt  schwer- 
lich m  lion  für  du-;  Ztitaltcr  der  Mischna.  Die  Größe  der  Gefäße  spricht  dafür, 
daß  es  bicli  bei  beiden  i&uuüchst  um  Naturalien  gehandelt  hat;  e»  kam  aber 
bei  beiden  auch  Geld  in  Betracht  {Tosephta  Pca  IV  erf.  Zuckermandel  p.  23 
Mh.  83;  „ein  Armer,  der  eine  penttka  lElr  den  'inhon  and  eine  perutka  für  die 
nsip  gibt").  —  Aus  dem  '^insn  Bollte  der  Arme  am  Faaaafeete  anch  yier  Bedier 
Wein  eriuilten  (Pe«aeMn»  1). 

42)  Pea  VJU,  7. 

431  Pen  Till.  7.  —  Mehr  über  die  Almopenpflp^e  im  talmudiechen  und 
nachtulraudischen  Judentum  ».bei  Maimonides,  Hiichoth  Anijim  (Peters- 
burger Übenetsnng  II,  S.  603 C).  Buxtorf,  Lex,  OhaüL  eoL  375  («.  r. 
2096  («.  «.  rwyp),  2604  (e.  p.  *<in«n).  Light foot,  Borae  Bttr,  ad  Matth.  6^  2. 

Vitriniia,  De  gyyxa/foga  p.  543 — 547.  Rh^nftrd,  De  dercm  otiosis  Diss.  I  e, 
75—88.  Werner,  De  ßaeo  et  paropside  pauperttm,  Jmar  \1'2T\  IzW.  v.  Win  er, 
KWB.  I,  46).  Wabnitx,  Im  diarite  Juivc  et  son  ofyanüuUoH  au  tempa  de 
Jisus-Ohria  {Bevu»  Mologique,  MotOmOan  1887,  p.  01—72,  133-152).  Wein-  • 
berg«  MonatBBchr.  für  GWJ.  1897,  8.  678-^1.  Lehmann^  A$ntUme»  pth- 
bHque  et  prirec  d' apres  Vantiquc  Wfislation  juire  {Ren/e  des  ilttdc^  juives  t.  XXX V^ 
1W7,  Actes  et  cotrfcrrvrrx  p,  T— XXXVIII).  -  Über  die  p'f'S('t7:!r''if'Ti  Ab- 
g.ilien  an  die  Armen  s.  auch  oben  §  24  8,  307  und  Winer  KVV'ß.  Art. 
„Arme". 
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neimeQ  3)  der  Diener,  hebr.  nwsn  itt  griech.  r^r^yptnyg**.  Er 
hatte  beim  Gottesdienst  die  heiligen  Scliriften  herbeiziibringen  und 
wieder  aufzubewahren**;  auch  den  Anbruch  und  das  Ende  des 
Sabbaths  durch  Blasen  mit  der  Trompete  zu  Terktindigfen*".  Er 
war  überhaupt  der  Oemeindediener,  der  z.  B.  an  deu  Verurteilten 
die  Strafe  der  <J'nßt?lung  zu  vollziehen*^,  aber  auch  die  Kinder 
im  Lesen  zu  unterrichten  hatte**®.  Auf  einem  Papyriistoxt  aus  dem 
dritten  Jahrhundert  vor  Chr.,  der  in  Mittelägypten  gefunden  wurde, 
kommt  in  Verbindung  mit  einer  .^oomvyrj  rmv  *Iov6almv  ein  vaxogoq 
psmxoQoc)  vor^'^.  Da  veojxoqoi  sonst  die  Tempeldiener  sind**, 
so  ist  der  vaxogog  augenscheinlich  ein  Synagogendiener.  —  Ge- 
wOhnlieli  betrachtet  man  als  Gemeindeheamleii  |  auch  den  wb'o 
TDs,  der  beim  Gottesdienst  im  Namen  der  Gemeinde  das  Gebet 
za  sprechen  hatte  In  Wahrheit  ist  jedoch  das  Gebet  nicht  von 
einem  ständigen  Beamten,  sondern  in  freiem  Wechsel  von  irgend* 
einem  GemeindegUed  gesprochen  worden  (s.  nnten  beim  Gottes- 
dienst). Es  hieß  also  n^s  ff^ti  «Bevollmächtigter  der  Gemeinde* 
überhaupt  jedesmal  derjenige,  der  im  Namen  der  Gemeinde  das 
Gebet  sprach  ^\  —  Noch  weniger  sind  als  Gemeindebeamte  zu  be^ 
trachten  die  „zehn  geschäftsfreien  Männer**  (r?^^  ^^^»  deeem 

44 j  Sota  VU,  7—8.  Jowa  Vll,  1.  Malücoth  iU,  12,  Schahbath  I,  3  (aa 
letsterer  Stelle  bloß  V")  Tosephta  ed.  ZttekermawUt  p.  IflS,  23.  199,  8.  216, 7. 
Aiam.  K9TR  Sola  IX,  IS.  Vgl.  Epiphan,  kmr,  30,  11;  *Al,avixü)v  rüw  naQ* 
tdrtoTg  6iax6v{ov  eQfxrjvevofiivwv  fj  vnrjgftStP,  —  Auch  im  Tempel  ktnnmen 
0*«:Tr:  vor.  f^iM-a  IV,  4.    TamiJ  V,  3. 

45)  £t».  Luc.  4,  20.  —  Ein  solcher  Synagogendiener  ist  wohl  auch  gemeint 
auf  der  lOmiach-jQdiBcheo  Gnlisebrift:  ^ixtßtoq  ^ovltavcq  {mrjQeTTjq.  4>Xaßi.a 
*ImUiX»^  9vy«ntiQ  ntnpu  TB»  tUfrjvr}  ^  xoin^aiq  aov  {Oarrucei,  Dissertaxiümi 
archeolo'jiche  di  rarv>  argomriüo  Vol.  II,  1865,  p.  166  «t.  22;  auch  in  m.  Qe- 
meindeverfa>»8iing  der  Juden  in  Rom,  Anhang  Nr.  30). 

46)  Sota  VU,  7—8.  Joma  Vil,  1.  Luc.  4,  20.  Die  Kommentare  zu  Sota 
und  Jbma  (Snrenhmiiis'  Mischna  III,  266f.  II,  246). 

47)  Tosephta  Sukka  IV  ei.  Zuekermtmdd  p.  190,  8;  Tgl.  unten  Anm.  90. 

48)  Makkoth  III,  12. 

49)  Srhnhhalh  I,  3.  —  In  späterer  Zeit  ist  "iTn  Vorbeter.  Vgl.  über 
die  verschiedenen  FunktioDen  desselben  auch:  Weiuberg,  Monatsschr.  f. 
QWJ.  1897,  &  600f  Bacher  in  BasHnff^  JHeHonanj  of  Iha  BibU  IV,  640f. 
(im  Art.  S^na/fogue).  SchlÖHninger  Art.  Maxxan  in:  The  Jeicish  Encyclope- 
dia  VI,  284 — 286.  Zahlreiche  Bek'trsti'llen  faiis  tuliundisch' r  nrif!  naehtalrnndi- 
scher  Zeit)  verzeichnet  Low,  ( iesainmelte  Schrifton  V,  \\\^*\  ^.  .)1 — 33. 

60)  Bulletin  de  correspomianee  hellSnique  t.  XXVII,  1903,  p.  2U0.  Dazu 
Th.  Beinach,  Mäange»  ÜTMofe,  Genf  1905,  p.  461-450. 

51)  Bei  Philo  •>  Leviten,  De  pramiis  saeerdcimn  $  8.  Meu^»  II,  236. 

52)  BerachoUi  V,  5.    Rasch  hasrhann  TV,  0. 

f)H)  Vgl.  auch  Hamhurger,  Renl-Enz.  8upph.Mnontbd.  ITT,  1892,  Art 
„Vorbeter".    T/te  Jewish  Encydopedia  XI,  261  (Art.  Sheitah  Zdblna-). 
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Ottost),  die  jiuiiieutlich  im  nachtalimidiscliön  Juilentiuii  iu  jetkr  Ge- 
meinde  gegen  eiiie  Geldt'iitj^cluldi^uns'  den  Auftrag  liatt«n,  beim 
Gottesdienst  stets  in  der  >yii;igi»gc  .i uwesend  zu  sein,  dajnit  die 
zu  einer  heiligen  Vcrsiimuilung  erforderliche  Zalil  von  zehn  Mit- 
gliedern stets  vorhanden  sei^**.  Die  Einrichtung  ist  ohnehin  dem 
Zeitalter  der  Mischna  noch  Töllig  fremd.  Der  Ausdrack  selbst 
kommt  zwar  in  der  Misclma  vor^^  Er  kann  aber  ursprflnglich 
nichts  anderes  bezeichnen,  als  solche  Hftnner,  die  auch  an  den 
Wochentagen  nicht  dorch  Geach&fte  am  Besuch  der  Synagoge  ge- 
hindert sind.  Denn  am  Sabbath  war  ja  jeder  Israelite  geschfiftsl- 
frei;  da  wäre  also  das  otiosum  esse  kein  spezifisches  Merkmal  ein- 
zelner. Daß  dies  in  der  Tat  auch  noch  an  jener  Stelle  der  Mischna 
der  Sinn  ist,  ist  nach  dem  ZusaiDTnenhang  ganz  deutlich.  An  die 
gewöhnlichen  Sabbatbgottesdienste  ist  also  dabei  gar  nicht  gedacht; 
und  noch  weniger  ist  gesagt,  daß  in  jeder  Gemeinde  zehn  ge- 
schäftsfreie Männer  vorhanden  sein  müssen.  Es  ist  im  (J egenteil 
nur  als  Merkmal  einer  großen  ^Stadt  angegeben,  daß  in  ihr  nuch 
für  jeden  Wochentag  inniier  eine  genügende  Anzahl  von  Synagogen- 
besucliern  ohne  Scliwierigkeit  vorhanden  ist  Erst  erheblich  später 
hat  man  <Iann  di(j  eben  erwähnte  Einrichtung  getroffen  und  da- 
durch dem  Begriff  den  veränderten  Sinn  gegeben. 


54)  Ihixtorf,  Lf'T.  ChaUi.  cul.        («.  r.  A/>ud  Rahhinos  dt  (.kcem 
creftra  fit  mciUw,  i^uiit  autcm  äeccm  riri  ottost,  SyiMgogac  Judaicae  quasi 

Stipendiarii,  qui  Stipendium  oeeipiwni^  m  pree^u*  et  alü*  «onmUitm  aoeri» 
tn  Synagaga  nrnper  fnqumle*  adttint  et  ab  iniiio  ad  finem  mm  taeerdote  md 
sacromm  praefecto  perchnrnf,  nr  synnqogn  itvqtmm  in  f^nrris  sit  rnntn  aut  sa- 
eerd'is  sohi.f.  —  I)iej»p  pI■;izi^<•  Krkliinniir  liuxtorl«  wird  bestätig;!  durch  die 
rabblniächca  AuioritÄten,  z.  B.  liaschi  zu  Baba  katnma  82^  (bei  l  iiringa,  De 
aynagoga  p.  532).  Bartenora  so  MegiUa  I,  3  (Surenhnsiua'  Miachn«  II,  SSSf.}. 
—  Im  Talmod  werden  die  'pabiiS  rvys9  nicht  liäutig  erwülmt,  jer.  MsgiUa  I,  6 
(70b  unt),  bah.  Mc/fi/la  f)»,  Baba  kamma  82»,  Sanliedrin  17b  (bei  Vitnnga ,  De 
decemvirif  rifios.  c.  2,  IM  $ifna'i.  p.  531).  Da  an  keiner  dieser  Stellen  näher 
angegeben  wird,  was  tür  eine  Ixwandtnis  es  mit  ihnen  hat,  so  konnte  Light- 
foot  (Borae  JEEsAr.  ad  Matth.  4,  23)  die  irrige  Hypothese  anfstellm,  dit  dMäm 
otioei  aeien  die  Beamten  der  Synagoge  jseweaen,  ao  dafl  aimtliche 
Synagogen  -  Amter  unter  diese  zehn  Männer  verteilt  gewesen  wären.  Dieser 
Irrtum  hnt  d;inn  eine  gelehrte  Kontroverse  hervorgerufen,  iu  welcher  Vi- 
triiiga  zurückhaltender,  Khcnferd  schonungtiloser  die  Meinung  Lightfoota 
bekimpAen.  8.  bes.  Rhenferd^  De  deeem  oiions  symgogae,  Franekerae  I6861. 
Vitring De  deeem»£ne  otioeie,  IVamquerae  1687  (beide  auch  in  Ugolinia 
ThAsnurtis  f.  XXI).  Vitringa,  De  synnf;o;/a  p.  530 — 5-19.  Eine  kurze  Dar- 
stellung der  ganzen  Koutroverae  bei  Carptot,  Apparaim  hAstorico^ü,  j>. 
310-312. 

55)  Mef/üla  l,  3:  „Wae  beißt  eine  groOe  Stadt?  Jede,  worin  tebn  ge» 
achiftafreie  M&nner  sind.  Sobald  deren  weniger  aind,  heißt  ea  ein  Dorf . 
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Das  (rebäude,  in  welchfMn  die  GemeiiKV»  -nch  zum  Gottes- 
dienst versammelte,  hieß  nc:*"  r^2^*\  aram.  ö{ps"^:2  "»a  oder  hloß 
strf3'<:3  ^ giiecb.  cwayrny^    oder  jtgootvx^^^.  Im  älteren  Sprach- 


56)  In  der  Miscbna  an  folgenden  Rtellen:  Berachoth  VIT,  3,  *Terumotk 
XI,  10.  Bikhirim  I,  4.  Endnn  X,  10.  ♦/'«sacÄim  IV,  4.  .^/J./yf  TU,  13,  Jtoach 
haschana  III,  7.  .Vc/iV/a  III,  1-3.  Xr,hrim  V.  5.  IX,  2.  Schebuoth  IV,  10. 
*Aboth  Iii,  10,  Negaim  XIII,  12.  —  Au  den  mit  *  bezeichneten  Stellen  kommt 
die  Pluralform  ni«e»  vor. 

57)  8.  Levy,  Chald.  WB.  «.  v.  Dera.,  Neuhetwr.  Wfi.  «.  Bacher  in 
Bttttings'  Diciionary  IV,  030. 

58)  Häufig  im  Neuen  Teptamente.  hG\  Josephus  nur  dreimal:  .in//.  XIX, 
0,  3.  Beil.  Jud.  II,  14,  4—5.  VII,  3,  3.  Bei  Fliilo,  Quod  omnü  probus  Uber 
§  12,  ed.  Mang.  II,  458  (von  den  Eaaenern):  etg  Ugovg  a*fixvov/xevot  tdnovq, 
öl  xaXo^vtttt  cwayrnyaL  Anoh  in  der  apfteren  Literatnr  hlnflg»  a.  K 
Codex  Theodosianm  XVI,  8  passim.  Vgl.  auch  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  9S94 
(Aogin«),  BtiUetin  dr  rorrr.tp.  hellcnique  t.  XXI,  1897,  p.  AI  (pr.  Inschr.  zu 
Talaa  in  Batanaca)  und  die  Mosaik-Inscbrift  in  der  Synagoge  zu  Uammäm- 
Lif  in  Nord-Afrika  (a.  oben  B.  510);  letalere  laatet:  Aweto  «inagoga  Norm 
pro  mhdem  niam  amÜkt  iua  Julia  JSar.  de  «uo  propkm  teeeUmt^  was  au 
lesen  ist:  Sanctam  sinagogam  Naronitanam  pro  salitte  siia  annlla  Itia  Julia 
Nnrotiitana  de  siio  proprio  tesselavit  die  Fa<'simi!e8  in:  Ra-tte  arehioL  froi- 
sieme  S^ie  t,  III,  lb84,  pl.  IX— X,  und  Jiente  des  äudes  juires  t.  Xlll,  1886, 
p»  48  «9.  Text  anch  im  Oorp.  Juer.  Lai.  VIII  Suppl.  n.  12457).  —  Auf  christ- 
lichem Gebiet  ist  die  Beseichnang  cwaytay^  f&r  ein  gottesdienstUcbea  Ge- 
bäude bis  jetzt  nur  einmal  nachweisbar,  merkwürdigerweise  perade  bei  den 
antijndaTftischen  Marcioniten,  auf  einpr  Tnsrlirifl  aus  dem  J.  319  n.  Chr.  zu 
Deir-Ali,  etwa  drei  Meilen  südlich  von  Duniabkus:  avvayüjy})  MaQxiuivunüjv 
3eü>p{tii)  Atp'dßwv  {Le  Bat  ei  Wadding  ton,  Inscriptions  grecqites  el  tatines, 
T.  UI,  n.  2658  —  JHttenSberger,  OritKdie  gr,  ineer.  «dL  n.  608.  Vgl.  aach 
Harnack,  Zeitechr.  f.  Wissenschaft!.  Theol.  1870,  S.  103). 

59)  So  vor  allem  auf  den  oben  S.  r)00  mitgeteilten  Inschriften  und  Pa- 
pyrusurkunden in  Ägypten  (3.  bis  i.  Jahrh.  vor  Ciur.);  ferner:  Fhth,  In  Fiae- 
eum  §  6.  7.  14  {Mang.  II,  5^.  524.  635).  Lt^  ad  CaJ.  §  20.  23*  43.  46 
{Mang.  II,  565.  568.  500.  600).  ~  III  Jfdbfe.  7, 20  (wo  «focetfj^  xal^ti^aavreg 
zu  lesen  ist,  nicht  ngoaevx^^f  s.  Grimm  zu  d.  St).  —  Apostelgescb.  10,  13: 

r^c  nv).j]i;  tiuqu  Ttotaudv  ov  4vo/ill^ofiEV  nQoaevy^  sh-ai.  —  Joseph.  Vüa 
c.  54:  awdyovvat  Tfüvies  elg  i^v  ngoasv/^^v,  fiiyiorov  otxtjfia  noXvv  S^^ov 
hud^oBat.  Swdfttvav.  —  Oorp.  In$er,  Qrau.  T.  II,  p.  1004  sq.  Addei^ 
n.  21141>.  2114l»b  LatgsekeVt  Inaeriptionee  aniiquae  orae  eept.  FonH  JEkmtf  II, 
n.  53.  62  (Inschriften  von  PantikapSum  am  kimmerischen  Bosponis).  —  CiSso- 
mede!^.  De  moiu  circiflari  corjjorum  caeleslüim ,  ed.  Ziegler  1^01,  II,  1  c.  91 
(Epikur  gebraucht  abgeschmackte  Ausdrücke,  so  daß  man  meinen  könnte,  sie 
stammten  datb  pia^q  tiji  nQoatvxüi,  ^lovSahtd  xiva  xai  Ttagaxej^aQayptva).  — 
AttenaL  SaL  m,  296i  Ede,  tibi  eomietaet  in  qua  te  guaero  prosiniekaf 
0 ruter,  Corp.  Insrr.  p.  651,  n.  11;  Die  M.  P.  Corfidio  Signino  pomario  de 
aggerß  a  proseif^'"  ''r.  (Corfiflin«  nu»  Signia,  Obsthrindler  nni  Wall  bei  der 
Proseuche).  —  iJu;?  Wort  kommt  auch  im  heidnischen  Kultus  als  Be- 
zeichnung einer  Gebetastätte  vor.  S.  Oorp.  Inscr.  Qraee.  n.  2079  »=  Latgschev  I 
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gebrauch  der  Diaspora  kommt  övrcr/or/ij  in  dieser  Beir  ut uiiij:  n<vc]i 
nif^lit  Vor.  Es  heißt  hier,  sofern  es  iiberliaiipt  vorkoiumi,  „die  »re- 
meiiKie  ,  walirend  :xooofvxt'i  der  stehende  Ausdruck  für  das  Ver- 
sammluugühiius  ist.  Beide  Ausdriicku  werden  iu  dieser  Weise  noch 
auf  den  Inschriften  von  Pantikapaeum  (erstes  Jahrinindert  nach 
Chr.)  unterschieden  (s.  oben  S.  504  und  den  vollen  Wortlaut  §  31, 
Bd.  ni,  S.  18  der  3.  ÄnfL).  Für  awayfoy^  «  Ckmeinde  ygL  aacb 
die  (allerdings  jüngeren)  Inschriften  Ton  Pbokaea  und  Akmonia 
(oben  S.  504»  das  Gebftnde  heifit  aaf  beiden  einfach  6  aUoc)  nnd 
die  der  römischen  Katakomben,  fär  xqoccvxv  °=  Versammlnngshaas 
besonders  die  Ägyptischen  Inschriften  vom  dritten  bis  ersten  Jahr- 
hundert  vor  Chr.  und  fiberhanpt  die  in  Anm.  59  genannten  Zeug- 
nisse. Die  Übertragung  des  Ausdrucks  owaycoy/'j  auf  das  Ver- 
sammlungshaus scheint  zuerst  in  Palästina  erfolgt  und  erst  in 
nachchristlicher  Zeit  auch  in  den  Sprach jrebrancli  der  Diaspora 
flberfypgangen  zu  sein.  An  der  einzigen  Stelle,  wo  Philo  den  Aus- 
diMick  rivrayor/^  gebraucht,  spricht  er  von  den  Essenf  rn  in  Palästina, 
und  man  sielit,  daß  er  ihm  nicht  {^eliiuti^^  ist.  Die  übrigen  in 
Anm.  58  L'-enanuteu  Zeugnisse  sind  entweder  palästinensisch  oder 
sehr  spät.  Die  Apostelgeschichte,  welche  ovvayoj/i]  auch  für  die 
Versammlungshäuser  in  der  Diaspora  gebraucht  (13,  5.  14.  14,  1. 
17,  1.  10.  17.  18,4.  7.  19.  2r..  19.  8;  nur  10.  i;$.  IG  .luoohvxr,),  folgt 
also  wohl  dem  palästiuensischeu  Sprachgebrauch.  Vereinzelt  komj- 
mea  die  Bezeichnungen  jiqocsvxx^qiov^  und  aaßßaxBUtv^^  vor. 
Irrig  ist  dagegen  die  (auch  Ton  mir  noch  in  der  3.  Anfl.  wieder- 
gegebene) Meinung,  daß  auch  cvpoefmytov  in  diesem  Sinne  vorkomme. 
Es  bezeichnet  an  den  bis  Jetzt  nachgewiesenen  Stellen  nicht  das 
Gebäude,  sondern  die  „Zosammenkunft*^  oder  die  Gemeinde*'.  — 


n.  96  (Inschr.  t.  Olbia  am  Pontos  Enziniu}.  Epiphan.  kaer.  80,  1,  von  dan 

heidnischen  Mussalianern  (den  Wortlaut  s.  weiter  unten).  Doch  int  iu  difsen 
Fälfrii  iiidischor  Kiufliii;  nintrü.  li.  SirluT  ist  derBclhc  bei  der  Inschriit  von 
G(>rLi|>]>ia,  dl  III  heutigen  Anapa,  Latyschev  II  n.  400  (daisa  SitKung»bericbtc 
der  Bwriiucr  Akademie  1897,  S.  204). 

60)  Phih,  VÜa  Moais  III,  27  (Mang.  U.  168), 

Ol)  Josq  Ji.  Antt.  XVI,  G,  2  (in  eiuem  Edikte  des  Augustus).  —  MQ^ 
lirli.  rwc'ise  gebort  bierlu-r  .nirli  0>rp.  Inscr.  Graec,  n.  ?,^>''0:  4'dßiog  ZiliOtfiOq 
xataaxfväoag  aO(>6v  l'&tru  ini  xvnov  xa^aQOv,  Svro;  :ino  rt]q  7roÄfff>c  ?rpA? 
ti'/  J^afjtßa&£l(y  iv  AcÄdutor  ntQißühtp  x.  t.  k.  \Valjr»cheinlicli  aber  int 
dieses  Safi^0el»v  ein  Heiligtum  der  ehatdiiachen  föbylle.  8.  darfiber  unten 
§  33p  VII»  den  Absclmitt  über  die  Sibyllen.  —  Im  SyriHchen  kommt  vor 
*»»Trn*»n  KnSTT  rr^a  (Bucher  in  llastiniis'  Dictionary  IV,  (jHtib). 

(52)  Phifn.  J.fint.  ad  Oijuin.  %  40  [Man'!.  II,  591):  tVo  ^nir{>inü)at  rolg 
'Jovöaioiq  jiiöpijt^  eli  xä  tfir« ytbyto  ijtfi(ij(^tüiiai.  Mi^  yäg  elvcu  xavta 
cvv66ovg  ix  iit(^rji  de,  ^  Ii.  De  »omniu  II,  18  ed,  Wendkmd  %  127  {MmSf- 1. 
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Man  erbaute  die  Synag(jgeii  gern  außerhalb  der  Städte,  in  der 
Nähe  von  Flüssen  oder  am  Meeresstrande,  um  jedem  vor  dem  Be- 
such des  Gottesdienstes  bu^uenie  (ielegenheit  zur  Vornalmie  der 
nötigen  levitischen  Reiniguugcu  zu  geben 

^0,  Ansprache  eine«  BtaUhalters.  wahrscheinlich  dc8  Flaccus):  xal  »afrc- 
de'aOt  bv  toT:  (Twaycoyloi!:  v/u'>r  tov  fU'j'yoia  fhiaoov  cLyeloowei;  etc.  — 

Zur  ErlÜMtenitifr  vgl.  Athcnams  VITT  v.  H^Tk':  iltyov  fi'e  xal  avvayu)yio%> 

tb  avfinöotov.  —  In  der  Bedeutung  „Liemeinde"  steht  daa  Wort  Ck>rp.  Inscr. 
Oraee.  n.  9906:  nmlUf  vwayoylatv, 

03)  B.  bes.  Apostelgesch.  10,  13.  Deutsch,  Sacra  Judaeorum  ad  littora 
frequenffir  erstntrfa,  Ups.  \1V.\.  Die  oben  S.  oOd  Nr.  c  nach  Tebtuni.s  Papuri 
n.  Hfi  erwähnte  nonaevx^/  lag  am  Wasser.  Vgl.  auch  unten  Aum.  72.  In  der 
rahbiniechen  Literatur  findet  aich  hiervon  freilich  keine  Spur;  statt  desiiea 
▼lelmehr  die  Vorscbrift,  die  Synagogen  snf  dem  hSchiten  Punkte  der 
Stadt  XU  erbauen  {To»^>kta  MBgiUa  IV,  p.  227  lin.  lQ$q,  ed.  Zuekermandet). 
Aus  diesem  Grunde  ist  die  von  uns  behauptete  Tatsache  von  Löw  ganz  be- 
stritten worden  (Mouatt»ächr.  für  Gesch.  tmd  Wissenach.  des  Jndenth.  1884, 
s.  107—170  —  Gea.  Schriften  IV,  24—20).  Allein  jene  theoretische  Vorschrift 
iflt  Itein  Beweis  für  die  bestellende  Bitte.  L5w  selbst  webt  nach,  daß  die 
Synagogen  hSnfig  außerhalb  der  Städte  erbaut  wurden  (Monatsschr. 
8.  IDT)  ff.  101  fll  —  Ges.  S.-hriften  IV,  14  ff.).  Daß  man  dabei  die  Nähe  des 
Wasser»  aufsuchte,  wo  soh  hes  vorhanden  war,  ist  \vi'nijr<'tcn<?  an  sich  wahr- 
scheinlich. Denn  die  Pflicht  des  Häudewaschens  vor  dem  Gebet  steht 
außer  Zweifel.  Vgl.  darOber:  Arwtetu  (ed.  Wendtond  §  305—306)  von  den 
siebzig  Dolmetschern :  n).  ?9og  iaü  Tcäai  roU 'lovSaiotf  änoviipäßsvoi  t§  9a- 
kdaa^i  tilg  yjTga^,  u>?  av  ev^ütvrai  ni>öq  töv  Oe/n'.  —  Judith  12,  7.  —  Clemens 
Alex.  Strom.  IV,  22,  142.  —  Omr.  Sihfl/.  III,  591—593.  —  Maimonides, 
RUchoth  TephiUa  IV,  1—5  (IV,  1:  „Fünf  Dinge  müssen  vor  dem  Gebet  stets 
beachtet  werden  [eigentlich:  yerhindero  das  Gebet],  auch  wenn  s^ne  Zeit  ge- 
kommen ist:  die  Reinigung  der  Hände,  die  Bedecktuig  der  BldSen,  die  Beini- 
gung  des  Ortes,  wo  das  Gebet  stattfindet,  die  Entfernung  der  zerstreuonden 
Gcirertstände  und  die  Inbrunst  de«  HfTzens"  .  .  .  IV.  4:  ,.Tm  allgenieiii<  n  hat 
man  vor  dem  Gebet  nur  die  Hände  zu  reinigen;  aber  am  Morgen  niuii  man 
Gesicht,  HSnde  und  FOfle  wasdien,  und  dann  erst  beten").  —  Schröder, 
Satzongen  und  Qebriuche  des  talinudi8ch'*rabbiniBchen  Jndentbnms,  1851, 
S.  25  („ehe  mnn  zur  Bynagoge  geht,  müssen,  auch  wenn  man  wußte,  nichts 
Unreines  berührt  zu  haben,  dennoch  abermals  die  Hände  gewaschen  werden"). 
—  S.  überh.  l'i<r»/*//a,  De  syru^oya  p.  1091.  1105 sj.  Schneckeuburger, 
Über  da«  Alter  der  jfldischen  Proeelyten'Taufe  8.  38£  (bedarf  der  Sichtung). 
Olitzki,  Einige.s  über  das  Beten  am  Wasser  (Bfagazin  für  die  Wissensch,  des 
Judenth.  XVI,  1SST>,  S.  208-270).  —  Bekanntlich  findet  sich  die  Sitte  dee 
Händewaschens  und  anderer  Lustrationen  vor  dem  Gebet  auch  im  Heiden- 
tum {Odyss,  II.  201.  IV,  750 ff.  Utas  VI,  200 f.  Potter,  Ärchaeoloff.  i/raec 
II,  4)  und  in  der  ehristlidien  Kirche  (s.  schon  Teriullian^t  -De  oratitme  t,  13: 
Ceterum  quae  roHo  manibui  qiddtm  ablutiSf  gpirüu  «er^  wrdenU  onh 
tioueni  obire.  Die  Stellen  :uis  Chrysostomus  bei  Sincertis,  Sacrarum  oh' 
»ervationum  Ith.  f>inq.  p.  153».  S,  überh.  Pfannenschmidt,  Da-.  Weihwasser 
im  heidnischen  und  chriatlichen  Cultus.  1869.  Steitz,  Art.  „Weihwasser"  in 
Herzogs  Beai-Eoa.  (2.  Aufl.  XVI,  701 JT.). 
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T)in  '  Größe  und  Bauart  war  natürlich  sehr  verschieden  Im 
nördlichen  Galiläa  sind  noch  heute  an  mehreren  Orten  Kuinen 
alter  Synagogen  erhalten,  von  denen  die  ältesten  aus  dem  zweiten, 
ja  möglicherweise  aus  dem  ersten  Jahrlmndei  t  nach  Chr.  herrülireii. 
Nach  ihrer  Art  etwa  wird  mau  sich  den  Öyna^roorpnbanstil  zur 
Zeit  Christi  vorzustellen  haben     Die  große  Synagoge  von  Alexaa- 


04)  S.  überh.:  Maimouid&s,  Hüchoth  TejthiUa  XI  ^Peteraburger  Über- 
aetrang  I,  306  ff.).  Löw,  Monatascfar.  für  Qeaeh.  and  WiflMoaeli.  des  JodenCk. 
1884,  S.  214  fr.  —  Qee.  Schriften  IV,  27  fi. 

65)  Die  Bedeutung  und  das  hohe  Alter  diosi  r  Synagogen-Ruinen  ist  im 
wesentlichen  schon  von  Robinson  richtig  erkannt  wordt  n  (Neuere  biblische 
Forschungen  S.  89—91.  94  f.  450.  454  £  482 1).  Eingehend  hat  über  dieselben 
dann  namentlich  Renan  gehandelt  {MUnon  de  PMnieie  p,  761—763).  Vgl. 
auch  die  Abhandlungen  von  Wilson  und  Kitchener  im  Quarlerfy  Stalemmt 
1869  und  1878.  al.p.dr.  In  Thr  S/tnn/  rV.,  Special  PapTS  p.  294—305.  Ferner: 
Bädcker-Bocin,  Paiästiua  1.  Autl.  B.  387.  HOO.  A'.il.  m  394.  397.  Ebers 
und  Guthe,  Palästina  I,  342-345.  602.  Guerin,  UaliUc  I,  K)8— 201.  227— 
281.  Ulsq.  II,  95.  100 «9.  357  «9.  420  «9.  441.  447'>^49.  Th»  Surpey  of  Weatem 
Patestinef  Memoirs  by  Oonder  and  Kitehener  voL  1  p.  22449.  226 — 230. 
230-234.  240  s?.  243  57.  251— 254.  39Ü-400.  400-402.  414-417  (mit  zahl- 
reichen Abbildung'en).  Uber  die  Kninen  von  Teil  hnm  speziell:  The  recorrry 
of  Jerusalem  by  Wiisoft,  Warrett  eic.  (IbTi)  j».  342— 34Ü.  Eine  neue  Erforschung 
aller  dieser  fiiiinen  ist  durch  die  Deuteche  Orieat-Oeaellichaft  veran- 
laAt  worden,  s.  Mitteilungen  der  Deutschen  Orient-Oesellschaft  Nr.  23»  Sept. 
1904,  S.  17-19,  Nr.  27,  Mai  1905,  S.  2-4,  und  besonders  Nr.  29,  Dez.  1905, 
8.  4 — 34  (Berichte  von  Kohl,  Watziuger  und  Hiller.  die  namentlich  für 
Teil  Hum  durch  Nachgrabungen  wesentliche  Bericiitigungeu  der  englischen 
Au&ahme  gebracht  haben).  —  Die  Fandorte  sind:  Kasian,  Kefr  Birim» 
el-Djisch,  Meiron,  Nabariein,  Kedes  (?),  Teil  Harn,  Kerase,  Ir* 
bid.  Die  fünf  ersteren  liegen  westlich  und  südwestlich  vom  Merom-See,  Ke- 
des nordwestlich  von  demselben  i'die  Bedeutung  der  dortigen  Ruine  ist  aber 
zweifelhaft),  Teil  Horn  und  Keraze  am  See  Genezareth,  Irbid  nordwestlich 
von  Tfberias.  —  In  Kefr  Birini,  el-Djisch,  Melron  and  Irbid  erwihnen  schon 
jfldische  Pilger  des  Hittelalters  die  Existenz  sehr  alter  Synagoge,  deren  Er- 
bauung sie  gröliteuteil«  dem  Simon  ben  JoL-Iiai  (2.  Jahrb.  nach  Chr.)  zu- 
schreiben: dif  Synagoge  zu  Irbid  wird  Hog.ir  auf  den  noch  viel  älteren  Nittai 
aus  Arbeia  zurückgeführt.  S.  Carmoly,  llincraires  de  la  Terre  Sainie  des 
Xm«,  XrV%  XV«,  XVI«  et  XVn»  MieU,  tradmt»  de  PhSbrm  (BnaaUe»  1847) 
8.  132.  136.  380  (Kefr  Binm),  8.  292.  452  f.  (Guseh  Chaleb  —  el-Djisch), 
133  f.  184.  260  (Mt'irou).  S.  131.  259  (Arbel  =  Irbid).  —  Entscheidend  für 
die  Altersbestimmung  i^^t  eine  j^riechischc  Tn«f  hrift  aus  der  Zeit  des  Septi- 
mius  Severus  (197  n.  Chr.)  unter  deu  Trümmeru  der  Synagoge  zu  EasiuQ 
(bei  Benan,  Mianen  774).  Mit  dieser  Synagoge  sind  die  anderen  im  Stil 
mehr  oder  weniger  verwandt  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  daß  sie  alle 
aus  der  Blutezeit  des  rabbinischen  Judentums  in  Galiläa,  d.  h.  aus  dem  2. 
bi?!  4.  Jafirb.  nach  Cfir.,  berrühreu.  Einifre  machte  Renan  sopar  dem  1.  Jnhrh. 
n.  Ohr,  zuweisen;  00  namentlich  die  sehr  gut  erhaltene  in  Kefr  Birim  (p.  773). 
Die  ftomme  Phantasie  darf  aieh  daher  dem  Oed«nk»i  hingeben,  daB  die 
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dria  |  soll  dieFom  einer  Basilika  gehabt  haben  Auf  griechischen 
Inschriften  worden  geloj^entlich  einzelne  Teile  von  Synagogen- 
gebäuden erwähnt:  eine  utd^n  in  Athribis,  ein  .-rnnrana  inMantinea, 
ein  jttQii%?.n^  tov  vjiai&(/ov  in  Phokäa'^l  In  den  rrtnt.hÄoi  wurden 
auch  Ehreninschriften  und  Weihgeschenke  aufgestellt,  wie  im  Voi  - 
hof  des  Tempels  zu  Jerusalem —  Unter  den  reichen  Ornanienten, 
welclie  die  Synagogenruinen  in  (-Jaliläa  aufweisen,  linden  sich  zu- 
weilen Motive  aus  der  Tierwelt  (Löwe,  Lämmer,  Adler) Noch 
weiter  geht  die  Ausschmückung  des  Mosaikfußbodens  der  Synagoge 
zu  Eammam-Lif  in  NordafHka  mit  allerlei  Tiergestalteii  (&  oben 
Anm.  28).  Fttr  das  eigentUclie  JTndfta  zur  Zeit  Christi  wird  man 


Ruinen  in  Teil  Hnm  (—  Kaperoaum)  mdglidierweiM  von  der  Synagoge  her- 
rühren, welche  der  IieidniHclie  Oentario  erbaut  und  in  welcher  Jesns  oft  ge* 
lehrt  hat  {WUson  in:  The  Recotfcnj  p.  345.  Quirin,  GaWfe  T,  220  f/.  Bä- 
deker  39<>).  —  Fast  alle  dicsi-  Synajrop^cn  Bind  von  Süden  nach  Norden 
orientiert,  so  daß  der  Einguug  an  Süden  ist.  lu  der  Kegel  scheinen  »ie  in 
der  Front  drei  Tfiren  gehabt  zn  haben:  dn  Hauptportal  nnd  zwei  kleinere 
Seiteotfircti  (.^o  in  K^fr  Birim,  Meiron,  Teil  Hum).  ßei  einigen  ist  noch  nach- 
weisbar, dalJ  sie  dnrch  zwei  Säulenreihen  in  drei  SchitTi"  ^'eteili  waren  (so  in 
Teil  Hum,  Nabnrtcin  und  Ka^^inn).  In  Teil  Hum  war  das  MittcIschilT  iiuf 
drei  Seiten  von  einer  Km  pure  umzogen  (Mitteilungen  der  deutschen  Orieut- 
Gesellschftft  Nr.  29,  B.  15).  Diese  Empore^  von  wdleber  man  auch  bei  anderai 
Ruine»  Spuren  entderlct  hat  (Mitteilung^  Nr.  29,  S.  24.  20),  diente  wohl  zum 
Aufenthalt  für  die  Frauen.  Die  Synaeofje  von  Kefr  Birim  hatte  vor  der 
Front  eine  Vorhalle  (nicht  die  von  Meiron,  8.  Mitteilungen  Nr.  29,  S.  24). 
Im  aiigemeinen  ist  der  Stil  zwar  vom  griechisch-römischen  beeinflußt,  aber 
doch  eelkr  diaralcteriBtiflch  venchieden.  Namentlich  kennzdchnet  ihn  eine 
reiche,  überladene  Ornamentik.  Die  Synagoge  von  Teil  Hum  „Obertrifft  durch 
den  Reichtum  der  Dekoration  nnd  die  Qflte  der  Arbeit  alle  ttbrigen'*  (Mit* 
teilungen  Nr.  29,  S.  20). 

O'j)  ^tr.  Sukka  V,  1  fol.  äjab  (deutx'li  /.AI.  \n'\  ilaucberg,  Die  religiösen 
Alterthümcr  der  Bibel  S.  3."i2);  dieselbe  Stelle  auch  Tosephta  Snkka\^f'2^sqq. 
ed.  Ztu^BermandeL  Anch  Philo  erwähnt  nnter  den  alexandrinischen  Proseachen 
dne  fitylfft^  Mal  ne^a^fOTdxij  {Leg,  ad  O^,  §  20,  M.  II,  566). 

♦)7)  iqÜQa  in  Athribis,  Agj  pten  (Jieeue  des  etude^  juives  XVII,  2ZQ  sq. 
=  Bulletin  <h  cnrresp.  heV.  XTTT,  179^7.=  Ditfenbcn/cr,  OrienfL^  </r.  inscr.  sei. 
n.  101).  —  UQÜvaoi  in  Mauüuea  {liultclin  de  corr.  hell.  XX,  IbiJÜ,  p.  159 
Berne  des  Hudes  Juices  XXXIV,  1S97,  p.  148).  —  xöv  olxov  xal  tdv  neQißolov 
TO0  tmtdifovt  Pholcia  an  der  jonischen  KGste  Klein«  Asiens  (Bern»  des  (tudee 
Suite»  XII,  1886,  p,  236  «99.  —  Bulletin  de  oorr.  keU,  X,  1886,  p,  327  «99.). 

GS)  Philo  in  Flaccum  §  7  Mnn<i.  II,  524,  vgl.  mit  Ijegat.  ad  Cajuut  'S,  20 
Maiv/.  II,  505.  S.  den  Wortlaut  der  SMh  11  oben  Bd.  I,  S.  4S:i  f.  In  be- 
treff des  Tempels  zu  Jerusalem  s.  Jos.  Antt.  XV,  11,  3/m.,  auch  1  Makk.  11,  37. 
14,  2«.  48  (öffentliche  Urkunden). 

69)  Mitteilungen  der  deutschen  OrientgeseUsdiaft  Nr.  29,  B.  17.  18.  32. 
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solche,  dem  jüdischen  Bilderverbut  widereprechejide  Konzessionen 
an  den  Zeitgeist  nicht  annehmen  uurfeu'*. 

Die  Meinuug,  dab  auch  gottesdienstliche  V«  rsaiimilunirsoi-te 
Bedachung  nach  Art  der  'i  heater  gegeben  habe,  lillit  >ich 
nicht  erweisen.  Bezeugt  ist  dies  nur  von  den  6amai'ita.üem**. 
Sicher  ist  allerdings,  daß  die  Jaden  an  den  Fasttagen  die  öffent- 
lichen Odbetd  niclxt  in  der  Synagoge,  sondern  auf  einem  freien 
Platze,  etwa  auch  am  Meeresstrande  Idelten^'.  Aber  das  geachali 
eben  anf  ganz  freien  PlAtzen  nnd  beweist  nicht  die  Existenz  von 
Grebänden  ohne  Bedachung.  Nodi  unwahrscheinlicher  ist  es,  daE 
man  eben  diese  Gebftnde  im  Unterschied  von  den  eigenttLdien 
Synagogen  xifootvxat  im  engern  Sinne  genannt  habe  (wie  nach  dem 
Vorgänge  anderer  auch  in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  an* 
genommen  wurde).  Denn  das  Zeugnis  des  Epiphanias,  des  ver- 
meinüichen  Hanp^ewährsmannes,  beweist  dies  ganz  nnd  gar  nicht  '*K 


70)  Kaufmannn,  Art  in  the  Sijiiayoyue  iJctcish  Quarterly  Revieic  tol.W, 
T^n?,  2f>\  -209),  sagt  freilicli  p.  255:  the  Hon  .  .  .  has  at  al!  (tm>H  heen  ad- 
miäed  m  Jeu>üh  synago'iuea.  gilt  aber  schweriick  für  Judäa  zur  Zeit 
Chrigti.  Übrigen«  vgl,  auch  oben  §  22,  S.  (Jöf. 

71)  Epiphan,  haer.  80,  1. 

72)  Jhmuth  n,  1:  „Wie  ist  die  OrdnniiK  der  Fasttagsfeier?  Ifao 

bringt  die  Lade  (worin  die  Gesetzesirollen)  auf  den  freien  Platz  der  Stadt, 
streut  Asche  von  Gebranntpm  nnf  die  Lade  mul  auf  das  Haupt  des  Fflreten 
uud  de«  OberMteu  des  Gerichts,  und  jeder  andere  tut  selbst  Asche  auf  sein 
Haopt.  Oer  Älteste  uDter  den  Anwesenden  etc. . .  (.folgen  nun  die  wei- 
teren litni^scfaen  Vorsduilten),  —  TertuUinn.  De  J^umo  o,  16:  Judoiemn 
eert»  Jejuniiim  ubique  ce^nriWf  cum  omissis  templis  per  omne  litiis  quocunque 
in  afierio  (diqttnndn  Jam  prer/mt  ad  raelum  wiiltiint.  —  Id.  Ad  nationcs  I,  13: 
Jmlaici  ritus  luccmurnm  cl  jejunia  cum  axtjmiii  et  oratioms  litnrahs.  —  Jo- 
Hph,  Antt.  XIV,  10,  23:  xal  toc;  ngoaeixu^  noitla^ai  tiqö^  ly  Uuluooy  «ora 
t6  Tt&v^if  If^oe  (Qber  nffoost^äs  oder  it^tf  Ttoift(i9at  „Gebete  verrichten'' 
vgl.  ITimoth.  2,1.  Er,  Lue.  5,33.  P/iil.  1,4;  es  heißt  also  nicht  „Proseuch«! 
erbauen",  wie  manche  es  verstunden  haben).  —  Vpl.  an  Ii  Phüu,  In  Flaccum 
g  U,  Mang.  II,  535.  —  Löw,  Monatäschr.  f.  Gesch.  und  WUseoscb.  de«  Ju- 
denthams  1684,  S.  166  f.      Oesammelte  Schriften  lY,  23. 

73)  Epifhan.  haer.  80,  1  (von  den  fifasealianern):  Tiy&(  dl  o&ev^  kmuvt^ 
stttxticxtvAwvtet  tf  z6xovi  nlnelqt  ^&po»v  SüettVt  n^aev^iu;  tahai  ixHow, 
Kai  i^ffcrv  fih^  t6  naXatö»  n^<nvxS>»  tönoi  tv  te  xoXq  'lov^alotg  ^(i>  ndkniti 

xnl  xoTs;  ^aaaQetraig,  0)5  xal  xaT^  Undicai  Tüiv  nnoin/iiMn'  tjrooftsv 
{folgt  dat  Zitat  Act.  10,  13).  'A).?.a  xai  nQuoti//i^  xänoq  iv  ^ixluoig,  tv  xy 
vrvl  w^ovpiLvy  NfandXft  t^io  tf^g  iiokBwg,  iv  tQ  neöidSi,  u>^  and  arifielww 
6vOt  9tut^etd^it  o0rot^  ^  ÜQt  3tal  alBfl^  timm  itnl  xaxaaxewxoBtlq  tnb 
Tu)v  SafiaiteitCov  navra  xa  rCov  lovSauov  /u/tovfiti'wv.  —  Zur  Auslegung  ist 
zu  lMM)(or\-f^n:  1)  Was  Epiphanius  von  den  heidnt«rhpn  Massalianern  sagt, 
ist  natürlich  für  die  jüdischen  Verhältnisse  nicht  uiaUgebend.  Doch  haben 
gerade  sie  die  Bezeichnung  ngoaEv/i^  für  beide  Arten  von  Gtehetestttten,  die 


Digitized  by  Google 


[447.4489 


II.  Die  B^agqge. 


523 


Eher  scheint  die  Apostelgeschichte  dafür  zu  sprechen,  |  daß  man 
die  Begriflfe  xQomvyi)  und  awaycoy/j  zu  unterscheiden  liat,  da  hier 
c.  16,  13.  16  von  einer  jtqoöbvxt}  in  Philipp!  und  dann  gleich  darauf 
c.  17,  1  vüu  einer  övrayfuyr'i  iu  Thessalonich  die  Rede  ist.  Aber 
Wenn  überhaupt  ein  Unterscliied  bestehen  .soll,  so  künnte  ei'  doch 
nur  der  sein,  dab  die  ji()ootvxti  lediglich  zum  Gebet,  die  ovi-aycoyi] 
auch  zu  anderen  gottesdienstlichen  Handlungen  bestimmt  war.  Eben 
diese  Unterscheidimg  ist  aber  f)lr  AbI,  16, 13. 10  nnhaltbarf  da  hier 
xQooBvxTi  augenschdolicfa  der  gewöhnliche  Ort  der  sabbathlichen 
Yenammlung  ist,  an  welchem  Paulus  auch  zur  Predigt  das  Wort 
ergreift  Und  da  nun  ferner  Philo  das  Wort  zweifellos  von  den 
eigentlichen  Synagogen  gebraucht,  so  wird  überhaupt  zwischen 
beiden  Ausdrücken  kein  sachlicher  Unterschied  zu  statuieren  sein^^. 
Der  Wechsel  der  Ausdrücke  in  der  Apostelgeschichte  ist  TOrmut- 
lich  durch  die  Quellenyerhältnisse  bedingt. 

Bei  dem  Wert,  den  man  auf  diese  sabbathlichen  Versammlungen 
leg"te,  ist  anzunehmen,  daß  in  Jeder  Stadt  Palästinas,  selbst 
in  kleineren  Orten,  mindestens  eine  Synagoge  war'^.  Die  uach- 
talmudische  Zeit  hat  die  Forderung  aufgestellt,  daß  überall,  ^va 
auch  nur  zehn  Israeliten  beisammen  wohnten,  eine  8ynafroo-H  er- 
baut werden  solle Diese  Forderung  ist  zwar  dem  Wortlaute 
nach  in  voi-talmudischer  Zeit  nicht  nachweisbar,  aber  ihrem  Geiste 


olxot  und  die  xönoi  nlnvfT;  {rebraucht.  2i  Mit  der  folgenden  gelehrten  An- 
merkung will  KpiphaniuH  allerdings  wohl  bagen,  daß  sich  Gebetsstätteu  unter 
freiem  Himmel  nüt  der  Bezächnung  TXQooivxcd  auch  bei  Juden  und  8«mari- 
tanern  fSodeo.  Er  bat  davon  aber  nur  in  betreff  der  Samaritaaer  eioe  selb- 
ständige Kenntnis.  In  betreff  der  Juden  weiß  er  nichts  mehr  davon  (vgl.  das 
Pratttr.  fjaav  xo  naXaiöv)  und  ^inirX  seine  Bcliriiiptiing  nur  auf  Acf.  Tl,  13. 
Und  gesetzt,  er  hätte  Recht,  so  wäre  auch  damit  nodi  nicht  bewiesen,  daß 
man  die«e  GebetMtätten  im  Unterechied  von  den  Synagogen  Proamehen 
nannte. 

74)  Für  Identität  beider  erklärt  sich  z.  B,  auch  Carpxov,  Äpparatus  hi- 
tiorico-m't.  p.  320  «f^.  (woselb'^t  auch  nnoh  andere  Autoritäten  ffir  und  wider). 
Ih)  Wir  ündeu  Synagogeu  z.  B.  in  ISazareth  {,Mt.  13,  54.  Mc.  Ö,  2.  Lote, 

4,  16),  KapeztMum  (Mb.  1,  21.  Lue,  7,  &  Jok.  6,  69).  Vgl.  Att,  15^  21t  mni. 
nikw,  ^  Phito,  D»  SspfMoHo  e.  6  (Mang.  H,  282      Jüehmiorft  I^iloma 

23):  *Avani jirarai  yaßv  tatg  IßSöfiai:;  /urp/a  xatä  nSrnav  niXty  ötöaoxa' 
lata  q>QOvi)a(o)q  xai  ampoom-vric  xn\  nvögeiai  xal  Sixatoarvtjq  xnl  r'or  a7.).o)v 
dQftüiv.  Nachweise  aus  der  rabbiniscben  iateratur  gibt  Bacher  in  Hastin^s^ 
Dieiümary  of  the  BibU  IV,  637. 

76)  Maimtmide»,  EUekath  Ttpküla  XI,  1  (Petenburger  Übenetsung  I, 
3<iSi.  Vitringa,  De  St/nagoya  p.  232—239,  —  Daß  mindestens  zehn  Personen 
zu  einer  ^ottt'sdien>^tlielien  Versammlung  gehören,  ^:\i:r  <chüu  die  Mlschna. 

5.  Me'jiUa  IV,  3.  ^nhcdrin  I,  0.  Vgl.  auch  Meyilta  1,3.  Iu  betrefl*  des 
FaBsafestea:  Jb«^.  BelL  Jud.  VI,  %  3. 


Digitized  by  Google 


524 


§  27.  Bdinle  und  Synagoge. 


[446.449] 


entsprechend  In  größeren  Städten  gab  es  eine  erhebliche  Anzahl  j 

von  Synagogen,  so  z.B.  iu  Jemsalem",  Alexandria Roni'^^.  Die 
verschiedenen  Synag-ogen  ein  und  derselben  Stadt  sclieint  man  zu- 
weilen durch  besondere  Mnibleme  voneinand(ir  unterschieden  zu 
haben.  So  gab  es  in  S^pphoris  eine  „Synagoge  des  Weinstocks** 
(«3B'^M  »n«'':r)®**,  in  Horn  eine  „Synagoge  des  Ölbaumes**  {cvpa- 

Die  Einrichtung  der  Synagogen  war  in  der  neutestament- 
liclieu  Zeit  wohl  ziemlich  einfach  Das  Hauptstück  war  der 
Schrank  (ns'tp),  in  welchom  die  Geseteearollen  nnd  die  anderen 
heiligen  Bflcher  aufbewahrt  mird^^*.  Dieae  selbst  waren  in  | 


77)  Apoetelgesch.  U,  9.  24, 12.  Eine  Synagoge  der  Alexandriner  in  Jeru- 
salem «och  Ibsephta  Me^üta  III,  ßd,  Zudxrmandel  p.  284, 26.  /sr.  Mufüla  73  d 

(l)C'i  Ligfitfoot,  florae  zu  Act,  6,  9).  Über  die  abweichende  Letart  des  babyloo. 
Talmuds  8.  oben  §  22  (S.  87).  —  Die  talmudifchc  Fatro.  dnR  in  .Tern<:i](*m 
48u  bynagogen  gegeben  habe  (s.  oben  S.  495  Aura.  31),  ist  Ireilicii  nur  für  die 
Geächmacklotiigkeit  dieser  Leigenden  charakteristisch.  Christliche  Quellen 
sprechen  von  neben  Synagogen  auf  dem  Zion.  So  der  Pilger  von  Bordeaiuc, 
333  n.  Chr.  i  Tobler,  PalaeaL  Duetiptitmu  1869,  p.  ö  >^  Itinera  EierMokfmikma 
ed.  Geyer  jy.  22:  er  septem  si/na^'^'jh,  qtiar  iHie  ftteranl,  una  tantum  remn''>/'V 
Optatus  von  Mileve  ITT,  2  {  Corpus  scr-ipt.  ecel.  lat.  rol.  2<j  p.  70:  in  ilio  jjif/nU 
Sion  .  .  .  in  et/jus  tertice  .  .  .  fueranl  septem  aijnaf/ofjae) ,  und  Epiphanius  {lie 
mett9ur%9  «t  pondenbus  %  14:  »tA  hnk  cwttymyiA,  tä  iy  tff  SUla»  ß6vai 
xeaav  otq  xaXvßeu,  ctrv  pla  7ieQislei*p9^  fw?  xqövov  Ma^iftutvä  roS  itfutitdnov 
xal  Ki'}r<TTfrvn't"<r  mv  ßaoO.liOi;  io^  axrjvfj  dune?.Covt  xflrr«  yfyQaftulvov. 
Maxitnonas  war  Bischof  um  335—348,  a.  Zahn,  Neue  kirchl.  Zcitschr.  1S99, 
S.  380  f.). 

78)  Philo,  heg,  ad  GaJ.  e,  20  (Af.  II,  666):  noXXal  €i  Ü9t  m»*  Fmeoroy 

t/t^/xct  z^g  7i6).eu)q. 

79)  Pkih.  Le^f.  ad  ^oj.  2'^>  '  ^f.  IT.  5n^1  -prldit  von  rrnnarv/ni  zu  Rom 
in  der  Mehrzahl.    Näheres  über  die  rötniüihen  tSynagogen  s,  uuleu  §  31. 

80)  jer.  Nasir  VIT,  1  ful.  56».  —  Irrig  übersetzt  Lightfoot:  „Synagoge  der 
Gophuiter"  (Borae  BAr.f  CenluHa  Mattkaeo  praemigm  e.  fi6,  Opp.  II,  211). 

81)  Corp.  htscr.  Graec.  n.  9!>4.  De  Rossi,  Biiüettinn  V,  1807,  p.  16.  — 
Über  die  'Ii  utiitiL'  il<  Aii<'!ru(  kcn  war  ich  früher  '•t  hr  ^cliw.nnkend  (t>.  m. 
Gemeiudeverfassung  der  Juden  in  Itom  ö.  17),  halte  aber  nun  die  obige  Er- 
klärung für  zweifellos. 

%)  NachweiM  von  Quellenstellen  und  Literatur  Aber  „Synagogenreqni' 
Siten"  s.  bei  Low,  Opsainnielte  Si-hriftt'n  V,  190t»,  8.  21— 2t5. 

Sr,)  Dir  n^'^ri  wird  erxvälint:  Mefjilln  TTT,  1.  Ncdarim  V.  5.  Tfinnifh  IT, 
1 — 2  (nach  letzterer  Stelle  war  sie  trnnsporiubel);  ferner  in  der  häufig  vor- 
kommenden Formel:  na-rn  ":c^  "w  (s.  unten  beim  Gottesdienst).  Vbllat&K 
diger  D'^iBO  ^»  ha^n  7h$ephta  Jadajim  II  ed»  ZuekermantM  p.  083  /in.  8-^. 
Chrysosf.  Graf.  adr.  Judneos  VI,  7  (Opp.  ed.  Moni  f.  t,  I):  'A>.?Mg  <f|,  Ttola  xi' 
i'ii.OToi;  yiv  naQä  *lov6aioiq,  vnov  'O.aOij'iQinv  oix  tnnr:  'hnr  nv  y^pr^(yft^;,  ov 
^lafki^xtjc  nXüxf:  ....  ^Eitol  rCov  vtio  xT/q  dyoQÜi  TUDloifiivaiv  yi  lcnituv  otxfev 
äfitivov  uvxrj     xiß(oxoi  ötaxtioQai  öoxel,  d^ä  xal  nok}.tp  /tJ^Pov.  —  Über 
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leinene  Tücher  (ninBOü)  gehüllt ®<  und  lagen  in  einem  Futteral 
(p^ri  =  (hrixrj)^\  —  Für  den,  der  die  Schriftlfiktion  vortrug  oder 
predie:te,  war  wenigstens  in  der  späteren  Zeit  ein  erhöhter  Platz 
(m3''3  ==  i^>i,n(i,  'J'ribüne)  erriclitet,  auf  welchem  das  Tjesepiilt 
stand^®.  Beide  werden  im  jeriisalemischen  Talmud  erwähnt und 
dürfen  wohl  schon  tiir  das  Zeitalter  Christi  vorausgesetzt  werden. 
—  Von  sonstigen  Einricbtungsgegenständen  werden  etwa  noch 


di«  Airfbemlinuig  der  heiligen  Bdeher  in  der  Synagoge  8.  Josepku»  MUt.  XVI, 
6^  2.  CAfyao«^.  Orot,  ad».  Judaeoa  l,  6:  'Arci^  Si  eUU  rtrec,  oi  xal  cww 
y«}^  «ifivbv  $lvai  tÖTtov  vopdCfivciVt  ivayxätov  xal  TtQÖi;  to^ovf  dXlya  tl- 
n^Tv  .  .  .  .  "O  vöfxo(;  andxBixai,  iprjalv,  iv  altijß  xal  ßtß).ia  ngo^Tjttxd.  Kai  xi 
zovxo;  Itii)  yaQf  ev&a  uv  y  ßißUa  totamaf  xal  6  x6no^  ayioq  etfrai;  Ob  ndv- 
To»$.  Ihnlicb  Orot.  VI,  6  n.  7.  —  Daß  die  heiligen  Bflcher  in  der  auf' 
bewahrt  wurden,  «agen  aneh  Maimcnide»,  Sikkalh  Ih^MBa  XI,  8  bei  7i- 
trint/a  p.  1S2  und  Bartenora  zu  Taanilh  II,  1  (Surenhusin«'  Misibna  II,  301). 
Abbildungen  des  Brnagojrenachrankes  mit  den  heiligen  Rollen  z.  B.  auf  eini^'cn 
röniiechea  Qlosgetaticn  bei  Öarruoci^  Sioria  deiia  Arte  cristiana  rol.  VI 
(1Ö80)  tav.  490l  Hieioach  anch  bei  Jaoob;  EarHut  repruentatüm  of  Ark  of 
m  Law  (Jm*  Quarierfy  Review  XIV,  190%  p,  737—739).  —  Vgl.  fiberhaapt 
über  die  na'»r>  Vitringa  p.  174 — 182.  Bacher  in  Hastitufs'  Dictionary  of 
Hie  mie  IV,  (^30.  The  Jewisk  Sineydopedia  II,  107—111  (Art.  Ark  of  Ute  Law, 
mit  Abbildungen). 

84)  Küajim  IX,  3.  SMibath  IX,  &  Uegiaa  m,  1.  KOim  XXVIII,  4. 
Negaim  XI,  11. 

85)  ««On  pT  Schabbath  XVI,  1.  D-'-iBOn  p-^n  Tosephta  Jadajim  II,  12 
e<J.  Ztiricet^andel  p.  ü83  iin.  9.  —  Das  Wort  p-^n  auch  Kelim  XVI.  7—8. 
Krauß,  Griecb.  u.  lat.  Lehnwörter  II,  588.  —  Mehr  über  „UuUeu  und  Be- 
bftltox**  a.  bei  Blau,  Studien  am  altbebriiedien  Bttchweten  (2&  Jabneber. 
der  Landea-BabbinerKhnle  in  Budapest)  1902,  S.  173—180.  —  Über  den  Qe- 
brnuch  von  BucherbehäUntHsen  im  klassischen  Altertum  s.  Birt,  Das  antike 
Buchwesen  (1882)  S.  TM  — '>6.  Dziatzko  in  P.nily-Wissowas  Real-Enz.  III, 
970  (Art.  „Buch").  Maudie  Ausleger  wollen  auch  unter  dem  ^iMVijii  II  Tim. 
4,  13  ein  aotches  Bflc^erbebfiltnie  ▼erstehen.  —  läiiie  Abbildung  dea  alten 
silbernen  Befai1ter<  l&r  den  FentatMich  bd  den  heutigen  Samaritanem  s.  in 

Th'  Sttrcei/  of  Western  Palestine,  Memoirs  by  Conder  and  Kitchener  rol.  11, 
18S2,  p.  2<Xj,  Andere  Abbilt1niiir<  n  von  alten  Gesetzesrollen  und  deren  Be- 
hältern 8.  in  The  Jewish  Encychpedia  XI,  12t) — 134  (Art.  ScroÜ  of  the  Lau>) 
und  Vm,  296  f.  (Art.  ManfU  «f  tke  Law). 

86)  Madmmides,  Eüekoth  Thtphüla  XI,  3.  Vitringa  p,  182-190.  — 
Nach  Maimonide."  sollte  dieee  Tribüne  (im  Mittelalter  mit  einem  korrum- 
pierten nrabiwhon  Wort  Almemar  frcnannt)  in  der  Mittr  der  Synagoge  stehen. 
8.  hierüber  auch  Low,  Die  Almemorfrage  (Ges.  Schriften  IV,  1808,  S.  03 — 
103).  TkB  Jewish  Bneyelopedia  I,  430  f.  (Art.  Abnemar)  und  X,  2<i7  f.  (Art. 
PulpU). 

S7)jer.  Megilla  III,  1  fol.  73d  unten.  ~  Das  I.c^.  pult  heißt  hier  "pas:«  — 
iivaXoytlov.  So  ist  nämlich  mit  Ani'-h  rn  U'mch  statt  '("'^SJX,  wie  di»^  Aufgaben 
haben.  Dasselbe  Wort  auch  Kelvn  XVI,  7.  b.  Levy,  Neuhcbr.  Wurtcrb. «.  r. 
Kranß,  Grieth,  und  lat  Lehnwörter  II,  73  [s.  v.  'psVsH). 
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Lampen  enrähnt®^  —  Unentbehrliche  gotteadienstliche  Instru- 
mente waren  endlich  die  Hörner  (nint'itJ)  und  Trompeten  (ninxixn). 
>fit  ersteren  wurde  am  Neiiinlirstage,  mit  letzteren  an  den  Fast- 
tagen geblasen^*.  Auch  Anbruch  und  Ende  des  iSabbaths  wurde 
vom  Synn}^ogenfli«Mier  durch  Blasen  mit  der  Trom{)L'to  verkündigt, 
damit  das  Volk  wuf>t<!,  wann  es  mit  der  Arbeit  aufzuhören  habe 
und  wann  i  s  dieselbe  wieder  begiiineii  dürfe 

Die  Synagogen  als  VersaIllnlluni^.sliit(lse^  der  Gemeinde  dit^it^n 
nicht  ausschließlich  religiösen  Zwecken.  In  der  großen  Proscucliö 
zu  Tiberias  wui'de  einmal  eine  politische  Versammlung  gehalten**. 
Vom  StrafToIlzug  in  den  Synagogen  ist  im  Neuen  Testamente  ftlters 
die  Bede  10, 17.  23, 34.  Mc.  13,  9;  vgl.  Aet,22, 19.  26, 11).  Essen 
nnd  Trinken  war  zwar  im  allgemeinen  in  den  Synagogen  verboten  *^ 
Trotzdem  kommen  in  der  rabbiniscfaen  Literatur  auch  Beispiele 
Ton  Ifablzeiten  in  denselben  vor*'.  Der  eigentliche  Zweck  der- 
selben aber  war  allerdings  die  Versammlung  zur  Lehre  und  zum 
Gebet. 

Die  Ordnung  des  Gottesdienstes  war  in  der  neutestament- 
lichen  Zeit  schon  ziemlich  ausgebildet  und  festgeregelt  Man  saß 
in  bestiitiintor  Ordnung",  die  nn^fsohensten  r;oinmndo(^li<Mi«'r  auf  den 
ersten  Sitzen,  die  jüngeren  hinten ;  f'rauen  und  Männer  vermutjlich 


89)  nrumoth  XI,  la  Pesochim  IV.  4.    rilrinr,a  p.  IfM-lOO. 

80)  Ro^rk  hnsrhana  III— IV.  Taaniih  II— ill.  Siir.nhii^ius'  Misrlina  II, 
341.  Vitriii'ja  p.  203—211  \daselbst  iS.  209  auch  mehrere  Stellen  aus  Cliry- 
fiostomuB).  Winer,  RWß.  Art.  „Musikalische  Instrumente".  Gesenius' 
TketmmM  p,  ^13.  1469.  Leyrer  Art  „Hasikf*  in  Henogs  Bed>£DS.  Abbil' 
dangeo  des  8chophar  ^.  in  l%e  Jtw%$h  Encyehpeiia  XI,  303  (Art.  Sh<,far).  — 
Über  dn^  Schopliar  -  Blasen  am  Neujahrstag  f.  auch  Maimonides,  Hilchoth 
Sckoplutr  (Petersburger  Obersetzung  II,  443  ff.).  Hamburger,  Rcal-Enz.  Suppl. 
1880.  i?.  129  fIL  Bei  Philo  heißt  das  Neujahrsfest  geradezu  das  Fest  der  adk' 
niyysg  {fitiUmit  opp.  ei.  <Mn-WmuUand  vol.  V,  de  »peemL  Ug9tu»  Ub.1%  186, 
H  §  188);  bei  Chnjsost.,  Onil.  ade.  Judaeos  I,  1. 

oOi  T').-iphf(/  Slihha  TV,  cd.  Zuckermandel  p.  100,  lin.  S--<q'p  MisLliiia 
CkuUin  1  /i«.  jer.  Schahhath  XVII,  fol.  1(3».  bab.  Schahbaih  3öl>.  Maimonides, 
Uilchoth  SchabbaUt  V,  IS-  2<).  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  s.  t.  Trartn,  Vi- 
iringa  p.  1123  sq.  —  Im  Tempel  ra  Jenualem  geschah  dies  darch  die  Pfiester, 
Jwejjh.  Bell.  Jud.  IV,  0,  12.  Sukha,  V,  B. 

01)  Jos.  Viia  54. 

02)  b.  Mozilla  28  a  unten. 

93)  jer.  Sc/iabbalh  3»  (Bombergüche  Ausg.  Z.  17— lö  v.  unten):  „R.  Miascha 
und  R.  Samuel  Sohn  des  R.  Jiscbak  saBen  nnd  afien  in  einer  der  oberen 

Synagogen"  inr,"'b'"5  i<rr''5s      Knrra),  seil,  von  Tiberias.  Ebenso  tauikjer. 

Berachoth  II  Ende.  —  V;.^!.  ubt  riuitipt  uImt  <lie  Vcrwciiduntr  'lor  Synagogen 
zw  nndf  rf  n  als  gottesdienötliciien  Zwecken:  Bacher  in  Jlaslings'  Dictionary 
of  the  ßtble  IV,  G42  f. 
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getrennt Ober  die  Richtung«  in  welcher  man  saß,  s.  unten 
Anm.  103.  In  der  großen  Synagoge  zn  Alexandria  sollen  die  Männer 
nach  ihrem  Gewerbe  (n'isw«)  getrennt  gesessen  haben War  ein 

Aussätziger  in  der  Gemeinde,  so  wurde  für  ihn  vAn  besonderer 
Verschlag  hergerichtet.  So  verlangt  es  wenigstens  die  Misclma'"'. 
Zu  einer  regelraäßigen  gottesdienstlidien  VersamTnlung  gehörten 
mindestens  zelm  F(;rsonen  (s.  olw.n  S.  52:)\  —  Als  Hauptstiicke  des 
Gottesdienstes  wtideu  in  der  Misch  na  erwähnt:  das  Rezitieren  des 
Schma,  das  (iebet,  die  Thoralektion,  die  Prophetenlektinn, 
der  Priestürscgen Dazu  kommt  noch  die  Übersetzung  der 
verlesenen  Schriftabschnitte,  die  ebenfalls  in  der  Mischna  voraus- 
gesetzt wd  (8.  unten),  nnd  die  Erlftnterang  des  Vorgelesenen  dnrch 
einein  erbanlicben  Vortrag,  der  bei  Philo  fast  als  die  Hauptsache 
beün  Gottesdienst  erscheint  | 


IM)  Über  die  nrpoiTOXßdf'p/a  der  Schriftgclehrten  und  Phnrisiicr  s.  Matth. 
23,  6.  Marc.  12,  39.  Luc.  11,  43.  20,  46.  Dali  uian  nuclk  der  Orduung  des 
Alters  eiiB,  die  Jangern  „nntei^  (d.  h.  hinter)  den  Älteren,  sagt  Philo  wenige 
stens  von  don  Essenern,  Quod  omnis  probus  Uber  tL  12  {Mang.  II,  46^:  af«d* 
i}Xi>r((cz  iv  lä^f^aiv  vnb  npeoßi  tt()oig  vtni  xa^ftortat.  In  der  Diaspora  kam 
es  vor,  daö  verdienten  Männern  oder  Frauen  nach  griechischer  Sitte  durcli 
Gemeindebescbluli  die  nQot6{üa  verlieheu  wurde;  s.  die  Inschrift  von  Fhukaea, 
Berne  des  Hudes  Juives  t,  XU,  1886,  j».  73ßsqq.  —  StiUetm  de  eorresp.  heüimque 
t.  X,  188G,  p.  9^  sqq.  —  Die  Trennung  der  Ge^elilechter  ist  wohl  als  selbst* 
verständlich  vorauszusetzen,  wenn  sie  auch  zufallig  in  keiner  der  filteren 
Quellen  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Denn  was  die  pseudo-philonische  8 -hrifr 
De  cüa  eotUemplalwa  c.  9  inü.  (M.  II,  482)  von  den  Therapeuten  »agt,  üa.rt 
hier  nicht  venrerfeet  werden.  Aneh  im  l^lmnd  wird  eine  beeendere  Abtei- 
lung für  Frauen  nicht  erwähnt,  s.  Low,  MoriatsKchr.  f.  Gesoli.  u.  Wisiensch. 
des  Judenth.  1884.  R.  3f4  fl.  Ges.  Schriften  IV.  '»r»  IT.  Um  so  interes^.inter 
ist  p"«,  dnB  in  einigen  der  alten  Synagogenruinen  in  Galiläa  fäirh  Spuren  von 
Emporen  gefunden  haben  (s.  oben  Anm.  65  gegen  Ende).  Mau  darf  ver- 
muten, daß  dieee  Emporen  für  die  Frauen  bestimmt  waren.  —  Über  die  Site- 
Ordnung  in  der  nachtalmndischeu  Zeit  e.  MetimomdeSt  BiiekoA  Tepküla  XI,  4 
(Petersburger  Übersetzung  I,  309). 

m  jrr.  SuJcka  V,  1  foL  65*b. 

%)  Negaim  XIII,  12. 

9?)  Anlkfihlung  dieser  Stficke:  iAgUla  lY,  S. 

98)  Wir  haben  von  Philo  awei,  resp.  drei  snmmarieche  Bescbieibungen 

des  Syuagogengottesdicnstesi :  1)  Fragm.  apitd  Fuseb.  Praep.  evanff*  YIH,  7, 
12—13  ed.  Öaisf.  {Mang.  II,  G30)  aus  dem  ersten  Buch  der  Hypothotica:  Tt 
om  ^no!t]Oi  [seil,  h  vono^ixri<^  Talg  kßdöitaii  rairaiq  iiftigaig;  Avrovg  eig 
TOVTOV  ^^lov  (Tvvdyea&at,  xal  xa&e^ofihovi  fin'  d?J.^Xtay       aldot  xal  xoafnp 

ßy  i^t  xeA  avvtSpevown  fm*  ÜX'^Lany'  ol  juIk  noXXol  aicoTfy ,  nX^  ef  n 

TTQoaenuptjfihai  roTq  dvaytvwaxoftlvotg  vofnXetai '  uov  Ugt  wv  SS  riq  6  rrcrptbr 
^  twv  ytgovxwv  s\q  draytimaxet  tovq  Ugovq  v6/iOVi  ccvtolg,  xal  xad-*  ixaatov 
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Das  Scluna,  so  gi^nannt  nach  den  Anfangsworten  r^c, 
besteht  aus  den  Absclmifton  Tuuf.  6,  4  -9.  11,  13—21.  Sfim.  15, 
37 — 41,  liebst  einigen  1  !i m  üktmiion  vorher  und  nachher  ^.Näheres 
s.  unten  im  Anhang^l.  Ks  wml  vom  oi«^entli(  lien  Gebet  stets  unter- 
schieden und  hat  mehr  die  Bedeutung  eines  Bekenntnisses  als 

i^riytlirti  i'i'xin  a^Mv  «Je/Aijf  ötpia^.  —  2)  IM  iieptenario  c.  i't  (Man  /.  II,  2S2  = 
Tiachendorf,  Philoma  p.  23):  'Avaninratat  yovv  xati  ißäoftaii  /^igia  xarä 
ffäca»  n6lt¥  dtSaaxaXeTa  ^avt^attot  xal  mnpQoa^intq  ttäl  iv&fitUts  xal  Si' 
xaioai-vrjQ  xal  rCov  akXojv  ä^etStP.  *Ev  eis  ol  ftiv  iv  xocfio)  xaBtZorrat,  aiw 
tjovxtfß  r«  ">^^«  äv(UQ^ü}XOtf<;,  fitra  rrnntrir/)':  rrnai^:,  ?y^xa  tov  Jm,';i  Xnyojp 
noTt/nov.  'Irfröro;  «Jf  xi<;  uav  ifineinoiätußv  vtpriytlxai  ti'ntiaia  xal  owolnovxa, 
oIq  iinai  "  ßio<t  iniövaoti  ngoi  xb  ßiXxiov.  —  3)  Von  den  Essen  er  ii,  Quod 
cmnü  probu9  über  e.  12  {Mang,  TL,  458,  anch  bei  JSkue6.  Praep.  eoawf,  Vm, 
12,  10  edL  Oaiaf,)i  *0  fikv  täg  ßiß).ovq  avayivwaxti  laftA>v,  exegoq  Sh  tvjv  in' 
:xftn0Tnr('n  ,  "tia  yvinnt^tn  nnnh'/.f^Cov  avaSithiaxFi.  —  Zn  dic^rii  Äußerungen 
Philo«  koMimr  4  <V\c  Aiis|)ra(  he  <  int>8  ägyptischen  Statthalters,  wahrscheinlich 
des  FlaccuB,  au  die  Juden  bei  Philo  Ik  somniü  II,  IS  §  127  cd.  WemJland 
(Mang.  I,  676):  taiMeTa^  iv  tctf  uwaytaylot^  ifUä»,  rdi»  elm9Sta  ^ittmv 
nyeigovxeg  xetl  iuhpalibq  ta?  if  p«;  ßlßXorq  avayivoHntOvm  xav  et  xi  fit]  xpavh^ 
et*i  diajLTi  lyaovxeg  xal  xy  nf^rnn')  <fi/ooo(pia  Sia  fiaxQ^yoQic::  f iv^rrjoor)  r/.; 
xs  xai  H o/oAfx^ovre?  (n\^o  Imiil'o  Vorträge).  —  Ich  erwähne  hier  noch,  daß 
aus  nachtainiudiscber  Zeit  uHiiienilich  der  Traktat  Sopherim  c.  10—21  eine 
Beihe  detaillierter  Vorachriften  fSr  den  Synagogenknltns  gibt  (beste  Aoaf.: 
MttHehtt  Sopherim,  herausg.  v.  Joel  Müller,  1878).  Eine  erschöpftiKlo  Be- 
Rchrcihtmg  des  Ritus  der  naclitMlimidischen  Zeit,  im  Anoclduß  an  M:\imo- 
nides,  gibt  Vitriiif/a,  De  sf/ttagoffa  p.  y4Ü — 1121,  vp-l.  -p.  »;f;7 — 711.  Aulierdem 
sind  für  die  ücschichte  des  Synagogen-Kuliurt  iu  vor-  und  nach* 
talmadiacher  Zeit  an  vergleichen  die  oben  S.  497f.  genannten  Werke  von 
Collen,  Herxfeld,  Hamburger,  Edcrsheim,  Dalman;  ferner:  Schrö- 
der, Satzungen  und  brSuche  de«  tfllmu'ti=i  Ii  -  ralibini^i  hen  JudcntbumB, 
IHöl,  S,  2.54—  304.  Ihis,  hak.  (;(H.  !iirbte  und  Darstelluiii:  dp»  Jüdischen  Cul- 
tus,  180G,  S.  183— ok'b.  Kollier,  Über  die  Ursprünge  und  Grundformen  der 
Hvnagogalen  Liturgie  (Monatsschr.  für  Oesch.  und  Wiaaenadi.  des  Jndentb. 

Jahrg.  I8O3,  S.  441—401,  ts9-  i97  [wenig  ergiebig]).  Blau,  Art.  Liltursff 
in  TIte  Jcirish  K>ie^;rhpfdia  VllI,  IfXM,  p.  132—140.  Noch  mehr  Literatur 
bei  Dalman  in  Ht-rznir-Haucks  Km!  Enz.  3.  Aufl.  VII,  S.  7  f.  (im  Art,  ,, Gottes- 
dienst,  syuagogiiier^j,  ^?track  iu  Herzogs  Beal-Enz.  2.  Aull.  XV,  100.  P>ie 
wichtigsten  Quellen  fQr  die  mittelalterliche  Geschichte  TenEeichnet  in  der 
Kürze  Dalmnn,  Tbeol.  Lit2tg.  1891,  021.  Im  einaelnen  hat  sich  der  Ritus 
in  den  verscliii  It  nen  Ländern  verschieden  gestaltet;  s.  darüber  die  judir^chen 
Gebetbüihor  (  Verzeichnisse  bei  Steinschneider,  Catalogm  librorum  Heltr<m)- 
rum  in  Biilioiheca  Bodiciana,  lS.j2— 00,  col.  2Ö5 — 514,  Zedner,  Caialogue  of 
the  Hebn»  Book*  of  the  Library  of  th$  Brüith  Mu$eum,  1867,  p.  440-494; 
Ober  den  sudarabiscben  Bitns:  Baeher,  Jewish  Quarterly  Feciew  XIV,  1002, 
p.  äSl — 0(Kj).  —  Beachtenswert,  wenn  auch  sehr  unsicher,  ist  der  Ver^ucli  von 
Chase,  Spuren  der  hellenistiseh-jüdischen  Liturgie  in  der  altrhristlichen 
Literatur  nachzuweisen,  a.  Chase,  TIte  fjord's  Prayer  in  ihe  eariy  Church 
(Texts  and  Studm  ed.  bjf  Robinson  I,  3)  ISUl,  14—19. 
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die  eines  Gebetes^  Ifan  spricht  daher  auch  nicht  vom  „heteii\ 

sondern  vom  „rezitieren"  des  Schma  (ya«  n«'»"9).  Wie  das  Schma 
ohne  Zweifel  schon  der  Zeit  Christi  angehört,  so  waren  sicherlich 
auch  gewisse  feststehende  Gebete  schon  damals  beim  Gottes- 
dienst üblich.  Docli  wird  sich  schwer  ermitteln  lassen,  wie  viel 
von  der  zicinlich  reich  entwickelten  Gebetsliturgie  des  nachtalmu- 
dischcn  Ju  1»  ntunis  in  jene  frühere  Zeit  hinaufreicht®*.  Die  Formel, 
mit  I  welcher  der  Vorbeter  zum  Gebet  auffordert.  n"«rr>  '»sna. 

-IT* 

wird  in  der  Mischna  ausdrücklicli  erwähnt Audi  die  Sitte,  von 
dem  sogen aiintt- Ii  Schmone  Esre  (worüber  Näheres  im  Anhang) 
bei  den  Sabbath-  und  Festi^ottesdiensten  die  drei  »'rsten  und  die  drei 
letzten  Benedikt ium  n  zu  beten,  geht  in  das  Zeitalter  der  Mischua 
hinauf  —  Man  pflegte  beim  Gebet  zu  stehen,  und  zwar  mit  dem 
Gesieht  nach  dem  AUerheiligsten,  also  nach  Jerusalem  zu  ge- 
wendet    Vermntlich  hat  man  andi  in  dieser  Bichtang  gesessen 


ÜÖ)  Vgl.  darüber  die  iu  der  vorigen  Anm.  genannte  Literatur.  —  Über 
eiozeloes  s.  auch  die  Artikel  bei  Hambarger,  Beal<£o£.  fQr  Bibel  und  Tal- 
mud,  Abt  II  (Abendgebet,  EMtdiach,  Kedusoha,  Kiddnaeh,  Minchagebet^ 
Morgengebet»  Mumafgebe^  Sdiema»  Sebemoiie-Esre).  Von  Interesse  ist  nament- 
lich, wegen  «meiner  Berfihmngen  mit  dem  Vater-Uijger,  das  sog.  Kaddisch. 
S.  darüber  bcbroder  8.  29it  Hamburger  a.  a.  U.  11,  tiÜSfll 

100)  Beraeholh  VII,  ä 

101)  Vgl.  fiberfampt  Vifringa  p.  1042 «9.  (nach  Ualmonidee).  Znnx,  Die 

gottf-MÜ«  n^^tlicben  Vorträge  B*  967.  —  Daß  die  Sitte  In  das  Zdtalter  der 
Mischna  binMuftrcht,  erhellt  ans  Eosrh  ha^ehana  IV,  5. 

102)  Über  das  Stehen  beim  Gebet  ».  Maith.  0,  f).  Marc.  11,  25.  Luc. 
18,  11.  Beradtoih  V,  1.  'Rtanith  II,  2.  Light fooi  {Ilorae  hebt.)  und  Wei- 
ttein  (JVbr.  9%«l.)  ni  Matth,  tf,  5.  —  Wendang  nach  dem  AUerheiligiteo,  leap. 
nach  Jerusalem:  Exech.  8,  16.  I  Eef/.  8,  48.  Daniel  6, 11.  Berachoth  IV,  5— G. 
Siphrr  71'-  cd.  Friedmann  hei  Weber,  System  der  altHvnag.  Thef»!.  i?. ';2.  Die- 
selbe Stelle  auch  Tosephta  Berachoth  III  p.  8  ed.  Zuckermandel  (vgl.  auch  La»w, 
Monatsächr.  C  üescU.  und  Wissenach.  d.  Judenth.  1884,  S.  310  Ge».  Schriften 
I\%  40).  Bknmifwtmf  Oommmt*  ad  Exeeh.  8»  16  opp.  ad»  VaUani  V,  90l  Ha»- 
tnonides,  JJilchoth  TrphUla  V.  *;  (Petersburger  Obersetzung  I,  277).  —  Vgl. 
überh.  Winer  RWß.  Art.  ..Gebet".  HiUemann,  Die  hihÜ.-ehe  Gestalt  der 
Anbetung  in:  Bibelstudieu,  1,96 — 153.  Ginxberg  Art.  „Adwation,  forms  of* 
in  The  Jeiciah  EncycUjpedia  I,  208—211.  Maimotiides,  Ilüchoth  Tep/iiUa  V 
(Peterabarger  Oberaetantig  l,  276  ff.\  —  Ober  die  Haltung  beim  Gebet  im  Atter* 

tum  überhaupt:  Voiilliime,  Quomodo  rrtercs  adoraterint.  Hatte,  JHw.VSlSi» 
bittl,  Die  Gebärden  der  Grierhen  und  Römer.  IHOO.  S.  174— 1!»9. 

103)  In  der  Tosephia  Mrjjiila  IV©/.  Zuchermatuit  l  />.  227,  lin.  11  —  14  findet 
sich  folgende  Vorschrift:  „Die  Ältesten  sitzen  mit  dem  Gesicht  gegen  das 
Volk  und  mit  dem  Rdcken  gegen  das  Heiligtum.  Der  Schrank  {nvT)  steht 
mit  Irl  Vorderseite  gegen  das  Volk  und  mit  der  Hückseite  gegen  «las  Heiligtum. 
W'rim  <iie  Pripster  den  Segen  erteilen,  «tehcn  «ie  mit  dem  Ge^-i'  'it  t'eiren  das 
Volk  und  mit  dem  Eücken  jregreu  das  lieiiigtum.  Der  Syuag(  geudiener  ()Tn, 

Sehitrsr,  Ossobiebta  II.  4.  Autl.  34 
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Das  Gebet  '«'iirde  nicht  von  der  f^anzcn  Gemeinde  gesprochen, 
sondern  von  einem  durch  den  Archisyna<!:ogen  dazu  Aufgeforderten 
(dem  n^br)  vorgebetet,  und  die  Gemeinde  sprach  nur  gewisse 
Responsorien,  namentlich  das  "jrx'"^.  Der  Vorhetende  [  trat  vor 
die  Lade,  in  weh'her  die  CiCvSetzrsrollun  lagen.  Daher  ist  "^itz 
nn'^rn  der  gewöhnliche  Ausdi  uck  für  „vorbeten"  Bere(ditigt 
dazu  war  jedes  Gemeindeglied j  nur  ein  Alinderjähiiger  nicht'** 


hier  als  Vorbeter)  steht  mit  dem  Gesicht  gigeii  da»  Heiligtuni,  und  ebenso 
ist  das  ganze  Volk  gegen  das  Heiligtum  gerichtet".  Vgl.  JUowiMmiirfS»,  BU^ 
choth  TepkiUa  XI.  4.  Vitring a  p.  191.  —  Wenn  diese  Vorschrift  in  GtliUht 
beobaehtft  worden  i^t,  nniß  die  Genieiinle  niit  dem  Gesicht  nach  Süden  pe- 
«essen  haben.  Da  die  erhalteueri  .S\  im^'ogeu-Kuinen  in  Galiläa  alle  den  Ein- 
gang im  Süden  haben  (S.  021),  würde  hiernach  anzunehmen  sein,  daß  die 
na*«n  sieh  in  der  KShe  des  Eingangs  beiiuid  nnd  die  Gemeinde  mit  dem 
Gesicht  dem  Eingang  zugewendet  saß  (Bacher  in  Bmtings'  Didionary  of  the 
Bibte  IV,  G39).  Eine  Sicherbeit,  daß  die  in  der  Toscphta  erli.iltene  Vorschrift 
zur  Zeit  Christi  beobachtet  worden  ist,  haben  wir  freilich  nicht.  Die  To- 
sephta  schreibt  auch,  abweichend  von  der  Orientierung  der  erhaltenen  Syna- 
gogen-Rninm,  vor,  daH  der  Eingang  immer  im  Osten  sein  müsse,  nach  dem 
Vorbild  des  Tempels  in  Jerusalem  (Toscphta  MetfiUa  IV.  ed.  Zuckermandel 
p.  227,  lin.  15,  ebenso  Maimonüles,  TUlchoUi  TephiUa  XI,  2).  In  den  euro- 
päischen Oemfindeu  des  Mittelalters  wurde  es  Gesetz,  den  Eingang  im 
Westen  anzubringen.  Genaueres  s.  bei  Löw,  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wis- 
senseb.  d.  Jadenth.  1884,  8.  3050;  —  Ges.  Schriften  IV,  36  fr. 

104)  Über  das  Änffordem  nun  Gebet  dnreh  den  Archisynagogen  s.  oben 
P.  ')12;  über  "ilSS  rr^^C  S.  515.  —  Das  responaorische  *,w  schon  im  A.  T., 
Veut.  27,  15  ff.  Xeh.  5,  13.  8,  0.  I  Chrm.  m,?A  8,  S.  Ferner:  Beracholh 
V,  4.  VIII,  8.  Taanüh  U,  5.  Auch  im  christlichen  Kultus  von  Anfang  an: 
I  Kor.  14)  16.  Jiuftn.  Apoi.  mqj,  69.  67«  Die  LXX  fibersetcen  amm  im  Pen« 
tateuch,  in  den  Nebiim  und  im  Psalter  ins  Griechische;  so  «nch  Müh  1^  20 
(yhoiTo).  Dagegen  tifi/jv  Xefi.  5,  13.  8,  6.  I  Chron.  16,  3G.  l  Esra  9,  47;  bei 
Rymmachus  öfters  (s.  Hatchs  Concordanz),  bei  Theodotion  Deui.  27,  15.  — 
S.  überb.  Buxtorf,  Lex.  Chald.  a.  v,  Vitringa,  De  Synagoga  p.  1003 «gj. 
Wetstein  nnd  andere  Anal,  su  I  Kor,  14,  16.  Suicer^  The$,  9.  9.  ä/t^. 
Ottos  Anm.  au  JuHin.  e.  65.  Soffff^  „Jimm"^  Note»  on  üe  »ignifißmee  and 
uee  in  biblt'ral  and  post-hihUcal  (hnes  [Jewish  Quaricrly  Revietc  IX,  1807, 
p.  1 — 23).  Der 8.  in  Encychpatdia  BUdica  I,  130  f.  L.  Oimlu  rg  in  The  Je- 
n  nh  JtAiajciopedia  l,  i'öl  f.  (hier  auch  noch  mehr  Literatur).  Über  den  christ- 
lichen Gebrauch:  d.  Goltz,  Das  Gebet  in  der  älteaien  Christenheit,  1901, 
8.  m  Drews  in  Hersog-Handcs  Beat-Enz.  3.  Anfl.  XI,  545  f.  (Art  „Litnr- 
giscbe  Fonneln").  Cabrol,  Art.  „Amen"  in:  Dictionnaire  d'ArchMogte  ehre- 
timnc  T,  1,  19<)7,  col.  1554—1573  (viel  Material).  Ältere  Literatur  bei  Wolf, 
C'urae  phiioi.  in  Nov.  Test,  zu  Matth.  0,  13  und  I  Kor.  14,  IG. 

105)  Beraekom  V»  3-^  Bnäm  IH,  9.  Bosch  haeehana  IV.  7.  Taantth 
I,  2.  n,  5.  MegtUa  IV,  3.  6.  6.  8.  Vgl  auch  Taanitk  n,  2.  El  bogen,  Jeindk 
Quarterbj  Review  XIX,  1907,  p.  704  sqq. 

106)  "Meu'na  IV,  6.  —  Auch  In  den  ohristlirhpn  Gemeinden  wuide  da» 
Gebet  von  irgend  einem  üemeiudeglied  gesprochen,  s.  I  Kor,  11,  4. 
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Derselbe,  der  das  Gebet  sprach,  konnte  auch  das  Schma  rezitieren 
und  die  Prophetenlektion  vortragen  und,  weoa  er  ein  Priester  war, 
den  Priestersegen  sprechen 

Die  Schriftlektiunen  (sowohl  die  pcntatenchischen  als  die 
prophetischen)  koimten  Hhent'alls  von  jedem  Gemeindeglied  vor- 
getragen werden,  sogar  von  Minderjiiliri;rt'n  Nur  heim  Buche 
Esther  (das  am  Purimfeste  gelesen  wurde)  waren  letztere  aus- 
geschlossenWenn  Priester  und  Leviten  anwesend  waren,  so 
ließ  man  diesen  den  Vorrang  bei  der  Lektion  Der  Vortragende 
pflegte  2a  eteben  {Im,  4,  16:  ävioti^  mwfvmva^^^K  Beim  Buch  | 
Esther  war  Stehen  imd  Sitzen  gestattet* und  dem  König  wurde, 
wenn  er  am  Lanbliüttenfest  im  Sabbatl\Jabr  seinen  Scbriftabschnitt 
yortmg,  ebenfalls  erlaubt  za  sitzen**'.  —  Die Thoralektion  ge* 
schab  in  der  Weise»  daß  der  ganze  Pentatencb  zusammenhängend 
in  einem  dreijährigen  Zyklus  durchgenommen  wurde  *'^.  Auf  diesen 
dreijährigen  Zyklus  geht  wahrscheinlich  die  masorethisclie  Ein- 
teilung des  Pentateuches  in  154  Abschnitte  zurück;  es  finden  sich 
auch  Zählungen  von  161,  167,  175  Abschnitten      Die  Einteilung 


107)  Mcfilla  IV,  5. 

108)  MegiUa  IV,  5— G.  —  DaU  die  Schrift-Lt-ktion  nicht  äache  »täodiger 
Beamte  war,  erhellt  «oeh  aas  PMi»,  IVagm.  ap.  Eiueb,  Praep.  ev.  VIII,  7,  13 
(den  Wortlaut  s.  oben  a  527  f.). 

109)  Megilla  II,  4. 

110)  Qütin  V,  8:  „Folpendc  Dinge  sind  um  des  Friedens  willen  verordnet 
irorden:  Der  Priester  liest  als  erster  vor,  dann  der  Levit«,  dann  der  Israeiite, 
om  des  FxledeiM  wlUeii".  —  Maimonides  beseugt,  daß  es  su  seiner  Zeit 
Sitte  war,  sogar  «inem  nngeldirten  Priester  bei  der  Lektion  den  Vorgang  vor 
einem  gelehrten  Israeliten  zu  lassen,  was  er  freilich  nicht  billi<;t.  S.  Maimo- 
nides' Kommentar  zu  GUtin  V,  8  (in  Surenhusius'  Mifichnn  III,  ;U1|  und  IUI- 
dtoüi  TephiUa  XII,  18  (bei  Vitriu/a  p.  981).  Vgl.  auch  Hamburger,  ßeal- 
Ena  II,  1267.  Schröder,  Satzungen  nnd  Oebrineiie  S.  49.  <—  Andi  Philo 
deutet  den  Vorrang  der  Priester  an;  nnr  eetzt  er  dabei  voraus,  daS  immer 
nur  einer  die  Lektion  vortrug,  Frofjm.  ap.  Eu9tb.  ^nup,  tvang,  Vm,  7,  13; 

111)  Vgl.  Jijma  Vii,  1.  Sota.  VII,  7  (oben  S.  511).  Lightfoot  >u 
X«e.  4,  16. 

112)  Ußsm  IV,  1. 

113)  Sota  VII,  S. 
IM)  MmiUa  29b. 

Uö)  Ö.  ühcrh  :  Zunz,  üie  goltesdienstlichen  Vorträge  S.  3 f.  Herzfeld, 
Gesch.  des  Volkes  Jiaracl  III,  209—215.  Grätz,  Über  Entwickelaog  der  Pen- 
tatench-Ferikopen-Verlesnng  (Uonatsschr.  t  Gesch.  n.  Wissensdi.  des  Judentii. 

18G9,  S.  385—399).  Hamburger,  Real-Enz.  f.  Bibel  und  Talmud,  II.  Abt. 
S.  rj*53— 12^8  Art.  „Vorlesuncr  aus  der  ThonV\  Theodor,  Die  Midrasrhim 
zum  Pentateuch  und  der  dreijährige  palästineusisehe  Cyklus  (Monatsachr.  tür 
Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenthums  1^—1887).  B^chltr,  TAe  readwg 

34* 
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war  also  schwankend;  die  Zählung  von  175  Ah«ir]initten  weist  viol- 
leicht auf  einen  3 jährigen  Zyklus  (zweimal  in  7  Jahren)  • In 
ä\i'  Ty*'ktion  teilten  sich  mehrere  Geineindeo:lieder,  die  von  einem 
Gemwmddbeaniten,  ursprünglich  wohl  vom  Arcliisynasjnoren^  dazu 
aufgerufen  wurden^'*,  und  zwar  beiden  Stibbatligottesdieiisten  (nicht 
so  bei  den  Wochengottesdiensten)  mindeste  ns  sifiben,  deren  erster 
und  letzter  eine  Dankisagung  i^n^n^)  zum  AiiiaHg  und  zum  Schluß 
zu  sprechen  hatte  Jeder  hatte  (bei  der  Thoralektion)  mindestens 
drei  Verse  m  lesm"*,  und  durfte  de  niemals  auswendig  her- 
sagen Dies  ist  wenigstens  die  von  der  Mischna  vorgescbriebene  | 
Ordnung,  die  allerdings  nur  in  den  palftstinensischen  Synagogen 
beobachtet  worda  Ton  den  nichthebriisclien  Jaden  bemerkt  der 
Talmnd  ansdrficklicli,  daß  bei  ihnen  immer  Einer  die  ganze  Parasche 


of  the  linr  find  propheta  in  a  triennial  eycle.  I  [JeuUh  Quarterly  Rectett  V,  1893, 
p.  420—468).  Kohl  er,  Art.  „Latc,  Keading  from  the''  in:  The  Jeicxih  Eneyclo- 
pedia  VII,  647«'/.  Jacobs,  Art  „Triennial  Cyck"  iu:  The  Jewish  Eneydo" 
feüa  xn,  1906,  254—257.  —  Noch  einige  Litentar  notiert  Bbitm,  JnM 
QuarUrly  JKenctf  I,  1880,  p.  226«?.  Vgl.  auch  unten  Anm.  182. 

116)  Vennche,  den  dreijährigen  Zyklus  im  einzelnen  zu  rekoostruieren, 
8.  bei  Dohsevage,  Art.  „Sidra"  in  The  Jeirish  Enryclopedia  XI,  i^sq.  Ja- 
cobs, Art.  „Triennial  Oyele"  in  The  Jewialt  Em.  XII,  254—257.  —  W&brend 
der  dreijährige  Zyklus  hl  Pftliatinn  flblich  wu,  Ins  man  in  BabykMuen  den 
ganien  Pentateuch  in  54  Abacbnitten  in  einem  Jahre.  Dieser  Oebiandi 
wurde  später  allgemein.  Maimonides,  TliMioth  Tephilla  XIII,  1  (Petersburger 
ÜbersetzunfT  I,  !^23)  bezcirlnicf  ihn  a1»  711  «einer  Zeit  herrschend,  docli  be- 
merkt er,  daü  einige  den  Pentateuch  in  drei  Jahren  lesen.  In  der  Tat  war 
die«  nach  Benjamin  von  Tadeln  noch  um  1170  in  einaelnen  Gemeittden  in 
igypten  flblich  {JewiA  QR.  V,  420).  —  Über  die  Vertdhmg  der  64  Abadiaitie 
auf  das  Jahr  s.  Loeh,  Bemw  «  rtudes  jttives  VI,  250 — 267.  Derenbourg 
ibid.  VH,  140-1 10.  Otto  R.-hmid.  Über  ver*ir!iiedene  Kinteilungen  der  heil. 
Schrift  (Graz  1692;  if.  4tt.  Uobsevage,  Art.  „6idra'^  io  The  Jetcieh  Ene.  XI, 
326  «9.  —  Über  die  Einteilnt^oi  des  altteatamenfHehen  Text«  fiberiiaopt: 
Hnpfeld,  Theol.  Btnd.  und  Krit  1837,  8.  890 fi.  Btihl,  Kanon  ond  Text 
den  A.  T,  1801,  S.  222fr.  O.  Schraid  a.  a.  O.  —  Über  die  Bedeutnng  der 
Ausdrücke  „Paraschen"  ir*"r-r)  und  „Sedarini"  (ü'^no)  und  ihren  in  der 
taimudlHcheu  Zeit  noch  mannigfachen  Gebrauch  «>.  auch  die  hetreilenden  Ar- 
tikel bei  Bacher,  Die  exegetiBcbe  Tominologie  I — II,  1905. 

11?)  Über  daa  Anfrnfen  aar  Thora  §.  Vilringa  p.  980.  1122  (nach  Hai* 
nionides).  Daß  ea  im  Zeitalter  Christi  durch  den  Archiqrnagogm  geschah, 
darf  nach  de«Mf'n  «on^tij-«  r  Sirlltm^  al«  walrr-rhciiili'  !i  rmiren"mm'-ii  werden. 
Rapchi  und  iJartenora  (an  den  oben  S.  512  ^'ennnnien  i^u.'lleu)  In-zt  iiiren  wenig- 
stens, daß  der  Archis^uagog  {liosch  ha-keticscth)  zu  bestimmen  hatte,  wer  die 
Propheten-Lektion,  das  8<>hma  und  daa  Gebet  vortragen  solle. 

IIS)  MnjUla  IV.  2.  Maimonides  bei  VHrmgap.  963. 

11!»)  Mr^nHa  IV,  -J. 

120)  Zuuz  t«.  5.  Vgl.  Mp'n'ffrr  TT,  1  fin  hetreff  des  liuihes  E8tUer)i  Ta- 
aiiith  IV,  3  (wo  das  Auswendigrez-uieren  uis  Ausnahme  erwähnt  ist). 
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gelesen  habe'^i.  Yiml  damit  stimmt  auch  Philo  überein,  der  angen- 
scheinlich  voraussetzt,  daß  die  Thoraloktion  von  Einem  vorgetragen 
wurde  (s.  die  oben  527  f.  mitgeteilten  Stellen).  —  An  die  Vorlesung 
de^^  «TP'^etzes  schloß  sich  schon  in  der  neutestamentlichen  Zeit  ein 
Abs(  liiiitt  aus  den  Propheten  (d.h.  den  D^Ä'^a:,  also  mit  Ein- 
schluß der  älteren  historischen  Bücher),  wie  wir  namentlich  aus 
Luc.  4,  17  (Jesus  liest  zu  Nazaretli  einen  Abschnitt  aus  Jesaja)  und 
Actor.  13,  15  {dvayi'ciöiq  xov  vofiov  xal  tojv  jiQorf  Tjtmv)  sehen, 
wie  denn  auch  in  der  Mischna  der  Prophetenlektion  gedacht  wird*^^ 
Da  sie  den  Schiaß  des  Octtesdienstes  bildete,  also  die  Gemeinde 
damit  „Yerabscbiedet''  wurde,  namoite  man  den  Vortrag  ans  den 
Propheten  den  nAbscfaiedsrortrag"  (niucn  oder  ^i'itsnt),  weshalb 
die  prophetischen  Abschnitte  selbst  Haphtaren  genannt  werden 


121)  /w.  Meffiäa  IV,  3  faL  75»  (m  d«r  Vorschrift  der  Mischna,  daß  am 
Sabbath  immer  sieben  Personen  zur  Thora  aiifg^crtifen  werden  sollen):  „Die 
Iremdspracblicfaeu  Juden  (rttTV^n)  haben  nicht  diesen  Gebrauch,  sondern  einer 
liest  die  ganze  Paraadie".  S.  die  Stelle  bei  Frankel,  Vorstudien  zvl  der  Sep> 
tuagiota  8. 50  Anm.,  und  bei  Levy,  Neabebr.  WÖrterb.  II,  516«  ».  «.  TtA. 

122)  Megitta  IV,  1—5.  Näheres  s.  bei  Vitringa  p.  9&4sg?.  Herzfeld 
III,  215 ff.  Adler,  Die  HaftAra  (Monat.^schr.  f.  Oesih.  n.  Wissensch,  d.  Ju- 
denth.  18G2,  S.  222—228  [völlig  verfehlte  Erklärung  des  Ausdruckes]^  Hani- 
barger,  Beal-Enz.  f.  Bibel  und  Talmud,  IL  Abt.  Art.  „Haftara".  Büchler, 
7%a  readüiff  of  Ike  law  and  pnphets  in  a  irimmial  «tfeUf  U  (Jewwh  Quarterfy 
Bmrim  VI,  1894,  p,  1 — 73).  Adler,  MS.  of  Ilaftaras  of  the  triennial  Cj/eU 
[sare.  XI/XII]  (JerrtVA  VIII,  1896,  p.  528 »9.).  Büchler  und  Dobsevage, 
Art.  „Haftarah"  in  The  Jcwish  Encyclopedia  VI,  1904,  p.  135—137.  Jacob», 
Art.  „mmnial  Cj/el^*  in  The  Jewish  Eue.  XII,  254-257. 

1^)  Das  Verbtun  "las  beiSt  nidit  „beMhlieSeo"  aoodeni  1)  mhtm»,  fort* 
gehen,  scheiden,  2)  Irans,  entlassen,  fortschicken,  s.  Levy,  Chald.  WSlterb. 
8.  r.,  Dcrs.,  Neuhebr  Worterb.  s.  r.  Ebenso  ist  das  Hiphil  "i'^iiBH  »>ent- 
lasseu",  z.  B.  die  üenieinde  {jer.  Beraehoth  IV,  foL  7<I  oben:  nrn  rx  i-Bn 
„entlasse  die  Gemeinde").  Im  Aram.  heißt  das  Aphel  '^::CK  mit  „über 
jemanden  eine  Abschiedarede,  d.  h.  Leicbenrede  halten",  und  das  SiAst 
n^asn  oder  hnatx  iet  „Ab>^(  liiodsrede"  eines  Rabbi  an  «eine  Gemeinde. 
Hiernach  ist  die  schon  in  tlor  Mischna  MyiHln  IV,  1—5  gebräuchliclie  Formel 
»•»2^2  -'^iicri  nicht  zu  t'rklären:  „mit  dem  Propheten  die  Lektion  beschließen" 
(so  z.  B.  Herzfeld  III,  217—219),  sondern:  „uui  dem  Propheten  die  Ge- 
meinde Terabsehieden'S  a.  Baeber,  Die  exegetiache  Terminologie  der  jüdi- 
schen Traditionsliteratur  II,  19« »5,  S.  14  Anm.  2  (s.  p.  n*iotK).  Schon  Vi- 
Irln'ia  p.  903 — 9r»7  erwägt  eingehend  beide  Erklärunjren,  ohne  7.n  einem 
sicheren  Resultate  zu  kommen,  während  Hamburger  beide  k<>in!>iriiert.  Für 
die  Erklärung  „die  Lektion  besclilicßeu"  beruft  man  sich  namentlich  auf  Pe- 
«oektm  X,  8:  ^«tp*^BN  nran  invt  ynMsn  wo  aber  ebenfUla  an  flbersetsen 
sein  wird:  non  dimittunt  eoetum  poetpaaeha  eum  betUtriU  (Surenhusius'  Mlacfana 
II,  175).  Die  Lukasstellen  {Luc.  4,  17.  Act.  13,  15)  scheinen  freilich  voraus- 
zusetzen, nnf  die  Propheten-Lektion  erst  die  Prodi prt  gefolgt  ist,  was  nach 
unserer  Lrkiaruug  nicht  die  Begel  gewesen  sein  kann.    Wir  haben  uns  die 
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Für  dieselben  war  keine  leetio  mnliuua  j2:efordert '2^;  sie  konnten 
also  frei  aus^^ewählt  werden^-',  auch  wurden  sie  stets  yon  Einem 
vorgetragen übrigens  wurden  sie  nur  bei  den  Hauptgottes- 
diensten am  Sabbath,  nicht  auch  bei  den  Wochen-  und  ÖabbatU- 
nachiuittagsgottesdiensten  gelesen  i^'.  | 

Da  die  heilige  Sprache,  m  welcher  die  Srlniftabschnitte  ver- 
lesen wurden,  der  Masse  des  Volkes  nicht  mehr  geläutig  war,  so 
mußte  durch  Ü  b  ersetz  ung  für  besseres  Verständnis  gesorgt  werden. 
So  wurde  denn  die  Lektion  durch  fortlaufende  Übersetzung  in  die 
aramftische  Landesspracbe  begleitet  Ob  der  Übersetzer  ('{ran^.np) 
ein  ständiger  Beamter  war,  oder  ob  in  freiem  Wechsel  irgendein 
knndiges  Gemeindeglied  als  Obersetzer  fungierte,  maß  bei  dem 
Mangel  bestimmter  Zeugnisse  dabingestellt  bleiben.  Bei  der  Thora- 
lektion  durfte  der  Vorlesende  dem  Übersetzer  immer  nur  einen 
Vers  Torlosen;  bei  der  Prophetenlektion  allenfalls  drei;  doch  wenn 
Jeder  einen  besonderen  Abschnitt  bildete,  mußte  er  auch  hier  jeden 
einzeln  lesend Es  darf  als  selbstrerständlich  vorausgesetzt 


Badie  wohl  »0  Torzustellen,  daß  die  „Predigt^,  die  ja  nicht!  anderes  als 

ErläutoninfT  des  verlesenon  Schriftahschnittes  ccin  sollte,  an  dio  Tlmra- 
Lektion  si(  h  anschloß,  nnd  (iuli  darauf  die  Froplu  tt^  n-Lektiüu,  iii  der  Hipel 
ohne  KrlHUterung,  als  Schluß  des  GottesdiensteB  iolgte.  Dos  schließt  nicht 
»m,  dafi  auweileo  audi  der  prophetische  Abachnitt  noch  durch  einen  Vortrag 
erlAntert  wurde.  In  kleinen  Gemeinden,  wo  nicht  immer  gewandte  Bedner 
vorhanden  wnrcn.  wird  die  „Predigt"  oft  gana  unterblieben  sein. 
124)  Mn/tl/d  IV.  4. 

12.J)  HaiiiburgLT,  Riai-Enz.  II,  330.  Vgl.  Luc.  4,  17  ff.  Später  (in 
nachmiBchniaeber  Zeit)  wurden  auch  die  Haphtaren  fixiert  (a.  darflber  die  in 

Anni.  132  genaruitL'  liitcratur).    Für  die  Festtage  und  gewisse  ausgezeichnetO 
Salthatlic  ;re«chieht  dies  bereits  in  dir  Ti>sf|ilita  M<  lilla  IV.   Vgl«  HoffimaBtt, 
Magazin  für  die  Wissenseh.  de«  JudcnÜi.  IX,  18S2,  S.  lü:i. 
12»j)  Me'jUla  IV,  5. 

127)  Meyilla  IV,  1—2.  Von  den  Kethubim  wurden  nur  die  fünf  Ble- 
gillotb,  und  auch  diese  nur  bei  einzelnen  Gelegenheiten  im  Jahre  beim 

Synagopeugottesdienst  gebraucht,  nämlich:  Hohfslird  am  Pa.ssa,  Kuth  nm 
PfinfTstfeste,  Klagelieder  am  ü.  Ab,  Koheleth  am  Laubhütten  fest,  Esther  am 
Puriu).  S.  CarpxoVf  Critica  Sacra  p.  134.  Blau,  Art.  Mcjülotk  in  The  Je- 
wi»h  BncijclopediA  VIII,  420  f  Von  diesen  Gebräuchen  geht  aber  hAcfaat  wahr* 
scheinlidi  nur  die  Sitte,  das  Buch  Esther  am  Purimfeate  2U  lesen,  bis  in  die 
Zeit  Christi  hinauf.  Hohenlied  und  Koheleth  liAtten  noch  nicht  einmal  ^ne 
leste  Stellung  im  Knnon.   S.  oben  S.  HUS  f. 

12Ö)  Vgl.  iiberiiaupt:  Mcjilla  IV,  4.  C.  10.  Vitringa^  De  synatjotja 
/».  1015— 1022.  Zu  na.  Die  gotteedienatUchen  Vorträge  S.  8.  Hambarger. 
Roil'Ene.  IL  Abt  Art.  „Targum".  Levia»,  Art.  JUeiurffeman  in  Tkt  Jewük 
Enci/rlnpeilin  VIII,  521  f.  Bacher,  Die  exegetische  Terminologie  der  jüd. 
Traditinii>lit.  ratur  T  u.  II,  1(X)5,  f.  r.  rr~r  und  s*3~r.  --  Auch  von  den 
christlichen  Gemeinden  wird  geiegentluh  Abuliches  bezeugt.   So  wurde  in 
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werden,  daß  die  Ubersetznn^  nur  mündlich  vorjrf tragen  wurde. 
Erst  in  einer  Erzählung  aus  dem  vierten  Jalirhiuulcrt  nach  Chr. 
wird  vereinzelt  die  Vorlesung  der  Übersetzung  aus  einem  ge- 
schriebenen Targuni  erwälmt 

An  die  biblische  Lektion  schloß  sich  aber  noch  ein  erbaulicher 
Vortrag  oder  eine  Predigt  (nirn^l,  durch  welche  der  verlesene 
Abschnitt  erläutert  und  praktisch  nutzbar  gemacht  wurde.  Daß 
solche  Erläuterungen  häufig  waren,  sehen  vir  aus  dem  im  Neuen 
Testamente  so  oft  erwähnten  iidemup  h  raü  ttvtfayojyaig^^^,  so- 
wie ans  Luc  4,  20  fL  und  ans  dem  anBdrackUchen  Zeugnisse  des 
Philo  (s.  oben  S.  527 1).  Über  die  Stellnng  der  Predigt,  ob  vor  oder 
nach  der  Propbetenleküon,  s.  das  oben  Anm.  123  Bemerkte.  Der 
Vortragende  (ll$79)  ^'^  pflegte  auf  einem  erhöhten  Platze  zu  sitzen 
(Lue.  4,  20:  ixad^iOBp)  Auch  diese  Yortrfige  waren  nicht  an 
bestimmte  Personen  gebunden,  sondern,  wie  namentlich  aus  Philo 
erhellt,  jedem  kundigen  Gemeindegliede  gestattet^''.-—  T>  Schluß 
des  Gottesdienstes  bildete  der  durch  ein  prieeterliches  Mitglied  der 
Gemeinde  erjteilte  Segen  {Nwn.  6,  22flF.),  worauf  die  ganze  Ge- 
meinde das  psK  sprach  ^3^.  War  kein  Priester  in  der  Gemeinde, 


Skythopotii  rar  Zelt  Diocletisn«  beim  Gottesdienat  „die  griedifsehe  Bprudie 

in  die  aramäisclie  übersetzt"  (s.  Etiscb.  De  mart.  Peäaestinat,  nach  dem  voll- 
ständigeren syr.  Text,  bei  Zahn,  Tatinns  Diatessaron  1881,  8.  19,  und  Vinlet 
in:  Texte  und  UntersuchungeD  von  Gebhardt  und  Uarnack  XIV,  4,  1896, 
8. 4).  In  Jerasalem  geschah  dasselbe  am  385—388  n.  Chr.  8.  die  aoschaa- 
liehe  Schildetong  in  der  durch  Gamnrrini  herausgegebenrai  Filgmehrift  der 
Sylvia  von  Aquitanien  (im  Wortlaut  mitgeteilt  oben  S.  85).  Epiphanias, 
Expos.  fuJei  c.  21  ed.  Petar.  p.  1104  (Dindorf  III,  1,  b^3)  nennt  als  christliche 
Gemeiodebeamtr  ati(  h  t ofxtjvevtal  ykutaaiji  tlf  ykutocav  ij  iv  talq  dmyviaaEatv 
iv  tä(t  nt}vui>ni  '/.iaiq.  S.  Zahn,  Gesch.  de«  Neutest.  Kanons  J,  43. 

129)  jer.  Me^iUa  74«.  Bacher  in  Bastirujs'  Dietimary  of  the  ßiblo 
IV,  641H. 

130}  Matth.  4,  23.  Maro,  1,  21.  0,  2.  Lue,  4,  16.  0,  G.  13,  10.  JoA.  0» 

50.  IS,  20. 

131)  Ein  berühmter  '(U^i^  war  Ben  öoma  {Sota  IX,  15). 

132)  Vgl.  Zunz,  DiegottesdleD8tlicbe&Vortrige&837.  Delitz  seh,  Ein 
Tag  in  GB|»emaiini  S.  127  f. 

133)  S.  überh.  Hamburger,  Roal-Enz.  II.  Abt.  Art.  ..Predigt'*. 

131^  Berachoth  V,  -1.  Mef/illa  IV,  3.  5.  0.  7.  —  Über  d.  n  Ritus  dos 
begensprechens  8.  Sota  VII,  ü  (—  Tamid  VII,  2);  „Wie  spricht  mau  den 
Priestersegen?  Im  Lande  spricht  man  ihn  in  drei  Absitaen,  im  Tempel  in 
einem  Absatz.  Im  Tempel  spricht  man  den  Namen  Gottes  aus,  wie  er  ge- 
schrieben wird  (n'n*'),  im  Lande  nach  seiner  Benennung  ("^mx).  Im  Lande 
heb<'n  die  Priester  ihre  Hände  nur  in  crh-iclio  Höhe  mit  der  Srhnh«'r,  im 
Tempel  über  den  Kopf,  außer  dem  Hohenpriester,  welcher  die  Hände  nicht 
fiber  das  Btimlilecii  hin  heben  darf.  B.  Juda  sagt:  Auch  er  hob  die  Binde 
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so  wurde  der  Segen  von  einem  andern  GemeindegUede  nicht  erteilt, 
sondern  erbeten 

Die  beschriebene  Ordnimg  ist  die  des  Hauptgottesdienstes  am 
Sabbath vormittag.  Man  versammelte  sich  aber  auch  am  Sabbath- 
nachmittag  zur  Zeit  des  Minchaopfers  wit^der  in  der  Synag <)ge. 
Wenn  also  l'hilo  i>agt,  die  «abbathlicheu  Versauimlungen  hätten 
gedauert  fitx(ii  oxedop  ötlXtit;  o^^lag  (s.  oben  S.  528),  so  ist  das  an- 
gesichts der  langen  Dauer  dieser  GettesdieDSte  nicht  anbegrftndet 
BeimNachmittagsgüttesdienst  las  man  keinen  piophetischeD,  sondern 
nur  einen  pentatenchiscben  Abschnitt  Und  in  die  Lektion  teilten 
sich  nur  drei  Gemeindeglieder»  nicht  mehr  nnd  nicht  veniger^**. 
—  Dieselbe  Ordnung  wurde  auch  beobachtet  bei  den  Wochen* 
gottesdiensten,  welche  regelmäßig  am  zweiten  nnd  fünften 
Wochentag  (Hontag  und  Donnerstag)  gehalten  wurden  i^'.  —  Anch 
an  den  Neumonden  versammelte  man  sich  zur  Thoralektion,  wo» 
bei  vier  Gemeindeglieder  sich  in  die  Parasche  teilten  über- 
haupt verging  kein  Festtag  im  Jahre,  ohne  daß  er  |  durch  Gottes- 
dienst und  Vorlesung  aus  dem  Gesetze  ausgezeichnet  worden  wäre; 
und  die  Mischna  hat  fiir  alle  Festtage  die  pentateuchischen  Lek- 
tionen genau  vorgeschrieben 


über  das  Stirnblcch''.  —  Nucli  Rosch  liaschana  Hl^,  Sota  4r>i'  »oll  Jochauan 
b«n  Sakkai  angeordoet  haben,  dal^  die  Priejster  den  Segen  auch  nach  der 
Zerat5niDg  des  Tempels  nur  barfuß  spredien  dOrften  {Dennbourg^  BüMn  dB 
la  PaUtUk»  p,  305  ».  B).  Überhaupt  b.  Bcmidbar  rabba  zu  Num.  6,  22  ff. 
(in  deutscher  Übersetzung  mitgeteilt  von  Wünsrhe,  Jahrbb.  für  prot.  Tbeol. 
1877,  8.  675-705).  Maimonüles,  IHlchoth  TephiUa  XIV— XV  (Petersburger 
Übersetzung  1^  331  tf.).  Wagenseil  sa  <Soto  VII,  ü  (.^arenhusius'  Mischna 
m;  264  f.).  Vitring  a  p,  1114—1121.  Lnndius,  Die  alten  jadbchen  HeiHg- 
thflmer  Buch  III,  Kapw  48.  JEaener,  D$  rüu  benedieHonü  saeerdotaiis,  JImae 
1671  (auch  in:  Thesaurus  theol.  philolojicus,  Ämst.  1701—1702,  t.  IT  p.  03()sqq.), 
Hotftnffer,  De  bcncffieüone  sacf^rdotfUi,  Marburg  1709  (auch  in:  Thesaurus 
novus  ihcol.-phiL  edd.  Ilasaeun  ei  Ikenius  t.  I  p.  393 sqq.).  Hamburger,  Eeal- 
Ena.  IL  Abt  Art.  „Pncstersegeu".  The  Jewish  Eneyelopedia  m,  S!44r-247, 
Art  ffBhgauuff  primtl^*, 

135}  Vitrinen  p.  1120  (nach  Haimooides). 

13«)  Mp^f^fa  III,  6.  IV,  1. 

137)  Megilia  III,  ü.  IV,  1.  Vgl.  I,  2.  3. 

138)  Mcgiüa  IV,  2. 

139)  Megiäa  m,  5-6.  Vgl.  Hersfeld  m,213.  Hambarger  U,  1306  IT. 
(Art.  „Vorlesung  ans  der  Thora**). 
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Aubaug:  Das  Schma  und  das  ScUmone-Esre. 

Li  dar  jadisehen  OeMslitnrgid  nehmen  die  beiden  Belum  oben 
erwähnten  Stücke,  das  Sehma  nnd  das  Schmone-Esre,  teils 
durch  ihr  Alter,  teils  durch  den  Wert,  der  anf  sie  gelegt  wird, 
eine  so  hervorragende  Stelle  ein,  daß  hier  noch  einiges  Nähere 
über  sie  mitgeteilt  werden  maß. 

1.  Das  Schma Es  besteht  ans  den  drei  Abschnitten  Deut 
6,  4—9.  11,  13—21.  A^Min.  15,  37^1,  also  ans  deiqenigen  Stellen 
des  Pentatenches,  in  welchen  hauptsächlich  eingeschärft  wird,  daß 
Jahve  allein  der  Gott  Israels  ist,  iind  in  welchen  der  Gebrauch 
gewisser  Denkzeic^en  zur  steten  Erinnerung  an  Jahve  angeordnet 
wird.  Die  drei  Abschnitte  werden  nach  ihren  Anfangswoi-ten: 
1)  y^3«j,  2)  y'otj  2»  n^rr,  3)  irx'^?,  schon  in  der  Mischna  ausdrück- 
lich genannt'^'.  Um  diesen  Kern  gruppieren  sich  zu  Anfang  und 
zu  Ende  Danksagungen  (Berachas);  und  zwar  schreibt  die  Mischna 
vor,  daß  beim  Morgeu-Schma  zwei  Beuediktionen  vurlicr,  eine 
narhhei-,  beim  Abend-Schma  zwei  vorher  und  zw»^i  iiaclilier  zu 
beten  seien Die  Anfan^^swoite  der  Schlnßbenediküon  werden 
in  der  Mischna  schon  ebensü  zitiert,  wie  sie  noch  heutzutage  lauten, 
iiiiiiiiit'h  Z"*::"'*  prx^^^.  Wenn  also  der  Wortlaut  der  Benediktionen 
später  auch  ci'hcblidi  erweitert  wurden  ist,  su  gehOren  doch  auch 
sie  ihrer  Grundlage  nach  schon  dem  Zeitalter  der  Mischna  an^*^. 
—  Dieses  6ebe^  oder  richtiger  dieses  Bekenntnis,  ist  von  jedem 
erwachsenen  mfinnlichen  Israeliten  tSglich  zweimal,  morgens  nnd  | 


140)  ö.  überhaupt:  Vitringa,  De  Synagoga  p.  1052—1001.  —  Zunz,  Die 
gottewlieiifttl.  Yortrige  S.  307.  369-^71.  —  Hamburger,  Beal-EDs.  n,  1067— 

1092.  —  Blau,  Origine  M  kistoire  de  la  l«eiW9  du  Schema  et  des  fonnuks 
de  benidiclion  qui  racrrnnpof/nettf  iPtritg  d^a  Stüdes  juirrs  f.  XXXI,  iSfl"), 
p.  179—201).  —  Dalmaii  in  ITor/OK'-Haucks  Keal-Enz.  3.  Auli.  VII,  Uf.  (im 
Artikel  „Gottesdienst").  —  Etaeuätcin^  Art.  Shema  in  The  Jewisk  Sneyelo' 
pedia  XI,  266  f.  —  Elbogen,  Siudüf  m  Uu  Jmith  Nturfftf  {Jwtek  Quarterhf 
Review  XVIIl,  1906,  p.  587—509,  XIX,  1907,  p.  229—249).  —  Fiebig,  Bera- 
clioth,  (ii.T  Mi:<(  linatrakt!it  „SeirenPfprfichf"  lOOP,,  21- -26  u.  29— 41  (deutsche 
Übersetzung  des     hnia  uii<l  dt  r  BeDediktionen  amAnfaDg  und  am  Schluß). 

141)  Berachoih  II,  2.  Taviid  Y,  1. 

142)  Benehoth  I,  4. 

143)  Beraehath  II.  2.   Tamid  V,  1. 

144)  Eineu  Versuch,  die  älteren  Bestandteile  von  den  späteren  Zusätzen 
zu  scheiden,  hat  bereits  Zunz  a.  a.  0.  gemacht;  vgl.  auch  die  übrige,  in  Anm. 
140  genannte  Literatur,  sowie  die  Artikel  Aluibah  rabba,  (JeutUih  uud  Yoxcrot 
in  The  JmnA  Encyclopedia. 
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abends,  zu  beten"'.  Frauen,  Sklaven  nnd  Kinder  dagegen  haben 
es  nicht  zu  beten Es  muß  nicht  notwendig  in  hebräischer 
Sprache,  sondern  kann  auch  in  jeder  ainleiii  Sprache  rezitiert 
werden*^'.  —  Wie  alt  die  Sitte  des  Schma-Rezitierens  ist,  sieht 
man  schon  daraus,  ilali  die  Mischna  bereits  so  detaillierte  Be- 
stimmungen darüber  gibt'*^  Sie  erwähnt  aber  überdies,  daß  es 
bereits  Ton  den  Priestern  im  Tempel  gebetet  varde,  vaa  doch 
mindestens  einen  Gebrauch  vor  dem  Jahre  70  nach  Obr.  vorana- 
setzt  Ja,  für  Josephus  verliert  sich  der  Ursprung  dieser  Sitte 
schon  so  sehr  in  g^ner  Vorzeit,  daß  er  sie  als  eine  Anordnnng 
Moais  selbst  betrachtet 

2.  Das  Schmone-£8re<^<.  Etwas  jtknger  als  das  Schma«  aber 


145)  Berachoth  T,  1—4. 
140)  Berachoth  III,  3. 
147)  Sotn  VIT,  ]. 

143)  Vgl.  im  allgemeiuea  auch  noch  Pcsachim  IV,  8.  Tacauth  IV,  3.  Sota 
V,  4»  Äboth  II,  13. 

149)  Trniii.I  TV  fin  V.  1. 

150)  Joseph.  Antt.  IV,  8,  M:  .11;  ^  txi'iotrjg  ^fxipaq,  äQ/ofiivf]<;  ze  avtfji 
xai  dndre  rrnt):  vTtvnv  too«  roi'rxtoi^ai ,  /ittorvneh'  tiö  &eüi  xäq  dwnea;  r:; 
a7fa)J.ayelaiv  avToT^  ix  rr^i  At/vmiujy  y/}i  uayta^t,  Öixaiai  ova^i  tpian  xf/ii 
fvyaQttntaq  «tti  Ysvofihriq  in  ifioißs  fief  Tütv  ^S$i  ysy^vit^P  inl  Ä  jrpo- 
tpony  Tüiv  l<}o{xtvw\  .  Daß  Josephus  liieirnit  die  Sitte  des  Schma-Rezitiereus 
ni.  int,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Er  faßt  da«  Pchuui  mit  Rt-cht  auf  a!«  ein 
dankbaren  Bekenntnis«  7m  Jahve  ala  dem  Gott,  der  Israel  aus  Ägyptea  erlöst 
hat.  Vgl.  bes.  Num.  15,  4J. 

161)  8.  überhaupt:  Vitringa,  De  »yna^o^a  1031— 1031.  ^  Zans,Die 
gottesdieuatl.  Vorträge  S.  307—360.  ■  -  Delitzsch,  Zur  (trsih.  der  jüdischen 
Poesie  (183Ü)  S.  101—193.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  '200—204. 

—  Duschak,  Geschichte  und  Dnrfätclinng  des  jüdischen  Cultn",  1^60,  1Ü6— 
211.  —  ßickell,  Messe  und  Pascha  (1872)  S.  Göf.  71—73.  —  Hamburger, 
BeaUEss.  II,  1092—1099.  —  En  och,  Das  Achtsehngebet,  nach  seiner  spnidi* 
lieben  und  geachichtlichen  Entwickelung  dargestellt  18S0.  -  I)>  renbourg, 
Perm  des  Hudes  juives  t.  XIV,  18S7,  p.  26—32.  —  /.uA,  hrs  dir-huit  hhv^- 
dicfiom  (n^vue  des  et udes  juives  t.  XIX,  18S9,  p.  17—10;  abge  lriickt  in:  />ocfe, 
La  liilerature  das  pauvrcs  dofui  la  Bible  1892,  p.  137 — IGü).  —  Lii  i,  Les  dix- 
huit  Unidietions  k»  ptaumet  dSs  Solomon  {JÜtm  des  Üudu  Juwa  t,  XXXII, 
I8U6,  p.  161—178).  Ders.,  Jßneore  un  moi  ete.  {ib,  XXXIII,  1896,  p,  142 «7.). 

—  Schechler,  Jeicish  Quarterhj  Jieri'cir  X,  1S98,  jh  sq.  (.Mitteilung  eines 
alten  Texte»  aus  den  Handschriften-Fragmenten  der  Geuisa  zu  Kairo*.  — 
Dalmaa,  Die  Worte  Jesu  I,  li>93,  S.  2Ö9— 304  (Wiedergabe  des  von  SchechttT 
entdeckten  Textes  und  eines  andeni  nach  sfidarabiscfaem  Ritus).  Ders.  in 
HertogwHancks  Beal-Enx.  a  Anfl.  VII,  B.  lOf.  —  Elbogen,  Geschichte  des 
Achtzehngebets  (Monat^schr.  f.  Gesch.  u.  Wisseusch,  des  Jiidrnth.  10*>2. 
ö.  330— 357,  427—139,  ."^IS- 530,  auch  separat  lii03>.  Ders.,  Jf>tnsh  l,)wir(nhj 
Review  XIX,  704—720.  —  Hirsch,  Art.  Shemonch  Esre  in  The  Jewish  Kn- 
eychpedia  XI,  1905,     270—282.  —  Vols,  Jadische  Eschatologie  1903,  8.44fl 
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sdnfir  Grundlage  nach  auch  sehr  alt  ist  das  Schmone-Esre, 
d.  Ii.  (las  Haiiptgebet.  welches  jeder  Israelite.  auch  Fi-fineii.  Sklaven 
und  Kinder,  täglich  dreimal,  nämlich  morgens,  nachmittags  (zur 
Zeit  des  ]\!inchaopfers)  und  abends  zu  beten  hat'^-.  Es  ist  so  | 
sehr  das  Haui)tgebet  des  Israeliten,  daß  es  aucli  nsEPn  „das  Ge- 
bet" schlechtliin  heißt.  In  seiner  spät^^ren  V<n  m  besteht  es  eigent- 
lich nicht  wie  der  Name  rr.z^  nr^r  besaf^t.  aus  achtzehn,  sondern 
aus  neunzehn  Berachas.  Ich  gebe  zunächst  den  vulgären  Text 
nach  deutschem  Bitus,  wie  ihn  jedes  jüdische  Gebetbuch  darbietet: 

„1.  Gelobet  leist  dn  Hen,  unser  Gott  und  Gott  ooserer  VSter,  Gott  Abra- 

bams  Gott  Isaaks  und  Gott  Jakobs,  großer  mächtiger  und  furchtbarer  Gott, 
allerhöchster  Gott,  der  dn  spendest  reiche  Gnade  und  schafieHt  alle  Dinge  xmt] 
gedenkest  der  Gnaden -Verheißnngcn  der  Väter  und  bringest  einen  Erlü-jcr 
ihren  KiudeBkiuUeru  um  deinei»  xs'auienä  willen  axka  Liebe.  O  König,  der  du 
Hilfe  und  Heil  bringest,  und  ein  Schild  bist.  Gelobet  seist  dn  Herr, 
Schild  Abrahams.  2.  Du  bist  allmächtig  in  Ewigkeit,  Herr,  der  du  Tote 
lebendig  machest.  Du  bist  mächtiu-  7u  In  lten;  der  du  Lebende  crliühst  atis 
Gnade,  Tote  lebendig  machst  ans  viel  Erbarmen,  FaUende  stützest  und  Kranke 
heilest  und  Gefangene  befreiest  und  dein  Wort  getreulich  hältst  denen,  die 
im  Staube  sehlafen.  Wer  i«t  irie  dn,  Herr  der  BtSrlre;  und  wer  gleichet  dir, 
o  König,  der  du  tötest  und  lebendig  machst  und  sprossen  lassest  Hilfe.  Und 
treu  bist  (In,  Tote  lebendig  7.u  machen.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  dn 
lebendig  machest  die  Toten.  3.  Du  bist  lieilig  und  dein  Name  ist  lieilig, 
und  Heilige  lobpreisen  dich  jeglichen  Tag.  b>ela.  Gelobet  seist  du  Herr, 
heiliger  Gott.  4.  Da  verleihest  dem  lianne  Erkenntnis  und  lehrest  den 
Menschen  Einsiciit.  Verleihe  uns  von  dir  Erkenntnis,  Einsicht  und  Verstand. 
GeloliLt  seist  du  Herr,  der  dn  verleihest  d i«  Erkennt n i s.  "  Fiilire 
uns  zurüclc,  unser  Vater,  zu  deineni  Get»et7,.  und  bringe  uns,  unser  Kluiil',  zu 
deinem  Dienst,  und  lali  uns  zurückkehren  in  vollkommener  Buiie  vor  dein 
Angesiebt  Gelobet  seist  dn  Herr,  der  du  Wohlgefallen  hast  an 
Bu0e.  0.  Vergib  uns,  unser  Vater,  denn  wir  haben  gesflndigt;  verzeihe  uns, 
un«pr  König,  denn  wir  ljuben  gefrevelt.  Du  vergibst  und  verzeihest  ja  trerne. 
Gelobet  seist  du  Herr,  Gnädiger,  der  du  viel  verzeihest.  7.  t?chaiie 
unser  Elend  und  iüiire  unsere  Sache  und  erlöse  uns  bald  um  deines  Namuus 
willen;  denn  ein  starker  Erlftser  bist  du.  Gelobet  seist  du  Herr,  Erlöser 
Israels.  8.  Heile  nns  Herr,  so  werden  wir  geheilt;  hilf  uns,  so  wird  uns 


H6n nicke,  Nene  kirehl.  Zeitschr.  1906,  S.  63 f.  (In  der  Abb.  fiber  das 

Vater-Unser).  —  Bousset,  Die  Religion  des  Judentums  2.  Aufl.  1906^ 
S.  203— 2<r>.  -12"- 422.  --  Fir])i<.'.  Berachoth,  «ler  .Mi-  Iinatraktat  „Secrens- 
spruchc"  10*  S.  2ü — 21)  ideutscJte  Über^etzunp:  d«  s  von  Öcheehter  entdeckten 
Textes).  —  Ein  Targum  zum  Schmone  Esre  hat  Gaster  lierausgegeben  (Mo- 
natsschr.  f.  Gesch.  n.  Wissenscb.  des  Judentfa.  39.  Jabrg.  IS^,  8.  79—90;  vgl. 
dazu  Epstein  (bendas.  S.  175—178,  Mendel ss ohn  ebendaa.  S.  303—30.')). 
Eine  eDfrli«(he  I  bersctzung  iiie=es  Tarfrmn"  liefVrte  Gollancs  in:  Semüic 
StUflif!'  in  Memorif  nf  AIr  r.   h'nhnt .  P.erlin  l^'.'T,  j>.  ISUI— 107. 

1Ü2)  Derachotk  III,  6  '^Frauen,  Kinder,  Sklaven),  IV,  1  (dreimal  täglich). 
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geholfen;  denn  unser  Lob  bist  du.  Und  bringe  vollkommene  Oeneeung  ^en 
nosor?!  Wunden;  denn  ein  Gott  und  KöDi^,  dir  da  heilet,  treu  und  barmherzig, 
biät  du.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  heilest  dio  Kranken  deines 
Volkes  Israel.  9.  Öegue  lür  ua>>,  Herr  unser  Gott,  dieses  Jshr  und  lasse 
alles  Gewichs  wohl  gedeihen;  und  gib  Segen  auf  das  Land;  nnd  sSttige  uns 
mit  deiner  Gflte;  nnd  segne  unser  Jahr  wie  die  guten  Jahre.  Gelobet  seist 
du  Herr,  der  du  segnest  die  Jahre.  10.  Verkündige  mit  großer  Pf>«;fi!ne 
unsere  Befreiung  und  erhebe  ein  Panier,  um  zu  sammeln  unsere  Zerstreuten, 
und  Tersammele  uns  von  den  vier  Enden  der  Erde.  Gelobet  seist  du 
Herr,  der  da  sammelst  die  Versto&enen  deines  Volkes  Israel. 

11.  Setze  wieder  ein  unsere  Richter  wie  vonuuls  und  unsere  Rate  wie  am  An- 
fang; und  nimm  Ton  uns  Ktimmer  und  Seufzen;  und  lierr'.rhp  über  un>-,  du 
Herr  allein,  in  Gnade  uml  Erburmeu;  und  reciitfertigo  uns  mi  (Jericht.  Ge- 
lobet seist  du  Herr,  König,  der  du  liebest  Gerechtigkeit  und  Gericht. 

12.  Und  den  Verleumdern  sei  keine  Hofltanng;  und  alle  die  Böses  tun,  mSgen 
schnell  zugrunde  gehen,  und  sie  alle  haidigst  ausgerottet  worden;  und  lähme 
und  zerschmettere  und  «türze  und  heupe  die  Übermütigen  bald  in  l>ile,  in 
uuseru  Tagen.  Gelobet  »eist  du  Herr,  der  du  zerssehmetterst  Feinde , und 
beugest  Übermütige.  13.  Über  die  Gerechten  und  1  über  die  Frommen 
und  Aber  die  Ältesten  deines  Volkes,  des  Hauses  Israel,  und  Über  den  Best 
der  Schriflgelehrten  und  Aber  die  Proselyten  und  über  uns  möge  sicli  regen 
dein  Erbarmen,  Herr  unser  Gott.  Und  gib  reichen  Lohn  nlb^ri.  flif^  wnlirl-i'Mi* 
vertrauen  auf  deineu  Namen;  und  laU  unser  Teil  bei  ihnen  eeiu  lu  Ewigkeit, 
auf  daß  wir  nicht  zuschanden  werden;  denn  auf  dich  haben  wir  vertraut 
Gelohet  seist  du  Herr,  Stütze  und  Zuversicht  ffir  die  Oerechten. 
14.  Und  nach  Jerusalem,  deiner  Stadt,  kehre  zuriii  k  in  Erbarmen;  und  wohne 
in  ihrer  Mitte,  wie  du  gesntrt  ha-t;  und  baue  sie  bald  in  unfern  Tagen  zu 
einem  ewigen  Bau;  und  dm  Thmn  Davids  richte  bald  auf  in  ihrer  Mitte. 
Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  bauest  Jerusalem.  15.  Den  Sproß  Da* 
▼ids,  deines  Knechtes,  lasse  bald  an&proesen,  und  sein  Horn  erhebe  durch 
deine  Hilfe.  Denn  auf  dmne  Hilfe  harren  wir  alle  Tage.  Gelohet  seist  du 
Herr,  der  du  nufapropHen  iSssest  ein  Horn  des  Heils.  IH.  H5re  unarre  Stimme, 
Herr  unser  Gott,  >clione  und  erbarme  dich  unser;  und  nimm  an  in  Erbarmen 
und  Wohlgefallen  unser  Gebet;  deuu  ein  Gott,  der  Gebete  xind  Flehen  er- 
höret, hist  du.  ünd  von  deinem  Angesiebte,  unser  König,  laft  uns  nicht  leer 
zurückkehren;  denn  du  erhörest  das  (!  !  >  deines  Volkes  Israel  in  Erbarmen* 
Gelobet  'sei-^t  du  Herr,  der  du  Gebet  erhörest.  17.  Habe  Wohlge- 
fallen, Herr  unser  GoU,  au  dt  inem  Volke  Israel  und  an  ihrem  Gebet.  Und 
führe  zurück  den  Upferdicnt  in  das  Allerheiligstc  deiuet»  Hauges.  Und  die 
Opfer  Israels  und  ihr  Gebet  nimm  an  in  Uebe  mit  Wohlgefallen.  Und  wtAl- 
gefiUlig  sei  das  tägliche  Opfer  Israels,  deines  Volkes.  O  daß  sehen  möehten 
unsere  Aupen  deine  Rü»  kkehr  nach  Zion  in  Erlmrnun.  Gelobet  seist  du 
Herr,  der  du  zurückkehren  läwsest  deine  llerrlichkeit  (rtl'^rt?)  nach  Zion. 
18.  Wir  preisen  dich,  denn  du  hht  der  Herr  unser  Gott  und  der  Gott  unserer 
Viter  in  alle  Ewigkeit ,  der  Fels  unseres  Lebens,  der  Sclüld  unsoes  Heils. 
Du  bist  es  für  und  für.  Wir  preisen  dicli  und  erzählen  dein  Loh,  fvir  unser 
Leben,  da.t  in  deine  Hund  gegeben,  und  für  unsere  Seelen,  die  dir  anbefohlen 
sind,  und  fiir  drine  Wunder  an  jpplichem  Tage  bei  uns,  und  für  deine  Mneht» 
erwcisungen  und  für  deine  Wohltaten  zu  jeder  Zeit,  abends  und  morgens  und 
mittags.  AUgütigcr,  dessen  Barmhersigkeit  kein  Ende  hat;  Barmherziger, 
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dessen  Goado  nicht  aufliöret;  immerdar  hnrreu  wir  auf  dicli.  Uud  für  alle» 
dies  sei  gepriesen  und  erhoben  dein  Name,  unser  König,  immerdar  in  alle 
Ewigkeit  ünd  alles,  was  lebet,  preiaei  dich,  Sela;  und  lobet  deinen  Namen  in 
Wahrhdt;  da  Gott,  unser  Heil  und  iinsrc  Hilfe,  8ela.   Gelobet  seist  du 

Herr;  Allptitiger  ist  dt'in  Xaine,  nnd  dir  t^ezienu't  Preis.  19.  GroHes 
Heil  [»ringe  ül)cr  Israel,  dein  Volk,  in  Ewigkeit;  denn  du  bist  Kr»riig,  Herr 
alles  Heils.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  «egnest  dein  Volk  Israel 
mit  Heil". 

Von  diesen  19  Beracbas  8iad  die  ersten  di*ei  (Nr.  1—3)  Lob- 
preisungen der  Allmacht  und  Gnade  Gottes,  die  letzten  zwei 
(Nr.  18—19)  enthalten  Dank  für  Gottes  Gttte  und  Bitte  um  Gottes 
Segen  im  allgemeinen.  In  der  Mitte  stehen  die  eigentlichen  Bitir 
gebete,  nnd  zwar  Nr.  4^9  Bitten  nm  Erkenntnis,  Buße,  Vergebung, 
Erlösung  vom  Obel,  Gesundheit  nnd  Fruchtbarkeit  des  Landes, 
Nr.  10—17  Bitten  um  Sammlung  der  Zerstreuten,  Wiedereinsetzung 
der  einheimischen  Obrigkeit^  Vemiehtung  der  Gottlosen,  Belohnung 
der  Gerechten,  Erbaming  Jerusalems,  Sendung  des  Messias,  Er- 
hörung (ior  Gebete,  ^\'iederherstellung  des  Opferdienstes.  —  Ans 
diesem  Inhalte  erjjibt  sich,  daß  flas  Gebot  erst  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems,  also  nach  dem  Jahre  70  nach  Chr.  redigiert  ist.  Denn 
es  setzt  in  seiner  14.  nnd  17  Beraclia  die  Zerstöriuifr  d(?r  Stadt 
und  das  Aufhüre-ii  des  Üpferdienstes  voraus.  Andererseits  wird 
es  schon  in  der  Mischna  unter  dem  Namen  miDy  !i:'iT20  zitiert 
und  es  wird  erwähnt,  daß  bereits  R.  Gamalielll.,  R.  Josua,  R.  Akiba 
und  R.  Kliescr,  alsu  lauter  Autoritäten  aus  dem  Anfang  des  zweiten 
Jahrhunderts,  darüber  ver  handelten,  ob  man  die  sämtlichen  18  Be- 
racbas oder  nur  einen  Auszug  daraus  t&glich  zu  beten  babe*^\ 
sowie  darflber,  in  welcher  Weise  die  Zusätze  w&hrend  der  Regen- 
zeit und  am  Sabbath  einzuschalten  nnd  in  welcher  Form  es  am 
Neujahrstage  zu  beten  sei^^^  Demnach  muß  es  die  Form  von 
18  Beracbas  um  das  Jahr  70-100  nach  Chr.  erhalten  haben,  und 


153)  Beracholh  IV,  3.  Ihanith  II,  2. 

154)  Beraehoth  IV,  3. 

165)  Beraekolh  V,  2.  Bank  hoBekam  IV,  5.  TaanOh  I,  1—2.  —  Beim 

Sabbath-Ausgang  wurde  die  eogeuannte  H^'jan  eingeschaltet,  d.  h.  die  „Schei- 
dung", mittelst  well  her  der  Sabbath  vom  Wochentag  geschieden  wurde. 
S.  Beraehoth  V,  2.  ChuiUn  I  ftn.  Die  Kommentare  su  Beraehoth  V,  2  (in 
Surenhusius'  Mischna  I,  18).  Levy,  Neubebr.  Wörterb,  «.  v,  nbian.  SpAter 
(in  naduniadiniscber  Zeit)  wurde  es  fiblich,  die  Habdala  vom  Schmone  £sre 
zu  trennen  und  als  besondere  Benediktion  zu  sprechen.  Maimonides,  EiUhoth 
Srhahhafh  XXIX  (Petersburger  Übersetzung  II,  228fr.).  Hamburger,  Heftl- 
Enz.  Öuppl.  II,  ISyi,  S.  7011".  Art.  „Habdala".  The  Jeuüsh  Bncyäojiedia  VI, 
IIS- 121  CAxL  Ihbdalah), 
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(is  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  daü  die  Grondiage  des  Gebetes 
noch  erheblich  älter  ist*'^^ 

Im  einzelnen  läßt  sich  der  W  ortlaut,  welchen  das  Gebet  um 
70  —  100  nadi  Ohr.  gehabt  hat,  nicht  mehr  rekonstruieren.  Unter 
den  uns  bek;uintcii  Foniiüu  kommt  ihm  vtsrmutlicli  ;im  iiächötcu 
ein  Text,  welcher  eröt  in  neuerer  Zeit  (wie  der  hebräisclie  Sirach) 
unter  der  Fülle  handschriftlicher  Fragmente  in  der  alten  Genisa 
(Bnmpelkammer)  der  Synagoge  zu  Kairo  entdeckt  und  TonSchecbter 
im  Jahre  1898  herausgegeben  worden  i9t  (s.  oben  Anm.  151).  Der 
Wortlaut  der  einzelnen  Berachas  ist  hier  häufig  kflrzer  als  der 
spätere  Tulgäre;  die  Struktur  des  Ganzen  aber  fast  genau  die 
gleiche.  Namentlich  stimmen  die  Doxologien,  mit  velchen  die  ein- 
zelnen Berachas  jedesmal  schliefien,  fast  durchweg  mit  denjenigen 
des  Vulgärtextes  wniiUch  flberein.  Sie  zeigen  uns  das  Gerippe, 
das  sicher  aus  der  Zeit  um  70—100  nach  Chr.  stammt  (im  obigen 
Text  sind  die  Doxologien,  soweit  sie  mit  denjenigen  des  Textes 
von  Kairo  übereinstimmen,  durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben). 
Die  erhehlich<?te  Abweichuiij:?  hcstolit  darin,  flaß  im  'I'ext  von  Kairo 
die  15.  Beracha,  d.  h.  die  ausdrückliche  Bitte  um  (his  Koiiinien  des 
Messias,  fehlt,  indem  ihr  Inhalt  nur  im  Zusanuiienhang  der  14.  Be- 
rafha  in  kiu  zerer  Fassung  zum  Ausdruck  kommt.  Uns  Felden  der 
lü.  l^eraclia,  oder  vielmehr  die  Verbindung  der  14.  un«l  15.  Beracha 
zu  einer  läßt  sich  auch  sonst  als  palästinensisch  nachweisen'*'. 
Das  Gebet  hat  hiernach  wirklich  aar  18  Berachas,  wie  der  Name 

150)  Zu  den  Gruodlngen  des  Gebetes  würde  auch  Jesus  Sirach  zu 
reehnen  sein,  wenn  das  Stfick,  welches  im  hebrüechen  Text  auf  e.  61, 18 

folgt,  seinem  ganzen  Umfange  nach  ursprünglich  wäre  {Toxi  bei  8 tuend,  Die 
Weisheit  des  Jrsii'*  f*ir:u  h,  hi'liräisch  und  deutseli,  ir>''»i.  für  die  UrsprÜDplioli- 
keit:  Smends  Kommentar  ItM),  S.  502f.,  gegen  dieselbe:  Peters,  DerjüogHt 
wieder  aufgefundene  hebr.  Text  des  Buches  Ecclesiasticuä  19D2,  S.  304  ff.).  lu 
diesem  Stflck  finden  sich  die  aufßUUgsten  Paraltelen  mit  dem  Bdmone  Eure. 
Gott  wird  gepriesen  als  „Schild  Abrahams"  (Sirach  51,  12,  10  ^  Sohmone 
Esre  1),  nh  ,.Erl(V»  r  Tsmels"  (Sirach  .">1,  12,  ö  =  Schm.  E.  7),  als  der  „der 
die  Zerstreuten  Israels  sammelt"  (Sir.  51,  12,  (>  Schm.  E,  10),  „der  seine 
Stadt  und  sein  Heiligtum  baut"  (Sir.  51,  12,  7  Schm.  E.  „der  dem 
Hanse  Davids  ein  Horn  sprOBsen  laßt'«  (Sir.  51,  12»  6  —  Bchm.  E.  15).  Die 
Hauptmasse  des  Stücke»  bei  Sirach  wird  nnn  in  der  Tat  als  echtes  Gut  des- 
pt  llu  ii  zu  1t<  tr:ii  !itrn  sein  (auller  dt  in  7ntcrr?B0  für  die  Sohne  Zadoks  51,  12.  9 
spricht  datür  namentlich,  daß  nach  der  Ankündigung  51.  12  f  iiu"  längere  Lob> 
preiäUDg  Gottes  zu  erwarten  i.stj.  Aber  eine  derartige  Litanei  konnte  später 
leicht  dnrch  Einscbfibe  erweitert  werden.  Bin  solcher  ist  mindestens  die 
Lobpreisung  Gottes  als  (Wieder')Erbau(>r  Jeraaalems  und  des  Tempos  (Sir. 
51)  12,  7'  und  vermutlich  auch  noch  einige  andere  Berachas. 

157)  El  ho  gen,  Geschithte  des  Achtzehngebeto  S.  2ö — 27  —  Monatssclir. 
f.  G.  u.  W.  d.  J.  1902,  S.  S4S-350. 


Digitized  by  Google 


II.  Die  Synagoge. 


543 


besagt.  Wälironfl  diesor  ümstaiKl  für  die  ürsprünglichkeit  dieses 
Textes  zu  sprechen  sclieint,  wird  dieselbe  durch  anderes  wieder 
zweifelhaft.  Die  ausdrückliche  Bitte  um  das  K(jiniiien  des  Messias 
kann  in  einem  (lebete,  welclies  sonst  alle  Seiten  der  Znkunfts- 
hoüiiuüg  umfaßt,  kaum  fehlen;  ilire  Verbindung  mit  der  Bitte  um 
den  Bau  Jerusalems  macht  einen  sekundären  Eindruck.  Sochmn 
haben  wii-  eine  bestimmte  Überlieferung,  daü  die  Zahl  von  19  Be- 
rachas  durch  Einfügung  der  „Beracha  gegen  die  Ketzer"  (nsia 
s^r^n),  d.  h.  der  12.,  also  nicht  dui'ch  Zerlegung  der  14.  in  zwei, 
entstaiiden  sei.  „Simon  der  fianmvollliftndler  ordnete  die  18  ße- 
rachoth  zur  Zeit  des  Babban  Gamaliel  nacb  ihrer  Eeihenfolge  in 
Jabne.  Da  sprach  Babban  Gamaliel  zn  den  Gelehrten:  Ist  denn 
jemand  da,  der  die  Beracha  gegen  die  Ketzer  festzastellen  ver- 
steht? Da  stand  Samuel  der  Kleine  anf  nnd  stellte  sie  fest" 
Es  bleibt  also  fraglich,  ob  der  Text  von  Kairo  (d.  h.  der  palästi- 
nensische) hinsichtlich  der  14.  Beracha  das  Ursprüngliche  bietet. 
Überhaupt  kann  dieser  Text  nur  als  der  relativ  älteste,  nicht  als 
der  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  angesehen  werden.  Wie 
schwankend  die  Überlieferung  ist,  zeigt  der  Umstand,  daß  an  dem- 
selben ()i*t,  von  welchem  der  vollständige  Text  Schnchtcrs  stammt, 
noch  zwei  Fragmente  gefunden  wurden,  die  wiederum  erhebliche 
Abweichuno^en  zeigen 

In  üinem  i'unkte  aber  bietet  die  Handschrift  von  Kairo  augen- 
scheinlich den  palästinensischen  Text  der  erst-en  christlichen  Jahr- 
hunderte, wie  er  durch  mehrere  Kirchenväter  bezeugt  ist,  nämlich 
hinsichtlich  der  Erwähnung  der  Christen  in  der  „Beracha 
gegen  die  Ketzer".  Der  Wortlaut  dieser  Beracha  schwankt  in 
der  Überlieferung  sehr      Nach  den  patristischen  Zeugnissen  muß 

l.">8)  Jkrachoth  2sh:  h^^'^^i  «p-i  ijtts  ri2-a  n-ar  n:T3ir  — ^tcn  "^--Bn  iir«» 
r:^n  'iprib  riT^r  cix  r*^  ü'.bs,  c^ts^h^j  bx''2i:5  p-i  cnb  n^zn  ,  n:3-a  -non 
n3pm  ppn  ^hi^w  "i^r  ?n'':''::n.  Unmittelbar  vorher  wird  die  Frage  aufge- 
worfen, wethalb  es  19  statt  18  Berachas  seien.  •  Die  Lesart  W«&n  r3"ia  ist 
obne  Zweifel  die  richtige,  nicht  cpi*!!»  TOTf^,  wie  viele  Ausgaben  haben, 
s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  s.  r. 

159)  S.  Seh  echter  und  Dal  man  a.  a.  ü.  —  über  die  mauuigfachcD 
Schwankungen  im  Wortlaut  der  einzelnen  Berachoa  s.  besonders  die  oben  Anni. 
151  genaonten  Arbdten  yon  Elbogen  ond  Hirseh.  Merkwür^genrdse  aeh- 
raen  beide  von  dem  durch  Sc  hechter  1898  heran  sL'onebenen  Text  TOn  Kairo 
keine  Notiz  (Elbneen  erst  in  .htrhh  Quart.  Hrr.  XIX,  710.<f77.\ 

1(30)  Die  Beracha  ist  gegen  verschiedene  Kategorien  von  Feioden  des 
Judentums  gerichtet,  deren  Bezeichnung  stark  variiert.  In  dem  oben  wieder- 
gegebenen Valgirtext  werden  genannt:  „Verlinmdet"  (B**9'*isH),  „alle  die 
Böses  tun",  „Feinde**  nnd  „Übermütige"  !C""7T).  Die  ö^J^O  kommen  hier  gar 
nicht  vor,  wohl  nhor  werden  sii-  in  andern  Rezen'^Ioncn  rm'äliiit.  wie  nach 
der  in  Anm.  15S  mitgeteilten  talmudisclieu  Notis  zu  erwarten  ist.  —  Vgl. 
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angenommen  werden,  daß  in  derselben  auch  die  Christen  {NaZfOQaiot, 
Xarnreni)  erwähnt  waren  Nach  dem  T«'xt  von  Kairo  ist  dies 
in  fler  T:it  der  Fall,  denn  hier  lautet  die  Ii  I'eracha:  „Den  Ab- 
trünnigen (S'i'TieitD'Bb)  sei  keine  Holfnuni^,  und  frevlerische  Herr- 
schaft ("jiTT  n^rbr)  rotte  eiligst  aus  in  unsern  Tagen;  und  die 
Noxrim  und  Minim  (□"»ra'Ti  Cissrr^  mögen  schnell  zugrunde  gehen; 
sie  mögen  getilgt  werden  aus  dtsni  Buche  des  Lebens  und  mit  den 
«lerechten  nicht  an jii^csch rieben  werden.  Gelobet  seist  du  Herr,  der 
du  beugest  übermütige  (3"^1t)".  Die  Erwähnung  der  Noxrim  (Naza- 
räer,  Jadenchristen)  in  unserer  Beracha  findet  sich  sonst  nirgends 
im  Berdobe  der  gesamten  Teztüberliefernng  des  Schmone-Esre. 
Die  0T>3kb  sind  der  engere  Begriff,  die  u^^^  der  weitere  (>»  Ketzer, 
Ahtriinnige  ttberhanpt)^^  | 


Aber  die  birkaih  hsrwtmim  überhaupt  Buxtorf,  Lex.  Chald.  col.  ^2^\sq.  — 
Vttrinfjn,  Dr  sifnnfjofjn  p.  1*47—1051.  —  Herzfeld  ITT,  'JOS  f.  —  (irätr, 
Gesch.  der  Judtn  IV,  4;i4  f.  —  Dcrenbourf/  p.  3405«^.  —  Hamburger  H, 
1095  f.  —  Kr  aus  s,  Jewtsh  Quarterhj  Revku!  V,  1893,  p.  130—134.  IX,  1697, 
p,  516-~517.  ^  Schütter,  Die  Kirche  Jemsideii»  vom  J.  70—130  (Beitrige 
zur  Förderung  christl.  Thid.  11,3)  1898^  8.  17—10.  —  M.  Friedländer,  Der 
Antichn;^t,  IWl,  ö.  77fr.  —  Elbogen,  Gesch.  des  AchtzchnL'cbf fs,  1903, 
S.  30— 3Ü  und  57  f.  ==  Monatsscbr.  f.  G.  u.  W.  d.  J.  1902,  Ö.  353— J57,  427  f. 
u.  523  f.  —  Herford,  Owistianity  in  Talmud  and  Midrash,  1903»/).  125  —  137. 
—  M.  Friedlin  der,  Die  religijteen  Bewegnngen  innerhalb  des  Jodentame  im 
Zeltaltrr  J.  su  19t)5,  S.  221fr.  —  Hirscb  in  Th»  Jtmsh  Fnrurlupcdöi  XI,  281. 

1*>1)  Vgl.  Epiphan.  hncr.  29,  9:  Ov  növov  yhn  nl  rü)»-  'lavöaiwv  Tialötq 
Ttooq  TovTOVQ  xlxrijvzai  füaoq,  &)Xa  xal  mioräfitvoi  (tu&ev  xal  fiiorj^  ^fflnag 
xal  negl  ti)»'  ianigav,  rgli  tiji  ti/xigat,  ote  ev^äi  inivikovciv  kavxoli  4v  laig 

dzi  'Entxaxagäaai  6  biuq  tovq  NaT^wgaiovs.  —  Bitronymus  ad  Jcsqj.  5, 
IH — 10.  'd.  Vnünrsi  IV,  Sl :  Jichi' t)  mqiir-  hn/iir  perscrerant  in  blaspliemiis  et 
ter  per  singidos  dies  in  omnihan  sf/na»/of/ts  suh  nomine  Naxarenorum  anaihg' 
matixatU  tocabultun  Chrisiianutn.  Idem  ad  Jcsaj.  49,  7,  cd.  VaUarsi  IV,  505: 
{Judaei  Ckri^o)  iw  per  Htvfulog  dies  mb  nomim  Naxarmtonm  makdietmt  m 
synagogia  $uiji.  Idem  ad  Jesqj.  52,  4  fl'.  ed.  VaUarsi  \\\  G04:  (Judaei)  diebnt 
ac  nodibus  f'!'i  ^j>Iimiant  Salcatorcm  et  sub  nomine,  ut  saepe  dixi,  Xaxarennmm. 
ter  in  die  in  iJiristianos  cün'ieritnt  ma/efh''^fff.  —  Unbestimmter  Jnstinus 
Dialoy,  c.  liyph.  c,  lÜ:  Kuiaguifievoi.  iv  lui^  ouaytuyui^  ifiüiy  loig  moiev- 
ovTut  inl  t6v  X^üt6v,  In  derselben  Weise  äußert  sich  Jnatin  noch  hiofig 
(e.  47.  03.  U5.  Oö.  108.  117.  133,  s.  Ottos  Komtnentar  zu  c.  16).  Eigentamlich 
ist  c.  137:  fi<f'(lfievoi  oiy  fifj  XoiöoQfjn  inl  tdv  ildv  tov  dfoi",  iiTj^h  ^f'UQt- 
oaioi:  ■nfjt^oiifvni  ^ti^aaifLÜ.oi.;  xhv  ^-iaoO.'c:  rar  '!r,nr-l).  ^ntaxu)i}>f}ik  noTf.  onma 
iiMoxovaiv  OL  fiQXi<n'*oiyu)yoi  v(iü>v,  i^iexä  t/)r  UQoaevxfiV.  Da  liier  .nicht 
von  einem  Verfluchen  (VerwQnBchen)  der  Christen,  sondern  von  einem  Vea- 
spotten  {ixtmevtntiiv)  Christi  die  Bede  ist,  ho  i^t  wolil  nieht  an  die  biHtttih 
Jui-minim  zu  denken.  Dietielbe  i«t  ja  aucli  nicht  „nach  dem  Gebet"  (^cvik 
tifV  nfioottyrji),  '•oTiflern  intniftpn  flesselbeu  gei^procben  worden. 

Iü2)  Die  von  vielen,  auch  noch  von  Herford  vertretene  Meinung,  daß 
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I  S&  Bas  Leben  luiter  dem  Oeseti. 

L 

Aller  Eifer  der  Erziehung  in  Faniilie.  S  IhlI.'  und  Synagoge 
zielte  darauf  ab,  das  ganze  Volk  zu  tniiHin  V  ulk  des  Gesetzes 
zu  machen.  Audi  »!er  gemeine  Mann  sollte  wissen,  was  das  Ge- 
setz gebietet;  und  nicht  nur  wisstin,  sondern  auch  tun.  Sein  ganzes 
Leben  sollte  geregelt  werdcu  iia^h  der  Norm  des  Gesetzes;  der 
Gehorsam  gegen  dieses  ihm  zur  sichern  Gewohnheit,  und  ein  Ab- 
weichen von  seiner  Bichtschnnr  zur  inneren  Unmöglichkeit  werden. 
Im  großen  nnd  ganzen  ist  dieser  Zweck  in  hohem  Maße  errrieht 
worden.  Joaephus  yersichert:  «Auch  wenn  wir  des  Beichtams  nnd. 
der  Städte  und  der  andern  Güter  beranht  werden,  das  Gesetz  bleibt 
nns  auf  ewig.  Und  kein  Jnde  kann  so  weit  von  seinem  Vaterlande 
weg  kommen,  noch  wird  er  einen  feindseligen  Gebieter  so  sehr 
fürchten,  daß  er  nicht  mehr  als  diesen  das  Gesetz  fürchtete"  K 
So  treu  hielt  die  M(;hrzabl  der  Juden  an  ihrem  Hesetz,  daß  sie 
auch  die  Qualen  der  Folter  und  den  Tod  für  dasselbe  mit  Freuden 
auf  sich  nahmen.  „Schon  oft."  sagt  Josephus,  „hat  man  viele  der 
Gefangenen  Folterqualen  und  alle  Arten  des  Todes  in  Theatern 
erdulden  sehen,  um  nur  kein  W  u  t  \'urzubringen  wider  die  Gesetze 
und  die  andern  heiligen  bchriftcn"  -.  | 

Aber  welches  waren  die  Motive,  aus  deneu  dieser  Enthusias- 
mus für  das  (^esetz  eiitspraug?  Welches  die  Nüttel,  durch  die  es 
sich  diese  ungt-heuie  Hen-schalt  uhi-r  di»?  e.cniüter  errungen  hat? 
Um  es  kurz  zu  sagen;  us  war  der  Glaube  an  die  göttliche 
Vergeltung,  und  zwar  an  eine  Vergeltung  im  allerstrengsten 


unter  den  Jiinim  fibertll  die  Jodenchristen  za  ventehes  seien,  ist,  wie  auch 
unser  Text  seigt^  irrig.  Ineofera  M.  Friedlinder  hiergegen  polemiuert^  ist 
er  im  Bechte.  S^e  positiTdn  AnfttetliugeD  Aber  die  Mimm  sind  freilich 

verfehlt. 

1)  Apion.  II,  38:  Kay  nXovxov  xal  rzöltov  xcu  r'ov  nXXtov  aya^ov 
aieQri9v}f4ev ,  6  yovv  vvfiog  }j(.üv  a&dvaxoi  diafitvei'  xal  uidtlg  loviaiujv  ovrs 

ft^  Jiff6  ixtivov  Mthm  vüv  yd/iov. 

2)  Apion.  I,  8:  '//Jiy  »olXol  noXkaxi^;  kwQavrai  tCi>v  alxmtXuix<j)V 
cxtitßfMi  xal  rtatTotuiv  i>avfirMV  TQonoig  iv  &edTQoig  vTiofitrovtf^  inl  uo  /j^Shv 
^fjfta  ngotattai  Ttagä  tov;  voftovq  xal  xäq  Ai€to  zoiitov  dvayQa^dg.  —  Vgl. 
auch  Apion.  I,  22  (aus  HeluitaoB)  and  II,  30:  9roU<»2  mtl  jti^Jdxis  ijdti  tSw 
ifftttSifvp  nt^  TO0  /t^  ^fm  ^Hy^a^  na^  rdv  vS/tov  mSvra  na^e^ 
ysvvaitog  npof/Aorro. 

S«htlrer,  OMohieht«  U.  4.  Anfl.  36 
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juribtisclien  Sinne.   Die  proplietische  Idee  des  Bundes,  den  Gott 
mit  dem  auserwählten  Volke  geschlossen  hatte,  wurde  im  rein 
juristischen  Sinne  aufgefaßt:  der  Bund  ist  ein  Rechts  vertrag,  durch 
welchen  beide  Kontrahenten  gegenseitig  gebunden  sind.  Das  Volk 
ist  verpflichtet,  das  toh  GN)tt  ihm  gegebene  QeaetK  pflnkäleh  und 
gewissenliaft  zu  beobachten;  dafHr  Ist  aber  auch  Gott  Terpfliehtet» 
den  TerheUSenen  Lohn  nach  Maßgabe  der  Leistung  dem  Volke  sa 
entrichten.  Und  zwar  gilt  diese  Yerpflichtnng  gegenüber  dem  Volke 
als  ganzem,  wie  gegenüber  Jedem  einzelnen:  Ldstong  und  Lohn 
müssen  immer  in  entsprechendem  Verhältnis  zueinander  stehen. 
Wer  viel  leistet,  hat  von  der  G^chtigkeit  Gottes  zu  erwarten, 
daß  ihm  auch  viel  Lohn  zuteil  werden  wird,  während  umgekehrt 
jede  i;bertretung  auch  entsprechende  Strafe  nach  sich  zieht'.  Wie 
äußerlich  dieser  Vorgeltungsglaube  (einerseits  Übertretung  nnd 
Strafe,  andererseits  Gesetzeserfülhing  luid  Belohnung  gegeneinander 
abwog,  wird  aus  folgendem  erhellen.  „Sieben  verschiedene  Plagen 
kommen  in  die  Welt  wegen  sieben  Hauptübertretungen.  1)  Wenn 
ein  Teil  des  Volkes  seine  Früchte  verzehntet  und  ein  Teil  nicht, 
so  entsteht  Hungersnot  aus  Diiire,  so  daß  ein  Teil  darbt,  und  ein 
Teil  zur  Genüge  hat.  2)  Verzehntet  aber  niemand,  so  folgt  Hungers- 
not durch  Kriegesstüruugen  und  Dürre.   3)  Hat  man  ailgcüieiu 
keine  Teighebe  abgesondert,  so  entsteht  eine  alles  verderbende 
Hungeimot  4)  Die  Pest  wütet»  wenn  solche  Verbrechen  überhand 
nehmen,  die  in  der  Schrift  mit  Todesstrafe  belegt,  aber  dem  Ge- 
richte nicht  zur  Vollziehnng  übergeben  sind;  wie  auch  wegen  Ver- 
gehens mit  Früchten  des  Erlafijahres.  5)  Der  Krieg  verheert  das 
Land  wegen  Verzögerung  der  Bechtssprüche,  wegen  Bengnng  des 
Bechts«  nnd  wegen  gesetzwidriger  Auslegung  der  heiligen  Schrift 
6)  Reißende  Tiere  nehmen  Uberhand  wo^en  Meineid  und  wegen 
Entheiligung  des  göttlichen  Namens.   7)  Vertreibung  in  fremde 
Länder  ist  Strafe  für  Götzendienst,  für  Blutschande,  für  |  Mordtaten 
und  für  Unterlassung  des  Feiorjahres"  1  Mit  ähnlicher  Gewissen- 
haftipk'pit  hf'rechnete  man  den  Lohn  für  die  GesetzeserfüUuug. 
i^Wer  auch  nur  ein  Gebot  erfüllet,  dem  wird  Gutes  beschieden. 


3)  Vgl.  Weber,  pTfstem  der  altHvnagogalon  palästinischen  Theologie  HSSCi) 
S.  235 ff.  290ff.  —  Hamburger,  Eeal-Enz.  tür  Bibel  and  Talmud,  Abt  U 
ArHkel  ,,LohD  nod  Strafe"  (&  (»1—703)  und  ..Vergeltung"  (S.  1282-1257). 

HeniMDii  Schahs,  IMe  Beweggrfliide  snm  BSttUcheo  Handeln  in  dem  vor- 
christlichen Israel  (Theol.  Stud.  «.  Krit.  1S90.  8.  7—59,  bes.  ß.  39  ff.). 

4)  Ahoth  V,  S  O.  ÄhnlioheH  z.  B.  SchaUnfh  TT,  0  —  Die  altteetament- 
liehe  Grundlai^e  bierfür  sind  dir  Verheißungen  resp.  Atulruhungen  von  Segen 
nnd  Fluch  in  Lcv.  26  und  Deui.  28.  Aber  die  kasuiätitsclie  DurchfQhrung  der 
Puallde  ist  dem  A*  T.  noch  fiemd. 
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seine  Tage  werden  verlängert,  und  er  wii'd  das  Land  ererben"  \ 
„Nach  Verhältnis  der  gegebenen  Mühe  wird  auch  der  Lohn  sein"* 
ivt-^y»  Mn^x  Difib)  ^  „Wisse,  daß  alles  in  Bedmnng  gebracht  irird" 
(lisivnn  "«cb  bbrve  Ti)\  Jede  Oesetzeserflillang  bringt  also  den 
entspredienden  Lohn  mit  sich.  Und  Gott  hat  nur  zn  dem  Zwecke 
dem  Volke  Israel  so  yiele  Gebote  mid  Satzmigen  gegeben,  um  ihm 
^el  Verdienst  zu  yersehaffen^.  Beides,  Strafe  und  Lohn,  Verden 
dem  Menschen  schon  in  diesem  gegenwärtigen  Leben  znteil.  Die 
volle  Vergeltong  erfolgt  aber  erst  in  dem  künftigen  Leben,  im 
Man  Dbi7.  Dann  werden  auch  alle  scheinbaren  Inkongruenzen  ihre 
Ausgleichung  finden.  Wer  in  diesem  Leben  trotz  seiner  Gerechtig- 
keit von  Leiden  heimgesucht  war,  wird  dort  um  so  volleren  Lohn 
empfingen.  Aber  auch  abgesehen  hiervon  erfolgt  die  volle  Be- 
lohnung jedenfalls  erst  in  der  künftigen  Welt.  Denn  die  gegen- 
wärtige Welt  ist  noch  eine  Welt  der  Unvolikomiiienheit  und  des 
Ubel8.  In  der  künftigen  Welt  aber  hört  alle  Schwäche  auf  Dann 
wird  Israel  für  seine  treue  Gesetzeserfüllung  sowohl  als  Volk  im 
ganzen  wie  in  seinen  einzelnen  Gliedern  durch  ein  l^bben  in  un- 
getrübter Seligkeit  belohnt  Die  guten  Werke  —  wie  Ehrfurcht 
vor  Vater  und  Matter,  Wohltfttigkeit,  Friedestiften  unter  Neben- 
menschen nnd  vor  allem  Stadium  des  Gesetzes  —  sind  daher  zn 
vergleichen  mit  einem  Kapital,  dessen  Zinsen  man  schon  In  diesem 
Leben  genießt,  wShrend  das  Kapital  selbst  stehen  bleiht  fttr  das 
kflnftige  Leben*.  Diese  Hoffnung  anf  eine  künftige  Ver* 
geltnng  var  also  die  Hanpttriehfeder  alles  gesetzlichen 


5^  Kidduschin  I,  10. 

6)  Abolh  V,  23. 

7)  AhoÜi  IV,  22. 

8)  MaUeoth  HI,  16.  — >  Neuere  jfidi«ehe  Gelehrte  beanstanden  die  Über- 

ser/.uti^'  von         durch  „Verdienet  vendiaifoi".  Aber  im  Vorhergehenden 

(HI,  15)  »teilt  rrr:  als  Synonymum  von  -rr  „Lohn  empfangen",  heißt 
also  „Verdienst  haben";  demnach  ist  da'^  Piel  nst  in  unserem  eng  mit  dem 
Vorhergehenden  zusHmmenhäugeudeu  Öatz  ^  „Verdienst  verachafifeD".  —  Zur 
Beetätigong  sei  noch  die  ÄuBening  eines  mittelalteriichen  Phileeophen,  des 
Saadja  Gaon,  angeführt,  welcher  die  Offenbarungsgebote  im  Unterschiede 
von  den  Verniinftgehoten  bezeichnet  als  solche,  die  gegeben  sind  ohne 
ein  eil  ersichtli(  lu-Jn  Zweck,  din  aber  trotzdem  berechtigt  sind,  weil  Gott 
für  deren  Befolgung  eineu  Lohn  gewährt.  Sie  sind  „Dinge,  über  welche  die 
Veroonft  kein  Urteil  abgibt,  daS  sie  an  sich  gut  oder  verwerflich  ^d,  die 
aber  Gott  dnreh  Ge]<ot  oder  Verbot  hinzugefügt  hat,  um  unseren  Lohn 
nnd  nnsere  Glückseligkeit  um  ihretwillen  zu  mehren"  (Referat 
Guttuiiiüns  in  der  Theo!.  Litztg.  19'>i,  eol.  56,  in  der  Anzeipc  von  Enuel« 
kemper,  Die  religiout<geächichtliche  Lehre  Saadja  Oaons  über  die  heil« 
Behfilt,  1903). 

9)  Pto  I,  L  Vgl.  EmuKkin  IV,  14. 

36» 
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Eifeis,  Ja  das  ganze  religiöse  Lebau  (l(is  j iidisclien  Volkes 
in  unserem  Zeitalter  bewegte  sich  gerailezu  um  1  diese 
beiden  Polo:  i-^rfüllung  des  Gesetzes  und  Huffnung  einer 
künftigen  Herrlichkeit  Der  Eifer  für  jenes  hat  seine  Lebens- 
kraft vornehmlich  aus  dieser  geschöpft.  Das  Wort  des  Antigonns 
von  Socbo:  nCrieichet  nicht  den  Enediten,  die  ihrem  Herrn  nm  des 
Leimes  willen  dienen,  sondern  seid  denen  gleich,  die  ohne  Bfick- 
sicht  anf  Lohn  Dienste  leisten**  ist  keineswegs  ein  korrekter 
Ansdrack  der  Gnindstimmung  des  pharisSiscfaen  Jndentnms.  Dieses 
gleicht  in  der  Tat  den  Eneehteni  die  nm  des  Lohnes  willen  dienen. 
Zu  welchen  Sesnltaten  hat  nun  dieser  gesetzliche  Eifer  ge- 
führt? Sie  entsprechen  den  Motiven,  Wie  die  Motive  im  wesent- 
lichen doch  äußerlicher  Art  sind,  so  ist  anch  das  Resultat  eine 
unglaubliche  Veräußerlichnng  des  religiösen  und  sitt- 
liclien  Lebens.  Freilich  ist  di*"ses  Resultat  unvermeidlich,  sobald 
eiiiiiial  die  Religion  zum  Gesetz  gemacht  wiid,  und  zwar  in  dem 
Sinne,  daß  das  gesamt*'  relij^iose  Verh;ilt<'.n  in  nichts  anderem  be- 
stehen soll,  als  in  der  strikten  ]^)etuigung  eines  das  bürgerliche 
und  soziale  ebensot^ut  wie  das  individuelle  Leben  in  allen  seinen 
Bezieliungen  regt/hiden  Gesetzes.  Mit  dieser  Auffassung  der  reli- 
giösen i*Üicht,  welche  das  charakteristische  Merkmal  des  nach- 
exilischen  Judentums  bildet,  wird  das  gesamte  religiöse  und 
sittliche  Leben  in  die  Sphäre  des  Rechts  herabgezogen, 
nnd  damit  ist  notwendig  Folgendes  gegeben.  1)  Tor  allem 
wird  hiermit  das  individnelle  Leben  durch  eine  Norm  j^eregelt, 
deren  Anwendung  auf  diesem  Gebiete  Überhaupt  7om  Übel  ist» 
Das  Becht  hat  lediglich  die  Aufgabe^  die  Beziehungen  der  Menschen 
zueinander  nach  gewissen  Maßstäben  2U  ordnen.  Sein  ObJ^  Ist 
niclit  das  Individuum  als  solches,  sondern  nur  die  bflrgerliche  Ge- 
sellschaft als  ganzCL  Die  Funktionen  dieser  letzteren  sollen  durch 
das  Gesetz  so  geregelt  werden,  daß  innerhalb  dieses  Kahmens  jedem 
einzelnen  die  Erfüllung  seiner  individuellen  Aufgabe  ermöglicht 
werde.  Die  Anwendung  der  Rechtsnorm  auf  das  individuelle  Leben 
bringt  also  an  sich  schon  das  letztere  unter  falsclie  Maßstäba 
Denn  zum  Wesen  des  lu'idits  ^adii>rt  der  äuben'  Zwang;  zum  Wesen 
des  nittliclum  Handelns  aber  sTMliört  die  l'^reiheit.  Nur  dann  ist 
das  sittliche  Leben  des  Individuums  ein  f^esundes,  wenn  es  durch 
innere  Mutive  geleitet  wird.  Die  H<'^tdunL'-  durch  äußere  Maßstäbe 
ist  eine  Verfälschung  desselben  im  Prinzip.  2  Mit  der  recht- 
lichen Normierung  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  ist  aber 
(einer  gegeben,  daß  die  verschiedenartigsten  Tätigkeiten  als  gleich- 


10)  Abotk  I,  a 
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wertig  nebeneiaander  gestellt  werden.  Denn  es  werden  nimschleclit- 
hin  alle  Lebensbetätigungen  durch  das  Gesetz  normiert:  nicht  nur 
das  I  Verhalten  der  Menschen  zueinander  in  Staat  und  Gesell- 
schaft, sondern  in  derselben  Weise  auch  die  individuellsten  Lebens- 
äiiljernngen  des  einzelnen:  wie  er  seine  Dankbarkeit  gegen  Gott 
beztiugt  oder  die  Reue  über  begangene  Sünden  an  den  Tag  le^t, 
wie  er  dem  Nächsten  seine  Liebe  erweist,  wie  nr  sein  tägliches 
Leben  in  den  äußerlichsten  Beziehungen,  in  Sitten  und  Gewohn- 
heiten gestaltet.  Alles  fällt  nun  unter  denselbeii  Gesichtspunkt: 
nnter  die  Ndihi  des  Gesetzes,  und  zwar  einet?  Gesetzes,  welches  mit 
göttlicher  Autorität  auftritt  Der  Inhalt  des  Tuns  wird  damit 
relativ  gleichgültig.  Es  hat  alles  denselben  V\  cit:  das  bloß  kon- 
ventionelle Verhalten  in  den  äußeren  Dingen  und  Zeremonien  wie 
die  Erfttllnog  der  höchsten  religiösen  und  sittlichen  Aufgaben.  Das 
erstere  irlrd  anf  die  Stufe  der  letzteren  erhoben,  nnd  die  letztere 
anf  die  Stufe  des  ersteren  herabgedrfickt  Es  gibt  immer  und 
ttberall  um*  eine  Aufgabe:  Erf&llnng  des  Gesetzes,  d.  h.  Erfüllung 
alles  dessen,  was  nun  einmal  von  Gott  geboten  ist,  gleichviel, 
welches  Inhaltes  es  auch  sei.  —  3)  Hiemach  versteht  es  sich  auch 
von  selbst,  daß  es  im  Grunde  nur  darauf  ankommt,  dem  (iesetz 
zu  genügen.  Eine  höhere  Aufgabe  gibt  es  auf  dem  '  .Vibiete  des 
Rechtes  nicht.  Ist  die  Forderung  des  Gesetzes  pünktlich  erfüllt, 
so  ist  auch  der  Pflicht  genügt.  Die  Fragestellung  kann  also  immer 
nur  die  sein:  Was  ist  geboten?  und  was  i<t  m  tun.  damit  dem 
Gebot  Genüge  geschehe?  Die  Kunsetiuenz  ist  unvermeidlich,  daß 
alles  inchten  und  Trachten  nur  darauf  gerichtet  ist,  sich  mit  dem 
Buchstaben  des  üesetzes  abzufinden.  Man  wird  diese  Aufgabe 
vielleicht  schwer  nehmen;  man  wird  lieber  mehr  tun  als  wenitrer. 
um  nur  ja  den  ganzen  Umfang  des  «iobotes  bei  der  Ausfnhitüig 
zu  treffen.  Aber  man  wird  immer  nur  diu  eine  Absicht  haben: 
dem  Wortlaut  zu  genügen.  Und  das  kann  nicht  geschehen  ohne 
schvere  Schädigung  des  Inhaltes.  Der  eigene  Wert  des  Guten 
bleibt  dabei  außer  Betracht  Nicht  das  Ton  des  Guten  als  Bolchen 
ist  das  Ziel,  sondern  die  rein  formale  Korrektheit  in  der  Erfüllung 
des  Gesetzesbuchstabens.  Trotz  alles  Eifers,  ja  gerade  wegen  des^ 
selben  muß  dabei  die  wahre  Sittlichkeit  notwendig  Schaden  leiden. 
—  4)  Endlich  aber  hat  der  rein  formale  Gesichtspunkt  auch  noch 
die  weitere  Folge,  daß  die  sittliche  Aufgabe  sich  zerspaltet  in  eine 
endlose  ntoinistische  Menge  einzelner  Aufgaben  und  Pflichten.  Jedes 
Recht  ist  notwendig  kasuistisch;  denn  es  stellt  eine  Vielheit  ein- 
zelner stiitutarischer  Fordernng-en  auf.  Jede  Kasuistik  ist  aber 
ihrem  Wesen  naeli  endlo?.  Man  mag  den  einen  Fall  in  noch  so 
viele  Unterarten  zerteilt  haben:  jede  Unterait  läßt  sich  doch  wieder 
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in  ünterabtoiliingea  zenpalteii;  und  des  TülenB  ist  hier  kdn  Bnde. 

Den  glänzendsten  Beweis  dafür  liefert  eben  die  staunenswerte 
Arbeit  der  phari|säischen  Schriftgelphi  ten.  Mit  alleni  Fleiß  and 
Sehurfsum  ihres  Distingoierens  sind  sie  doch  nie  ans  Ende  ge- 
kommen. Aber  das  Zeugnis  muß  man  ibnen  geben,  daß  sie  es  sich 
redlich  haben  sauer  wt-rden  lassen.  Das  jüdisclie  Recht  ist  unter 
ihren  Händen  m  einer  weilvti  zweigten  Wissenschaft  geworden. 
In  tausend  und  abertausend  einzelne  Gebote  hnhen  sie  das  Gesetz 
zerlegt,  und  damit,  so  viel  an  ihnen  lag,  für  Jeden  denkbaren  Fall 
des  praktischen  Lebens  eine  leitende  Formel  aufgestellt  8o  staunens- 
wert aber  diese  Leistung  auch  ist,  so  liegt  doch  gerade  hier  der 
schwerste  Felder.  Alles  freie  sittliche  Handeln  wird  nun  voll- 
ständig erdrückt  durch  die  Last  der  zahllosen  einzelnen  statutari- 
schen Forderungen.  Je  größer  deren  Zahl,  desto  jerbängnisvoller 
irird  die  Wirtoing  des  Gnmclirrtanis,  der  in  der  Übertragung  der 
juristischen  Behandlnngsweise  anf  das  Gebiet  des  religiösen  un3 
sittticben  Lebens  liegt  In  jedem  Momente  des  Lebens  wird  nnn 
nicht  ans  Inneren  Motiven ,  nicht  in  freier  Betfttignng  einer  sitt- 
lichen Gesinnung  gehandelt,  sondern  unter  dem  äußeren  Zwang 
einer  statutarischen  Forderung.  Und  diese  Forderung  erstreckt 
sich  über  alles  in  gleicher  Weise:  über  das  Größte  und  über  das 
Kleinste^  über  das  Wertvollste  und  über  das  Gleichgültigste;  alles 
Tun,  es  mag  nach  sittlichem  Maßstab  gemessen  hoch  oder  gering 
sein,  hat  nun  df^nselben  Wert;  für  alles  gibt  es  nur  einen  nejjichts- 
punkt:  daß  man  tue,  was  geboten  ist.  weil  es  geboten  ist.  Und 
dabei  gibt  es  natürlich  auch  keine  höhere  Aufgabe,  als  daü  mau 
dem  Buchstaben  gerecht  werde  um  des  Burhstabens  willen.  Nicht 
auf  die  Gesinnung,  sondern  auf  die  äußere  Koi  rektheit  des  Tuns 
kommt  es  an.  ~  Und  all  dieser  kleinliche  und  verkehrte  Eifer 
will  schli(ißlich  der  wahre  und  rechte  Gottesdienst  sein.  Je  mehr 
man  sich  darin  abmüht,  desto  mehr  glaubt  man  sich  Gottes  Wohl- 
gefallen zu  erwerben.  Es  ist,  wie  der  Apostel  Paulus  sagt:  ^tßop 
0iov  IxovtfcJ',  aXX'  ov  xaz*  kxlypoxHp  {Rom,  10,  2)      Wie  weit  sich 


11)  Neben  der  endlosen  kasuistischen  Zerspaltung  des  Gesetzes  in  ein- 
zelne Ciebote  finden  sieh  hier  nnd  da.  (aber  eehr  selten!)  Bprfiche  mit  eiit> 
gegengesetEter  Tendens.  Am  beriUuntesten  ist  HilleU  goldene  B^l:  »Wae 
dir  unlieb  ist,  das  tue  auch  deinem  Nächsten  nicht"  mit  dem  Zusätze:  ,,Die« 
ist  die  ?anfe  I.phrp,  »la^^  übrige  ist  nnr  Erläuterunjr**  i^-habhath  31»,  Bacher, 
Die  Agada  der  Tauuaiten  2.  Aufl.  S.  4  f.).  lu  der^^eiben  Bichtung  bewegt 
■Ich  au^  ein  Ausspruch  det  B.  Simlai  (3.  Jahrh.  n.  Chr.):  „613  Gebote  eind 
Moses  oflfeobait  worden,  ^  Verbote,  gleich  der  Anzahl  der  Tage  des  Soonen- 
jahres,  und  248  Gebote,  gleich  der  Anzahl  der  Glieder  des  mcn?>(  lilichcn  Knr- 
perii  (diese  Zahl  aoch  in  der  Mischna  Ohaloih  I,  S].  Es  kam  David  und 
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dieser  anYerständige  Eifer  am  Gott  veriifte,  und  welche  sdiwere 
Last  er  damit  dem  Leben  des  IsraeUten  anflnd,  mag  durch  eine 
Beihe  konkreter  Beispiele  deutlich  gemacht  werden  | 

IL 

Eine  der  wichtigsten  Materien,  sowohl  hinsichtlich  ihres  üm- 
fangs  wie  hinsichtlich  des  Wertes,  den  man  auf  sie  legte,  war 
das  Kapitel  Ton  der  Sabbathfeier^*.  Das  kurze  pentateuchische 


brachte  sie  auf  elf  fPs.  15^;  dann  kam  Jesaja  und  brac-hte  sie  auf  sechs  (Jea. 
33,  15);  Micha,  and  brachte  sie  auf  drei  (Micha  6,  8J;  Jesaja  kam  noch  ein- 
uäx  und  bmdhte  aie  nnf  nwei  56,  1);  Amoe  kam  ond  bfadito  eie  anf 
eine  (Amo$  6,  4:  Sachet  mich,  to  werdet  Ihr  leben)^  s.  b,  McMoth  23b, 
Bacher,  Die  Agada  der  palästinensischen  Amoräer  Bd.  I,  1892,  S.  558  f.  Die 
Absicht  dieses  Spniches  ist  zweifellos,  zu  zeigen,  daß  alle  Eiuzelgebote  auf 
ein  Grundgebot  zurückgehen  und  in  demselben  ihre  Einheit  haben.  Wie 
fem  aber  dieser  GeodilBpankt  un  aUgemeumi  dem  nbbiniscben  Jndentwn 
liegt,  ^gt  am  aehlagetNM«D  im  ümatand,  «bS  die  Folgeseit  ihren  8chazf> 
«Inn  darin  geübt  hat,  die  365  +  248  =  613  Gebote  im  einzelnen  nadixu- 
wt'isen,  so  daß  die  herrschende  Ansicht  in  Wahrheit  dahin  geht,  daß  das 
Gesetz  nicht  etwa  ein,  sondern  613  Grundgebote  umfaßt  (Merkwort:  Tmyag 
.  amn  .  613).  a.  Bloch.  Le»  hi»  (Bame  des  »ude9  juin»  1.  1,  1880^ 
p.  197—211  n.  t  ¥,  1882,  27-40).  BroyiS,  Art  „Chtmmtbtmittf  <te  613^ 
in:  Tlke  Jeunsh  Eneyehpeim  IV,  19(^,  p.  181—186. 

12)  Es  sind  hierbei  hauptsachlich  diejenigen  Punkte  hervorgehoben,  welrbe 
in  'den  Evanpelien  berührt  werden.  —  In  betreff  der  Zeit,  aus  welclier  das 
liier  vorgeführte  Material  stammt,  sei  nur  daran  erinnert,  daß  die  in  der 
Mieehnä  sitleiten  Aotorititen  fi»t  eimtlieh  dem  Jahrimndeit  awiadien  70—170 
nach  Chr.  angehören.  Ea  liegt  nna  also  Mer  das  jadiache  Beeht  in  derjenigen 
Aasgestaltung  vor,  welche  es  etwa  in  der  ersten  Hälfle  des  sweiten  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  erhalten  hat.  Im  wesentlichen  wird  aber  diese  Ausgestaltung 
bereits  aus  dem  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung,  ans  der  Zeit  Hillels  und 
Sdianinuna  httrflhi«k  D^an  die  DiffineniHai  nirer  beiden  Schalen  beziehen 
sich  berdta  anf  das  aubtiLite  Detail. 

13)  Vgl.  in  der  lüachna  die  Traktate  Schal)f>ath,  Enänn,  B&ta  oder  Jörn 
foh.  Buch  der  Jubiläen  4'np.  2  ,  25—33  und  cap.  50.  Mnimrmides,  Hilehnth 
Schaöbathf  &ttbm  und  Jörn  tob  (Petersburger  Obersetzung  II,  1—310,  322— 3b6). 
—  Ferner:  Boden  ach  ata,  Kirchliche  Verfassung  der  heutigen  Juden  II, 
112«>15&  J.  F.  8chr5der,  Batanngen  und  Oebrinche  des  talmndiach-rabbt» 
nischen  Judenthums,  iSfil ,  f?.  18— 66.  Winer,  Realwürü  rl).  II,  343—349. 
Oehler  in  Herzogs  Re.tl-Enz.  1.  Aull.  XIII,  in3~'2a4  (i„  der  2  Aufl.  revidiert 
von  Greil i  XIII,  156—166).  Saaiscliütz,  Das  mo.saische  Recht  I,  388 ff. 
Mangold  in  Schenkels  Bibellex.  V,  123—126.  Biehms  Wörterb.  s,  v. 
B6naeh,  Daa  Bneh  der  JubilSen,  1874,  S.  510— 61S.  Dri9§r  in  BiuHttgt* 
Dictionartj  of  the  Bible  IV,  317—323.  Bohn,  Der  Sabbat  im  Alten  Testa- 
ment and  im  al^Qdiscben  religiösen  Aberglauben,  1903.  1%»  Jtm$h  SncyelO' 
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Verbot  der  Arbeit  am  Sabbatb,  das  auf  Nftheres  sich  fast  gar  nicht 

einläßt  {Exod.  16,  23-30.  20,  8—11.  23.  12.  31,  12-17.  34,  21. 
35,  1—3.  Lw.  23,  3.  Xun,.  IT),  32—36.  Deut.  5,  12-15.  Vgl.  Jcs, 
58,  13.  Jrm.  17,  21—24.  AW/.  22,  8.  Arnos  8,  5.  JVrhrm,  10,  32. 
13,  15tf\  Tv:ir  im  Laufe  der  Zeit  so  vielseitig  ausgebaut  worden, 
daß  es  lur  sich  allein  schon  pitien  umfangreichen  Wissenszweig 
hiMeto  Denn  mit  diesem  öchliciiten  Verbot  konnten  sich  die  Rab- 
binen  natiirlicli  niclit  begnügen.  Sie  mußten  auch  g»;nau  bestimnien, 
welche  Arbeit  verboten  sei.  Vml  so  brachten  sie  (b?nn  mit  vielem 
Scharfsinn  endlich  heraus,  daH  ini  ganzen  39  Hauptarbeiten  ver- 
boten sind,  von  welchen  natürlich  nur  die  wenigsten  im  P<'ntat('uch 
irgendwie  sich  angedeutet  finden.  Diese  39  verbuteueu  Haupt- 
arbeiten sind:  1)  sftan,  2)  ackern,  3)  ernten,  4)  Garben  binden, 
5)  dreschen,  6)  worfeln,  7)  Frfichte  sftabem,  8)  mahlen,  9)  sieben, 
10)  kneten,  11)  backen,  12)  Wolle  scheren,  13)  sie  waschen, 
14)  klopfen,  15)  fftrben,  16)  spinnen,  17)  anzetteb,  18)  zwei  Binde- 
litzen machen,  19)  zwei  F&den  weben,  20)  zwei  Fäden  trennen, 
21)  einen  Knoten  machen,  22)  einen  Knoten  auflösen,  23)  zwei 
Stiche  nähen,  24)  zerreißen,  um  zwei  Stiche  zu  nähen,  25)  ein  Reh 
fangen,  26)  es  schlachten,  27)  dessen  Haut  abziehen,  28)  sie  salzen, 
29)  das  Fell  bereiten,  30)  die  Haare  abschaben,  31)  es  zerschneiden, 
32)  zwei  Buchstaben  schreiben,  33)  auslöschen,  um  zwei  Buchstaben 
zu  schreiben,  34)  bauen,  35)  einreißen,  36)  Feuer  löschen,  37)  an- 
zünden, mit  dem  Hammer  glatt  schlagen,  39)  aus  einem  Bereiche 
in  fönen  andern  tragen 

Jede  dieser  Hauptbestimmungen  forderte  nun  aber  wieder 
nähere  1  Erörterungen  über  ihren  Sinn  und  ihre  Tragweite.  Und 
damit  beginnt  erst  eigentlich  die  Arbeit  der  Kasui^^tik.  Wir  wollen 
nur  einige  ihrer  liusultate  hier  lieraushebeu.  Nach  Kxod  34.  21 
gehörte  zu  den  verboteuun  Arbeiten  das  Pfiügbu  und  Einten.  Als 
Erntearbeit  wurde  es  aber  schon  angesehen,  wenn  jemand  auch 
nnr  ein  paar  Ähren  ansraofte^^  Als  daher  die  Jflnger  Jesn  dies 


f^Ht  X,  587 — G02  (Art,  Shabbath).  LoU  in  Herzog- Hauck»  Keal-Knz.  3.  Auü. 
VH,  283—291. 

14)  Sehabbath  vn,  2.  —  'Die  Oberaetsang  i»t  hier  lud  im  Folgenden 
überall  die  von  Josts  Mischna'AiMgabe.  —  Vgl.  anch  die  Anfrihliiog  im 

Buch  der  Jubiläen  r.  TA 

1'))  Vgl.  Maiiüonides,  HUrhoik  üihabbaih  VITT,  (Feteniburger  Über- 
setzung U,  50,  lateia.  bei  Lt'jhtjoot^  Eorae  hebr.  zu  Malüi.  12,  2):  „Aus- 
veiOen  i>t  eine  Uotenurbeit  des  Erntent;  deshalb  macht  sich,  wer  etirae  roa 
der  Stelle,  wo  ea  gewachsen,  ausreißt,  des  Erutens  8<huldig".  —  Philo,  VUen 
Mösts  II  §4  (Mang.  II,  137/5«.):  Ob  >'«(»  ^(tvo^;  nv  y/.a<^oy  dl).'  ovSh  ntralor 
i^ilxai  re/iefv  ^  xa^adv  dvxiva  ovv  ögiy^aa&ai.  —  Wünsche,  Jesu 
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einst  Am  Sabbath  taten,  worden  sie  yon  den  Pharisäern  getadelt, 
nicht  wegen  des  Ausraufens  an  sich  (das  nach  Deut.  23,  26  gestattet 
war)»  sondorn  weil  sie  damit  sich  der  Erntearbeit  am  Sabbath 
schuldig  machten  {Main,.  12,  1—2.  Mc.%  23—24.  Luc,  6,  l-  2\  — 
Vi'A^  Verbot,  einen  Knoten  zu  machen  nnd  aufzulösen  (Nr. -21  22), 
war  viel  zu  allgemein,  als  daß  man  sieh  dabei  hätte  beruhij^en 
können.  Es  mußte  auch  gesagt  werden,  von  welch^-n  Knoten  dies 
gelte  und  von  welchen  nicht.  „Folcrendes  sind  die  Kuotea,  über 
deren  Anfertij^uufc  man  scliuldig  wird:  Der  Knoten  der  Kameltreiber 
nnd  der  der  Scliiffer;  und  so  wie  man  schuldig  ist  wegen  deren 
Schürzung,  so  ist  man  auch  schuldig;  weg:en  deren  Lösung.  R.  Meir 
sagt:  Wegen  eines  Knotens,  den  man  mit  einer  Hand  lösen  kann, 
ist  man  nicht  schuldig.  Es  gibt  Knoten,  wegen  welcher  man  nicht 
wie  hei  dem  Kameltreiher-  und  Schifferknoten  schuldig  wird.  Ein 
Frauenzimmer  darf  den  Schlitz  ihres  Hemdes  zukn&pfen,  so  auch 
die  Bänder  der  Hanhe,  die  einer  Leibhinde,  die  Kiemen  der  Schuhe 
und  Sandalen,  Schläuche  mit  Wein  und  Öl,  einen  Topf  mit  Fleisch" 
Und  da  nun  der  Knoten  an  der  Leibbiade  doch  einmal  gestattet 
war,  so  wurde  festgesetzt,  daß  man  auch  einen  Eimer  über  den 
Brunnen  mit  der  Leibbinde  festknüpfen  dürfe,  nur  nicht  mit  einem 
Stricke".  —  Das  Verbot  des  Schreibens  am  Sabbath  (Nr.  32)  wird 
folgendermaßen  präzisiert:  „Wer  zwei  Buchstaben  schreibt,  mit 
der  Rechten  oder  mit  der  Linken,  sie  seien  einerlei  oder  zweierlei 
oder  auch  mit  verschiedenen  Tinten  gesr]>ii*'h*-!i .  ««der  aus  ver- 
schiedenen Sprachen,  ist  scliuldig.  Wer  einmal  sich  vergessend 
zwei  Buchstaben  schrieb,  ist  schuldig;  er  möge  nun  mit  Tinte  ge- 
schrieben haben  oder  mit  Farbe,  mit  Rötel,  mit  Gummi,  mit  Vitriol, 
oder  was  irgend  bleib(;nde  Zeichen  macht.  Wer  ferner  auf  zwei 
einen  Winkel  bildende  \\  ände  oder  auf  zwei  Tafeln  des  Rechen- 
buches schrieb,  so  daß  man  {  sie  zusammen  lesen  kann,  ist  schuldig. 
Wer  auf  seinen  Körper  sehreiht,  ist  schuldig.  Schreibt  einer  in 
dunkle  Flüssigkeiten,  in  Fruchtsaft^  oder  in  Wegestaub,  in  Streu- 
sand oder  überhaupt  in  etwas,  worin  die  Schrift  nicht  bleibt,  so 
ist  er  .frei.  Schreibt  einer  mit  verkehrter  Hand,  mit  dem  Fuße, 
mit  dem  Munde,  mit  dem  Ellenbogen;  femer  wenn  einer  einen 
Buchstaben  zu  anderer  Schrift  zuschreibt  oder  andere  Schrift  flbeiv 
zieht;  femer  wenn  einer  ein  n  zu  schreiben  beabsichtigt  mid  nur 
zwei  T  T  schrieb,  oder  wenn  jemand  einen  Buchstaben  an  die  Erde 


Gonflikt  mit  den  Pharisäern  wegen  des  AbrenaoBraufens  seiner  SchOIer  (Vier* 
te^ahrsschr.  für  Bibeltcunde  I,  1904,  8.  281—300). 

IG)  Schabbaih  XV,  1^2. 
17)  Sehabbath  XV,  2, 
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und  einen  an  die  Wand  schrieb,  oder  auf  zwei  Wände  des  Hanses, 
oder  anf  zwei  Blatter  des  Buches,  so  daß  sie  nicht  miteinander 
gelesen  werden  können,  so  ist  er  frei.  Wenn  er  in  zweienmaleu 
vergessend  zwei  Buchstaben  schrieb,  etwa  einen  des  Morgens  und 
den  andern  gegen  Abend  so  erklärt  ihn  R  Gamaliel  für  scliuldii;; 
die  (belehrten  sprechen  ihn  frei"  —  Nach  Exod.  16,  23  war  es 
verboten,  am  Sabbatli  zu  backen  und  zu  koclien.  Die  Speisen,  die 
man  am  Sabbath  warm  genießen  wollt«',  mußten  daher  vor  Anbnich 
desselben  bereitet  und  künstlich  warm  eriialten  werden.  Dabei 
mußte  aber  sorgfältig  darauf  geachtet  werden,  daß  nicht  etwa  die 
vorhandene  Wftrme  gesteigert  würde,  was  ja  ein  „kochen'*  gewesen 
wftre*  £s  durften  also  die  Speisen  nur  in  solche  Stoffe  eingesetst 
werden,  welche  die  Wime  erhielten,  nicht  in  solche,  welche  sie 
möglicherweise  steigern  iconnten.  «ICan  darf  Speisen  (nm  sie  am 
Sabbath  wann  zn  erhalten)  nicht  einsetaen  in  Öldrüsen,  in  Dftoger, 
in  Salz,  in  Kalk  oder  in  Sand,  sie  seien  feucht  oder  trocken;  nicht 
in  Stroli.  in  Weinhillsen,  in  Wollflocken,  in  Kräuter,  wenn  diese 
feucht  sind;  wohl  aber  wenn  sie  trocken  sind.  Man  darf  aber  ein- 
setzen in  Kleider,  unter  Früchte,  unter  Taubenfedem,  unter  Hobel- 
späne und  unter  Flachswerg.  R  Jehuda  erklärt  feines  (Flachs- 
werg) für  unerlaubt  and  gestattet  nur  grobes"    J  —  Nach  Exod. 


18)  Schabhath  XH,  3—8. 

19)  Schabhath  VW,  1;  und  dazu  die  Kommentare  iu  Siireuhiisius'  Mischna 
II,  1*^.  -  ■  Einige  Schnlien  zu  .Tiivciial  ülx  r  di»>  Sj>eisenauibewahrunjr  för  den 
Sabbath  teilt  Könsch  mit  (Jahrbb.  f.  class.  Piniol.  1881,  S.  092— tiiKi);  r.  B. 
SU  Ju9.  VI,  642:  4d»0  disoU  famoque  supellectile,  quod  his  pulmenbiria  ma  tt 
ealidam  aqwm  die  sahbtUi  «flrtor«  eonsmrtmt.  —  Bdnsch,  Ein  weiteiM 
ScholioD  etc.  (cbendas.  1885,  S.  552),  zu  Jur.  III,  13,  von  den  Juden:  uno  die 
ante  mhhnium  in  coßnis  cduUa  8un  calida  ponehant  involrentes  in  fcno  post  in- 
volutionem  iinteaminum  et  mapparum,  ut  sabbalo  calida  haberetU,  —  Beide 
Auf»2ti»  TOD  Bö  nach  irieder  «bgedr.  in  desaeo  OWMonaa  pkUaiagß,  nach 
dem  Tode  des  Verf.  herausg.  1801.  B.  249— SM.  —  0ie  BptiseiiAiifbefwahniBg 
für  den  Sabbath  war  deshalb  wichtig,  weil  eine  gute  Mahlzeit  auch  nach 
jüdischen  Begriffen,  wie  nach  denen  des  Altertums  überhaupt,  zur  würdigen 
Feier  eine«  Festtages  gehörte  iNehem,  8,  10.  Tobü  2, 1).  Daher  war  buch  am 
Sabbath  Wohlleben  Pflicht  (M»mmides,  BOehofh  SekMoA  c  XXX» 
Petersburger  Übenetsang  II,  238  ff.),  das  Fasten  verboten  (Judith  St  9.  Bodi 
der  Jubiläen,  e.  50,  10  u.  12).  Auch  die  bei  Persiwt  Sal.  V,  179—184  be- 
schriebene Mahlzeit  ist  nicht  ctwn  eine  Fasten-Mahlzeit,  sondern  da«  Fest- 
mahl des  Proletariers.  Vgl.  auch  die  Auifleger  zu  Lruc.  14, 1  {Ldgläfwi,  Uorae 
hebr.,  WetBteio  Nu».  TM,  1 ,  750).  Bodenacbats»  Kirchl.  Ver&SBung  der  beu- 
tigen Juden  H,  124  f.  SehiOder,  Salsnogen  und  QebriBcbe  6. 21.  Ein  grober 
Irrtum  ist  es,  wenn  griechische  und  rr»mißche  Schriftsteller  den  Sabbath  als 
Fasttag  betrachten  [Strrfhn  XVT.  2,40.  aueUm,Aug,  76.  .A<«l«n.  XXXVI,  2,14, 
Pelrun.  fragm,  37  ed,  Büchcler), 
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35, 3  war  es  Terboten,  am  Sabbaih  Feuer  anznztlndeiL  Dieses  Ver» 
bot  ▼aide  dareh  das  des  FeaerlOscbens  ergSazi  Hmsicbtlich  des 
letrtereii  entstand  nnn  die  Frage,  wie  es  an  halten  sei,  wenn  ein 
Niditisraelite  zu  einem  Brande  kommt  «Wenn  ein  Nichtisraelite 
zum  Loschen  herbeikommt,  so  sagt  man  weder  zn  ihm:  LOschel 
noch:  Lösehe  nicht!  Und  zwar,  weil  man  nicht  verbunden  ist,  ihn 
znm  Jäahen  anzuhalten**  SelbstverstSodlich  wurde  das  Lösch- 
verbot  anch  auf  Lichter  und  Lampen  ausgedehnt  und  darüber  fol- 
gendes verordnet:  „Wer  ein  Licht  auslöscht,  weil  er  sich_förchtet 
vor  Heiden,  vor  Räubere,  vor  bösem  Geist,  oder  um  eines  Kranken 
willen,  damit  er  einschlafe,  ist  frei.  Geschieht  es  aber,  um  die 
Lampe,  das  Ol,  oder  den  Docht  zu  schonen,  so  ist  er  schuldig. 
R  Jose  spricht  ihn  in  jedem  Falle  frei,  außer  in  betreff  des  Dochtes, 
weil  er  dadurch  gleichsam  eine'Kohle  bereitet"  ^i.  ^Man  darf  ein 
(lefäß  zum  Auffangen  der  Funken  unter  die  Lampe  setzen;  aber 
nicht  Wasö.'r  hineintun,  weil  man  dadurch  lu&cht '  —  Ganz  be- 
sonders reichen  Stoff  zur  Diskussion  gab  die  letzte  der  39  Haupt- 
arbeiten: das  Tragen  ans  einem  Bereiche  in  einen  anderen  (»-»siBn 
tPt&fi  twB'ntt),  was  nach  Jerem,  17»  21—24  verboten  war;  vgl.  anch 
Bnch  der  Jubiläen  e.  %  29--30.  e,  50, 8.  Wir  werden  später  noch 
sehen,  welche  raffinierte  Sophistik  darauf  verwandt  wurde,  nm  den 
Begriff  des  r^tf  n  zn  erweitem.  Hier  sei  nur  mit  ein  paar  Worten 
erwähnt,  daß  man  anch  das  Maß  dessen,  was  am  Sabbath  ans  einem 
Bereiche  in  einen  andern  zu  tragen  verboten  ist,  genau  feststellte. 
So  machte  sich  z.  B.  einer  Sabbathverletzung  schuldig,  wer  so  viel 
Speise  hinaustrug,  als  eine  dürre  Feige  ausmaclit  ^^,  oder  so  viel 
Wein,  als  |znr  Mischung:  des  Bechers  genügt,  Milch,  so  viel  zu 
einem  Scliluck  genügt,  Honig,  so  viel  als  man  auf  eine  Wunde 
legt,  Ol,  so  viel  man  ein  kleines  Glied  zu  salben  braucht  Wasser, 
SM  viel  nötig  ist,  um  Augt^nsalbe  anzufeuchten  Papier,  so  vitd.  | 
daß  man  (hirauf  einen  Zollzettfd  schreiben  kann  2*  Pergament,  um 
den  kleinsten  Abschnitt  der  Tepliillin  darauf  zu  schreiben,  d.  i.  :?"aü 
bK"'.C\  Tinte,  so  viel  g(ftuügt  um  zwei  BuclistabeQ  zu  schreiben  ^ß, 
Rohr,  so  viel  genügt,  eine  Schreibfeder  zu  machen  2",  usw.  Auch 
solche  Bekleidungsstücke,  die  nicht  zur  eigentlichen  Kleidung  ge- 


20)  Schabbath  XVJ,  6^ 

21)  Sehahbath  II,  5. 

22)  Schabbat/i  III.  6 /in. 

23)  S'hnhbath  VII,  4. 

24)  Schabbath  VIII,  1. 

25)  SehaMath  VIII,  2. 

26)  SMbatk  vin,  a. 
87)  Sehabboth  YJU,  0 
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hören,  sind  zu  tragen  verboten.  Ein  Krieger  darf  nicht  mit  Panzer, 

Helm,  Beinschienen,  Schwell;,  Bogen,  Schild  und  Spieß  ausgehen 
«Ein  Versttiiunielter  darf  nach  R.  Meir  mit  seinem  Stelzfuße  aus- 
gehen. E.  Jose  dagegen  erlaubt  es  nicht"  ^\  Nur  bei  Ausbruch 
von  Fenersbrünstcn  werden  mnge  Konzessionen  in  betreff  des 
Tragens  geiiiaclit.  „Alle  liciligen  Scliriften  darf  man  ans  einer 
Feuei*sbrunst  i  t-tten.  Man  darf  das  F'iitteral  fle<  Bi^lies  luit  dem 
Buche,  das  der  Tephillin  mit  den  Tephülin  rt  itt  ii.  sogar  wenn 
Geld  darin  liegt.  Man  darf  Speise  für  die  drei  Sabbalhmahlzeiten 
retten.  Kommt  am  Abend  des  Sabbath  eine  Fenersbnmst  aus,  so 
rettet  mau  Speise  für  drei  Mahlzeiten;  liiidet  sie  vormittags  statt, 
so  rettet  man  für  zwei  Mahlzeiten;  findet  siu  nachmittags  statt, 
nur  für  eine  Mahlzeit  Man  darf  ferner  retten  einen  Korb  voll 
Brote,  wäre  es  aneh  für  hundert  llahlzeiten,  einen  Fetgenkuehok, 
ein  Faß  Wein"»«. 

Die  Vorsicht  der  Geseteeshftter  beschrftnkte  sich  aber  nicht 
darauf,  zu  eroieren,  was  am  Sabbath  selbst  verboten  sei  Sie  dehnte 
ihre  Verbote  auch  auf  solche  Handlungen  aus,  welche  nnr  mög- 
licherweise eine  Sabbathverletzung  herbei  fahren  konnten.  Ans  diesem 
prophylaktischen  Interesse  sind  z.  B.  folgende  Bestimmungen  her- 
vorgegangen: „Der  Schneider  gehe  bei  einbrechender  Dunkelheit 
nicht  mit  seiner  Xa<lel  aus;  denn  er  könnte  vergessen  und  (nach 
Eintritt  des  Sabbath)  damit  ausgehen.  Auch  nicht  der  Schreiher 
mit  seiiieiii  Bohre"''.  „Man  darf  nicht  Fleisch,  Zwiebeln,  Eier 
bran  n.  wenn  nicht  |  Zeit  i.st,  daß  si^^  noch  bei  Tage  gebraten 
werdi^n.  Man  darf  nicht  Brot  in  der  Diiniiiierung  in  den  Ofen  tun, 
nicht  Kiirht  n  über  KohUn  setzen,  wenn  nicht  tlie  Oberfläche  der- 
selben noch  bei  Tage  sich  härten  kann.  H.  Klieser  sagt:  Wenn 
nur  Zeit  da  ist.  daß  die  untere  Fläche  sich  härtet"  ]s',jcli  weiter 
geht  die  \  orsicht,  wenn  z.  B.  verboten  wird,  am  Sabbath  bei  Lampen- 
licht zu  lesen  oder  Kleider  von  Ungeziefer  zu  reinigen.  Beides 

S8)  Sthabbatk  VI,  2.  4.  —  Die  Besaromoog  Sekabbaih  VI,  2,  daß  nun 

nicht  in  Sandalen,  die  mit  Nageln  beschlagen  sind,  ausgehen  dürfe,  kennt 
au»  Ii  '"^  r  i  n  '•  n  fis ,  De  prinrtpHs  TV,  17/ü;i.;  Sed  ff  qnf>d  alt:  ,.rrmj  lernre  onus 
in  die  saölioti"  itnpossihiie  mihi  itdetur.  En  his  etiitn  ad  fabttUis  infwilas, 
«ieut  »anetus  apostolus  Jicit,  Judaeorttm  dolore»  deroluti  »unt^  dieent$8  tun 
rtputari  vnuBy  ti  eoietamenia  quts  habwi  sin«  elavis^  onu$  rero  e$$e,  9i  ea/^ 
ffulas  quis  cum  rlai  is  hnhuerit  (griech.  nach  der  Phüocalia:  ifaoxovtt^ 
ßamayfia  uU-  i  h  ai  t'>  t>'ioi-3£  inoSr^uu  oii  ft^v  xai  xd  totoydt^  xal  td  ^Anv^ 
ij^tiv  aavSäXiov  ov  ttfjp  xal  xd  df^kwiov). 
20)  SclMhUth  VI,  b. 

30)  Schahbatk  XVX.  1—3. 

31)  Srhahhtfh  I,  3. 

32)  Schabbaih  I,  10. 
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sind  nämlicli  Handlungen,  bei  welcben  helles  Liclit  besoiultrs  nutig 
ist  Da  liegt  also  die  Versuchung  nahe,  Lanijje  zu  neip^en,  um 
ihr  mehr  Öl  zuzuführen,  was  gegen  das  Verbot  des  Feuei  anzündüDis 
verstoßen  würde.  Daher  werden  jene  Handlungen  überhaupt  ver- 
boten. Dem  SchuUehrer  ist  zwar  gestattet,  zuzusehen,  wie  Kinder 
bei  Licht  lesen.  Er  selbst  aber  darf  bei  Liebt  nicht  lesen*'. 

Anßer  den  39  Hauptarbeiten  sind  auch  noch  manche  andere 
Verriebtaugen  und  Tätigkeiten,  die  sich  nicht  nnter  Jene  snbsamieren 
lassen,  verboten.  Einige  davon  lernen  wir  z.  B.  ans  folgender  Ver- 
ordnung in  betreff  der  Feiertage  (an  welchen  die  Bnhe  weniger 
streng  war)  kennen.  »Alles,  worflber  man  am  Sabbath  strafbar 
wird  wegen  Verletzung  der  Ruhe  oder  wegen  an  sieh  willkürlicher 
oder  wegen  sonst  gesetzlicher  Handlungen,  ist  auch  am  Feiertage 
nicht  gestattet.  Folgendes  wegen  der  Ruhe:  Man  darf  nicht  auf 
einen  Baum  steigen,  nicht  auf  einem  Tiere  reiten,  niclit  anf  dem 
Wasser  schwimmen,  nicht  mit  den  Händen  klatschen,  nicht  anf  die 
Hüfte  schlagen,  nicht  tanzm.  Folgendes  wegen  willkiirliclier 
Handlungen:  Man  darf  nicht  (lericht  halten,  nicht  eine  Frau  durch 
Angeld  erwerben,  nicht  das  ScliuliMusziehen  die  Chaliza,  wegen 
Verweigerung  der  Schwagerehe)  venichten,  nicht  die  Schwagerehe 
vollziehen.  Folgendes  wegen  gesetzlicher  Handlungen:  Man  darf 
nichts  heiligen,  keine  Schätzung  auflegen,  nichts  als  Banngut  be- 
stimmen, anch  nicht  Hebe  und  Zehnt  absondern.  Dies  alles  ist 
am  Feiertage  nicht  lür  statthaft  erklftrt  worden;  geschweige  am 
Sabbath*'^  —  Hierher  gt^hört  namentlich  anch  die  Bestimmnog, 
daß  man  am  Sabbath  nicht  mehr  als  2000  Ellen  weit  sich  von  seinem 
Anfenthaltsorte  (wo  man  bei  Anbmch  des  Sabbaths  sich  befindet) 
entfernen  dürfe.  Man  nannte  dies  die  „Sabbathgrenze'*  rqifin  üvts^ 
und  eine  Wegstrecke  von  2000  Ellen  einen  „Sabbath|weg"  (Xp.- 
Gesch.  1,  12:  oaßßarov  oöoq).  Wie  scharfsinnig  man  auch  diese 
auf  Kxod,  Id,  29  gegründete  Vorschrift»  iihnlich  der  über  das  Tragen 


33)  Schabbath  I,  a 

34)  Bexa  V,  2. 

35)  Enibin  V,  5.  Die  EntfeniUDg  Ton  2000  Ellen  (iMch  Num.  3S,  1— S): 
Srubin  TV,  3.  1.  Y,  7.    Ort^«»««,  De  prine^fiit  IV,  17  (griecb.  nadi  der 

PhilocaJia):  ZaneQ  xal  mQl  tov  aaßßdrov,  <pdaxovTe<;  zonov  ixdori»  elvai 
difjyillovQ  7r?J;f€<5.  Hieronymus,  Kpist.  121  ad  AVjasmm  quaest.  X  {ppp, 
ed.  Vallarsi  l,  SHi):  solent  responder»  et  dicere:  Barachibas  ei  Simeon  et  Hdld 
ma^iatri  nostri  irt^tiderunt  nobU  vi  bit  mitle  pedet  ambulemu»  in  »athato. 
Vgl.  aberhaapt:  Buxtorf^  Luiean  Chaldaicum  coi  2582—2586  [s.  v.  ann). 
Lightfoot,  Uurufi  Hrhr.  7.U  Act  1,  12.  Winer,  RWB.  II,  350  f.  Oohler  in 
Herzogs  Real-Enz.  XIII,  Lt  yrer  Ebendas.  XIII,  213 f.  Arnold  Eben- 

da». IX,  148  (sämtl.  nach  der  1.  Anfl.}.  Mangold  in  Schenkels  Bibelles. 
V,  12711 
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aas  einem  Bereich  in  den  andern,  zu  umgehen  wußte,  wird  später 
gezeigt  werden. 

Trotz  aller  Strenge,  mit  welcher  das  Geibot  der  Sabbathfeier 
gehandhabt  wurde»  maßte  man  doch  gewisse  Fftlle  anerkennen,  in 
welchen  es  eine  Ansnahme  erleide^  Solche  Ansnahment  worto 
statniert  teils  ans  Bflcksichten  der  Hnmanit&t,  teils  ans  BQcksicht 
anf  ein  noch  höheres  nnd  heiligeres  Gebot  In  letsterer  Beziehung 
kamen  namentlich  die  Bedttrfiiisse  des  Tempelkultus  in  Betracht 
Das  tägliche  Brandopfer  mußte  auch  am  Sabbath  dargebracht  werden; 
ja  es  war  sogar  noch  ein  besonderes  Opfer'für  den  Sabbath  vor- 
geschrieben {Num.  28,19—10).  Selbstverständlich  waren  also  alle 
für  die  Darbringung  des  Opfers  notwendigen  Hantierungen  auch 
am  Sabbath  gestattet  {Ev.  Matth.  12,  5:  rotg  odßßaatv  ol  iepffc  iv 
T(p  ItQoj  TU  oaßßarov  ßeßr;?  ovßfv  xai  dvalTtol  liüii')''^^.  Auch  die 
beim  Darbringen  des  Passaoj.ft  i  s  notwendigen  V^errichtungen  waren 
am  Sabbath  erlaubt;  docli  Avird  hier  sehr  sorgfältig  festgestellt^ 
welche  Handlungen  erlanbt  und  welche  nicht  erlaubt  sind'l  In 
dieselbe  Kategorie  geliört  auch  das  (jebot  der  Beschneidung,  Alles, 
was  zur  Bescbneidung  nötig  ist,  darf  man  am  Sabbath  verriciilen, 
soweit  es  nimlich  nicht  schon  am  Tage  vorher  geschehen  konnte. 
Denn  alles,  was  am  Tage  vorher  vorbereitet  werden  konnte,  ist 
Terboten**^.  Ans  Hnmanit&tsrtlcksichten  wurde  gestattet,  daß  {  man 
einer  Frau  bei  ihrer  Entbindung  am  Sabbath  allen  Beistand  leiste'*, 
und  als  allgemeiner  Grandsatz  aufgestellt,  daß  alle  Leben^ifefahr 
den  Sabbath  verdrlnge  (ra#n  niK  rnrn  rmi^  pfi^-b^)«^  „Wenn 
anf  Jemand  ein  Bau  einstflrzt;  nnd  es  ist  zweifelhaft,  ob  er  darunter 


36)  Vgl.  Buch  der  Jubiläeu  c.  üO,  U>— 11.  Lightfoot,  ßchottgen, 
Wetatein  tn  MM,  12,  S.  Wolf,  Cfurae  pkUoU  ta  den.  Stelle.  Wflngclie, 

Der  lebensfreudige  Jesns  (1870)  S.  424. 

37)  Pe3aehim  VI,  1 — 2.  —  Uber  andere  AusDahmea  vom  Sabbathgebot  zu- 
piinstpn  de'^  TempeldicnstoM  s.  auch  Eniliin  X,  11 — 15.  —  Daß  die  Ausnahme 
zuguubteu  dea  Fassa-Opi'er»  schon  im  Zeitalter  Christi  gegolten  hsn,  wird 
▼on  Chwolson  ohne  tiureicheiide  GrflBde  bestritten  (Dm  letzte  Paesamalü 
Christi  und  der  Tag  seines  Todes,  in:  MSmoires  de  l'Academie  imperiale  cles 
sciences  de  Sf.-Pefcr,hoim/,  VII o  Serie,  tonte  XLI.  No.  1,  l?*f>2,  S.  20—31. 
Ders.,  MonatBsctir.  f.  «"iesch.  u.  Wis«eni«rh.  d.  Judenth.  37.  Jahrg.  1S93,  S.  54iiff.). 
Gegen  Chwobon  s.  liosenthal,  MouatHHchr.  30.  Jahrg.  1894,  S.  97  III  (irün> 
hat,  Zeitsefar.  f.  wissenach.  TheoL  1804,  &  65lfi.  1886,  a  286 ff. 

^^8)  Schabhath  XIX,  1—5.  Vgl.  Ev.  Joh.  7  ,  22—23  (einer  jener  Züge, 
wek  tie  beweisen,  dafi  der  vierte  Evangelist  die  jüdischen  Verhiltniase  sdu 

wohl  kennt). 

39)  Schabbaih  XVIU,  3. 

40)  Jma  Vm,  6.  Vgl  anch  die  Stelle  ans  Syncains  bei  Wliter  BWK 
n,  345. 
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ist  oder  nicht,  ob  er  lebt  oder  tot  ist,  ob  er  ein  Nicbtisraelite  oder 
ein  Israelite  ist,  so  darf  man  den  Schutthaufen  am  Sabhath  über 
ihm  wegrftiuaen.  Findet  man  Um  leboid,  ao  rftnmt  man  weiter 
«if;  ist  er  tot,  so  Ittßt  man  ihn  liegen'' '^  Ein  Arzt  darf  einem 
Kranken  am  Sabhath  Beistand  leisten,  wenn  Lehensgefahr  vorbanden 
ist  B.  Matthija  hen  Charasch  erlaubte  sogar,  daß  man  einem,  der 
im  Halse  Schmerzen  empfindet^  am  Sabhath  Heilmittel  in  den  If  und 
tue,  weil  es  vielleicht  lebensgefährlich  sein  konnte Dies  wird 
jedoch  nur  als  Ansicht  dieses  einen  Gelehrten,  keineswegs  als  all- 
gemein gültig  angeführt.  Jedenfalls  wird  ärztlicher  Beistand  immer 
nur  unter  Voraussetzung  der  Lebensgefahr  gestattet.  „Man  darf 
nicht  einen  Bruch  (eines  Gliedes)  wieder  einrichten.  Wer  sich  die 
Hand  oder  den  Fuß  verrenkt  hat,  darf  sie  nicht  mit  k;ilteni  Wasser 
bes'ießcn" ,,Der  im  Temp«^l  diensttuende  Priester  dari  am  tiabbath 
ein  während  des  Dienstes  abgelegtes  Wundpflaster  wieder  auf- 
legen; ander.sw(*  darf  man  es  nicht;  von  vornherein  darf  man  sich 

nirgends  eines  am  Sabhath  auflegen  Wenn  ein  Priester  sicli 

den  Finger  beschädi^^,  darf  er  im  Heiligtum  am  Sabhath  zum  Dienst 
ihn  mit  Binsen  verbinden;  anderswo  ist  das  nicht  erlaubt;  zum 
Herausdrängen  des  Blutes  ist  es  überall  yerboten'*^^  Hiermit 
steht  es  also  völlig  in  Einklang;  wenn  Jeans  wegen  seiner  Kranken- 
heilongen  am  Sabhath*  von  den  Pharisftera  durchweg  angefeindet 
wird  (m  12, 9—13.  Mfi,  3, 1—5.  I«&  6,  6-10.  13»  10—17.  14, 1—6* 
Jch,  5, 1—16.  9, 14— 16)*^  —  I  Selbst  jener  Gmndsats,  daß  Lebens* 
gefohr  den  Sabhath  verdränge,  ist  keineswegs  zu  allen  Zeiten  als 
maßgebend  betrachtet  worden.  Im  Anfang  der  makkabäischen 
Erhebung  ließ  eine  Schar  von  Gesetzestreuen  sich  lieber  bis  anf 
den  letzten  Mann  niedermachen,  als  daß  sie  am  Sabhath  znm 


41)  Joma  Vni,  7. 

42)  J<ma  YHI,  ti. 

43)  iSbftodAoa  XXII,  6. 

44)  Embm  X,  13-14.  —  Vgl.  auch  Eii^h  TU  6. 

45)  Unter  einem  einseitigen  und  8cluitf«n  Gtouchtopnnkt  ist  das  Tabbiniache 
Material  behandelt  bei:  DanXy  Christi  euratio  sabbaihica  vindieata  ex  legibus 
Judaicis  {Menschen,  Nor.  Test,  cx  Tafmttde  Hfusfrnhtm  1730,  p.  5(50—614). 
Zipser  in  Fürsts  Literaturbiatt  deu  Orients  1847,  8.  814 ti.  Jahrg.  1S48, 
8.  Ol  ff.  197  ff.  Wfintche,  Nene  Beiträge  rar  Erliaterong  d«r  Evangelien 
aas  Talmud  und  Midrasch  (1876)  8.  160—162.  Ebstein,  IMe  Medizin  im 
N.  T.  und  im  Talmud,  1903,  S.  185—188.  ~  Vgl.  son^t:  Maimonides,  Hil- 
ch'jth  Schahbath  c.  U  (Petersburger  Übersetzung  H  Ö.  9  ft.).  Winer  RWB. 
II,  34Ü.  Oehler  in  Herzogs  Real-Enz.  XIII,  202  (1.  AuH.).  Hamburger, 
Beal-EnE.  Suppl.  II,  1891,  8.  86  ff.  Art.  „Dispensation  Tom  Qoaeta*'.  —  Ober 
ein  Vieh,  dae  am  Feiertag  in  eine  Ombe  fillt,  a,  B9xa  HT,  4. 


§  28.  Das  Leben  unter  dem  Gesetz. 


•Schwerte  gegriffen  hätten  Von  da  an  beschloß  man  allerdings, 
zur  Verteidigung,  nnr  nicht  zum  Angriff,  auch  am  Sabbath  das 
S<doiw6Tt  zu.  nehmen  Und  dieser  Grundsatz  wurde  seitdem  im 
ganzen  festgehalten  Aher  nur  in  den  äußersten  Notfällen  wurde 
Ton  ihm  Gebrauch  gemacht  Und  nicht  selten  kam  es  auch  spftter 
noch  YOr,  daß  feindliche  Feldherren  die  Sabbathmhe  der  Juden  zu 
deren  Nachteile  ausnutzen  konntm^*.  —  Wie  streng  im  allgeaieinea 
Ton  jüdischen  Soldaten  auf  Beobachtung  der  Sabbathmhe  gehalten 
wurde,  sieht  man  daraus,  daü  auch  ein  Mann  wie  Josephus  sie  als 
etwas  Selbstverständliches  betraditet^^,  nnd  die  BOmer  sich  sogar 
genötigt  sahen,  die  Juden  ganz  Tom  Kriegsdienste  zu  befreien,  da 
jüdische  Sabbathrahe  und  rdmische  Disziplin  unvereinbare  Gegen- 
sätze waren 

III. 

Noch  tiefer  als  das  Sabbathgesetz  griffen  in  das  tägliche  Leben 
ein  die  mannigfachen  und  weitschichtigen  Verordnungen  Aber  Bein* 
heit  nnd  Unreinheit  und  die  Beseitigung  der  letzteren Schon  | 


46)  I  MbM.  2,  34— 3&  Joseph.  Äntt  XII,  6^  2. 

47)  I  Makk.  2,  39—42.  Jiueph.  A>iff.  XIT,  G,  2. 

48)  .Joseph.  Anff.  Xirr,  1,  R.  XIV.  1,  XYITT,  0.  2.  —  DalJ  man  den 
Kaninf  am  Sabbatli  „aucii  nndi  in  siiiitcren  Zeiten  für  verboten"  hielt  (Lti- 
ciuis,  Der  EsseniHiuus  S.  06  Auui.),  i^t  in  dieser  AUgeuieiuheit  uitht  richtig. 
JowphiiB  (tagt  MBdrflcklich ,  daft  das  Qewte  die  Abwehr  eines  penÖDÜdieB 
Anffiffs  gestatte  (Äntt.  XIV,  ;  2). 

49)  Änil.  XllI,  12,  4.  XIV,  4,  2.  Dio  Cass.  37,  16.  49,  22.  7.  —  Vgl. 
auch  .7b*f.  Antf.  XIT,  1;  rontra  Apvm.  I,  22  fin.  fPtolemäuH  I.  Lagi  nimmt 
Jerusaleui  an  eiueui  iSabbalh  eiu).    Buch  der  Jubiläen  c.  50,  i-. 

50)  SeU.  Jud,  II,  21,  8     Vit»  32. 

51)  Antt.  XIV,  10,  11.  12.  13.  14.  16.  18.  19.  —  Unter  den  Pwlemäem 
h:ib«'ii  die  Juden  noch  Kriegsdienste  pretan  {Antt.  XII,  1  und  2,  4,  nach  Pseudo- 
Arialc'is  cd,  Wcmliand  3'i  37);  ebenso  unter  den  Seleueiden  (I  MakJc.  10, 
36—37.  11,  44.  13,  40,  Jo^i.  Äntt.  XIU,  8,  4).  Vgl.  auch  Antt.  XI,  8,  b  fin. 
XIV,  8,  1.  B.  J.  I.  9,  3.  AnU.  XVn,  2,  1-^  Benziof  er,  Art.  „Kriegs- 
wesen bei  den  Hebräern*'  in  Herzog-Haucks  Real-Enz.  3.  Aufl.  XI,  III — 119, 
und  die  Artikel  über  ,,Kr\v^'  und  „Kriegsheer"  in  den  biblischen  Bealwöiter- 
büchern  von  Wiiu-r,  S(  henke I,  Riehm. 

5J)  Vgl.  überhaupt:  Wiuer  UWB.  Ii,  313—310  lArt.  iieinigkeit),  Leyrer, 
Art  „Ueinigungen*'  in  Herzogs  Keal-Ens.  1.  Anfl.  Bd.  XII,  8. 620--640.  Keil, 
Eibl.  Archäologie  (2.  Aufl.  1875)  S.  295—323.  Haneherg,  BeUg.  Altefftfaftmer 
S.  4Ö1)— 476.  Schenkel«  Bibellex.  V,  65—73.  Kamphausen  in  Rwlk<nB 
Wnrterb.  S.  1274  ff.  N^wack,  Lehrb.  der  hebr.  Arcliäologic  TT,  2<57— 299r^Sk^ 
Katzenelaon,  Die  rituellen  Keinheitagesetxe  in  der  Bibel  und  im  Talmud 
(UoBatwcfar.  t  Gesch.  iL  Wiasensch.  de«  Jndentb.  1899,  B.  l--!?,  97— lia, 
193-210,  and  1900,  B.  386-400,  433-461).  Simeox,  Alt  „Ohm  tmd  Ob- 
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das  Alte  Testament  (Lcr.  11—15.  Xnm.  5,  1—4  und  bes.  c.  19)  hat 
über  diese  Punkte  zienilich  zalilreiche  und  eingehende  Vorschriften 
getrnben,  indem  es  (aus  wdclien  Gründen,  kann  hier  unerortort 
bleiben;  namentlich  gewisse  Vorgänge  des  geschlechtlichen  Lebens, 
sodann  gewisse  Erscheinungen  an  Personen  und  Gegenständen,  die 
es  unter  dem  Gesamtbegriffe  des  Aussatzes  zusammenfaßt,  und 
endlich  die  Leiclien  sowohl  von  Menschen  als  von  Tieren  für  unrein 
und  Vi-ninreinigend  erklärt.   Auch  über  die  Beseitigung  der  Uii- 
reinigkeit  darch  Opfer  oder  Waschungen  gibt  es  bereits  eingehende 
Yorsclirifteii,  die  je  nach  der  Art  und  dem  Grade  der  Yenmieimgang 
sehr  versdiiedenartig  sind.  Aber  so  ausführlich  anch  diese  Be* 
Stimmungen  sind,  so  sind  sie  doch  immer  noch  arm  nnd  dflzltig 
im  Vergleich  mit  dem  Beichtum,  der  in  der  Misehna  sich  auf« 
gespeichert  findet  Nicht  veniger  als  swOlf  Traktate  (den  ganzen 
letzten  Teil  der  Misehna  ausfüllend)  handeln  ftber  die  hierher* 
gehörigen  Materien.  Die  Grundlage  aller  Erdrtemngen  bildet  die 
im  Eingange  des  Traktates  Kelim  (I,  1—4)  gegebene  Aufiz&hlang 
der  „Hauptarten  der  Unreinheit"  (n'^xpan  ninx),  die,  wie  man  zu- 
gestehen muß,  in  den  Bestimmungen  des  Pentateuches  (Lcr.  11  — 15. 
Ntim.  10)  zum  größten  Teile  begründet  sind.  Auf  dieser  Grundlage 
aber  erhebt  sich  dann  ein  ungeheurer,  weiterund  vielverschlungener 
Bau.  Denn  es  handelt  sich  nun  bei  jeder  der  Hau|itarten  wieder 
um  die  Frage:  unter  welchen  Umständen  man  sich  eine  solche 
Unreinlieit  znzieht,  auf  welcliem  Wege  und  inwieweit  sich  dieselbe 
aui  andere  überträgt,  welche  Geräte  und  Gegenstände  der  Annahme 
der  Unreinheit  fähig  sind  und  welche  nicht,  und  endlich  welche 
Mittel  nnd  Anstalten  zur  Aufhebung  der  Unreinheit  erforderlich 
sind.  Um  wenigstens  eine  Ahnnog  davon  zu  geben,  zu  welcher 
mannigfaltigen  Weisheit  diese  Lehre  von  den  Vernhreinigongen 
ausgebildet  worden  war,  möge  hier  einiges  mitgeteilt  werden  aus 
den  Bestimmungen  flher  die'  Geräte,  welche  Unreinheit  annehmen 
<und  hei  Berflhrutig  weiter  verpflanzen)  und  welche  nicht  Die 
alttestamentUchen  Grundlagen  sind  A um. .19, 14—15  und  3),  20—24. 
£ine  Hauptfrage  ist  vor  .'allem  die  nach  dem  Material,  aus 


efam"  in:  Eneyctopat^a  BMiea  I,  839— 848i  Petike,  Art.  „Unekan,  ünelmri' 
m^\s"  in  Jh.tinis'  DictUmary  of  (he  Bihle  IV,  825-834.  König,  Art.  „Keini- 
gtinp  n  -  in  H.  rzo^r- Hancks  Real-Enz.  3.  Aufl.  XVI,  504—580.  Stade, 
Biblische  Theologie  de^  A.  T.  I,  U)05,  §  07  if.  Büchler,  Der  galilüische 
*Am«ha*'Aret  des  »weiten  Jabrhnoderts  löOO  [dan  wegwerfmde  Urteil,  welche« 
B.  sich  hier  8.  130  Uber  die  von  mir  gegebene  Darstellung  erlaubt,  be> 
ruht  auf  der  zweifellos  verkehrten  Behauptnog,  daß  die  hier  geschildertCD 
Reinh(  it-!;res!otze  nicht  für  die  Laien,  sondern  nur  für  die  Priester  bestimmt 
gewesen  seien;  s.  dagegen  Tbeol.  Ldtztg.  IIXKJ,  619X.]. 

SebUrer,  OMebiebta  II.  4.  AbA.  3tf 
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welchem  die  (icrättj  bestehen;  und  sodami  die  nach  der  Form  der 
Geräte:  ob  sie  hohl  sind  oder  flach.  —  In  betreff  der  hohlen 
irdenen  (irefäße  wird  bestimmt,  daß  ihr  Luftraum  (das  Innere) 
Unreinlieit  annimmt  und  fortpflanzt,  und  ebenso  die  Fußhöhlun^, 
nicht  aber  die  Außenseite.  Ihre  Keinigung  erfolgt  nur  durch  ihre 
Zerbrecboog^^  Aber  wie  weit  maß  die  Zerbrechung  erfolgt  sein,  | 
um  die  Reinigung  za  bewirken?  Aacb  darauf  eriialten  wir  genaue 
Antwort  Ein  Bmcbatflek  gilt  nämlich  noeh  als  Gefäß  (ist  also 
Temnreinigangsfähig)  ^wenn  yon  einem  ein  Log  haltenden  Gefäße 
80  viel  geblieben,  daß  es  genng  enthalten  kann,  nm  den  kleinen 
Zeh  damit  zn  salben;  nnd  wenn  von  einem  Gefäße,  das  ftber  ein 
Log  bis  ein  Sea  enthielt,  Banm  für  ein  yiertel  Log;  von  einem 
Sea  bis  zwei  Sea,  Raum  für  ein  halb  I^og;  und  von  zwei  oder  drei 
Sea  bis  fünf,  Raum  für  ein  Log  geblieben  ist"  Während  also 
die  irdenen  Hohlgefäße  zwar  nicht  von  außen,  wohl  aber  von  innen 
verunreinigungsfähig  sind,  nehmen  fol<^ende  irdene  Gefäße  über- 
haupt keine  Unreinheit  an:  eine  flache  Phitte  oline  Rand,  eine  offene 
Kolilonschippe.  ein  gelöcherter  Rost  zu  (ietieideköruern,  Ziegel- 
riunen,  obgleich  sie  gebogen  sind  und  eine  Hölilnng  haben,  nnd 
anderes  mehr^*.  Verunreinigungsfähig  dagegen  sind:  eine  Platte 
mit  einem  Rande,  eine  ganze  Koblenschippe,  eine  Platte  voll  Schüssel- 
ailig'er  l^ehälter,  ein  irdenes  Gewürzbüchschen  oder  ein  Schreib- 
zeug üiit  mehi-erun  Behältern-'^.  —  Von  hölzerueu,  lederueu, 
knöchernen,  gläsernen  Geräten  sind  die  flachen  ebenfalls 
nicht  vemnreinigungsfähig;  die  vertieften  dagegen  nicht  nnr  (wie 
bei  irdenen)  im  Lnftranm,  sondern  anch  an  der  Außenseite  ver^ 
nnreinigongsfähig.  Wenn  sie  zerbrechen,  sind  sie  rein.  Kacht 
man  wieder  Geräte  daraus,  so  nehmen  sie  yon  da  an  wieder  Un- 
reinheit an^^  Auch  hier  entsteht  wieder  die  schwierige  Frage: 
Wann  gelten  sie  als  zerbrochen?  „An  allen  Geräten  zum  Hans- 
halte ist  das  ^Taß  (eines  die  Reinheit  bewirkenden  Loclies'  die 
Granate.  K.  Elieser  sagt:  Das  Maß  richtet  sich  nach  der  Be- 
stimmung des  (lerätes" „Unter  Granaten  ist  zu  verstehen-  von 
solcher  Art,  daß  drei  aneinander  sitzen.  Die  als  Maß  bestimmte 
Granate  ist  eine  nicht  zu  große,  sondern  mittlere"*^.  AVenn  an 
dem  Kasten,  der  Lade,  dem  Schranke  ein  Fuß  fehlt,  so  sind  sie. 


53)  Kciim  II,  1. 
54}  Kdim  II,  2. 
65)  XMm  n,  3. 

56)  Kein»  II,  7. 

57^  Kdim  ir,  1.  XV,  1. 

m)  Keiim  xvn,  1. 

59)  Jusiim  XVII,  4-D. 
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weunglcicli  sie  etwas  aufuelimtin  können,  rein.  II.  Jost:  halt  alle, 
die,  wcim  auch  nicht  in  ordentlicher  Stellung,  das  Maß  aufiiuhaitiu 
können,  für  verunreinigungsfähig"  „Ein  (dreifüßiger)  Tisch,  dem 
ein  Fuß  fehlt,  ist  rein;  ebenso  -wem  der  zwte  fehlt;  fehlt  auch 
der  dritte,  so  ist  er  Teninreinignngsfähig,  wenn  man  beabsichtigt,  | 
ihn  (als  Platte)  zn  gebranchen"  „Eine  Bank,  daran  ein  Seiten- 
brett fehlt,  ist  rein;  ebenso  wenn  auch  das  zweite  fehlt  Bleibt 
daran  eine  Handbreit  Höhe,  so  ist  sie  yerunreinigiingsfiUiJg'*  ^\ 
Übrigens  ist  an  den  vertieften  Geräten  nicht  nur  die  Anßen-  und 
Innenseite,  sondern  auch  „die  Stelle  zun»  Anfassen"  zu  iiiiterstheiden. 
gWenn  z.  B.  die  Hände  rein  sind,  und  die  Anlienseite  des  Hochers 
unrein,  und  man  nun  an  der  zum  Anfassen  dienenden  Stelle  den 
Becher  hält,  hat  man  nicht  zu  b^^f  *rgen,  daß  die  Hände  durch  die 
Außenseite  des  Bechers  verunreinigt  werden'"  '.  —  „Von  Met  a  11- 
gcfäßi-n  sind  die  glatten  und  die  vertieften  verunreini<i;un<^^^faliig'. 
Wenn  sie  zerbrechen,  werden  sie  rein;  wenn  man  wieder  Gefäße 
daraus  macht,  sind  sie  wieder  in  ihrer  vorigen  Uureinlieit'*  H 
^ Jedes  Metallgefäß,  das  einen  Namen  für  sich  allein  hat,  ist  ver- 
unreinigungsfähig; ausgenommen  eine  Türe,  der  lüegül,  das  Schloß, 
die  Angelmutter,  die  Angel,  der  Klöppel  und  eine  Binne;  weil  sie 
an  die  Erde  befestigt  werden**  ®\  „Am  Zaum  ist  das  Gebiß  Ter* 
nnreinigungsfähig,  die  Bleche  an  den  Kinnbacken  sind  rein;  nach 
B.Akiba  nnrein.  Die  Gelehrten  sagen:  nar  das  Gebiß  ist  unrein; 
aber  die  Bleche  nur  wenn  sie  daran  befestigt  sind**'*.  —  „Bunde 
Blashömer  sind  veninreinignngslShig;  gerade  sind  rein.  Ist  das 
Mnndstlick  von  Metall,  so  ist  es  Ternnreinigungsfähig**  *\  —  „Holz, 
welches  zum  Metallgeräte  dient,  ist  verunreinigongsf&hig;  Metall, 
das  zum  Holzgeräte  diente  rein.  Z.  B.  ein  hölzerner  Schlflssel  mit 
metallenen  Zähnen  ist  vei-unreinigungsfähig,  auch  wenn  der  Zahn 
nur  ein  Stuck  ausmacht  Ist  aber  der  Schlüssel  von  Metall  und 
der  Zahn  von  Holz,  so  ist  er  nicht  veninreinigungsfähig" 

Ein  würdiges  .Seitenstück  zu  den  Jk^stiimnuiig'fii  ii her  die  Ver- 
unreinigung sind  die  über  die  Hebung  der  Unreinheil  dui  cli  Opfer 
und  Waschungen.  Wir  wuUen  hier  nur  einiges  über  letztere  heraus- 


60)  Kelim  XVIII,  3. 

61)  Keiim  XXII,  2. 
iS2)  Kdim  XXU,  a 
63)  Xälim  XXV,  7-a 
04)  Keh'm  XI  ? 

m)  Kelim  XI,  'l. 
00)  Kelim  XI,  5. 

67)  Kdim  XI,  7. 

68)  JUUm  XIII,  0. 

3«* 
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heben.  Es  handelt  sich  dabei  liau[itsä(iilich  um  die  Frage,  welches 
Wasser  zu  den  verschiedenen  Arten  dtjr  Reinigung:  zum  Besprengen 
der  Hände,  zum  Untertauchen  der  (Tcräte,  zum  Reinigungsbade 
für  Personen,  geeignet  ist  Die  Mischna  unterscheidet  sechserlei 
Abstufungen  von  Wassersaramlimgenf  deren  eine  immer  f 
wichtigere  EigenschafteB  hat»  als  die  andere.  1)  Ein  Teich  nnd  das 
Wasser  in  Graben,  Zisternen  oder  Höhlen,  sovie  Beiigwasser,  das 
Dicht  mehr  zufließt,  nnd  gesammeltes  Wasser  im  Betrag  von  weniger 
als  40  Sea.  Alles  dieses  ist^  sofern  es  nicht  yernnreinigt  worden, 
geeignet  znr  (Bereitung  der)  Challa®^  nnd  znm  gesetzlichen  Waschen 
der  H&nde.  2)  Koch  zufließendes  Bergwasser.  Solches  darf  man 
gebrauchen  zu  Hebe  (Temma)  und  zum  Händewaschen.  3)  Oe* 
Sarameltes  Wasser,  welches  40  Sea  enthält  In  diesem  kann  man 
Selbst  untertauchen  (ein  Reinigungsbad  nehmen)  und  Geräte  unter- 
tauchen. 4)  Ein  Quell  mit  wenigem  Wasser,  worein  man  mehr 
ir»'^«'h5pftes  Wa?:!^or  zugegossen  hat  Es  ist  darin  dem  vorigen 
glcicli,  dali  CS  in  iSaininclstelle  (d.h.  ohne  zu  fließen  als  Tauchbad 
reinigt,  und  dem  reinen  Quellwasser  darin  gleich,  daß  man  darin 
GefäÜe  reinigt,  wenn  auch  nur  wenig  Wasser  da  ist.  5)  Fließendes 
Wasser,  womit  eine  Veränderung  vorgegangen  (d.  h.  aus  iiiiiiera- 
lisclien  oder  wai  iiicn  Quellen  stammendes).  Dieses  reinigt  im  Klielieu. 
6^  Reines  i^ucllwasser.  Dieses  dient  als  Tauchbad  für  den  Kiter- 
flüssigen,  zuui  Besprengen  der  Aussätzigen,  und  ist  geeignet,  es 
mit  der  Entsttndigungsasche  zn  heiligen  —  Diese  allgemeinen 
Sätze  bilden  nun  die  Grundlage  einer  anch  hier  wieder  ins  unend- 
liche Detail  sich  verlierenden  EasuistÜL  Namentlich  ergeht  sich 
die  Mischna  in  ermüdender  Breite  darüber:  unter  welchen  Be- 
dingangen  nnd  Voraussetzungen  das  unter  Nr.  3  erwfthnte  |,ge- 
sammelte  Wasser*'  (d.  h.  solches  Begen-,  Quell-  oder  Flnßwasser, 
das  niclit  g(» schöpft,  sondern  unmittelbar  durch  Rinnen  oder  Röhren 
in  ein  Behältnis  geleitet  ist)  zum  Baden  und  zum  Untertauchen 
von  ( loräten  tauglich  sei,  wobei  es  sich  hauptsächlich  darum  handelt, 
daß  kein  „geschöpftes  Wasser"  darunter  komme.  Zur  Veranschau- 
licliung  geben  wir  wenigstens  einige  Beispiele.  „K.  Elieser  sagt: 
Kin  Viertel  T^og  geschöpftes  Wasser  zu  Anfang  macht  das  nnrltlicr 
hinein  lallend«'  Wasser  zum  Tanchbade  ungeeignet;  :}  Log  g<'schr>jiftrs 
Wasser  aber,  wenn  schon  anderes  Wasser  da  wai\  Die  Gelehrten 
saaren:  sowohl  zu  Anfang  als  zur  Ergänzung  3  Log"''.  „Wenn 
jemand  Gefäße  unter  die  (ins  Tauchbad  sich  ergießende)  Rinne 


OD)  Der  Teigh<>be,  welelie  beim  Backen  abgesondert  werden  muß. 
70)  Miktiaoth  I,  1-a 
7t)  MikiMotk  n,  4. 
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setzt,  so  machen  sie  das  Tauchbad  ungeeignet  (weil  68  dann  als 
geschöpftes  Wasser  gilt).  Es  ist  nach  der  Schule  Schammais  einer- 
lei, ob  man  sie  hinsetze  oder  da  vergessen  hat;  nach  der  Schale  ' 
Hilleis  machen  sie,  wenn  sie  bloß  vergessen  sind,  es  nicht  un- 
geeignet" ^Wenn  sirh  L'-e^diöpftes  nnl  "Rngcmwasser  im  Hofe  [ 
oder  in  einer  Vertiefung  oder  auf  den  Stuten  der  ßadehöhle  ver- 
mengt hat,  so  ist  das  Tauchbad,  wenn  dns  fiieiste  von  geeignetem 
ist,  geeignet;  wenn  das  meiste  von  ungt;ei-  in-i  >  iii  oder  beidem  gleich- 
viel ist,  ungeeignet.  Dies  jeduch  nur,  wenn  sie  verinengt  sind, 
bevor  sie  in  die  Wassersammlung  gelangten.  Strömen  sie  jedes 
ins  Tauchbad  hinein,  so  ist  es,  wenn  man  gewiß  weiß,  daß  40  Sea 
geeignetes  Wasser  hineingekommen,  bevor  3  Log  geschöpftes  hinein- 
fiel, geeignet;  sonst  niehf^H  Aneh  darflber  dlspEtierte  man,  ob 
Schnee,  Hagel,  Reif,  £i8  and  dergleichen  mit  zat  Fttllnng  eines 
Tanchbades  taoglich  seien  oder  nicht  —  Überaas  amständlich 
sind  aach  die  Bestimmangen  ftber  das  Waschen  oder  richtiger 
Begießen  der  H&nde.  Tor  dem  Bssen  müssen  nftmlich  die  HAnde 
•stets  mit  Wasser  begossen  werden  (Untertaachen  ist  nur  beim  Ge- 
nuß beiliger  Speise  nötig,  d.  h.  solcher,  die  von  Opfern  herrührt). 
Und  es  wird  nun  eingehend  erörtert,  aus  welchen  Gefäßen  das 
Begießen  geschehen  darf,  welches  Wasser  dazu  geeignet  ist,  wer 
es  anfa:ießen  darf  und  wie  weit  die  Hände  begossen  werden  müssen 
—  Mit  welchem  Eifer  man  schon  im  Zeitalter  Christi  auf  die  Be- 
obachtung alU'!"  dioser  Satzungen  über  das  Waschen  der  Hände 
und  die  Keinigung  der  Becher  und  Krüge  und  Schüsseln  und  Bänke 
hielt  sehen  wir  aus  den  wiederholten  Andeutungen  der  Kvangelien, 
die  hinwiederum  ihr  volles  Tiicht  und  ihre  treffendste  Erläuterung 
eben  durch  die  Ausfuhrungeu  dei-  Mischna  erhalten  [Mt.  15,  2.  Mc.  7, 
2—5.  Ml,  23,  25—26.  Luc.  11,  38— ii^j. 


12)  Mikumoth  IV,  1. 

73)  Miheaoth  Vt,  4. 

74)  Miheaoth  VH,  1. 

75)  Berachoth  VIII,  2—4.  Chagm  II,  5-G.  t:dujoth  III,  2.  Jarlajim  T, 
1—5.  II,  3.  —  Maimonides,  llilchoth  Berachoth  VI  (Petersburger  Übersetzung 
1,  483  ff.).  Lightfoot  und  andere  Ausleger  zu  Matth.  15,2.  Wflnscbe, 
Neue  Beitrfige  snr  Erliateniiig  der  Evangelien  (1878)  S.  180f.  Hamborgery 
Beil-Enz.  Art.  „Häudewascheti".  Edcrsheitn,  Tfic  Hfe  and  times  of  Jesu» 
the  Me^!>i^h  (18^4)  II  p.  0 -7'/.  Wünsche,  J'  '«n  Conflict  mit  den  Pharisäern 
und  Scbriftgolehrtrii  wc^rt  n  Unt*  rlar-suiiL'  dos  IIundewaHchena  seiner  Schüler 
(Vierteljahraschr.  lür  Bibeikuude  IL  Jabrg.  2.  Keit,  Dez.  19Ü4,  S.  IIS— 163 
[viel  Material]).  Bttchler.  Der  galüilache  *Am-ha-*ATe9  dee  awdlten  Jahr» 
honderta,  1900,  S.  06—138  [gibt  sich  vergebliche  Mühe,  die  Behaaptang  durch- 
anf&hren,  daß  diene  Voracliiiften  nar  fQr  die  Priester  gelten]. 
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IV. 

Schon  ans  dpm  Bisherigen  geht  zur  (ienüge  heiTor,  welch  ein 
ungeheures  Gewi  lit  überall  auf  die  äußere  Kf>rr(  ktheit  (h  s  Handelns 
fre1e?f.  wird;  freilich  eine  selbstverständliche  Konsequenz,  sobald 
eiüiiial  die  sittliclie  Aufgabe  g-esetzlich  aufgefaßt  wird.  Huclist 
charakteristisch  für  diesen  mächtigen  Zug  zur  Veräußerliclmng 
sind  auch  die  drei  Deukzeichen,  durch  welche  jeder  gesetzes- 
treue Israelite  fortwährend  an  seine  Ptiichten  gegen  Gott  erinnert  [ 
werden  sollte.  Diese  drei  Denkzeichen  sind:  1)  Die  Zixith  (n'^s'^x, 
Plur.  ri'rt:^,  bei  den  LXX  nnd  ini  Keaen  Testamente  7CQaaxt6a^ 
im  Targam  Onkelos  l^nswo,  bei  Jnfitiiiiifl  Martyr  ro  xokxwop 
(fd^ifiaY'^  Es  waren  Quasten  oder  Fransen  ans  hyazinthblaner 
oder  weißer  Wolle,  welche  auf  Gnmd  der  Yerordnimg  Num,  15, 
37  ff.  Deut,  22,  12  jeder  Israelite  an  den  TMr  Zipfeln  seines  Ober- 
gewandea  m  tragen  hatte.  Sie  sollten,  wie  es  an  der  zuerst  an- 
geführten Stelle  heißt,  dazn  dienen,  „daß  ihr  sie  ansehet  und  ge- 
denket aller  Gebote  Jahres  und  damaeh  tuet"      2)  Die  Mesuaa 


76)  Justin.  DiaJ.  c.  Tnjph.  e.  4ü  .f.  fm.  («d  Otto  II,  154).  Die  Ausgaben 
haben  freilich  tu  xoxxivov  ßd/iaa  (Fiirbe),  was  aber  keinen  Sinn  jfibt.  DiiB 
^dfifia  (Faden)  zu  lesen  ist,  erhellt  aus  Ilesychius,  Ijex.  s.  v.  x^äanida'  xä  iv 
xip  (^Qtp  xov  Ifiaxiov  xexhuafiha  ^dfXfiaxa  xal  xö  oxqov  ahtov. 

7?)  Vgl.  Pseudo-Ariatetu  ttL  Wendland  %  m  MaiA.  9,  90.  14,  a«.  23,  6. 
Marc,  n,  5G.  Luc.  8,  44.  Die  LXX  und  Targnm  Onkelos  zu  Num.  15,  3S  u. 
Deut.  22,  12.  XIisi'hn:i  Mi^d  J:afaN  TIT,  4.  Edujoth  IV,  10.  Memehofh  III,  7. 
IV',  1.  Die  rabbiuischeu  Vorschriften  sind  zusammengestellt  in  dem  von  Ra- 
phael Kirchheim  herausgegebenen  Traktat  Zixith  {Stetem  iibrt  Talmudiei 
parvi  HitnmIymUamt  ed  Botjph.  Kirehhcimt  1861),  und  bei  UMnumtiib», 
HUchoth  Zixith  (Petersburger  Überaetnug  I,  442  ff.).  —  TTiller,  De  testibus 
fimbriatis  Bebraeorum  (Ugnlini,  Thesaurus  t.  XXI).  Bu  i  forf,  Sijna^offa  Ju- 
daica  p.  160—170.  Lcxic.  ch(il'l.  ml.  ]';MM8q.  Carpxor,  Apparatm  historko- 
criticiis  p.  197 «32.  Bodensehnu,  Kirchl.  Verfassung  der  heutigen  Juden 
IV,  9-'14.  Bebröder,  BatzuDgen  und  GebrSache  des  talrnndisch-rabbiniidien 
Judentliunis,  IS.")! ,  P.  240  ,  2<j1— 265,  269—273.  Levy,  Chald.  Wörterb. 
II,  322.  Win  er  RWB.  Art.  „Saum",  nanebersr.  Rclig.  Altertbümer, 
S.  592—  594.  Wünsche,  Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  Evangelien 
S.  274 f.  378.  Weber,  System  der  altsynagogalen  paläst.  Theologie  S.  26— 28. 
Biehms  WSrterb.  Art.  „Läpplein*'.  Hamburger,  Beal-Ens.  Bnppt.  1881| 
B.  15Ö— 159  Art.  „Schaufäden".  —  Die  Farbe  der  Zizith  ist  jetzt  weiß,  vihrend 
pie  ureprQnglich  hyazinthblau  sein  sollten  (Nähere?  s.  bei  Hamburger  n.  n.  O. 
B.  158 f).  Schon  die  Misohna  Mcuachoth  IV,  l  setzt  voraus.  da(i  beides  ge- 
stattet ist.  Auch  werden  sie  jetzt  nicht,  wie  es  der  Pentateuch  vorschreibt 
und  ntr  Zelt  ChriaU  auch  noch  flblieh  war,  am  Obergewande  (n*«^^,  Xßi» 
tiov)  gfiHmgiBa,  Bondern  an  den  beiden  viereckigen  wollenen  Tacbem,  deren 
eines  stets  auf  dem  Leibe  getragen  wird,  wilirend  das  andere  nur  beim  Gebet 
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(nriTi:),  ein  an  den  Haus-  und  Zimmertiiren  oben  am  rechten  Tür- 
pfosten angebrachtes  län^^Hches  Kästchen,  mit  einer  kleinen  Per- 
gamentrolle, auf  welcher  (nach  der  Verordnung  DeuLQ,  9.  11,20) 
in  22  Zeilen  die  beiden  Abschnitte  Deut.  6,  4-9  und  11,  13—21 
geschrieben  waren Man  liat  mit  dieser  Vorrichtung  nicht  nur 
die  Gedanken  auf  Gott  k;nken  wollen,  sondern  auch  bösen  Geistern 
den  Eintritt  in  die  Wohnung  verwehreu  wollen 3)  Die  Tephillin 
oder  Gebetsriemen,  welche  |  jeder  männliche  Israelite  beim  ^lorgen- 
gebet  (mit  Aufnahme  des  iSabbaths  und  der  Festtage)  auziilegen 
hatte,  im  Alten  Testamente  nißtjio  (Arm-  und  Stirnbänder),  im 
Rabbinischen  v^^^  (^on  n!;cn  das  Gebet),  im  Neuen  Testamente 
<pvXaxTrjQia  (Schutzmittel,  Amnlettp,  von  Luther  unrichtig  „Denk- 
zettel** übersetzt).  Ihr  Gebrauch  grflndet  sich  auf  die  Stellen 
Egod.  13, 9.  16.  Deut.  6,  S.  11, 18.  Es  gab  deren  zwei:  a)  Die  n^on 
T  bvj  (Tephllla  fttr  die  Hand)  oder  trtt  Vlij  n^in^  CTepbilla  fttr  den 
Arm)^^  eine  kleine  wflrfelfbrmige  bohle  Kapsel  aus  Pergament^ 
in  welcher  ein  Pergamentröllchen  lag,  auf  dem  die  Stellen  Exod.  13^ 
1—10.  13,  11—16  Deui.  6,  4—9.  11, 13—21  geschrieben  waren.  Sie 
wurde  mittelst  eines  durchgezogenen  Riemens  an  den  linken  Ober^ 


um  den  Kopf  geschlnng^en  wird.  Froilich  werden  diese  beiden  Tücher  aoch 
TcUlüh  genannt,  und  zwar  das  auf  dem  Leibe  getragene  n'^^Q  oder  sanat 
riG::,  das  beim  Gebet  um  den  Kopf  geschlungene  \WX  h^Q.  V^.  The  Jb- 
wük  Snc^elepedia  II,  75  f.  (Aft  Jrba  Kanfitt^  und  XI,  670-e7S  (Art  Httm, 
mit  Abbildungen). 

78)  Vgl.  Pscttdn-An'sleas  ed.  Wcndland  §  158.  Josephus  Anit.  IV,  8,  13. 
Mischoa  Berachoth  Iii,  i.  Schabbaih  VIII,  3.  Meqüla  I,  8.  Moed  katan  III,  4. 
Oütin  IV,  6.  Memehoth  ni,  7.  Ktlim  XVI,  7.  XVIi,  10.  Die  ntbbiimcbeo 
YoiBchrifteD  muammengeitellt  im  Traktat  Meau^a  (henui9gegeben  von  Kirch» 

heim  in  der  oben  genannten  Sammlung)  und  bei  Maimonides,  llilchoih  Mt' 
susa  (Petersburger  Übersetzung  I,  382  ff.).  —  Dn.'>.toviu8,  De  ritibus  Mexuxae 
(Ugolini,  Thesaurus  t.  XXI).  Buxlorfy  Stjuaguga  Judaica  p.  581—587.  Lex, 
ehald.  eoL  654.  Bodenschatz,  Kirehl.  Verfassung  der  heutigen  Juden  IV, 
19—24.  Schräder,  BataaDgen  und  Oebiinehe  B.  216—249.  liovy,  Chald. 
Worterb.  II,  19  f.  Leyrer  in  Herzog«  Bool-Enz.  XI,  642  (2.  AuH.  XI,  ÜÜ8). 
Haneberg,  Rplipr.  Alterthümer  S.  695— 'lOS.  Hamburger,  Real-Enz.  Art. 
„Mesuea".  Casanotcicx,  Art.  Mexmah  in:  T/ir  Jeteish  Eneyclopedia  VIIT, 
531t  (mit  Abbildungen).  Nestle,  Zeitschr.  f.  li.  alttest.  Wiaseusch.  1904, 
S.  316  f. 

79)  Ähnlichem«  kommt  auch  im  christlichen  Altertum  vor.  In  Ephesna 

ist  in  neuerer  Zeit  ein  steinerner  Tür'^tnr?  gefunden  worden,  auf  welchem  der 
Briefwechsel  «zwischen  Abgar  und  Christus  einsreprniUen  if^t,  offenbar  zum  Zweck 
der  Abwehr  böser  Geister  (Heberdey,  Jahrenhelte  des  österreichischen  ar- 
chSolog.  Institutes  Bd.  m,  1900,  Beiblatt  coi.  83—96).  Auch  in  Edeaaa  ist 
dieser  Briefwechsel  in  älinUdu  r  Weise  irehr.iucht  worden,  8.  T.  Dobtchfltt, 
Zeitsf  lir  f.  wissoiiscli.  Theologie  VM\  S.  423  fr.  480  fr, 

SO)  Erateres  z.  B.  Manachoth  IV,  1;  letzteres  Mikicaoüt  X,  3. 
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arm  befestigt,  h)  Die  C'xi  br  niEP  (Tepliilla  für  das  Haupt),  eine 
Kapsel  von  derselben  Art,  aber  dadurch  vm  jener  verschieden, 
daß  sie  in  vier  Fächer  geteüt  war  und  die  ^'cnnimten  vier  Bibel- 
stelleu auf  vier  Pergameulrüllchen  enihi.  lt.  Sie  wurde  mittelst 
eines  Riemens  auf  die  Mitte  der  Stirne  dicht  unter  dem  Haarwuchs 
befestigt^ ^  Die  ginechische  Bezeichnung  der  Tephillin  als  (pvXa- 
xT^Qia  (=  Amulette)  beweist,  ilaß  man  ihre  Bedeutung  in  erster 
Linie  darin  sah,  die  bösen  Geister  beim  Gebet  fernzuhalten.  Auch 
im  christlichen  Altortnm  sind  biblische  Texte  nicht  nur  zu  dem 


81)  Vgl.  Pseudo-Aristeas  ed.  Wendland  %  VM.  Matth.  23,  5.  Josephua, 
AnU.  IV,  8,  13.  Justinus  Martyr,  3ial,  c.  TrijiJi.  c.  40  s.  fin.  {ed,  Oüo  II,  154). 
Or^emv  zu  Matth,  23.  6  {cd.  Lonmatuek  IV,  201);  Oberhaupt  die  petrietiechen 
Exegeten  zu  üatth.  23,  5.  Miachna  BeradMh  III.  L  3.  SekaikUh  VI,  2. 
VIII,  3.  XVI,  1.  Erubin  X,  1—2.  Schekalim  UI,  2.  MefjiUa  1, 8.  8.  Mord 
katan  III,  4.  Nedarim  II,  2.  OUtin  IV,  C.  Sanhcdrin  XI,  3.  Schebuoth  III, 
a  11.  Memehoth  Ul^  7.  IV,  1.  Machm  VI,  3.  4.  Kelim  XVI,  7.  XVin,  a 
XXIII,  1.  MOopaath  X,  2l  a  4  Jadt^  m,  3.  TaKgnm  Oakelos  «i  Bood. 
13, 16.  Daä,  6,  &  Feendo^oiiatium  eu  Bxod.  39^  31.  DeuL  11,  18.  Targnm 
vnra  HohenUed  8,  3;  «u  Esther  8,  16.  Babylon.  Talmud  SchohhatU  23^.  02». 
Erubin  95^  bin  97a.  Mesüla  24 ^  Menm  hotk  34b  bis  37a,  42 1>  bis  44b  (die 
Stellen  aas  Targom  ood  Talmud  nach  Pinner).  Eine  ZuBammeuBtellung  der 
tabiiiiuidiea  VoiachriAen  gibt  der  Traktat  TepkilUn  (heraugegeben  tdii 
Kirch  heim  in  der  genannten  Bammlunf),  HamonUe»,  MUAoth  T^MUm 
(Petersburger  Übersetzung  I,  356  ff.).  —  ügolini,  De  Phyladeriis  Bebraeofwn 
{Tfusaunts  tom.  XXI).  Buxlorf,  Siff\atff^n  Jitdaica  p.  170 — 185.  rhnld. 
eol.  1743 «2.  Spencer,  De  natura  et  orvfitte  Phylacteriorwn  (in:  De  legibus 
JSebraeorum  ritualUm  eä.  Ikbing.  1732,  p.  1201—1232).  Carpxov^  Apparaliis 
kutoriohentieu»  p.  190^197.  Bodeneehati,  EirdiL  VerfiuMNing  der  heutigen 
Juden  IV,  M-  10.  Schröder,  Satzungen  und  Gebräuche  S. 265— 273.  Light- 
foot  zu  Matth.  23,  5.  Wolf,  Ciirar  phiL  und  andere  Ausleger  zu  Matth.  23,  5. 
Martin  Ii  un,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Test,  mit  dem  Neuen  S.  360—362. 
Winer  KWB.  II,  260  £  (Art.  Phylakterien).  Pinn  er,  Übersetzung  des  Trak- 
taten Beraclioth  fbL  6s  Erlfintenmg  33.  Herafeld,  Gesch.  dee  Volkes  Jiarael 
III,  223—225.  Leyror  Art.  „Phylakterien"  in  Herzogs  Real-Enz.  1.  Aufl.  XI, 
630—043  (t?.  Aufl.  XI,  (J66— 669).  Haneberg.',  Eolig.  Alterthümer  S.  äST-'"?. 
Levy,  Chaid.  Worterb.  II,  549 f.  Delitzseli,  Art.  „Denkzettel"  in  Riehras 
Worterb.  (mit  Abbildungen;.  Klein,  Die  Totaphoth  nach  Bibel  und  Traditioo 
(Jahrbti.  f.  prot  Tlieol.  1881,  &  606-388).  Hamburger,  Beal-Ena.  Art. 
„Tephillin'  i;  (IkinssoLii.  m'-a^  nben,  Ursprung  und  Entwickelung  des 
Pbylactcrien-iUtus  bei  den  .Iud«  ii,  rrtsburg  18S3  Mn  hei »r.  Sprache;  bes.  auch 
über  den  -chw.nnkeTiden  ( Ji-Iiniueh  im  .MiUelaiter;  s.  die  Auz.  in  Brülls  Jahrbb. 
VII,  Iba,  lleclic  de^  eiudcä  juuas  VI,  2SS).  Kennedy ^  Axt.  Phylacteries  in 
BaaUngi^  Dietumary  ofike  BiNe  m,  889—874.  H.  Friedlinder,  Der  Anti* 
Christ  1901,  ö.  l.'w  ff:  Gebraucli  iler  T.  iihillin  als  Aiuulettel.  Blau,  A.n.  Phy- 
lartcries  in:  The  Jeivish  Encyelopedia  X,  21—28  [srlir  eingeheud,  mit  .\hbil- 
dungcnj.  Wünsche,  Art.  „Tephillin"  in  Herzog-Uaucks  Iieal-£uz.  3.  Aufl. 
XIX,  510-513. 
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in  Anm.  79  genannten  speziellen  Zweck,  sondern  überhaupt  auf 
Amuletten  als  wirksam  zur  Abwehr  böser  Geister  gebraucht 

worden  82.  | 

Von  den  drei  Denkzeichen  ist  jedenfalls  das  erste  in  d»'n  Vor- 
schriften dei5  Pentateuches  begründet,  wahrscheinlich  auch  die  Ix  i  len 
anderen,  insofern  wenigstens  an  den  Stellen  des  Deuteronomiums 
die  wörtliche  Fassung  wohl  die  richtige  ist  (s.  Dillniaun  zu  Exod. 
13,  16).  Aber  ganz  bezeichnend  für  das  spätere  Judentum  ist  es. 
welchen  Wert  man  gerade  auf  diese  Äußerlichkeiten  legte,  und 
wie  sorgfältig  aach  hi^r  alles  bis  ins  einzelnste  geregelt  war.  Aa» 
wieviel  Fftden  die  Zisitfa.  zn  bestehen  haben,  wie  lang  sie  sein 
sollten,  wieviel  Knoten  an  ihnen  zn  schlingen  seien  nnd  in  welcher 
Weise  dies  geschehen  mfisse;  wie  die  Abschnitte,  der  Mesnsa  nnd 
der  Tephillin  .schreiben  seien,  wie  groB  die  Kästchen  der  letz- 
teren und  wie  lang  ihre  Biemen  siein  mfissen,  wie  sie  an  Kopf  und 
Arm  anzulegen  nnd  wie  oftmal  der  Riemen  um  letzteren  zu  schlingen 
sei:  dies  alles  wurde  mit  peinlicher  Sorgfalt  festgestellt.  Die  Ehr*» 
furcht  vor  den  Tephillin  war  fast  SO  groß  wie  die  vor  den  heiligen 
Schriften Wie  diese,  so  durfte  man  aach  j^e  am  Sabbath  aus 
■einer  Fenersbrunst  retten^*. 

Von  wahrer  Frömmigkeit  ist,  wie  man  sieht,  dieser  äußerliche 
Fornialismus  weit  entfernt.  Immerhin  konnte  jene  auch  unter  solcher 
Last  noch  notdürftig  ihr  Leben  fristen.  Wenn  aber  vollends  auch 
das  Zentrum  des  religiösen  Lebeus,  das  Gebet  selbst,  in  die  Fesseln 
eines  starren  Meclianismus  geschlagen  wurde,  dann  konnte  von 
lebendiger  Frömmigkeit  kaum  mehr  die  Rede  sein.  Auch  diesen 
verhängnisvollen  J^chritt  hatte  das  Judeulum  zur  Zeit  Christi  be- 
reits 1  getan.  Die  beiden  Hauptgebete,  welche  damals  für  den 
Piivatgebranch  allgemein  &blich  waren,  sind:  1)  das  Schma, 
welches  täglich  zweimal  zu  rezitieren  war,  eigentlich  kein  Gebete 
sondern  ein  Bekenntnis  zu  dem  Gk)tt  Israels^  und  2)  das  Schmone 
Esre,  das  gewöhnliche  tägliche  Gebet,  welches  morgens,  mittags 
und  abends  zu  beten  war  (Näheres  s.  oben  §  27„  Anhang).  Auch 


82)  Unter  diesem  Gesicbtspankt  ist  zn  beurteilen  eine  in  Khodua  ge> 
fandene  Bleirolle  mit  dem  Texte  Ton  Psalm  80  (heraneg.  von  Hiller  von 

Gärtringen,  Sitzungsberiihto  der  Rcrllrur  Akademie  1898  S.  582—588)  und 
eine  in  Mecrara  pcfimdi m-  Touscherbe  mit  (U  m  Texte  def  Vntorunsers  (Knopf, 
Mittt'iluDgeu  de»  deutschen  archäolog.  Instituts,  Athenische  Abt.  11KX\  S.  313  fl" 
und  Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wiaaensch.  1JK)1,  S.  228 ff.).  Vgl.  auch  Nestle, 
Evangelien  als  Amidet  am  Halae  nnd  am  Sofa  (Zeitschr.  f.  d.  NTi.  Wiaeenach. 
190G,  S.  90). 

83)  JacUvim  III,  3. 

84)  Sehabbaih  XVI,  1. 
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diese  (lebete  wiirrlen  nun  zum  CJcgcnstande  kasui'?ti>;clier  Diskus- 
sionen gemacht,  und  ihr  Gebrauch  damit  iint  w*  nÜL^  zu  einem 
äußerlichen  Werkdienst  herabcrf-wih-diL'-t*^^.  Näiuentüch  ^It  dies 
vom  Schma,  nuf  das  wir  uns  hin-  uiusumehr  buschränkeu  können, 
als  t^s  fraglich  ist,  ob  das  SchiiiHne  Esre  zur  Zeit  Christi  schon 
feste  Formen  angenommen  hatte.  V<n-  alhnn  wurden  die  Zeitgrt.'nzeu 
genau  festgestellt,  innerhalb  deren  das  Abend-  und  das  Morgen- 
Schma  zu  beten  sei.  Der  Anfangspunkt  für  ersteres  ist  die  Zeit 
„da  die  Priester  wieder  eintreten,  um  von  ihrer  Teroma  (Hebe) 
zu  essen*;  der  Endpunkt  nach  K  Elieser  das  Ende  der  ersten 
Nachtvaehe,  nach  gewöhnlicher  Ansicht  lüttemaeht,  nach  R  Gama- 
liel  das  Aufsteigen  der  HorgenrOte^*.  Das  Morgen-Schma  kann 
gebetet  werden  „sobald  man  zwischen  blau  und  weiB  unterschadet 
B.  Elieser  sagt:  zwischen  blau  und  lauchgrün^  Der  Endtermin 
ist  »bis  die  Sonne  hervorstrahli«  K.  Josua  sagt:  bis  drei  Uhr  (nach 
unserer  Eechnunt?  9  Uln  ;  rlenn  so  ist  die  Sitte  der  Fürstenkinder, 
erst  um  drei  Uhr  aufzustehen"  Da  den  Hauptbestandteil  des 
Schnia  biblische  Abschnitte  bildeten,  so  entstand  die  Frage:  ob 
derjenige,  der  zur  Zeit  des  Schma-Betens  in  drr  Bibel  liest  und 
die  betreffenden  Abschnitte  (innerhalb  eines  größeren  Zusammen- 
hanges) mitliest,  der  Schma-Pflicht  genügt  habe  oder  nicht?  Hier- 
auf wird  geantwortet:  Wenn  er  daran  gedacht  hat  ("iab  r»), 
80  hat  er  der  Pflicht  genügt;  sonst  nicht  Hdchst  bezeiclinend 
(und  eine  Bestätiginig  des  Wortes  Matth,  ö,  ö  vom  Beten  auf  den 
Straßen)  ist  es,  daß  auch  die  Frage  verhandelt  wird:  ob  und  unter 
welchen  Umständen  man  während  des  Schma-Betens  grüßen  dürfe? 
Es  kamen  dabei  drei  Fälle  in  Betracht:  1)  das  Grüßen  aus  Fiircht 
(ni$i«n  "«^s^),  2)  das  Grüßen  ans  Ehrerbietung  (~hn^n  "^»c)  und 
3)  das  Größen  gegen  jedermann  (D^«|  femer  war  zu  untere 
scheiden  zwischen  Grüßen  und  Erwidern  des  Grußes;  und  endlich 
war  zu  beachten,  daß  im  Schma  selbst  sich  natflrliche  Absätze 
finden,  nämlich  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Beracha,  zwischen  | 
dieser  und  dem  Abschnitt  IkuL  6, 4—9,  zwischen  diesem  und  dem 
Abschnitt  Deut,  11,  13—21,  zwischen  diesem  und  dem  Abschnitt 
yum.  15,  37—41,  endlich  zwischen  diesem  und  der  Schluß-Böracha, 
R.  Meir  erlaubte  nun,  daß  man  bei  den  Absätzen  aus  Ehrerbietung 
grüße  und  den  Gruß  erwidere,  in  der  Mitte  aber  nur  aus  Furcht 
grüße  und  erwidere.  B.  Jebuda  aber  ging  einen  Sdiritt  weiter 

85)  Vgl.  auch  Weber,  System  der  alteynagogaleu  pulästinlschcn  Theo- 
logie a  40-42. 

86)  Berachoth  I,  1. 

S7)  Prrarh.,ni  T,  2. 
88j  Berachoth  II.  1. 


Digrtized  by  Google 


[488.  489j 


§  28.  Das  Leben  unter  dem  Gesets. 


571 


und  erlaubte  in  der  Mitte  auch  noch  das  Erwidern  ans  Ehrerbietung, 
nnd  bei  den  Absätzen  aneh  noch  das  Erwidern  des  Großes  von 
Jedermann^'.— Im  allgemeinen  werden  noch  folgende  Bestimmongen 
getroffen:  «Wer  das  Scbma  betet»  ohne  es  seinem  Ohre  hörbar  zn 
machen,  ist  entledigt.  R  Jose  sagt:  Er  ist  nicht  entledigt  Wer 
gebetet  und  nicht  genau  auf  die  Buchstaben  geachtet  hat,  hat  nach 
E,  Jo?p  seiner  Pflicht  genügt,  nacli  R.  Jehuda  aber  nicht  genügt. 
Wer  in  unrichtigt;r  Ordnung  betet,  ist  nicht  enth;digt.  Wer  sich 
geirrt  hatte,  fangt  wieder  da  an,  wo  er  sich  geirrt  hatte.  Arbeiter 
können  auf  dem  I^aume  oder  auf  der  Mauer  beten'* 

Eine  schöne  Sitte  war  es,  daß  Speise  und  Trank  nie  ohne 
Dank  gegen  (iott  genossen  wurden  (nacli  der  Vurschrift  Deut. 
8,  10).  Man  sprach  sowohl  vor  als  nacli  der  Mahlzeit  Danksagungen 
(Berachas),  wozu  auch  Frauen,  Sklaven  und  Kinder  verpflichtet 
waren  *^  Aber  aneh  hier  war  alles  bis  ins  kleinste  geregelt: 
•welche  Formel  man  bei  Banmfrflehten,  welehe  behn  Wein,  welche 
bei  ErdMchten,  beim  Brot,  bei  Qemttse;  welche  beim  Essig,  bei 
nnreif  abgefallenen  Frftchten,  bei  Henschrecken,  ICUch,  Käse,  Eiern 
anzuwenden  habe;  nnd  die  Gelehrten  stritten  sich  noch  darfiber, 
wo  diese  nnd  wo  jene  Formel  zulässig  sei''.  „Hat  man  über  den 
Wein  vor  der  Mahlzeit  den  Segen  gesprochen,  so  befreit  man  den 
Wein  nach  der  Mahlzeit  Hat  man  über  Nebengerichte  Tor  der 
Mahlzeit  den  Segen  gesprochen,  so  befreit  man  die  Neb  engerichte 
nach  der  Mahlzeit.  Spricht  man  den  Segen  über  das  Brot,  |  so 
befreit  man  die  Nebengerichte"  ..IJringt  mau  einem  Gesalzenes 
erst  und  Jirut  dazu,  sn  spi'icht  man  (h'U  Segen  über  das  Gesalzene 
und  befreit  das  Brot"  ^\  „Hat  einer  i'dgeu,  Weintrauben  und 

80)  Beraekoth  II,  1—2. 

90)  Bmtehoth  H,  3— 4w 

91)  Berachoih  III,  3—4.  Vgl.  auch  Orac.  Sibt/li.  IV,  25-26  (wahrschein- 
lich jüdisch).  —  Bekanntlich  war  das  Tischgebet  auch  bei  den  Christen  von 
An  lang  an  Sitte  {Rom.  14,  G.  I  Cor.  10,  30.  I  Tim,  4,  4),  wie  ja  auch  Jesus 
MlbBk  dicae  Sitte  ■tet«  geübt  hat  {Matth.  14, 19.  15^  36.  26, 26  und  PArallelen). 
—  B.  fLhwh,  MmmmUik»,  BUdtotk  Bmukotk  (Petersburger  Übersetzung  I, 
457  ff.).  Bodenschatz,  Kirchliche  Verfassung  der  heutigen  Juden  II,  70-  ^^1. 
Schröder,  Satzungen  und  Gebräuche  S.  300 f.  31.^)— 317.  32^-3^0.  Winer 
BWB.  If  396.  Arnold,  Art.  „Mahlzeiten  der  Hebräer*  in  Herzogs  Jtieal-Eoz. 
Vm,  688f.  (2.  Aufl.  IX,  202).  Bensinger  ebendas.  3.  Aufl.  XU,  7&  Dtm- 
bit».  Alt  „Graee  tU  meab^  in;  9%«  Jewüh  Eneyehpedia  VI,  61 C  von  der 
Goltz,  Tischgebete  und  Abendoiahlsgebete  in  der  altchristlichen  und  in  der 
griechischen  Kirche  (Texte  und  T'ntcr«nchungen  von  Gebhardt  und  Harnack 
N.  F.  XIV,  2b)  liK>5,  Ö.  5—13  [hier  über  das  jüdische  Tischgebetl. 

92)  BeradMh  VI,  1—3. 

93)  Btraekoth  VI,  6. 

94)  Beraekoth  VI,  7. 
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Granatäpfel  gegessen,  so  spricht  er  danach  drei  Segen.  Dies  ist 
die  Meinung  R.  Gamaliel.  Die  Gelehrten  sagen:  Einen  Segen 
dreierlei  Inhaltes"  „Bei  wieviel  Speise  ist  föniilichc  Vorberei- 
tung zum  Daukgebet  erforderlich ?  Bei  der  Große  einer  (>1ive. 
R.  Jehuda  i^agt:  eines  Eies**".  „Hat  einer  gespeiset  und  vers-t^ssen, 
den  Tiscbsegen  zu  sprechen,  so  muß  er  nach  der  Schule  SehammaiB 
zurückkehren  an  seinen  Ort  und  den  Segen  sprechen;  die  Schule 
Hillüls  erlaubt,  daß  er  den  Segen  da  spreche,  wo  er  sich  dessen 
erinnert.  Bis  wie  lange  ist  man  znm  Segen  verpflichtet?  Bis  die 
Speise  im  Magen  verdaut  ist"*^. 

Wo  das  Qebet  in  solcher  Weise  unter  die  gesetzliche  Formel 
i;ebannt  war,  mußte  es  notwendig  zu  einem  inBem  Werkdienst 
erstarren.  Was  half  es,  dafi  die  Gebete  selbst  schdn  und  gehalt- 
reich waren  (wie  man  dies  namentlich  Tom  Scfamone*£sre  wird  za» 
geben  müssen),  wenn  sie  doch  nur  darum  gebetet  wurden,  damit 
man  ^^der  Pflicht  genflge'^?  Was  half  es,  daU  R.  Elieser  erklürtß: 
„Wer  sein  Gebet  zur  festgestellten  Pflicht  f^:??;?)  macht,  dessen 
Gebet  ist  kein  andächtiges  Flehen"  wenn  doch  er  selbst  daran 
mitarbeitete,  es  zu  ♦  r^^terer  zu  machen?  Ist  schon  die  gesetzliche 
Behandluiif?  des  sittlichen  Lebens  überhaupt  vom  t'bel,  so  ist  sie 
es  beim  (4ebete,  dieser  zartesten  I'liitH  des  innersten  (Temüt^lebens, 
doppelt  und  dreifach.  Nur  die  notwendige  Konsequenz  einei-  solchen 
Beliaudlungsweise  war  es,  daß  man  schließlich  dahin  kam,  da^ 
Gebet  zum  Dienst  der  Kitidkeit  herabzuwürdigen  iy.h'attlL  6,  5)  und 
es  als  Deckmantel  innerer  Unlauterkeit  zu  mißbrauchen  {Mt.  15,  7  f. 
Mc.  7,  6.  12,  40.  Luc.  20,  47). 

Ein  weiterer  Punkt,  in  wdchem  die  ganze  Ver&nfierUchung  des 
religiösen  Lebens  sehr  scharf  zutage  tritt,  ist  endlich  auch  das 
Fasten.  Daß  die  Pharisäer  viel  fasteten  und  großen  Wert  darauf 
leigten,  wissen  wir  im  allgemeinen  aus  den  Evangelien  (JA.  9,  14. 
Ms.  2, 18.  Lue.  5, 33).  Es  gab  zwar  nur  wenige  durch  den  Kalender 
fixierte  Öfl'entUche  Fasttage  Aber  nicht  selten  wurden  anßer^ 
ordentliche  öffentliche  Fasttage  angesetzt  wegen  allgemeiner  Kala- 
mitäten, namentlich  wegen  Ausbleibens  des  Regens  im  Herbste^ 
Diese  Fasttage  |  wurdt;n  stets  auf  den  zweiten  und  fünften  Wochen- 
tag (Montag  und  Donnerstag)  verlegt  und  zwar  so,  daß  stets  mit 
dem  zweiten  Wochentag  begonnen  wurde;  so  daß  also  ein  drei- 

Öü)  Dtrachoth  VI,  8. 

96)  Bemehoth  VII,  2. 

07)  Beraehoth  VIII,  7. 

9S)  Berachuih  IV,  4.  Vgl.  AhfOh  II,  13. 

99)  lur  rilh'T  Dal  man  in  Horzoj^-Haucka  fieal-Koz.  3.  Aufl.  VII, 
ä.  10  f.  (im  Artikel  „Gottcädieust,  syaa^ogaler")- 
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tägiges  Fasten  auf  den  2.,  5..  2.  "Wochentag  (Montag,  Donnerstag, 
Montag)  fiel,  bei  sechstägigeni  daua  mit  dem  5.,  2..  5.  fortgefahren 
wurde  usw. Neben  diesen  allgemein  verordneten  Fasten,  welchen 
jeder  sich  unterziehen  mußte,  wurde  aber  auch  aus  freien  Stücken 
viel  gefastet;  und  die  Strengsten  gingen  sogar  so  weit,  daß  sie  das 
ganze  Jahr  hindurch  an  den  beide u  genannten  Wochentagen  faste* 
ten  —  Je  nach  der  Strenge  des  Fastens  war  die  äußere  Haltong 
dabei  eine  verschiedene.  Beim  geringsten  Grade  pflegte  man  sich 
noch  zu  waschen  und  zu  salben;  beim  strengereu  wurde  beides 
unterlassen;  und  beim  strengsten  enthielt  man  sich  aller  irgendwie 
erfreulichen  Handlungen«  selbst  des  gegenseitigen  Grflßens  Über- 
haupt war  es  beliebt,  das  Fasten  in  möglichst  augenfälliger  Weise 
zu  tihen,  um  damit  seinen  frommen  Eifer  zur  Schau  zutrage 
{Mi,  6»  Id).  Aber  das  Schlimmste  war  die  (Ti  undanschnnung,  von 
der  man  bei  alledem  ausging.  Man  meinte  durch  solche  Selbst- 
qual eine  Pn'ssion  auf  (lott  anszuübt^u,  um  ihm  seine  Gnaden- 
erweisungen, wenn  er  dumli  zurückbieU.  gli-icbsam  abzuzwingen. 
Je  länger  iui  Herbste  der  ixcgen  ausblieb,  desto  verscliärfter  wurde 
das  Fasten.  Wenn  der  17.  Marcheschwan  ein'trat,  ebne  daü  Regen 
gefallen  war,  so  begauneu  einzelne  drei  Fasttage  zu  balten.  Trat 
der  Neumond  des  Kislev  ein,  ohne  daß  Kegen  gefalb  ii  w.u .  .su  ver- 
fügte man  drei  allgemeine  Fasttage.  War  nach  Ablauf  dieser 
noch  keiTi  Regen  gefallen,  so  wurden  drei  weitere  Fasttage  verfügt, 


Tdantth  II,  0.  —  ^gt  diöay(^tj  r'ov  iSviSzxa  a.:\noiö/.wv  (cd.  Brijeiinios 
1883)  c.  8:  AI  M  vi^aitTai  iumv  _«»)  foxiooav  tara  xC-)v  i.ioxißtiOiV'  vr^otemvai 
yuQ  devviga  aaßfidtwv  xal  nifinxtn'  x'neii;  d'i  vTjaieiaaTS  xetgdda  xai 
noffacitsv^p,  —  Daraelbe  fkst  wArtUch  auch  €bfu<.  opost,  VII,  23.  ^npkon. 
kaier.  Iß,  1  (ed.  Peiav.  p.  34):  iv^axtvov  Slg  xov  aaßßdzov,  öevteguv  xal 
7lifi:ixtjv.  —  Jiisrphi  Hypomnestirtiin  c.  l  ir>  (bei  F'if/rin'ns,  Cod.  ]ii<ciidepi'ir. 
Vet.  Teft.  t.  IJ,  Anhaog).  —  Verholen  war  das  Fustca  nicht  nur  am  ISabbath, 
»ondern  auch  am  Tage  vor  Babbath  {Jitdiih  8,  0).  Über  die  Pflicht  des  Wohl- 
lebens  am  gabbath  ■.  oben  S.  551  Anm.  10«  —  Über  die  Qebete  an  den  Fast» 
tagen  •.  hr.  Livi,  JUmte  des  üudeß/uiim  t,  XLVU,  1903;,  p.  161—167. 

101)  Ev,  Luc.  18, 12;  TgL  TaamihfoL  12»  (bei  Lightfoot  und  Wetsteiu 

TW  Jjir.  18,  12':  nsr  \z  Vr:  »r-rr:':  -rr  i-b?  ^la-pr  T^n*'.  „Ein  einzelner, 
der  es  auf  sieh  nimmt  am  zweiten  und  fünften  und  zweiten  Tuire  während 
des  ganzen  Jahres  etc". —  Die  weitverbreitete  Meinung,  dall  alle  Pj»ari«üer 
die  beiden  Paattag»  wihrend  des  ganzen  Jahres  beobachtet  bitten ,  ist  hier- 
nach nicht  lichtig. 

102)  Taanith  I,  4—?!  in  allen  Punkten  bestitigt  darch  Mdth.  6, 16—18 
(wo  di(>  bildliehe  Fassung  der  von  Je^u  gegebenen  Weisung  nicht,  wie  5feyer 
meint,  »elbstvor?*tanr!lic}i ,  «onderu  ^'ruiidverkchrt  ist,  Jesus  will  sagen,  man 
solle  das  Fasten  nicht  üuUcrlich  kund  geben,  also  auch  das  gewöhnliche 
Waschen  nnd  Salben  tiidit  nnterlassen).  Vgl.  anch  Danid  10,  ä.  Jbma  VUI,  1. 
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und  zwar  mit  eini.ireu  Verschärfungen.  \\'uren  auch  diese  phne 
Hegen  Toräbergegaugen,  so  worden  noch  sieben  allgemeine  Fast- 
tage Tiranstalt^  abemftls  mit  neuen  Terecbärflingen 

V. 

Die  bisherigen  Beis{)ieli  T^'erdell  es  hinreichend  zur  Anschauung 
gebracht  haben,  in  welcher  Weise;  das  sittliche  und  religiöse  Leben 
vom  juristischen  <Tosichtspunkte  ;ins  aufgefaßt  und  geregelt  wurde. 
In  allen  Fragen  kam  es  überall  nur  darauf  an,  festzustellen,  was 
Rechtens  ist,  und  zwar  mit  njöglichster  Sorgfalt,  damit  das  handelnde 
Subjekt  für  ji'd.M!  einzelnen  Fall  eine  sichere  Direktive  habe.  Mit 
einem  \\'<jrtti:  i  Aliik  und  Tlieologie  löst  sich  auf  in  Jurisprudenz. 
Welche  Übeln  l'(dgen  diese  äußerliche  Auffassung  für  die  Praxis 
des  Lebens  hatte,  liegt  deutlich  zutage.  Und  sie  mußte  notwendig 
solche  Folgen  haben.  Selbst  in  dem  gunstigsten  Falle»  daß  die 
Jnristisclie  Easnirtlk  im  ganzen  sich  in  sittlich  korrekten  Bahnm 
bewegte,  war  sie  eben  selbst  schon  eine  Vergiftung  des  sittlichen 
Prinzipes  nnd  maßte  lähmend  nnd  erstarrend  auf  den  frischen  Puls- 
schlag  des  sittlichen  Lebens  wirken.  Aber  dieser  gOnstige  Fall 
trat  keineswegs  ein.  Sobald  einmal  die  Frage  so  gestellt  war: 
„Was  habe  ich  zu  ton,  um  dem  Gesetz  zu  genügen",  lag  die  Yer- 
snchnng  zu  nahe,  daß  man  vor  allem  eben  darauf  ausging,  mit 
dem  Gtesetzeshuchstaben  sich  abzufinden,  auch  anf  Kosten  der 
wahren  Anforderungen  der  Sittlichkeit,  ja  der  eigenen  Intentionen 
des  Gesetzes. 

Ein  ziemlich  harmloses  und  in  seiner  Harmlosigkeit  komisches 
Beispiel  dafür,  wie  man  mit  ausgesuchtem  Scliarfsinn  Mittel  und 
Weee  fand,  das  Gesetz  gleichzeitig  zu  uujgLlien  nnd  doch  zu  er- 
t  üliriU,  sind  die  Bestimmungen  über  den  sogenannten  Erub.  Es  war, 
wiu  wir  wissen,  unter  anderm  verboten,  am  Sabbath  einen  Gegen- 
stand aus  einem  Bereiche  (r'Bi)  in  einen  andern  zu  tragen.  Dies 
hättü  nun  die  unlM  (|Ut'me  Fidge  gehabt,  dali  man  am  Sabbath  fast 
alle  Freiheit  der  Jjuweguug  verloren  hätte,  denn  der  Begriff  des 
rv(&\  (oder  genauer  des  'Pn^n  n^tcn,  des  Privatboreiches)  war  ein  | 
sehr  enger.  Wenn  es  nun  aber  gelang,  diesen  Begriff  zu  erweitem 
und  möglichst  große  „Bereiche^  herzustellen,  so  war  ja  dem  Übel 
anüs  glücklichste  abgeholfen.  Das  nächste  Mittel,  das  man  zur 
Errelchnng  dieses  Zieles  ergriff,  war  die  sogenannte  Termischnng 


103)  Taanüh  I,  4—6.  Jadische  Uitdle  fiber  den  Wert  dei  Fai«cn»  8. 
bei  Leop.  L5w,  GeBammelte  Schriften  1,  1889.  8, 107  ff. 
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der  Höfe  (niisn  n^nr),  d.  h.  die  Verbindung  melirerer  in  einem 
Hof«  steliendüi"  Häuser  (deren  jedes  ein  Tn^n  nici  bildet)  zu 
einem  iTiTi  nict.  Eine  sulchc  Verbindung  ward  dadurch  be- 
werkstelligt^ daß  „sämtliche  Bewohner  vorSabbaÜi  oder  einem  Fest- 
tage etwas  Speise  znssaomenlegteiL  und  solche  an  einen  bestimmten 
Ort  hinsetzten,  um  damit  zu  bezeichnen ,  daß  sie  den  ganzen  Hof 
mit  allen  Wohnungen  darin  als  ein  gemeinschaftliches  Ganzes  be* 
trachteten.  Dadurch  ward  es  sfimtUchen  Bewohnern  gestattet^ 
innerhalb  dieses  Bereiches  am  Feiertage  ein-  nnd  auszutragen*^  ^^K 
Natürlich  wurde  nun  auch  mit  großer  Gewissenhaftigkeit  fest- 
gestellt, welche  Speisen  zu  diesem  Erub  ver^vendet  werden  dürfen 
und  wieviel  Speise  nötig  und  was  überhaupt  dabei  zu  beobachten 
ist,  wie  in  derMischna  des  langen  und  breiten  zu  lesen  ist^^^  — 
Sehr  viel  war  aber  mit  dieser  Verbindung  der  Höfe  noch  nicht 
gewonnen.  Man  verfiel  daher  nocli  auf  ein  anderes,  jenes  erste  ^ 
erg-änzendes  Mittel,  das  weit  ergiebiger  w;ir  nämlich  „die  Ver- 
bindung des  Ein'i^angs'*  S^-.rX  d.  h.  diu  Sperrung  einer  engen 
Gasse  od(ir  eines  von  drei  Seiten  umgebenen  Raumes  mittelst  ein(!s 
Querbalkens,  eines  Drahtes  oder  eines  Strickes,  wodurch  beide 
ITI^  P'iü-»  werden  (also  Räume,  innerhalb  deren  das  Hin-  und 
Herii  agcn  von  Gegenständen  gestattet  ist).  Auch  hier  \vii*d  sorg- 
föltig  erörtert,  wie  hoch  und  wie  breit  die  ÖflEhungen  sein  dürfen, 
um  deren  Verschließung  es  sich  handelt;  und  wie  die  Versdiluß- 
mittel,  die  Balken  und  Stricke»  beschaffen  sein  müssen:  wie  stark 
nnd  wie  breit  nsw.i^^. 

Außer  dem  Tragen  von  einem  Bereich  in  den  andern  war  auch 
das  Gehen  auf  eine  Entfernung  yon  mehr  als  2000  Ellen  am  Sab- 
bath  verboten.  Auch  hierfür  wurde  durch  ein  ähnliches  Mittel  Er- 
leichterung geschaffen:  durch  die  „Veimischung  der  Grenzen**  (Ml? 
•jittsinr»).  Wer  nämlich  am  Sabbath  weiter  als  2000  Ellen  zu  gehen 
wünsdite,  brauchte  nur  vor  Eintritt  des  Sabbath  innerhalb  dieser 
Grenze  irgendwo  (also  etwa  an  deren  Endpunkt)  Speise  für  zwei 
Mahlzeiten  niederzulegen.  Er  erklärte  damit  glei'-li-aTu.  daß  hier 
sein  Aufenthaltsort  srin  ^svpnle,  und  durfte  nun  am  iSabbath  niclit 
nur  von  st;inem  faktisclien  Aufenthaltsorte  bis  zn  diesem  recht- 
lichen I  Aufenthaltsorte  200t)  Ellen  weit  gehen,  sundern  auch  von 
da  an  noch  2UUU  Ellen  weiter'*^'.  Ja  es  war  nicht  einmal  in  allen 

104)  Joaift  Einldtnng  xQm  Tnüctat  JhiM».  VgL  Boden  sc  hat«,  Kirch- 
liebe  Verra«sang  II,  134  fl'.  Schröder,  SatBimgen  und  Gebiiacfae  8.  64£ 

105)  Fruhin  \7— VII.  , 

106)  Entbtn  1,  1  ff.  VIT,  6  fl". 

107)  Josts  Einldtuug  zum  Traktat  Erubin.  Die  näheren  Befitimmnngeii 

snUtin  m.  IV.  vm. 
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Fällen  diese  uinständlicho  Vorbereitung  nötig.  Wenn  z.  B.  jemand 
bei  S<abbathanbrucli  unterwegs  war,  und  er  sah  auf  eine  Entfernung 
von  2U0Ü  Ellen  einen  Baum  oder  eine  Steinmauer,  so  konnte  er 
dies  für  seinen  Sabbatlisitz  erklären  und  durfte  dann  nicht  nur  bis 
zu  dem  Baume  oder  der  Mauer  2000  Ellen  gelien,  sondern  von  da 
noch  20ÜU  Ellen  weiter.  Nur  mußte  er  freilich  gründlieh  zu  Werke 
gehen  und  sagen:  „Mein  Sabbathsitz  soi  au  des&eu  Stamme"  (*'rin'*^t^' 
Denn  wenn  er  nur  sagte:  „Mein  Sabbathsits  sei  dainntor^ 
{Trpr  '^nn-'nv?),  so  galt  dies  nicht,  weil  es  zu  allgemein  und  un- 
bestimmt war 

So  unsd»ildig  diese  Spielereioi  an  sich  ancb  sein  mOgen:  de 
zeigen  jedenfalls  in  erschreckender  Weise,  daß  der  sittliche  6e- 
sichtspnnkt  Tollstftndig  durch  den  formal-gesetzlichen  verdrftngt  ist; 
daß  man  nnr  dem  Gesetzesbnehstaben  gerecht  zn  werden  sachte, 
•selbst  mit  Umgehung  von  dessen  eigenem  Sinne. 

Diese  Yerschiebung  des  richtigen  Gesichtspunktes  führte  not* 
wendig  auch  in  wichtigeren  Fragen,  als  die  eben  berührten  waren, 
zu  Resultaten,  welche  mit  einer  sittlichen  Auffassung  der  Dinge 

direkt  im  Widerspruche  stehen.  Bekannt  ist  der  Weheruf  Jesu 
Über  die  Schriftgelehrfcen,  die  mit  dem  Eide  ihr  leichtfertiges  Spiel 
treiben,  indem  sie  sagen:  „Wer  da  schwöret  bei  dem  Tempel,  das 
bedeutet  nichts;  wer  aber  schwöret  bei  dem  Golde  des  Tempels, 
der  ist  gebunden.  Und  wer  da  schwöret  bei  dem  Altar,  das  be- 
deutet nichts;  wer  aber  schwöret  bei  dem  Opfer,  das  auf  dem  Altar 
ist,  der  ist  gebunden"  Olafth.  23,  IG.  Bekannt  ist  ferner 

die  laxe  Auslegung  der  Bestimmung  über  die  Ehescheidung 
Deut.  24,  1:  dati  der  Mann  die  Frau  entlassen  dürfe,  wenn  er  etwas 
Schändliches  niiy)  an  ihr  bemerkt  habe.   Nur  die  Schule 

Schammais  ließ  den  Worten  ihren  eigentlichen  Sinn.  Die  Schule 
Hülels  deutete  sie  dahin  um:  Wenn  sie  ihiu  auch  nur  die  |  Speise 
verderbt  hat.  Und  nach  R.  Akiba  vollends  war  dem  Manne  die 
Entlassung  der  Frau  gestattet,  wenn  er  auch  nur  eine  andere 


108)  B-iiim  IV,  7. 

•  109)  Vgl.  Schchitoth  IV,  1,3:  Wer  schwört  „bei  Himmel  und  Erde",  der 
wenn  er  falsch  ge«rhw'>rcn,  nicht  des  MtiDtiil«"^*  -chuldig'.  —  S.  überh.  •S'oAc- 
buoih  IV,  3  ff.  BodeuHchatz,  Kirchliche  Ver^a^^^ung  der  heutigen  Juden  U, 
S54— 386.  Schröder,  Satzungen  uud  Gebräuche  des  talmüdisch-rabbiniscbea 
Judenthuma  8.  011—631.  Winer  RW0.  Art  „Eid";  ^  Auch  Mafiiioiii<iM 
sagt,  ein  Schwur  bei  Himmel  und  Erde  sei  kein  Schwur.  8.  die  Stelle  bei 
Liyhtfoot,  H<'r->r  hehr,  zu  Matth,  b,  33  [Opp,  TT,  Sehoett^fn,  Ihrae 

k^hr.  I,  40.  —  Über  PhUoü  Lehre  vom  Eid  £.  Lüw,  Ues.  Schriften  I, 
S.  213-221.  ... 


Digitized  by  Google 


§  28.  Dm  Leben  unter  dem  Gesets. 


577 


schöner  fand  als  sie**^  —  Die  Reinignngsgesetze  gaben  Veran- 
lassung, das  Gebiet  des  göschlechtlichea  Lebens  in  eiiit  i  VVfi.se 
zn  behandeln,  welche  viel  Älinlichkf  it  hat  mit  der  sdilupfrigeu 
Kasuistik  der  Jesuiten:  ein  schlagemlüi  Beweis,  wie  die  kasuistische 
Methüde  als  solche  mit  innerer  Notwendigkeit  auf  diese  Irrwege 
führt ' '  ■.  Auch  noch  in  einem  andern  Punkte  zeigt  sich  eine  auf- 
fallende Parallele  mit  dem  JesnltismTis,  nämlich  in  der  Hintan- 
setzung der  Hetätspfliebten,  z.  B.  gegen  Vater  und  Mutter,  hinter 
yermeintliche  religiöse  Verpflichtungen.  „Wenn  ein  Mensch  zn 
Vater  oder  Mutter  gesagt  hat:  Geopfert  sei,  was  immer  dn  Ton 
mir  als  Nutzen  haben  könntest,  so  gestattet  ihr  ihm  nicht  mehr, 
etwas  für  Vater  oder  Mutter  zu  tun**  (übrr.  7,  11—12,  vgl.  Maiik, 
15,  5)  —  so  wirft  Jesus  den  Pharisäern  vor;  und  in  der  Mischna 
heißt  es  wenigstens  im  allgemeioen,  daß  ein  übernommenes  Gelübde 
nicht  „wegen  der  den  Eltern  schuldigen  Ehrfurcht**  (T'ax  TODa 
"'^X"')  rückgängig  gemacht  werden  könne  Die  ganz  äuBerlich 
und  formal  aufgefaßte  religiöse  Verpflichtung  steht  also  höher  als 
die  höcliste  Fietätsiiflicht. 

Es  ist  nach  all»Mleni  nur  zu  seiir  begründet,  wenn  Jesus  seinen 
Zeitgenossen  ein  Muckenseigen  und  Kameleverschlucken  vorwirft 
[Mt.  *23.  24),  und  ihnen  die  schwere  Anklage  ins  (T^sii  lit  sclileuilert, 
dali  ^ie  die  Becher  und  Schüsseln  auswendig  leiu  halten,  aber  in- 
wendig voll  Kaub  und  Unmäßigkeit  seien  {Mt.  23,  25.  Luc  11,  39). 

110)  Gitiin  IX,  \().  Vgl.  Matih.  19,  3.  Überhaupt  über  diese  Abechvi- 
chuDgeu:  Keim,  Geschichte  Jesu  II,  24Sfi'. 

111)  Vgl.  die  TaiklMe  Nidda  mdSabim.^  Hieronymus,  Epi$t»tZiud 
Ätganam^  quaett.  X  (opp»  ed.  Vallarsi  1,  884):  dieam  tamm  unum  in  ^nomi- 

niam  genlis  inimicae.  Praepositos  habent  si/nagof/is  sapientijisimos  quosqw 
focdo  opt^i  ddrqnfoft,  iif  ^finfjitimm  rirginh  sirr  meyiMruatae  tnundum  vet  «»• 
mundum,  si  ocuiis  discemere  nm  potuerint,  gustu  probent. 

112)  Nedarim  IX,  1.  Nur  R.  Eticser  will  ganz  allgemein  gestatten,  daß 
dn  GelAbde  „wegen  der  den  Eltern  acbnldigen  Ehrfarcht"  rflickgingig  gemacht 
werde;  die  Majorität  der  (  m  I  lirt  n  l:  *  tt  '  Ii  ^  nur  „in  einer  Sache  zwischen 
ihm  und  seinen  Eltern"  C-^X"  "zx  ""zs  "ai3).  d.  h.  mir  wenn  da«  Ge- 
lübde ausdrücklich  zum  I^acliteil  der  Kitern  gemacht  worden  ist.  Insofern 
gebt  also  die  too  Jesus  getadelte  PraxU  Ober  das  in  der  Mischaa  kodifiueite 
Beeht  hinaus.  Vgl.  bes.  die  korrekte  Darstellnng  bei  Wflniche,  Nene  Bd» 
träge  zur  Erläuterung  der  Evangelien  S.  184 — ISO.  Noch  eingehender  handelt 
über  die  8urhe  Wrni<*che,  Vierteljahr^Thr.  für  Bibcllctinik'  Jl,  2,  1904, 
Ö.  133 — 151  (in  der  oben  Anui.  75  genannten  Abhandlung).  Jm  allgemeinen 
aach:  OehleT«Delitzsch,  Art.  „GelQbde  bei  den  Hebriiern"  in  Hersogs 
Beal-Enz.  2.  Aufl.  V,  40—43.  Edertheim,  The  life  and  iimet  of  Mua  the 
MessiaJi  (1884)  II,  \1  sqq.  Buhl,  Art.  „Gelübde  im  Alten  Testament"  in 
Herzog- Haucks  Keal-Enz.  3.  Aufl.  VI,  480 — 487.  Oort,  De  vcrbintenisücn  nul 
„Korban"  {TheoL  Tijrhckrift  liX;3,  S.  314).  Hart,  Corbau  {Jewüh  Quar- 
terly  Review  XIX,  1007,  p.  (}l5-650}. 

8olii|r«r,  Qesetalelite  H.  4.  AnB.  37 
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Gleicli  Ubeiiünrhten  Orabem,  welche  auswendig  zwar  an'miitig 
erscheinen,  aber  inwendig  voller  Totenbeino  und  alles  Unflates 
sind,  scheinen  auch  sie  von  außen  vor  den  Mfii'^chen  gerecht,  aber 
inwendig  sind  sie  voller  Heuehelei  und  Untugend  {Mt.  23.  27 —2^. 
Lue.  1!,  44).  Indessen  wäre  es  unbillig,  in  solchen,  wie  immer 
auch  begründeten,  Strafworten  eine  allaeitige  Charakteristik  der 
ganzen  Zeit  zu  tiaden.  Die  <  lereclitigkeit  erfordert  es,  hier  nicht 
unerwähnt  zu  lassen,  daß  uns  von  den  Gelehrten  jener  Zeit  doch 
auch  manch  schönes  Wort  aufbewahrt  ist,  welches  den  Beweis 
liefert^  daß  unter  dem  Wüste  der  balacUschen  DiskaBsioneii  nicht 
alles  sittliche  Urteil  erstiekt  war.  Wir  erinnern  etwa  an  die 
schon  erwähnte  Mahnung  des  Antigonns  von  Socho,  daß  man  den 
Knechten  gleichen  solle,  welche  ohne  Rficksicht  auf  Lohn  Dienste 
leisten  oder  an  die  des  R.  Elieser:  das  Gebet  nicht  zur  fest* 
gestellten  Pflicht  zu  machen  Ein  Wahlspruch  Hillels  war  es: 
Kichte  deinen  Nächsten  nicht,  bis  du  an  seine  Stelle  gekommen"* 
R  Elieser  ben  Hyrkanos  sagte:  Deines  Nächsten  Ehre  sei  dir  so 
wert  als  die  deinige"*.  R.Jose  ha- Kohen  sagte:  Deines  Nächsten 
Vermögen  sei  dir  teuer  wie  dein  eigenes.  Derselbe  sagte:  Tue  alle 
deine  Handlungen  im  Namen  Gottes"'.  R.  Juda  ben  Tema  sagte: 
Sei  mutig  wie  ein  Leopard,  leicht  wie  ein  Adler,  schnell  wie  ein 
Hirsch  und  stark  wie  ein  Löwe,  den  Willen  deines  Vaters  im 
Himmel  zu  tun"^. 

113)  Äboth  I,  :i 

114)  Derachoth  iV,  4.  Vgl.  Aboth  11,  13. 
116)  Abaih  II,  4. 

116)  Ahoth  n,  la 

117)  Ahoth  TT,  12. 

118)  Aboth  V,  20.  —  Vgl.  Saal  schütz,  Archäologie  der  Hebrfior  T,  247  ff. 
—  Eiue  Anzahl  von  ialmudiücben  Parallelen  zu  Aussprüchen  Christi  )iat  Weiß 
(Zur  Qeaehichte  der  jüdischen  Tradition  Bd.  1, 1871)  zoMmmeugeäit-Uti  hieraus 
in  deatoeher  Übenetsvng  mitgeteilt  von  Weber  in  Delitseeh'e  nSaat  auf 
Hoffnung"  Jahrg.  1872,  S.  89  fi:  Ähnlich:  Duschak,  Die  Moral  der  Evan- 
gelien und  de«  TuliiitjJ,  l'rnnn  l'?77.  —  Diirrli  ein'^eitige  ZugammensteUung 
und  einseitige  Beleuchtung  dieses  Materiales  gelinirt  es  modernen  jüdischen 
Gelehrten  immer  wieder,  Lichtbilder  herzustellen,  die  der  wirklichen  Ge- 
«chldite  nicht  entsprechon,  vgL  s.  D.  GQdemann»  Nichetenliebe,  ein  Beitrag 
rar  Erklärung  des  MatthSos>£Tangeliums,  1800.  Escbelbacher,  Die  Vor> 
lesnngcn  A.  Harnacks  Ober  (\m  Wesen  des  Chri^tcnthums  (Monatsschr.  f.  Gesch. 
u,  Wissensch,  d.  Judenth.  1902—1003).  Perles,  Bousseta  Religion  des  Juden- 
tums im  ncutestamentlichen  Zeitalter,  1903.  Oüdcmann,  Das  Judentlium 
im  nentestamMitticben  Zeitalter  in  christlicher  Durstellnng  (Monatswhr.  f. 
Gesch.  u.  Wissensch,  d.  Judenth.  10O3,  S.  38—53,  120-l^n,  231—249).  El- 
boir*>n,  T>ic' I^eliirinnsnii'^rliniinncfen  (Irr  Pharisäer,  UK)4.  £schelbacher,  Du 
Judentum  und  das  Wesen  des  Christentums,  1005.  * 
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Wenn  wir  aber  von  solchen  einzelnen  Lichtblicken  und  ebenso 
yon  den  tieferen  Schatten,  welche  den  (iegensatz  liierzu  bilden, 
absehen,  so  können  wir  die  Gesanitrichtung  des  JudLnitiuns  jener 
Zeit  nicht  besser  charakterisieren,  als  mit  den  Worten  des  Apostels: 
Sie  haben  einen  Eifer  um  Gott,  aber  in  Unverstand  [1,'ovi.  10,  2\ 
Ks  war  eine  fiirchtbart;  Last,  welche  die  falsche  (Jesetzlichkeit  auf 
die  Schiilteni  des  Volkes  geladen  liatte.  „Schwere  und  unerträgliche 
Bürden  legen  sie  den  Menschen  auf  den  Hals"  (3//.  23,  4.  Luc.  11,  46). 
Nichts  war  der  freien  Persönlichkeit  anheimgegeben;  alles  unter 
den  Zwang  des  Huchstabens  gestellt.  Bei  jeder  Regung  und  Re- 
wegnng  [  mulite  der  gesetzeseifrige  Israolite  sich  fragen:  Was  ist 
geboten?  Auf  Schritt  und  Tritt,  bei  der  Arbeit  des  Berufes,  beim 
Gebet,  bei  der  Mahlzeit,  zu  Hanse  und  unterwegs,  vom  frühen 
Morgen  bis  znm  späten  Abend,  von  der  Jugend  bis  znm  Altef 
folgte  ihm  die  zwingende,  tote  nnd  ertötende  Formel  Ein  gesundes 
sittliches  Leben  konnte  unter  solcher  Last  nicht  gedeihen.  Überall 
wurde,  statt  aus  innern  Impulsen  gebandelt,  vielmehr  ftußerlich 
gemessen  nnd  abgewogen.  F&r  den,  der  es  ernst  nahm,  war  das 
Leben  eine  stete  Qual.  Denn  jeden  Augenblick  war  er  in  Gefahr, 
das  Gesetz  zu  übertreten;  und  da  so  viel  an  der  äußern  Form  hing, 
war  f  r  oft  im  Ungewissen,  ob  er  dem  Gesetze  wirklich  genügt 
habe.  Andererseits  war  für  den,  der  es  in  der  Kenntnis  und  Hand- 
habung des  Gesetzes  zur  Meisterschaft  gebracht  hatte.  Hochmut 
und  Dünkil  fast  uuvermeidlich.  Er  konnte  sich  ja  sagen,  daß  er 
der  Pflicht  genügt,  daß  er  nichts  versäumt,  daß  er  alle  (lerechtig- 
keit  rrfüllt  habe.  Aber  um  so  gewisser  ist,  daß  diese  Gerechtig- 
keit der  Schriftgelehrten  und  Pharisäer  (Mt.  5,  20),  die  mit  hoch- 
mütigem Danke  gegen  Gott  auf  die  Siindt  r  herabsah  {Luc.  18,  9—14) 
und  pomphaft  mit  ihren  Werken  vor  den  Augen  der  Welt  prahlte 
(If/.  6,  2.  23,  5},  nicht  die  wahre  und  Gott  wohlgefällige  ist 
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und  der  Welt  zu  Gott  überhaupt  beziehen,  und  2)  die  spezifisch 
israelitischen  Ideen,  welche  das  Verhältnis  des  jüdischen  Volkes 
zu  Jahve  als  dem  Uott  Israels  zum  (it  genstande  haben.  Die  letz- 
teren sind  die  eigentlich  durchschlagenden;  sie  bilden  das  Zeniruni, 
um  welches  jene  anderen  griiijpiert,  und  auf  welches  dieselben  be- 
zogen werden.  Diese  spezifisch  israelitischen  Ideen  haben  aber  in 
der  späteren  Zeit  wieder  ihre  besondere  Fftrbnng  erhalten  durch 
die  gesetzliche  Aaffassung  des  Verhältnisses  zwischoi  Jahve 
und  Israel.  Der  Gedanke,  daß  Gott  dieses  eine  Volk  za  seinem 
Eigentum  erkoren  hat  nnd  ihm  dämm  aosschließUch  seine  Wohl' 
taten  spendet,  wird  nnn  erg&nzt  durch  den  anderen,  daß  er  ihm 
anch  ein  Gesetz  gegeben  hat^  nnd  sich  dabei  Terpflichtet  hat,  ihm 
seine  Wohltaten  unter  der  Voraussetzung  zu  spenden,  dafi  es  dieses 
Gesetz  beobachtet.  Den  Kern  des  religiösen  Bewußtseins 
bildet  also  jetzt  der  Satz,  daß  Gott  dem  Volke  Israel  viele 
Gebote  und  Satzungen  gegeben  hat,  um  ihm  viel  Verdienst 
zu  verseliaffeu -.  Eine  sehr  einfache  Beohachtung'  zeigte  jedoch, 
dab  (liesej-  Lolm  in  der  empinschen  GegeniWart  weder  dem  Volke 
als  ganzem  noch  dem  Kinzelnen  in  dem  zu  erwartenden  Maße  zu- 
teil werde.  Je  intensiver  demnach  Jener  Gedanke  das  Bewußtsein 
des  V'dk(!S  wie  des  Einzelnen  durchdrang,  um  so  mehr  mußte  sich 
der  Bli.ek  auf  die  Zukunft  richten,  und  zwar  dies  wieder  um  so 
lobhafter,  je  schlimmer  die  (.iegenwart  beschaffen  war.  ^lan  darf 
daher  sagen,  daß  in  der  späteren  Zeit  das  religiöse  Bewußt- 
sein sich  konzentriert  um  die  Zukunftshoffnung.  Die  zu 
erwartende  bessere  Zukunft  ist  der  eigentliche  Zielpunkt,  auf 
welchen  alle  anderen  religidsen  Ideen  teleologisch  bezogen  werden. 
Wie  das  Tun  des  Israeliten  wesentlich  Gesetzesbeoba^fatung  ist, 

2)  Makkoth  III,  IG;  vgl.  oben  b.  547. 
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so  sein  Glaube  wesentlich  Glaube  an  eine  bftSSere  Zukiinft. 
Um  beide  Pole  bewegt  sich,  wie  schon  ubeu  (S.  347  f.)  bemerkt, 
das  religiöse  Leben  des  jüdischen  Volkes  in  unserer  Zeit.  Man 
eifert  für  das  Gesetz,  um  dereinst  des  Lohnes  teilhaftig  zu  wei-den. 
—  Diese  zentrale  Stellang  der  Zukunftshoftüiiüg  in  di  ni  religiösen 
Bewußtsein  Israels  rechtfei-tigt  es,  daß  wir  auf  sie  speziell  hier 
noch  unsere  Anfinerksamkeit  richten. 


L  Verhältnis  znr  älteren  messianischen  Hoffnung. 

Die  Hoffonng  anf  eine  bessere  Znknnft  ist  schon  bei  den  alt- 
testamentlicben  Propheten  ein  wesentliches  Moment  ihres  religiösen 
Bewußtseins.  Sie  ist  dem  Volke  auch  später  nie  ganz  verloren 
gegangen,  wenn  sie  auch  nicht  immer  so  lebendig  war,  wie  es  dann 
etwa  seit  der  makkabäischen  Erhebung  in  steigendem  Maße  wieder 
der  Fall  war.  Tm  Laufe  der  Zeit  hat  aber  diese  Zukunftshoflfnung 
doch  sehr  mannnigfache  Wandlungen  erfahren.  Auf  dem  Ge- 
biete des  Glaubens  war  ja  di»*  Freiheit  der  Bewegung-  eine  viel 
gröüere  als  auf  dem  Gebiete  des  Tuns.  Während  die  gesetzlichen 
Vorschrifteu  bis  in  ihr  kleinstes  Detail  hinein  verbindlich  waren 
und  darum  unverändert  von  einer  Generation  der  anderen  über- 
liefert werden  mußten,  war  dem  Glauben  wenigstens  ein  relativ 
freierer  Spielraum  gestattet:  sofern  nur  gewisse  Grundlagen  fest- 
gehalten worden,  konnte  das  individuelle  BedOrftiis  sich  hier  viel 
freier  ergehen  (s.  oben  §  25  III:  Halaeba  und  Haggada).  So  ist 
denn  auch  die  Zukunftshoffiiung  in  sehr  mannigfaltiger  Weise  aus- 
gestaltet worden.  Dabei  lassen  sich  aber  doch  gewisse  gemein- 
same Grundlinien  beobachten»  durch  welche  im  Durchschnitt 
die  spätere  messianische  Hoffnung  sich  Ton  der  älteren 
charakteristisch  unterscheidet.  Die  ältere  messianische  Hoff- 
nung bewegt  sich  im  wesentlichen  in  dem  Kähmen  der  gegen- 
wärtigen Weltverhältnisse  und  ist  nichts  anderes  als  die  Hoffnung 
auf  eine  |  bessere  Zukunft  des  Volkes.  Daß  das  Volk  sittlich 
gelfiutert,  von  allen  schlechten  Elementen  gereinigt  werde,  daß  es 
unbehelligt  und  geaclitet  inmitten  der  Heidenwelt  dastehen  werde, 
indem  seine  Feinde  entw^tuler  verniclitet  oder  zur  Anerkennung  des 
Volkes  iiTid  seines  Gottes  gezwungen  worden  sind,  daß  es  von  (dnera 
gereclitt  u.  weisen  und  mächtigen  Könige  aus  Davids  Hause  regiert 
werde,  darum  auch  im  Innern  Gerechtigkt  it.  Friede  und  Freude 
herrschen  werden,  ja  daß  allt;  natürlichen  Übel  aufgehoben  und 
(;in  Zustand  ungetrübter  Seligkeit  eintreten  werde:  dieses  etwa  sind 
die  Grundzüge  der  Zukunftshoffnung  der  älteren  Propheten.  Dieses 
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Bild  hat  aber  in  dem  Bewußtsein  der  s[iät«ren  Zeit,  zum  Teil 
schon  bei  den  späteren  Propheten,  besonders  nbe!"  in  der  nach- 
kanunischen  Zeit  sehr  wesentliche  Um^^t'staltungun  erfahren. 

1)  Vor  allem  hat  sicli  der  Blick  länger  desto  mehr 
erweitert  vom  Volk  auf  die  Welt:  nicht  nur  die  Zukunft  des 
Volkes,  sondern  die  Zukunft  der  Welt  wird  ins  Ansre  gefaßt.  • 
Während  für  die  ältere  Anschauung  die  Heidenvölker  nur  insofern 
in  Betracht  kamen,  als  sie  zum  Volke  Israel  in  irgendwelcher  6e- 
zieliiing  Stenden,  faßt  die  Erwartung  der  spfttoren  Zeit  immer  be- 
stimmter das  Geschick  aller  Menschen,  ja  der  ganzen  Welt  ins 
Ange.  Bas  Gericht  ist  ursprttnglich  entweder  ein  Gerichte»  dnrch 
welches  Israel  geläutert  wird,  oder  ein  Gericht^  durch  welches  die 
Feinde  Israels  vernichtet  werden;  später  wird  es  zum  Weltgericht, 
in  welchem  über  das  Schicksal  aller  Menschen  und  Völker  en1>> 
schieden  wird,  und  zwar  entweder  durch  Gott  selbst  oder  durch 
seinen  Gesalbten,  den  messianischen  König  Israels.  Das  ideale 
Reich  der  Zukunft  geht  nach  der  älteren  Erwartung  nicht  wesent« 
lieh  über  die  empirischen  Grenzen  des  heiligen  Landes  hinaus; 
nacli  der  späteren  Auffassuirj  umfal>t  das  Gottesreich  der  Zukunft 
die  <!:auze  Mcrtspliheit,  die  willig  oder  gezwungen  unter  dem  Zepter 
Israels  zu  <  in<  f  i  Weltreiche  vereini'^t  ist  Der  Messias  ist  also 
Weltrichter  und  Weltbehen-scher.  Ja  auch  die  vernunftlose  Kreatur,  ' 
Himmel  und  Erde,  also  die  ganze  Welt  im  strengen  Sinne  werden 
umgestaltet:  die  alte  vernichtet  und  eine  neue  herrliche  an  ihrer 
Stelle  geschaffen.  —  Diese  Erweiterung  der  Zukunftsidee  ist  teil- 
weise schon  durch  die  Erweiterung  des  politischen  Gesichtskreises 
herbeigeführt  Je  mehr  die  kleinen  Einzelstaaten  von  den  großen 
Weltreichen  Terschlungen  wurden,  desto  näher  lag  es,  auch  das 
ideale  Beich  der  Zukunft  als  ein  Weltreich  sich  Torznstellen.  Nach 
dem  Untergang  des  letzten  heidnischen  Weltreiches  nimmt  Gott 
selbst  das  Zepter  in  die  Hand  und  begründet  ein  Weltreich,  in 
welchem  er,  der  himmlische  K5nig,  regiert  dnrch  sein  Volk.  Aber 
noch  wiclttiger  als  die  Erwdternng  des  politischen  Horizontes  war 
für  die  Entwickelung  |  der  messianischen  Idee  die  Erweiterung 
des  Gottesbegriffes  und  der  Weltanschauung  überhaupt.  Für  die 
ursprüngliche  Anschauung  ist  Jahve  nur  der  Gott  und  Könis:  Is- 
raels. Später  wird  er  immer  bestimmter  und  deutlicher  als  der 
(lott  und  König  der  W't  lt  aufgefaßt;  womit  auch  wieder  zusammen-  ' 
hiin-jl,  (lal^  nnn  ancli  (icr  IJ^gi-itf  dtn*  „Welt"  als  eines  einheitlichen, 
alles  Öeiendt^  utiifassendcn  Manzen  immer  deutlicher  ins  Bewul^t- 
sein  tritt.  Wesentlich  durch  diese  Erweiterung  des  religiösen  Be- 
wußtseins überhaupt  ist  es  bedingt,  dab  auch  die Zukunftserwartuug 
bich  immer  universeller  gestaltet 
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2)  Mit  dieser  Erweiterung'  der  ZukunftserwartuDg  geht  aber 
auf  der  andern  Seite  Hand  in  Hand  eine  viel  bestimmtere  Be- 
ziehung derselben  auf  das  Eiuzelindividuiim.  Auch  dies 
hän £rt.  wieder  zusammen  mit  der  Entwickelnng  des  religiösen  Be- 
wußtseins überhaupt.  Ursprunglich  ist  Jahve  der  Gott  des  Volkes, 
der  das  Wohl  und  Wehe  des  Volkes  mit  seiner  mächtigen  Hund 
leitet.  Auf  das  Geschick  des  Einzelneu  wird  dabei  kaum  reflektiert. 
Mit  der  Vertiefung  des  leligiösen  Bewußtseins  mußte  aber  mehr 
und  mehr  auch  der  Einzelne  sich  als  Gegenstand  der  Fürsorge 
Gottes  ftthlen.  Jeder  Einzelne  weiß  sein  Geediick  in  Gottes  Hand 
ftod  ist  dessen  gewiß,  daß  Gott  ihn  nicht  verläßt  Die  Erstarkuug 
dieses  indiTidneUen  Vorsehnngsglanhens  hat  allmählich  auch  eine 
indindaelle  Gestaltang  der  Zokimftshoilhnng  znr  Folge  gdiaht; 
freilich  Terhältnismäßig  sehr  spät:  erst  bei  Daniel  ist  sie  mit  Be- 
stimmtheit nachweisbar.  Die  Form,  in  der  sie  sich  zunächst  äußert, 
ist  die  des  Auferstehungsglaubens.  Indem  der  fromme  Israelite 
dessen  gewiß  ist,  daß  auch  sein  persönliches  und  zwar  dauerndes 
und  ewiges  Heil  von  Gott  gewollt  ist,  erwartet  er,  daß  er  und 
jeder  einzelne  Fromme  teil  haben  werde  an  der  zukünftigen  Herr- 
lichkeit des  Volkes.  Wer  also  vor  Verwirklichung  derselben  vom 
Tode  ergrifff^n  wird,  der  darf  lioften,  daß  er  dereiust  von  Gott 
wieder  auf*  r weckt  und  in  das  Reich  der  Herrlichkeit  versetzt 
werden  wird.  Der  Zweck  der  Anf«'rwerkuj]g  ist  demnach  die  Teil- 
nahme au  der  herrlichen  Zukuint  des  Volkes;  und  der  Grund  des 
Auferstehungsglanbens  ist  das  immer  kräftig(ir  sich  entwickelnde 
persönliche  Heilsinteresse.  —  Aber  nicht  nur  das  Heilsinter- 
esse  gestaltet  sich  individuell,  sondern  die  Beflexion  richtet  sich 
überhanpt  bestimmter  auf  das  kftnftige  Geschick  jedes  einzelnen, 
auch  in  malam  partem,  Gott  f&hrt  im  Himmel  Bach  über  die  Taten 
•  jedes  Einzelnen,  wenigstens  Jedes  Israeliten.  Und  anf  Grund  dieser 
himmlischen  Bftcher  wird  dann  beim  Gericht  entschieden:  Lohn 
und  Strafe  jedem  Einzelnen  genaa  nach  Verdienst  zngemessen.  Dies 
hat  dann  wieder  znr  Folge«  daß  die  Erwartung  t  der  Auferstehung 
sich  verallgemeinert:  nicht  nur  die  Gerechten,  sondern  auch  die 
Ungerechten  werden  auferstehen,  um  im  Gericht  ihr  Urteil  zu 
empfangen.  Doch  ist  diese  Erwartung  nie  zu  allgemeiner  Gültig« 
kcit  gelangt:  vielfach  wird  doch  nur  eine  Auferstehung  der  Frommen 
erwartet.  —  Kndlirli  aber  hat  das  individuelle  Ileilsinteresso  sich 
auch  nicht  mehr  begnU*irt  mit  der  AuferstehunL::  zum  Zweck  der 
Teilnalime  am  messianis*-!:»'!'  Keiche.  I)i('se  wird  nicht  mehr  als 
die  hetzte  und  höchste  ^Seligkeit  betrachtet,  SdUiU^ru  nach  dieser 
uücli  eine  höhere,  ewio-*^.  himmlisciie  Seligkeit  erwartet:  ein  ab- 
soluter Verklärungszustaud  im  Himmel,  wie  andererseits  auch  für 
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die  Guttl()S(^n  iiiclit  meLr  bloß  Ausschluß  vom  mesaianiscben  ßeiciie, 
sondern  öwige  Qual  und  Pein  in  der  Hülle. 

3)  Die  letzteren  Momente  hängen  nun  schon  mit  einer  weiteren 
Eigentümlichkeit  zusjainuien,  durch  welche  die  Zukunftserwartung 
der  späteren  Zeit  sich  von  der  älteren  unterscheidet:  sie  wird  näm- 
Uch  immer  mehr  transzendent,  immer  mehr  ins  Übernatarliche, 
Ubenreltliche  umgesetzt  Die  ftttere  ZnkanftohoHhung  bleibt  Im 
Bahmen  der  gegenwartigen  Weltrerlifiltmsse.  Man  erwartet  eine 
Vemichtang  der  Feinde  Israels,  eine  Läuterung  des  Volkes  und  eine 
herrliche  Zukunft  desselben.  So  ideal  auch  diese  kflnftige  Selig- 
keit Torgestellt  wird,  sie  bleibt  doch  im  Bahmen  der  gegenwärtigen 
Verhältnisse,  die  eben  nur  idealisiert  werden.  Fflr  die  spätere  An- 
schauung werden  Gegenwart  und  Zukunft  immer  mehr  zu  reinen 
Geg^sätzen,  die  Kluft  zwischen  beiden  immer  schroffer,  die  Auf- 
fassung immer  dualistischer.  Mit  dem  Eintritt  der  messianischen 
Zeit  beginnt  ein  neuer  Weltlauf,  ein  neuer  nbiy.  Dieser  künftige 
Weltlauf  («an  abii?)  ist  aber  in  allen  Stücken  der  reine  Uegensatz 
zu  dem  gegenwärtigen  Weltlauf  (r^T^^  'zb^y).  Der  gegenwärtige 
stellt  unter  der  Herrschn  ft  der  widergüttlichen  Mächte,  des  Satans 
und  seiner  Engel:  er  ist  darum  in  Sünde  und  t'bel  versunken.  Der 
künftige  steht  unter  der  Herrschaft  Gottes  und  seines  Gesalbten: 
in  ihm  hen  scht  darum  lauter  Gerechtip:keit  und  Seligkeit.  Kinen 
ZusauiiiH'uliaug  zwischen  beiden  gibt  es  kaum.  Durch  einen  wunder- 
baren Akt  Gottes  wii-d  der  eine  vernichtet  und  der  andere  ins 
Dasein  gerufen.  —  So  sehr  sich  diese  Anschauung  auch  au  die 
ältere  Vorstellung  anlehnt,  so  ist  dabei  doch  der  Gegensatz  zwischen 
Jetzt  und  Einst  viel  schärfer  gespannt  als  in  der  früheren  An- 
schauung. Die  letztere  sieht  weit  mehr  auch  in  der  Gegenwart 
schon  das  gnädige  Walten  Gottes.  Nach  der  späteren  Vorstellung 
kdnnte  es  fast  scheinen,  als  ob  Gott  fär  die  Gegenwart  den  sata- 
nischen Mäcliten  das  Regiment  ganz  Überlassen  habe,  und  erst  f&r 
die  künftige  Welt  die  volle  Ausübung  seiner  Herrschaft  sich  vor- 
behalten habe.  Demjgemäß  wird  auch  das  künftige  Heil  immer 
mehr  als  rein  transzendentes  aufgefaßt.  Alle  (Uiter  der  künftigen 
Welt  kommen  von  oben  herab,  vom  TTimrael,  wo  sie  von  Ewigkeit 
her  präexistien  haben.  Sie  sind  für  die  Heiligen  dort  aufbewahrt 
als  ein  „Erbe",  dns  ilmen  dereinst  wird  zugeteilt  werden.  In- 
sonderheit existiert  dort  liereits  das  vollkouimeue  neue  Jerusalem , 
das  in  der  Volleuduiigszeit  an  Stelle  des  alten  auf  die  Erde  herab- 
koHiinen  wird.  Ebenso  behndet  sich  aber  dort  in  der  Gemeinschaft 
(xottes  bereits  der  von  Gott  seit  Ewigkeit  emählte  vollkommene 
König  Israels,  der  Messias.  Alles  Gute  und  Vollkommene  kann 
eben  nur  von  oben  herabkommen,  weil  alles  Irdische  in  seinem 
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gegenwärtigen  Zustande  das  reine  Widerspiel  des  Gt'jttliclien  ist. 
Zuletzt  greift  darinn  die  Zukimftshoffnung  überhaupt  über  das 
irdische  Dasein  hinaus.  Auch  nicht  in  dem  Reicli  der  Herrlichkeit 
auf  der  erneuerten  Erde  M'ird  das  letzte  Heil  gefunden,  sondern 
in  einem  absoluten  Verklär ung.szustande  im  Hiniiuel.  —  Wie  das 
Heil  selbst,  so  wird  auch  die  Art  seiner  VerAvn  klichuug  iininer 
mehr  transzendent  gedacht.  Das  Gericht  ist  ein  iureusischer  Akt, 
in  welchem  ohne  Veruiittelung  ii-discher  Kräfte  lediglich  duich  einen 
Urteilssprach  Gottes  oder  seines  Gesalbten  über  das  Schicksal  der 
Jlenschen  entscbieden  wjrd;  nnd  die  Vollziebung  dieses  Urteils 
erfolgt  nur  durch  flbematfirliche  Kr&fte,  durch  einen  wunderbaren 
Macbtakt  Qottes,  welcher  das  Alte  Ternichtet  und  die  neue  Ord- 
nung der  Dinge  ins  Dasein  ruft. 

Vielleicht  sind  bei  dieser  Entwickelung  der  jüdiBcfaenZukunfts- 
hoffhung  persische  Einflüsse  mit  im  Spiel  Da  das  jüdische 
Volk  zweihundert  Jahre  lang  unter  persischer  Herrschaft  gestanden 
hat,  liegt  die  Möglichkeit  solclier  Kinfliisse  sehr  nahe.  In  der 
Angelologie  sind  sie  unverkennbar;  iu  der  Eschatologie  nicht  so 
deutlich,  aber  in  irgendwelcliem  Maße  doch  wahrscheinlich  (s.  die 
Literattir  hierüber  oben  S.  4läf.).  Die  Lehre  von  einer  individuellen 
Vergeltung  nacli  dem  Tode  und  die  starke  Transzendenz  sind  für 
die  persische  Eschatologie  charakteristisch.  Eben  dieses  sind  aber 
Punkte,  durch  welche  die  s])ätere  jüdisdie  von  der  älteren  israe- 
litischen Eschatologie  sich  unterscheidet.  So  darf  man  in  dieser 
Aligenieinheit  wohl  von  der  W'ahrsclieinlichkeit  persischer  Ein- 
wirkungen sprechen.  Aber  sie  sind  nur  .lUgemeiner  Art.  Sobald 
man  auf  die  Einzelheiten  achtet,  verflüchtigen  sich  die  Parallelen, 
oder  es  ist  doch,  wo  sie  stärk«  sind,  das  höhere  Alter  der  per- 
sischen Anschauungen  sehr  fraglich.  Die  Jüdischen  Anschauungen 
bleiben  überall  eigenartige  und  erklären  sich  von  der  Basis  der 
alttestamentlichen  Anschauungen  aus  als  Umbildungen  oder  Eiv 
gänzungen  dieser.  Der  Parsismns  kommt  also  nur  als  nebensäch- 
licher, die  Entwickelung  irgendwie  ft^rdemder,  nicht  als  sie  be- 
herrschender Faktor  in  Betracht. 

4)  Eine  wesentlich  neue  Färbung  hat  endlich  die  messianische 
Hoffnung  in  der  späteren  Zeit  auch  dadurch  erhalten,  daß  sie,  wie 
überhaupt  der  gesamte  religiöse  Vorstelhingskreis,  durch  die  emsige 
Arbeit  der  Schriftgelehrten  immer  mehr  doginatisicrt  wurde. 
An  Stelle  der  frischen  religiösen  Produktion  trat  die  gtlt-lute 
Forschung  in  den  Schriften  der  l'roplieten.  durch  weicht'  das  Dc^tail 
des  messianischen  Zukunfr,>bildt  s  dogmati;sch  festgestellt  wurde. 
Die  Aufgabe  der  Srhriftgelehrten  war  ja  freilich  zunächst  die 
Feststellung  und  Bearbeitung  des  Gesetzes.  Aber  nach  derselben 
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Methode  haben  sie  dann  auch  den  religiösen  Vorstellungskreis, 
speziell  auch  die  messiani sehen  Erwartungen  bearbeitet  und  im 
Detail  festgestellt.  So  wurde  das  poetische  Bild  ziiiii  ^^(dpbrttm 
Dogma.  Wälirend  in  den  idealen  Zukunftsbildern  der  Propheten 
die  (in-nze  des  eigentlich  und  büdlicii  (Gemeinten  oftenbar  eine 
fließende  ist,  wird  von  den  Sein  iftgelehrten  der  si>äteren  Zeh  d»*r 
heilige  Text  der  Propheten  beim  Wort  genommen,  das  poetische 
Bih\  dogmatiscb  versteift  und  eben  dadurcli  auch  der  Charakter 
des  ganzen  Zukuuttsbildes  inmier  mehr  ein  äußerlich  Tran.szendenter. 
Es  ist  aber  nicht  nur  das  vorliegende  Detail  gesammelt  \  und  dog- 
matisch fixiert  worden,  sondern  durch  gelehrte  Kombination  des- 
selben auch  neues  Detail  gewonnen  worden,  wie  das  eben  die  Art 
des  haggadischen  Hidrasch  ist  (s.  oben  §  25,  III).  Man  brachte, 
um  neue  Aufschlüsse  zu  gewionen,  in  scharfsinniger  Weise  die 
heterogensten  Stellen  in  Beziehung  zueinander  und  stellte  dadurch 
immer  genauer  und  umfassender  das  Detail  der  messianisehen  Dog- 
matikfesi  Immerhin  war  dieser  geläirto  Stoff  ein  fließender.  Denn 
wirklich  yerhindlich,  wie  das  Detail  des  Gesetzes,  ist  er  nie  ge- 
worden. Es  stand  also  dem  Einzelnen  doch  frei,  bald  mehr  bald 
weniger  sich  davon  anzueignen  und  Ilm  nach  eigener  Einsicht  zu 
formen,  so  daß  die  messianische  Hoffnung  stets  im  Flusse  blieb 
und  uns  bei  den  Einzelnen  in  sehr  verschiedener  Ausgestaltung 
entgegentritt  ^ 

Überhaupt  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  hier  charakterisierten 
EigentüTiilif^bkeiten  der  späteren  messianisehen  Erwartung  keine?i- 
wegs  überall  in  trleicher  Weise  sich  linden.  Die  Herrschaft  hat 
doch  auch  in  der  späteren  Zeit  die  alte  Ho t'fnnng  anf  eine 
herrliche  Zukunft  des  Volkes  behalten.  Diese  bildet  auch 
in  dem  Zukunft.shilde  der  späteren  Anschannng  die  maßgebende 
Grundlage.  Je  nachdem  aber  auf  diese  Grundlage  die.  charakte- 
ristischen Eigentümlichkeiten  der  späteren  Anschanung  stärker 
oder  schwächer,  so  oder  so  umgestaltend  einwirket),  wird  das  <iUe 
Bild  bald  mehr  bald  weniger,  bald  in  der  einen  bald  in  der  andern 
Weise  eigentümlich  modifiziert  nnd  ergänzt  Diese  Ergänzungen 
Terhalten  sich  zu  der  alten  Grundlage  nicht  selten  disparat,  so 
daß  durch  die  mannigfachen  Kombinationen  Gesamtbilder  entstehen, 
deren  einzelne  Teile  sich  im  Grunde  gegenseitig  ausschließen  oder 
doch  durch  die  künstliche  Art,  wie  sie  aneinandergefigfe  werden, 
ihren  yerschiedenen  Ursprung  yerraten.  Insbesondere  gilt  dies  von 
der  Erwartung  eines  irdischen  Reiches  der  Herrlichkeit  und  einer 
transzendenten  ewigen  Seligkeit  im  Himmel,  aber  auch  von  den 
verschiedenen  Vorstellungen  Uber  das  Gericht  und  über  die  Person 
und  die  Aufgaben  des  messianisehen  Königs. 
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Aber  ist  überhaupt  diese  Hoffnung  stets  im  Volke  lebendig 
gebliehen?  Ist  sie  nicht  mit  dem  Absterben  der  alten  Prophetie 
auch  selbst  abgesturben  und  erst  etwa  durch  die  christliche  Be- 
wegung zu  neuem  Leben  erweckt  worden?  Letzteres  ist  mehrfach 
behauptet  worden,  namentlich  sofern  es  sich  um  die  messiauische 
Idee  im  engeren  Sinne,  um  die  Erwartung  eines  messianischen 
Königs  handelt.  Mau  mcuil,  diese  sei  erst  durch  das  Auftreten 
Jesu  Christi  wieder  angeregt  und  dadurch  auch  in  den  Kreisen 
des  Jnddntiuiui  erst  wieder  lebendig  geworden. .  In  summarischer 
Weise  ist  diese  Behanptang  aufgestellt  worden  yon  Brnno  Baner 
und  Volkmar;  besoimener  nnd  mit  besserer  Begründung  von 
Holtzmann  in  seiner  Abhandlung  vom  Jahre  1867  (anders  in 
seiner  Neutestamentl.  Theologie  1897).  Des  letzteren  Aufstellungen 
sind  etwa  diese.  Nachdem  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo 
die  messiauische  Idee  fast  völlig  erloschen  war,  sei  sie  auf  dem 
Wege  gelehrter  Tätigkeit  ^vermittelst  rein  literarischer  Forschung*^ 
rekonstruiert  worden.  Dieser  ProzeB  der  Neubildung  sei  zwar  zur 
Zeit  Jesu  schon  im  Gange  gewesen,  habe  seinen  Abschluß  aber 
erst  in  der  christlichen  Zeit  und  unter  teilweisem  Einflüsse  christ- 
licher Ideen  \  erhalten.  Im  Volksbewußtsein  sei  die  messianische 
Idee  zur  Zi-ü  Christi  noch  keineswegs  h-bendig  gewesen.  Ein 
wesentlicher  l^nterschied  der  späteren  schuimäßigen  von  der  frühe- 
ren propliet.isrlH'ii  Messiasidee  sei  der.  daß  Yon  den  Propheten  das 
Auftreten  des  Messia?^  erst  erwartet  werdi-,  nachdem  zuvor  Gott 
selbst  in  einer  Entscheidungsschlacht  die  feindlichen  Mächte  ver- 
nichtet habe,  während  nach  der  späteren  Dogmaiik  der  Messias 
erscheine,  um  Gericht  zu  li  ilten,  und  zwar  ein  Gericht  in  foren- 
sischer Form.  Indem  wir  den  letzteren  Punkt  vorläutig;  daliin- 
göstellt  lasben,  können  wir  das  Urteil  über  diese  Ansicht  dahin 
zusammenfassen,  daß  sie  zwar  entschieden  im  Eechte  ist,  wenn  sie 
den  schnlm&ßigen  Charakter  der  späteren  Messiasidee  betont,  im 
Unrechte  aber,  wenn  sie  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  die 
Messiasidee  so  gut  wie  gänzlich  abspricht  und  auch  zur  Zeit  Jesu 
sie  noch  nicht  ins  Tolksbewnßtsein  fibergegangen  sein  läßt  In 
Wahrheit  ist  die  messianische  Idee  wohl  nie  ganz  erstorben  ge- 
wesen, wenigstens  nicht  in  ihrer  allgemeineren  Form,  als  Hoffhung 
auf  eine  bessere  Zukunft  des  Volkes.  Jedenfalls  ist  sie  in  den 
letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  und  namentlich  zur  Zeit  Christi 
wieder  sehr  lebendig  gewesen,  wie  gerade  der  Verlauf  der  evan- 
gelischen  Geschichte  zeigt:  ohne  daB  Jesus  etwas  zur  Belebung 
denelben  tut,  erscheint  sie  dur-  hweg  als  im  Vidke  lebendig.  Und 
zwar  tritt  sie  in  der  Regel  auch  schon  in  den  letzten  Jahrlinn derten 
vor  Chr.  nicht  nur  in  ihrer  allgemeinen  Form  als  Hoöiiung  auf 


590 


§  29.  Die  messUoiiche  Hoflhnog. 


1606.606) 


fine  bessere  Zukunft  des  Volkes  auf,  sondern  ancli  speziell  als 
Hülfnimg  anf  einen  messianischen  Küniir.  Dies  wird  erhellen,  wenn 
wir  im  folgenden  1)  die  Kntwi rkelung  der  messianischen 
Idee  in  ihrem  geschiclitlichen  Vei-laufe  darstellen  und  so- 
dann 2)  eine  systematische  Übersiciit  der  messianischen 
Dogmatik  geben. 

II.  Geschichtlicher  Überblick. 

Von  tiefgehendem  Binfliiß  auf  die  Gestaltung  der  messianischen 
Idee  waren  die  (zwischen  167—165  vor  Chr.  entstandenen)  Weis- 
sagungen des  Buches  Daniel  In  der  Zeit  der  Drangsal  (rns  r.9 
12,  1),  welche  dnrch  die  wahnsinnigen  Maßregeln  des  Antiochns 
Epiphanes  Aber  Israel  hereingebrochen  war,  weissagt  der  Prophet 
die  nahe  Errettung.  Gott  selbst  wird  Gericht  halten  Uber  dieBdche 
dieser  Welt  und  wird  ihnen  die  Macht  und  die  Herrschaft  nehmen 
und  sie  vertilgen  und  vernichten  fftr  immer.  Aber  ^die  Heiligen 
des  Höchsten"  werden  das  Keicb  empfangen  und  werden  es  be- 
sitzen immer  und  immerdar.  Alle  Völker  und  Nationen  und  Zungen 
werden  |  ihnen  dienen;  und  ihr  Reich  wird  nie  zerstöret  (7,  9—27; 
2,  44).  Auch  die  entschlafenen  Gerechten  werden  daran  teil  haben; 
denn  sie  wei-den  erwachen  ans  dem  Erdenstanhe  zu  ewigem  Tieben; 
die  Abtrünnigen  aber  zu  ewi<^er  Schmach  (12,  '2).  nb  der  Verfasser 
jenes  Reich  der  Ileilij^en  des  Hr)chsten  mit  ein* m  ni.  ssianischen 
Köni^  an  der  Spitze  fredacht  hat.  ist  nicht  zu  ersehen.  Jtnienfalls 
wird  ein  solcher  nicht  erwähnt.  Denn  der  in  Gestalt  eines  Menschen 
(t?35<  132  7, 13)  Erscheinende  ist  keineswegs  der  persönliche  Messias, 
sondern,  wie  der  Verfasser  in  der  Ausle^mg  deutlich  und  aus- 
drücklich sagt,  das  Volk  der  Heiligen  des  Höchsten  (7,  18.  22.  27). 
Wie  die  Weltreiche  durch  Tiere  dargestellt  werden,  welche  aus 
dem  Meere  aufsteigen,  so  wird  das  Reich  der  Heiligen  durch  eine 
menschliche  Gestalt  dargestellt,  welche  ans  den  Wolken  des  Himmels 
herabkommt  Das  Aufsteigen  aus  dem  Meere,  d.  h.  ans  dem  Ab- 
grunde, deutet  auf  den  widergöttlichen  Ursprung  jener;  das  Kommen 
vom  Himmel  auf  den  göttlichen  Ursprung  dieses.  Der  Kern  der 
messianischen  Hoffnung  Daniels  ist  also  die  Weltherrschaft  der 
Frommen  (s.  bes.  2, 44.  7, 14.  27).  Und  zwar  denkt  der  Verfasser 
diese  nicht,  wie  es  nach  Kap.  7  sdieinen  könnte,  durch  einen  bloBen 
Richterspruch  Gottes  herbeigeführt.  Vielmehr  sagt  er  2,  44  aus- 
drücklich, daß  das  Reich  der  Heiligen  die  widergöttlichen  Welt- 
reiche „zeimalmen  und  vernicht(in",  d.  h.  also  doch  mit  Waffen- 
gewalt überwinden  werde,  freilich  unter  Qottes  Beistand  und  nach 
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seinem  Willen.  Beachtung  verdient  noch,  daß  in  unseren)  Bache 
deutlich  und  bestimmt  die  Hoffhuug  einer  leiblichen  Aufer^^tehung 
ausgesprochen  ist  (12,  2).  —  Die  mesaianische  Hoffnung^  ist  demnach 
hier  ebenso  wie  früher  die  Hoffnnnpf  anf  eine  herrliche  Zukunft 

des  Volkes,  aber  mit  der  doppelten  Moditikation,  daß  das  künftige 
Eeich  Israel^^  nis  ein  Weltreich  gedacht  ist  und  daß  auch  alle  ver- 
storbenen BYümiiien  daran  teil  haben  werden. 

In  den  Apokryphen  des  Alten  Testamentes^  tritt  die  messia- 
nische  Hoffnunf^  wenig  hervor,  was  doch  nur  teilw(3ise  in  dem  vor- 
wiegend geschichtlii-hen  oder  didaktisclien  Inhalte  dioser  Schriften 
begründet  ist.  Die  meisten  derselben  sind  vielmehr  Zeugnisse  da- 
für, daß  die  messiauische  Hoftuung  eben  damals,  als  sie  durch 
Daniel  neu  belebt  wurde,  im  allgemeinen  stark  verblaßt  war.  | 

Wie  es  in  dieser  Hinsicht  bei  Jesus  Sirach  steht,  läßt  sich 
in  betreti"  einiger  Einzelheiten  nicht  ganz  sicher  sagen.  Deutlich 
ist,  daß  er  eine  Vernichtung  der  Feinde  Tsratds  und  eine  herrliche 
Zukunft  des  Volkes,  entsprechend  don  Verheißungen  Ciottes,  nicht 
nur  erbittet,  sondern  auch  wirklich  hofft  (Vernichtung  der  Feinde 
als  Hoffbung  32, 22—26,  nach  anderer  VerszShlnng  32, 18—20;  als 
Gehet  33, 1—12).  Wichtig  ist  besonders  das  zuTersichtliche  Gebet 
33, 13*  -f  36, 16^22,  nach  Smends  Übersetzung: 

33,  13*.  Sanjmle  alle  Stamme  Jakobs, 

36,  16^     damit  sie  ihr  Erbe  einnehmen  wie  vorlängst. 

17.  Erbarme  dich  des  Volkes,  das  nach  dir  '„'(  nannt  ist, 

Israels,  dem  du  den  Beinamen  des  Erstgeborenen  gabst. 

18.  Erbanne  dich  über  deine  lieili^^e  Stndt, 

Jerusalem,  die  Stätte  deiner  ^^  uhnung, 

19.  Erfülle  Zion  mit  deiner  Majestät, 

und  mit  deiner  Herrlichkeit  deinen  Tempel. 
20»  Bekenne  dich  zu  deinem  uranfänjrlichen  Werke, 

und  mache  wahr  die  Weissagung,  die  in  deinem  Namen 

geredet  ward. 
21.  Gib  Lohn  denen,  die  auf  dich  harren, 

daß  deine  Propheten  als  zuverlässig  befunden  werden. 


3)  Vgl.  hierzu:  Bergquisty  An  idea  Messiae  in  apocryphia  V.  T.  sü  obvüu 
Umd  1826b  De  Wette,  Biblische  Dogmatik  B.  160 f.  Gehler  in  Henogs 
Beal-Eoz.  Bd.  IX,  8.  422—426  (2.  Aufl.  IX.  653—055).  Anger,  Vcrfeaungen 
über  die  Geschichte  der  messianischen  Idee  S.  7Sf.  84  f.  Dr ummond ,  The 
Jeicish  Mes^iah  p.  '[^i)sqq.  Couard.  Dio  messianisiche  Erwartung  in  doii  alt- 
testamentlicheu  Apolfrj'pben  (Neue  kirdiiiche  Zeitdohrift  1901,  S.  l»5Ö — 073). 
Bsldensperger,  IMa  mefsianiach-apokalyptiadieii  Hoflhungen  det  Joden- 
tfaums  1903,  8,  92-97. 
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22.  Du  w<)11p>^t  liören  das  Gebet  deiner  Knechte, 
nach  deiner  HnM  geirnn  dein  Volk, 
Damit  die  Enden  der  Erde  erkennen, 
daß  du  bist  der  ewige  Gott 

Die  hier  erbetene  Herrlichkeit  des  Volkes  ist  als  eine  zeitlich 
unbegrenzte  gedachte  Aber  charakteristisch  ist»  daft  der  Ansdrack 
der  Bitte  nnd  Hofihnng  sich  doch  in  sehr  allgemeinen  Formen  be- 
wegt; namentlich  ist  trotz  der  Berufung  auf  die  Yerheifiongen  der 
Propheten  von  einem  messiauiachen  EOnige  nicht  die  Bede^  Au 
zwei  anderen  Stellen  ist  vielleicht  auf  denselben  hingewiesen,  aber 
die  Erklärung  ist  in  beiden  Fällen  unsicher^  Wenn  der  Verfasser 
auf  Grund  der  prophetischen  Weissagung  einen  messianischen 
König  erwartet  hat,  so  ist  diese  Erwartung  mehr  dem  Schrift- 
studium  als  dem  lebendigen  religiösen  Bedürfnis  entsprungen.  Weit 
:nf\iv  als  die  Erneuerung  der  davidisdien  Dynastie  liegt  ihm  die 
ewige  Dauer  des  Priestertnins  des  Hauses  IMnehas  am  Herzen 
(45,  23 f.  50,  -21  nach  dem  Hebr.).  Haß  die  Ansätze  zu  einer  ge- 
lehrten messianischen  Dogin atik  bereits  vorhanden  waren,  zeigt 
die  Erwartung  der  Wiederkehr  des  Elias  (48,  10  — 11^.  Ein 
lebendigeres  Bild  wurde  sich  freilich  ergeben,  wenn  daö  im  he- 
bräisclien  Text  auf  Kap.  51,  12  folgende  Stück  (das  im  griechisciien 
und  syrischen  fehlt)  in  seinem  vollen  Umfange  echt  wäre.  Hier 


4)  ITiffiir  darf  man  ?ich  zwar  nicht  auf  44,  13  berufen,  wo  e«  iiu  Grie- 
cbischeu  heiül,  dali  „die  NachkommensehaiV  der  Väter  (anii^fxa  avzibv)  in 
Ewigkeit  bleibt,  denn  nach  dem  HebrÜscheo  und  Syrtschen  ist  vielmehr  ,4br 
Qedichtois"  za  leMn,  wie  durch  den  FhniUelianras  bestStigt  wird.  Wohl  aber 
ist  37,  ^  gesagt,  daß  „das  Leben  Israels  (Jesnnins)  unzählbare  Tuge  wShit". 
Das  von  Tvr.  Levi,  Rt,no.  dcf  /fmhs  juins  f.  XXXIV,  1?!Ü7,  AAsg.  gegen 
die  Echtheit  dieses  Verwt^  t  rhnbeüe  Bedenken,  dali  er  den  Zusammenhang 
störe,  ist  insofern  begründet,  als  er,  wie  der  hebräische  Text  zeigt,  nicht 
zirifldien  V.  24  nnd  20|  sondern  ?or  Y.  24  gehdrt»  womit  jenes  Bedenken  hin* 
wegfallt.  Der  Vers  ist  in  zwei  hebräischen  Fragmenten  erhalten:  einem  Blatt 
des  briti'^ehcn  Mnoeum«  {.Jrn  ish  Quarterhj  Rericw  XII  v.  11)  und  einem 
Pariser  Blatt  {Revue  des  etttdes  juiies  XL.  p.  4).  Die  Lesart  Jcschurun,  welche 
das  Pariser  Fragment  statt  Ätn  Jisrael  bietet,  steht  in  dem  Londoner  Frag- 
ment am  Rande.  Das  Fehlen  des  Verses  in  der  syrischen  Obmtetznng  ist 
kdne  entscheidende  lastans  gegen  die  Echtheit 

17,  11  heißt  es  von  David,  daß  Gott  sein  Horn  erhöht  habe  „für 
immer"  (air??);  dieser  dehnbare  Ausdruck  geht  aber  nicht  notwendig  auf 
eine  ewige  Dauer  der  Dynastie.  —  c.  47,  22  übersetzt  Smeud:  „und  er  wird 
Jakob  dnw  Best  geben  nnd  dem  ^nse  Davids  einen  ^Aßling  von  Uim''. 
Aber  die  futnnsche  Fassung  von  yiny  ist  nach  dem  Zusammenhang  nicht  not* 
wendig.  Die  griech.  Ubersetzung  hat  llfmccy,  ebenso  übersetsen  auch  noch 
nach  Auffindang  des  hebr.  Textes  z.  B.  Byssel  und  Peters. 
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wird  (iott  gepriesen  nicht  nur  als  Erlöser  Israels  und  als  der,  der 
die  Zerstreuten  sammelt  (Vers  5—6),  sondern  auch  als  der,  „der 
seine  Stadt  und  sein  Heiligtum  baut"  (7)  und  „dem  Hause  Davids 
ein  Horn  sprossen  Ictijt "  (8).  Diese  iSatze  linden  sich  über  last 
wörtlich  auch  im  Schmone  Esre  (s.  oben  S.  542)  und  sind  vermut- 
lich erst  aus  diesem  in  den  Sirachtext  eingedrungen,  denn  die 
LobpreisuDg  Gottes  als  dessen,  „der  seine  Stadt  und  sein  Hefligtam 
baut**,  ist  ▼ährend  des  Bestandes  der  Stadt  nnd  des  Tempels  kaum 
yerstftndlich.  Sie  ist  der  Ansdraclc  der  Hofihong  nach  der  Kata- 
strophe Tom  Jahre  70  naeh  Chr. 

Die  Erwartung  eines  messianisehen  Königs  liegt  jedenfalls 
dem  Verfasser  des  ersten  Makkabäerbnches  ferne,  der  seinerseits 
in  der  Dynastie  der  Hasmonfter  die  Bfirgschaft  f&r  Israels  OMe 
siebte  Sonst  finden  wir  in  den  Apokryphen  etwa  die  Erwartung, 
daß  Gott  Aber  die  Heiden  Gericht  halten  (JudUh  16,  17)  und  die 
Zerstreuten  Israels  wieder  zu  einem  Volke  sammeln  werde  (II  Makk, 
2, 18.  Bameh  2,  27—35.  4, 36—37.  5,  5—9);  daß  das  Volk  auf  ewig 
gegründet  sein  werde  (II  Makk.  14,  15).  Der  Verfasser  des  Buches 
Tobit  hofft  nicht  nur,  daß  die  Gerechten  gesammelt  und  das  Volk 
Israel  erhöhet  und  Jerusalem  aufs  prachtigste  mit  Grold  und  Edel- 
steinen neu  gebaut  werde  {Tobit  13,  12—18.  14,  7),  sondern  auch, 
im  Anschluß  an  einige  Propheten  des  Alten  Testamentes,  diiß  :i11e 
Heiden  sich  zum  Gott  Israels  bekehren  werden  [Toluf  l'A,  11.  14, 
6—7).  —  In  der  hellenistischen  Weisheit  Salomonis  tritt  be- 
greiflicherweise das  nationale  Moment  völlip  zurück;  ja  der  Ver- 
fasser kann  vernKin^e  seiner  platonisierendt;ii  Anthropologie  das 
wahre  Heil  für  die  Seeh;  erst  nach  dem  'i'ode  erwarten.  Für  ihn 
ist  daher  das  Wesentliclui.  daß  die  verstorbenen  Gerechten  einst 
Gericht  halten  werden  über  die  Heiden  (Sap.  Sal.  3,  8.  5,  1;  vgl. 
I  Kor.  6,  2t'.).  (.anz  uube|gründet  i>t  die  in  der  älteren  Exegese 
herrschende  Deutung  des  Gerechten  in  Sap.  Snhm.  2,  12—20  auf 
den  Messias'. 

Ein  Hauptpunkt,  dureli  welrlien  die  religiöse  Hoffnung  der 
Älteren  Apokryphen  (Sirach,  Judith,  Tobit,  I  Makkabäer)  von 
der  messianisehen  Hoffnung  der  späteren  Zeit  sich  unterscheidet, 

6)  Wenn  1  Makk.  2,  57  dem  sterbenden  Mattathias  die  Worte  in  dm 
Mund  gelegt  werden  äavlö  ....  ixXrjQovöinTjae  i^gövov  ßaatkeiaq  tig  aiüiya 
aUbvat  oder  nach  bMaerer  Leaart  alvivaq,  wo  ist  nur  an  eine  huige, 
nieht  an  eioe  ewige  Daaer  von  Davids  DyiiMlie  m  denken.  8.  Orlmm 
xa  d.  Bt. 

7)  Vgl.  Reusch,  Gehört  Weisheit  2.  12—20  zu  den  memianiachen  Weis* 
SAgungen?  (Tüb.  TIk  oI.  Qimrtalschr.  1864,  8.  330—340). 

ScUUrer,  Oesciiichte  II.  4.  Aufl.  38 
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ist  das  Fehlen  der  Aiiferstehungshoffnung -.  Die  g'enannten 
Schriften  stehen  in  iiiet*er  Hinsiebt  noch  ganz  auf  dem  B<)den  der 
aHisraelitisclien  Anschauung:  die  VersUnbent'r!  fiihrfyi  iv.  der  Sf*heol 
nur  ein  sciiatt-  nh?^ftHS  Dasein;  ein  selige-  Lr  f  - n  nach  dem  c  l'^^ti- 
wärtigen  gibt  >  ui<  ht^.  Die  durch  das  Buch  Daniel  bt^eugie 
Anferst^ehnngsliorhumg  ist  also  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
noch  nicht  Allgemeinst  g^^wurden,  wie  sie  ja  in  gewissen  Kreisen 
{bßi  den  Sadduzäern)  niemals  durchgedrungen  ist.  Nur  im  IL  Mak> 
kabäerbuche  tritt  sie  deutlich  hervor  vll  Makk.  7,  9.  14.  23.  29.  36. 
12,  43—44).  Die  hellenistische  Weisheit  Salomonis  hat  statt 
denen  die  Erwartimg  eines  seligen  ForUebens  nach  dem  Tode 
(3, 1—9.  4,  7.  5, 16.  6,  20). 

In  reicher  FUle  eiigieSt  dch  der  Strom  messiaoiseher  Weis* 
sagong  in  den  nm  140  yor  Chr.  entstandenen  Ülesten  Jüdischen 
Sihyllinen.  Freilich  darf  hierher  nicht  Sibyü,  III,  286 «9.  bezogen 
▼erden  {Kai  x6t$  d^  i^soq  ovgapo&af  xitiipei  ßaatX^,  KqwH  6* 
ardpa  txaotov  kv  atfiart  xcü  xvqhq  avy^jj,  wo  TielmälT  Ton  Cynis 
die  Rede  ist'^  Aach  auf  den  vloq  &toio  III,  775  kann  man  sich 
nicht  hemfen.  Denn  statt  vlov  ist  nach  Alexandres  richtiger  Ver- 
mutung zu  lesen  vtjof^K  Und  vollends  verkehrt  ist  es,  unter  der 
xoQf  welcher  nach  SibyU.  III,  7S4— 786  Gott  wohnen  wird,  die 
Mntter  des  Messias  zu  verstehen  (eine  Deutung,  zu  welcher  nach 
Langens  Vorgang    selbst  Weiffenbach    sich  hat  verleiten  lassen). 


!^)  Vgl.  hf-.  (if  -bler.  Die  Ansiebten  über  Un>-terbliihkeit  und  .\ufer- 
«»tehuDg  iu  .dtr  jüdischtu  Literatur  der  beiden  leizUfn  Jaliriiunderte  v.  Chr. 
(Tbeol.  ata6.  uud  Krit.  1879,  S.  051—700).  —  Anders  vom  katholischen  Stand- 
potikte  ans:  Atsberger,  Die  durisllicli«  Eachatologie  in  den  Stadien  ihrer 
Offenbarung  im  A.  und  N.  Testament^  1800,  8.  96—109. 

9)  Vgl.  b€8.  Sirarh  7,  17.  10,  9—11.  14,  17—19.  17,  28.  22,  11.  38, 
41,  1 — 4.  Hier  fihf  rail  ist  vom  Tode  nh  mm  Endo  des  Lebens  schlechthin 
die  Kede,  ohne  daU  irgendwo  auf  ein  anderes  und  neue«  Leben  hingemesen 
wfirde.  Ein  Fortleben  gibt  et  nur  im  Gedichtnis  der  Kachwelt  (44.  8—15). 
Im  Totenreich  ist  Buhe  (28, 21.  30, 17).  Man  kann  dort  keinem  Geoofl  (SW\ 
t(>V(fTj\  mehr  nat^hgehen  (14,  IG)  und  Gott  nicht  mehr  pr.  i.sLii  (17,  27f.).  Wenn 
IL  von  ein«^r  Vertreltiincr  Tt/eitr';  die  Kede  is-t,  so  ist  letzteres 
woki  ungenaue  Ubersetzung  lür  „am  Ende  seiner  Tage"  d.  ii.  in  seiner  letzten 
Lebcondt  (s.  8mend). 

10)  Wie  epiteranch  Hilgenfeld  angegeben  hat  (Zeitacbr.  £  w.Th.  1871, 
8.  36),  nachdem  er  es  früher  bertflttcn  hatte  (Apokalyptik  B,  64.  Zcitachr.  1860, 
8.315).  Geffficens  .\iiii«ninc'  von  ovf)av6&fy  in  nvndrtn;  ist  unnötig. 

11)  Diese  Emendntion  liegt  nach  dem  Zn^'nuiintMiliang  viel  näher  als  die 
Annabme  einer  christlichen  Interpolation  des  gauzeu  Verses  (Qfr&rer,  Hilgea- 
Ibld,  Geficken). 

12)  Düf*  Judentbnm  in  Palästina  8.  401  ff. 

13)  QtiaB  Juu  in  regfno  eoeluH  dignittu  »ä  p,  50  sq. 
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Denn  die  xoqt},  hebr.  nb^ns,  ist  nichts  anderes  als  Jerusalem.  Aber 
nach  Abzug  aller  dieser  Stellen  bleibt  doch  noch  stehen,  daii  dtir 
ganze  Abschnitt  ^yU,  III,  652—795  fast  ausschließlich  messianil- 
aeben  Inlialts  ist^  wenn  ancb  des  messianiflchen  Königs  nur  im  Einr 
gang  desselben  kurz  Erwfltannng  gescbiebi  Vom  Aufgang  her 
(ox*  fJcjUoio),  so  heißt  es  hier,  wird  Gott  senden  einen  König, 
welcher  allem  Krieg  anf  Erden  ein  Ende  machen  wird,  die  einen 
tötend,  den  andern  die  gegebenen  Verheißungen  erfüllend.  Und 
er  wird  dies  nicht  nach  eigenem  Bat»  tun,  sondern  den  Befehlen 
Gottes  gehorchende^.  Bei  seinem  Auftreten  (denn  dies  ist  wohl 
die  Meinung  des  Verfassers)  sammeln  sich  die  Könige  der  Heiden 
noch  einmal  zu  einem  Angriff  gegen  den  Tempel  Gottes  nnd  das 
heilige  Land.  Rings  um  Jerusalem  herum  bringen  sie  ihre  Götzen- 
opfer dar.  Aber  mit  gewaltiger  Stimme  wird  Gott  zu  ihnen  reden; 
und  alle  kommen  um  durch  die  Hand  des  Unsterblichen.  Die  Erde 
wird  erbeben,  und  die  Berjre  und  die  Hügel  werden  einstürzen, 
und  der  Krebus  wird  erscheinen.  Und  die  Heideuvölker  werden 
umkommen  durch  Krit  L^  und  Rrhwert  und  Feuer,  weil  sie  pesi-en 
den  Tempel  ihre  Speere  gesell wmigen  haben  (0G3— 607).  Dann 
werden  die  Kinder  Gottes  in  ßuhe  und  Frieden  leben,  da  die  Hand 
des  Heiligen  sie  beschfitzt  (698—709).  Und  die  Heidenvölker,  die 
dies  sehen,  werden  gejrenseitig  sich  selbst  ermuntern,  Gott  zu  loben 
und  zu  preisen  und  dtüiieui  Tempel  Gaben  zu  senden  und  sein  Ge- 
setz anzunehmen,  da  es  das  gerechteste  ist  auf  der  ganzen  Erde 
(710—726).  Unter  allen  Königen  der  Erde  wird  dann  Friede 
herrseben  (744—761).  Und  Gott  wd  ein  ewiges  Beich  auf- 
richten fther  alle  Menschen.  Von  der  ganzen  Srde  wird  man 
Geschenke  zum  Tempel  Gottes  bringen.  Und  die  Propheten  Gottes 
werden  das  Schwert  niederlegen;  denn  sie  sind  Siebter  der  Men- 
schen nnd  gerechte  Ednige.  Und  Gott  wird  wohnen  auf  Zion,  und 
allgemeiner  Friede  wird  herrschen  anf  Erden  (767—795).  —  Das 
Hauptgewicht  fällt  dem  Verfasser,  wie  man  sieht,  darauf,  daß  bei 
allen  Völkern  der  Erde  Gottes  Gesetz  zur  Geltung  nnd  Anerken- 
nung gelangt.  Doch  erwartet  er  nicht  allein  dies,  sondern  auch 
die  Aufrichtung  eines  ewigen  Reiches  über  alle  Menschen  (767— 768: 
ßacikfilov  elq  almvaq  xavxaq  kx*  avd-Qmxovq)  mit  ivrvadXm 


14)  Sibyll.  III,  652—656: 

Kai  r^r*       ijf  A/oto        nifitpei  ßaaiX^a* 

"öc  näaav  yatav  rcavaet  7io)JfJtoio  leaxoTo, 
Or<;  tiev  itQa  xxeivag,  olg  ö'  vgxift  moTn  reUaaa^. 
Oi'U  ys  xalc  hVim;  ßor).rtT;  rn^f  näric  loitjOeif 
*AXkä  &aov  fxfyäkoio  nifJ^t^oai  döyfiaoiv  saitkoig. 
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als  tUeokriiti  phcini  Mittt^lpunkte.  Des  gotigesandt^n  Königs  gedenkt 
er  zwar  uur  im  Eingang:  :'652 -GSö^s  als  dt^.>  Werkzenges  Gottes 
zur  Herstellung  des  allgemeinen  Weltfriedens.  Aber  oliU«j  Zweifel 
ist  er  I  auch  als  Mittelursache  zu  denken,  wenn  es  Vers  6S9  heißt, 
daß  Gott  durch  Krieg  und  Schwert  {TtoXificp  i]6i  fiaxaigtj)  die  an- 
stürmenden Heiden  vertilgt.  Und  wenn  in  dem  ßeiche  des  Friedens 
nur  im  allgemeinen  die  Propheten  Gottes  (^eoü  ntyaXmit  xgofp^rat, 
d.  h.  wohl  die  Israeliten  „die  Helligen  des  HOebsten*',  wie  sie  bei 
Daniel  lieiften)  als  Biditer  nnd  Könige  genannt  werden  (761^782X 
so  ist  doch  ein  theokratiscber  K9nig  an  ihrer  Spitze  doreh  die 
Worte  des  Verfassers  wenigstens  nicht  ausgeschlossen.  In  jedem 
Falle  verdient  es  bemerkt  m  werden,  daß  selbst  ein  Alexandriner 
bei  seinem  Gemftlde  der  Znknnit  des  gotfegesandten  Königs  nicht 
entraten  kann. 

Verhältnismäßig  wenig  Messianisches  enthalten  die  ältesten 
St&cke  des  Buches  Henoch  (im  letzten  Dritteil  des  zweiten  Jahr^ 
hnnderts  vor  Chr.)  Es  kommt  hier  namentlich  der  Schluß  der 
Geschichtsvision,  nämlich  c  90,  16—38,  in  Betracht.  Der  Verfasser 
erwartet  znnärhst  einen  letzten  gewaltigen  Angriff  der  heidnischen 
(d  h  liier  vurwi»;gend  der  syrischen  Macht,  der  aber  durch  Gottes 
wunderbares  Eingreif«in  vereitelt  wird  (00,  16  —  19).  Dann  wird 
ein  Thron  errichtet  in  dem  lieblichen  Lande,  und  Gott  setzt  sich 
zum  Gf^richte.  Es  werdeu  zunächst  die  gffalleneu  Engel  und  die 
abgefalleuüü  Israeliten  verstoßen  in  die  feurige  Tiefe  (90,  20—27). 
Dann  wird  das  alte  Jerusalem  (denn  das  „Haus"  ist  Jerusalem) 
weggeschafft,  und  »lott  bringt  ein  neues  Jerusalem  und  stellt  es 
an  dem  Orte  auf,  wo  das  alte  gestanden  (90,  28^29:.  In  diesem 
neuen  Jerusalem  wohnen  die  frommen  Israeliten;  und  die  Heiden 
bnldigen  ihnen  (90,  30).  Hierauf  erscheint  (unter  dem  Bilde  eines 
weißai  Farren)  der  Messias,  nnd  alle  H^d^  flehen  ihn  an  nnd 
bekehren  sich  an  Gott  dem  Herrn  (90,  37—38).  —  Li  sehr  charak- 
teristischer Weise  tritt  hier  der  transzendente  Charakter  der 
späteren  jnessianischen  Idee  hervor:  das  neue  Jemsalem  hat  mit 
dem  alten  nichts  gemein;  es  wird  anf  wnnderbare  Weise  vom 
Himmel  herabgebracht  Der  Messias  erscheint  aber  erst, 
nachdem  Gott  das  Gericht  gehalten  hat;  er  nimmt  also  nicht 
selbst  teil  am  Gericht  —  Bemerkenswert  ist  femer,  daß  ebenfalls 
in  den  ältesten  Stücken  des  Bnches  Htmoch  (oh  von  demselben 
Verfasser  oder  einem  anderen,  mag  hier  dahingestellt  bleiben)  f  ttr 
die  einzelnen  Individuen  nicht  ein  ewiges,  sondern  nur  ein 


15)  Vgl.  ran  Loon,  Eschaiologie'en  can  den  Hasmomml^  vollem  hd 
boek  Henoeh  i^T/ml.  Tißtchr.  1902,  p.  421—463;. 
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langes  und  glttckliches  Leben  in  dieser  Welt  erwartet  wird 
(1,  8.  5,  7—9.  10,  9-11,  2.  ft  24—25).  Die  religiösen  Hoffhungen 
für  den  Einzelnen  bewegen  sich  also  hier  noch  auf  derselben 
Linie  wie  bei  Jesus  Sirach. 

In  volleren  Farben  und  schärferen  Umrissen  tritt  uns  die 
Gestalt,  des  messianischon  Königs  in  dem  zur  Zeit  des  Pompeius 
(63—48  vor  Chr.  entstandenen  l'saKerivm  Salomonis  entgegen. 
Diese  Psalnieu  sind  schon  darum  lehrreich,  der  Verfasser  | 
beides  betont:  sowohl  daß  Gott  selbst  Israels  Kuiiig  ist  (XVII,  1), 
als  auch  daß  das  Konij^tiini  des  Hauses  Davids  nicht  ausgehen 
wird  vor  Gott  (XVII,  5).  Es  darf  also,  wo  ersteres  geschieht,  nicht 
ohne  w(;itere3  angenommen  werden,  daß  letzteres  ausgeschlossen 
sei  Di(»  Sehnsuclit  nach  dem  davidischen  König  ist  hvi  dem  Ver- 
fasser besonders  lebendig,  da  Jernsalem  zu  seiner  Zeit  unter  die 
heidnische  übmacht  der  Eömcr  geraten  war,  und  auf  das  saddu- 
zäisch  gesinnte  Fürstenhaus  der  Hasmonäer  keine  Hoffnungen  für 
die  Znfciinft  gebaut  werden  konnten.  So  hofft  er  denn,  daß  Gott 
erwecke  einen  König  aas  Davids  Hans,  daß  er  herrsche  über  Israel 
und  zerschmettere  seine  Feinde  und  reinige  Jernsalem  Ton  den 
Heiden  (XVH,  23—27).  Derselbe  wird  versammeln  ein  heiliges 
Volk  und  wird  die  Stämme  des  Volkes  richten  und  nicht  lassen 
Ungerechtigkeit  in  ihrer  Mitte  weilen  nnd  wird  sie  verteilen  nach 
ihren  Stämmen  im  Lande,  und  kein  Fremdling  wird  unter  ihnen 
wohnen  (XVII,  28—31).  Und  heidnische  Nationen  werden  ihm 
dienen  und  werden  nacli  Jerusalem  kommen,  nm  als  Gaben  zu 
bringen  die  ermatteten  Kinder  Israels  nnd  zu  sehen  die  Herrlich- 
keit des  Herrn.  Und  er  ist  ein  gerechter,  von  Gott  gelehrter 
König  (XVII,  32—35).  Und  nicht  ist  Ungerechtigkeit  in  jenen 
Tagen.  Denn  alle  sind  Heilige.  Und  ihr  König  ist  der  Gesalbte 
des  Herrn"'.  Nicht  wird  er  auf  Roß  und  Keitor  sein  Vertrauen 
setzen.  Denn  der  Herr  selbst  ist  sein  König.  Und  er  wird  schlagen 
die  Krde  durch  das  Wort  seines  Mundes  in  Ewigkeit  (XVII,  36—39). 
Öegneu  wird  er  das  Volk  des  Herrn  mit  Weisheit  Und  er  ist  rein 
von  Sünde.  Und  er  wird  herrschen  über  ein  großes  Volk  und 
nicht  schwach  sein.  Dcmn  (Jntt  macht  ihn  stark  durch  seinen 
heiligen  Geist   In  Heiligkeit  wird  er  sie  alle  iuiiruu,  und  nicht 

16)  Xgiaiöi  xv(ftoQ  XVH,  96  ist  mhiradidiilfa^  fiÜBeho  ÜberMtmiig  fSr 
n'-n"^  ri""^^,  wie  Thrm,  4,  20.  In  Oap,  XVIII,  8  ist  Xgiate^  «v^ov  zu  er* 

klären  nach  dem  vorhergehenden  .Yotazov  avzov  (XVIII,  6),  also  xvqIov  ab- 
hänjriir  von  X^tarof  fWcIlhauBeu ,  IHe  Pharisäer  und  die  Sudihuäer  8.  i:]2). 
Im  Er.  Luc.  kommt  beides  vor  (2,  11  XgtaxtKi  xvQioq,  2,  26  xöv  X^iiaiov  xnnot). 
Noch  andere«  MHUrrial  h.  bei  RyU  and  James,  I^alms  of  ihe  Pharisees,  1S91, 
p.  141  «0. 
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ist  Hocbmnt  unter  ihnen  (XVII,  40—46).  Dies  ist  die  Schönheit 
des  Königs  von  Israel.  Selig  sind,  die  geboren  werden  in  jenen 
Tagen  (XVII,  47—51).  —  Wie  es  scheint,  erwartet  der  Verfasser 
nicht  überhaupt  gottesflirchtige  Könige  aus  dem  Hause  Davids, 
sondern  einen  einzigen,  Ton  Gott  mit  wunderbaren  Kräften  ausge- 
rüsteten Messias,  der  von  Sündig  rein  und  heilig  ist  (XVII,  41.  46), 
den  Gott  durcli  den  Iieiligen  Geist  mäclitig  und  weise  gemacht  hat  | 
(XVII,  42\  und  der  darum  seine  Feinde  nicht  mit  äußeren  Waffen, 
sondern  durch  das  Wort  seines  Mundes  schlägt  (XVII,  39,  nach 
Jtsaja  11,  4).  Irotz  dieser  Idealisierung  ist  er  aber  doch  ganz  als 
wcltliciiei-  Herrscher,  als  wirklicher  K(ini<>-  Israels  vorgestellt.  — 
Vgl.  überhaupt  auch  Ps.  XVIII,  6—10,  und  speziell  Fs.  XI  (Samm- 
lung der  Zerstreuten;  und  III,  16;  XIV,  2  ff.  (Auferstehung  der 
Frommeu). 

Wie  die  saloiiioiüschen  Psalmen  veraiiLißi  durch  den 
Druck  der  pompejanischen  Zeit^  so  ein  jüngeres  sibyllinisches 
Stück  {Orae,  SibyU.  III,  36— 92)  durch  die  Gewaltherrschaft  des 
Antonios  nnd  der  Eleopatra  in  Ägypten.  Damals,  als  Bom  auch 
fiber  Ägypten  die  Herrsdiaft  erlangt  1iatte>  erwartet  der  Sibyllist 
den  Anbmcli  des  Gottesreicbes  anf  Erden  nnd  das  Kommen  eines 
heiligen  Königs,  der  anf  ewig  jegliches  Land  beherrachen  wird. 
Die  betreffende  Stelle  (III,  46-50)  lautet  wörtlich: 

AvTctQ  k^tl  'Pmfii]  xal  M'/vjttov  ßaöiXtviJti, 
Eic  tv  lihvviivoa^',  Toxt  6>)  ßaoiXsla  fieylortj 

HgLL  (3'  ayro^  ai'us,  Jtdot^^  y^g  oxijjtzQa  XQati]ii(av 
Elg  aimvag  jtavxaq,  ijtHyofJtPoto  XQot'oio. 

Der  unsterbliche  König,  dessen  Reich  bei  den  Menschen  er- 
scheinen wird,  ist  natürlich  Gott  selbst.  Dagegen  kann  unter  dem 
ayvoq  ava§,  der  auf  ewig  jej^liclien  Landes  Zepter  iniiplmhra  wird, 
kein  anderer  verstanden  werden,  als  d«^r  Messias.  Auch  hier  linden 
wir,  wie  bei  den  SHlAfnoiiischeu  Psalmen,  d^n  p^'rsönlichen  Messias 
und  die  Idee  des  Königtums  ( Rottes  unmittelbar  beisammen. 

Wenn  sclion  in  den  salomonischen  Psalmen  die  Gestalt  des 
messianischen  Kimif^s  das  Maß  des  Gemein-menschlichen  überragt, 
so  tritt  diese  Sit'itr  noch  weit  stärker  hervor  in  den  Bilderreden 
des  liuches  llenoch  (c.  37— 71).  Das  liihl  des  Messias  wird  hier 
Torwiegend  im  Anschluß  an  das  Buch  Daniel  gezeichnet,  indem 
nnter  dem  «Menschensohn'*  die  Person  des  Messias  yerstandea  nnd 


17)  Eine  Uandäcbrift  bat  eii  örjH-vovaa.  Hiernach  koi^iiiert  Geffcken: 
flaht  iti&vvovaof  „noch  sögen  Bom  (die  Sibylle  fingiert  ja  frflher  sn  leben)". 
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(las  Kommen  vom  Himmel  im  eigentlichen  Siane  genommen,  daher 
dem  Messias  Piäexisteuz  zugeschrieben  wird.  Aber  leider  ist  die 
Abfassungszeit  dieser  ßilderreden  so  unsicher,  daß  wir  darauf  ver- 
zichten müssen,  sie  hier  in  die  geschichtliche  Entwicklung  ein- 
zureihen.  Nur  bei  der  systematischen  Ubersicht  kann  von  ihnen 
Gebrauch  gemacht  werden. 

Ein  Zeugnis  für  die  Existenz  der  messianischeu  llotfnung  zur 
Zeit  des  Herudes  ist  die  Erzählung  des  Josephus  Anti.  XVII,  2,  4. 
Die  Pharisäer  sollen  dem  Pheroras,  dem  Bruder  des  Herodes,  ver- 
heißen haben,  daß  die  Herrschaft  des  Herodes  und  seines  Gel- 
schlechtes anf  hören  und  an  ihn  nnd  seine  Elnder  Übergehen  werde. 
Zugleich  sollen  aber  die  Pharisäer  einem  Eunuchen  Bagoas  ver- 
heißen haben,  daß  er  Vater  nnd  Wohltäter  heißen  werde  durch 
Anssprach  des  künftigen  Königs,  der  ihm,  da  alles  in  seine  Hand 
gelegt  sei,  die  Kraft  der  Ehe  und  Kindererzengong  gewähren 
werde  Dieser  künftige  König,  der  dem  Eunnchen  die  Zengnngs- 
kraft  wiedergibt^  ist  natürlich  nicht  Pheroras,  sondern  der  Messias 
(nach  Jesaja  56,  3:  Der  Verschnittene  wird  nicht  sagen:  ich  bin 
ein  dürrer  Baum).  Entweder  hat  also  Pheroras  die  Reden  der 
Pharisäer  von  dem  bevorstehenden  Sturze  der  herodianischen  Herr- 
schaft und  dem  kommenden  Könige  verkehrterweise  auf  sich  be- 
zogen, oder  es  hat  nur  Herodes,  dem  diese  Reden  zu  Ohren  ge- 
kommen sind,  eine  solche  Beziehung  angenommene^. 

In  schönen,  schwungvoll»  n  Worten  weissagt  die  etwa  um  den 
Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  entstandene  Asaumptio  Mosis 
den  Anbruch  des  Reiches  Gottes.  Nachdem  der  Verfasser  eine 
Zeit  der  Drangsal  wie  unter  Antiochus  Epiphanes  in  Aussicht  ge- 
stellt hat,  fährt  er  c.  10  fort:  ^Üann  wird  erscheinen  sein  Reich 
unter  aller  Kreatur;  und  der  Teufel  wird  ein  Ende  haben;  und  die 
Traurigkeit  wird  mit  ihm  dahingehen.  Denn  erheben  wird  sich 
der  Hkimlische  von  dem  Sitze  seines  Reiches;  nnd  er  wii-d  aus- 
gehtti  Ton  seiner  heiligen  Wohnung  mit  Qrimm  und  Zorn  um  seiner 
Kinder  willen,  ünd  erzittern  wird  die  Erde  bis  an  ihre  Enden, 


Jus.  Anit.  XVII,  2,  ^ßn.:  fjQio  äs  d  Bayoiat;       avrtljv  «15  naii'iQ  x( 

Uttif  xatä  jceüpa  yä^  ixiipip  xä  nirt*  tlvatt  tMpi&ivTC^  avitp  ydßov  te 

Mtd  nmi&onaq  thcvw  yvt^aUav.       Die  herkömmlichen  Üben>etzuDg^  des 

Joscphiis  oT^.  n  7tQ0QQi]afiL  falsch  wieflcr  und  finden  in  der  Bit-lli'  rU-n  Unsinn, 
daü  Bagoa>^  der  Vater  eben  des  Königs  heißen  werde,  der  ihm  die  Zeugungs- 
kraft  wiedergibt!! 

19)  Vgl  Well  hausen,  Die  Pharitfier  und  die  SsddncSer  8. 25.  Anders: 
Molw6rda^  Veralagen  en  Mtdcd: dingen  der  Koninki.  Akademie  tan  Wetm" 
tehappm,  Aßetling  Letterkunde,  IMk  Beek»^  deei      1872,  p.  106—117. 
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und  die  hohen  Berge  werden  geniedrigt  werden,  and  die  Hügel 
werden  fallen.  Die  Sonne  wird  kein  Licht  geben,  und  der  Mond 
^  sich  in  Blut  verwandeln  (vgl.  Joel  3,  4),  und  der  Sternkrois  in 
VerwirniiiiT  geraten.  Und  das  Meer  wird  zum  Abgrund  zurück- 
weichen, und  die  Wasserquellen  werden  ausbleiben,  und  die  Flüsse 
vertrocknen.  Denn  erbeben  wird  sich  '^ott  der  Höchste,  der  allein 
Ewige,  und  wird  hervortreten  und  die  Heidcin  züchtigen  und  alle 
ihre  Götzeu  vernichten.  Dann  wirst  du  glücklich  sein  Israel  und 
wirst  auf  den  Nacken  und  die  Flügel  des  Adlers  hinaufsteigen 
(vgl.  hierzu  unten  TU,  8).  Und  erhöhen  wird  dich  Gott  und  wird 
niaclien,  (UiÜ  |  du  am  bternt^iihiiiimel  schwebest;  und  du  wirst  er- 
blicken von  üben  herab  deine  Feinde  auf  Erden,  und  wirst  sie 
erkennen  und  dich  frenen  und  Dank  sagen  und  bekennen  deinem 
SchOpfeT**.  —  Mit  dieser  Erwartung  einer  Erhebung  Israels  in 
den  Himmel  schliefit  hier  das  ZnknnftsgemSlde.  Von  einem  mes- 
sianischen  Betche  im  gewöhnlichen  Sinne  ist  gar  nicht  die  Bede. 
Man  wird  daher  auch  das  Fehlen  des  messianischen  Königs  nicht 
aaf  den  demokratischen  Standpunkt  des  der  Zelotenpartei  ange* 
hörigen  Verfassers  sor&ckffthren  dfirfen'<>. 

In  allgemeinen  Umrissen  schildert  das  Buch  der  Jnbilften 
die  Zeit  der  Frende  und  Wonne,  welche  ittr  Israel  eintreten  wird, 
wenn  es  sich  bekehrt  (Jnbil.  23*  27—31)^1  «Die  Tage  werden  an- 
fangen Tiel  zu  werden  und  zu  wachsen  unter  jenen  Menschen- 
kindern von  Geschlecht  zu  Geschlecht  und  von  Tag  zu  Tag,  bis 
daß  ihre  Lebenszeit  sich  1000  Jahren  nähert  Und  keinen  Alten 
und  Lebenssatten  wird  es  geben,  sondern  sie  alle  werden  wie  Kinder 
und  Knaben  sein,  und  werden  alle  ihre  Tage  in  Frieden  und  Freude 
vollenden  und  leben,  indem  es  keinen  Satan  und  keinen  Bösen  gibt, 
der  sie  verdirbt,  sondern  allt;  ihre  Tage  werden  Tage  des  Segens 
und  Heils  sein.  Tn  jener  Zeit  wird  der  Herr  seine  Diener  heilen; 
und  sie  werden  sich  erheben  und  werden  tiefen  Frii'den  schauen 
und  ihre  Feinde  vertreiben,  und  die  (iei((cliten  werden  zuschauen 
und  danken  und  sich  freuen  mit  Freuden  bis  in  Ewigkeit.  Und 
sie  werden  selien  ;in  ihren  Feinden  alle  ihre  Strafgerichte  und  all 
ihren  Fluch.  Und  ihre  Gebeine  zwar  werden  in  der  Erde  ruhen, 
ihr  Geist  aber  wird  viele  Freude  haben;  und  sie  werden  erkennen, 
daß  Gk>tt  es  ist,  der  das  Gericht  hält  nnd  der  Gnade  flbt  an  Hun- 
derten und  an  Tausenden  und  an  allen«  die  ihn  lieben**.  —  Wftbrend 

20)  So  Wieteler,  Jahrbficfaer  für  deotache  Theologie  1868»  8.  645,  nnd 

ich  selb«f  früher. 

21)  überH.  von  DillmaoQ  in  Ewalds  Jahrbb.  der  bibl.  Wiasensch. 
Jahrg.  III,  S.  24;  von  Littmftnn  in  Kautzschs  Apokryphen  nnd  Ftoeudepi- 
graphen  II»  80. 
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hier  nur  im  allgeiiieiiien  gesagt  ist,  daß  die  Diener  des  Herrn  „ihre 
Feinde  vertreiben  werden",  wird  an  einer  andern  Stelle  dem  Samen 
Jakobs  bestimmt  die  Weltherrschaft  verheißen  ':V2.  18—19)^1 
Gott  sprach  zu  Jakob:  „Ich  bin  der  (iott,  der  Himmel  und  Krde 
geschaffen  hat.  Ich  will  dich  wachsen  lassen  und  dich  gar  sehr 
mehren;  und  Kimige  sollen  aus  dir  hervorgehen  und  überall  herrschen, 
wohin  der  Fuß  der  Menschenkinder  getreten  ist.  Und  ich  will 
deinem  Samen  die  ganze  Erde  geben,  welche  unter  dem  Hinmiel 
ist,  und  sie  sollen  nach  Willkür  herrschen  über  alle  Völkei ,  und  | 
darnach  sollen  sie  die  ganze  Erde  an  sich  ziehen  und  sie  ererben 
auf  Ewigkeit^.  —  Diese  Weltherrschaft  der  Nachkommen  Jakobs 
▼ird  aber  herbelgeflOirt  durch  den  Stamm  Jnda.  Isaak  sprach 
zu  Jnda  (31,  18— 20)ss:  «Gott  gebe  dir  Kraft  und  Stftrke,  daß  du 
alle  niedertretest^  die  dich  hassen!  Sei  ein  Fftrst,  dn  nnd  einer 
von  deinen  SOhnen  Aber  die  Söhne  Jakobs.  Dein  Name  nnd 
der  Name  deiner  SOhne  gehe  ans  und  verbreite  eich  ttber  die  ganze 
Erde  nnd  in  [allen]  Lflndem.  Dann  werden  sich  die  Völker  yor 
deinem  Antlitz  fürchten  nnd  alle  Völker  werden  bestttrzt  werden. 
In  dir  sei  Mie  Hilfe  Jakobs,  und  in  dir  werde  das  Heil  Israels 
gefunden.  Und  wann  du  auf  dem  Throne  des  Ruhmes  deiner  Ge- 
rechtigkeit sitzest,  wird  tiefer  Friede  über  allem  Samen  der  Kinder 
des  Geliebten  (d.  h.  Abrahams)  herrschen".  Die  Worte  „du  und 
einer  von  deinen  Söhnen'"  scheinen  auf  den  künftigen  Messias 
hinzuweisen. 

Ein  sehr  cliarakteristisches  Zeugnis  für  die  Intfirsität  der 
messianischen  Hotthung  im  Zeitalter  Jesu  Cliristi  ist  es,  daß  selbst 
ein  Moralist  wie  Philo  das  zu  erwartende  (flück  der  Frommen 
und  Tugendhalten  in  dem  Kähmen  und  mit  den  Farben  der  jüdisch- 
nationalen Erwartungen  schildert  2-».  Zwei  Stellen  seiner  Schrift 
„Über  die  Belohnung  der  Guten  und  die  Bestrafung  der  Bösen** 
kommen  hier  namentlicli  in  Betracht  {De  exseoationibus  %  8—9, 
cd.  Mang.  II,  435  und  De  praemiis  et  poenis  §  15—20,  ed.  Mang.  II, 
421—428).  An  der  ersteren  Stelle  spricht  er  die  Hoffnung  aus, 
daß  alle  Israeliten,  oder  vielmehr  alle,  die  sich  zu  Gottes  Gesetz 
bekehren  (denn  darauf,  nicht  auf  die  leibliche  Abstammung  Ton 
Abraham  kommt  es  ihm  an),  sich  im  heiligen  Lande  versammeln 
werden.  „Wenn  sie  auch  am  Ende  der  Erde  sich  befinden  als 

22)  Ewalds  Jahrbb.  TIT.  42.  Kautzschs  Aj)nkr.  und  Pseudepigr.  II,  Oö. 

2r?)  Ewalds  Jahrbb.  III,  40.  Kantsrsrhs  Apokr.  und  P^ettdepier.  II,  f3. 

24J  Vgl.  über  das  Metjsianische  bei  Philo:  Glrörer,  Philo  uud  die  ulexau- 
driniscfae  Tbcoaophie  1, 495—634.  Dähne,  Geachichtl.  Dantellnog  der  jüdisch* 
«lezradrlniMhen  Beligtonsphiloaophie  I,  432—138.  J.  Q.  HalUr,  Die  metsiar 
nitchen  Erwartnngeb  dei  Jaden  Philo,  finael  1870  (25  8.  4.). 
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Sklaven  bei  ihrftn  Feinden,  die  sie  gefan^^en  wejrgeführt  haben,  so 
werdeTi  ^--le  doch  wie  auf  ein  iri'iTHbpnes  Zeichen  an  ein* m  Tn^it 
alle  belr«;it  wardea,  weil  ihre  pluLzliche  Wendung  znr  Tiif^-ml  ihiö 
Gebieter  in  Erstaunen  setzt.  Diese  werden  sie  uäuiiich  entlassen, 
da  ^ie  sich  schämen,  über  Bessere  zu  herrschen.  Wenn  dann  diese 
unerwartete  Freiheit  denen  zuteil  wird,  die  zuvor  zerstreut  waren 
in  Hellas  und  im  Barbareiilaude,  auf  den  Inseln  und  auf  dem  Fest- 
lande, so  werden  sie  auf  einen  Antrieb  von  überallher  nach  dem 
ihnen  angewiesenen  Orte  hineilen,  geführt  von  einer  göttlichen 
abemenschlicheii  Enehomang,  welche,  allen  anderen  onaichihar, 

nur  den  Qeretteken  gichtbar  ist*^  Wenn  sie  ntin  angekommen 

sind,  80  werden  die  aerfallenen  Stftdte  wieder  aufgebaut  und  die 
Wüflte  wieder  bewohnt  werden,  and  das  unfmchtbare  Land  wird 
sich  verwandeln  in  Fruchtbarkeit^  —  An  der  andern  Stelle  {De 
pnemüa  et  poenw  §  15  eqq.  Mang.  II,  421  eqq.)  beschreibt  Philo  die 
Zeit  des  GlQckes  und  Friedens,  welche  anbrechen  wird,  wenn  die 
Menschen  sich  zu  Gott  bekehren.  Vor  allem  werden  sie  sicher 
sein  Tor  wilden  Tieren.  „Bftren  und  Löwen  und  Panther  und 
indische  Elefanten  und  Tiger  und  überhaupt  alle  Tiere  von  unf- 
beawinglieher  Stärke  und  Kraft  werden  yon  der  einsamen  Lebens- 
weise zum  Zusammenleben  sich  wenden;  und  von  dem  Verkehre 
mit  wenigen  nach  Art  der  Herdentiere  an  den  Anblick  de.*?  Menschen 
sich  gewöhnen,  der  von  ihnen  nicht  mehr,  wie  früher,  angegriffen, 
sondern  als  Gebieter  gefürchtet  wird;  und  sie  werden  ihn  als  ihren 
natürlichen  Herrn  verehren.  Einige  werden  sogar,  mit  den  zahinm 
Tieren  wetteifernd,  wie  die  Schoßhiindchen  durch  Sch\vt;ifwe*iela 
ihre  Huldigung  ihm  darbringen.  Auch  das  Geschlecht  der  Skor- 
pionen und  Schlangen  und  andern  Gewürmes  wird  dann  kein  schäd- 
liches (lift  mehr  haben''  (§  15).  Kin  weiteres  Gut  dieser  Zeit  ist 
der  Friede  unter  den  Menschen.  Dmn  diese  werden  sich  schämen, 
wilder  zu  sein  als  die  unvernünftigen  Tiere.  Und  wer  etwa  den 
Frieden  zu  stören  versucht,  der  wird  vertilgt  werden.  „Denn  aus- 
gehen wird  ein  Kann,  sagt  die  Weissagung  (LXX  7), 
welcher  zu  Felde  sieht  und  Krieg  ftthrt  und  große  und 
volkreiche  Nationen  bezwingen  wird,  indem  Gott  selbst  den 

25}  ^vttYOvjuevot  ngSq  ttvot  IHuni^i    xatä  ^vtty  i^¥(^g^onh^v  Äwa»?, 

üf'i/.ov  fiiv  hrigoig,  fiövoii  61  taKq  AvuaaXjUßivoi^  ift^parov^.  —  I^alt  die!«« 
gr>tthcht'  I>«cheiDung  nicht  dor  Mcp^inH  i«t,  sondern  eine  dir  F»  iit  r«änl»^ 
hrhn  Zug  durch  die  Wüste  analoge  Erscheinung,  sollte  kanra  der  Erirähouug 
bedürfen.  —  Nach  der  sog.  Apokalypse  dos  Elias  (aclimiui.  39,  7  flf.  <=>  sahid. 
11,  24  ff.)  bilden  Gabriel  nnd  üriel  eine  LIehtaSule  und  fOhran  nüttebt  der> 
«elben  die  Oerecbtea  in  d«t  heilige  Land.  S.  Steindorff,  Die  ApokalTpae 
des  Eüaa  1889^  8.  101, 137, 166. 
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Heiligen  seine  HSlfe  sendet  Diese  besteht  in  nnersclitttterlicher 
Etthnheit  der  Seele  und  unbezwingbarer  Kraft  des  Leibes,  von 
welchen  Eigenschaften  Jede  ftr  sich  den  Feinden  furchtbar  ist^ 
denen  aber,  wenn  sie  vereinigt  sind,  nichts  Widerstand  zn  leisten 
yermag.  Einige  der  Feinde  aber  werden,  wie  die  WeissagODg 
sagt,  nicht  einmal  gewürdigt,  durch  Henschenhand  nmzakommen. 
Ihnen  wird  er  [Gott]  Schwäme  von  Wespen  entgegenstellen,  welche 
zu  schmachvollem  Untergang  kämpfen  für  die  Heiligen.  Diese 
aber  [statt  rovzotf  ist  wohl  zu  lesen  Tovrotc:^«^  nämlich  die  Hei- 
ligen] werd^  nicht  nnr  den  Sieg  im  Kampf  ohne  Blutvergießen 
sicher  haben,  sondern  auch  unbezwingbare  Gewalt  der  Herrschaft 
zum  Heile  der  Untertanen,  welche  aus  Liebe  oder  Schrecken  oder 
Ehrfurcht  sich  unterwerfen.  De  in  drei  Eigenschafteu,  welche  die 
größten  sind  und  eine  unzerstr>rbare  Herrschaft  begründen,  besitzen 
sie  [die  Heiligen]:  Heiligkeit  und  gewaltige  Kraft  und  Wohltätig- 
keit {OBfivoxrixa  xai  ötitorfjTa  xal  ivtQytoiap).,  wovon  die  erste 
Ehrfurcht  erzeugt,  die  zweite  Schrecken,  die  dritte  Liebe.  Sind 
sie  aber  harmonisch  in  der  Seele  vereinigt,  so  erzeugen  sie  Unter- 
tanen, welche  den  Herrschern  gehorsam  sind"  (§  16).  Als  weitere 
Güter  der  messianischen  Zeit  erwähnt  Philo  dann  auch  noch  Keich- 
tum  und  Wohlstand  (§  17—18},  Gesundheit  und  Kraft  des  Körpers 
(§  20).  —  Man  sieht,  daß  er  trotz  seines  Bestrehens,  fiberall  auf 
das  Ethische  den  Hanptnachdruck  zn  legen,  sich  doch  den  yolks^ 
tflmlicfara  Vorstellungen  nicht  zu  entziehe  Tennochte^  Andh  er 
erwartet  nach  Verwirklichung  des  ethischen  Ideals  eine  Zeit  ftnBeren 
Olfickes  und  Wohlstandes  fttr  die  Frommen  und  Tugendhaften, 
wozu  auch  f  dies  gehört,  daß  sie  die  Herrschaft  haben  auf  Erden. 
Und  in  diesem  Bilde  fehlt  auch  der  messianische  König  nicht 
Denn  wer  anders  als  dieser  sollte  gemeint  sein  mit  jenem  Manne, 
welcher  zu  Felde  zieht  und  Krieg  führt  und  große  und  volkreiche 
Kationen  bezwingt?  Je  weniger  aber  ein  solcher  gottgesandter 
Herrscher  durch  die  Gnindanschauung  Pbilos  gefordert  ist,  um  so 
bemerkenswerter  ist  es,  daß  er  doch  von  Philo  in  seine  Beschrei- 
bung der  mesfianischon  Zeit  mit  aufgenommen  wird. 

Aber  auch  ohne  solche  Zeugnisse  würde  schon  aus  dem  Neuen 
Testamente  selbst  erhellen,  daß  die  messianische  Tdee  in  der  Zeit 
vor  Christo  keineswegs  im  Volksbewußtsein  erloschen  war.  Aus 
der  Johanuesfrage:  „Bist  du,  der  da  kommen  soll,  oder  sollen  wir 
eines  andern  warten?**  (3//.  11.  3.  Lue.  7,  19— 2ü)  ist  ja  zu  sehen, 
daß  man  dem  Kommenden  entgegenharrte.  Und  der  ganze  \'erUuf 
der  evaugelidchen  Geschichte  —  man  denke  nur  an  das  Petrus- 


26)  So  jetzt  auch  Cohn  in  »einer  Ausgabe  {Phiionü  opp.  V,  1900). 
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bekenntnis  {Ml  16, 13  ff.  Mc  8,  27  ff.  Luc,  9, 18  ff:)  —  zeigt  deutlich, 
daß  Jesus,  indem  er  eich  als  den  Messias  bekannte,  nur  an  vor^ 

handene  Yorstellangen  anknüpfte.  Keineswegs  ging  er  in  erster 

Linie  auf  Weckung  und  Belebung  der  messianischen  Hoffnung  aus. 
Und  docli  linden  wir,  daß  beim  Einzug  in  Jerusalem  das  ganze 
Volk  ihm  als  dem  Messias  zujauchzt  {Aft.  21,  3/e.  11,  Luc.  19.  V2). 
Solche  Szenen  sind  nur  zu  erklären  unter  der  Voraussetzung,  daß 
schon  vor  seinem  Auftreten  die  messiauische  Hoffnung  im  Volke 
lebendig  war. 

Für  die  nachchristliche  Zeit  bedarf  dies  olinehin  keines  Be- 
weises. Die  zahlreichen  politisch-religiösen  Volksbewe- 
gungen zur  Zeit  der  Prokuratoren  (44  —  66  nacli  dir.)  zeigen 
zur  Geniige,  mit  welcher  fieberhaften  Spannung  man  einem  wunder- 
baren Eingreifen  Gottes  in  die  Geschichte  und  dem  Anbruche  seines 
Beiches  auf  Srden  entgegenbarrte.  Wie  bätten  sonst  Lente  wie 
Tbendas  mid  der  Ägypter  für  ibre  VerbeiBongen  Hunderte  nnd 
Tansende  Ton  Gl&nbigen  finden  kOnnen?  Zu  allem  Überflösse  ge- 
steht selbst  Josepbus  zu,  daß  die  messianiscbe  Hofihnng  einer 
der  m&cbtigBten  Hebel  war  in  dem  großen  Anfstande  gegen 
Rom.  Er  selbst  entblOdet  sieb  freilicb  nicibt,  die  messianisehen 
Weissagungen  auf  Vespasian  zn  deuten,  worin  er  bei  Tacltas  und 
Snetonins  gläubigen  Beifall  geftmden  bat^l  | 

27)  Über  die  Messiasiiiee  des  Josepbus  8.  (i erlach,  Die  Weissagungen 
des  Alten  TestamentB  in  den  Bchtiften  des  Flavina  Joeepbus  (1863)  S.  41—89. 
Langen  in  der  TOb.  Theol.  Quartolflchiift  186S>  S.  S9-S1.  HoiicerdOt  Fer> 
ek^m  en  MededeelmgrH  der  hminhl.  Akademie  van  Wetcnschappen,  Afd.  Letter- 
frunric.  fircede  reeks,  deel  II,  187L^  y  \27 — 139.  —  Die  betreffende  Stelle  lautet 
ßtU.  J»(L  VI,  5,  4:  Tö  öh  inüQuv  uvtovi  fidhata  7t(}dg  xdv  nokifiov  /piya- 

xat^»  ixtXvav  inh  xffi  x^Q''^       0^<ök  ä^et       obtQVfiit^.    To€ro  ot 

jwfv  io;  olxetov  i^tka^tov,  »(d  noXXol  rCov  aotfwy  in).avi)^riaav  ntQl  xifv  XQiaiV 
li^}.ov  if'  nga  xiiv  Ovsanaatavov  xd  köyiov  tp/i noitav,  anoSn/ßlvx(K  ^nl 
*Iot6aia<t  avtoypnrnooc.  —  Vgl.  Tacit.  II  ist,  V,  13:  Pluribtis  persuasio  merat^ 
antiqnis  sacerdotum  literis  conlincri,  eo  ipso  tempore  fore  ut  vaie$cerei  oriens 
profecliqm  Juäoea  rerum  potirentur,  Quae  emba^  Vespatianum  a«  TUum 
praedkuratUf  sed  volgtu  man  kumemae  eupidmü  »ibi  tanUam  fatomm  magni' 
tiidlncm  inierpretati  nc  adiersi-a  quidem  ad  rera  mutabantttr.  —  Sueton.  Vesp, 
r  1:  Percrehuerat  oricnfr  fnfo  rrfnü  rf  constans  opini  ",  r>ifc  in  fafis,  fit  f^n  Um- 
porc  Judoea  pro/ccti  rerum  poiirentur.  Id  dt  imperatore  Romano,  qiumium 
postea  eccntu  paruit,  praedidum  Judaei  ad  s$  trahmt»  rdmBonML  —  Ee  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  dafl  Tacitus  nnd  Snetonioi  ledigU<^  («ei  ee  dirdct  oder 
indirekt)  aus  Joseplius  geschöpft  hjiben.  Vgl.  Gieselcr,  Kirchengescb.  I.  1, 
S.  51.  Bestritten  wird  e«  von  Keim,  in  Herzogs  Paal-Enz.  1.  Aufl.  XV^H 
164  'Art.  Ve«pa«innus);  aucb  von  f^riedia  nder,  Henw  de^  eludesjutpes  t.  XXX, 
181*5,  p.  122—124,  welcher  meint,  dali  Tacitua  und  Suetonius  sich  hier  auf  die 
sibyllinischen  Orakel  besiehen. 
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Uber  den  Stand  der  meäöiani.schen  Hoönung  nach  ZerstÄrnng 
des  Tempels,  in  den  letzten  Dezennien  des  ersten  Jahrhunderts  nach 
Chr.,  geben  uns  die  Apokalypsen  Barucha  und  Esras  reichhaltigen 
Aufschluß.  Die  Apokalypse  Barucbs  beschreibt  den  Verlauf 
des  Endes  der  Dinge  folgendermaßen.  Vor  allem  wird  eintreten 
eine  Zeit  allgemeiner  und  furchtbarer  Verwirrung.  Die  Menschen 
werden  sich  gegenseitig  hassen  and  bekämpfen.  £brlose  werden 
ttber  Angesehene  henrschenf  Niedrige  Aber  Hochbertthmte,  Gotttose 
Uber  Helden  sich  erheben,  ünd  YGlkeTf  welche  Gott  mvor  dazu 
bereitet  hat  (es  ist  wohl  an  Gog  nnd  Magog  zu  denken),  werden 
kommen  nnd  kämpfen  mit  den  Forsten,  welche  übrig  sind.  Und 
es  wird  gescheht:  Wer  dem  Kriege  entronnen  ist^  wird  dnreh  das 
Erdbeben  umkommen;  nnd  wer  diesem  entgai^Een  ist,  dnreh  das 
Fener;  nnd  wer  diesem  entronnen  ist,  durch  den  Hnnger.  Und 
wer  von  allen  diesen  Übeln  errettet  ist,  wird  in  die  Hände  des 
Messias  überliefert  werden  (70,  2—10).  Dieser  nämlicli  wird  ge- 
offenbaret werden,  und  wird  die  Scharen  des  letzten  Weltreiches 
vernichten.  Und  der  letzte  Fürst,  der  noch  übrig  ist,  wird  gefesselt 
und  nach  dem  Zion  gebracht  werden;  und  der  Messias  wird  ihn 
seiner  Gottlosigkeit  überführen  und  ihn  töten  (39.  7—40,  2).  Über- 
haupt wird  der  Messias  die  Völker  versammeln  und  den  einen 
das  Tjeben  vpi  Icili-'H,  die  andern  aber  mit  deTn  Sfhwerte  vertil^''eu. 
Das  Leben  verleiht  er  denen,  welche  sich  dem  öameu  Jakobs  unter- 
werfen. Vertilgt  aber  werden  diejenigen,  welche  Israel  bedrückt 
haben  (72,  2—6).  Dann  wird  er  sich  setzen  auf  den  Thron  seines  1 
Reiches  in  Ewigkeit  -*;  und  den-  Friede  wird  erscheinen,  und  Ktinmier- 
nis  und  Trübsal  wird  Aveicben  von  den  Menschen,  und  Freude  wird 
herrschen  auf  der  ganzen  Erde.  Und  die  wilden  Tiere  werden 
kommen  nnd  den  Menschen  dienen;  nnd  Nattern  nnd  Drachen 
werden  sich  unmündigen  Kindern  unterwerfen,  ünd  die  Schnitter 
werden  nicht  matt  nnd  die  Banlente  nicht  mftde  werden  (73—  74; 
TgL  40,  2--3).  Und  die  Erde  wird  ihre  Frttchte  zehntansendföltig 
gehen.  Und  an  einem  Wemstock  werden  1000  Rehen,  nnd  an  einer 
Bebe  1000  Tranben,  nnd  an  einer  Traube  1000  Beeren  sein,  nnd 
eine  Beere  wird  ein  Eor  Wein  geben     Und  das  Hanna  wird 


28)  Cap.  73,  1:  „Und  nachdem  er  ...  .  sicU  in  Frieden  für  i minor  auf 
den  Tliroii  seine.«  Köni^'ri'irh««  go«ctzt  h.alicn  \vir<i".  Cnp.  V\  3:  „Ünd  srine 
Herrschaft  wird  bestündic:  ^oiii  für  iuitucr,  bis  dir  dem  Verderben  ge- 
weihte Weit  zu  Ende  Icommt"  (Übersetzung  nacii  Kys^ei  in  Kautzsciis 
Apokr.  und  PMudepigr.}.  Aua  letst«r«r  Btdle  sieht  man,  daß  die  H^Mnchaft 
des  Meifliae  nicht  „auf  ewig"  im  strengen  Sinne  wfthrt,  sondern  nnr  bis  xum 
Ende  der  gegenwartigen  Welt. 

29)  Vgl.  Fapias  bei  Amaeus  V,  sa.  3. 
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wieder  herabkommen  vom  liijumei,  uiul  niaii  wird  wieder  esseu 
vou  ihiii  Iii  jeueu  Jahren  ^29,  5—8).  Und  nach  Ablauf  jener  Zeit 
werden  alle  Toten  aoferstehen,  Gerechte  und  Ungerechte,  in  der» 
selben  Oestalt  nnd  Leibliebkeit,  welche  sie  ehedem  gehabt  haben. 
Darauf  wird  das  Gericht  gehalten  werden.  Und  nach  dem  Gericht 
werden  die  Auferstandenen  verwandelt  werden.  Die  Leiber  der 
Gerechten  werden  Terwandelt  in  UditgUmz;  die  der  Gottlosen 
aber  schwinden  dahin  nnd  werden  bAßUcher  denn  nivor.  Und  sie 
werden  der  Qual  ftberliefert  Die  Gerechten  aber  werden  schauen 
die  nnslchfbare  Welt  und  werden  wohnen  in  den  Höhen  jener  Welt 
Und  das  Paradies  breitet  sich  vor  ihnen  ans,  und  sie  sehen  die 
Scharen  der  Engel,  welche  vor  dem  Throne  Gottes  stehen.  Und 
ihre  Herrlichkeit  ist  gröBer  denn  die  der  Engel  (e.  30  nnd  50—51. 
Vgl  44,  15). 

In  allen  wesentlichen  Punkten  mit  Baruch  übereiiistimnieiid 
sind  die  eschatologischen  Erwartungen  des  vierten  Buches  Esra. 
Auch  er  weissagt  zunächst  eine  Zeit  furchtbarer  Not  und  Be- 
drängnis (5.  1-13.  6,  18— 2S.  9,  1—12.  29— 31\  Nach  dieser 
wird  der  Messias,  der  Sohn  Gottes.  ntt*  nbart  ^verden.  Und  es 
wird  {geschehen:  Wenn  die  Völker  seine  Jjtimme  biireii,  werden  sie 
den  Krieg  unter  sicli  vei  gess^-n,  und  werden  sich  sammeln  zu  einer 
aiizäbligen  Menge  zum  Angriff  gegen  (hm  (  Jcsalbten.  Er  aber  wird 
auf  dem  Berge  Zion  stehen  und  wird  sie  ihrer  Gottlosigkeit  über- 
fuhren und  sie  verderben  durch  das  Gesetz  ohne  Kampf  und  ohne 
Eriegswerkzeng  (13,  25—28.  32—38;  vgl  12,  31—33).  Dann  wird 
die  Terborgene  Stadt  (nfimlich  das  himmlische  Jerusalem)  er|- 
scheinen  (7,  26);  und  die  zehn  Stftmme  werden  nach  dem  heiligen 
Laade  snrackkehren  (13, 39—47).  Und  der  Gesalbte  wird  das  Volk 
Gottes  im  heiligen  Lande  bescbfltzen  nnd  erfrenen  nnd  ihnen  viele 
Wunder  zeigen,  vierhundert  Jahre  lang  (7,  27—28.  12,  34.  13, 
48—50.  Vgl  9,  8).  Und  nach  dieser  Zeit  wird  sterben  der  Ge- 
salbte und  alle  Menschen,  die  einen  Odem  haben.  Und  die  Welt 
wird  witxler  zur  Todesstille  zurückkehren  sieben  Tage  lang,  wie 
am  Anfang.  Und  nach  sieben  Tagen  wird  erweckt  werden  eine 
Welt,  die  jetzt  schläft,  und  wird  vergehen  die  verderbte.  Und  die 
Erde  wird  wiederireben.  die  in  ihr  schlafen;  und  die  Beh&ltnisse 
werden  zurückgeben  die  Seelen,  die  ihnen  anvertraut  sind  (7,  29 
bis  32).  Und  der  Höchste  wird  auf  d(;m  itichterstuhle  erscheinen; 
und  die  Tian^mut  wird  ein  Ende  liaben;  nur  das  Gericht  wird 
bleiben;  und  dr.i-  Ivolm  wird  an  den  TaL-"  kommen  (7.  83 — 35).  Und 
es  wird  geulieubart  werden  der  Ort  der  (^ual  und  ihm  gegenüber 
der  Ort  der  Ruhe;  der  Abgrund  der  Hölle  und  ihm  gegenüber  das 
Paradies.   Und  der  Höchste  wird  zu  den  Auferstandenen  siegen: 
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bellet  iiier  dt  ii.  dm  ihr  verleugnet  und  nicht  geehii  und  dessen 
Befehle  ihr  nicht  belolgt  habt.  Hier  ist  Freude  und  W  onne;  und 
dort  ist  Feuer  und  Qual.  Und  die  Länge  des  Gerichtstages  wird 
sein  eine  Jahi  woche  (6,  1—17  nach  Zählung  der  äthiopischen  Über- 
setzung =  7,  36—43  nach  der  Zählung  in  Beiislys  Ausg.  1895;  vgl. 
auch  G,  59  und  (i8— 72  nach  dem  aeth.  =  7,  84  und  95—98  nach 
Bensly). 

So  die  beiden  Apokalypsen.  DaB  ihre  Hol&inngen  nicht  ver- 
einzelt dastehen,  sondern  dn^  veaentlicfaen  Bestandteil  des  jüdi- 
schen Bewußtseins  bilden,  beve&st  auch  noch  das  Schmone  Esre, 
das  tftgliche  Gebet  der  Israeliten,  das  etwa  nm  das  Jahr  100  nach 
Ohr.  redigiert  worden  ist  Da  wir  es  oben  (8.  539  ff.)  YollstSndig 
mitgeteilt  haben,  braucht  hier  nnr  daran  erinnert  zn  werden,  da8 
in  der  10.  Bitte  nm  Sammlnng  der  Zerstreuten,  in  der  11.  nm 
Wied(  reinsetznng  der  einheimischen  Obrigkeit,  in  der  14.  am 
Wiedererbaaung  Jemsalems,  in  der  15.  nm  Sendung  des  Sohnes 
Davids  und  Aufrichtung  seines  Reiches,  endlich  in  der  17.  um 
Wiederherstellung  des  Opferkultus  in  Jerusalem  gebetet  wird.  In 
dem  von  Schechtf^r  herausgegebenen  kürzeren  Text  fehlt  die  15,  Be- 
rarhn,  r>ie  Bitte  um  Sendung  des  Sohnes  Davids  ist  hier  im  Zu- 
samuienhang  der  14.  Beracha  nur  angedeutet.  Ob  diese  Fassung 
die  urspr imglichere  ist.  dürfte  frao^üch  sein  (s.  üben  S.  542f.)^'\ 

Wir  haben  in  diesem  ll»erbliek  absichtlich  die  Targume  | 
Ubergangen,  in  welchen  „der  König  Messias"  nicht  selten  vor- 
kommt". Denn  die  Meinung,  daß  die  älteren  Targume  im  Zeit- 
alter Jesu  Christi  entstanden  seien,  darf  jetzt  wohl  als  aufgegeben 
betraclitet  werden.  Sie  gehüren  wahrscheinlich  erst  dem  dritten 
oder  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  an;  jedenfalls  gibt  es  keinen 
Beweis  dafür,  daß  sie  älter  sind,  wenn  sie  auch  vielfach  auf  ältere 
exegetische  Traditionen  zorflckgehen.  Es  steht  also  mit  ihnen 
nicht  anders,  als  mit  den 'anderen  rabbinischen  Schriftwerken 
(Mischna,  Talmud,  Midrasch):  daß  sie  zwar  auf  älteren  Mate- 
rialien fnßen,  aber  in  der  nns  yorliegenden  Gestalt  nicht  mehr 


30)  Das  Gebet  um  Wieder-Erbauung  Jerusalems  und  WiederherütelluDg 
der  Aboda  (des  Opferknltnt)  kommt  auch  in  der  Passa'Liturgie  vor.  B.  Fua- 
tkim  X,  6. 

31)  Ein  Verzeichnis  der  Stellen,  welche  in  den  Targumen  auf  den  Messias 
gedeutet  werden,  ».  bei  Buxtorf,  I.exicnn  Chnldairttm  rni.  12GS — 1273.  Vgl. 
leruer:  Im.  ^Schirarx,  Jesus  Targwnicus,  2  partt.  4.  Torgau  1758—1759.  Ay- 
erst,  huew*  npr,  Die  Hoflbung  Israeli  oder  die  Lehre  der  alten  Jiid«ii  von 
dem  Meuias,  wie  eie  in  den  Targnmen  darf^legt  ist.  Ans  dem  EngL  übeis. 
(52  S,  12),  Frankf.  a  M.  1861.  Younr,,  The  Chrü(olo<jy  of  th»  TarifwnSt  1853. 
Langen,  Das  Jndenthnm  in  Palistina  S.  418—429. 
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dem  hier  behandelten  Zeitraum  angehören.  —  Die  wesentlichen 
Grundzüge  der  raessiunisclieii  Hotlimng  des  Judentums  in  dieser 
späteren  Zeit  [\im  d<ai  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.) 
sind  sehr  gut  zusaiinneiigefaßt  von  deui  Verfastier  der  I'hilosophu' 
mena,  der  sie  folgendermaßen  schildert  ^2.   Seinen  Ursprung,  sagen 

sie,  werde  der  Messias  haben  ans  Davids  Geschlecht,  aW  nicht 
aas  einer  Jnngfiran  und  dem  heiligen  Geiste,  sondern  yon  Hann 
nnd  Weib,  wie  es  allen  bestimmt  ist  ans  Samen  geboren  zu  werden. 
Dieser,  glauben  sie,  werde  EOnig  sein  über  sie,  ein  kriegerischer 
und  mftchtiger  Mann,  der  das  ganze  Volk  der  JndeiL  Tersammeln 
und  mit  allen  Völkern  Krieg  fahren  und  den  Juden  Jerusalem  als 
königliche  Stadt  aufrichten  werde,  in  welche  er  das  ganxe  Volk 
sammeln  und  wieder  in  den  alten  Znstand  versetzen  werde  als  t-in  ! 
herrschendes  und  den  Opferdienst  verwaltendes  und  lange  Zeit  in 
Sicherheit  wohnendes.  Darnach  werde  sich  gegen  sie  insgesamt 
Krieg  erheben;  und  in  jenem  Kriege  werde  der  Messias  durchs 
Schwert  fallen.  Nicht  lange  darnach  werde  das  Ende  und  die  Ver- 
brennung der  AVeit  erfolgen,  und  so  werde  sich  das  erfüllen,  was 
man  in  betreÖ'  der  Auferstehung  glanhc,  und  werde  einem  jeden 
die  Vergeltuug  nach  seinen  Werken  zuteil  werden*'. 

Über  die  messianische  Hoffnung  der  Samaritaner  im  Zt  it- 
altcr  Jesu  Christi  sind  wir  nicht  näher  orientiert^  da  unsere  Quellen 
über  die  Theologie  der  Samaritaner  einer  späteren  Zeit  angehören. 
In  diesen  späteren  <t>uellen  heißt  der  Messias  Tahrb  (der  Wieder- 
kehrende o"l(  r  der  1^'kt^lirer?'  und  wird  in  erster  Linie  als  Prophet, 
der  uberall  <lie  walire  Lehn;  lit^rstellt  (vgl.  JoÄ.  4,  25),  zugleich 
aber  al;^  Priester  und  König  geschildert^^. 


32)  PhUosoi'hum.  IX,  30:  Ptitoiv  /nev  -  aQ  avrov  [seil,  xov  X^iaxor]  iao' 
fdvrjv  Xiyoraiv  ix  yh'ovi  daßid,  aAA'  oix  tx  nag&ivov  xal  ayiov  TivevftaTOt;, 
äXX'  ix  yvvcux^g  xal  ävÖQÖi,  tos  näaiv  d^ot;  yevväa&at  ix  tmigfdaxoi,  <fd- 

ftq  imarvu^ai;  T<i  näv  t&voq  *Ioidai<ov,  nävta  ra  ^9v7}  noXtnifioaq ,  avam^an 
avxolq  x^fV  'leQOvackfjfi  nokiv  (taoiUöa,  elq  >Jv  innu  ra^ti  nnay  rd  ^vog  xai 
m'i/.iv  inl  xh  aoxoia  t^ri  änf^nraaT^att  ßafStXfvov  xai  hoaxtiov  xal  xrtxoi- 
xoiy  iv  KEKoyB^i^aei  iv  XQ^^'f^^i  t^«»""*?  *  f7i£*ro  iTiavaattifai  xct'  avxihf  nö' 
ItßO»  h(tffVvax^ivT<ov*  iv  ixaivty  xCo  noh'fitj>  xgatfv  tihf  X^tOr^  iv  fiaxalpyt 
t:tfit(i  «et'  ov  no).v  t')v  <nvxikeiav  xal  ixnv(Moatv  toö  nartd^  intadivai,  xal 
ovTuii  xä  neol  xfjy  dvacxaaiv  So^a^o/aeva  imxe)^a&iirai .  rii^  xe  n/ioißä^ 
hxdaxo)  Xftrh  la  ttrfnayia'va  dnoöoS^rfvai.  —  Viel  Materiiil  üher  die  iuej>8ia- 
uiäcbe  Hoilüuug  der  Juden  zu  seiaer  Zeit  tiadet  sich  bei  Hieronymas. 
S.  die  ZttaammeottellDDg  von  Krausi,  Jmitk  QuarUrhf  Bmm  VI,  1894» 

33)  Vgl.  Bertholdt,  Chrhfnhgia  Judaeorum  1811  p.  19—24.  —  Joh.  Chr, 
I  riodriehy  DiseuaHonum  de  chrütologia  Samarüanortm  Uber,  lap»,  1821. 
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III.  Systüuiatiscbe  Darstelluug. 

Zur  Ergänzung  dieses  geschichtlichen  Überblickes  geben  wir 
im  folgenden  noch  eine  systematische  Darstellnng  der  messiap 
nischen  Dogniatik,  mit  Zagmndelegang  des  Schemas^  das  sich  ans 
der  Apokalypse  Baruchs  und  dem  vierten  Buch  Esra  von  selbst 
ergibt.  Denn  in  diesen  beiden  Apokalypsen  ist  die  eschatologische 
Erwartung  am  vollständig-sten  entwickelt,  j 

1.  Letzte  Drangsal  und  Verwirrung ^  Fast  überall,  wo 
auf  die  letzten  Dinge  Bezug  genommen  wird,  kehrt  in  verschie- 
denen Variationen  der  Gedanke  wieder,  daß  dem  Anbruch  des 
Heiles  eine  Zeit  besonderer  Not  und  Trübsal  vorangehen  müsse. 

war  ja  an  sich  ein  naheliegender  (jedanke,  daß  der  Weg  zum 
Glück  durch  Trübsal  hindurcli führe.  Und  im  Alten  Testamente 
war  Ähnliches  ausdrücklich  geweissagt  (Hosea  13.  13;  Daniel  12,  1 
\m<\  sonst).  So  bildete  sich  in  der  rabbinischen  Dogmati k  die  Lehre 
von  den  n*>csr;  "'bin,  den  Wehen  des  Messias,  welche  seiner  Ge- 

OeaeniuSf  De  Samaritanormn  fhrrJuf/ia  ex  forUibua  itiediiis  eommeiUtttiOt 
llalae  1S*'J2,  p.  11—46.  Ders,  Carmina  Samm  ifana,  Ups.  1824,  p.  l^aq.  — 
Petermann  in  IT(^rzog8  Real  Enz.  1.  Aull.  XIII,  373 f.  —  Viltnar,  Abul- 
faihi  antmies  ^amarUuni,  180r>,  /*.  XLI — XijVlII.  —  HeideDheim,  Die  Chri* 
stologic  der  SamariUner  (VierteUahrnecfariffc  für  deutseh*  und  engl.^theQJ.  For- 
BCbtrag  nnd  Kritik  V.  Bd.  Heft  1  o.  2,  1873,  S.  160^183).  Der  hier  ans  einer 
Handscbr.  de«  brit.  Museums  mitgeteihe  Text  ist' auch  abgedruckt  in:  Hei- 
den heim,  Die  samaritanische  T>itnrp:ie,  3  Hefte  1885—1887  [=  Bibliotheca 
Satnariiana  II— 1V|  S.  88  ff.  —  Kautzsch  in  Herzogs  Real-Enz.  2.  Aufl.  XIII, 
348.  3.  Aufl.  XVII,  436.  444  C  —  Herz,  Ein  samaritanisches  Fragment  Ober 
den  Ta*eb  oder  Menias  (Aete$  du  kuUüme  eongri»  iattmaHomd  dea  onenta- 
iiitetf  Unu  en  188!)  ä  StockJtolm  et  d  Christiania,  deuxiemc  partic,  Section  SS- 
mitiqtut,  Uide  1^93,  frrse.  2  p.  117—139).  —  Hilgen  fei  d,  Der  Taheb  der 
Sauiaritaner  narh  einer  neu  aufgefundenen  Urkunde  (Zeitschr.  f.  wis«.  Thcol. 
1894,  S.  233—244).  Hierzu  die  Berichtigung  Jahrg.  1895,  S.  156  (das  von 
Merx  nach  einer  Gtotbaer  Handscbrift  herausgegebene  StQck  ist  iden^h  mit 
dem  von  Heidenheim  1873  publizierten]. —  Cowiey,  Ttie  Satnarüan  doctrin« 
of  fhe  Mss^lah  {Erpositor  1895^  M&TS  8.  161—174).  —  Montgomerpt  The  Sa- 
moi-itam.  1907,  p.  243 — 250. 

1)  Vgl.  Schoettfien,  JJorac  Ucbraicae  II,  509 sjg.  550 s^^.  Beriholäi, 
Ckrudologia  Judaeomm  p.  45—54.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Hdle  II, 
225 f.  900—304.  Gehler  in  Herzogs  Real-Enz.  IX,  436 f.  (2.  Aufl.  IX,  6({6). 
Renan,  Der  Antichrist  (deutsche  Ausg.  1873)  S.  2G0  Anm.  1.  Hamburger, 
Real-Enz.  Art.  „Mc^fianische  Leidenszeit"  (S.  735—738).  V^olz,  Jüdi.sche 
Eschatologie  von  Daniel  bis  Akiha  19G3,  S.  173—188  (hier  S.  173  auch  die 
Belege  für  fi*nDan  "^Van).  Klausner,  IHe  meesianiachen  VorsteUnngen  des 
jadiacben  Volkes  im  Zeitalter  der  Tannaiten  1904,  S.  47—57.  Bo aaset, 
Die  Religion  dca  Judentums  im  nentestamenüichen  Zeitalter  2.  Aufl.  1906, 

s.  m  f 

Scburer,  «ieacbkbte  Ii.  4.  Autl.  39 
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bnrt.  d-  h.  seiner  Ankunft  v  r  ingrhen  müssen  'der  Aufdruck  nach 
H')<tSL  13,  13:  T^L  Matth.  24,  b:  .Tai  r«  dt  xatva  a^xit  f^'t^'^f^*'.  Mar^. 
13.  9:  cQxcu  (udii^fo^  rarra).  Durch  allerlei  Vorzeiclien  wird  sich 
das  drohende  Unheil  ankündigen.  Sonne  und  Moud  werden  «^ich 
vertinsteni.  öcLwerter  t  rscheinen  am  Himmel;  Zü^e  von  Fubvolk 
und  Rtiittsrn  ziehen  durch  die  Wolken  (Orar,  Sih/l/.  ILL  795—807; 
vgl.  II  Makk.  5.  2—3.  Jonrph.  B.  J.  VI,  5,  3.  Tord.  UiM.  V.  13\  In 
der  Natur  gerät  alles  in  Aufruhr  und  Veiwurung.  Die  Sonne 
scheint  in  der  Nacht,  und  der  Mond  am  Tage.  Vom  Holze  tropft 
Blut,  und  der  Stern  IftBt  seine  Stimme  ersehalloi,  und  im  sfiSen 
Wasaer  wird  sich  Salz  finden  (IV  Etra  5.  1—13).  Besiete  Orte 
werden  wie  nnliesiefc  erscheinen,  nnd  Totte  Sehenem  werden  leer 
gefimden  werden,  und  die  Quellen  der  fimnnen  werden  atehm 
bleiben  (IV  Etm  6,  18^28).  Auch  nnter  den  Kenschen  werden 
alle  Bande  der  Ordnung  aich  lösen.  Sfinde  nnd  Gottlosigkeit 
herrschet  auf  Erden.  Und  wie  yom  Wahnsinn  ergriifen  werden 
die  Menschen  sieh  gegenseitig  bekämpfen.  Freund  Ist  gegen  Freund, 
der  Sohn  gegen  den  Vater,  die  Tochter  gegen  die  Mutter.  Völker 
erheben  sich  gegen  Volker.  Und  au  dem  Kriege  k'unnicn  noch 
Erdbeben,  Feuer  und  HnngeT-snot,  wodurch  die  Menschen  dahin- 
gerafft werden  {ApocaL  Baruch.  70,  2—8.  IV  Esra  6,  24.  9,  1—12. 
13,  29-31.  Mischna  Sola  IX,  15i  -.  [  —  Vgl.  auch  Mt.  24,  7—12,  21. 
Marc.  13,  19.  Luc.  21,  23.  I  Kor.  7.  26.  II  Tim.  3.  1. 

2.  Elias  als  Vorgänger^  Auf  Grand  von  ihkaeki  3,  2^24 

2)  Misc/ifia  Sijta  IX,  15  lautet  nach  Jo«t«5  ühfr««f t/.iing:  „Ah  Spuren 
des  nahen  Messiait  ii»t  zu  betrachten,  daü  der  Übermut  zunimmt;  Ehrgeiz 
Bdiieai  empor;  der  Weinstodc  gibt  FKlchte  itiid  dw  Wfin  irt  ^>ch  teuer. 
Die  Be^enug  wendet  ridi  zd  Ketzerei.  Ee  gibt  keine  Ztuechtmiiii^.  Das 
Vcrsammlunfrshnus  [die  Synagoge]  wird  der  Unzucht  gewidmet,  Qelilia  wird 
zerstört,  Gabl.m  wird  verwÜ9t«^t.  Die  Bewohner  eine*«  Gebiete«  ziehen  von 
Stadt  zn  Stadt,  oime  .Mitleid  zu  linden.  Die  Wissenschaft  der  Gelehrten  wird 
▼erhaßt;  die  Gotte.sfurchtigen  verachtet;  die  Wahrheit  vermlBt.  Knaben  be- 
BCfaamen  Greise;  Grebe  stehen  vor  Kindern.  Der  Solin  wflrdigt  den  Vater 
herab;  die  Tochter  lehnt  »icli  gegen  die  Mutter  auf;  die  Schwiegertodhter 
gegen  die  Schwiegermutter;  die  Fein.]«-  (.ines  Menschen  «ind  seine  Han)»rfno<4en 
[vgl  7.  f^'.  Maffh.  10,  35-3tj.  Luc.  12.  53].  Das  Ansehen  des  ganzen 
Zeitalur-  i>i  iiündisch,  so  daß  der  Sohn  »ich  vor  dem  Vater  nieht  schämt". — 
Da^  ganze  Btftck  gebSrt  fibrigens  gar  nicht  znm  echten  Text  der 
Mischna.  Es  febilt  z.B.  in  einem  cod.  Hamburr/.  {n.  15C  des  Steinschneider- 
achen Kataloge!»)  und  in  der  Editio  princeps  der  Mischna,  Neapel  1492.  Da 
es  im  j'^ri)  =  alr^n>i« -hen  Talmad  steht,  ist  es  wohl  aus  diesem  in  die 
MischtjM  hereingekommen. 

3)  Vgl.  SehoBtlgen,  Ecrae  Eebraieae  II,  533*99.  —  Li^/htfoot,  Bbrve 
Hehr,  ta  Maitk.  17,  10.  —  Bertholdt^  Chritiohffia  Juäaeormm  p.  SB— 68.  — 

>5rer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  227—220.  —  Atexandre,  Ontoiia 
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erwartete  man,  daß  rler  Prophet  Elias  Ayiederkonimen  verde,  um 
dem  Messias  den  Weg  zu  bereiten.  Schon  im  Buche  Jesus  Sirach 
(18,  10— It)  wir.l  diese  Anschauung  vorausgesetzt.  Bekannt  ist» 
dali  ira  Neuen  Testauiente  häutig  darauf  Bezug  genommen  wird 
(8.  bes.  Matth.  17,  10.  i/am  9,  1 1 ;  auch  Mi.  11,  14.  16,  14.  Mc.  6,  15. 
8,  28.  Luc,  9,  8.  19.  Joh.  1,  21).  Und  selbst  in  den  christlichen 
Vorstellungskreis  ist  sie  übergegangen  Als  Zweck  seiner  Sendung 
wird  nach  Malfinrhi  3.  24  hauptsächlich  der  betrachtet:  Friede  zu 
stiften  auf  Erden  und  überhaupt  alles  Ungeordnete  in  Ordnung  zu 
bringen  {Mt.  17,  11:  dsroxazaaTt^aei  jcdyzay  Mc.  9,  12:  djtoxa&^iordvH 
xatfta).  Die  Hauptstellft  in  der  Mimdma  lautet  folgendermaßen^: 
^B.  Joena  sagte,  Ich  habe  tob  B.  Joehanan  hon  Sakkai  die  Über- 
liefening  empfangen,  weicher  es  von  seinem  Lehrer  in  gerader 
Linie  als  eine  Überliefemng  des  ICose  Tom  Sinai  Ter|nommen  hat^ 
daß  Elias  nicht  kommen  werde,  flberhanpt  Familien  unrein  oder 
rein  zu  sprechen,  zn  entfernen  oder  aofznnehmen,  sondern  nur  die 
mit  Gewalt  Eingedrungenen  zu  entfernen,  und  die  mit  Gewalt  Ent- 
fernten aufzunehmen.  Eine  Familie  namens  Beth  Zerepha  war 
jenseitB  des  Jordans,  die  ein  gewisser  Ben  Zion  mit  Gewalt  ans- 
gesddossen  hatte.  Noch  eine  andere  Familie  (unreinen  Geblütes) 
war  daselbst,  die  dieser  Ben  Zion  mit  Gewalt  aufgenommen  hat» 
Also  dergleichen  kommt  er,  unrein  oder  rein  zu  sprechen,  zn  ent- 
fernen oder  aufzunehmen.  R.  Jehuda  sagt:  nur  aufzunehmen,  aber 
nicht  zu  entfei-nen.  R.  Simon  sagt:  seine  Sendung  ist  bloß  Streitig- 
keiten auszugleichen.  Die  Gelehrten  sagen:  weder  zu  entfernen, 
noch  aafzunehuien,  sondern  seine  Ankunft  wird  bloß  zum  Zweck 


Sibyllinn  fl.  ed)  TT,  51.3  .MH.  —  S.  K.,  Der  Prophet  Elin  in  dor  Legende  (Mo- 
nataschr.  t.  Gesch.  uud  Wissensch,  des  Judenth.  1863,  S.  241—255,  281—296}. 
—  „EUw  tcho  was  to  come"  [Joumai  of  saertd  Lilerature  and  BiblietU  Recorü, 
New  Strie»  VoL  X,  1867,  p.  371—376).  —  Renao,  Der  Anttehriet  8. 321  Anm. 
5.  —  CaateUiy  U  Messia  seeotido  gli  Efn-ei  p.  190—201.  —  Weber,  System 
der  altsynatrojiralpn  paläst.  Theologie  S.  337 — 339.  —  Ppr'-y  hnrtrrr,  T.p  pro- 
pMte  h'fir  Jans  le  ritiicl  [Revue  oejf  etitdfs  jin'ves  t.  II,  ISbl,  p.  2liO— 203).  — 
Edersheim,  The  life  and  Ihnes  of  Jesus  tlie  Messiah  II,  706—709,  —  Bacher, 
Die  Agada  der  Tannailen  3  Bde.,  Sachregister  s.  p.  Elija.  —  Vola,  Jfldische 
Eschatologic  S.  102 f.  —  Klausner,  Die  meHsianischen  Vomtelliingeii  des  jü* 
tischen  Volkes  8.  G6— 63.  —  Bonsaet,  Die  Religion  des  Judentums  2«  Anfl. 
S.  26«  f. 

4)  Cummodian.  Carmen  apologet,  v,  826  ^g.  —  Or<ic.  äibyil.  II,  187 — 190 
(christlichen  Ursprungüij: 

Kai  tib*  6  BBaßittii  j'e,  «.^'  ovQavov  ap^a  Tttahav 
(Hf^ytov,  ytü^     intjßitf,  toxi  o^nata  t^fUMä 
Kocftty  dXip  Sti^H  xe  inoXXvfiivov  ßioton», 

5}  Bii^otk  Vni,  7. 
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haben,  Frieden  in  der  ^^'elt  zu  stift^ü  Denn  es  heißt:  sende 
euch  den  Propheten  Klia.  d^r  (\n<  [l^-rz  der  Väter  den  Kindern, 
und  das  Herz  der  Kinder  den  Vätern  zuwenden  wir«!  (ifa/eorAi  3,24)*. 
Zn  der  Anfgabe  des  Ordners  und  Friedestifters  gehört  auch  die 
Eiiisi  hebiung  streitiger  Prozesse.  Daher  heißt  es  in  der  Mischna. 
daß  <ieM  und  «tut.  dessen  Besitzer  streitig,  oder  Gefuiiilciies.  dessen 
Besitzer  unbek^innt  i^jt,  liegen  bleiben  müsse  „bis  daß  Elias  kommt"  ^ 

—  Vereinzelt  findet  sich  auch  die  Ansicht,  daß  er  den  Messias 
salben  ^  und  daß  er  die  Toten  avferwecken  vfirde*.  —  Neben 
HiUae  Würde  von  manchen  ancli  noch  der  Prophet  wie  Moses 
erwartet,  welchor  Dmit.  i%  15  TerheiBm  wird  Jok  1,  21.  6, 14. 
7,  40.  JeL  S,  22.  7,  37),  wfthrend  Yon  andern  diese  Stelle  auf  den 
Kessias  selbst  gedeutet  wnrde.  Anch  noch  Ton  andern  Propheten 
als  Voriftnfeni  des  Messias,  wie  z.B.  Jeremias  {MaiA.  16, 14X  finden 
sich  Andentongen  im  Nenen  Testamente.  In  chiisUidien  Quellen 
ist  auch  von  einer  Wiederkehr  des  Henoch  die  Bede  {Eo,Nieodemi 
c.  25,  und  die  patristischen  llxegoten  zu  Ajfoc.  Joh.  11,  3)'. 

3.  Erscheinung  des  Messias.  Nach  diesen  Vorbereitungen 
erscheint  der  Messias.  ist  nämlich  keineswegs  richtig,  daß  das  | 
vorchristliche  Judentum  den  Messias  erst  nach  dem  Gericht  er- 
wartet, und  daß  erst  durch  Einfluß  des  Christentunis  die  Vor- 
stellung sicli  gebildet  habe,  der  Messias  seihst  werde  Gericht  halten 
über  seine  Ftdnde.  Denn  nicht  nur  bei  Baruch  und  Esra,  nicht 
nur  in  den  Bildürreden  des  Buches  Henoch  und  in  den  Targumen 
(wo  Uian  überall  etwa  christlichen  Einfluß  annehmen  könnte),  son- 
dern auch  in  der  ältesten  Sibylle  (III,  652—656),  in  den  salomo- 
nischen Psalmen  (XVII,  24.  26.  27.  31.  38.  39.  41)  und  bei  Philo 
(/)«  ftraemüs  et  poeuLs  §  16),  also  in  sicher  vorchristlichen  Doku- 
menten, erscheint  der  Messias  zur  ßesiegung  der  gottfeindlichen 
Mächte.  Und  die  entgegenstehende  Anschauung,  daß  er  erst  nach 
dem  Gericht  auftreten  werde,  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt, 
nftmlich  nur  in  der  Onmdschrift  des  Baches  Henoch  (90,  16—38). 

6)  IMia  mexin  III.  4—5.  I,  8.  II,  8.   Vgl.  auch  ScfiekaUm  Uf  5fin. 

7)  Justin.  !>iitl.  r.  TnijJi.  c.  S:  XqioxÖ!;  (Jf  xrJ  ytyhrjrai  xai  Icti 
nov.,  ayvotatdq  tati  xai  oi^k  avrug  nm  havtt!»'  iniotatat  owJ«  övvaftiv 
Tiia,  fii/,Qi<;  av  ik&wv  'HXlas  Xff^^ü  ttvxov  xai  favepöv  n&ai  not- 

7UOV  nooo'^nxwfisr  ytvTjCta^ai  ital  x6v  ^HXiav  jf^/aa«  a^tdr  il9^6v%a. 

—  Vgl.  liuch  Kr.  Joh.  1,  ?,\. 

S)  Sota  IX,  15  (ganz  am  ^thluIU :  „Die  Auferstehung  der  Toten  kntumt 
durch  den  Propheten  Elia".  Vgl.  Klausner  S.  62.  —  Die  Erwartung  gründet 
sieb  darauf»  daß  Elias  im  Ä.  T.  als  Totenerwecker  orschdiit. 

9)  Vgl.  TkilOf  Oo«L  a^poer.  Kw.  Tut,  p.  750—768,  nnd  die  Eoniineatai« 
sn  Apoc,  Jth,  11»  S. 
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Es  ist  also  Yon  seinem  Erscheinen  ohne  Zweifel  an  dieser  Stelle 
zu  reden. 

Was  zunächst  seine  Namen  betrifft,  so  heißt  er  als  der  von 
Gott  eingesetzte  und  gesalbte  König  Israels  am  häutigsten:  der 
Gesalbte,  der  Messias  {Henoch  48,  10.  32,  4.  Apocal  Barneh. 
29,  X  30,  1.  39.  7.  10,  1.  70.  9.  72,  2.  Es-ra  7,  28-29,  wo  die 
lateinische  Übersetzung  interpoliert  ist,  AVra  12,  32:  üncfits\ 
griech.  Xgcaroc  xvqIov  {Psalt.  Salom,  XVII,  36.  XVIII,  6.  8), 
hebr.  n'^tÖian  {ML^fhna  Ikrachotk  I,  5).  arani.  Xn*'««  {Mifirknu  S>>fa 
IX,  15)  oder  «n'^co  (beides  häufig  in  den  Targumim)  im 
Neuen  Testamente  Mtooiaz  {J<>h.  1.  42.  4,  25)".  Die  griechisch- 
redenden  Jaden  der  christlichen  Zeit  haben,  da  Xqiotoc  zu  einem 
christlichen  Terminus  geworden  war,  den  durch  Aquilas  Bibel|- 
flbersefezimg  eingeführten  Ansdmclc  *HXBiftftivoq  vorgezogen 

10)  Vgl.  überhaupt  über  den  Titel  „Messias":  W<  inel,  Der  Gekalbt« 
Jahwes  im  Bilde  und  seine  Rolle  ni  r]pr  Zuknnftslioffnunp  (Zeitschr.  f.  d. 
aittciit.  WisMeiiHfli.  XVIII.  Ibas,  (x^— s^^j.  -  Dal  in  an,  Die  Worte  Jesa 
l8ilS,  S.  261—2\li  (viel  Mateml  aus  deu  Targuiuiiu).  —  Volz,  Jüdisuüe  £scha* 
tologie  8.  213.  —  Klausner,  Die  meseianiedieii  VorstelluDgcu  8.  60. 

11)  Meaaiai  ist  die  besser  beseogte  Form,  nicht  MiaUtCt  ^  maoche 
Handscliriften  haben.  Da  nacli  allen  analogen  Fällen  nicht  die  hebräische, 
sondern  die  aramäisnhe  Form  vorausiusetzen  ist,  so  ist  Meaalag  nicht  = 
mo^,  sondern  stn'^oja  (vgl.  oben  8.  25.  Delitsach,  Z«it8chr.  f.  lutb. 
fheoL  1876,  8. 003.  Kaiitseeh,  GMiBBB«tik  dei  bfbliaeh-AnmiiinlM&  8. 10). 
Die  MB^Bdikeil  dieser  Oleicbnng  wird  von  Lagarde  beetritten,  weldier  fUr 
MMoia^  ein  nicht  nachweisbares  »P'^ttj^a  =  „welilier  wiederholentlich  salbt" 
annimmt  (Deutsche  Schriften  S.  68,  122,  dritter  Abdruck  B.  0^>  Psalterii 
v0rsio  Memphitica  p.  VII,  Semitica  I,  50  f.,  Sjnimicta  II,  92,  übersieht  über 
die  im  Aramäischen,  Arabischen  und  Hebräischen  übliche  Bildung  der  JS'o» 
miiM  1888,  8.  93£  [Abhandlnngm  der  Göttinger  Geeellecb.  der  Wiaeenecli, 
ßd.  35]).  Da  aber  o  auch  sonst  zuweilen  durch  90  wiedergegeben  wird,  so 
liegt  kein  Qrund  zu  irgend  welchen  Bedenken  vor.  Vgl.  gegen  Li^rde: 
Delitzsch  a.a.O.  und  Nöldeke,  Zeitnehr.  der  DMG.  1878,  Ö.  403. 

12)  (Jriymtas  in  Juaiui.  tum.  XIII  c.  2ü /«h.  {ad  Juh.  4,  25,  opp,  ed.  LufU' 
mabc»A  II,  48):  Meaaiag  pivrot  ye  'Ef{(^ai'<nl  »aieTtm,  f*^  *EßSopt:^- 
xovxtt  XQiiJxdq  iiQfii^vevaw,  A  A  'AxiXaQ  *HXMtßfU»09.  —  Die  Bemerlrung  dee 
Origenes  wird  bestätigt  durch  die  Überreste  von  Aquilas  Ubersetzunfr  zu 
Daniel  9,  20  Etmh.  Demomfr.  cvaw/.  VIII,  2, '.MJ,  p.  397),  Psalm  2,  2 
Uexapl.  und  Philastr.  haer.  142:  Äquüa:  adcersunt  L'nelum  tffus),  Ps.  84.  10. 
80,  38.  I  iSauK  2,  35  JEuMtb,  Dmonsir,  nanff.  IV,  16,  45  p.  191).  II  Sam. 
1,  21  (hier  vom  Schild  Saids).  8.  Origmü  JBEkmj»!.  erf.  Field.  —  Bieronymmt 
eomment.  in  Jes.  27,  13  (cftp.  ed.  Vallarsi  IV,  360):  Judaei  co.'<.<(i  sihi  rnfa 
prmniltunt,  quod  in  rrmüitmmnfinnc  mtinfii,  qvanilo  [A}ifichristii.<,  uf  dicitur] 
i^keiftpivoQ  suus  retierit  (die  eiugeklamnierteo  Worit;  lelileu  iu  einigen  Hand- 
scliriften  und  sind  sicher  zu  tilgen).  —  Id.  in  Sachar.  14,  15  {Vallarsi  VI,  928): 
haec  Judan  mA  i^itt/t/tivm  auo  eamalUar  expimda  eontendunt,  —  Jü  «f»  Jfo- 
leaek.  3,  1  {VaUani  VI,  970):  Judaei  koe    .  refsrunt  ad  ifiietftitiwv  hoc  e$t 
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Den  Bilderreden  des  Buches  Henoch  etgentttmlich  ist  die  Bezeidi- 

nung:  der  Menschensohn  (46,  1—6.  48,2—7.  62,5—9.  14.  63,11. 
69,26—29.  70,  1.  71.  17),  welche  daraus  entsprungen  ist,  daß  man 
das  danielische  Bild  von  der  in  den  Wolken  des  Hinunels  kom- 
menden Menschengestalt  (welche  nach  dem  Zusammenhange  bei 

Daniel  die  Gfmeinde  und  das  Reich  Rottes  htnleutpf'  direkt  auf 
den  Messias  bezog     Insofern  der  Messias  das  erwählte  Werkzeug 


Chrh/utn  suum.  —  Id.  in  Ma/each.  1  //?/.  (^7^/^fr^<  VI,  986):  Judaei  ei  Judai- 
xantes  haereiici  ante  ijketiÄfitvov  suum  Eiiam  putant  esse  tmturum.  (Diese 
Stellea  nadi  KtmiB,  Jeimft  Quarterly  Smt»  VI,  24A).  —  Dialogme  Aahwm  a 
Chrisiian  and  a  Jew  ed.  by  MoOifftrt,  New  York  1889,  p.  55  lin.  22  (wo 
eine  Handschrift  richtig  f^XBtufxivov  fiiit  ,  Mcniffert  druckt  elXtjftftivov).  —  In 
der  Jiöaai^nh'a  Iax(oßor  vBoßanzlaxor,  über  welche  Bonwetsch,  Nachrichten 
der  GöttiDger  Geselisch.  der  Wiaaensch.,  phii.-hist.  Kl.  1899,  8. 411 — 140,  um- 
ftngreidi«  UHteiliingeii  madtt,  hdü  der  Headu  dtndifrag  4  ^Xsifißivos 
(8.  418r  4S7t  432,  436);  «benio  in  der  von  Gumont  wieder  hwaiug^beDeii 
Abschwömng  aller  jQdi«cbeii  Irrtfimer  (Wiener  Studien  UK)2,  S.  468,  469).  — 
Sophocles,  Oreek  Lerimn  v.  i^Xeiitfxivog  verweist  «uf  Cyrill.  Hiet-os.  (Cütrrht\<. 
XV,  11  =  Migne  Batrol.  yr.  t.  33,  eol.  88ö  A)  und  Cosmas  Indimpl.  {Miyne 
t.  88,  eol.  333  A}.  ~  Vgl.  auch  Ommastica  saera  ed.  Layarde  1870,  p.  177,  59. 
105,  80.  —  WesMÜnff,  ObeenaUotm  I»  19. 

13)  Wii'  auf  Grund  der  Danieletelle  der  Aus(lru<i  „Menscheuohn**  bei 
Henoch  tHtsiiclilicli  zu  einer  Biv.inclinunfr  des  Mossui*?  geworden  ist,  map  der 
Wortlaut  der  Stellen  veranschauliclieii.  Henorh  A*\.  1 — 4:  „Und  daselbst  s^ah 
ich  einen,  der  hatte  ein  betagtes  Haupt  ....  uud  bei  ihm  war  ein  anderer, 
dessen  Gestalt  hatte  das  Aussehen  eines  Mensehen  . .  .  Und  ich 
iragte  einen  der  Engel .  .  nach  jenem  Menschensohne  .  .  .  Und  er  ant- 
wortete und  «prach  zu  mir:  Dies  ist  der  Men schensohn,  der  die  Gereeh- 
tigkfit  hat  und  bei  dem  die  Gerechtigkeit  wohnt  .  .  .  Und  dieser  Men- 
»chensohn,  den  du  gesehen  hast,  wird  die  Könige  und  die  Mächtigen  auf- 
sehenchen  von  ihren  Lagern  n.  s.  w."  —  48,  2:  „Und  in  jener  Stande  wurde 
jener  Menschen  söhn  in  Gegenwart  des  Herrn  der  Geister  genannt,  und 
edn  Käme  vor  dem  betagten  Haupte**.  —  02,  5—9:  ««Sdimerz  wird  sie  er- 
greifen, wenn  sie  jenen  Mannesfohn  auf  dem  Throne  ?o!ner  Herrlichkeit 
sitzen  sehen  ....  Denn  von  Anfang  a»i  i»i  der  Menschcnj^olm  verborgen 
gewesen,  und  der  Höchste  hat  ihn  bewahrt  .  .  .  Uud  alle  Kimige  und  Mäch- 
tigen werden  .  .  auf  jenen  Menschensohn  ihre  HoShnng  setMO".  — 
•  •  ■_' ,  14:  „Und  mit  jenem  Mensclionsohne  werden  de  essen".  —  63;  11: 
,  I  rid  darnach  wird  ihr  Antlitz  voll  Pinsternis  und  S -harn  werden  vor  je- 
nem Menschensohnf —  26 — 2<j:  „Und  es  lierrschte  unter  ihnen  große 
Freude  .  .  .  darum,  daU  ihnen  der  Name  jenes  Menscbensohues  oflen> 
hart  worden  war  .  .  .  Und  die  Summe  des  Gerichts  ward  ihm,  dem  Men- 
schen söhne,  fibogeben  .  .  .  Und  von  nun  an  wird  e«  nidita  Verderbtes 

mehr  geben;  denn  jener  Mannessohn  ist  erschienen  aber  das  Wort 

jenes  ManneHKohnc<ä  wird  fest  stehen  vor  dem  Herrn  der  Geister".  — 
70,  1:  „Und  danach  geschah  es,  datt  sein  Name  (d.  h.  Henoch)  bei  seinen 
Lebseiten  au  jenem  Menschensohne  und  zu  dem  Herrn  der  Geister  er* 
höht  wurde".  —  71, 17:  „Und  so  wird  langes  Leben  sein  bei  jenem  Men- 
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Gottes  ist  und  Gottes  Liebe  auf  ihm  ruht,  heißt  er  der  Aus- 
erwählte (Henoch  39,  6  f.  40,  5.  45,  3—5.  49,  2—4.  51,  3.  5.  52,6—9. 
53,  6.  55,  4.  61,  5.  8—10.  62,  1  ff.)  oder,  wie  der  theokratische  König 
im  Alten  Testamente,  der  Sohn  Gottes  {Henoch  105,  2.  IV  Esra  7, 
28—29.  13,  32.  37.  52.  14,  9).  Bei  Henoch  kommt  einmal  in  einem 
Teil  der  Handschriften  die  Bezeichnung^  Sohn  df  ?  Weibes  vor 
{Henoch  62,  5);  die  Mehrzahl  der  besseren  Handschriften  hat  dafür 
.  Mannessohn".  Daß  der  Messias  aus  Davids  Geschlecht  hervor- 
gehen werde,  war  auf  Grund  der  alttestamentlichen  Weissagung** 
allgemeiii  anerkannt  {PmU.  Sulom.  XVll,  5.  23.  Matth.  22.  42.  Marc 
12,  35.  Luc,  20,  41.  Joh,  7,  42.  IV  hlsra  12,  32  Targuni  Jonathan 
zu  Jfs.  11.  1.  .hr.  23,  5.  33,  15).  Daher  ist  „Sohn  Davids"  eine 
gewöhnliclie  J^ezeichnung  des  Messias  (im  iScucn  i'estanieüte  liaulig 
vioQ  Aaviö,  im  Targum  Jonathan  zu  Hosea  3,  5:  -"ii  la,  im  Schmune 
Esre  15.  Beracha:  ntts)  Als  Davidide  muß  er  auch  in  ßeth- 
lehoni,  der  Stadt  Davids,  geboren  werden  {Weha  5, 1  nebst  Tar- 
gnm.  Matth.%h,  JoA.  7,  41— 42). 

Ob  das  yorcbristliehe  Judentum  den  Messias  lediglich  als 
Menseben  oder  als  ein  Wesen  höherer  Art  gedacht,  namentlich 


8ülion>?ohne".  Wenn  Li etz mann  (Der  Menschensohn  1806,  8. 42^-48) 

und  Wollhauaen  (J^kizzen  und  Voriirbeitcni  VI,  1800,  S.  199)  betonen,  daß 
der  Ausdruck  „MenacheDsohn"  bei  HeiifKli  nirgcuds  Titel  oder  Name  des 
Messias  sei,  so  ist  das  richtig,  wenn  mau  „Titel"  oder  „Name"  im  strengen 
dinne  nimmt,  denn  es  wird  fast  dutcligängig  mit  dem  Pronomeii  Jener^  auf 
di«  graadlegende  Beedurelbuig  «.  46  aurflckTertrieeea.  Aber  durch  den  be> 
harrlichen  Gebrauch  dieser  Verweisung  auch  an  Stellen,  die  schon  weit  von 
€.  40  abliegen,  ist  di  r  Ausdnick  eben  doch  zu  einer  festen  „ Bezeichnung'* 
geworden;  ja  er  ist  schon  nahe  daran,  ein  Titel  oder  Name  zu  werden,  wie 
das  zweimal  (02,  7  und  G9,  27)  vorkommende  „der  Menschensobn''  statt 
„jener  MensclmiBObn'*  aeigt  Es  ist  sehr  mifilich,  daS  Lietzmann  (S.  46)  sich 
bemüht,  gerade  diese  beiden  Btelltii  als  Interpolationen  na (hzu weisen»  so 
zweifelli.",!*  :uich  die  Integrität  dea  ganzen  Abschnittes  c.  :.7 — 71  sein  map. 
Vgl.  gcgeu  Lietzmann  und  WcllhanscTi:  Diiliiuin,  Worte  Jesu  ISÜb, 

S.  lÜOf.  Schmiedel,  FroteöUiut.  MouatbLeite  2.  Jahrg.  lbi>6,  Ö.  252 fl',  (bes. 
266ff.X  Jahrg.  1901,  8.  333111  (bes.  339 f.).  Gunkel,  Zeitechr.  Ar  wissen* 
schaftl.  Theol.  1899,  8.  ^2  Wi.  Rul.leusi.erger,  Theo).  Rundschau  1900, 
S.  243  ff,  Ders.,  Die  messianisch-apokalyptischen  Hoffnungen  des  Judentum» 
1908,  8.  127  ff.  Volz,  Jüdische  Eschatologie  S.  2Uf.  Boasset,  Die  Be- 
ligion  des  Judenturas  2.  Aufl.  S.  301—303. 

14)  Je^^ja  11,  1.  la  Jeremia  23,  6.  30,  9.  33, 15. 17.  22.  Ezechiel  34, 
23  f.  37,  24  f.  Hosea  3,  &  Arnos  9, 11.  Ificha  5.  1.  fiacharja  12,  8. 

15)  Hier  fehlen  zw^ar  die  Worte  qui  oriehir  «s  sgmine  David  in  der  latei- 
nischen Übersetzung;  aber  nurh  dem  einstimmigtti  Zeugnis  der  orientalischen 
Yeri>ioneu  (>ind  sie  für  ursprünglich  zu  halten. 

16)  Babbiniscbes  Material  über  „Sohn  Davids"  s.  bei  Dalman,  Die 
Worte  Jesn  S.  260—262. 
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ob  I  es  ihm  Präexistenz  zugeschrieben  habe,  ist  bei  der  schwan- 
kenden Chronologie  der  Quellen  nicht  mit  voller  Sicherheit  za  ent* 
scheiden*'.  Die  ursprüngliche  messianische  Hoffnung  er- 
wartet überhaupt  nicht  einen  Messias  als  EinzelpersÖn- 
liclikeit,  sondern  theokratische  Könige  aus  Davids  Hause 
Später  konsolidiert  und  steigert  sich  die  Hoffnun«^  mehr  und  mehr 
dahin,  daß  ein  einzelner  Messias  als  ein  mit  besonderen  Gaben 
unil  Kräften  von  Gott  ausgerüsteter  Herrscher  erwartet  wird.  lui 
Zeitalter  Jesu  Christi  ist  diese  Form  längst  die  vorherrschende. 
Damit  ist  aber  auch  von  selbst  gegeben,  daß  das  Bild  mehr  und 
mehr  übeimenschliclie  Züge  annimmt:  je  eximierter  die  Stellung 
ist,  die  dem  Messias  angewiesen  wird,  desto  mehr  tritt  auch  er 
selbst  aus  dem  gemein- menschlichen  Kähmen  heraus.  Dies  ge- 
schieht nun  —  bei  der  Freiheit,  mit  welcher  der  religiöse  Vor- 
stellnngskreis  dch  bewegte  —  in  sehr  Tenehiedener  Weiae,  Im 
allgemeinen  wird  der  Messias  doch  als  menschlicher  KiVnig 
und  Herrscher  gedacht,  nur  als  ein  mit  besonderen  Gaben 
nnd  Krftften  von  Gott  ansgertt steter.  Besonders  klar  ist  dies 
in  den  salomonischen  Psalmen.  Er  ersdieint  hier  ganz  nnd  gar 
als  menschlicher  König  (XVII,  23.  47),  aber  als  ein  gerechter 
(XVn,  35),  von  Sflnde  reiner  und  heiliger  (XVH,  41.  46),  und  dnreh 
den  heiligen  Geist  mit  Macht  und  Weisheit  und  Gerechtigkeit  ans- 
gerüstet  (XVII,  42).  Dieselbe  Anschauung  ist  nur  auf  einen  kurzen 
Ausdruck  gebracht  wenn  er  Orae,  SÜbyü.  III,  49  als  n/roc  arcu  be- 
zeichnet wird.  Anderwärts  dagegen  wii-d  ihm  auch  Präexistenz 
zugesclirioben  und  seine  Erscheinung  überhaupt  mehr  ins  t^ber- 
menschliche  erhoben.  So  namentlich  in  den  iMlderreden  des 
Buckes  Henoch  und  im  vierten  Buche  Esra^^.  Zwar  darf 


17)  Vgl.  über  die  jüdischen  Anschauuniren  von  der  Pereon  de»  MessiRs 
überhaupt:  Berifio/Jt ,  Christolo</w  ,Juda<orum  ?>  R(; — 147.  De  Wette, 
Bibliche  Dogmatik  ö.  109 — 171.  Gfrörer,  Da»  Juhriiundert  des  HeiU  II, 
292-^.  Oehler  in  Henogs  Beal-Eoz.  IX,  437  f.  (2.  Anfl.  IX,  666  f.).  Ca- 
titllit  U  Hessin  serondo  ffli  Ebraei  p.  202—215.  Weber,  System  der  alt- 
synagogalen  paläst.  Theologie  S.  339  ff*.  Hamburger,  Real-Enz.  Art.  „Messias" 
fS.  "(iö).  VoIt;,  Jüdische  E<chatnlo^ie  S  UC— 237.  Klausner,  Die 
messiani sehen  Vorstellungen  dim  jüdisciien  Volkes  im  Zeitalter  der  Tannaiten 
8.  64—74  Bonaset»  Die  Bellgion  des  JudeDtams  2.  Aufl.  8.  255—266. 
297— m 

18)  Die  Verheißung  eiuef  König»  aus  David»  Hause  „auf  ewig"  hat  zu- 
nächst nur  den  Sinn,  daß  die  Dynastie  nicht  aussterben  werde.  So  wird 
z.  B.  auch  der  Makkabner  Simon  vom  Volk  zum  Fürsten  und  Hohenpriester 
„auf  ewig"  {tli  tov  alüiva)  gewühlt  (I  Ma/d\  14,  41),  d.  h.  es  wird  das  Fürsten- 
ttim und  Adheprieatertiun  in  seiner  Familie  für  erblich  erklart. 

10)  Vgl.  Ober  die  Vorstelliiog  von  der  Priexiste&x  det  Ueeaits:  HelN 
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hierher  nicht  gerechnet  werden,  daB  er,  wie  oben  erwfthnt,  Sohn 
Gottes  genannt  wird.  Denn  dieses  amtliche  Prüdikat  sagt  tther 
sein  Wesen  ttherhanpt  nichts  ans.   Anch  die  Beseiehnnng  als 

Menschensolin  bei  Henoch  entscheidet  |  an  nnd  für  sich  noch  nichts. 
Wohl  aber  ist  die  ganze  Auffassung  seiner  Person  in  den  beiden 
genannten  Schriften  eine  wesc  ntlich  ikbemattirliche.  In  den  Biider- 
reden  des  Baches  Henoch  heißt  es  von  ihm:  Sein  Name  ward  ge* 
nannt  vor  dem  Herrn  der  Geister,  ehe  die  Sonne  und  die  Zeichen 
geschaffen,  ehe  die  Sterne  des  Himmels  gemacht  waren  (48,  3)-**. 
Er  ward  auserwahlt  und  verborgen  vur  oft,  ehe  denn  die  Welt 
geschaffen  wurde  G).  Von  Anfang  an  ist  er  verborgen 
gewesen  und  der  Höchste  hat  ihn  bewahrt  r>2.  7\  Als  daher  Henoch 
vom  Engel  durch  die  himmlischen  Regionen  g*  fülirt  wurde,  sah 
er  „den  Auserwählten"  und  „seine  Wohnung  unter  den  Fittichen 
des  Herrn  der  Geister,  und  alle  (gerechten  und  Auserwählten 
strahlten  vor  ihm  wie  der  (^lanz  des  Feuers"  (39.  6  —  7)2*.  "^qcXi 
ein  andt niial,  c.  16,  i  — 4,  beschreibt  Henoch,  wie  ihm  ,.jener  Menschen- 
sohn'* gezeigt  wurde.  Sein  Antlitz  w^ar  voll  Anmut  gleich  einem 
der  heiligen  Engel  (40,  i).  Er  ist  es,  der  die  Gerechtigkeit  hat, 
bei  dem  die  Gerechtigkeit  wohnt,  nnd  der  alle  Schätze  dessen, 
was  verborgen  ist,  offenbarti  weil  der  Herr  der  Geister  ihn  erw&hlt 
hat,  nnd  dessen  Los  vor  dem  Herrn  der  Geister  alles  ftbertrolfen 
hat  durch  Bechtschaffenheit  in  Ewigkeit  (46,  3).  Seine  Herrlich- 
keit ist  Ton  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  nnd  seine  Macht  Ton  Geschlecht 
zfBL  Geschlecht  In  ihm  wohnt  der  Geist  der  Weisheit,  und  der 
Geist  dessen,  der  Einsicht  gibt,  und  der  Gteist  der  Lehre  nnd  der 
Kraft,  nnd  der  Geist  derer,  die  in  Gerechtigkeit  entschlafen  sind. 

wag,  Thenl.  Jahrhb.  Ift4^?,  8.  151-  IW.  _  Dnlmnn,  Die  Worte  Jesu  S.  245— 
248.  —  Barion,  Ot*  the  jeuiah-chriattan  doclriiie  of  the  preeuistence  of  the 
Metnah  (Jbum.  of  BiM.  lAi,  XXI,  1902,  p.  78-91  [berflbrt  die  jQdteche  Vor- 
8U>lluDg  nur  ganz  kurz]).  —  Volz,  Jüdii-che  Esihatologie  8.  216 — 219.  — 
Baldenppprcer,  Die  mtssiaiiij^ch-npokalyptischen  Hoffnungen  S.  119 — 140. 

—  ßrückuer,  Die  Kutstehung  der  piiulinisohen  Christnlogto  1003,  S.  97 — 173. 

—  Bousaet  S.  297 — 308.  —  Gretimann,  Der  Ursprung  der  israelitiach-jüdi- 
scben  Eochatologie  1905,  8.  334—366.  —  Gonard,  Die  relig.  und  aittl.  An- 
achmiuiigeii  der  ATI.  Apokr.  und  Pseadepigr.  1907,  8.  204->213. 

20)  Vgl.  Tarf/um  Jonathan,  zu  Sacharja  4,  7:  Der  Messias,  dessen  Name 
genannt  ist  von  Ewigkeit.  —  Dalman  S.  247.    Klausner  S.  »56. 

21)  Henoch  hegt  bei  dieser  Gelegenheit  den  Wunsch,  ebenfalls  dort  zu 
wohnen,  wo  ihm  in  der  Tat  „ein  Anteil  zuvor  ausgemacht  ist"  (39,  8^.  Die 
ErfQUnng  dietee  WDOBches«  aho  die  Erhebung  Henocha  in  den  Himmel  zn 
dauernder  Gemeinschaft  mit  dem  „Menschensohn"  Meesias,  wird  e.  70—71 
berichtet.  Es  ist  aber  v'in  Mißverständnis,  wenn  man  gemeint  hat,  Henoch 
selbst  werde  mit  dem  >[ensclien?^ohn  —  Messiaa  identififfilert,  weil  er  71,  14 
auch  „Maonessobn"  aoi^eredet  wird. 
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Und  er  wird  richteu  die  verborg^enen  Dinge,  und  niemand  wird 
eine  eitle  Rede  vor  ihm  führen  können,  denn  er  ist  auserwählt 
vor  dem  Herrn  der  Geister,  nach  seinem  Wohlgefallen  (49.  2 — 1). 
Im  wesentliclien  übereinstiiiiiiiend  hieniiit  sind  die  Aussagen  des 
vierten  i^iu-hes  Esra.  Man  vergleiclie  namentlich  12,  32:  Hic 
est  Uncius,  quem  reservavit  Jliissimu.s  in  ßnem,  und  13.26:  I;  st  est, 
quem  conservat  Alt'u^simtis  multts  Irmporihufi.  Wie,  hier  die  Prä- 
existenz  ausdj-ücklich  gelehrt  ist,  so  ist  sie  vorausgesetzt,  wenn 
14,  9  dem  l]sra  verheißen  wird,  daß  er  nach  seiner  Aufnahrae  in 
den  Himmel  verkehren  werde  mit  dem  Messias  (tu  cnim  recipkris 
ab  lu/minibus ,  et  cunvcrteiHs  residuwn  cm/i  filin  wro  et  cum  mmiUbus 
tuisf  uftquequo  finianiur  temjxtra).  Und  ganz  übereinstimmend  mit 
Henoch  wird  die  Präexistenz  als  ein  Zustand  der  Verborgenheit 
bei  Gott  bezeichnet,  13,  52:  Sieut  tum  potest  hoe  vtl  stTuUnare  vel  mre 
quüf  quid  at  in  profwido  maria,  sie  7wn  poterit  quisquam  si^p&r  lerrowi 
viden  ßium  «iMMn,  vel  eos  qui  cum  eo  nmt,  nin  in  tenqwre  dm,  — 
Manche  wollen  nun  freilich  diese  ganze  Gedankenreihe  anf  chnst- 
liehe  Einfltteae  zorttckfahren;  aber  schwerlich  mit  Beeht  Sie  ist 
ja  7on  alttestamentlichen  Prämissen  ans  Tollstftndig  zu  begreifen. 
Schon  solche  Aussagen,  wie  Micha  5,  1,  daß  die  UrsprOnge  des 
Messias  von  Alters  her  sind,  I  von  den  Tagen  der  Urzeit  {un'^'Q 
D'r?  ^^tf},  konnten  leicht  im  Sinne  einer  Präexistenz  von  Ewig- 
keit her  verstanden  werden.  Und  vollends  die  Stelle  Daniel  7, 
13—14  brauchte  nur  eben  von  der  Person  des  Messias  verstanden 
und  wörtlich  genommen  zu  werden,  so  war  die  Lehre  von  der 
Präexistenz  von  selbst  gegeben.  Denn  wer  vom  Himmel  lierab- 
kommt,  von  dem  ist  selbj^tverständlich.  daß  er  vordem  im  Himmel 
gewesen  ist.  HeHirilert  wurde  diese  Aiiffassunc^  dadurch,  daß  über- 
haupt der  Zug  der  ^^mzcii  Entwickduiig  dahin  ginir,  alles  wahr- 
liaft  Wertvolle  als  im  Himmel  pi  iii.'xisticreud  zu  d»;nken^-.  Andere 
orientalische  Parallelen,  wie  siu  uamt  ntlicli  vuu  Housset  und  Greß- 
maun  herangezogen  worden  sind,  liegen  so  weit  ab.  daß  sie  nicht 
zur  Auflielluu?  des  IMobh^mtis  dienen.  —  Wenn  im  nachchristlichen 
Juduutuui  die  Mt  e  von  eiueni  präexistenten  Messias  wieder  zurück- 
getreten und  darauf  beschränkt  worden  ist,  daß  der  Name  des 
Messias  präexistiei-t  habe  (s.  Anm.  20),  so  steht  dies  in  Einklang 
mit  der  Tatsache,  daß  überhaupt  das  nachchristliche  Judentum  im 

221  S.  cbpii  r>8<j,  Harnack  zu  Ilennas  Vis.  II.  4,  1  (nach  Hermas 
ist  die  christliche  Kirclie  präexistent),  und  bes.  Harnack,  Dogmengeschichte 
I,  2.  Aua.  S.  710— 71'J  (3,  Auti.  S.  755— 7Ü4).  —  Schon  im  Alten  Testaiueute 
wird  ein  himmliadieB  Vorbild  für  das  Zelt  der  Oflenbaning  und  deisen  Ge- 
rate yorausgeseUt,  Esod»  25,  9  u.  40.  26,  30.  27,  8.  Num,  %  4. 
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Gegensatz  gegen  das  Christentam  die  menscUiclie  Seite  des  Messias 
irieder  stärker  betont  hat  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Worte 
in  Justins  Dialogus  cum  Tryphone  e,  49:  xaPTBf  ^ftUg  rov  Zgiarbp 
ttvß'QWJtov  avd^Qcojtfov  jtQOOdoxä/tsv  Y6v^B0^€tt.  Und  yer^ 
wandt  hiermit  ist  eine  talmudische  Stelle,  jer.  Taanith  II,  1  (mit- 
geteilt von  Oehler  IX,  437;  2.  Aufl.  IX,  667):  „Es  sprach  R.  Ahbahtt: 
sagt  ein  Mensch  zu  dir,  Gott  bin  ich,  so  lügt  er;  des  Menschen 
Sohn  hin  ich,  so  wird  er  es  zuletzt  bereuen:  ich  fahre  gen  Himmel 
—  hat  er  es  gesagt,  so  wird  er  es  nicht  bestätigen".  Das  nach- 
christliche Judentum  hat  also  irf'rade  die  Menschheit  stark  betont 
Umsoweniger  haben  wir  Ursache,  die  Anschauung  von  der  Pr&- 
existenz  auf  christlichen  Einfluß  zurückzuführen. 

t'^ber  die  Zeit  der  Erscheinung  des  Messias  haben  die  späteren 
Rabbinen  allerlei  spitzfindige  Berecbnnngen  angestellt Ziemlich 
verbreitet  scheint  die  Ansicht  gewesen  zu  sein,  daß  die  gegen- 
wärtige  Welt  sechstausend  Jahre  dauern  werde,  ent- 
sprechend den  sechs  Schöpfungstagen,  denn  ein  Tag  ist  für  Gott 
wie  tausend  Jahre  Doch  wird  auch  unter  dieser  Voraussetzung  1 
die  Zeit  f&r  die  Ankunft  des  Messias  wieder  verschieden  berechnet» 
je  nachdem  man  die  Tage  des  Messias  mit  dem  k&nftigen  0bi9 
identifiziert  oder  noch  znm  gegenwärtigen  D^i9  rechnet  (vgl.  unten 
Nr.  9).  Nach  der  ersteren,  jedenfalls  älteren  Auffassung  wttrde 
die  messianische  Zeit  nach  Ablauf  des  sechsten  Jahrtausends  an- 
brechen (so  Barnabas,  Irenäns,  Hippolytos  u.  a.).  Unter  der  anderen 
Voranssetzung  (daß  die  Tage  des  Messias  noch  znm  gegenwärtigen 
th'hy  gehören)  wird  im  Talmnd  der  gegenwärtige  Weltianf  in  drei 
Perioden  eingeteilt:  2000  Jahre  ohne  Gesetz,  2000  Jahre  unter  dem 
Gesetz,  und  2000  Jahre  messianische  Zeit.  Die  für  den  Älessias 
bestimmte  Zeit  wäre  hiemach  bereits  angebrochen;  aber  der  Messias 


23)  Sanhcdrin  ftöl' — 97a,  vollständig  mitgeteilt  in  Delitzschs  Kommentar 
zum  Briefe  an  die  Hpbräer  B.  762—764,  1»f'i  Cfr/tfeNi,  II  Measia  p.  297  sqq. 
und  Wünsche,  Der  babylonische  Talmud  ii.  Jdalbbd..  3.  Abt.  18S9,  S.  190 f. 
Vgl.  Wvber,  System  &  334  f. 

24)  Bamaba*  e.  15}  Jrenaeus  V,  28,  3;  Hippolytus^  eommmt,  in  Danüi 
IV,  23  <v/.  Bontcetsch  p,  248 — 245.  Das  slavisehe  Henochbuch,  deutsch  von 
Bonwetsch  (Abhardluntren  der  Göttinger  Ges.  dt  r  WIsst  iHch.  N.  F.  Bd.  I  Nr.  3. 
1^96)  S.  31,  dazu  Bouwetöch  S.  0.  —  Thilo,  CWtu  apocr.  N.  T.  p.  092«^. 
Hilgcnfelds  und  Haruacks  Anmerkungen  zu  Barnabas  c.  15.  Kueneu, 
Der  Stammbaam  des  mMorettschen  Textee  des  A.  T.,  in:  Oeeammelte  Ab* 
hnn>];U!iir-'i),  (kutsch  von  Budde,  1894,  S.  82  ff.  Hamburger,  Real-Enz.  lur 
Biticl  und  Tahnud,  Sappl.  II,  1891,  Art.  ..Chiliasitnis".  —  Überhaupt  über  die 
Frage:  Wann  kommt  das  Ende?  Vnlz  S.  172.  Bonsset  S.  2*^2 f.  — 
Über  die  komplizierten  Berechuuugeu  der  byssautinLidien  Clirouographtu  g. 

Dob schütz,  Byuntinisehe  Zeitschr.  XIE,  553  ff. 
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konnte  noch  nicht  kommen  wegen  der  Verschuldungen  des  Volkes  -*. 
"  ni%:s  It^iztere  ist  nun  überhaupt,  w^^nig^tens  in  den  streng  ge- 
setziiciit  11  Krt^isen.  allgemeine  Anschauung:  der  Messias  kann 
erst  kounnen,  w^^nn  das  Volk  Buße  tut  und  das  Gesetz 
vollkommen  ertiült.  ^Wenn  L^anz  Israel  zusamuieu  einen  Tag 
lang  gemeinsam  Hußc  täte,  so  wurde  die  Erlösung  durch  den 
Messias  erfolsren'*.  „Wenn  Israel  nur  zwei  Sabbathe  hielte,  wie 
es  sich  getuilnf.  so  würden  sie  sofort  erlöst"** 

Die  Ai  L  J*'r  Ankunft  des  Messias  wird  als  eine  plötzliche  vor- 
gestellt: mit  einem  Male  ist  er  da  und  tritt  als  siegreicher  Herrscher 
auf  Da  andererseits  yoraosgesetzt  wird,  daß  er  als  Kind  in 
Betblebem  geboron  werde,  so  wird  Mdes  ndteimuider  Tereudgfc 
durch  die  Annahme,  daß  er  zonftchst  in  Verborgenheit  leben  nnd 
dann  plötzlich  ans  der  Verborgenheit  hervortreten  werde 
Damm  sagen  die  Jnden  im  Euan^,  Joh.  7,  27:  6  XgutTog  ora»  1^ 
jt^TM,  ovdeig  YipmcxBt  xo^bp  ictlv*  Und  in  Justins  DitUogtu 
cum  ThgOurns  wird  eben  deshalb  Ton  dem  Vertreter  der  jüdischen 
Ansicht  die  HffgUchkeit  offen  gelassen,  daß  der  Messias  |  bereits 
geboren  und  nur  noch  nicht  geoffenbart  worden  sei**.  Im  Jerosa- 
leniischen  Talmud  wird  erzählt,  daß  der  Messias  an  dem  Tage, 
da  der  Tempel  zerstört  wurde,  in  Bethlehem  geboren  worden,  aber 
einige  Zeit  darauf  seiner  Mutter  durch  einen  Sturmwind  entfuhrt 
worden  sei  ^^.  Auch  im  Targum  Jonathan  zu  Micha  4,  8  wird  vor- 
ausgesetzt, daß  er  bereits  vorhanden,  aber  noch  verborgen  sei, 
und  zwar  wegen  der  Sünden  des  Volkes.  Bei  Späteren  lindet 
sich  dit:  Ansicht,  daß  er  von  Eom  ausgehen  wai*de^*^.  Allgemein 

2^>)  S.  Delitzsch  imd  NS'eber  a.  &.  O.  {isinhedrin  97»;  Aboda  sara  9»). 

20)  8.  Weber,  System  6. 333  f.  Doch  vgl.  aach  Liwi,  La  düeuuüm  d» 
R.  Jnfnic  (!  'Ir  J^,  Fh'f'ser  Sur  les  eonditions  de  Vatintment  du  Messie  [Rente 
des  eiudeji  juir^^  XXXV,'1S07,  p.  202—285).  Klaasner,  Die  mesBianiachea 
Vorstellungen  Hl~46. 

1^7)  Vgl.  Ligiitfoot,  IJorae  Hebraicae  zuJoh.  7,27.  Gfrurcr,  Da»  Jahr- 
bondert  des  Hdls  n,  223—225,  Oehler  in  Hentogs  Seal-Ens.  IX,  433  (2.  Anfl. 
IX,  668).  Drummond,  Tke  Jwisk  Metnah  p.  293  «9.  Weber,  Byttem 
8.  342  ff. 

26)  IHal.  c.  Trt/ph.  r.  8:  XQiardg  «ft  et  xal  ytyivrjrnt  xal  ^azi  nov, 
vunjxöi  iati  xal  ovöh  avivg  nut  iavvov  iniataTai  ovöh  cjt^t  Sivafdv  xiva.  — 
Btid.  e.  110:  et  dl  xal  ilifXv^ui  JJyovatVf  oh  Ytp&^tetttt     limv,  iJlX*  2vap 

2{))  8.  die  gnnze  Stelle  bei  Lightfoot,  Horas  an  Maük,  2,  1.  Drum- 

wond,  Thr  Jfirith  Messiah  p.  279  sq. 

3(')  iargum  Jeruschahnt  zu  E^x^id.  12,  42,  unti  IhiJj.  :sittJi€dt  in  US».  LeUtere 
Stelle  mitgeteilt  in  Delitzschs  Kommentar  zum  Hcbräeibrief  S5.  117;  bei 
Wflnsehe.  Die  Leiden  des  Uessias  (1870)  S.57f.  und  Wfinsche»  Der  baby- 
lonische Talmud  II,  3  S.  200. 
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aber  war  der  Glaube,  daß  er  bei  seinem  Auftreten  sich  durch 
Wand  er  legitimieren  werde  {MaUit,  U,  41t'.  Luc.  7,  22  C  Jt^h, 
7,  31). 

4.  Letzter  Angriff  der  feindlichen  Mächte^^  Nachdem 
Krso.lieinen  des  Mcj^sias  werden  sich  di(j  heidnischen  Mächte  zu 
einem  letzten  Angritf  gagtu  ihn  versammeln.  Auch  diese  Erwartung 
war  durch  alttestamentliche  Stellen,  namentlich  durch  Daniel  11, 
nahegelegt.  Am  deutlichsten  findet  sie  sich  ausgesprochen  Orae. 
SibylL  III,  663  sqq.  und  IV  13,  33  ff.,  auch  Bmodk  90,  16,  nur  daß 
es  sich  hier  um  einen  Angriff  nicht  gegen  don  MessiAs,  sondern 
gegen  die  Gemeinde  Gottes  handelt  —  Mehrfach  wird  angenommen, 
daß  dieser  letzte  Angriff  erfolgt  nnter  Ffthmng  eines  Hanpt- 
widersachers  des  Messias,  eines  „Antichristns*^  (der  Name 
im  Nenen  Testamente  in  den  johanneischen  Briefen  I  Jok.  %  18. 22; 
4,  3;  II  JoiL  7;  die  Sache:  Apoe,  Barw^  e.  40.  II  Theas,  2.  J^. 
JoK  13)  In  I  spätrabbinischen  Quellen  kommt  für  diesen  Haupt- 
widersacher des  Volkes  Israel  der  Name  Armilns  (o*ib'>ta"itt), 


31)  8.  Drummond,  The  Jeitish  Mettiah  p.  296— a€6.  FQr  dw  A  T.: 
Hcrin.  Scliultz,  Alttestftmentliche  Theologie,  2.  Aufl.  1676»  &  696;  Mrser 

ö.  Aufl.  8.  579  f. 

32)  Yfjrl  Bertholdt ,  Ghristoioim  Jtulaeontm  p.  69 — 74.  —  Gesenius, 
Art.  „Antichriat"  in  £rsch  und  Grubers  Enzyk].  Sektion  I,  Bd.  4  (1820) 
8.  292tr.  ^  Böhmer,  Zor  Lebre  vom  Antichriet,  nach  Bchneckesburger 
(Jahrbb.  für  deiitscho  Tlu  olo^'ie  1859,  S.  400— 407).  —  Hnusrath  in  Bchenkela 
Ribpllex.  I,  137  fl.  —  Kälih-r  in  Hcrznjrs  Real-Enz.  'J  Aufl.  I,  446  ff.  —  Hang, 
Die  biblische  Leh  TU  vom  Antichrist  (Thcol.  Ptndicii  iiu?»  Württeniberp  V,  1884, 
S.  ISS— 245,  283-328).  —  Fehr,  Stiuiia  in  oraeuia  SiOyUiiich   Vpsal.  lSi»3, 

63—69,  —  Bonaiet,  Der  AntidifSat  in  dar  Überlieferang  de«  JndentumB, 
des  neuen  Testaments  und  der  alten  Kirche,  1895.  —  Sieffert,  Art.  „Anti> 
Christ"  In  Herzog-Hauek,  Real-Enz.  T,  1896.  S.  577— 584.  —  Erbes,  Der  Anti- 
oliri«t  in  den  Schriften  dea  N.  T.  (Theol.  Arbeiten  aus  dem  rJipin.  wissenscb. 
Prediger- Verein,  iseue  Folge  1.  Heft  1897,  &.l—b9).  —  Fr iedi ander,  L'Änti- 
Mmü  (Berne  dee  Hude»  juieea  t.  XXXVIII,  1890,  p.  14—37).  Dere.,  Der  Anti- 
cbrivt  itt  den  vorcbriatlicheD  jfidiechen  Qnellen,  1901.  —  Oharlee,  Ihe  Asom- 
9i<m  of  Isajah  1900,  p.  LI— LXXIII.  —  L.  Ginxberg,  Art.  Äntuihrist  in:  The 
Jpii-ish  Ennjclopcff ta  I,  H'J.' -fj27.  —  Geffcken,  Die  Sage  vom  Anti<  hrist 
(Preuß.  Jahrbb.  Bd.  102.  1<MX),  S.  385—399).  —  Bon<*spt,  Die  Religion  des 
Judentums  2.  Aufl.  S.  291—294.  —  Die  Ausleger  zu  II.  Tlicss.  c.  2,  bes.  ßor- 
nemann  in  Meyers  Kommentar  über  das  N.  T.  X,  5.-~6.  Atifl.  1894,  8.  348— 
3«^2  w.  400—459.  —  Neumann,  Hippolytus  von  Born  1902,  S.  1-61.  —  Für 
die  ^(.«jrliiclite  der  christUchen  Lehre  ist  das  Hauptwerk:  Malrenda ,  De 
Atdichrisiü,  Roma»:  l^A.  Vgl.  auch:  Wadstein,  Die  eschatologisc he  Id*»en- 
gruppe:  Antichrist  Weltsabbat  Weltende  und  Weltgericht  in  den  Haupte 
momenten  ihrer  christlich -miltelalterliehen  Gesamtentwicklaug  (Zeltschr. 
flir  Wissensch.  Theol.  1895,  S.  538-616.  1896,  &  79-157  ,  251--293,  auch 
separat}. 
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d.  b.  Roimiliis.  v-ir griechisch  k.ornim[»iert  *^^*/i'''/.ao- Aach 
das  Wiederauftretf n  v^ii  «r-jg  un  i  Magog  wird  auf  lirond  tau 
Ez€€/i.  c.  3S— ^'.t  erwartet.  döcL  in  -ier  Rej?el  erst  nach  Ablauf  d^-s 
ineBsianischcQ  Kelches  als  letzte  Maniftätatin^D  der  widergüttliehen 
Machte  {Apoc.       '20,  8—9 

5.  Vernichtung  der  fcin-iiioaeii  Machte-^'".  Die  Vernich- 
ttmg  der  feindlichen  Mächte  erfolgt  nach  der  alttestammtilichfiii 
Weissagung  dureh  ein  gewaltiges  Strafgericht^  weldies  GiM  selbst 
Aber  seine  Widersacher  hereinbrechen  lft6t>'.  Am  trensslen  ist 
diese  A||iff»>Miiingr  festgehalten  in  der  Ä$$umpao  IÜmm,  deren  10.  Kar 
pitel  nudnrfiMh  an  Joel  c  3—4  erinneil  Hieniiit  am  niebslen  Ter- 
iraodt  ist  die  Darstellnng  in  der  GrandsdiziA  des  Baches  Hmioch, , 
insofern  anch  hier  Gott  selbst  die  Macht  der  heidnisdien  Völker 


33;  Buxtorf,  Lex.  Chald.  coi.  221—224  ».r.  OiVtT"«.  ~  Eisenmenger, 
Entdeckte»  Jadenthum  (IT'^»-  Tl.  701—71.').  —  Zunz,  Die  gottesdie  est  lieben 
Vorträge  der  Juden  S.  2S:^,  auch  S.  13«j,  140.  —  Jellinek,  Bet  ba-Midrascb, 
Vorbemerkungen  zu  Bd.  I,  U,  UI  (dMelb«t  I,  35-57,  U,  lU, 
73-82  rencbiedrae  Texte  aber  Annilus).  —  Levj,  Chald.  Wörteib.  I,  tiS 
(m  den  TargtilD-Stellen  s.  aucb:  Zeitschr.  für  wifisen&ch.  TbeoL  1888,  S.4S). — 
Hamburger.  R«  :il-Enz.  TT,  72  f.  (Art.  ..ArmUus").  —  CasteHi,  II  Mrsn'i  ^ 
p.  239 —  N  1  i<  kt  ,  it-rhr.  der  DMG.  Bd.  39,  l>^s5,  S.  343,  in  der  Be- 
«prechuüg  vou  Mouiiii»euM  rumUcber  Geschichte  („Das  ist  fljnfiwdi  'FmftiXoft 
der  auch  syriaeh  io  der  Schieibnog  oii6r-»  ▼orkommt  [Lagarde  J«dL  209»  B]; 
Romulus  ist  hier  der  Vertreter  Roms";  ebenso  Zunz,  Die  gotteadiened.  Vox^ 
trage  S.  282,  der  aucb  rahbinische  i?tellen  über  Romulus  and  Remtu  nach- 
weist). —  Dal  man,  Der  leidende  und  der  sterbende  Mc-^-^ias  der  Synagoge 
IbÜb,  S.  13 £  —  Bousset,  Der  Antichrist  S.  OÖff.  —  Kaulmann,  lier.  voo 
BoDiMte  AatichriBt,  in  der  Monatuchr.  L  Geedu  uod  WiaseoMii.  de*  Jiident 
Bd.  40,  1896^  &  134  ff.  (lehnt  die  Qteidrang  ArmOti»  ^  RomuUis  ab).  -  S. 
Krauß,  Griech.  und  lat.  Lehnwörter  I.  IM  1  253,  II,  132.  -  L.  Qinxberg, 
Art.  Armiltts  in:  The  Jcuish  Encyclopcflia  11,  li«.'2.  p.  11'^— r2<\ 

34)  SocB.  in  der  J«faaxa/./a  'luxvjßov  vfoßanriavov,  htrau>g.  von  Bon - 
wetecli,  Nacfaiichten  der  GCttingtr  Ge«ellfleh.  der  WiMenacb.,  phiL-hiit  Kl. 
1600,  a  41&  431.  439. 

35)  Vgl  Orac  Sibytt.  III,  ZV.uqq.  512  sqq.  Mischna  Edujoth  II,  10.  —  Die 
Koinmcntnrn  tu  Aj:n<'.  Jfh.  '1^,  —  Die  Artikol  ül^er  Gosr  und  Mnp«^? 
in  «i' II  ttiblihchtri  \S  -  rtrrl  üi  Ik  rn  W'iiier,  8cheukel,  Iwiebm;;  und  in  Her- 
zog-ÜHUcka  ßeal-Enz.  6.  Amh  VI,  Ttil— 7ü3  (von  Orclli).  —  Ublemann, 
Ober  und  Magog  (Zeitochr.  f.  wiaaenflcbaftl.  Theol.  1868,  8.  S65-286)l  — 
Böhmer,  Wer  i«t  Gop  von  Magog?  {Zeit»chr.  f.  wie».  Theol.  1807,  S.  321— 
'iYj).  —  Renan,  Dtr  Antichrist  S.  35U.  —  Weber,  System  S.  36^  ff".  — 
BousBet,  Zeif^rhr.  f.  Kirchenge.«*ch.  XN.  löOÖ,  S.  113—131.  Ders.,  Die  Re- 
ligion de»  Judentum»  S.  2jI — 253.  —  Klausner,  Die  messi&nischen  Vorstcl- 
lungeo  8.  901t 

36)  Vgl.  Ofrörer,  Das  Jahrbnndert  des  Heile  11,232— 234.— Bontset, 

"^•ift  Religion  des  Judentums  S.  253—255. 

i7>  &  überhaupt:  Knobel,  Der  PxopbetisiDUB  der  Hebräer  I,  32dl. 
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vernichtet  (9m,  IS— 19),  und  dann  das  Gericht  hält,  bei  welcliem 
jedoch  nur  die  abgefallenen  und  ungehorsamen  Engel  und  die  ab- 
trünnigen Israeliten  (die  verblendeten  Scliafe)  gerichtet  weiden 
(90.  20 — 27).  während  die  übriggebliebenen  Heidenvölker  der  Ge- 
meinde Gottes  sich  unterwerfen  (9(»,  30).  Der  Messias,  der  in  der 
Assumptio  Mosis  überhaupt  teiilt,  erscheint  hier  erst  nach  dem  Ge- 
richte (90,  37).  Beiden  ist  also  gemeinsam,  daß  Gott  selbst  das 
Gericht  hält  Dicr  gewöhnliche  Anschauung  aber  war,  daß  der 
Messias  die  feindlichen  Mächte  yemichten  werde.  Schon  in  der 
ältesten  Sibylle  (III,  652  ff.)  tritt  er  anf,  um  „allem  Krieg  auf  Erden 
ein  Ende  zu  machen,  die  einen  tötend,  den  andern  die  gegebenen 
Verheißnngen  erfüllend^  Bei  Philo  (De  praem.  et  pom,  §  16}  heißt 
es  TOD  ihm,  daß  er  „zu  Felde  zieht  und  Krieg  ftlhrt  nnd  große 
und  volkreiche  Nationen  bezwingen  wird^.  Noch  dentlicher  er* 
scheint  er  im  Psalterinm  Salomonis  als  Besieger  der  heidnischen 
Widersacher  des  Volkes  Gottes,  und  es  verdient  hier  besonders 
beachtet  zu  werden,  daß  er  durch  das  bloße  Wort  seines  Mundes 
{li>  Xoyqy  otopLarnc  avTov,  nach  Jes.  11,  i  seine  Feinde  darnieder- 
wirft (XVII,  27.  39).  Im  Einklang  mit  diesen  älteren  Vorbildern 
wird  dann  namentlich  in  der  Apokalypse  Barnchs  und  im  vierten 
Buche  Esra  die  Vernichtung  der  heidnischen  Weltmächte  als  das 
erste  Geschäft  des  erschienenen  Messias  dargestellt  {Apocal.  Baruch. 
39,  7—40,  2.  70.  9.  72.  2  ö.  IV  Ksn,  12,  32—33.  l'i.  27-28. 
35—38).  Hierbei  waltet  jt-doch  der  Untersdiied  ob,  daü  nach  dem 
vierten  Buche  Esra  diese  Vernichtung  au.sschlielilich  durch  einen 
Richterspruch  des  Gesalbten  Gottes  erlolgt  (13,  28:  n<>n  tenebal 
[rfimram  neque  ras  htUirosum.  13,  38:  perdet  eos  »ine  lahmr  per  legprn), 
während  in  der  Apokalypse  Baruchs  zwar  auch  von  fun  nsisclien 
Formen,  zugleich  aber  auch  von  Kriegswerkzeug  die  Rede  ist 
(ersteres  40,  1—2,  letzteres  72,  6). 

Noch  bestimmter  als  im  vierten  Buche  Esra  wird  in  den  Bilder^ 
reden  des  Buches  Henoch  das  Gericht  des  Messias  tkber  die 
widergöttliche  Welt  als  ein  rein  forensisches  geschilderi 
Es  hängt  das  zusammen  mit  der  Auffassung  vom  Wesen  des  Messias, 
welche  in  diesen  Apokalypsen  herrscht.  Er  ist  nicht  ein  mächtiger 
Krieger,  sondern  ein  Tom  Himmel  herahkommendes  übermensch- 
liches Wesen.  So  yollzieht  er  die  Strafe  an  den  Feinden  der  Ge- 
meinde Gottes  nicht  als  Kriegsheld,  sondern  als  von  Gott 
eingesetzter  Bichter.  Zwar  klingen  auch  hier  noch  die  kriege* 
rischen  Töne  an.  Es  wird  Kap.  4—6  von  dem  Menschensohn 
gesagt,  daß  er  die  Könige  und  Mächtigen  aufscheucht  von  ihren 
Lagern  und  die  Zäume  der  Gewaltigen  löst  und  die  Zähne  der 
Sünder  zermalmt;  daß  er  die  KOnige  von  ihren  Thronen  und  aus 
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ihren  IMchen  verstößt;  und  Kap.  52.  4—9:  dali  nichts  auf  Erden 
vor  seiuer  Macht  standzuhalten  vermag.  „Es  wird  kein  Eisen 
geben  für  den  Krieg,  noch  Zeug  zum  Bnistpanzer;  Erz  wird  nichts 
nützen,  und  Zinn  wird  nicht*»  nützen,  und  nichts  gelten,  und  |  Blei 
wird  nicht  begelirt  wcirden".  Aber  eben  hieraus  sielit  man,  dali 
CS  sich  nicht  um  Kampf,  sondern  um  Vernichtung  der  Feinde  durch 
höhere  Gewalt  handelt.  Und  so  wird  denn  durchweg  die  Fauktion 
des  Messias  als  die  eines  aoayerSnen  Richters  geschildert  Er  ist 
dasE  befähigt  als  der,  der  den  Geist  der  Weisheit  und  der  Ein* 
sieht  hat;  er  wird  dasVerhorgene  richten,  nnd  niemand  wird 
Tor  ihm  nnnfitxe  Beden  fQhren  können  (49,  3-4).  Er,  der  Ans- 
erw&hlte,  der  Menschensohn,  wird  sitzen  auf  dem  Throne  sdner 
Herrlichkeit,  auf  welchen  Gott  ihn  setzt,  nm  Gericht  zn  halten 
ttber  die  Menschen  mid  Uber  die  Engel  (45,  3.  51,  3.  55,  4.  61, 
8—10).  Am  eiagdiendsten  sind  die  Schildeningen  «l  62  und  69. 
Der  Herr  der  Geister  setzt  ihn  [so  ist  statt  „saß"  wohl  zu  lesen} 
auf  den  Thron  seinen-  Herrlichkeit.  Und  die  Bede  seines  Mundes 
tötet  alle  Sünder,  und  alle  Ungerecliten  werden  vor  seinem  Antlitz 
vernichtet  (62,  2).  Und  die  Könige  und  Mächtigen  der  Erde,  wenn 
sie  ihn  sehen,  werden  in  Furcht  und  Schrecken  «reraten  und  ilm 
rühmen  und  preisen  und  anflehen  und  Barmherzigkeit  von  ihm 
erbitten  (62,  4— 9;.  Aber  der  Herr  der  Geister  wird  sie  dräng,  n. 
daß  sie  eilends  liinweggehen  vor  seinem  Angesicht;  und  ihr^  An- 
gesicht^^r  w^tnUiu  mit  Schande  erfüllt  werden,  und  Finsternis  wird 
man  darauf  hiiufm.  Und  die,  Strafengel  werden  sie  in  Empfang 
nehmen,  um  Vergeltung  an  ihnen  zu  üben  dafür,  daß  sie  seine 
Kinder  und  Anserwählteu  uuLdiandelt  haben  (62.  10  —  11).  In  der 
anderen  Srbilderung  (c  69)  lieißt  es:  !•>  setzte  sieh  auf  den  Thron 
seiner  Herrlichkeit  und  die  Summe  des  Gerichts  ward  ihm,  dem 
Menschensohne,  übergeben,  und  er  läßt  verschwinden  nnd  vertilgt 
die  Sände  vom  Antlitz  der  Erde  nnd  die^  welche  die  Weltyerf&hrt 
haben.  Mit  Ketten  werden  sie  gebunden  nnd  an  ihrem  dem  Ver- 
derben geweihten  Versammlungsorte  eingeschlossen  werden,  nnd 
all  ihr  Werk  wird  verschwinden  vom  Antlitz  der  Erda  Und  von 
nun  an  wird  es  nichts  Verderbtes  mehr  geben  (69,  27—29). 

In  den  Targnmen  finden  wir  wieder  die  Vorstellung,  dafi  der 
Messias  als  ein  mächtiger  Eriegsheld  seine  Feinde  im  Kampfe  be- 
siegt. So  bei  Jonathan  zu  Jesaja  10,  27:  «Zermalmt  worden  die 
\  Ul^er  durch  den  Messias";  und  besonders  Psendo-Jonathan  nnd 
Jeruschalmi  zu  Oemais  49,  11:  „Wie  schön  ist  der  König  Messias, 
der  aufstehen  wird  aus  dem  Hause  Juda.  Er  gürtet  seinf;  Lenden 
und  tritt  auf  den  Plan  und  ordnet  die  Srhlacht  gegen  seine  Feinde 
und  tötet  Könige''.  Man  sieht  eben,  daß  die  allen  gemeinsame  Idee 
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einer  Veraichtung  der  wi<V^rcröttlic]ien  Mäclite  »lurch  dm  Messias 
im  einzelnen  sich  sehr  verst  hietlenartig  gestaltet  —  Erst  nach 
Vernichtung  der  Gottlosen  kann  nun  die  |  messianische  Zeit  ein- 
treten. Denn  .,s()  lange  die  Frevler  in  der  Welt  sind,  so  lange 
dauert  Gottes  Zorn;  sowie  sie  aber  von  der  Welt  schwinden,  weicht 
auch  der  göttliche  Zorn  von  der  Welt" 

6.  Erneuerung  Jernsalems^*^.  Da  das  messianische  Reich 
im  heiligen  Lande  anfgericbtet  wird  (vgl  z.  B.  IV  ßara  9,  8),  muß' 
vor  allem  Jerusalem  selbst  erneuert  werden.  Es  wurde  dies  aber 
in  yerschiedener  Weise  erwartet  Am  einfaebsten  in  der  Art,  daß 

38)  In  einer  Barajtha  (bab.  Sukka  52»)  ist  von  einem  „Messias  Sohn 
JoHepbü"  die  Rede,  von  welcliem  nur  gesagt  wird,  daß  er  getödtet  wird, 
während  dem  Ifetdaa  Bobo  Dafids  du  Leben  vetbdßoi  wird.  Eben  dort 
(StiMi»  52»)  wird  ancfa  SeuAmya  12, 10  auf  ihn  bezogen,  ohne  daB  fiber  Gmnd 
und  Art  seines  Todes  NSIieres  gesagt  würde.  Li  jflngereu  Quellen  wird 
dienern  untergeordneten  Me'ifins,  der  auch  „Messins  Snlm  Eplirainis'* 
Iteitit,  die  Aufgabe  xugeächriebeu,  die  iJauptt'einde  des  Volkes  GotU'i»  %u  be- 
eiden. Die  Entstehung  dieser  ganzen  Vorstellung  liegt  im  Dunkel.  Viel« 
Idchk  ist  sie  aus  der  Doppelnatur  nnd  Doppelau(}|;abe  des  Messias  (kriege- 
rischer Held  und  Bringer  des  Heils)  entsprungen,  die  man  auf  zwei  Personen 
vt  r't  ilte:  der  eine  kämpft  und  fällt  im  Kampf,  der  nT^  lfre,  der  als  der  Hfilij?e 
dufür  zu  hoch  steht,  brinsrt  nur  das  Heil.  Während  letzterer  aus  l)avid8 
Geseblecht  stammt,  ließ  mau  jenen  aus  dem  Stamme  Joseph  oder  Ephraim 
bervorgdien  (so  Klansner).  Dalman  fallt  DaU,  33, 17  für  die  Qoelle  der  Vor- 
stellung, Kal>iiisohn  Ititt  t  sie  aus  Sacharja  12,  10  ab.  Als  l\Ies-ias  der  zehn 
Stämme  wird  er  nirL'emls  best h rieben;  eben^nwenipr  ist  sein  Toil  als  sühnender 
gedacht.  Vfrl.  überhaupt  :  Br i  thnldt .  öhri-^toloqid  Judaeorum  p.  75 — 81.  Db 
Wettßt  Opnsciäa  p.  löSsqq.  (in  der  Abhandlung  Üe  morte  Jesu  Chrüti  expia- 
toria).  OfrOrer,  Das  Ji^rhnndert  des  Hdls  II,  ^ff.  Beer,  Zeitschr.  der 
DMQ.  IX,  1865,  8.  791  ff.  (in  den  Beitragen  zu  der  Alezandersage).  Oehler 
in  Herzogs  lleal-Enz.  IX,  440  (2.  Aufl.  IX.  669  f).  Wünsche,  Die  Leiden 
des  Messia«  S.  T>!)-12].  Castelli,  II  Mf.<sia  p.  224  -  236,  342-^77  Drum- 
mond,  The  Jeitish  Messuih  p.  356  sqq.  Weber,  System  8.  346  f.  Uamburger, 
Rcal-Enz.  II,  767— 77Ü  (.\rt.  „Messias  Sohn  Joseph").  £  0.  Kiny,  Thä  Yalkutk 
<m  Ztekariah,  tramlaied  wUh  Notes  and  AppendieUf  1SS2,  Appendix  p.  85—106: 
on  Mcssinh  f»  n  Joseph  (zitiert  vott  Stanton  p.  XII).  Dalman,  Der  leidende  und 
der  sterbende  Messias  der  Synasroge,  IbSS,  S.  1— 26.  Hamburger.  Ren!  Enz. 
Suppl.  II,  1891,  8.112  f.  (in  dem  Art.:  Messianische  Bibclstellen).  Klausner, 
Die  messianischeu  YorBt^liungcu  des  jüdischen  Volkes  B.  86 — ^90.  Bonsset, 
Die  Religion  des  Jndentnms  2.  Anfl.  B.  264—266.  Babineohn,  Ia  Meseia- 
nisme  p.  G6— 78. 

30)  Misrhiia  SanJtedrin  X,  6  ßn. 

4U)  Vgl.  iSchoettgcn,  De  llierosolyma  coelesti  {Horac  UeJ'raicae  I,  1205 — 
1248).  — Meusehen,  Nov.  Test,  ex  Talmude  iliuslratum  p,  199  —  Wetstein, 
Heie,  ftfi.,  an  OaL  4,  26.  —  Eisenmenge r.  Entdecktes  Jndenthum  11,839 ff. 
—  Berfholdt,  Chrisfologia  Judacorum  p.  217—221«  —  G frörer.  Pas  Jahr- 
hnndert  des  Heils  II,  245  fT.  308.  —  Weber»  System  &  366 ff.  —  Vols  8. 334 
^330.  —  Rotisset  S.  273—275. 

ächürer,  Geschichte  II.  4.  Aati.  40 
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mau  nur  eine  Reinigiuif]^  der  heiligt-n  Stadt,  naincutlich  „von  dm 
Heiden,  die  sie  jetzt  zertreten",  erwarL«-Le  /'va//.  ^/ow.  XV1I.25.  33), 
was  sich  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  zu  einer  Hoffnung  der 
Wiedererbaaung  gestaltete,  und  zwar  der  Wiedererbauang  „zu 
einem  ewigoi  Bau"  (Schmone  Esre,  14.  Beracba).  Daneben  aber 
findet  Bich  auch  die  Anscbaanng,  daß  schon  in  der  Tormessianischen 
Zeit  ein  Yiel  herrlicheres  Jerusalem,  als  das  irdische  ist,  bei  Gott 
'  im  Himmel  vorbanden  sei,  und  daß  dieses  beim  Anbruch  der  mes- 
sianischen  Zeit  auf  die  Erde  berabkommen  verde.  Die  alttestament- 
liche  Grundlage  dieser  Anschauung  ist  besondeis  Ezedud  40^48, 
auch  Jw.  54,  11  ff.  f.  60.  Haggai  2,  7-9.  Satharja  2,  6—17,  indem 
man  das  an  diesen  Stellen  beschriebene  neue  Jerusalem  als  jetzt 
schon  im  Himmel  vorbanden  dachte.  Bekanntlich  ist  auch  im 
Neuen  Testamente  Öfters  von  diesem  avm  'hgovcaX^n  {Gal.  4.  2(>), 
'fBQovfiaXrjft  ^TTnvQavioq  {Ilehr.  12.  22).  xaivif  *hQovöaXi^ii  {ApocaL 
3,  12.  21,  2.  10)  die  Rede;  vgl.  aiidi  Tfst.  Dan.  r.  5:  t)  via  'itQot> 
oaXr'jf/.  Nach  der  Apokalypse  Baruchs  stand  dieses  himmlische 
Jerusalem  ursprünglich,  pIk^  Adam  sündif,^te,  im  Paradiese.  Als  er 
aber  Gottes  (iebot  übertrat,  wurdt;  es  von  ihm  geuömmeii  und  im 
Himmel  aufbewaiirt,  wie  auch  das  l*aradies.  8pätt;r  wurde  es  di-m 
Abraliam  im  näcliMiciien  liesichte  gezeigt,  und  ebenso  dem  Muses 
auf  dem  Berge  Sinai  {Apoc.  Barurh.  4,  2—6).  Auch  Esra  sah  es 
im  Gesichte  IV  Esra  10,  44— 59  .  Dieses  neue  und  herrliche  Je!- 
rusuleui  wird  also  auf  i^duu  erscheinen  an  der  Stelle  des  alten, 
und  seine  Pracht  und  Schönheit  wii-d  die  des  alten  um  vieles  über- 
lareffen  {Ifenoeh  53,  6.  90,  28—29.  IV  Esm  7,  26.  Vgl.  auch  Apoeat. 
Baruch,  32,  4).  Die  Fortdauer  dieser  Hoffnung  in  ihrer  sinnlichen 
Bealitat  ist  auch  durch  Hieronymus  bezeugt,  der  sie  seinerseits 
als  eine  JQdische  und  judencbristlicbe  heftig  bekAmpft^^ 

7,  Sammlung  der  Zerstreuten^^.  Daß  an  dem  messiani- 
sehen  Reiche  auch  die  Zerstreuten  Israels  teil  haben  und  zu  diesem 
Zwecke  nach  Palftstina  zurückkehren  würden,  war  so  selbstrer- 


41)  Htcrontjvius,  CommetU.  in  Jen.  V.i,  14  (o/*/».  td.  \  (i Ilarai  IV,  ÖTO):  Je- 
ruMlem,  quam  Judaei  et  mstrt  Judaixante»  Juxta  apocalypsint  Jbatmi«,  quam 
non  inleltiguni^  puiant  owraam  atqtt«  gtmmalam  dB  eoetesitbm  ponendamj  ct^ut 
terminos  et  inßnitam  lafituilincui  etiam  in  Kxechielis  uKima  parte  desrrifn. 
Ahnli<  h  canmient  in  Exech.  36  {Vallarsi  V,  422),  eommeni.  in  Joel  3,  16  (Ka/- 
iarsi  VI,  •.'14). 

42)  Vg).  G frörer,  Dan  Jalarhutadert  des  Heil»  JI,  235-238,  —  Volz, 
Jüdische  Escbatologie  8.  309--312.  341.  — K1aa«ner,  Die  meuianiachen  Vof^ 

Stellunpfen  des  jü'iisclieii  VnlkcB  S.  75— ^ö.  —  Bonseet^  Die  Beligion  des 
,Tuft<  lifuniH  271  f. —  I>ie  Rrihenf')l,ere:  1)  Erneuerunp  JeriiKnIeina,  2)  Saoun- 
luDg  der  Zerstreuteo,  nach  dem  Sohar  bei  üfrörer  Ii,  217  obeo. 
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ständiich,  daß  man  auch  ohne  die  bestininiteTi  Weissairungen  des 
Alten  Testamentes  dif-^e  Hoffuunf^  huhm  würde.  vSelbst 

Jesus  Sirach  betet:  „^Sammle  alle  Stäuinie  Jakobs,  damit  sie  ihr 
Erbe  einnehmen  wie  vorlängst"  13*  +  36,  16^;  über  den  nur 
im  Hebr.  stehenden  Preis  Gottes  als  dessen,  „der  die  Zerstreuten 
Israels  sammelt"  51.  12,  (>,  s.  oben  S.  591f.).  In  poetischer  Weise 
schildert  das  l'salti ritim  Salommiis  (Ps.  XI),  Wie  vom  Abend  und 
.Morgen,  vom  Norden  und  von  den  Inseln  her  die  Zerstreuten  Israels 
sich  sammeln  und  nach  Jerusalem  ziehen.  Zum  Teil  wortlich  da- 
mit übereinstimmend  äußert  sich  das  griechische  Buch  Baruch 
(4,  36—97.  5,  5—9).  Fbflo  sieht  die  Zeratreaten  nnter  Ffibrung 
einer  göttlichen  Erscheinung  von  Überall  her  nach  Jerosalem  ziehen 
{De  eaueeraiiomhus  §  8—9).  Auch  die  Weissagung  des  Jesaja,  daß 
die  Hddenyölker  seihst  die  Zerstreuten  als  Opfergaben  zum  Tempel 
zurackbringen  werden  (JSw.  49,  22.  60,  4.  9.  66,  20),  kehrt  im 
Pstdtenum  Safotnofda  wieder  {XVII,  34),  während  gleichzeitig  die 
Sammlung  auch  als  Werk  des  Messias  dargestellt  wird  {I^mU.  SaUm. 
XVII,  28.  Targum  Jonathan  zu  Jerem.  33,  13).  Nach  dem  yierten 
Buche  £sra  sind  die  zehn  Stamm o  in  ein  bis  dahin  unbewohntes 
Land  namens  Arxareth  (so  die  lateinische  Version)  oder  Arxaph 
ißnis  mundi,  SO  die  syrische  Version)  gezogen,  um  dort  ihre  Gesetze 
zu  beobachten^'.  Von  da  werden  sie  beim  Anbruch  der  messia- 
nischen  Zeit  wieder  zurückkehren;  j  und  der  Höchste  wird  die 
Quellen  des  Euphrat  verstopfen,  damit  sie  herüber  könin  n  ^TV  /.Va 
13.  3(>— 471  Tki  der  Allgenieinheit  der  Hoftnuug  aut  baniinlun^ 
der  Zerstreuteu  ist  es  auffallend,  daß  überhaui)t  von  Einzelnen  die 
Kückkehr  der  zehn  Stämme  bezweifelt  wurde      Aber  aas  der 

43)  Arxwreth  ist  r-^nx  y^^,  terra  alia  (IV  JSim  13, 40);  der  bebtÜBOhe 
Ausdruck  Deut.  29,  27,  wolrho  Stelle  in  der  Mischna  Sanh^drin  X,  3  auf  die 
zehn  Stämme  bezogen  wiril  die  folgende  Anmerktinsr».  Pie«<e  zweifellos 
richtige  Erklärung  hat  zuerst  Öchiiler-Özinesöy  gegeben  (Jourruä  of  P/u- 
iology,  vol.  III,  1870);  hiemach  BeoBly,  Th»  mtaaing  fraffnunt  of  Ü»  Uttm 
franttaiton  of  the  feurth  boak  of  Bxra  (1875)     23  Anm. 

44)  SanJiedrin  X,  3  /»».:  „Die  zehn  Stämme  kommen  niemab'  mehr  zu- 
rück, denn  es  heißt  von  ihnen  (/>e»/#.  2'.>,  27);  Er  wird  ^if«  in  ein  anderes  Land 
schleudern  wie  diesen  Tag.  Also  wie  dieser  1  ag  dahin  gelit  und  nicht  wieder- 
kehrt, so  sollen  sie  auch  dahingehen  und  nicht  wiederkehren.  So  E.  Akiba. 
B.  Elieser  aber  «agt:  Wie  der  Tag  finster  und  wieder  bell  wird,  ao  wird  den 
zehn  Stämmen,  denen  es  finster  ward,  aucli  einst  wieder  Licht  werden".  — 
Die  Tradition  schwankt  ühri[r«:iis  hiii-i<'htli<'h  <for  Antoritfiten.  welche  dii'<e 
Sätze  vertn  icn.  Tu  den  AlK»tli  de  llabiti  Matlian  wird  die  letztere  (günstige) 
Ansiciit  dem  \i.  Akiba,  die  ungünstige  dem  K.  Simon  ben  Jochai  zageschriebeu. 
Andere  haben  wieder  anders.  S.  das  Genanere  bei  Bacher,  Monataschr.  fOr 
Oesch.  und  Wiaseosch.  des  Jadenth.  1882,  8.  3ö4f.  »  Die  Agada  der  Tan- 
naiten  I,  143  f.  2.  Aufl.  1, 137  f.;  vgl.  ebenda».  IT,  145.  472. 
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täglichen  Bitte  des  Sclniioiie  Esrtj  (lU.  Beracha):  „Erhebe  ein 
Panier,  um  zu  sammeln  unsere  Zerstreuten,  und  versammele  uns 
Ton  den  vier  Enden  der  Erde"  ersieht  man,  daß  solche  Zweifel 
doch  nur  vereinzelt  waren *\ 

8.  Das  Reich  der  Herrlichkeit  in  Palästina.  Das  nun- 
mehr anbrechende  messianisdie  Reich  hat  zwar  den  messianlschen 
E9nig  an  seiner  Spitze.  Aber  sein  oberster  Beherrscher  ist  doch 
Gott  selbst  (Tgl.  z.  B.  Orae,SibylL  III,  704-706. 717. 756-759.  Ptalt, 
Salom,  XVII,  1.  38.  51.  Scbmone  Esre,  Ii.  Beracba.  Josq^  BelL 
Jud.  Ilf  8, 1).  Mit  der  Aufrichtung  dieses  Reiches  wird  also 
die  Idee  des  KOnigtams  Gottes  über  Israel  znr  vollen 
Wirklichkeit  und  Wahrheit  Gott  ist  freilich  auch  jetzt  schon 
Israels  König.  Aber  er  übt  sein  Könifftnm  nicht  in  vollem  üra- 
fange  aus,  hat  vielmehr  zeitweilig  sein  Volk  Am  heidnischen  Welt- 
mflchten  preisgegeben,  um  es  zu  züchtigen  wegen  seiner  Sünden. 
In  dem  herrlichen  Zukunftsreiche  aber  nimmt  er  selbst  wieder 
das  Regiment  in  die  Hand.  Daher  heißt  es  im  Gegensatz  zu  den 
lieidnischen  Weltreichen  das  Reich  Gottes  {ßaaiXtla  rov  &sov, 
im  Neuen  Testamente  namentlich  bei  Marcus  und  Lucas.  Sihi/lf. 
111,47 — 48:  ßttoikeia  fitylorrj  a&avazov  ßamAfpc.  Vs^l.  Pmlt.  Saiom. 
XVIT.  4.  Assi/mpfia  Mnsis  10,  1.  3)^*.  Gleich  bedeutend  hiermit  ist 
der  bei  Matthäus  vorkommende  Ausdi'Uck  3nöiXEla  tcöp  ovqqvcöp 
„Reich  des  Himmels"      Denn  »der  Hjumuei '  ist  hier  nach  einem 


«151  Für  die  si):itfre  Zeit  virl.  Hieronrfmfts.  voinni.  in  Joei  3,  7  {opji.  cd. 
Vaüarsi  VI,  l^iOj:  Promittunt  errjo  sibi  Judaei  immo  samniant,  quod  in  ultimo 
fempone  congregtntur  o  Domino  el  redueantur  in  ^srutakm.  Nae  hae  fdioüato 
eontontif  ipntm  Deum  suis  manUms  Romanonim  ßlios  et  filtOB  asionmt  tradi- 
turum,  ut  reiuhttil  cos  Judaei  non  Persis  et  Aeihiopibm  et  caeteris  naiionihus 
qitae  vicinar  si/nt.  sed  Sabaeis.  tjenfi  longissimae.  —  Auf  christlichem  Gebiete 
vgl.  bes.  Gommodian.  cannen  apuUtget.  Üü2 — 985. 

46)  Vgl.  über  die  Idee  des  „Königtums  Gottes":  DslmaD,  Die  Worte 
Jesn  8.  76—119.  Yols,  Jfidlsche  Esehatologie  8.  296—306.  Bonsset,  Die 
BeligioD  des  Judentums  S.  245  ff. 

47)  Vgl.  über  diesen  Ausdruck  überhaupt:  Sehoeftgen,  De  rf/rno  crir- 
lomm  [IJorae  Hebraicoe  I,  1147 — 1152).  —  Lightfoot,  llorae  zu  Matth.  3,  2. — 
Wetsteiu,  Nov.  Test.,  zu  Matth.  3,  2.  —  Bertholdt,  Chrüiologia  Judaeorum 
p.  187—192.  —  De  Wette,  Biblische  Dogmatik  8.  176—177.  —  Tbolnck, 
Bergpredigt  S.  (Ki  f.  —  Fritxsche,  BoangeUitm  Matthaei  p.  1()9  sqq.  (wosdbst 
no<*h  mehr  Literatur).  —  Ku>/n>ef  m  Matth.  3,  2.  Uix  riiaiipt  die  K-MTimen- 
tare  zu  Matth.  3,  2.  —  Widnlhaii^.  Oonimentfir  zti  <li'r  L<Mdt:'Tissro.si  hiciit« 
(1855)  S.  284  tf.  —  Keim,  Gesuch.  Jesu  Ii,  SSM.  —  Schürer,  Der  BegriÜ  des 
Himmelreiches  ans  jüdischen  Qnellen  erlSntert  (Jabrbb.  für  prot.  Tbed.  1876, 
S.  1Ö6— 187>.  —  Crem  er,  Bibl.-theol.  Wörterb.  s.  v.  ßaaiXda.  Hierzu  Theol. 
Litztg.  1SS3,  561.  —  Edersheim,  The  Hfe  and  iime»  of  Jenu  the  M8$nah  I, 
2ti6— m  —  Dal  man.  Die  Worte  Jesu  S.  75  f.  178  f. 
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sehr  gangbaren  j&dischen  Spraehgebrandi  metonymische  Bezeidi- 
nnng  Gottes.  Es  ist  das  Eeich,  welches  nicht  yon  irdischen  M&chten, 
sondern  Tom  Himmel  regiert  wd*^. 

Den  Mittelpunkt  dieses  Beiches  bildet  das  heilige  Land 

„Das  Land  ererben"  ist  daher  so  viel  wie  am  messianischen  Reiche 
teil  haben Es  zeigt  sich  hier,  wie  entscheidend  die  alte  pro- 
phetische Hoffnung  anch  die  spätere  Zukunftsboffnang  bestimmt 
hat:  das  vollendete  Gottesreich  ist  auch  jetzt  noch  ein  nationales 
Reich  des  Volkes  IsraeP"^.  Aber  es  ist  nicht  auf  die  Grenzen 
Palästinas  btsschränfct;  vielmehr  wird  es  in  der  Regel  in  irgend- 
einer Weise  als  |  die  ganze  Welt  umfassend  gedacht^'.  Schon 
im  Alten  Testamente  ist  Ja  geweissagt,  daß  auch  die  Heidenvölker 
den  Gott  Lsraels  als  obersten  Ridttiu-  anerkennen  {.hsaja  2,  2  ff. 
Micha  4,  1  ff.  7,  IG  f.)  und  sicli  zu  ilim  bckeliren  werden  (Jemja  A% 
1—6.  49,  6.  51,  4-5.  Jeiem.'S,  17.  IG,  19  f.  Ze.ph.2,  11.  15.  9.  Sarharja 

8,  20  ff.),  und  darum  auch  in  die  Theokratie  werden  aufgenommen 


A^)  Wip  gfläiifie  diese  Metonymie  «1rni  Tiidcntum  zar  Zeit  Christi  war, 
h{ii)e  ieli  in  der  aiiirefülirteri  Abiiaudluug  (Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1670,  Ititi  tf.) 
uaehgewie^eu-,  vgl.  auch  Landau,  Die  dem  Bnume  eiituomuieneu  Synouyma 
Ar  Gott  in  der  neO'hebTÜsdieii  Littentor.  1888,  8. 14—28.  Sehr  oft  kommt 
namentlich  auch  die  Forroel  a^?^  t^z'st^  vor,  allerdings  in  der  Begcl  nicht  in 
der  Bedeutung  „Reich  dr.s  Himmels",  Hondern  als  ahsirarfiim  „das  Königtam, 
das  Kegiment  de»  Himmels",  d.  h.  die  Herrschaft  Gottes  (z.  P>.  Mischna  Bern- 
ehoth  Uf  2.  5j.  Gerade  hier  kann  aber  kein  Zweiiel  sein,  daü  S'^^is  metony- 
mbch  Ar  »Gott"  steht  üm  so  seltsamer  ist  es,  die  Kchtigkeit  diraer  Passung 
für  diejenigen  Falle  au  bestreiten,  wo  ßetaiXtia  als  eonerdum  steht  (in  der  Be- 
deutung „Reich");  denn  der  Genetiv  twv  ohgavibv  bleibt  ja  derselbe,  ob  nua 
ßaatXela  „das  Krini<rtinn"  oder  .,da.'»  Reich"  bedeutet.  Wenn  zuflüip;  in  der 
rabbiniscben  Literatur  der  Ausdruck  c^ar  rnrso  nicht  in  der  Bedeutung 
,JReich  des  Himmels"  vorkommen  würde,  so  würde  sich  dies  volikommeo  ge* 
nügend  darans  erklären,  daß  die  Bahbinen  überhaupt  selten  vom  „Reiche 
Gottes"  spreclien.  Sie  sagen  dafür  „die  Tage  des  Messias"  oder  „der  künftige 
n^ty"  oder  dergl.  Es  selieint  aber,  dali  der  Ausdruek  doch  auch  in  jener  He- 
deutung  vorkommt;  »o  nameotlich  PesiJäa  (ed.  finber)  p.  51»:  biß  rti'CT  y^in 
rtar.ffi  a-'::»  nnssT:  b\i3  naot  yan,  niirn  p  -.prr.c  nrr-.n  n^z)>'2,  ,fis  ist  ge- 
kommen die  Zeit  der  gottlosen  MiiMkiUh,  daft  sie  ausgerottet  werde  aus  der 
Welt;  es  ist  gekommen  die  Zeit  der  Mnlkhuth  des  Himmels,  daß  sie  geoffen- 
bart  werde".  Dieselbe  Stelle  atieh  im  Midrasrh  rabba  zum  Hohenliede  (bei 
Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  s.  v.  nrbr).  Vpl.  auch  Weher.  System  S.  349. 
Cremer,  Bibliscb-theol.  Wörterb.  s.  v.  ^aatkeia  {d.  Aufl.  Ö.  lt»2). 

49)  KUiumMn  I,  10.  Vgl.  E».  MaUh.  5,  5  (ed:  Tisehendorf  ä,  4). 

60)  Vgl.  über  den  natknalen  Charakter:  Vola.  B.  106  fÜ  306  ff.  316  ff. 
332 ff.  371  ff.  Bousset  B.  208—271. 

fil)  8.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  219  f.  238—242.  Weber, 
System  S.  3(34  ff.  Volz,  S.  322— 325.  Klauaner  S.  80ff.  105— lOÖ.  ßous- 
set  S.  248  £  209  f. 
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werden  {Jenaja  55,  5.  56,  l  ff.  Jerem»  12,  Uff.  Saduuja  2,  15),  SO 
daß  Juhve  König  ist  über  (Me  ganze  Erde  {Sacharja  14,  9)  und 
der  Messias  ein  Panier  für  alle  Völker  {Jesaja  11,  10)52. 
stinimtesten  ist  im  Buche  Daniel  den  Heiligen  des  Höchsten  die 
HeiTSchaft  über  alU?  Beiche  der  Welt  verheißen  {Daniel  2,  44. 
7,  14.  27).  Diese  Hoffnung  ist  denn  auch  von  dem  späteren  Juden- 
tuTTie  entschieden  festoreh alten;  doch  in  vcrsciiiedener  Weise.  Nach 
den  Sibyllinen  werden  die  Heiih^n,  wann  sie  die  Ruhe  un^l 
Frieden  des  Volkes  (Tottes  seliiii.  von  stdbst  zur  Hinsicht  komnieii, 
und  den  allein-wahren  (lOtt  riiliiiif-n  und  preisen  und  seinem  Tem- 
pel <iabea  senden  und  nach  seinem  Gesetze  wandeln  {Oro':.  >'%//. 
III.  698—726).  Dann  wird  Gott  ein  Reicl»  über  alle  Mensehen 
aufrichten,  in  welchem  die  l^rupheten  Gottes  Richter  sind  und  ge- 
rechte Küuige  (III,  766— 7S3).  Nach  Philo  werden  die  Frommen 
und  Tugendhaften  die  Herrschaft  über  die  Welt  erlangen,  weil  sie 
diejenigen  drei  Eigenschaften  besitzen,  velche  vornehmlich  zum 
Herrschen  befähigen,  nämlich  ceftvoxtfg,  ÖBiPovrjg  und  BvegysoUt. 
Und  die  Übrigen  Menschen  unterwerfen  sich  ihnen  ans  aldeig  oder 
q>6ßog  oder  tvima  {De  praem.  et  poen.  §  16).  Anderwärts  ersöheint 
die  Weltherrschaft  der  Frommen  mehr  als  eine  anf  Macht  ge- 
grftndete.  Die  Heiden  hnldigen  dem  Messias,  weil  sie  erkennen, 
daß  ihm  Gott  die  Macht  verliehen  hat  {Henock  90,  30.  37.  Bilder- 
reden: 4S,  5.  53,  1.  Psalt.  Salom.  XVTI,  32—35.  Sä^  III,  49: 
dyvog  ä»a§  :raOfjg  yf/g  ox^jrrQa  XQari^ocov.  Apocal.  Barnch.  72,  5. 
Targum  zu  Sfuivujn  4,  7:  Der  Messias  wird  heiTschen  über  alle 
Reiche)  Nach  dem  Ruche  der  Jubiläen  |  (32, 18—19)  wurde  schon 
dem  Jakob  verheißen,  daß  aus  ihm  Könige  hervorgehen  sollen, 
welche  fiberall  herrschen,  wo  nur  ein  Tritt  von  Menschenkindern 
hintritt  „Und  ich  will  deinem  Samen  die  ganze  Erde  geben,  welche 

52)  V^gl.  libcr  tlen  Univi  rsalisirttis  im  A.  T.:  Wcllhausen,  Israelitische 
und  jüdische  (iescfaichte  (lb'.»4)  8.  IbO— 1S2.  4.  Aufl.  IDOl,  S.  224—226  (Kap.  XV 
Schluß).  Bertholet,  Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den 
Fremden  (1806)  8. 91—122. 191—195.  L5hr,  Der  Miaalonsgedanke  im  A.  T.  1896. 

53)  Auf  eine  Unterwerfung  der  Börner  durch  die  Juden  haben  manche 
(und  ich  selbst  früher)  Assumpfto  Mosis  10,  8  gedeutet:  fnve  ftlix  rris  tu 
Isfrnh'l  rf  mtrrntf-  s'  srfprn  rrrri'>^c!^  f(  aloR  nquilae.  Da**  Folgende  zeigt 
aber,  dali  der  CTedanke  vielmehr  der  ist,  dall  Israel  auf  Adlers  Flügeln  tum 
Himmel  erhoben  werden  wird  (et  uUaibä  te  deu»  et  fatid  te  hoBtert  cado  etel- 
ktrum  . , .  et  eoneptein  a  mmmo  et  eidAie  inimieot  t$ioe  in  terra},  Schmie- 
del,  Protestant.  MoMtehefte  2.  Jahrg.  189H.  S.  253  f.,  sieht  in  der  Stelle  mit 
lieiht  eine  Reniinfss'fnx  an  Deitt.  32,  11  (LXX:  Aeröc  ....  '^f?c  rot? 
nrt(M'yai;  avror  ^ÖF^aro  avTov<;,  xal  Avtkaßsv  ai'xovi  inl  tvjv  puTa^f^e- 
i  utv  ai-ToC,  altie  ht  ^  nxiQi  yeq,  und  cerifieea  fxetd^QEva).  Elieneo  HfihD, 
Die  messiiinlBchen  Weissagungen  1899,  S.  98. 
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unter  dem  Himmel  ist,  und  sie  sollen  nach  Willkür  herrschen  über 
alle  Völker;  nnd  darnach  sollen  rie  die  ganze  Erde  an  sich  ziehen, 
nnd  sie  ererben  auf  Ewigkeit*^  (vgl  anch  EOm.  4»  13,  nnd  dazu  die 
Ausleger,  besonders  Wetstelii)^^ 

Im  übrigen  wird  die  messianische  Zeit,  meist  auf  Grund  alt- 
testamentlicher  Stellen,  als  eine  Zeit  ungetrübter  Freude  und 
Wonne  geschildert^^  Im  Buch  Henoch  wird  als  ♦  in  Hauptgut 
hervor«rehoben ,  daß  nun  der  Messias  iiiitor  den  Menschen 
wohnt.  „An  jenem  Tage  werde  ich  meinen  Auserwälilten  unter 
ihnen  wohnen  lassen  .  . .  Und  ich  werde  die  Erde  umwandeln  und 
werde  sie  zum  Segen  machen^  {llmocM  45,  4—5).  „Und  der  Herr 
der  Geister  wird  über  ihnen  wohnen,  und  mit  jenem  Menschen- 
sohne werden  sie  essen  und  sich  niederlegen  und  aufstehen  in  alle 
Ewigkeit"  ^UaiiM-h  62,  14).  Aller  Krieg  und  8treit  und  Zwietracht 
und  Hader  wird  ein  Ende  haben,  und  Friede,  Gerechtigkeit  Liebe 
und  Treue  wird  hürrschen  auf  Jüdeu  {(^rac.  SibylL  III,  371—380. 
751 — 760.  PW/o,  De  praem.  cl  pocn.  §  lü.  Apocal  Barucli.  73,  4—5). 

Auch  die  wilden  Tiere  verlieren  ihre  Feindschaft  und  dienen  dem 
Menschen  {SibylL  III,  787-'794.  Phih,  De  pnmm,  et  pom.  §  15. 
A]meeU*  Barw^  73,  6.  Tarffum  zu  Jesaja  11,  6).  Die  Natur  ist 
TOn  ungewöhnlicher  Fruchtbarkeit  (Sibyä,  III,  620—623.  743—750. 
Henodi  10,  18—19.  Apoeal,  Barudt,  29, 5—8).  Reichtum  und  Wohl- 
stand herrscht  unter  den  Menschen  {Philo  t  ^  praem.  el  poen. 
§  17—18).  Das  Lebensalter  nimmt  wieder  zu  bis  nahe  an  tausend 
Jahren,  und  doch  werden  die  Mensclien  nicht  alt  nnd  lebenssatt^ 
sondern  wie  Kinder  und  Knaben  sein  (Jubiläen  23,  27—30).  Alle 
erfreuen  sich  körperlicher  iCraft  und  Gesundheit  Die  Weiber 
werden  ohne  Schmerzen  geb&ren,  und  die  Schnitter  nicht  ermüden 
bei  der  Arbeit  (/'/tife,  De  praem.  ei  poen,  §  20.  ApocaL  Banuch.  73, 
2— a.  7.  74,  l)*ö.  I 


54)  Ans  späterer  Zeit  sei  uocli  erwäbut  Cosnms  Indicopl.  Top.  Chr.  (ib.  VI 
/>.  :J71  Mifjnc,  Pairol.  </r.  88  col.  333  Ä):  avzol  öfi^sy  zdv  i^x^iievov  TiQoa- 
SoxtbatVf  dv  ital  VXitfifiivov  »ffXMknv,  jktatlevetv  inl  y^q  almbv  ilnl^watv 
9Cal  inotdaastv  alrolg  ndvxa  xä  Ctfv//. 

55)  Vgl.  K nobel,  Prophetisirni-^  d.  r  Hebrfier  I,  32!  fl'.  GfrÖrer,  Da» 
Jahrhundert  des  Heils  II,  242—252.  Hamburger,  Keul-Eoz.  S.  770 ff.  (Art. 
„Messiaszeit").   Volz  S.  341—308.   KUusuerS.  108—115. 

66)  Zuweilen  wird  diese  kflnftige  Herrliebkeit  anch  dargeetdtt  unter  dem 
Bilde  daes  Freuden^Mablee  (nnvD),  daa  Qott  den  Gerechten  bereitet. 
.Schon  in  der  syrischen  Baruch-Apoknlypse  heillt  es  (wie  dann  später  liäufii^), 
daß  dabei  der  Bchcmoth  und  Leviathan  verspeist  werden  (Apoc.  Hmuch, 
e.  2P,  4i.  Vielleicht  ist  auch  der  defekte  Text  bei  Ilcnoch  ÜO,  7—10  und  24b 
5n  diesem  Sinne  zu  ergänzen.  Babbinische  SchUdenrngeD  dieser  hn;ro  s.  bei 
Jellinek,  Bä  ha-Miänueh  UI,  ?6-76;  V,  45-46;  VI.  100-151.   Vgl.  bob. 
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Diese  änßeren  (lüter  sind  aber  nicht  die  einzigen.  Vielmehr 
sind  sie  nur  die  Folge  davon,  daß  die  messianische  Gemeinde  ein 
heiliges  Volk  ist,  das  Gott  geheiligt  hat,  welches  der  Messias  an- 
führt in  Gere<'htrj:keit  Nicht  läßt  er  Ungerechtigkeit  in  ihrer 
Mitte  weilen,  und  nicht  wohnt  ein  Mensch  bei  ihnen,  der  Bosheit 
weiß.  Nicht  ist  Ungerechtigkeit  in  ihi-er  Mitte,  denn  alle  sind  sie 
heilig  (PMaff.  S^hm.  XVII,  28.  29.  36.  48.  49.  XVIII,  9.  10).  Das 
Leben  im  niessiaiiischen  Reiche  ist  ein  stetiges  Xargsrnw  &£ip  kv 
oOiöttjTi  xd'i  dixaiouvvf]  fvmyi()t>  amov  {Ev.  Luc.  1,  74 — 75).  Und 
die  HerrscliJift  des  Messias  über  die  Heidenwelt  ist  keineswegs  nnr 
als  auf  äußerer  Maclit  beruhend  gedacht,  sondern  häutig  auch  iu 
der  Art,  daß  er  ein  Licht  ist  für  die  Völker  {Jesaj'a  42,  6.  49,  6. 
51,  4.  Henoeh  48,  4.  Ev.  Luc.  2,  32.  Vgl.  bes.  auch  die  bereits  er- 
wähnte Stelle  der  Sibyllinen  IU,  710—726).  —  Da  der  Israelita 
sieh  ein  Xargeveiv  d-^m  nieht  anders  Torstellen  kann  als  in  den 
Formen  des  Tempelkultns  und  der  Gesetzesheobachtting, 
80  ist  es  im  Grande  selbstrerstSudlleh,  daß  auch  diese  im  messia^ 
nisehen  Reiche  nidit  anf  hOren  werden.  In  der  Tat  ist  dies  wenig- 


Pesachim  119b.  Baha  batkra  75»  (Wünsche,  Der  babylon.  Talmud  1,250.  II, 
2.  ]7^).  Vajjikra  rahfm  par.  XIII  (deutsche  Überp.  von  Wünsche  8.  8*>), 
Bamidlnir  rabba  par.  XIII  (deutsche  Obers,  von  Wün.sche  Ö.  3Uö).  Ruft' 
nu«,  Apol,  •»  iÜron.  I,  7  {Hmn.  opp,  ed,  Valk^si  II»  579):  &i  mim  Ju- 
daeonm  vere  de  rmitrteHonß  UUi»  opmiOt  quod  rmirgmt  qwUtmf  »ed  tä  car^ 
ttalUnu  delioiis  et  huttriis  caeterisque  voluptadhns  cnr/^oris  perfruantur,  J?««- 
rornimits  in  Jrs.  "0,  5  'opp.  ed.  Vallarsi  TV,  TO.'/i:  Qui  i'/ititr  amlienft  iradi- 
f Witts  Judaicas  ud  a^ras  >t  »lille  nmwrum  poUmrü  prueparare.  Abschwörung 
aller  jüdischen  Irrtümer,  neu  herauBg.  von  Cumont  (Wiener  Studien  1902, 
8.  468);  *Ett  Ava^ftatl^ta  «dwa^  to^  Hlv  tov  *HlBtnftivov  fiäXloiß  A  tffv  rov 
devxt)^latov  niHmöi)xCi)vxa<;  h.tvaiv,  8r  xal  tQant'Qiav  avtolq  ktoifidasiv  iXni- 
tm'Ut  nf/iaxtiV  xal  nQoBi]aeiv  f-t\-  ioxiaaiv  xöv  te  ZiZ.y  nxT^vvv  n  ^'f'or,  töv 
J{h/fit('i>&  zt-roilnot  r,  rrtv  ('f  ^le^-iinftni'  /j'ßAtor,  orr*y  nl'/iata  xal  n),i]ihnxa 
xalq  aafi^iv  wg  d^xBiv  et's  xqo^^v  (xaatov  fivf^täaiv  amiQOiq.  —  Buxtorf, 
Lex.  Ckald.  eol.  1128  (f.  9.  }FV^h),  Eisenmenger,  Entdeckte«  Jadentfaum  II, 
B72-889.  Corrodi,  Kritieehe  Geschidite  des  Chillasrnne,  I,  329 IF.  J9er> 
tholdt,  De  Christoloffia  Jttdaeorum  p.  1»;  V.\\\  Hamborger,  Kcal-Enr. 
8.  1312  tf.  (Art.  „Zukunftsmahl").  Wunsche,  Nene  Beiträge  7,nr  Erlauteninj^ 
der  Ew.  1878,  S.  Spitta,  Zur  Gesch.  und  Littcratur  des  Urchristeu- 

tnms  I,  1893,  S.  2G9ff.  Dalman,  Die  Worte  Jesu  S.  90-92.  Wellhausen, 
Sldszen  und  Votarbeitea  VI,  1899,  8.  232  (OenoS  des  Behemoth  nnd  Levia- 
than  aus  Ps.  74,  14  eiit*poD»eD).  Volx  8.  331  f.  —  Das  Alter  dieser  Vor- 
stellung ist  bezeugt  durch  die  neutestamcntlichen  Stellen:  Mt.  8,  11  =  l.f. 
13,  29.  Lc.  14,  15.  Mt  2*s  '29  =  Mr.  14,  2!>  =  U.  22,  18.  Lc.  22,  3().  Dazu  die 
Parallelen  bei  Rescli,  Furalleitexie  zu  Luch»«  (Texte  und  Untersuchungen 
von  Gebhardt  und  Haroack  X,  3,  1895)  B.  382  fT.  40a  627  ft  671 JT.  Vgl.  auch 
Hippolyt^«'  Werke  I,  2  heianig.  r.  ÄchelU  1897,  8.  247. 
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stens  die  vorherrschende  Anschauung Besonders  nachdrücklich 
wird  im  Buch  der  Jubiläen  die  ewige  Gültigkeit  der  Gesetze  ein- 
geschärft*^. Nach  der  Zerstörung  des  Tempels  geht  daher  das 
tägliche  Gebet  dt^  Israeliten  dahin,  daß  auch  der  Opferknltus 
Cdie  nniay)  wiederliergestollt  werde 

An  diesem  herrlit  heii  Reiche  der  Zukunft  werden  nicht  nur 
die  in  der  Welt  zerstreuten  Glieder  des  Volkes,  sondern  auch  alle 
verstorbenen  Israeliten  teilnehmen.  Sie  werden  ans  ihren 
I  Gräbern  hervorg:elien,  nni  mit  ihren  beim  Anbruch  des  Reiches 
lebenden  Yolksg-enossen  die  Seligkeit  des  KeicUes  zu  genießen 
(Näheres  s.  unten  Abschnitt  10)^^. 


57)  Näheres  t>.  bei  Weber,  System  S.  359 ff.  Castclli,  Ii  Messia 
p.  271  sqq.  EdersheitHf  The  life  and  times  of  Jesus  the  Messiah  11,  7Ö4 — 7Ö6, 
Hamburger,  Beal^Ens.  Sappl.  II,  1B91,  8.  43 IT.  (Art.  „Fortdauer  des  G«> 
setze«")  ond  8. 51  ft  (Art  „Gesetaeaaiifhebaiig'*).  Volz  8. 339—341.  Klaus- 
ner S.  115—118, 

58)  S.  die  ZusammennteHuDg  bei  W.  Singer,  Das  Buch  dtr  JuV>iläeu, 
ib&b,  Ö.  24—26.  —  Der  Wortlaut  der  Hauptstcllen  ist:  Jubil.  2,  33;  „Die» 
Gesetz  und  Zeugnis  (vom  Sabbath)  wurde  den  Kindern  Israel  gegeben  als 
ewiges  Gesetz  ffir  ihre  Naclikommen**.  —  ft,  U;  „Und  für  dieses  Gesetz 
(kein  Blut  zu  essen)  giebt  es  kein  Kiule  der  Tage,  sondern  es  gilt  für 
ewig"  (überh.  n.  11— M).  —  \?>/l')  2ti:  „Und  Gott  hes^tinunte  ihn  '  (l<>n  Zehnton) 
t\x  einer  SatT^tmir  für  ewig,  daü  sie  iljn  den  Friestero,  die  vor  ihm  difaik'ii, 
geben  sollten,  damit  sie  ibu  in  Ewigkeit  erhielten.  Und  dieses  Gesets^  bat 
keine  Beschrinkung  der  Tage,  sondern  ffir  ewige  Geschlechter  hat 
er  es  angeordnet".  —  15,  25:  „Dies  Gesetz  (der  Beschneidung)  gilt  für  alle 
Goschlerhtor  der  Ewii:k«  it,  und  es  gibt  keine  Beschneidung  der  Tilge  .  .  . 
sf)nderii  eine  ewige  Ordnniiir  ist  es".  —  15,  28 — 20:  „Du  aber  gebiete 
den  Kindern  Israel,  daU  sie  das  Zeichen  dieses  Bundes  bewahren  sollen  für 
ihre  GeseUediler  als  eine  ewige  Ordnung  ....  denn  das  Gebot  ist  an- 
geordnet  fDr  den  Bund,  dafl  sie  ihn  In  Ewigkeit  bewahren  Ober  allen  Kin- 
dem  Israel".  —  Hi,  29-3ih  {das  Gesetz  vom  Laubhüttenfest)  „ein  Gesetz 
(ür  ewig  nach  ihren  Geschlechtern  .  .  .  Und  dieses  hat  keine  Beschrän- 
kung der  Tage,  sondern  für  ewig  ist  es  über  Israel  atjgeordnet".  —  30,  lü: 
„Und  fSr  dieses  Gesetz  (Verbot  der  Ehe  mit  Heiden)  gibt  es  keine  Be- 
schrSnknng  der  Tage  und  keine  Vergebung  und  keine  Verzeihung".  — 
32,  10:  „Und  für  dieses  Gesetz  (vom  zweiten  Zehnt)  gibt  es  keine  Be< 
schränkun  u'  der  Tasre  immerdar",  —  33,  lü— 17:  „Kr-i  in  deinen  Tnpen  ist 
CS  (das  Gesetz  gegen  IJhitscbande)  wie  ein  Gesetz  der  Z*  ii  und  der  Tage  und 
ein  ewiges  Gesetz  für  die  ewigen  Geschlechter.  Und  es  gibt  für 
dieses  Gesetz  keine  Vollendung  der  Tage*'.  —  40,  8:  „(das  Paiea- 
geeetz)  bt  eine  ewige  Ordnung  ....  Und  es  gibt  da  keine  Grenze 
der  Zeiten,  sondern  fflr  ewig  ist  es  festgesetzt". 

50)  Schmone  E«re,  17.  Beracha  (s.  oben  S.  540).  Vgl.  auch  die  Fasea- 
Liturgie  Pesachim  X,  6. 

60)  Es  scheint  mir  nicht  richtig,  wenn  Btftheün  (Jahrbb*  f.  deutsche 
Theologie  1874,  8.  199 ff.)  die  Auferstehungshoffnung  und  die  messia» 
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Mit  dieser  Hoffnung  auf  ein  Reich  der  Herrlichkeit  in  Palästina 
schlii'ßt  bei  vielen  die  eschatologische  Erwartnng  ab,  indem  seine 
Dauer  als  eine  unendliclie  gedacht  ist  Wie  die  alttestamentliche 
\\  eissagung  dem  Volke  Israel  vt  rlieißt,  daß  es  ewiglich  sein  Land 
bewohnen  werde  {.hr.  24,  C.  Execk.  37,  25.  Joel  4,  20),  daß  Davids 
Thron  nie  leer  stehen  {Jerem,  33,  17.  22\  und  David  auf  ewig" 
Israels  Fürst  sein  werde  {Exrrh.  37,  25),  wie  dann  namentlicli  im 
Buche  Daniel  das  Reich  der  Htiligen  des  Höchsten  als  ein  ewiges 
(cbr  n'^sbic^  bezeichnet  ist  i Daniel  7,  27\  so  wird  auch  bei  Späteren 
häutig  dem  luessiaiiischeu  lieiche  ewige  Dauer  zugeschrieben  [^Sibifll. 
III,  766.  /Vi//.  Salom.  XVII,  4.  SibtjlL  III,  49—50.  Henoch  62,  14). 
Und  so  sagen  auch  die  Jaden  im  Evang.  Joh.  t2,  34:  *Hfiiig  ^xov- 
cafisp  ix  tov  poßov  oti  6  Xpiaroc  fttvei  $lg  t6»  almpa,  wie 
denn  aach  in  der  späteren  Jftdisehen  Theologie  diese  Anschannng 
sich  findet*^  Das  Leben  im  messianisclien  Reiche  wird 
eben  als  derZastand  höchster  Glackseligkeit  vorgestellt, 
der  überhaupt  gehofft  werden  kann.  Ein  Höheres  gibt  es  nicht 
mehr.  Die  GQter  des  Himmels  sind  aaf  die  Erde  herabgekommen. 
Die  Erde  ist  selbst  ein  Stück  Himmel  geworden 


iii>sfhe  HoffnunfT  möglichst  auseiDanderzulialteu  sucht,  Ja  annimmt,  daß 
ursprünglich  gar  kein  /u-iunmenhang  zwischen  beiden  bestanden  hahe.  ßei 
Daniel  12,  2  und  PsalL  üaiuni.  3,  lü  igt  dieser  Zusammenhaug  doch  unver- 
kennbar. Denn  wenn  es  an  beiden  Btelten  heißt,  daS  die  Gerechten  anfer^ 
stehen  werden  „zu  ewigem  Leben",  so  kann  nnter  diesem  ewigen  Leben  nach 
dem  Gedankenkreise  beider  Bücher  nicht«  anderes  als  das  I^ben  im  messia- 
nisehen  Reiche  verstanden  werden.  Eine  andere  toyi'i  können  beide  Bücher 
überhaupt  nicht.  Vgl.  auch  Henoch  51,  1 — 5.  Der  Gang  der  Ideen-Entwicke- 
lang  scheint  mir  also  gerade  der  umgekehrte  an  sein  wie  der  von  Stihelin 
■tetnierte.  Es  sind  nicht  die  Anferstebnngshoflnnng  and  die  measlaniscbe 
Hoffnung  ursprOoglieh  unabhängig  von  einander  und  erst  spater  miteinander 
verbunden  worden.  Sondern  umgekehrt:  aus  dem  Interesse,  am  messianiscbeu 
Reictie  teilzuhaben,  ist  die  Hoffnung  einer  leiblichen  Auferstehung  ent- 
sprungen. Etwas  anderes  als  der  Auferstebungs-Glaube  Ut  der  Qlaabe  an 
dn  seiiges  Fortleben  im  Jenseits.  Dieser  ist  sunitehst  unabhlngig  von  der 
messianischen  Hoffnung  entstanden  und  erst  nachträglich  mit  ihr  kombiniert 
worden.  Insofern  Stähelin  hieran  denkt^  wird  seine  These  allerdings  hcbtig 
«ein. 

61)  Vgl.  Bertholdt,  Cliristologia  Judaeomm  p.  155  «g. 

62)  Dieser  an  sich  ricbttge  Gedanke  wird  von  Baldensperger,  Die 
messianisch-apokalyptischen  Hoffnungen  des  Judentums  1903,  8.  160 — 158,  in 
zu  starker  und  einseitiger  W<  iM-  lu  tnnt.  ,T:i  er  mcht  zu  zeigen,  daß  we- 
nigstens in  jjianchpn  Kreisen  d.is  mcssianis«  jie  Reich  als  ein  Reich  im 
Himmel  gedacht  worden  sei,  wobei  er  sich  namentlich  auf  die  oben  Anm.  53 
zitierte  Stelle  der  Atnmptio  Mosis  e.  10  stützt  Diese  Stelle  ist  aber  nn- 
gnlfir.  Es  findet  sich  sonst  fteilicb  neben  der  fi^artniig  eines  messianischen 
Reiches  auch  die  Erwartung  einer  Seligkeit  der  einzelnen  Individaen 
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Häufig  wird  aber  die  Herrlichkeit  des  messianischöE  Reiches 
noch  nicht  als  das  Letzte  und  Höchste  betrachtet,  sondern  nach 
ihr  noch  eine  höhere  himmlische  Seligkeit  erwartet,  und  daher 
dem  messianischen  Reiche  nur  eine  zeitlich  begrenzte  Dauer 
zugeschrieben  über  deren  Maß  im  Talmud  ausführlich  [  debat- 
tiert wird*'*.  Unter  den  älteren  Denkmälern  habtm  diese  An- 
schauung am  bestimmtesten  die  Apokalypse  Baruchs  und  das  vierte 
Buch  Esra.  Zwar  heißt  es  in  der  ersteren  von  dem  Messias 
c.  73,  1,  daß  er  sich  setze  „für  immer  auf  den  Thron  seines 
Königreichs".  Aber  wie  dies  gemeint  ist,  sieht  man  aus  einer 
anderen  Stelle  c.  40,  3:  „Und  seine  Herrschaft  wird  beständig 
sein  für  immer,  bis  die  dem  Verderben  geweihte  Welt  zu 
Ende  kommt".  Also  nur  so  lange  diese  vergänglielie  Welt  dauert, 
währt  die  Herrschaft  des  Messias.  Ähnlich  hüiüt  es  im  vierten 
Buch  Esra  c.  12,  34,  daß  er  das  Volk  Gottes  erlösen  und  es  er^ 
(inicken  verde  quoadusque  veniat  finis,  dies  Judieiu  Noch 
nftheren  Aufschlaß  gibt  die  Hauptstelle  c  7, 28—29:  Joeundabuniur 
{ttL  jocmdabii) ,  qvi  reHeH  mmif  annia  quadringentis.  Et  erit  post 
annos  hos,  et  moriektr  ßHus  meua  Christua  et  omnes  qui  spiramenium 
habent  homime  {oL  homines)^^  Die  Berechnung  der  Dauer  des  mes- 
sianischen Bdches  zn  400  Jahren  findet  sich  neben  anderen  aneh 
in  der  oben  genannten  talmudischen  Stelle  {SanhedHn  99  ii)»  Ans 
ihr  erfahren  wir  zugleich,  daß  diese  Beehnung  sich  stfltzt  auf 
Gen.  15,  13  (die  Knechtschaft  in  Ägypten  dauerte  400  Jahre)  vgl. 
mit  r.fa/ni  90,  15:  „Erfreue  uns  wieder  gemäß  den  Tagen,  da  du 
uns  gedemütigt»  gemäß  den  Jahren,  da  wir  das  Böse  sahen**.  Die 


im  Himmel  (s.  darfiber  UDtea  Alnchaitt  X).  Beide  Enrwtungeo  dörfea  aber 

nicht  in  der  Wei^e  kombiniert  werden,  dali  man  nagt:  das  meaBtaniiche  Reich 
im  Iliriinu  1.  Lt  t/.teres  ist.  wie  da«  Hcrabkommen  Jerusalems  und  die 
Sauuuluxig  der  Zerstnuton  im  heiligen  Lande  zeigt,  trotz  alles  himmlischen 
Charakters  doch  eiu  Reicli  aut  Erdeo.  Dabei  ist  immerhin  zuzugeben,  daß 
für  die  fromme  Empfindung  hier  der  Oegensats  von  Himmel  und  Brde  Ter- 
schwindet,  w(  iiig.stens  da,  WO  das  mesManiache  Reich  das  Letste  undHOchate 
isty  was  gi-!i()tlt  wird. 

m)  V^'l.  Cnrrodi,  Krit.  Gcs.  li.  de«  Ohilia«*mu3  1,324—329.  Gfrörer.  Das 
Jahrhundert  des  Heil'*  II,  2r)2— Lläti.  Keuaii,  Der  Antichrist  S.  Wt'i>er. 
System  Ö.  355  t.  Druinmond  ja.  312 — 318.  Klausner,  Die  niessianistlien 
VorstdluDgen  8.  27—33. 

Sanhedrm  99»  bei Gfrörer  II,  2:>2  IT.  VolUtSodiger  {Sanhcih  in  !t.;i,-- 
90»!  bei  Cas!tel!i  p.  291  sqq.  und  bei  Wünsche,  Der  babylonische  Talmud 
II,  3,  l'^'S'.t,  S.  2'i4f.    Dip  ältesten  »Stücke  daraus  bei  Klausner  S.  27  ff. 

05)  Die  Zahl  4ü0  haben  die  lateinische  und  arabische  Übersetzung; 
die  syrische  hat  30;  in  der  äthiopischen  und  armenischen  fehlt  die 
Zahl  Überhaupt. 
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Zeit  der  Freade  soll  also  ebenso  lange  dauern,  wie  die  der  Plage» 
Eine  andere  Berechnung  ist  bekanutlicli  in  der  Apokalypse  Jo- 
hannis vorausgesetzt,  indem  nach  dem  Psalmwort,  daß  für  Gott 
1000  Jahre  wie  ein  Tag  seien,  die  Dauer  auf  1000  Jahre  ange- 
geben wird  {Äpoc.  Joh.  20.  4—6).  Auch  diese  Berechnung  wird  im 
Talmud  erwähnt -  Überall  da  nmi,  wo  dem  messianisohen 
Beiche  nur  eine  zeitliclie  Dauer  zufre^cbriebeii  wird,  wird  am 
Ende  dieser  Zeit  noch  eine  Welterneuerung  und  das  letzte  Grericht 
erwartet. 

y.  Erneutiruug  der  Weif*'.  Die  Hoffnung  einer  Erneuerung 
'  Himmels  und  der  Erde  gründet  sich  namentlich  auf  Jcsaja 
65,  17.  m,  22  (vgl  auch  Matth.  19,  28.  Apor.  21,  1.  II  Petr.  3,  13). 
Man  unterschied  darnach  eine  gegen wärtiji^e  und  eine  zu- 
künftige Welt  nin  □b^r'n  und  xan  sb-irn im  Neuen  Testa- 
mente  häufig:  o  aimv  ovtoq  und  o  aimv  6  fjsXXoov  oder  o  ^qxo' 
iievo?  (z.  B.  Matth.  12,  32.   Marc,  10,  30.  Luc.  18»  30,  l,  21). 

Aber  eine  Verschiedenheit  der  Anffassnng  bestuid  insofern,  als 
man  die  neue  Welt  entweder  mit  Beginn  der  messianischen  Zeit 


SanMrin  97»  unten.  Vgl.  OfrÖrer  II,  SM.  Oa$t»lti  p.  300.  Drum' 
tnond  p.  317.  Delitiseh,  Kommentar  zum  Hebrierbrief  8.  703.  Wfinadi« 
8.  193. 

67)  Vgl.  l'if  rtkolät,  (Jkristotogia  Jitdaeorum  p.  "JIH  Gfrörer.  I>;is 
Jahrhundert  des  Heiis  II,  272—275.  Volz,  Jüdische  Estmitoiogie  S.  29ö— 2i>8. 
BoQBset,  Die  Religion  dei  Jndentnma  S.  321—334.  —  Vgl.  Matth.  19,  28: 
ntthyYevsaltt.  Der  nbbinische  Ansdmck  oHsn  v^^h  {Buxtorf,  Ltx.  ed.  711), 
welchen  viele  Auslocfr  zu  3//.  19,  28  vergleichen,  gehört  nicht  hierher,  denn 
er  bedeutet  nicht  ,,^Volt-ErDeue^Ine*^  sondern  ist  «o  viel  wie  creatio  ex  uihilo. 
Das  griecb.  nakiyyeveaia  im  Sinne  von  „Welterneuerung"  ist  nameatlich  bei 
den  Stoikern  hftnfig. 

68)  Müekna  Sefüekath  I,  D.  Fita  I,  1.  Kiddutehm  IV,  14.  Svba  nuxi» 
II,  11.  Sanhedrin  X,  1—4.  AMh  II,  7.  IV,  1.  16.  17.  V,  19.  Aporal.  Barueh. 
44,  15.  4S,  50,  7^.  5.  IV  ?:$ra  6,  9.  7,  12—13.  42—43.  8,  1.  —  Vgl.  Rhen- 
ferdiua,  Ik  saectUo  futnro  {Mcusehen,  Nov.  Test,  ex  Talmiide  illtiatraium  1736, 
p.  1116—1171).  —  Witsius,  De  saeculo  hoc  et  ftUuro  {Meuscften,  Nor.  Test, 
p,  1171—1183).  ^  Sehoettffen,  De  meeulo  koe  ti  futuro  {Home  Bebraieae  I» 
1153—1158).  —  Lightfoot,  Horae  HAraico',  zu  ^^uffh.  12,32.  —  Wetstein, 
Nor.  Tfi.sf.  z\x  3/M2,  32.  —  Koppe,  Sov.  Trst.  Vot.Yl,  cpist.  ad  Ephes.  Exc.l. 
—  Bcrthoidt ,  OhHMotogia  Juduroi/iui  p.  3S— 43.  —  Gfrörer,  Da»  Jahrhun- 
dert des  Heils  Ii,  212—217.  —  BUek,  Hebräerbrief  II,  1,  20  01  —  Riehni, 
Lehrbegriff  des  Hebrierbriefes  I,  204  ff.  —  Dehler,  in  Herzoge  Bent>Eni. 
IX,  434  f.  (2.  Aufl.  IX,  664  f.).  —  Geigers  Jadische  Zettsebrift  1866,  S.  124.  ^ 
Weber,  System  S.  354  f.  —  Löwy,  Messiasseit  und  zukunftige  Welt  (Monatd- 
sehr.  f.  Gesch.  u.  Wissensch,  d.  Judenth.  41.  Jahrg.  l^'iT  S.  302—409).  — 
Dalman,  Die  Worte  Jesu  S.  120—127.  —  Volz,  Jüdische  Eschatologie 
8.  fö— 68.  —  Klansner,  Die  meesijiniBchen  VorsteUangen  8.  17—26.  — 
Bottssety  Die  Religion  des  Judentums  8.  278—288. 
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oder  erst  nacli  Ablauf  derselben  anbrechen  ließ.  Ersteres  z.  B. 
in  den  Bilderreden  des  Buches  Ileuoch  c.  45,  4—5:  „Und  an  jenem 
Tage  werde  ich  meinen  Auserwählten  uuter  ihnen  wulmen  lassen, 
und  werde  den  Himmel  unigestalten,  und  ihn  zum  Segen  und  Liclit 
auf  ewijy  machen.  Und  ich  werde  die  Erde  umwandeln  und  i>ie 
zum  Segen  maclieü,  und  meine  Auserwählten  auf  ihr  wohnen 
lassen"  (vgl  auch  91,  16).  Letzteres  im  vierten  Bach  Esra,  dem- 
zufolge nwoh  Ablauf  der  meflaianiachen  Zeit  eine  Biebeutägige  Todes- 
stille auf  Erden  eintntti  worauf  dann  der  Anbmdi  der  neuen  und 
der  Untergang  der  alten  Welt  erfolgt.  (7,  30--31).  Gemäß  dieser 
yerschiedenen  Auffassung  irird  die  messianische  Zeit  entweder  mit 
der  zukünftigen  Welt  identifiziert  oder  nocb  zu  der  gegenw&rtigoi 
Welt  gerechnet  Ersteres  z.  B.  im  Targum  Jonathan  zu  I  Big. 
4,  33:  „Die  zukünftige  Welt  des  Messias**  (Krt^.^*?  -»nn  Mab?), 
und  Misciuia  Bn  achoth  I,  5,  WO  die  gegenwärtige  Welt  (rtiTi  obirn) 
und  die  Tage  des  Messias  (n"»tDTQn  ni«"^)  einander  entgegengestellt, 
also  letztere  mit  C^'^^H  identifiziert  werden.  Im  vierten  Buche 
Esra  dagegen  werden  die  Tage  des  Messias  noch  zur  gegenwärtigen 
"Welt  gerechnet,  und  die  zukünftige  beginnt  erst  mit  dem,  am  J 
Schlüsse  der  messianischen  Zeit  erfolgenden,  letzten  Gerichte  (s. 
bes.  7,  42—43,  womit  freilich  G.  9  niclit  leicht  zu  vereinbaren  ist). 
Auch  das  Buch  S/phre  scheidet  zwischen  den  „Messiastagen"  und 
der  „zukünftigen  Welt"  Die  ältere  und  ursprüngliclie  Anschau- 
ung ist  jedeufalls  die,  welche  die  Messiastage  mit  dem  künftigen 
abi:?  identifiziert.  Denn  der  „künftige  Weltlauf"  ist  eben  zunächst 
nichts  anderes  als  die  künftige  selige  messianische  Zeit  (so  auch 
noch  i!n  Neuuu  Testamente).  Erst  infolge  der  Erwartung  einer 
höheren  himmlischen  Seligkeit  nach  Ablauf  des  messianischen 
Reiches  ist  man  dann  dazu  gekommen,  die  messianische  Zeit  noch 
zum  gegenwärtigen  Olam  zu  rechnen  und  die  Weltemeuerung  erst 
nach  Ablauf  der  messianischen  Zeit  eintretend  zu  denken.  In  der 
späteren  jüdischen  Theologie  ist  diese  Auffassung  die  vorherr- 
schende geworden  Q^&heres  s.  in  der  oben  Anm.  68  genannten  Lite- 
ratur). Zuweilen  wird  der  messianischen  Zeit  eine  Mittelstellung 
zwischen  dieser  und  der  zukflnftigen  Welt  angewiesen.  So  schon 
in  der  Apoml.  Baruoh,  74,  2—3:  „Jene  Zeit  (die  messianische)  ist 
das  Ende  dessen,  was  vergftnglich  ist,  und  der  Anfang  dessen,  was 

unvergänglich  ist  Darum  ist  sie  ferne  von  den  Bösen  und 

nahe  denen,  die  nicht  sterben".  —  Auf  welche  Weise  die  Zerstö- 
rung der  alten  Welt  erfolgt,  wird  in  der  Regel  nicht  näher  ans- 
gefdhrt  Im  Bereich  des  hellenistischen  Judentums  findet  sich  die 


69)  B.  Geigers  JOdische  Zeitschrift  1866,  a  124. 
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Erwartung  einer  Zerstörung  durch  Feuer,  die  t^-ils  biblische 
Aukuü]>fiingspunkt^  hat.  teils  an  die  stoische  Lehre  von  der  Ix- 
ytvQOJCic  sicli  ansclilielit "".  | 

10.  Allgemeine  A uferstehnng".  Ehe  nun  das  letzte  Ge- 
richt gelialten  wird,  erfolgt  eine  allgemeine  Auferstehung  der 
Toten.  Doch  herrscht  gerade  in  betreff  dieses  Punktes  in  der 
Jüdischen  Theologie  eine  so  große  Mannigfaltigkeit  der  Anschau- 
ungen, daß  es  zu  weit  führen  wurde,  auf  alle  Einzelheiten  näher 
emzngeben Nor  die  Hauptpunkte  können  hier  angedeutet  wer- 


70)  Bibiisu  lie  Ajikuüptungsipuiikte  sind'  1)  die  N'orstelltjn;.',  li aß  Gott  vou 
Feuer  umgeben  ist,  wenn  er  zum  ticridit  kuuuut,  iJaniei  7,  9—10}  vgl.  I  Kor. 
3>  13.  II  9!le».  1,8;  2)  das  prophetische  Bild  Tom  Zerschmetsen  der  Him- 
meislErifte  und  der  irdischen  Kreatureu  vor  Gölte»  Zorn  (Jes.  34, 4:  taat^tcw' 
tai  näaai  ai  dwd/xeii  xt'fv  ovQay<'n\  iM,  1—2  nadi  LXX).  Über  beides  geht 
PS  aber  hinaus,  wenn  von  einer  wirklichen  Vernichtung  der  Welt  durch 
i'  euer  die  Bede  lüt  {Pseudo-Sophocles  bei  Justin,  de  monarehia  c.  3  and 
Cfem.  JAou  Arom.  V,  14,  121—122  «  Evttth.  Pmep.  erang.  XIII,  13,  48  ed. 
QMtfwd;  Orae.  SO^U,  IV,  172--177;  Ifytiaspn  bei  Justin,  apoL  I  e.  20;  Bit>>- 
pf^tus  Pkiiosoph.  IX,  r?'»,  letzterer  gebraucht  den  Ausdruck  ixnvQwaiq.  Auf 
christlich.'in  (Jibitt.-:  II  B-tri  ?,,  10  12,  die  Stellen  der  chriBtlichen  Sihyl- 
linen  bei  Fehr,  Sludm  in  oraeula  Sihtjiiiua,  Upsai.  1893  p.  72 — 73.  Celsus 
behandelt  die  Lehre  von  der  ixnvQiuoiti  als  eine  bei  den  Christen  herrschende, 
Origm»  e.  Oel».  IV,  11.  Vgl.  aach  Bousset,  Der  Antichrist  8.  lüOlK  An- 
rieh in:  Theologische  Abbandlungen  zu  HoIt?iii:(ruH  70.  GebnrtAtag  19'%, 
^  106  ff.  (in  der  Abhandlung  über  das  Fegfeueri.  \'oIz  S.  2114  f.  Bono^et. 
I)tc  Religion  des  Judentum«  B  '?2if.  —  Die  jfidiscli-rhrii-tliclu-  Lehre  von  der 
ixni(Hx>aiq  hat  freilich  einen  anderen  Sinn,  als  die  Btoisdie.  Zur  Geschichte 
der  letsteren  vgl.  n.  a.  auch  die  pflendo-pbilonieche  Schrift  De  «teomtpMUifi- 
ial$  mundi,  wo  die  stoische  Lehre  vom  peripatetiach^  Standpunkte  an»  be- 
kimpft  wird). 

71)  Die  Reihenfolge:  1)  Welterneuerung,  2)  Allsremeine  Auferstehung, 
3)  Leute»  Gericht,  nach  IV  Esra  7,  31—34.  So  auch  G  i  rörer  II,  272.  27ö.  iJ85. 

72)  Vgl.  Berfholdt,  Chruuiogia  Judaeonm  p,  176—181.  203—206.  ^ 
Qfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  275—286.  306  ff  —  JV.  Soeiieker, 

De  inferis  rebiisque  post  mortem  futurii>,  rof.l,  1840.  —  Herz  fei d,  Gee^b.  d^ 
VolkeH  Jisrael  III,  r^'C -310.  ,52^  3:r!  MO -351.  'M—im.  -  Langen,  Da* 
Judenthum  in  Palästiua  S.  3;iN  Ii.  —  Kothe,  Dogmatil^  H,  2,  8,  68 — 71. 
2l)vS-3US.  —  Ochler,  Theologie  des  A.  T.  II,  241  ff.  —  Herrn.  Schultz,  Alt- 
teatamentl.  Theologie  2.  Aufl.  B.  713  ff  807  ff  6.  Aufl.  S.  696—606.  —  Harn- 
bnrper,  Real  Enz.  II,  OS  IT.  (Art.  „Belebung  der  Todten")>  —  Stähelin. 
Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  1874,  8.  199  ff.  -  Vrn-mmund,  Thr  Jnn'sh  Mc^sfak 
p.  3GO«<77.  —  Weber,  System  S.  371  ff.  —  Grübler,  Die  Ans*iciiteti  iiher  Un- 
8terblichkult  und  Aufext^teimtig  in  der  jüdischen  Literatur  der  beiden  letzten 
Jahrh.  t.  Chr.  (Send,  und  Krit  1879,  8.  651—700).  —  Wünsche,  Die  Vor- 
Stellungen  vom  Zustande  nach  dem  Tode  nach  Apokryphen,  Talmud  und 
Kirobonvutern  (Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  ISSO,  S.  35.^383,  495—523).  —  Castelli, 
The  futurc  life  in  raUnnicai  lüeraiurt  {JewUh  Qarterly  Bepiew  voi,  If  1889» 
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den.  Im  allgemeinen  stand  der  f.'laube  an  eine  Auferstehung  oder 
Wiederbelebung  der  Toten  (□^rrn  P^np)'\  der  im  Buche  Daniel 
nach  manchen  älteren  Ansätzen  zum  erstenniale  bestimmt  und  deut- 
lieh ausgesprochen  wird  {Daniel  12,  2),  in  unserer  Periode  bereits 
uuiuustößlieh  fest  (vgl.  z.  B.  II  Mahk.  7,  9.  14.  2:5.  2'.l.  12, 
43—44.  HeMJch  51,  1.  Psali.  Salomon.  3,  Ifi.  11,  2  11'.  .A.vrf,/,  Afttf. 
XVIII,  1,  3.  liell.  Jud.  II,  8,  14.  Apoml.  liniwh.  1—5.  50, 
1—51,  0.  IV  Esra  7,  32.  Te^liw.  XII  Patriarch.  Judae  25,  Benja- 
min 10.  Schmone  Ksre,  2.  I^enicha.  Misehttn  Stuüudrin  X,  1.  Älxdh 
IV,  22;  Vgl.  auch  Baaclwih  V,  2.  Sota  IX.  15>'w.).  Wenigstens 
gilt  dies  in  betreff  aller  vom  Pharisäismus  beeinflußten  Kreise; 
und  diese  bildeten  ja  bei  weitem  die  Majorität.  Nur  die  Sadda- 
zäer  leugneten  die  Auferstehung  '^  und  das  hellraiistisclie  |  Juden- 
tum setzte  an  deren  Stelle  die  Unsterblichkeit  der  Seele 

Für  die  Zwischenzeit  zwischen  Tod  und  Auf  erstehung^*^ 


314— 352}.  —  Atzberger,  Die  cbristUche  Eacbatologie  in  den  Öiudien  ihrer 
OfTenbaruDg  im  A.  u.  N.  T.«  IRQO,  8. 96 ff*  136—189.  —  Schwall y,  Das  Leben 
nach  dem  Tode  nach  den  Vontellnngen  dea  alten  Israel  und  des  Judentams 

einsehUeßlich  des  Volksglaubens  im  Zeitalter  Cbriati,  \99I2.  —  TauBcb,  Die 
[reschii  htliche  Entwicklung  des  Begriffs  des  Leben«  im  A.  T.  «nd  die  Ansätze 
der  tieferen  neutestatuentl.  Fassung  (Jahrbb.  f.  prot.  Tiieol.  1892,  S.  l — 33).  — 
Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  (2  Bde.  1884—1800,  1.  Bd.  2.  Aufl.  1U03) 
nnd:  Die  Agada  der  paliat  Amorier  (3  Bde.  1892—1800),  Sachregister  s.  p, 
„Aüferstebung  der  Todten".  —  Sniend,  Lebrbucb  der  nlttcstamentlicben  Re« 
licrion«'irPBchichtP  Anfl.  1899,  ITf! — 4*^3.  —  Charte^,  A  rrt'ft'ral  History 
of  the  D'tetnm  oj  a  Fuiure  lA(e  in  Israel  in  Juduimi  and  in  Christ ianity, 
London  1899  (4J8  S.),  vgl.  Tbeol.  Litztg.  löOO,  col.  Ilj7— 171.  —  Wünsche, 
Der  AnferstehnngKglaube  und  seine  Bewefserbrinicung  im  Nenen  Testamente, 
im  Talmud  und  1k  i  den  vor-  und  nachnicäisehen  Kirchenlcbrern  (Viertel- 
jalir-M-lir.  fiir  Hibelkunde  1.  Jahrg.  1903,  S.  195—231).  \ <>]/.,  .Tü<li-.lie 
KsrI  a<olugie  126—133,  237—256.  —  Bouaaet,  Die  Eeligiou  dea  Judeutuma 
J.  Aull.  S.  3(><S— 315. 

73)  Dicaer  Auisdruck  z.  B.  Beracliolh  V,  'J,  Sota  IX,  15  /m.  Sanhedrin  X,  1. 

74)  Jowph.  Äntl.  XVin,  1,  4.  Bett.  JwL  U,  8,  14  Aet.  23,  8. 

75)  Sapimtia  Salom.  3,  1 — 9.  4,  7.  5,  15  f.  19  f,  (mit  Unrecht  bestreitet 
Weber,  Zeitschr.  iTir  wisseuseh.  Theol.  KM»5,  S.  4<>9— 145,  daß  in  der  SajK 
Sahnt,  die  Anschauung  von  der  Uneterblirbkeit  der  8eele  ohne  Anff'rst«*htinEr 
vertreten  sei).  —  In  betrefl"  Philo»  vgl.  Gfrörer,  Thilo  und  die  alexan- 
drioieche  Theoaophie  I,  403  fil  -  IV  Makk,  9, 8.  13,  Itf.  15, 2.  17, 5.  la  18. 23. 
—  Auch  die  Bsaräer  lehrten  nach  Josephua  Iceine  Auferstehung,  aondern  eine 
Uiisterblichkeit  der  Seele,  s.  Antf.  XVIII,  1,  5.  Bell  Jud.  II,  S.  11.  —  Vgl. 
au<  h  das  Brich  licr  Jubiläen  23,31  („ihre  Gebeine  werden  in  der  Erde  ruhen, 
und  ihr  Geist  wird  viel  Freude  habt-ii");  auch  hier  liegt  nicht  die  Auf- 
erstelinngsliofliiuug  vor,  wie  Singer  will  (Das  Buch  der  Jubtläeo  180:^, 
S.  250  ff.). 

76)  Vgl.  hierflber:  VoU,  Jadtache  Escbatologie  8.  133—146.  Bouaaet, 
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nalim  man  in  der  Regel  «ine  Scheidiuis:  zwischen  Gerecliten  und 
Uiif^tirechteii  an,  indem  man  für  ei>tf?re,  d.  Ii.  für  deren  abge- 
schiedene Seelen,  <dne  vorläiitige  Öeligkeit,  für  letztere  einen  vor- 
läutigen  Zustand  der  Qual  statuierte  (s.  bes.  Ikvoch  c  22,  und  im 
IV.  B.  A'v/Yz  den  im  r<i<j.  Smgrrtn'uirn.si,^-  ausfiemerzten  und  darum 
im  lateinischen  Vulgartext  fehlenden  Absclnutt  c  7,  75—101  cd. 
Bensbj  [bei  Fntxsche  p.  609—611,  nach  Zählung  der  äthiopischen 
Übersetzung  c  6,  49—76]).  Nach  Htnoch  22,  2  ist  der  Ort  fttr  die 
abgeschiedeiien  Seelen  in  Tier  Abteilungen  geteilt,  drei  dunkle  and 
eine  helle  {rgaq  avxAv  axotsipol  xcA  Big  </a}TBiv6g)t  jene  für  die 
Sfinder,  diese  illr  die  Gerechten.  An  diesen  Orten  bleiben  sie 
aber  nur  bis  zum  großen  Tage  des  Gerichtes  (22,  11:  itixe^ 
ftByaXfjg  '^ftigag  r^g  xptoeog)^^.  Wihrend  also  nach  der  älteren 
Anschauung  das  Loos  aller  Abgeschiedenen  in  der  Scheol  das 
gleiche  ist,  wird  jetzt  eine  Torl&nfige  Vergeltung  unmittelbar 
nach  dem  Tode  angenommen.  Diese  Erwartung  liegt  ja  auch  dem 
Gleichnis  vom  reichen  Mann  und  armen  Lazarus  zugrundt;  (Lw. 
16,  22flf.);  denn  der  Ort,  an  welchem  Lazarus  sich  befindet,  ist 
nicht  ein  Ort  im  Himmel,  sondern  eine  Abteilung  der  Unterwelt; 
nnd  es  ist  nicht  jxesai^t.  daß  Lazarus  und  der  reiche  Mann  in 
Kwiijfkeit  an  dfu  Ui*ten  bleiben,  an  welchen  das  Gleichnis  sie  uns 
zeigt.  Ihr  <Ti-<;chick  ist  zwar  für  immer  entschieden;  es  hindert 
aber  nichts,  das  Sta:liuni.  in  welchem  das  Gleiclinis  sie  uns  zeigt, 
nur  als  vorliiuiiges  anzusehen,  wofür  namentlich  die  verwandte 
Schiiderung  Iknoch  c.  22  spricht'^.  Auch  Josephus  bezeichnet  es 


Die  Religion  des  Judentums  8.  339  ff.  —  Uber  die  patristiBcheu  und  die  neii- 
teBtamentlicben  Änschanaogen  yom  ZwUcheninttand  s.  die  Litemtnr  id 

Anm.  78  und  82. 

77)  In  betreff  der  Oerecliien  wird  lienorh  '22,  \A  :iiiir«'ii^*<-lieinlich  voraus- 
gesetzt, duü  sie  aulerptehen.  Hierin,  wie  überhaupt  iu  der  Escbatoiogie  steht 
das  BtQck  e.  22  nicht  in  Einklang  mit  der  Haaptmasse  von  e.  1^36.  Vgl. 
Qber  die  sonst  in  e.  1—36  herrtjcbeode  Eeofaatologie  oben  8.  596  f. 

78)  Sehr  entschieden  wird  diese  Auffassung  des  Gleichnisses  Luc.  16 
vertreten  von  den  älteren  Kirchenvätorn .  welche  überhaupt  beton-n  daß  die 
veretorbeuen  Frommen  nicht  sogleich  in  den  Himmel  versetzt  werden.  i5ie 
nennen  wohl  zuweil«  den  Ort,  an  welchen  die  FrommMi  nach  dem  Tode 
gelangen,  „Paradies",  betrachten  diese«  aber  nicht  als  einen  Ott  im  Himmel 
S.  das  Material  hei  Münscber,  Dogmengeschichte  II,  1818,  S.  392—407 
KnttfnhiKch  .  Düs  apostolisrhe  Symbol  II,  im),  H.  !tni  ff.  Giemen, 
„Niedergelalireu  zu  deu  Toieu '  löuü,  S.  142 — 151.  Die  Hauptstellen  sind: 
Justin.  Dial.  c.  Tryph,  c.  5  ed,  Otto  p,  24  {ed.  3);  dazu  c.  80  ed.  Otto  p.  290. 
Irenaeus  II,  34,  1.  V,  5,  1.  V,  31,  1—2.  TMvUian.  De  anima  c  K.  BS,  IM 
ruurr.  c.  43.  Besonders  ansfiDIhrlicb  lUppolytm  in  dem  Fragmente  nsgl  toO 
tnvtbq,  welches  von  manchen  dem  Joeephua  augeschrieben  wird  (am  besten 
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als  Lehre  der  Pharisäer,  daß  die  abgeschiedenen  Seelen  Tor  der 
Anferstehnng  ein  verschiedenes  Los  in  der  Unterwelt 
haben  {AnU,  XVIII,  1,  3:  dB^avazo»  rt  laxo»  xatg  ^X^Cg  xlartg 
avzotq  bIwu,  xeA  vxo  x^oi'^S  ötxaimösig  tb  xal  ttftag  läg 
äQSTfjg  rj  xmUttq  htiT^evOtg  h  rm  ßiqj  yfyove,  xäi  ratg  fiiv 
uQfUhv  aiöioif  JtQotl^ecd-at,  raU  (Je  ^actcovrjv  rov  dvaßiovp).  In 
der  Apokalypse  Barachs  und  im  vierten  Buch  Esra  ist  häufig  von 
Behältnissen  (j)rompkioria)  die  Kede,  in  welche  die  Seelen  der  ver- 
storbenen Gerechten  nach  dem  Tode  aufgenommen  werden  {Apoeal 
Baru'h.  30,  2.  TV  F^ra  4,  35.  11.  7.  32.  80.  95.  101  cd.  Brnf^hf'.  Im 
II  Makkabäerbiiclie  wird  vorausgesetzt,  daß  I  dio  Verstorbenen  Au- 
teil nehmen  am  Geschick  der  Lebenden:  Jeremias  und  Onias  tun 
Fürbitte  für  ihr  Volk  Mnkk.  15,  12—16).  Die  Tendenz  gelit 
im  allgemeiueu  dahin,  die  Vorstelluiig  von  der  vorläufigen  Se- 
ligkeit der  verstorbenen  Froninicu  zu  steigern,  so  daß  der  Unter- 
schied zwisclion  der  vorliiuligen  und  der  definitiven  Seligkeit  all- 
mählich geringer  wird.  Im  späteren  rabbinischen  Judentum  ist 
die  Anschauung  vorherrschend,  daß  die  Seelen  der  verstorbeneu 
Gerechten  (nicht  ihre  Leiber)  alsbald  nach  dem  Tode  in  das 
„Paradies**  (den  i"?  versetzt  werden^';  nnd  dieses  Paradies 
wird  mehr  und  mehr  als  ein  himmlisches  gedacht  In  ähnlicher 
Bichtung  bewegen  sich  schon  die  Bilderreden  des  Bnches  Henoch, 
deren  Aussagen  aber  nicht  einheitlich  zn  sdn  scheinen:  die  Selig- 
keit der  verstorbenen  Gerechten  ist  teils  eine  solche  im  Himmel, 
teils  eine  solche  in  einem  fernen  „  Garten**  irgendwo  auf  der  Erde; 
dabei  ist  es  auch  nicht  aberall  klar,  ob  an  eine  vorläufige  oder 
eine  definitive  Seligkeit  zu  denken  ist  (Henoch  39.  3—12.  60,  8.  23. 
61,  12.  70,  3-4.  71,  16—17).  Für-die  Zeit  Christi  wird  man  als 
Anschauung  des  valgären  Judentums  betrachten  dürfen,  daß  nur 
einzelne  bevorzugte  Gottesmänner,  wie  Henoch  und  Elias, 
aber  auch  Esra  und  seinesgleichen,  unmittelbar  nach  dem  Tode 
in  den  Stand  der  himmlischen  Herrlichkeit  aufgenommen  werden 
(IV  Eiira  14,  9:  tu  >nim  recijtirri.s  ah  hominibus  et  convcrtcris  rrs-i- 
(hnnn  erim  fib'o  riico  et  cum  .tönilibus  tuis',  usqucquo  ßni  rnJur  f'  nij'orn: 
vielleiclit  ist  aiicli  II  Mal!:.  15,  12  —  16  in  diesem  Sinne  /ii  ver- 
stehen). Die  Erwartung  dagegen,  daß  alle  veistorbenen 
Gerechten  schon  unmittelbar  nach  dem  Tode  indiehimm- 


heransgegebon  von  Holl,  Fragmente  vomicfinischer  Eirchenviter  aus  den 
Sacra  paraUdat  1899,  8.  137—143;  Uber  andere  Ausüben  a,  oben  Bd.  I, 

8.  90  f.). 

79)  Vpl.  I.ifjhtfoot,  Horn/;  hehr,  zu  Luc.  10,  22.  Wct?tein.  Nov.  Tat.  zu 
Luc.  23,  43,  Weber,  System  S.  322  Ü'.  Casielli,  Jewish  Quarierly  Review 
I,  337  «99. 

Scharer,  Oeieblelito  n.  4.  Aall.  41 
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lische  Seligkeit,  versetzt  Averden,  ist  zunäclist  ein  Cha- 
rakteristikum des  lirllenistischen  Judentums.  Sie  vertritt 
\\v  ]  (Iii',  SUiüe  lies  Auferstehungsglaubens  und  ist  mit  diesem  nm* 
künstlich  vereinbar**".  Eben  weil  sie  den  Anfnrst<dinngsglauhen, 
I  wie  er  ursprünglich  gemeint  war,  iui  Grunde  ausschließt,  wird  sie 
auch  von  den  alteren  Kircliemlehrern  als  häretisch  verworfen^'. 
Es  ist  darum  keiueswegs  allgeiiicin  giltig,  wenn  nach  der  christ- 
lichen Ai<cen.sio  Jrsaja  9,  7~S  alle  Gerechten,  die  seit  Adam  ver- 
storben sind,  sich  im  siebenten  Himmel  befinden.  —  Im  Neuen 
Testamente  zeigt  sich  eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit,  wie  in  den 
jttdischen  Quellen.  Die  Erwartung  einer  sofortige  Tersetzang  der 
Gerechten  in  den  Himmel  scheint  yorznliegen:  Imc.  23, 43.  II  Kor, 
5,  8.  Phil.  1,  23.  AeL  7,  59.  Apoe,  6,  9  ff.  7,  9  ff.  Aber  es  frftgt 
sich,  ob  das  „Paradies**  Luc  23,  43  als  ein  Ort  im  Himmel  zu 
denken  ist;  und  an  den  andern  Stellen  ist  zu  erwägen,  ob  es  sich 
nicht  am  eine  Bevorzagong  der  im  Dienste  Christi  als  Märtyrer 
Gestorbenen  handelt;  nur  Apoc.  7,  9  ff.  würde  in  diese  Anffassang 
sich  nicht  fügen Jedenfalls  ist  es  nicht  richtig,  zu  sagen,  daE 


'<^>)  V-jI.  die  in  Anm.  75  genannten  SL-hriften.  Bcpondcrs  beioerkenswprt 
i<in(l  die  Äußeninpon  de»  IV.  M  n  kknbäerbuch  e^^ ,  da  dieses  i»on»-t  il<  u 
pharisiiihclR'ii  AtiHcliauungen  eehr  nahe  fDteht.  Um  so  auffallender  ist  es,  datl 
e»  die  in  seiner  Vorlage,  dem  II.  Makkabäerbuche,  so  stark  bervortretende 
AnfentehniigBbofihting  fiberatl  getilgt  und  an  deren  Stelle  die  Hoffhang  ge- 
setzt hat,  daß  die  Frommen  zu  Gott  in  den  Himmel  versetzt  werden.  0,  8: 
sie  werden  «ein  rrnac  fiti"'.  1*^:  Al>r.i!i;uii .  I^saak  und  Jakob  nehmen  sie 
auf.  1'.  2:  t-ie  kommen  t4*  aiwtftov  C««»;»'  xuik  O^rU'.  17,  ö:  «sie  stehen  bei 
Üoii  iv  oi'Qaviji.  17,  18:  r<J»  Qsitp  ri  v  7ia{>eaxrjxaoi  i^^^oru}  xai  xov  futaxd^toy 
ßtcCin»  tiiSbva.  18, 23t  sie  sind  sum  Chor  der  Viter  Tersammelt.  Vgl.  Grimms 
Commentar  xum  IV.  MakkabSerbucbe  S.  289.  Freitdenthal,  Das  IV.  Makka- 
bfierbuch  .S.  67—71. 

SP  .hiyiiii.  Dia!  'Pr*iph.  r.  S<t  rd.  Offn  p,  2'>'i  ia.!.  'A):  lii  xai  kiyovat 
fiti  thai  rtxfiüty  dvfxatafJtv,    a).lä  n,ua  j<;j  dnoi^vt/oxtiv  tag  yfvxäg  aitiby 

ed.  Otto  p.  24.  —  Sehr  bestimmt  verwirft  Irmaeus  V,  31,  1—2  die  Lehre  der- 
jenigen als  häretisch,  welrhe  sagen,  daß  „der  innere  Menscli**  beim  Verlassen 
de.H  Korpers  in  supcrcorlestem  auccnden  locurti  (V,  31,  2).  —  Ahnlicli  IJippo- 
l^tm  in  der  eingelieuden  Erörterung  in  dem  Fragmeute  aus  mffl  tov  navzö^ 
(Holl,  Fragmente  vornidüiisclier  Kirchenväter  B.  137'143). 

82)  Vgl.  aber  die  Lehre  des  N.  T.  bes.  Zetler,  Die  Lehr«  des  N.  T. 
vom  Zustand  nach  dem  Tode  (Theol.  .Tahrhb.  lsi7,  S.  300— 40fO.  Titius, 
Die  viilL'üre  Anschauung  von  il  r  Seligkeit  im  Urchristenthum  (=•  Die  neu- 
teHtiimentl.  Lehre  von  der  Seligkeit  IV)  liKni,  S.  4C» — 50.  Olemen,  ,^ieder- 
gefahrcn  zu  den  Toten"  Ydw,  ^.  142—151.  M.  Stier,  Neue  kircbl.  Z^tsohr. 
1907,  8. 227—250  (erftrtert  den  Gegenstand  gans  in  der  Weise  der  katholiachen 
Scholastik).  —  Daß  nur  die  Märtyrer  gleich  nach  dem  Tode  tn  Oiuist» 
kommen,  sagt  avsdrflcklich  Tertuilian      resurr,  e.  43:  Nemo  anim  pere- 


üiyiiizea  by  Google 


[5dO.  651] 


m.  Systematisdie  Dantellung. 


643 


nach  dem  Neuen  Testaineute  alle  Gläubi<j^t  n  unmittelbar  nach  dem 
Tode  in  das  InniniUsche  Paradies  vorsetzt  werden Fest  fixierte 
lind  allgemein  giltige  AnscUauungen  haben  sich  auf  dibsem  Punkte 
üheilianpt  nicht  gebildet.  -  Über  die  neue  Leiblichkeit  der 
Auferstandenen  gibt  die  Apokalypse  Baruchs  ausführlichen  Auf- 
schluß (ÖO,  1—51.  6.   Vgl.  auch  IV  f:vra  7,  U7  cd.  Rush,\ 

Eine  Huuptdifferenz  in  der  Auferstehungslehre  besteht  nun 
aber  darin,  daß  man  entweder  nur  eine  Auferstehung  der  Ge- 
rechten  zum  Zweck  der  T^lnahme  am  messianisehen  Reiche  er- 
wartete, oder  eine  allgemeine  Auferstehung  (der  Gerechten  und 
Gottlosen)  zum  Gericht,  und  zwar  bald  vor  Anbruch  des  messia* 
nischen  Beiches»  bald  nach  Ablauf  desselben.  Die  älteste  Form 
ist  wohl  die  zuerst  genannte  (vgl.  Anm.  60).  Sie  findet  sich  z.  B. 
im  Psalt,  SaJom.  3, 16;  14,  2  ff.,  wird  aber  auch  noch  von  Josephus 
als  pharisäische  Dnrclischnittsmeinung  erwähnt  {Jaiit.  XVm,  1,  3. 
R  /.  II,  8,  14).  Eine  Erweiterung  dieser  ältesten  Auferstehungs- 
hoffnung ist  die  Krwartung  einer  allgemeinen  Auferstehung 
zum  Gericht  So  A////V/,  //rwocsA,  Apocal.  Banicft,  IV  Fsra,  Testam. 
XII  I'atriarch.  und  die  Müchna,  an  den  oben  angeführten  Orten**. 
Hierbei  besteht  wieder  |  der  Unterschied,  daß  man  Auferstehung 
und  Gericht  entweder  vor  Anbrucli  der  messianischen  Zeit  er- 
wartete o(l(;r  nat'li  Ablauf  derselben.  Die  erstere,  von  A????V/  12,  2 
und  Il'tinrh  51  vertretene  Anschauung  ist  sicher  die  älter»';  denn 
das  <T töricht  hat  ursprünglich  d(in  Zweck,  die  niessianische  Zeit  zu 
inaugurieren.  Erst  als  die  messianische  Seligkeit  nicht  mehr  als 
di»',  letzte  und  hüchste  betrachtet  wurde,  hat  man  auch  das  Gericht, 
als  die  Kutscheidung  übt^r  das  Kndgeschick  der  Menschen,  au  den 
Schluß  der  messianischen  Zeit  verlegt.  So  namentlich  Aponal.  Ba- 
ruch  und  IV  F.sra.  in  der  neutestamentlichen  Apokalypse  ist 
die  Erwartung  einer  Auferstehung  der  Frommen  vor  Anbruch  des 
messianischen  Reiches  kombiniert  mit  der  Erwartung  einer  allge- 

grmaim  a  eorpom  tUüim  tmmoratur  penes  dominum  msi  ex  martyrU  pnu' 

rogatira. 

83)  .So  Kor  ff,  Uunnttelbäir  in  das  himmUsche  Paradies,  Neutestaiuent- 
Uciie  UuterfiUchuDg  über  deu  Aufenthaltsort  der  Gerecbteo  alsbald  nach  dem 
Tode  (auch  vokiKt  d«»  Titel;  Die  Anfentehong  und  Himmeirahrt  oiiMns 
Herrn  Jeeii  Christi,  VorverbflndluDg),  1897. 

H4)  In  der  Misclina  vgl.  bes.  AboA  IV»  22:  «iMe  geboren  werden,  sind 
l)ONtiinrnt  zti  sttrlcji;  A'w.  rteatnr!ipn<»n .  aiir»'rweckt  zu  werden:  die  Aufer- 
weckteu  vor  Gericht  zu  t^teiien,  damit  man  lerne,  lehre  und  überzeugt 
•werde,  daß  er  der  Allmächtige  ist  etc."  —  Auch  ÄwiAet/r»»  X,  3  wird  die 
Aufentehong  als  eine  allgemeine  vonrangesetst,  insofern  nur  ausnabmswdse 
von  einseinen  berTOrmgenden  6ünd< m,  die  i^chon  bei  Lebzeiten  ihr  Gericht 
empfjungen  haben,  gesagt  wird,  daft  itie  nicht  snm  Gericht  auferstehen  werden. 
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meinen  Auferstehung  n;ich  Ablanf  fl«\ssH,lben.  —  Die  Auferweckung 
selbst  erfolgt  durcli  den  Soli  all  (Un  gtittliclieu  Posaune  (I  Jior, 
15,  52.  I  Thes^.  4,  16.   Vgl.  M'itfh,  24,  31.   IV  E^ra  0,  23)8*. 

11.  Letztes  Gericht.  Ewisre  Seligkeit  und  Verdamm- 
nis ®^  Von  einem  letzten  (  Jericlite  nach  Ablauf  der  messianischen 
Zeit  kann  nur  da  die  Rede  sein,  wo  dem  messianlschen  Reiche 
eine  begrenzte  Dauer  zugeschrieben  wird.  Es  kommen  hier  also 
von  ältdren  Dokumenten  nnr  die  Apokalypse  Baruchs  und  das 
Tierte  Bseh  Esra  in  Betracht  Bei  den  flbrigen  ftUt  das  Ge- 
richt sosammen  mit  der  Vemichtang  der  feindlicben  nftebte.  welche 
Tor  Anbruch  des  messianiscben  Reiches  erfolgt  (s.  oben  Nr.  5). 
In  der  Apokalypse  Barachs  wird  das  letzte  Gericht  nur  kurz  an- 
gedeutet (50,  4).  Etwas  ansführlicher  ist  das  vierte  Bndi  Esra 
(7,  33—44  ed,  Bemly,  bei  Friizmshe  e.  7,  33—35  und  6,  1—17  nach 
dem  &thiop.).  Wir  erfahren  aus  ihm  namentlich,  daß  Gott  selbst 
es  ist,  der  das  Gericht  hftlt  Auch  kann  darüber  kein  Zweifel 
sein,  daß  nach  diesen  beiden  Apokalypsen  am  Tage  des  Gerichts 
nicht  nur  über  das  Volk  Israel,  sondern  über  die  ganze  Mensch- 
heit das  Urteil  gesprochen  wii'd  {Bnruch  51,  4  —  5.  Esra  7,  37  ed. 
Benshi).  Als  allgenipiner  Grundsatz  gilt,  daß  alle  Israeliten  An[- 
teil  haben  an  fif  r  zukünftigon  Welt  {Sanhrdriti  X,  1:  bsnr'^  b2 
«an  Dbiyb  pbn  »^).  Selbstverst.lndlich  aber  sind  alle  Sünder 
in  Israel  (die  in  der  Misclma  S'nfi'r^h/n  X,  1—4  sorgfältig  ver- 
zeichnet werden)  davon  ausgeschlossen.  Da  das  Urteil  über  jeden 
einzelnen  genau  nach  Maßgabe  der  Werke  gefällt  werden  soll,  so 
werden  schon  bei  Lebzeiten  der  Menschen  ihre  Taten  in  himm- 
lischen Rächern  aufgeschrieben  {Iknoch  98,  7—8;  104,  7;  auch 
c,  89-  9ü.  Jubiläen  c  au,  19—23.  36.  10  und  sonst.  Test  XII  raU: 
Aser  7.  Mischna  Ahoth  II,  1.  Ar.  Luc.  10.  20.  l'hil.  4,  3.  Apoc.  3,  5. 
13,  8.  20,  15,  Hermaa  Vis,  I,  3,  2)^",  und  nach  Ausweis  [dieser 


85}  S.  aneh  Weber,  System  S.  362  f.  StShelin,  Jahrbb.  f.  detttadie 

Theol.  1874,  S.  im-,  220.  Bouseet,  Der  Anticbrist  8. 166 f.  nnd  die  Xommen- 
tare  «u  I  Kor.  15,  52  un<\  I  Thesf.  4,  I«l 

80)  Vgl.  überhaupt:  Berthold t,  Christoiwim  Judaeorttm  p.  20^—211. 
221^228.  Gfrörcr,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  280 ft.  311  Ii.  Weber, 
System  8. 371  ff:  —  Ober  des  Gericht:  Volx,  Jfldiache  Eeehatologie  S.  83—106^ 
2:.:  270  Boiisset,  Die  K- ligion  des  Judentums  8.  237—245,  294—297.  — 
Über  ewige  Seligkeit  und  Verdammnis:  Vols  8.270^292,  325^368, 
Bousset  S.  31.^321.  ;J24— ;i29,  333— 3'K). 

87)  Vgl.  über  diese  himmliächen  Bücher  ben.  Uarnacks  Anmerkuug  zu 
Barmas  Vis.  I,  3,  2;  ancli  Fabritiiut^  CM.  pimtepi^r,  I,  661— 662L  Dill* 
mann,  Das  Buch  Henocb  8^246;  Ewalds  Jahrbb.  1X1,83.  Langen,  Daa  Ja* 
denthnm  in  Palästina  8.  385.  499.  Reseh,  Paralleltezte  an  Laoaa  8. 196£ 
Boasset,  Die  Religion  des  Judentums  &  296. 
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Bflcher  erfolgt  dann  der  Urteilsspruch  im  Gericht  Die  GotfiLosen 
▼erden  in  das  Fener  der  Gehenna  verstoBen  {Bantek  44,  15.  51, 
1—2.  4—6.  Kifra  7,  36-38  n.  84  Bensly,  hd  FrUz8eh$  p,  Wlsqq. 
c  6, 1—3  u.  59)^^.  Diese  Ver|dammiiis  wird  in  der  Segel  als  ewige 
gedacht Doch  findet  sich  auch  die  Anschauung  von  einer  zeit- 
lich begrenzten  Dauer  der  Höllenstrafen,  wodurch  sie  also  nur 
die  Bedentang  eines  Purgatorinms  erhalten     Die  Gerechten  nnd 


88)  Du  hebr.  e4in'«A  K4ddu»ckm  TV,  14.  Sii^  II,  10.  Abotk  I,  5.  V, 

19.  20.  Iläufii:  in  den  Targumen  und  im  Talmud.  Im  Neuen  Testamente 
yisvva  Mt.  5,  22.  20  f.  10,  28.  18,  9.  23,  15.  33.  Mc.  9,  43.  45.  47.  Luc.  12.  5. 
Jacob.  3,  6.  —  Eigentlich  ist  das  Oc-hinnom  (Tal  dts  Hinnom)  ein  Tal  bei 
Jerusalem,  in  welchem  die  Israeliten  dem  Moloch  opferten  {Jeretn.  62,  34 — 35, 
vgl.  II  Reg.  21,  4—5).  Jeremw  wetsaagk  daram,  daß  gerade  hier  such  das 
Verderben  hereinbrechen  werde:  du  fiircrhtbare»  Blutbad,  in  welchem  die 
Israeliten  iiingemordet  werden  {Jerem.  7,  31  ff.  10,  5  ff'l.  Im  Buch  ITcnoch 
c.  26 — 27  finden  wir  dann  die  Erw.«irttnig ,  dali  in  diesem  Tale  alle  (Tottlosen 
versammelt  werden,  damit  an  üiquu  (Ias  Gericlit  vollzogen  werde.  Der  Name 
Gehinnom  ist  nicht  genannt;  aber  ea  ist  deatlioh  beadmeben  als  das  Tal 
awischen  Zion  und  Ölberg.  Es  i^^t  also  noch  ein  eigentliches  Tal  bei 
.Tcrnsnlcm.  Fndlich  aber  ist  dann  da.s  Gehinnom  gedacht  als  ein  Strufort 
in  der  Unterwelt,  an  welchen  die  Gottlosen  ver^^t^(^eu  werden.  —  liabbiuische 
Beschreibungen  des  Gehinnom  s.  bei  Jelliuek,  üet  ha-Midrasch  I,  147—149. 
n,  48—51.  y,  48£  LOwy,  Ptoeeedings  of  Ute  Society  of  BSbL  Arehaeology 
X,  1888,  p.  33a— 342.  Gaste r,  Journal  of  0u  Soyal  Aaiatie  Society  1893, 
p.  571— Gll.  —  Vgl.  überhaupt:  Eisenmenger,  Entdecktes  Judenthum  II, 
.322— .369.  Liffhtfoot,  Horae  zu  Maük.  22.  Wctstein,  Nov.  Test.,  zu 
Mt.  5,  22.  Buxtorf,  Lex,  Ghald.  cM.  .395 «g.  Bodenschatz,  Kirchliche  Ver- 
ftssaog  der  heutigen  Jnden  m,  64 — 86.  Boeiteher,  De  inferis  p. 
Levj,  Cfaald.  Wörterb.  I,  135(1  Ders.,  Neohebr.  Wörterb.  1,323.  Tho- 
luck  und  Achelis  in  ihren  Auslegungen  der  Bergpredigt,  zu  Matth.  5,  22. 
Die  Lexika  zum  N.T.  v.  yhiva.  Dill  mann,  Das  Buch  Hinoch  S.  131  f. 
Weber,  System  S.  :;2«;  ti'.  Wünsche,  Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  \bl^),  Ü.  3b2  f. 
4Öötf.  Bacher,  Die  Agada  der  Taonaitcn  2  Bde.  Register  s.  v.  „Hölle". 
Dal  man,  Art  „Gebenoa**  in  Hersog-Hancks  Beal'Ens.  3.  Aull.  VI,  418—421, 
und  Art.  „Hades"  ebeudas.  \'IT  '95—299.  Charles,  Art.  Oehenna  in:  fla- 
stings'  Di'fionar)/  of  fhe  Büde  II.  llO.vry.  Beer,  Der  biblische  Hades,  in: 
Theologisehe  Abhandlungen  für  Holtzinuun  VM  'l,  S.  1-2!*.  Volz,  Jüdische 
Eschatologie  S.  288ft.  —  Sonst  wird  auch  der  Hades  und  dessen  Finster- 
nis als  kfinftigos  Los  der  Oottiosen  beaeichnet,  z.  B.  P»aU,  Sabm.  XIV,  6^ 
XV,  11.  XVI,  2. 

89)  Jes.  24.  Bcmia  12,  2.  Matth.  3,  12.  25,  46.  Lvc  3,  17.  Testam. 
XII  Patr.  Sebiäon  10.  Aser  7.  Joseph.  B.  J.  II,  S,  14;  aiSlc*  riuajnia.  Änti. 
XVIII,  1,3:  e\QYß6v  äUiov  fhpide  Stellen  im  Zusammenhang  oben  S.  44911'.). 
Vgl.  Gfrörer,  Das  Jabrhuiui.  rt  des  Heils  H,  289. 

90)  Edujuth  U,  10:  „R  Akiba  sagte:  Die  Gerichtsvollziehung  ülcr  Gug 
nnd  Mag<^  in  der  Zukunft  danert  zwölf  Monate  und  die  Verdammungszeit  der 
Gottlosen  im  Gehinnom  danert  awdlf  Monate".  —  Es  ist  dabei  aber  wohl  nnr 
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Frommen  werden  aufgenommen  in  das  Paradies  und  werden 

wohnen  in  -den  Höhen  Jener  Welt  und  schauen  die  Majestät  Gottes 
nod  seiner  heiligen  Engel.  Ihr  Angesicht  wird  leuchten  wie  die 
Sonne,  und  sie  werden  ewiglich  leben  ßankl  12,  3.  Baruch  51,  3. 
7—14.  E.sra  7,  36—38;  95—98  ed.  Benshf,  bei  FriUsclie  p.  607  «99. 
c.  6,  1-3;  68-72.  Vgl.  auch  Assumptio  Mosü  10,  9—10)»». 

Bei  diesen  letzten  Akten  des  eschatologischen  Dramas  tritt 
besonders  stark  d<  1  Unterschied  zwischen  der  älteren  prophetischen 
und  der  späteren  jüdischen  Hoffnung  hervor.  Im  allgemeinen  ist 
dieser  Unterschied  oben  in  den  einleitenden  Bemerkungen  S.  583  ff. 
charakterisiert  worden.  Es  ist  dort  —  abg(^sohen  von  der  Steige- 
rung ins  Transzonflente  (Nr.  3)  und  der  Ausgestaltinip:  durch 
schriftgelelirtti  Forschung  (Nr.  4)  -  als  Hatiptuntorsichied  hervor- 
gehoben worden:  einerseits  die  Erweiterung  des  Blickes  auf  das 
Geschick  der  ganzen  Welt  {Nr.  1)  and  andererseits  die  Konzen- 


aD  die  Sunder  nxi<*  Inrael  zu  <Icnkon.  .TctUiifall?»  gelten  die  HTiIIeiutrafeii  ID 

der  Rt'gi'l  ah  ewige.    S.  Cuniclli,  JewtAk  Qnurterly  Berit  tr  I,  :'45, 

Ol)  Im  Kabbmiscben  heiUt  daä  Paradies  gewuhnLicb  ^nr  (»o  z.  U. 
Jbe^  V,  20],  oder  auch  0^~ib,  Ict«t«res  aber  «eltener  (io  der  Miecbna  nur  voo 
anem  Park  im  natürlichen  Sinne,  Sanhedrin  X,  &   CSmlHn  XU,  1.  Anuihm 

in,  2).  In  den  Testam.  XII  Patr.  kommt  beide»  vor  ('ESifi  Test.  Dan.  5, 
■nanthhiaog  Test.  I^eri  18).  Im  N.  T.  naQadeiaoi;  Lttr.  23,  43.  II  K"r.  lL\  4. 
Apoc.  2,  7.  Die  syrischen  Übersetzungen  de»  N.  T.  geben  das  neutestameni- 
liche  na^dSeiaog  teils  durcii  „Garten  Eden",  teils  dorch  das  griechlBche  Wort 
wieder  (s.  Besch,  Paralleltexte  za  Lacaa  1895.  B.  735 ff.).  —  Sofern  das  Para- 
dies alfi  Ort  der  definitiven  Seligkeit  in  Betr.uht  kommt,  ist  es  als  ein  Oft 
im  Iliiiiiiu'l  /u  denken;  nach  <Kt  filteren  ArHclunumL'  liegt  es  in  cintT  fernen 
Gegend  der  Erde  (.s.  z.  B.  Hcnorh  :{2).  —  liabl>inis<  he  BeHchreibungcu  tj.  bei 
Jellinek,  Bei  Jui-Midrmch  II,  4«— 51.  b2sq.  III,  131—140;  194— 1Ö8.  V, 
42—48.  VI,  151—162.  Oester,  Jownat  of  the  lUnfol  Anatio  SoeiOy  1893, 
j>.  671—611  (engl.  ÜberBetzun-  riibbinischer  Texte).  —  Viel  Material  bei  Ei^en- 
menger,  EutdeckteM  Judeuthum  II,  295 — 322.  Boden  schätz,  Kirehliche 
Verfa««iinp'  der  heutigen  Juden  III,  41— G3.  Wetstein,  Noc.  Test.  I,  818— S20 
(zu  Luc.  2c{,  43j.  Vgl.  auch  Lightfoot,  Ilorae  hebr.  zu  Luc.  23,  43.  Schött- 
gen,  Forae  hiibr.  zu  H  Kor.  12,  4  und  Apoe.  2,  7.  Überhaupt  die  Ausleger 
au  den  Stellen  des  N.  T.8.  Job.  SchultheB,  Daa  Paradies,  das  irdische 
und  überirdische,  historische,  mythische  und  my?tit»che  (Zürich  1810)  S.  345  ff. 
Arnold,  Art.  ,,P.iradieH"  in  Erseh  und  Grnbers  Enzykl.  Sektion  III,  Bd.  11 
(1S38)  ö.  304 ti.  bes.  310  fl.  ihtio.  Cod.  apocr.  Nov.' Test.  p.  l^»qq,  Dill- 
mann  in  Schenkels  Bibellex.  IV,  377—379.  KISpper,  Gonunentar  aom 
sweiteu  Eorintherbrief  S.  5061F.  Weber.  System  S.  330  ff.  Hamburger, 
Keal-Enz.  II,  892-K(»7  (Art.  „Paradies").  Wünsche,  Jalirbb.  f.  prot  TbeoL 
lSS<>,  S.  382  f.  AUüiT.  So/moud,  Art.  Paradhe  in:  Hnsti/u/s'  Dictkmary  of 
tfie  Bilde  III,  1000,  p.  668— G72.  Eisenstein  und  Bartoo,  Ari.  Par ad ise  in: 
Thü  Jcicuh  EncycloiKdia  IX,  1905,  p.  515—519.  Volz  S.  374— 378.  Bousset 
6.  324  ff. 
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trieiungf  df^s  Interesses  auf  das  einzeln«  Individuum  (Xr  '2'.  Am 
stärksten  ins  Gewicht  fällt  dt^-  let/t^re  Punkt:  das  Hcrvurtreten 
des  religiösen  liidi vidualisiuus.  Über  sein  Verhältnis  zur 
älteren  prophetischen  Hoffnung  sei  hier  noch  einiges  bemerkt. 

Der  reli^öse  Individualismus  steht  mit  der  älteren  prophe- 
tischen Hotthung,  welche  immer  das  Volk  als  sidches  im  Auge 
hat.  in  keinem  näheren  Zusammenliaug.  Das  Endgeschick  des 
Einzelnen  ist  nicht  notwendig  bedingt  durch  das  des  Volkes  und 
umgekehii  Ein  gewisser  Zasammenhang  besteht  nnr  so  lange, 
als  die  indiyidnelle  Hoffnung  nocb  in  der  einfachsten  Form  des 
Aoferstehnngsglaubens  auftritt:  die  Frommen  werden  anferweckt, 
nm  am  messianischen  Reiche  teilznhaben.  Sobald  aber  die  indi- 
viduelle HofliLung  eine  mehr  transzendente  Form  annimmt  und 
irgendwie  anf  ein  seliges  Leben  in  einer  übersinnlichen  Welt  geht, 
tritt  eine  Spannung  zwischen  beiden  Anschauungskreisen  ein:  beide 
sind  nur  noch  känstlich  zu  vereinigen.  Durch  die  verschiedene 
Art  der  Kombination  ist  die  jgroße  Mannigfaltigkeit,  ja  Inkon- 
zinnität  der  Zukunftsbilder  bedingt,  wie  sie  eben  gezeichnet  wur- 
den. Am  deutlichsten  ist  dies  bei  der  hellenistischen  Form  der 
Zukunftsliotinung:  die  Seele  geht  nach  dem  Tode  in  ein  übersinn- 
liches himmlisches  Dasein  über.  Für  ein  Leben  im  messianischen 
Reiche  bleibt  liier  kein  Kaum.  Aber  auch  die  palästinensische 
Hoffnung  bewegt  sich  irgendwie  in  derselben  Richtung.  Was 
früher  nur  als  ein  Vorzug  einzelner  Gottesmänner  erschien:  die 
Erhebung  in  ein  himmlisches  Dasein,  wird  jetzt  mehr  und  mehr 
die  Hollnung  der  Frommen  überhaupt.  In  dem  Maße  als  dies  der 
Fall  war,  mußte  die  alte  nationale  Hottnung  entweder  aufgelöst 
oder  njit  jener  nur  äußerlich  kombiniert  werden,  lu  den  Apoka- 
lypsen des  i^aruch  und  Esra  ist  letzteres  geschehen.  Aber  die 
äußerliche  Art  der  Adilition  zeigt  deutlich,  daß  hier  zwei  eigentlich 
disparate  Elemente  zusammengeschweißt  sind.  Tatsächlich  geht 
die  Tendenz  dahin,  das  ü.itionale  Reich  des  Messias  durch  ein 
„Himmelreich",  ein  Reich,  in  welchem  der  Unterschied  von  Himmel 
und  Erde  aufgehoben  ist,  zu  ersetzen. 

Während  also  der  religiöse  Individualismus  zur  nationalen 
Hoffnung  sich  disparat  verhält,  steht  er  in  voller  Harmonie  mit 
dem  religidsen  Üniversalismus.  Auch  hier  gibt  es  zwar  eine 
Form,  welche  sich  noch  an  die  alte  nationale  Hoffnung  anschließt 
Bas  Gericht  ist  ein  Gericht  über  alle  Feinde  des  jfldischen  Volkes, 
nnd  das  messianische  Beich  umfaßt  insofern  die  ganze  Welt,  als 
die  Heiden  dem  jüdischen  Volke  unterworfen  sind  oder  sich  willig 
ihm  anschließen.  JnäBm  aber  die  das  Universum  umspannenden 
Erwartungen  den  podon  ÜeBBt  irdischen  Welt  verlassen  nnd  sich 


648 


$  29.  Die  measiAiiiadie  Hofibung. 


1563.  Ö54] 


ins  Übersiiiülichü  erheben,  tieton  sie  auch  in  Disharmonie  zu*den 
nationalen.  Wenn  das  letzte  giuüe  Gericht  ein  NN  eltgericht  ist. 
bei  welchem  alle  Menschen  vor  Gottes  Richterstuhl  zu  erscheinen 
haben,  und  über  das  Geschick  aller  entschieden  wird  nach  Maß- 
gabe [ihres  Verhaltens  auf  Erden,  dann  mflssen  die  nationalen 
Unterschiede  znrftcktreten.  Es  ^handelt  sich  jetzt  nicht  mehr  in 
erster  Linie  tun  die  Frage:  ob  Jnde  oder  Heide,  sondern  um  die: 
ob  gnt  oder  böse.  Der  ethische  Faktor  tritt  in  den  Vorder- 
grund und  der  nationale  znrftck. 

Durch  das  Hervortreten  der  individuellen  und  universellen 
Richtung  und  ihre  Erhebung  ins  Transzendente  strebt  demnach 
die  Entwickelung  auf  eine  Auflösung  der  |Volkshofifnung  und)  ihre 
Ersetzung  durch  eine  rein  religiöse  hin.  Aber  weiter  als  zu 
starken  Ansätzen  in  dieser  liichtung  kommt  es  nicht  Die  Volks- 
hoffnung  behält  doch  [das  Ubergewicht  Sie  wird  mannigfaltig 
modifiziert;  sie  wird  mit  Elementen  bereichert,  die  sich  eigentlich 
disparat  zu  ilir  verhalten;  aber  sie  bleibt  der  feste  Punkt  im 
Wpchsol  der  Zeiten.  Erst  im  (Christentum  ist  sie  durcli  die  rein 
religiösen  Gesichtspunkte  verdrängt,.  Aber  aiioli  hier  bat  das  Erb- 
stück der  jüdisch-nationalen  Hoffnung,  der  Chiliasmus,  noch  zwei 
Jahrhunderte  lang  di<'  (Temütei"  beherrscht 

12.  Anhang.  Der  leidf  ndn  Messias  *l  Wir  hatten  im  [ 
bisliorigen  nirgends  Veranlassung,  von  Leiden  oder  vollends  von 
eineni  Vprsöhnuugstode  des  Messias  zu  redten.  Denn  die  \\'eis- 
sagung  des  vierten  Buches  Esra,  daü  der  Messias  nach  400jähriger 
Herrschaft  sterben  werde  (IV  Ksra  7,  28—29),  hat  selbstverständ- 
lich mit  dei-  Mee  eines  Versöhnungstodes  nichts  gemein.  Aber  es 
darf  nua  doch  die  Frage  nirlit  unerörtert  bleiben:  ob  das  Juden- 
tum im  Zeitalter  Christi  einen  leidenden  und  zwar  zur  Sühnung 
der  menschlichen  Sünde  leidenden  und  sterbenden  Messias  erwartet 
habe.  Nach  dem  bisherigen  scheint  sich  die  Frage  von  selbst  zu 
verneinen,  wie  sie  denn  auch  von  den  meisten  (unter  eingehendster 


02)  V^gl.  De  Wette,  De  morte  Jesu  Christi  expiatoria  {Opuscc.  p.  1 — 14S). 
—  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  dea  Hdla  U,  265—272,  —  Dehler,  in  Hersoga 
Real-Enz.  IX,  440  f.  (2.  Aufl.  IX,  670 f.).  — Wünsche,  "-ran  ^yrs':  oder  Die 
Leiden  de.s  Messi;i>..  L(>ipzig  1870.  —  Delit7'»(  h,  Sehet  welch'  ein  Menschl 
(Leipzig  1872),  S.  1.^.  30f.  —  Cnsirtli.  V  Me.Ksm  p.  2in-22l,  329  tt:  335  ff.  — 
Weber,  System  S.  343—347.  —  Hamburger,  ßoal-Kuz  II,  705—767  (Art. 
„Meaeiaaleiden'^.  —  Dalman,  Der  letdeade  und  der  sterbende  Meeaias  der 
Synagoge  im  eraten  nachcbriatl.  Jahrtausend,  18S8  (bea.  beachtenswert).  — 
Baldensperger,  Das  Selbstbewußtsein  Jesu  {2.  Aufl.  1S92),  S.  144 ff.  —  Vgl. 
auch  das  unten  Anm.  IW  genannte  Werk  von  Drivcr  und  Meubauer.  — 
Di©  ältere  Literatur  verzeichnet  De  Wette  a.  a.  0.  S.  6—9. 
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Begründung  namentlich  von  de  Wette)  verneint  worden  ist  An- 
dere dagegen,  wie  z.  B.  Wünsche,  glauben  sie  ebenso  entschieden 
bejahen  zu  können.  Allerdings  ist  nun  im  Talmud  wiederboU  von 
Leiden  des  Messias  die  Hede.  Aus  dem  Worte  irr^ini  Jesaja  It,  3 
wird  geschlossen,  daß  Gott  den  Messias  beladen  habe  mit  Geboten 
und  Schmensen  gleich  Mfthlstemai  (Q'^ma  v^p'n  n*lSttl)*^  An 
einer  andern  Stelle  -wird  geseMldert,  wie  der  Messias  an  den 
Toren  Borns  sitzt  und  seine  Wanden  anf-  nnd  znbindet'^  Wich- 
tiger ist,  daß  schon  in  Justins  Dialogus  cum  Trypiume  von  dem 
Vertreter  des  Jfidisehen  Standpnnldies  inederholt  zugegeben,  Ja  als 
selbstverständlich  rersichert  wird,  daß  der  Messias  leiden  mflsse. 
„Wenn  wir  (so  berichtet  Jnstin  c  66)  ihnen  die  Schriftstellen 
nennen,  welche  deutlich  beweisen,  daß  der  Messiaa  leiden  muß 
und  anzubeten  ist  und  Gott  ist^  so  geben  sie  zwar  gezwungen  zu, 
daß  dort  vom  Messias  die  Rede  ist,  aber  trotzdem  wagen  sie  zu 
behaupten,  daß  dieser  (Jesus)  nicht  der  Messias  sei.  Vielmehr 
glauben  sie,  er  werde  erst  kominen  und  leiden  und  herrschen  und 
ein  anbetungswürdiger  (iott  werden".  Noch  bestimmter  äußert 
sich  Trypho  selbst  an  einer  anderen  Stelle  c.  89:  Uafhrjrov  fihv 
Tov  Xqioxov  oTi  ai  yoafpal  xrjQvoaovoi .  (favtQov  laxiV 
I  tl  6b  6ta  TOV  tv  TV)  voLKo  xfxaTT]Qa(n i'ov  sta&^ovg,  ßovj^.ottffha 
fiad^€it\  d  r/(-:<Q  xca  jrffji  tovtov  d^ofSfi^cj.  Hier  Überall  ist  nun 
freilich  nur  von  J^eiden  im  allo^ememen.  nicht  von  einem  sühnen- 
den Leiden  die  IJede,  und  die  Idee  eines  Kreuzestodes  wird  be- 
stimmt abgewitsen.  Aber  ^^s  linden  sich  auch  Stellen,  in  welchen 
im  Anschluß  an  Jrsaja  53,  4 ff.  deutlich  von  einem  Leiden  um  der 
Sünde  der  Menschen  willen  die  Rede  ist.  So  wird  einmal 
dem  Messias  unter  anderen  Namen  auch  der  Name  CJiulja  (jcbin 
der  Kranke,  nach  anderer  Lesart  s^rn  der  Aussätzige)  beigelegt, 
und  dies  begründet  durch  Berufung  auf  Jes.  53,  4:  „Fürwahr 
unsere  Krankheiten  hat  er  getragen  und  unsere  Schmerzen  hat 
er  anf  sich  genommen;  wir  aber  hielten  ihn  für  einen,  der  ge- 
plaget nnd  von  Gott  geschlagen  und  gedemütigt  wäre"  *^  Nach 
einer  von  Baymundns  Martini  aus  dem  Sipltri  entnommenen  Stelle 
sagte  R.  Jose  der  Galiläer:  „Der  König  Messias  ist  eruiedrigt  und 
klein  gemacht  worden  wegen  der  Abtrünnigen,  wie  es  heißt:  Er 
ist  durchbohrt  wegen  unserer  Frevel  u,  s.  w.  (Jes.  53,  5).  Um  wie 

Ud)  Li>itilu:drin  03b,  mitgeteilt  bei  Wünache,  Die  Leiden  des  Meaaias 
S.  5Üf.   Dal  man  S.  38  f. 

94)  Sanhedrm  98«,  bei  Del  i tz sch ,  Hebräerbrief  S.  117.  W  fl  d  sc b e  8. 57 f. 
Dftlmnn  S.  39  f. 

05)  Sanhedrm  S^b^  ]>ei  Q fröret  II,  Wünsche  S.  62 f.  Dal- 

mau  &  36  f.  ' 
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viel  mehr  wird  er  deshalb  für  alle  Geschlechter  Genugtuung 
schaffen,  wie  geschrieben  steht:  Und  Jahve  li*'ß  ibn  treffen  die 
Schuld  von  uns  allen  (Jes.  r>:^  fi^"^^.  Da  die  Stelle  in  unseren 
Texten  des  Siphre  sich  nicht  timl^^t,  so  fragt  es  sich,  ob  unsere 
Texte  verkürzt  sind  od^r  ob  Kaymuudus  Alartiui  ein  interpoliertes 
Exemplar  liatte^'.  Ks  wird  damit  auch  zweifelhaft,  ob  der  Aus- 
spruch wirklich  von  B.  Jose  dem  (Taliläer,  eiutiu  Zeitgen<jssen 
Akibas  (erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.,  s.  oben  S.  446). 
herrührt  An  sich  ist  (!s  aber  niclit  nnwahrscheinlich,  daß  um 
jene  Zeit  einzelne  Gelehrte  Jes.  53,  4  ff.  auf  den  Messias  gedeutet 
haben.  Dafür  sprechen  namentlich  die  Worte  Tryphos  bei  Justin, 
Dial,  e.  T^ryph,  e.  90:  Ila^etv  fikv  y<tQ  xal  ioq  ^Qoßatov  dx' 
^^oecd-ttt  uü^ftep'  d  seat  ctavQcoi^tji^at  x.  r.  X*  Der  jüdische 
Gegner  Justins  gab  also  zu,  daß  Jes.  53,  7  auf  den  Messias  zu 
beziehen  sei.  Es  wird  sich  hiemach  nicht  bestreiten  lassen,  daß 
man  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  wenigstens  in  ge- 
wissen Bereisen  des  Judentums  sich  mit  der  Idee  eines  leidenden, 
und  zwar  zur  Sfthne  der  menschlichen  Sünde  leidenden  Messias 
vertraut  gemacht  hat^^.  Die  Darstellung  Justins  macht  es  wahr- 
scheinlich, daB  die  jüdischen  Gelehrten  du  ich  ihre  Disputationen 
mit  den  Christen  sich  zn  dieser  Eonzession  gedrängt  sahen.  Es 
ist  damit  ein  Gedanke  auf  den  |  Messias  angev.  -ni  lt,  der 
dem  rabbinischen  Judentum  ganz  geläufig  ist:  dab  nämlich 
der  vollkommene  Gerechte  nicht  nur  alU-  'Tebote  erftillt,  sondern 
auch  dni'cli  Leiden  die  etwa  begangenen  Sünden  büßt,  und  da  Ii 
das  ütMirschüssige  Leiden  der  (ieri'chten  den  anderen 
zugute  koninit  Aber  so  sehr  sich  von  diesen  Prämissen  aus 
die  Idee  eines  leidt  iidcn  Messias  auf  dem  Boden  des  Judentnnis 
begreifen  läßt,  so  wenig  ist  sie  doch  die  herrschende  Anschauung 
des  Judentums  geworden.  Das,  sozusagen  offizielle,  Targuni  Jona- 
than läßt  zwar  die  l^eziehuag  von  Jes.  53  auf  den  Messias  im 
gauztiu  stehen,  deutet  aber  gerade  diejenigen  Verse,  welche  vom 


96)  a  Wünsche  S.  66 f.  Del its geh,  Paulas' Brief  an  die  Bftmer  (1870) 

S.  82  f. 

97)  ß.  Daliuan  S.  43 f.  Wünsche  gibr  freilich  die  Seitenzahl  de» 
Sii^  an,  wo  die  Stelle  angeblich  stehtll 

96)  Da  Jostins  Trypho  höchst  wabncheinlich  mit  &  Tarplion  iden- 
tisch ist  (».  oben  S.  4-14),  und  da  E.  Tarphon  mit  R.  Jose  dem  Galilaer  ver- 
kehrt hat  (oben  .S.  44G),  ?>n  gewinnt  die  nhige  Tradition  über  R.  Jose  den 
Galilaer  durch  Justins  Angabe  an  Ulaubwürdigkeit.  Trypho  wurde  hiernach 
einen  Standpuolct  Tertreten  haben,  welcher  auch  seinen  uficbsten  palästinen- 
sischen Koll<^n  nicht  fremd  war. 

99}  8.  Weber,  System  S.  313—310. 
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Leiden  des  Enechtes  Gottes  handeln,  nicht  auf  den  Messias 

In  keiner  der  zahlreichen  von  uns  hesprochenen  Schriften  fanden 
wir  auch  nur  die  leiseste  Andeutung  von  einem  sühnenden  Leiden 
des  Mussias.  Wie  fern  diese  Idee  dem  Jndentam  lag,  beweist 

aiicli  das  Verhalten  der  Jünger  wie  der  Gegner  Jesa  zur  Genüge 
{ML  16,  22.  Luc.  18,  34.  24,  21.  Joh.  12,  34).  Man  wird  nach 
alledem  wohl  sagen  dürfen,  daß  sie  dem  Tndentuni  im  großen 
und  o'anzen  fremd  gewesen  und  immer  nur  i>chuUneiDung  ge- 
hlieben iät^^'K 
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190t,  2231.).  —  Oers.,  De  Essenen  {Thcol.  Studim  11)05,      iJ05  -251, 
313-^7,  1907,  p.  1—40). 
Bo u  A 8et,  Die  Religion  des  Judentum«  im  neutestametttlichen  ZeiUlter«  2.  Aofl. 

1906.  S.  524— r.3';. 

Krmoni,  L'Easenisme  (Aleru«  des  questivtis  historiques ^  40 m«  amtde,  t.  19, 
1Ü06,  p.  5-27}. 

Von  der  großen  Heerstraße  des  jadischen  Volkslebens  abge- 
schieden lebte  im  Zeitalter  Christi  in  Palätina  eine  religiöse  Ge- 
meinschaft, die,  obwohl  anf  jfldischem  Boden  erwachsen,  doch  in 
vielen  Punkten  yon  dem  traditionellen  Judentums  wesentlich  ab- 
wich, und  die,  wenn  sie  auch  auf  die  Entwickelung  des  Volkes 
keinen  maßgebenden  Einfluß  geübt  hat,  doch  sciion  als  eigentfim* 
liches  Problem  der  Religion sgeschichte  unsere  Aufmerksamkeit  vor* 
dient.  Man  pflegt  diese  Gemeinschaft,  die  Essener  oder  Essäer, 
nach  dem  Vorgange  des  Josephus  als  die  dritte  jüdische  Sekte  neben 
die  Pharisäer  und  Sadduzäer  zu  stellen.  Aber  es  bedarf  kaum 
der  Bemerkung,  d.-iß  wir  es  hier  mit  einer  Er^^cheinung"  ^duz  anderer 
Art  7Ai  'tun  liiiben.  Wälirttnd  die  Pharisäer  iiml  Saddiizäer  große 
politisch-religiöse  Parteien  sind,  lassen  sich  die  Essener  am  ehe- 
sten vergleichen  mit  eiieMn  Mönchsorden.  Im  einzel  n  n  i>t  frei- 
lich vieles  rätselhaft  uu  iltncii.  Schon  ihr  Name  ist  iluukel.  .Ir»- 
sepluis  nennt  sie  gewöhnlich  Eoot]voi  daneben  aber  aiieh 
oaioi  -,  Bei  Piinius  heißen  sie  Estteni,  bei  Philo  stets  'Enoaioi, 
Wenn  Philo  behauptet,  ihr  Name  sei  identisch  mit  oöiot .  so  ist  dies 
eben  nur  etymologische  Spielerei  ^  In  Wahrheit  ist  er  jedenfalls 
semitischen  Ursprungs,  .^o  wenig  Einverständnis  auch  bisher  da- 
rüber erreicht  worden  ist*.  Die  Mher  von  vielen  angenommene 
Erklärung  k^ck  „Ärzte''  trifft  zu  wenig  die  Eigentflmlichkeit  des 
Oi*dens,  hat  auch  keine  Stutze  an  dem  griechischen  ^tifcutsvtal,  da 


1)  So  im  ganzen  Umal:  Äntt,  XIU,  6,  0  (2  mal).  XIII,  10,  6.  Xm,  11,2. 

XV,  10,  4.  XV,  10,  5  (2  mal).  XVIII,  1,  2.  XVIII,  1,  5.  VÜa  c.  2.  Bell.  Jud» 
II,  8,  2.  II,  8,  n.  II,  8,       V,  4,  2  (vgl.  Il  n  >n  schmacher  im),  p.  5). 

2)  So  AnU.  XV,  lU,  4.  XVU,  13,  3.  Jkii.  JwL  I,  3,  6.  II,  7,  3.  U,  20, 4. 
UI,  2,  1. 

3)  Quod  omni»  profmt  liber  §  12  {Mamj.  II,  4&7):  ^uüAiOtOV  ^Bkknvuc^i 
ntcfuivvfAOi  6ai6tijtoq.  Ibid.  §  13  (Mattg.  II.  459):  tÖv  Afx^^o  ifulor 
xiby  ^Eaaaiiov  rj  öoiwv.  Man</.  II,  032  (=  Kusch.  Praep.  erang.  VIII,  11.  1 
cd.  Gaisford):  xakuvriat  *E(jaatr,t  naoä  xtjv  nni  ÖTTjrn .  ftol  öoxü},  T^g  7ioo<h 
iiyogitti  ägt(o{^ivzt<:.  —  scheint  mir  uuwahrHclu'iniu'h,  daß  Philo  bei  diesen 
Erkliruugeu  an  dos  semitiBohe  eka8$  gedacht  hat  (so  Lueioa  &  89  nnd  NMtH 
Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wiaaenscfa.  1003,  8.  34S).  Vielmehr  leitet  er,  wlo 
naniendich  die  zuerst  aogedlhrte  Stelle  zeigt,  den  Namen  wirUidi  von  dem 
griechisrlien  oaioxtji;  ab. 

4)  8.  das  Verzeichnis  der  verschiedeocn  Ansichten  bei  Keim,  Gescbicbte 
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!  (He  Essener  nirg^ends  „Äizlc  .  sondern  nur  i^nja.Ti  vtai  {^€ov 
(Diener  Gottes)  genamii  werdend  Am  aui>prechendsten  ist  die 
z.  B.  von  Ewald,  Hitzig,  Lucius  und  anderen  vertretene  Ableitung 
von  dem  &3rri8Chen  »on  fromm  (dem  aramäischen  Äquivalent  für 
das  hebräische  i'^pn),  im  Plural  sku.  abaol.  '\'^ün  auu,  an^M,  trpn. 
An  ersteres  schließt  sich  die  Form  'BaotiPol,  an  letzteres  *JScaatot 
an*.  Mehr  noch  als  der  Name  der  Essener  liegt  ihr  Ursprung 
im  Dnnkeln.  Josephns  gedenkt  ihrer  znerst  zur  Zeit  des  Mak- 
kabfters  Jonathan  nm  150  vor  Ghr.^  Bestimmt  erwähnt  er 
einen  Essener  Jndas  znr  Zelt  Aristobnls  I  (105—104  vor  Chr.)®. 
Darnach  wird  die  Entstehung  des  Ordens  wohl  ins  zweite 
Jahrhundert  vor  Chr.  zu  setzen  sein.  Aber  es  frägt  sich,  ob 
sie  lediglich  aus  dem  Judentume  hervorgegangen  sind,  oder  ob 
anch  fremde,  speziell  hellenistische  Elnlittsse  auf  ihre  Bildung 
eingewirkt  haben.  Um  darauf  zu  antworten,  haben  wir  vor 
allem  die  Berichte  der  Quellen,  nämlich  des  Philo  ^  Josel* 


Jesu  I,  286.  Zeüer,  Philosophie  der  Griechen  ÜI,  2,  278  (3.  Aufl.).  Light- 

fooiy  St.  PauPs  epistles  fo  tfie  Colosaiaus  and  to  PhiUnion  (2.  cd.)  p.  349  —354. 
Lactu;),  Der  Esseni?mii8  S.      f.  PTilL'^^  nfVld,  KetzergeHchii-hte  S.  93— 101. 

5)  Pkilo,  Quoä  omni»  probtis  lUier  g  12  {Maug.  II,  457). 

6)  Dafi  aDlautendes  n  mit  folgendem  Zischlaut  im  Griechisehen  dareh 
ica—  oder  i^o—  wiedergegeben  werden  kanUt  sieht  man  s.  B.  aas  ha^yiit 
=  "[cn  {Jon.  AnU»  III,  7,  5.  S,  0),  äoaidaioi  -  ^'^^tin,  *Eifaeßuiv  V*---  .  — 
Die  Wnrt1>ililnn?en  nnf  tj%'6:  tjnd  alog  wrrdrn  im  helleni.*'ti«fhon  ( iricciii^rh 
promUvue  gebraucht;  es  bedarf  also  zu  ihrer  Erklärung  uicht  notweudig  der 
Berufung  auf  den  semitischen  stalus  absoL  und  emphat.;  doch  wird  man  eine 
gewisse  Einwirkung  dieser  auf  die  Bildung  der  griechischen  Formen  für  Wfttir- 
scheinlich  halt*  ti  dürfen. 

7)  .1////,  XIII,  9, 

8)  Ana.  Xlil,  Ii,  2.  ß.  J.  I,  3,  'y. 

9)  Qmd  omnis  protms  Uber  §  12 — 13  {Opp.  cd.  Maw/.  II,  457—459),  und 
das  Fragment  bei  Bkü^iua,  Proepototio  emmg^iea  VIII,  1 1,  aafgenommen  von 
Mangey  II,  632—634.  Die  Echtheit  beider  Uerii-hte  ist  neuerdings  von  Olile 
bestritten  worden,  die  drs  zwt  Iten  (bei  Ensch.  Praep.  er.  VIII,  11)  auch  von 
Hilgenfeld.  Oiile  hält  zwar  die  Schrift  Qx','!  omnis  ftrobu^  ltf>^r  für  philo- 
uisch,  den  Absclioitt  über  die  Essüer  aber  für  eine  spätere  Eiuttchal tu ng.  Der- 
selbe Falscher  soll  audi  das  Stuck  bei  RuA.  VIII,  11  und  die  Schrift  De 
riia  eotUemj^aiita  Terfaßt  haben,  frOhettens  Ende  des  dritten  Jahrh.  n.  Chr. 
(Beiträge  aur  KirchengeBch.  I,  18  ff.  43).  Hilgeufeld  urteilt  über  die  Schrift 
(Jfto'i  nmnts  prohus  Uber  mn-jvVehr'i :  pip  rühre  von  einem  Stnikcr  her,  indessen 
Schrift  l*hilo  den  Abschnitt  über  die  Essäer  eingeschoben  liabe;  dagegen  sei 
das  Stück  Suaeb,  VIII,  11  nicht-philouisch.  Die  Grande  gegen  die  Echtheit 
des  letsteren  scheinen  mir  sehr  unerheblich.  Eher  kann  man  an  dem  philo- 
nischen  Ursprung  der  Schrift  Quod  otnnis  probtis  Uber  zweifeln.  Aber  auch 
hier  diirflen  die  Gründe  gegQn  die  Echtheit  ni<  ht  diirchschhici  tid  si  in  (<. 
liucius     13—23,  und  dheriiaupt  di«  unten  §  34  genannte  Literatur).  Sollte 
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phas^^  und  Plinias'*  ans  za  Tdrgegenwäiligen,  um  auf  dieser 
Grundlage  dem  Ursprung  und  Wesen  des  Essenismus  nfther  nach* 
zugehen. 

I.  Die  Tatsachen. 

1.  Organisiition  des  (lenieinsehaftslebeDS  Philo  und 
Josephus  schätzen  übereinstimmend  die  Zalil  der  Kssener  zu  ihrer 
Zeit  auf  mehr  als  4000  ^  Soviel  wir  wissen,  lebten  sie  nur  in 
Palästina;  wenigstens  gibt  es  keine  sicheren  Spuren  für  ihr 
Vorkommen  außerlialb  Palästinas  2.  Nach  Philo  wohnten  sie  vor- 


die  Schrift  uicht  von  Philo  herrühren,  so  würde  sie  dadurch  ihreu  Quelleo* 
wert  dodi  nicht  verlieren;  denn  der  Bericht  Ober  die  EmSer  gibt  an  eich  za 
keinen  Bedenken  AnlnO.  Gfegen  Ohle  s.  Wendland,  Afdür  £  Geieh.  der 
Philo«,  y,  226ff.  Treplin,  Theo).  Stnd.  u.  Krit.  1900,  B.  32ff.  Plooij,  De 

bronnm  roor  nnxe  Kmnis  ran  de  Essenen  19<i2,  p.  30  f)0. 

10)  Bäl.  Jud.  II.  8,  AnU.  XIII,  5,  9.  XV,  4-Ö.  XVIJI,  1,  5. 
Auch  die  Berichte  des  Josephus  h&lt  Ohle  für  stark  überarbeitet.  Nur  eine 
gans  Bchmale  Grundlage  erkennt  er  als  echt  an.  Es  mnfl  anch  YAet  genfigen» 
gegenüber  s(  inen  BcharfHiDnigen,  aber  wenig  übeTEengenden  AosfBhrungen  auf 
Wen  dl  and,  Treplin  und  Plooij  ?.n  verweisen. 

11)  Hist.  Naf.  V,  17.  —  Die  ül*rigt'n  (Quellen  (Hippoiy  t  u  - ,  Porphy- 
riaS)  Eusebius,  äolinus,  Epiphuuius)  sind  entweder  ganz  von  deu  drei 
Genannten  abhängig»  oder  doch  so  dürftig  oder  unsuverlSMig,  daS  me  kanm 
von  Wertiind.  S.  überhaupt  über  die  Quellen  für  die  Geschichte  dtr  Ej^sincr: 
Bellermann,  GfSchichtHclio  Na' lirichten  S^.  3t)— 145.  Clemens,  Zeit?»chr. 
für  wiss.  Theol.  \S>)9,  S.  3L's  fl.  Li'/htfoot,  St.  PauP»  rpistki^  lo  (he  Cotossians 
ete.  2.  ed.  p.S^sq.  Lucius,  Der  Essenismus  S.  12—34.  ililgcnield,  Zeitechr. 
1882,  8.286—289.  Ketzergeschichte  8.87—149.  Treplin,  Stnd. n.  Krit»  1900. 
PlooiJt  De  brotmen  etc.  1902.  —  In  der  rabbinischen  Literatur  (Bßsehna, 
Tosephtn,  Talmud,  Midraschim)  werden  die  Essener,  wie  es  scheint,  nirgends 
erwähnt;  jedenfalls  nicht  unter  di('«om  Namen.  Wenn  die  jüdischen  Gelehrtea 
(Frankel,  Herzfeld,  Jost,  Grätz,  Derenbourg,  Geiger,  Hamburger, 
Weinstein,  Lehmann)  sie  unter  rerscfaiedeDMi  anderen  Namra  haben  wie- 
derfinden wollen,  Bo  sind  diese  Identifizieningen  teils  entschieden  unrichtig, 
teils  wenif^sten»  sehr  fraglich,  wie  dies  für  die  meiste))  Fülle  auch  von  Geiger 
anerkannt  worden  ist.  S.  bes.  Jüdische  Zeitschrift  für  Wissenscb.  UDdI<eben 
1Ö71,  S.  40— 5»>. 

1)  Phtio  ed.  Mangcy  II,  457.  Joseph.  Antt.  XVUl,  1.  5.  —  Es  scheint  mir 
kaum  zweifelhafl,  daß  Josephus  hier  den  Philo  benfitzt  bat  In  der  aosRlhr- 
Hchen  Schildernng,  welche  Josephus  selbst  JSstf.  Jifd.  II,  8  gibt,  fehlen  ibi* 
gende  Punkte:  1)  Die  Zahl  4(K)(J,  2)  Verwerfung  der  Tieropfer,  3)  Ackerbau 
alt«  vorwie^jr^nde  BefchäftiLmnir,  4)  Vorworfttnjr  der  Bkluverfi.  Alle  diese  Punkte 
werden  \'>n  Thilo  erwähnt  und  vnn  Joscjiluis  in  dem  spät  ren  Berichte  Antt. 
XVllI,  1,  r»  nachgeholt;  doch  wohl  aus  Anlaß  des  pliilouischeu  Berichtes. 

2)  Ob  die  christlichen  Askeisn  in  Born  {Born.  14—15)  und  Kolossi 
{CoL  2)  cbristianisierte  Essener  sind,  ist  sehr  fraglich.  Nur  in  Syrien  würde 
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"wiegend  in  Dörfern,  da  sie  die  Städte  mieden  w^  gen  der  üiisitt- 
lichkeit  I  der  Stadtbewohner^.  Doch  sa^  er  sellist  nn  f-iner  an- 
dern SteUe.  daß  sie  auch  viele  Städte  Judäas  bewahnieiH.  Und 
nach  Josephus  waren  sie  so^^ar  in  jeder  Stadt  (F^ilästinas)  zu 
fiuden^  Man  würde  sunach  sehr  irren,  wenn  man  durch  die  Schil- 


ein  Vorkommen  der  E^senor  hezeupt  sein,  wenn  iu  der  Stelle  Philo»  Quod 
mnni.^  pmhtt^  h'her  §  12,  Manff.  II,  457  (».  iiiichste  Anm.)  die  vulgare  Lesart 
1^  nakaioihtj  xal  Svgia  die  richtige  wäre.   E»  ist  aber  sicher  zu  leseu  r/  Ha- 
iaunl^  Svpttt.  Denn  1)  Die  betten  PlüIoliandscbTiften  haben  so,  e.  Wend« 
land,  Archiv  f,  Gesch.  d.  Plülos.  V,  230.  2)  Eusebius,  der  die  SteUe  ebenfalls 
zitiert  (Praep.  eranfi.  VIII,  12,  1  ed.  GaisfonJ]  lie^t  i]        Ualmaxii  tj  Si^gla. 
3)  Der  Ausdruck  /}  IlafMiarh'i^  Tvnfn  winl  von  l'lülo  auch  Konst  <r<  brant  ht 
{De  nobüiiatc  §6,  Jl/o»^.  II,  443:  fiduaQ  ijv  nur  and  rz/c  llaXaiaih  rj^ 
und  derselbe  ist  überliaupt  seit  Herodot  ganz  gewöhnlieii  (sdt  Antoninus  Pius 
auch  im  amtHdien  idmiachoi  Sprachgebrauch  rezipiert),  8,  Hsrodot  I,  lOS: 
iv  j§  TlaXntaxh^  ^^'Q^'J.  H,  IOC  ebenso,  III,  5:  Svqojv  tü)v  TJnXaiartratv  xa- 
Xfoith'f'iVy  III,  91:  'f'oirlxrj  rc  näaa  xa)  Xip/i?  i)  llaXannlvt]  xaleofifvrj  (Näheres 
über  den  Spracbgebraudi  de»  Herodot  h.  llerzog-ÜHUckb  Real-£nz.  '6.  Aufl. 
XrV,  5äS,  im  Artilrel  „Pallstiua")*  Jonj^.  AnitVni,  10,  3:  ri^  ndaicthnv 
Uvi^w,  Bdtmon  bei  Eusth.  Praep.  wang,  X,  10»  15  (erf.  Oaüford^t  iv  t§  Ha- 
}.aiaxtvi2  xelov/aer^  2ivQtifm    Für  den  amtlichen  röm.  Oolirauch  \hX  (b  r  älteste 
Beletr  ein  Militärdiplora  vom  J.  131)  n.  Chr.  {Rettie  bihlique  VI,  1S'J7,  p.  r>l>s  sqq. 
=  CW-//.  Inscr.  JmI.  III  Sappl,  p.  232S,  70,  I>»p/.  CIX).  Häufig  findet  bich  auf 
den  Münzen  von  Flavia  Neapolis  die  ÜeitU'hrift  Svgiai  II aXaiatirtjq  {De  Sauley, 
Numiemaiique  de  la  Terre  Sainte  p.2A%8qq.).  Nodb  mehr  Material  bei  Pape- 
Benaelcr,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamen       r.  U chuaxivri.  Forbiger, 
CrcntTr  II,  <173f.    Paiilys  Keal-Knz.  V,  1070.    Kuhn,  Die  städtische  und 
biirL'''rl.  VerfsisKung  des»  röm.  Reichs  II,  IbH  1'.  Alartjuardt.  Kömische  Staats- 
Verwaltung       I  (18S1)  S.  420  0'.  Rohden,  De  Palaestina  et  Arabia  etc.  1885, 
p.  1—3.  —  IlaKntotlvri  ist  hier  fiberatl  Adjtctimtm  („das  philistfii^che  Syrien'O' 
Ans  den  angeführten  Stellen  erhellt  auch,  da0       Philo  a.  a.  O.  nicht  fJciXaf 
ailyt]  —vplai;  zu  lesen  ist,  wie  Manche  wollen,  sondern  Das  Richtige 

z.  n.  itei  Wieseler  in  Herzogs  Keai-Enz.  1.  Aufl.  XXI,  291  (Art.  Timotheu»- 
b  riefe). 

3}  Phito  ed,  Manff,  II,  457:  *Batt  ^  »al  If  IlttJLmatlvij  [xal]  Tvp/a  ita- 
XottAya^iag  olx  ayoyo^^  f,v  noXvavBQtonoTaTov  idvoi^q  tStv  toväalw  oix  iUdyti 
IMÜQa  vifitrat.   Alyovxai  xivtz  noQ*  avnng  Svoua  'EaoaToi  x.  t.  X.  .  .  .  O^Oi 

To  fdv  nn'')Toy  xiofo,dnv  olxofot.  Tr.:  T«>^.f;?  ^xTQfTxouevoi,  ötä  ra^  Ttbv  nah- 

notoß  vocov  iyyivofnirfir  TiQoaßo).>iV  yv/aic  dtuatov, 

4}  Philo  ed.  Manff.  II,  632  Enseb,  Pnep.  Beaag,  VIII,  11, 1  ed,  Oaü- 
ford)i  Otitofai  6h  noXXni;  fihv  TV^AfiC  'lovdaiaft  sroAAäg  di  xtaptaq,  3tal 
/Mfyd/.ov^  xal  7iokvav9(ioi7tovq  duO.ovi;. 

f))  J'n^eph.  BfU.  Jud.  II,  8,  1:  .1//«  6  oix  ^UTtv  cAtön-  nökiq,  d)j.'  Iv 
ixäax^  fttiotxot  ot  nokkoL  „Jede  Stadt"  kann  nur  heißen:  jede  Stadt 
PalSutioa»,  nicht:  jede  Stadt  de«  Ordens,  wie  Hilgenfeld  will  (Jndenthuro  und 
Jttdenchristenthum  8. 2b;  ^itschr.  f.  w»*»-  Thcol.  lOOO,  S.  ^  h  ).  —  Sicher  gab 
es  K»*sener  auch  iq  Jerusalem    WO  sie  mehrfach  in  der  Geschichte  auf* 
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denmg  des  PUnhis  dcb  Terletten  lieSe,  äe  nur  in  der  Wfirte  En* 
gedi  am  Toten  Meere  tu,  suchen  \  Yielmebr  kMm  die  dortig« 
Niederiassong  nnr  als  eine  der  |  lablrdcbsten  vor  andern  sich 
ansgeseichnet  haben.  Um  des  gemeinsamen  Lebens  willen  hatten 

sie  eigene  Orden^bänser,  in  welchen  sie  zasammen  wohnten'.  Ihre 

ganze  Gemeinschaft  war  aufs  strengst»*  einheitlich  organisiert. 
An  der  Spitze  standen  Vorsteher  \ijtifit).t,Tci  .  welchen  die  Mit- 
glieder zu  nnbfedingteni  «lehorsam  Terpflichtet  waren  ^.  Wer  in 
den  Orden  eintreten  wollte,  bekam  drei  Abzeichen  (deren  Be- 
den+nn^  später  klar  werden  wird'i ;  eine  Axt  ■a^ivc.Qtov  ,  eine 
Si  hurze  ^yf(tiZc)ua  und  ein  weiße^  '  lowand  ktvxi,v  ^  if^t^ra  .  Kr 
wurde  ab<^r  niclit  -"fort  in  die  O]  S  yisir'^T  ♦'in«'fhaft  aufirf  if^mmen. 
«oTidern  hatte  zuua'  ii-i  '  i'^e  »•injäht  ii^e  l'r"}itV'  ;i  zu  bestehen,  narh 
Welt  her  er  zu  den  \\  ..-'  huiifren  zugelassen  wurde.  iJarauf  folgte 
eine  weiiere  Probezeil  v^jü  zwei  Jahren.  Und  erst  nach  Ablauf 
dieser  durfte  er  an  den  gern»  insamm  Mahlen  teilnehmen  und  trat 
ganz  in  den  Orden  ein,  naclidem  er  zuvor  noch  einen  farcLtb;uea 
Eifl  abgelegt  hatte.  In  diesem  Eide  hatte  er  sich  ebenso  zu  un- 
bedingter Offenheit  gegen  die  Brüder,  wie  zur  GeheimhaltoDg  der 
Lehren  des  Ordens  gegen  Nichtmitglieder  zn  Yerpdichten'.  Anf- 

treten  (AML  XIIl,  11,  2.  XV.  1«..  j.  XVII.  i;i  3.  B.J.  II,  20.  4\  und  eiD  Tor 
nai-h  ihnen  j:enantit  wurde  J.  V.  4,  2:  r/^r  ^Eoar,M'iv  nr^/^rV  vernratlich 
deabalh,  weil  in  f?t-iner  Nähe  «^i'-h  ila«*  Ordenshau?  der  E^siener  befand. 

0]  Hiat.  Sat.  V,  17:  AL  occuicntc  litora  Eti.-'etii  fw/iunt  usque  qua  itoccni^ 
jfm$  «o/a,  ei  «»  Mo  otite  prtttttr  cetera»  mtra^  ««ne  ußa  femina,  amtti  rtnere 
abdieota,  »tne  peeunta,  toeia  palmarum.  In  dwm  er  aequo  eomenarum  lurba 
renaaritur  lanie  fn  quentaJitV/us  quos  rt(a  fts-sos  ad  mores  etirmm  forttmae  ffnc^ 
titms  an  it.  Ita  jirr  seriilirnim  inilia  ( inrredihi/e  liictu)  yens  aetemn  est,  in  qua 
tumu  nasciiur.  Tum  /etuftda  Hii»  aiiorum  fitm  })aenitmtia  est.  infra  kot  En- 
jfada  itppidum  fuü  e/«.  — Auch  Dio  Chryso Stomas  (eist«s  Jabrii.  »wb  Obr.) 
hat  Dsch  dem  Zeapiis  seinen  Biographen  Syne^ins  die  Essener  als  eine  Ge- 
meinde am  Totf-n  Mrorc  crwäfjnt,  >''//»^.m  Qpjp.  ed.  Pefar.  p.  ■?!):  Zu  xal  roi"? 
*E«j<jT]yo{\;  ^natiti  nni,  nö).ir  ukr^v  tiSatiiova  r/^r  naoa  rft  vixo^v  TiTo/)  A  ry 
Hf-noyfUt  tT/;  IhO.aiaxivtii;  «fi/utV/^»'  na^t'  ai'ta  nov  xii  SöSoftu.  —  Vermutlich 
>;eh(:n  THuius  und  Dio  Chrysostomus  auf  eine  gemeinsaiue  Quelle  su- 
rfiek;  vfl.  Lneins,  Der  Essenismns  8,  30—33. 

7)  r/iiin  rd.  Mawjrtj  II,  6.12  (—  E'ifih.  f'raep.  ftawj.  VITI,  11,5  ed.  Oais- 
fhr<  <:  (ilirni  ai  6'  ir  raizri,  xara  i^ida  i  j  untoiag  xal  fTi  fjatTsr:  Ttoiov/iS' 
rot,  xai  nuiO^'  vnlo  tov  y.oivanf.h).oi<;  rtnayftaiti^fifi'ot  dutteXovaiv.  —  Jo' 
tephiis  Bdl.  Jud.  II,  5  **agt  wenig.«u  n.<,  daü  »ie  zu  den  Mahlzeiten  tl;  tdior 
obtiifta  mvlactv,  Iv^a  ftrjäerl  xibv  htepoSS^t»»  innh^emtai  naptllH^  —  Vgl. 
aucb  Philo  ed.  Man'!.  II,  4'»^:  üvthvoi;  olxla  rtq  icti»  l^ta,  Y^v  oigjt  ndyjav 
ehai  ai  ußi  -it,xf.  IIq(k  yciQ  tu  xaxä  t^idaov^  owoutetVj  dveuUjftarat  mA  t9^ 
kttQwi^tv  dtfixvoxitlvoi:;  xCnv  oito^^imv. 


8)  Josrph.  Bell.  Jud.  II.  8,  Ü. 

9)  Joseph.  BeU.  Jud.  II,  S,  7. 
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genommen  wurden  nur  erwachsene  Männer  Doch  nahmciu  sie 
auch  !5c!j()n  Kinder  an,  um  sie  für  ihre  Grundsätze  hfiranzubil- 
flen".  Wenn  Josephus  sagt,  daß  die  Essener  nach  der  Zeit  ihres 
bantriltes  in  vier  Klassen  zerfallen''^,  so  sind  unter  <lür  ersten 
Klasse  wohl  ;tue  i  Kinder,  unter  der  zweit^^n  unrl  dritten  die 
beiden  Stufen  des  Noviziates,  und  unter  der  vierten  di.  eip^ent- 
lichen  Miti,^lieil(  r  zu  veretehen.  Über  Vergehungen  von  ürdens- 
raitglittderu  entschied  ein  Gericht  von  mindestens  100  Mitoflie- 
dem  W(M*  sich  scliwei-  vergangen  hatte,  wurde  ganz  aus  der 
Geraeinsehttft  ausgestoßen 

Das  festeste  Band,  welches  die  Glieder  unter  einander  verband, 
war  die  unbedingte  Gütergemeinschaft  «Bewundernswert  ist 
bei  ihnen  die  Gemeinschaft;  und  man  findet  nicht,  daß  einer  mehr 
besitze  als  der  andere.  Denn  es  ist  Gesetz,  daß  die  Eintretenden 
ihr  Vermögen  dem  Orden  Übergeben,  so  daß  nirgends  weder  Nie- 
drigkeit der  Armut  noch  Übermaß  des  Reiehtams  zn  sehen  xst^ 
vielmehr  nach  Zusammenlegang  des  Besitzes  der  einzelnen  nur 
ein  Vermögen  für  alle  als  Brüder  vorhanden  ist"  „Unter  ach 
kaufen  sie  weder,  noch  verkaufen  sie  etwas;  sondern  indem  jeder 
dem  anderen  gibt,  was  er  braucht,  empfängt  er  hinwiederum  von 
Jenem,  was  ihm  nützlich  ist.  Und  ohne  Gegenleistung  erhalten  sie 
ungehindert,  was  j^i'*  nur  wollen"  „Die  Verwalter  {^miJiX/jTaf) 
des  gemeinsamen  Verni''<7'"ns  werden  g:<'w;11ilt.  und  jeder  ist  ohne 
Unterschied  für  alle  zur  Dienstleistung  vörpflichtet" „Zu  Em- 
pfängern  rler  Einkünfte  {('.^odi'xra^  tojv  jrQoooöojv^  und  dessen, 
was  die  Erde  hervorbriugU  wählen  sie  trett'liche  Männer  und  Prie- 
ster iiii-  <lie  I^ert  itung  von  Brot  und  Speise'* 80  Joseplius.  TTher- 
einstiniMiriid  liiermit  äußert  sich  Philo.  „Keiner  Avill  auch  nur 
irgendwie  eigenen  Besitz  haben,  weder  ein  Haus,  noch  einen  Skla- 

10)  Philo  ed.  Mamjey  II,  032  (—  Eitaeh.  Praep.  Etany.  VllI,  Ii,  3  ed. 
Gais/urd). 

11)  JoMph,  BeU,  JwL  II,  a  2. 

12)  Ä  J,  II,  8,  10;  Jtigipnat  Ä  «rtA  X9^vav  iaxi^iie^Q  elq  foiga^ 

13)  B.  J.  II,  s,  '.K 

14)  B.  J.  II,  8,  8. 

15)  R  J.  II,  8^  3. 

16)  Ä  J.  II,  8,  4. 

17)  B.  J.  II,  8,  3:  Xet(}Oiovt]Xol  6'  o\  tC^v  ynirviv  tTniaalTjzai,  xrrl  aSiai- 
^fTot  Txno:  unüyrwv  etg  rot«  titaatot.  Eiueu  etwas  anderen  Siun  würde 
die  Bekkcrsche  Lenart  at^stoi  ergeUcu. 

18)  Anit.  XVIII,  1,  5:  *i4«orfAfr«c      tib»  nQWt68*av  %tt90%ti»o&neq  «rol 
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v^n,  nocli  t'.m  Gi-uiidstück,  noch  Hcci-den,  noeli  was  sonst  über- 
haupt Rei'  liMiiu  verschafft.  Somlern  indem  si«  allei>  olinc  llntt^r- 
schied  zusauiiuenlegen,  genießen  sie  den  gemeinsamen  Nutzen 
aller" „Den  Lohn,  welchen  sie  durch  verschiedenartig" Arbeit 
sich  erwerben,  geben  sie  einem  erwablten  V<  r\'.  alter  {ra^uic^X 
Dieser  empfängt  ihn  und  kauft  davon,  was  iioiig  iA,  und  spendet 
reichliche  Nahrung  und  was  sonst  das  menschliche  Leben  er- 
beischt**'^.  pNicht  nur  die  Speise,  sondern  l  auch  die  Kleidang 
Ist  ihnen  gemeinsam.  Für  den  Winter  nfimlich  sind  dichte  Hftntel 
vorhanden,  und  Iftr  den  Sommer  leichte  ÜberwQrfe,  so  daß  Jeder 
nach  Beliehen  davon  Gebrauch  machen  kann.  Denn  was  einer 
bat,  gilt  als  Besitztum  aller;  nnd  was  alle  haben,  als  das  Jedes 
einzelnen"  „Nnr  eine  Easse  gibt  es  f&r  alle  und  gemeinsame 
Ausgaben  nnd  gemeinsame  Kleider  und  gemeinsame  Speisen  In  ge- 
meinsamen Mahlen.  Denn  die  Gemeinschaft  der  Wohnnng  und  des 
Lebens  und  der  Mahlzeit  liiidet  man  nirgends  so  fest  und  ausge- 
bildet wie  bei  jenen.  Und  das  begreiflicherweise.  Denn  was  sie 
täglich  für  ilire  Arbeit  als  Lohn  empfangen,  das  verwahren  sie 
nicht  für  sich,  sondeni  legen  es  zusammen  und  machen  so  den  Ge- 
winn ihrer  Arbeit  zu  einem  gemeinsamen  für  die.  welche  davon 
(lebrauch  machen  wollen.  Und  die  Kranken  sinil  unbesorgt  wegen 
ihr«r  Erwerbslosigkeit,  da  zu  ihrer  Ptlt^<:e  die  gemeinsame  Kasse 
in  Bereitseliaft  steht,  so  daB  sie  mit  aller  Sieliurbeit  aus  reich- 
lichen Voi  ralt-n  ilirt^i  Aufwand  bt^striMten  kTiinuin'* 

Wie  8choii  iu  der  eben  zitierten  6ttjUe  aii<i;i!ib:iiTet  ist,  verstand 
es  sich  bei  ihrem  engen  (leuieinschaftsleben  vun  selbst,  daß  für  alle 
Hilfsbedürftigen  von  Orden.swegen  gesorgt  wurde.  Wenn  einer  er- 
krankte, wurde  er  auf  Gemeindekosten  verpflegt.  Di«  Alten  genossen 
unter  der  Fürsorge  der  Jüngeren  ein  fröhliches  Alter,  gleich  als  ob 

19)  Phüo  ed.  Maniei/  II,  G:{2  (=-  Museh.  Praep.  crang.  ViiI,  11.  4). 

20)  Philo  ed.  Mangty  II,  ()33      ISmäb,  Pmep^  evonf/,  VIII,  11,  10):  'Bit 

QOtOvtj&hri  Tatilix.    A(t,io>v  d'  ^xeTvoc  avilxa  rnniTrtöeta  vDyftKtUt  Kai  3Mr^^€< 

21)  Philo  )'d.  Mamjcij  II,  r>33  (=  Fuse}).  Praep.  crang,  VIII,  11,  l'J). 

22)  Philo  cd.  Maiif/cg  II,  löS  sq.:  En'  iail  lafitior  tV  Tidi'ztav  xai  «Ja- 
ndvah  *ol  xotvtA  fihv  ic^^uf,  xoival  dh  t^o<pal  cvoalxui  ntnMm^vw»,  T6 
yÄp  6ßmQ6qfiov  '/  ouodiaaov  rj  onozoanfZov  otx  ilv  tu;  fvQoi  nop'  trtffots 
fiä)J.ov  foy('>  ßfßainifjifvov.  Kai  fii/noT^  fixöxu}^;"Oaa  yao  av  fxf9^  fifiinav  ^(>- 
yrnnrtn'f^i  '^i-xjir  ^jil  utoH^ö),  rafr^  nvx  i'ifia  tfvhiTTOiaiv,  a>ü. '  i-h  ftfaov 
TiQotil^iyitg  xoivi^v  xolq  i&tkovot  yiQtjtjUai  rr;i-  oa'  aviüiV  TiaQCCxtvdCfivOO' 
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sie  viele  und  treffliche  Kinder  um  sich  hätten^'.  Jeder  liatte  das 
Hecht,  nach  eigenem  Ermessen  ans  der  Gemeindekasse  Hilfsbe- 
dürftige zn  unterstützen.  Nur  wenn  es  sich  um  Verwandte  han- 
delte, mußte  er  hierzu  die  Genehmigung  der  Verwalter  {^xirffoxot) 
einholen 2^  Reisende  (-)rdeusgenossen  fanden  überall  gastfreie 
Aufnahme.  Ja  es  war  in  jeder  Stadt  ein  eigener  Beamter  {xi^öb^cov) 
aufgestellt»  der  fM  die  Bedurluisse  der  reisenden  Brüder  zu  sorgen 
hatte 

Das  Tagewerk  des  E.s8euers  war  streng  ge reg- 1(  []s  begann 
mit  (Töbet,  uach  welchem  die  Mitglieder  von  den  VOistehern  zur 
Arbeit  entlassen  wurden.  Zu  den  reinigenden  ^^'asclnlngen  ver- 
sammelten sie  sich  wieder,  worauf  das  gemeinsame  .Mahl  folgte. 
Nach  dem  Mahle  ging  man  wieder  an  tlie  Arbeit,  um  sich  abends 
zum  Mahle  wiederum  zu  versamiueln Die  Hauptbeschäfti- 
gung der  Ordensmitglieder  war  der  Ackerbau '^l  Doch  trieben 
sie  auch  allerlei  Gewerbe.  Verpönt  war  dagegen  aller  Handel, 
weil  er  znr  Habsucht  reize;  und  ebenso  die  Anfertigung  von  Kriegs- 
werkzeng  und  überhaupt  von  Gerftten,  durch  welche  den  Menschen 
Schaden  zugefügt  wird 

2.  Ethik.  Sitten  und  Gebräuche.  Sowohl  von  Philo  ala 
von  Josephns  werden  die  Essener  als  wahre  Virtuosen  der  Sitt- 
lichkeit geschildert.  BiXxtaxoi  av^q  xov  ti^xov  nennt  sie  Jo- 
sephus^*.  Und  Philo  wetteifert  mit  ihm  in  der  Verktkudigung  ihres 
Lobes Enthaltsam,  einfach  und  bedürfnislos  war  ihr 
Leben.  „Die  sinnliche  Lnst  verwerfen  sie  als  Sünde,  die  Mäßigkeit 
aber  und  die  Freiheit  von  Leidenschaften  halten  sie  für  das  Wesen 
der  Tugend*"     Speise  und  Trank  genießen  sie  nur  bis  zur  S&tti- 


23j  iVitVr)  ed.  Man;i.  II,  ö33  (=  Kusch.  Praep.  €t\  VllI,  U,  13). 

24)  Jo*«M'  J"*'- 11»  8,  6.  —  I>ie  Verwalter  (im/uliirat  B,  J,  II, 
8,  3^  hccdhtxat  vibr  npoadöatv  ArUf.  Will  1,  Tk  taulai  Philo  II,  633  —  £u9, 
Vrir,  11,  10,  inlxQonoi  B.  J.  II.  8,  <>)  ncheineu  zugleich  die  Vorsteher  des 
Ordens  gewe<:en  zu  seio.  Denn  auch  leUlere  werden  initiiXtßtu  genannt  {B. 
J.  II,  S,  r».  6). 

2.'>)  B,  J.  II.  8,  4. 

26)  Joseph.  Beli,  Jud.  II,  8,  5. 

27)  Amt.  XVIII,  1,  6:     näv  nov^  htl  yem^f  tn^ttßftivQt. 

25)  PUUo  ed.  Mawicy  U,  467.  633  (—  MM,  VIII,  11,  8—9). 

29)  Antf.  XVIII,  1,  5. 

30)  Vgl.  namentlich,  was  Philo  II,  45b  ütu  r  ihnn  Uuicrricht  sagt,  mit 
dem  Inhalte  de»  Eides,  welchen  nach  Jo&tpk.  B.  J.  Ii,  8,  7  jeder  beim  Ein- 
tritt ni  BehwÖren  hatte. 

31)  Ält  Jud.  11^     2i  r«?  i"^^'  ¥ovai  «>5  xaatla»  &itocxQi<pov%m,  x^r 
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gTing^2  Indem  sie  leidenschaftlicher  Erregung  sich  enthalten,  sind 
sie  „des  Zornes  perechte  Verwalter'*^'.  Bei  ihren  Malilzoiten  sinU 
sie  „Tag  liir  Tag  mit  deiriselben  zufrieden,  die  «it-iiiigsamkeii 
licbrnd,  großen  Aufwand  als  der  Seele  nnd  dem  Leibe  seliadlieli 
vei  wej  fciiil" Kli/idci-  inul  Scliuhe  legen  sie  erst  ah,  wenn  sit 
völlig  unbrauchbar  geworden  .sind Sehatzu  von  Gold  und  Silber 
sammeln  si*^  nirht,  j  noch  erwerben  sie  aus  Begierde  nach  (Tewinu 
gri'Iie  liäüdereieu,  sondern  niu"  was  für  die  Bediii'fnisse  des  Lebens 
nötig  ist^*^. 

Neben  diesem  allgemeinen  Zuge  der  Einfachheit  und  Mäßig- 
keit findet  sich  aber  in  ihren  sittlichen  Grundsätzen,  in  ihren 
Gebräuchen  nnd  Lebensgewobnheiten  eine  Reihe  eigentümlicher 
Punkte,  die  wir  zunächst  hier  einfach  aufzählen,  die  Erklärung 
für  später  vorbehaltend.  1)  ein  er  ist  bei  ihnen  Sklave,  sondern 
alle  sind  frei,  indem  sie  gegenseitig  fttr  einander  arbeiten* 
2)  «Alles,  was  sie  sagen,  ist  gewisser  als  ein  Eid.  Das  Schwören 
aber  wird  von  ihnen  verworfen,  da  es  schlimmer  sei  als  Heineid. 
Denn  wer  ohne  Anrufung  Gottes  nicht  Glauben  verdient,  der  sei 
schon  gerichtet**  3)  Das  Salben  mit  Öl  verwerfen  sie.  Und 
wenn  einer  wider  Wil^^^  gesalbt  worden  ist,  so  wischt  er  sich  ab. 
„Denn  ein  rauhes  Äußere  halten  sie  für  löblich"  4)  Vor  jeder 
Mahlzeit  baden  sie  sich  in  kaltem  Was.^er^^.  Dasselbe  tun 
sie,  so  oft  sie  eine  Notdurft  verrichtet  haben Ja  selbst  die 
bloße  Bcnihmng  durch  ein  Ordensmitg^lied  der  niedrigeren  Klasse 
erfordert  ein  reinigendes  Bad^^.  5>  Allezeit  weiße  Kleidung 

IkU.  Jud.  II,  8,  h  fin.'.  Ursache  ikr  Kulie  und  Stille  bei  den  Mahl- 
zeiten ist  ii  öi^vex^ii  iv/i/ij  x(d  xo  fiti(itiaitai  naQ^  avxoli  TQOftfjr  xai  not^ 

Bell  Jud.  II,  8,  6:  ÖQyt'iq  xafiiai  Al^tiuot,  i^i  fiod  xa^txtucoL 
H4)  Phih  ed.  Mnngoj  II,  Euseb,  VIll,  11,  XI). 

:{'))  Joseph.  B.  J.  n,  K,  4. 
3ü)  Philo  ed.  Man'/.  Ii, 

37)  Phito  td.  Manifeif  II.  457:  /lotlSq  tt  nag*  aitoTf  oi^  iüriv, 
iki  i'Ch  noi  nrh  vf^,  äy^vacvQYö^sq  «UAi$Aai$.  —  Vgl*  Jose/^  Änä,  XVm,  1,5: 
o^e  6oi?.ojv  ^niT/^Sevovai  xii'/Otr. 

HS)  Jicll.  Jud.  II,  8,  ü:  :t«v  fitv  xo  ^tjltiv  ivr'  avröiV  la^VQ^xenor  Spxov, 
To  d£  6fiyi£tv  avxoii  mpiioiaiai,  x^iiföp  u  tr^i  iniO(txlai  vnokafißavoytei' 
1^7  yäg  xattYv&oBal  ^4ftv  x6v  dntOTövfievap  dtza  ^of .  —  VgL  ÄnlL  XV, 
10,  4  CHerodes  erlißt  den  Essenern  den  Eid).  —  Pkih  II,  46S:  ««  lehren  ti 

391  Bell.  Jud.  II,  8,  3:    yr.mr^  ,r  r:in)f:u.'tnVornt         l;.aiOV,  3t&V  dl€t^9y 

xti  äxvjy,  o/ti'j/jxat  xo  aibuu'  ro  yäo  av/j4tit  iv  xah])  xt'&evxai. 

4ü)  B.  J.  II,  S,  5:  änoXoioixai  xo  owfia  ^pv/,(ioTq  Vöaoiv. 
i\)  B,  J.  II,  Bf  9  fin. 
42)  B.  J,  n,  8,  10  mü. 
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zu  tragen,  halten  sie  für  schon",  weshalb  jv'deni  eintrtitenden  Mit- 
glied« ein  weißes  Gewand  üheiruicUt  winP^.  0}  .Mit  besonderer 
Scliani haftiy:keit  verfahren  sie  bei  Verrichtung  (U-r  N(»tdiirft. 
Sie  graben  nämlich  mit  der  Hacke  {oxaXlq.  d^ti'aQioi^\  welche  jedes 
Mitglied  erhält,  eiue  Grube  von  einem  Fuß  Tiefe,  umhüllen  sich 
mit  dem  Mantel,  um  nicht  den  Lichtglanz  GK>tte8  zu  beleidigen 
{ojg  ///}  tag  avyag  vßQt^oiev  rov  0-Bov),  entleeren  sich  in  die  Grube 
nnd  schütten  die  aufgegrabene  Erde  vieder  darauf.  Und  dabei 
suchen  sie  die  einsamsten  Orte  auf  und  baden  sich  darnach,  wie 
I  es  Verunreinigte  zu  tun  pflegen.  An  Sabbathen  aber  enthalten 
sie  sich  gänzlich  der  Verrichtung  der  Notdarfl;*\  Auch  sonst 
noch  zeigt  sich  ihr  schamhaftes  Wesen,  fieim  Baden  binden  sie 
eine  Schürze  um  die  Lenden Und  das  Ausspeien  in  die  Mitte 
oder  nach  rechts  hin  vermeiden  sie^l  7)  Die  Ehe  verwarfen 
sie  ganz  und  gar^^.  Zwar  kennt  Josephus  einen  Zweig  der 
Essener,  welcher  die  K'm'  zuließt".  Aber  diese  können  nur  eine 
kleine  Minderheit  gebild  t  haben.  Denn  Philo  sagt  geradezu: 
*llooaiüjv  oudtU'  ayETdi  ywuixa.  S)  An  den  Tempel  schickten  sie 
zwar  Weiliofeschenke,  aber  Tioropfer  bracliten  sie  niclit  dar, 
da  sie  ihre  eigenen  Ojitor  für  wertvoller  hielten.  t»ie  waren  des- 
halb ausgesclilossen  von  dem  Tempel  zu  Jernsalem 9)  Eine 
Haupteig'entumlichkeit  (h^r  Essener  wai-en  eniilich  ilire  gemoiu- 
sauien  Mahlzeiten,  die  den  Charakter  von  Üpferniahlen  hatten. 
Die  Speisen  wurden  von  Priestern  zubereitet^',  wobei  wahrschein- 
lich gewisse  Keinheitsvorschriften  beobachtet  wurden;  deun  es  war 

Ii.  J  11,  8,  3:  lö  yäg  ai/fitlv      xaltj)  dBettai,  Afv-j^ftitiovet»'  rc 
dif\  .Td  tög. 

44  >  /;.  J.  Ii,  6,  7. 
46)  Bat,  Jud.  II,  S,  d. 

46)  Ä  J.  U,  8»  ft. 

47)  B.  J,Ut8i9t  td  Ktvwi  6h  ik  ftioovg  ^  xö  ät^tdv  /iiifot  9»u^tf- 
aovtrn. 

48)  PAiVo  II,  Ü33-G34  (=  F>f.'e'K  VIII,  11,  14—17).  Josepit.  B.J.  II,  S,  2. 
AräL  XV  in,  1,       Plin.  Hist.  ^at.  V  ,  17. 

49)  Beli.  Jud.  II,  8,  13, 

50)  Philo  II,  457:  $öa  xata^wvteq,  iXk*  U^nninBH  *««  feway  A«- 
voiaq  xanoxevdKfstv  dfioiVre«.  —  JoMfiA.  AntL  XVIII,  1,  5:  ttt      ri>  Uqov 

äva0iifAuri:  oi').h>vT{q  »voiaQ  ovx  iiutsXoifatv  Sta<pog6triTt  ayreuoi-  at;  vofil- 
t,otfr.  xal  Si'  aiih  ei(}-  v'nro(  Tor  xotvnv  rFueviauatog  i>p  nvn'nv  tö«;  ^laiag 
inneXoroiv.  —  Das  oix  vor  ^mitkovmv  im  ersten  Satz  ist  von  Niese  getilgt, 
von  Naber  mit  Recht  beibebalteu  worden.  Es  fehlt  «war  in  den  griechischen 
Hundschriften,  ist  aber  dnroh  die  EpUoiM  and  den  Vet,  Lot.  anareichemd  be- 
zeugt  und  dem  Sione  OAch  anentbehrlich. 
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einem  Essener  nicht  «rr'stattet,  eine  andere  .ils  eben  diese  Speise 
zu  genießen  -'-.  Die  Mahlzeiten  beschreibt  Josephus  folgenderniaben: 
„Nach  »lern  r(  inigeuden  Bade  begeben  sie  sich  in  eine  eigene  Woh- 
nung, wuhin  keinem  Andersgläubigen  der  Zutritt  gestattet  ist 
Und  sie  selbst  gehen  als  Reine  in  den  Speisesaal  wie  in  ein  Hei- 
ligtum. Und  nachdem  sie  sich  in  Ruhe  gesetzt  liaben,  lesrt  der 
Bäcker  der  Reilie  nacli  Brote  vor,  und  dei-  Kocl)  setzt  einem  jedt-n 
ein  (jcfäü  mit  einem  einzigen  Gerichte  vor.  Der  i'iicster  aber 
betet  vor  der  Mahlzeit,  und  keiner  darf  vor  dem  Gebete  etwas  ge- 
nießen. Nach  der  Mahlzeit  betet  er  wieder.  Am  Anfang  und  am 
Bnde  ehren  sie  Gk>tt  als  Geber  der  Nahrung.  Darauf  legen  sie 
ihre  Kleider  als  |  Heilige  ab  und  wenden  aidi  wieder  zor  Arbeit 
bis  'abends.  Zurückkehrend  speisen  sie  dann  in  derselben  Weise 
wieder'*  10)  Die  weit  yerbreitete  Meinnng,  daß  die  Essener  sich 
des  Genusses  von  Fl  eis  eh  and  Wein  enthalten  h&tten,  hat  keine 
Stfttze  in  den  älteren  Quellen  und  ist  neneidings  yon  Lucius 
wohl  mit  Recht  bekämpft  worden  Als  indirekte  Argumente 
pflegt  man  dafür  anzuführen:  a)  die  Verwerfung  der  Tieropfer, 
welche  ihren  Grund  darin  habe,  daß  die  Essener  das  Schlachten 
der  Tiere  überhaupt  für  TerwerfUch  hielten,  und  b)  die  Verwerfung 
des  Fleisch-  und  Weingenusses  bei  den  verwandten  Richtungen 
der  Therai>euten,  Pythagoreer  und  Ebjoniten.  Allein  daß  die  Ver- 
werfung der  Tieropfer  ans  dem  angegebenen  Motive  hervnrge- 
ganiT'^n  ist,  läßt  sich  nicht  beweisen;  nnd  die  Verwandtschaft  der 
genannten  Richtungen  mit  dem  Kssenisnius,  resp.  dei-  Grad  dieser 
Verwandtschaft,  ist  eben  erst  auf  Gruud  der  feststehenden  Tat- 
sachen zu  ermitteln.  Hieronymus  schreibt  allerdings  den  Essenern 
die  Enthaltung  von  Fleisch  und  Wein  zu.  Seine  Behauptung  be- 
ruht aber  nachweisbar  nur  auf  grober  Nachlässigkeit  in  der  Wie- 
dergabe d«s  Berichtes  des  Josephuij^\  | 


52)  s.  j.  II,  a  8. 

63}  Bett.  Jud,  II,  8,  5.  Ohne  Zweifel  habea  wir  in  diesen  Mahlen  die 

Opfer  (^volai)  zu  crbliikeu,  welche  die  Essener  nach  Joseph.  Atit,  XVIII, 
1.  .'  für  wiTtvuIli'r  liicltt  ii,  al>  die  zu  .Tfru'-:i!«"'m.  Die  Uoiu  ^alh^tfc  waren 
wolil  leinene  Gewänder.  Denn  weilie  Kleidung  trugen  die  Essener  stets. 
Das  Auszeichnende  der  heiligeu  Gewänder  kann  ahio  nur  in  dem  Stoffe  ge- 
legen haben.  Bestimmt  si^  Josephus  (B.  J.  II,  8,  5)  von  den  Bade-Schfinen, 
daß  sie  an.s  Leinwand  bestanden.   Vgl.  Zeller  III,  2,  290  (3.  Aufl.). 

54)  Lucius,  Die  Therapeuten  S.  3S  f.  Der(<„  Der  Essenismus  S.  .'G  f . 

ö')'  Ifieront/mn.t  ndv.  Jorinian.  II,  14  (Opp.  ed,  Vaüarsi  II,  343:  Josephus 
in  secuuda  Judaicae  captivUalis  hiatoria  et  in  octaco  dccimo  aiitiquitatum  libru 
et  «ofilra  Appumem  duobm  m^tminihus  iria  dewenbii  dofflnata  Judaeorum:  l^O' 
HaaeMt  SadduetuoSf  Essaeno».  Quontm  novi9$imo$  m«rw  effert  taudibus,  quod 
^  ab  iooribui  et  vino  ei  carnibus  eemper  abetinuerint  et  ptoHdianum 
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3.  The()l»io:ie  und  riiilusophie.  Die  Weltauschauung  der 
Essener  war  ihrer  «-riindlage  nach  jedenfalls  die  jüdische.  Wenn 
Josephns  ihnen  dun  (7l;iuben  an  ein  unabänderliclKjs  (icscliick  zu- 
sclii'eibt,  durch  wulolics  die  menschliche  Willeusfreihuit  schlechthin 
aufgehüben  werde  ist  dies  ohne  Zweifel  nur  im  Sinne  eines 
unbedingten  Vorsebungsglaubens  zu  versteben^l  Und  wenn  er 
sagt,  daß  die  Essener  alles,  die  Sadduzler  nichts  rom  Gesebiek  ab* 
bängig  machen,  wfibrend  die  Pharisäer  eine  Hittelstelliuig  zinseben 
beiden  einnehmen,  so  mag  daran  so  viel  wahr  sein,  daß  die  Essener 
an  dem  Vorsehnngsglanben,  den  sie  mit  den  Pharisäern  gemein 
hatten,  mit  besonderer  Entschiedenheit  festhielten.  Wie  die  Essener 
in  ^diesem  ^Punkte  nur  entschiedene  Pharisier  sind,  so  anch  in 
Hochhaitang  des  Gesetzes  und  des  Gesetzgebers.  .Nächst 
Gott  ist  bei  ihnen  der  Name  des  (lesetzgebers  Gegenstand  großer 
Ehifurcht;  und  wer  ihn  lästert,  wird  mit  dem  Tode  bestraft"  *8 
„Die  Ktliik  betreiben  sie  besonders  gründlich,  indem  sie  zu  Lehr- 
meistern die  väterlichen  Gesetze  nehmen,  die  eine  menschliche  Seele 
ohne  gdttliche  Kiogebnog  unmöglich  habe  ausdenken  kOnnen*"^^. 


jt'iHiiiiim  vn-trrinf  ht  naturam.  Der  Eingnnjr  dieser  Wort«  beweist,  daß  Hie- 
rooyuiu»  dabei  ülKriiaiipt  nicht  den  Josephu»,  sondern  den  Porphyrius  be- 
nützt  hat,  welcher  in  seiner  Schrift  de  abttineniia  IV,  11—13  den  Bericht  des 
JoflepbnB  wiedergibt  (vgl.  de  t^mentta  IV,  11:  ^^ifnof  .  .  .  iv  itvti^ 
t^q  ^oviäbt^  lovOf^ttq  .  .  .  xcl  dxtaxttnisxix^)  xrjg  &Qyato).ayiai  .  .  . 

xal  h  xtj>  devii{K;>  rät  tiqoi;  roi^  Vi7/./;»  rrc.  dir  Iptztrrc  Anirabc  ist  falsch,  da 
in  den  Büchern  nmtrn  Apionem  die  Öekten  nicht  erwäiiut  werden).  Aber  weder 
Josephu8  noch  Forphyrius  sagen  etwas  davon,  daß  die  Eäscner  sich  des 
Fleisch-  und  Weingenusses  enthalteD  h&tten.  Porphyrias  selbst  fordert  aller* 
dings  in  seiner  ganzen  Schrift  die  Enthaltung  von  FleiscbgcnuS.  Er  ist  aber 
t'x.ikt  genug,  in  den  Bericht  des  Josephus  nichts  Fremdes  hineinzutragen  (die 
Anpnbe  bei  Lucius  S.  50  i?t  nlso  unrichtig,  vel.  auch  Zellcr  S.  287).  Erst 
Hieronymus  hat  diese  Ergänzung  vorgenommen.  Da  er  aber  seine  Behauptung 
ledighch  auf  Joscphus  stützt,  so  verliert  sie  damit  allen  Wert,  —  Für  den 
Fleisch-  und  Weingennß  bei  den  Essenern  lassen  sieh  wenigstens 
zwei  Wahrscheinlichkeitsgrände  geltend  machen:  1)  Nach  Philo  II,  r,33 
-  Eiiseh.  Praep.  ep««'/.  VIII.  11,  S  trieben  "i.^  auch  Viehzucht.  2)  Jo-f'phtm 
ii.  ./.  II,  8,  5  erklärt  die  Uuhe  und  Still*'  bei  den  MaliUcitou  daraus,  daü  »ie 
Speise  und  Trank  {xQOifftv  xal  not6v)  nur  bis  zur  Sättigung  genossen,  was 
doch  nur  einen  Sinn  hat,  wenn  sie  auch  Wein  trankmu 

66)  Jowpk.  Amt.  Xin,  5.  9.  Vgl.  XVni,  1,  5:  "EattfivoU  6  inl  ftkv 
xettaleln:en'  (fO.tl  za  ndvia  6  ?.6yoQ. 

57)  Vgl.  das  oben  S.  4m({.  über  die  Pharisäer  Bemerkte. 

Joseph.   Bell.  Jnd.  II,  8,  9:  ^-^^ac       fi^Y^  na(i'  aitott  fitxä  zdv 
»fö»'  xomoft«  TOI  vofiO&tiov   xav  ß)Ma<friU>,oij  xii  dg  TövtoVi  xoXaH^etm 

5Ö)  Pkifo      45S:  To  /,»ixov      ftUa  ßianoyofaiv,  aXeinxai:;  ygiofut»}, 
Tor«  narpioii  »d/i^tCt         ä/i^uvov  dv^^nivnv  inivo^aai  y;vxfl^  avev 
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Bei  ihren  <  iottrs  iinnsten  wurden  ganz  ebenso  wie  bei  den  nbripren 
Juden  dit*  ludlij^^cn  i>cii ritten  i^^rlnsen  und  erklärt;  und  I'liilo  be- 
bemerkt,  dali  sie  mit  besonderer  Vorliebe  sich  der  allegorisch t^n 
Auslegung  bedienten Außerord(^ntlic,li  streng  waren  sie  in  di^r 
Feier  des  Sabbaths.  Sie  watjten  an  diesem  Tage  kein  Viefuß  i 
von  der  Stelle  zu  rücken,  ja  nicht  einmal  ihre  Notdurft  zu  ver- 
richten Auch  sonst  zeigen  sie  sich  als  Juden,  Obwohl  sie  vom 
Tempel  ausgeschlossen  waren,  schickten  sie  doch  ihre  Weihge- 
schenke {difa^iiaTa)  dorthin  Und  selbst  das  Priestertam  des 
Hauses  Aaron  scheinen  sie  beibehalten  zn  haben*'. 

Bei  dieser  entschieden  jüdischen  Grundlage  ihres  BewnBtseios 
kann  selbstverständlich  von  eigentlicher  Sonnenanbetnng  bei  ihnen 
keine  Rede  sein.  Wenn  daher  Josephns  erzählt,  daß  sie  t&glich 
Tor  Aufgang  der  Sonne  ^altherkdmmliche  Qebete  an  sie  richten, 
gleichsam  bittend,  daß  sie  aufgehe"  ^^  so  kann  dies  nicht  im  Sinne 
einer  adorat io,  sondern  nur  in  dem  einer  invoeatio  gemeint  sein. 
Immerhin  ist  schon  diese  invomtio  (man  brachte  das  bI(;  avrop) 
bei  jüdischen  Monotheisten  auffällig,  da  hierbei  die  (dem  jüdi- 
schen Bewußtsein  fremde)  Vorstellung  zugrunde  zu  liegen  sclieint, 
daß  die  Sonne  Repräsentant  des  üröttli«  lien  Lichtes  ist.  Daß  sie 
nämlich  von  letzterer  Vorst«  Uung  auso:incr-*n.  ist  darum  anzuneh- 
men, weil  sie  auch  ihre  Vorsicht  bei  Verrichtung  der  JSotdurft 


xaraxutx'i^  ir!>^ov.  —  Vgl.  Jos'ph.  Ii.  ./.  II,  8,  12:  ßiß).oi<;  legaT^  xal  dia- 
ipÖQOig  ayvfi'at::  ifn\  tt  *j  n  rp  r,  t '')  v  rTriyrfHi'yitrrrstr  ^iiTtaiöoi^ijlovftevoi.  Ob 
dagcgeu  iiuier  den  ovriuy/naia  [ai.  ovy/ftfiftfiaiu]  lüiv  nakaiüiy  ß.  J.  II,  8,  6 

die  heiligen  Schriften  sa  verstehen  sind,  ist  fiagbch,  da  es  nach  B.  J.  II,  8»  7 
auch  eigene  Bficber  der  Sekte  gab. 

60)  Philo  II.  4.Ö8.  Zur  Erklärung  der  8t€llc  vgl.  Zeller,  TheolJabrbb. 
ISrxi.  8.  420.   Philosophie  der  Griechen  III,  2,  293  f.  (3.  Aafl.) 

On  Bell.  Jtul.  II.  8.  0. 
02)  Antt.  XVIII,  1,  5. 

ti3)  Es  handdt  sich  hier  am  die  Auslegung  der  Stelle  AnH.  XYIII,  I»  5: 

dyti^OVf,  UofTg  T!  rtnlfiüir  alrov  Tf  xal  f}(>ujudTWP,  Gewöhnlich  überset«t 
man  die«':  „Zu  Empfänjrein  ih  r  Finkünftr  und  dessen,  wus  die  Erde  hervor- 
bringt, wählen  fiie  trellliche  Munner,  und  (cbensoUhe  Männer  wählen  sie)  zu 
Priestern  wegen  der  Bereitung  von  Brot  und  Speine".  Es  wird  aber  vielmehr 
au  (liiersetzen  sein:  „und  Priester  («ihleu  sie)  zur  Bereitong  von  Brot  und 
l^peise".  Im  ersteren  Falle  wurde  der  Sinn  sein,  dall  sie  kein  Prientertuni 
dt  r  Gf  ^url  ksinntei),  sondern  mir  fin  «olchrs  durch  W.ilil;  im  letzteren  Falle 
würde  genagt  8ein,  dnü  »\e  ihre  Bäcker  und  Küche  aus  der  Zahl  der  Priester 
(de»  Hauses  Aaron)  nahmen. 

64)  Bett.  Jtid,  IX,  8,  5:  H^v  yä^  dvaax^Tp  xih'  ^Juop  oMb'  ^^i/Y^ttm 
xS>y  ßeß^Xwv,  nat^iovq  ii  Ttva(r  «^t^v  evxd^t  ^^J^^f  Uer«^ovrf( 
ivttxtlXau 
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damit  motivierteu,  daß  sie  den  LicUtglanz  Gottes  uicht  beleldigeü 

wo  litt  11  *'\ 

WiH  sich  schon  hierin  die  Kiiiiuischung  t'reiudartifrcr  Kleiueiite 
zeigt,  so  hatten  überhaupt  die  Essener  in  ihrer  Tiehre  niandies 
Eigentümliche.  (Um  traditionellen  Judentum  BViiid.irti^t .  Zwar 
wenn  Joseplius  sagt,  rhiß  der  Kintreteiule  schwöreil  mußte,  keinem 
die  Satzungen  {doyfuai:  anders  mitzuteilen,  als  wie  er  sie  i  selbst 
empfangen  so  kann  es  bei  der  Weitschichtigkeit  des  Begriffes 
von  doyna  zweifelhaft  sein,  ob  hierbei  an  besondere  Lehren  zu 
denken  ist.  Jedenfalls  aber  war  der  Orden  im  Besitze  ihm  eigen- 
tttmlicher  Btteher,  deren  sorgfältige  Verwahrung  den  Mitgliedern 
zur  Pflicht  gemacht  wurde  Und  hinsichtlich  ihrer  Lehre  sind 
ans  wenigstens  einzelne  Eigentfimlichkelten  bekannt  Aus  den 
„Schriften  der  Alten"  (es  ist  nicht  klar,  ob  die  Sektenbflcher 
oder  die  kanonischen  Schriften  gemeint  sind)  erforschten  sie,  was 
zum  Nutzen  der  Seele  und  des  Leibes  dient:  die  Heilkraft  der 
Wurzeln  und  die  Eigenschaften  der  Steine  Großen  Wert  mfissen 
sie  auf  ihre  Engellehre  gelegt  haben.  Der  Eintretende  mußte 
schwören,  die  Namen  der  Engel  sorgfältig  zu  bewahren'^'-'.  Auf 
Gmnd  ihres  Scliriftstudiiinis  und  ilirer  Reinigungen  versicherten 
sie,  die  Zukunft  vorher  zu  wissen;  und  Josephus  behauptet,  daß 
sie  in  ihren  Weisfagunqren  selten  sich  geirrt  hätten wie  er  denn 
mehrere  "Bt'ispiele  ein^:t;(roffener  Weissagungen  von  Essenern  er- 
zählt; so  von  einem  Judas  zur  Zeit  Aristobuls  I."'.  von  einem 
-Menachem  zur  Zeit  des  Herodt  s"^,  von  eimnu  Simon  zur  Zeit 
lies  Archelaus Am  eiiigeheudsten  äußert  sich  Jusephus  über  ihre 
Lehre  von  der  Seele  und  deren  Unsterblichkeit.  \V«'nn 
wir  seinem  Berichte  trauen  dürfen,  so  lehrten  sie,  daß  die  lieiber 


()'))  B.  J.  II,  8,  toc  fiii  tag  avyäq  v/loiCoiey  tov  ifeov.  —  l'i--  ( iit^.  i,r,.n- 
ge«>ttzte  Voraus.-etzting  findet  »ich  gelegentlich  in  den  Testam.  \11  J'utnarch. 
Benjamin  c,  8:  o  fjhog  ov  (jualvtxat  Jtpoaixotv  inl  iedxQöv  ital  ß6(fßoQOV, 
<i^Ut«  /löJUov  äfufdte^  «^^f  ^«^  aTif/.avvet  rifv  6\oi'>SUiv. 

6(>)  B.  J.  II,  8,  7:  fiii&evl  pthf  futaio^cu  twv  dayit^rmv  higwg  ^  a6- 
tdc  i'ft'/aßev. 

tJ7)  B,  J.  II,  8,  7:  avvxriQ^aetv  ufiottug  lä  te  tr^i  ulftiaewi  aitaiv  ßißXJa. 
68)  A  /.  n,  8.  6:  Zfn»vÄi(ov(M  6'  i3n6fu»s  nept  ta  xwv  naXauS»  owt^y- 

yoiTfg.  "EvB^fv  aitoti        ^eganshv  na^vw         te  «Uc^^n^^toi  jtal  U»mp 

00)  11  f.  II,  «,  7:  aivt^Qtjatiy  .  .  .  ,  rä  tvfv  »iyyt'Au/v  diofinin. 
70j  />.  ./.  II.  .s,  \2. 

71)  -4««.  XIII,  n,  2.  B,  J.  I,  3,  6. 

72)  Amt.  \V,  10,  ß. 

73)  Antt.  XVli  1S|  3.    Ä  J.  II,  7,  3. 
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veri^änglich  seien,  die  St  eb  ii  Jiber  unsterblich,  und  daß  sie,  ur- 
sprünglich im  feinsten  Äther  wuhnRnd.  *lnrch  sinnlirhen  Liebesreiz 
herabgezogen  mit  den  Leibern  wie  mit  (Gefängnissen  aich  ver- 
bandi-n;  weun  sie  aber  aus  den  Fesseln  der  Sinnlichkeit  befreit 
werden,  wie  aus  langer  Knechtschaft  erlöst  sich  freudig  in  die 
Höhe  schwingen.  Den  «ruten  Seelen)  sei  ein  Leben  jenseits  des 
Ozeans  beschieden,  sie  weder  von  Regen  noch  Schnee,  noch 
Hitze  belästigt  werden,  sondern  stets  ein  sanfter  Zephyr  wellt. 
Den  büsen  Seelen)  aber  sei  ein  finsterer  und  kalter  Winkel  be- 
stimmt voll  unaufhörlicher  (Qualen j 


IL  Wesen  aud  Ursprung  des  Essenismus. 

So  eingehend  .die  Sciiilderungen  unserer  (Quellen,  nanieiuiich 
des  Josephus,  sind,  so  wenig  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
Frage  entschieden,  von  welcnem  (^esiclitspunkte  aus  diese  Mannig- 
faltigkeit der  Ei'ücheiuuugen  /-u  erklären,  aus  welchen  allgemeinen 
Anscimuimgen  und  Motiven  sie  hervorgegangen  ist  Die  einen 
(und  sie  bilden  die  Mehrzahl}  wollen  den  l^Lssenismus  rein  aus 
dem  Judentum  erklären,  indem  sie  ihn  entweder  fiir  wesentlich 
identisch  mit  dem  Pharisäismus  halten  oder  ihn  doch  (bei  allen 
Abweichungen)  ans  dem  chasidäischen  nnd  pharisäischen  Juden- 
tum glaahen  ableiten  zn  kQnnen,  So  namentlich  die  jüdischen 
Gelehrten  Frankel,  Jost»  Gr&tz,  Derenbourg^  Geiger,  nnd 
von  christlichen  Gelehrten:  Ewald,  Hausrath,  Tideman^  Lauer, 
Clemens,  Beuß,  Euenen,  Benan.  In  eigeotamlicher  Weise 
vertritt  ^esen  Standpunkt  Bitschi.  Er  betrachtet  den  Essenis- 
mns  nur  als  eine  konsequente  Darchfuhrung  der  Idee  des  allge^ 
meinen  Priestertams  {Exod,  19, 6).  Alle  einzelnen  Tatsachen  glaubt 
er  daraus  erklären  zu  können,  daß  die  Essener  ein  Volk  von 
Priestern  sein  wollten.  Ähnlich  Bestmann,  nur  daß  dieser  im 
Essenismus  nicht  eine  Durchführung  der  Idee  des  allgemeinen, 
sondern  des  aaronidischen  Priestertums  sieht.  Lucius  hält  eben- 
falls den  Essenismus  für  ein  rein  jüdisclies  Gebilde  nnd  leitet  seine 
Entstehung  daraas  ab,  daß  die  exklusiv  „Frommen"'  in  der  Makka- 

74)  B.J.  11,8,  11:  Ka)  yäg  eggoitat  nag  tcivotg  ijöe  ^/  dö^a,  tp&aQta  fiiv 
eh'rtf  Tft  aojfjtaia  xal  rf^v  vkrjv  ov  uuriuov  ai'TCoVf  r«^  de  ri'vync  »f^frvdtovq 
dsl  öiafji'veiv,  xal  oifiJiXixttjO^at  f^iv,  ix  tov  Xe:iioiäiov  tfoixwaaQ  ai9i(fOif 
müKiQ  UQxtaTi  xoTi  au>ßMt»  toyyl  wi  tpvotx^  ietcramiofitvaq ,  inetöän'  4^ 
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bäerzeit  sich  vuiii  jerusalemisc^heu  Tempclkultus  lossagten,  weil  sie 
ihn  lür  ilk'gitiiii  hielten.  Aus  dieser  Lossagun^  vom  reinpelkultiis 
Süllen  sich  all«  Kigeniümliclikeiten  des  Essenisinus  erklären  lassen. 
Wieder  in  anderer  Weise  hat  früher  Hilgen twld  den  Esseuia- 
mus  rein  aus  dem  Judentume  abgeleitet  Er  glaubte  (in  seinem 
Werke  über  die  jüdische  Apokalyptik  1857,  S.  243  ff.)  in  den 
Esaeaem  nielits  anderes  als  eine  Schule  yon  Apokalyptikeni  er- 
blicken zu  mflssen.  Ihre  Askese  hatte,  wie  bei  Daniel  10,  2—3. 
Tlenoch  83,  2.  85,  3.  lY  Eara  9, 24.  26.  12,  51,  lediglich  den  Zweck, 
sich  znm  Empfange  yonOffenbamngen  würdig  und  fShig  zu  machen. 
„Es  war  die  höhere  Erlenehtang,  der  Empfang  von  Offenbarungen, 
namentlich  durch  Tranmgesichte,  was  man  auf  diesem  Wege  zu 
erreichen  suchte"  (S.  253).  Nachdem  Hilgenfeld  diese  Ansicht  noch 
I  in  seiner  Zeitschrift  1858,  S.  116  ff.  verteidigt  hatte,  deutete  er 
schon  im  Jahrgang  18G0,  S.  358  ff.  die  Möglichkeit  persischen  Ein- 
flusses an.  Später  (Jalirgang  1S07,  S.  97  ff.)  suchte  er  bestimmt 
nachzuweisen,  daß  auf  die  Bildung  des  Essenismus  nicht  nur  der 
Parsismns,  sondern  auch  der  Buddhismus  von  wesentlichem  Ein- 
fluß gewesen  seien;  welclie  Anscbaniin^  er  läntr^re  Zeit  (1868, 
8.34^)  ff,  1S7I,S.  50tf.j  testgehalten  bat In  seinen  neueren  Kund- 
gebunf^en  betont  Hilgenfeld  wieder  mehr  die  jüdische  Grundlage 
und  nimmt  daneben  nur  parsistische  Einwirknnp-en  an  (Zeitschr. 
1882,  S.  290;  Ketzergeschiihte  d^s  ürchristentbnnis  8.  141—149); 
er  meint,  die  Essener  seien  ursprünglich  Rechabiten,  die  sich  in 
einem  Orte  namens  E.ssa  westlich  vum  Toten  Meere  niedergelassen 
hätten  (Zeitschr.  1882,  S.  268  ff.  286  ff.  Ketzergeschiciite  des  Ur- 
diristeuthums  S.  100  ff.  ISOff.il  Kine  wesentlich  jüdische  Grund- 
lage mit  sekundärem  Einfluß  des  Parsismus  nimmt  auch  Light- 

1)  In  gewissem  Sinue  hat  er  einen  Vorgäuger  schon  in  Philo,  der  aU 
Beispiele  aeketiachen  Lebens  snerst  die  persiseheo  Magier,  dann  die  indischen 
QymDO  Sophisten,  und  unmittelbar  darauf  die  Essener  anfährt  {Quod  omtm 
ftrobw  Uber  §  11—12,  ed.  Mang.  II,  450—457:  ITtooatc  fi'ev  t6  MdywVf 
.  .  .  .  *Ev  %SoTq  AI  r(^  rvfti  oaotfioTwv,  ....  ""Eari  6h  xal  ij  Ilakatatlvti 

Qia  xaXoxaya&iaii  ovx  ayovog  x.  x. 

2)  Dieser  Ort  Esaa  westlich  vom  Toten  Meere  ist  von  llilgi  nfeld  ledig* 
lieh  ad  koe  erfunden.  Hilgenfeld  selbst  kann  nur  ein  *Bvatt  in  Peria  nach- 
Weisen,  das  mit  Gera.sa  idciitiscli  sei  [Jos.  Arttt.  XIII,  15.  3  vgl.  mit  Bell. . lud. 
I,  4.  S).  Er  meint  aber,  dt  r  Name  l>eil(  utc  „Gründung*'  und  könne  daher  nl'? 
Name  mehrerer  One  vorkonnnen.  Leider  hat  aber  auch  jenes  'Eaaa  in  Periia 
gar  nicht  existiert,  da  auf  Grund  von  B.  J.  I,  4,  S  auch  in  der  Parallelstelle 
Anti.  Xm,  15,  3  Pigaca  zu  lesen  ist  Dies  wird  jeder,  der  die  Oberliefe« 
rungsgeedlichte  des  J'08q>faU8tezteM  zu  würdigen  weiß,  trotz  dt-r  energisclien 
Proteste  nilEronfeldy  (Judenthum  und  Judenehrii*tentlium  8.  2()f.  Zeitschr.  1889, 
i^.  4ti3i  1900,  a  20if.)  als  Tatsache  anericeDaeD.  Vgl.  oben  S.  179. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


670 


§  30.  Die  Bttener. 


(674.  575] 


foot  an  {Sf.  J'aitl's  rpis'drv  h>  ihr  Ci'ih>f;s-inn?>  arrl  fn  Pliihmon.  2.  ''d. 
p.  355— H9H).  Vorwit'^a-nd  aus  dt^Tii  .Imirntuin  erklärt  aiicli  Lipsius 
die  Entstelmii"  des  Esseuismus;  doch  gibt  er  die  Einwirkung 
fremder  Einiiusse  zu,  nur  nicht  von  Seite  der  griechischen  Philo- 
sophie oder  des  Parsismus,  und  am  wenigsten  des  i-*>uddliisinus, 
sondern  von  Seite  des  syrisch-palästini-nsisclien  Heidentums.  Die 
Entwickelung  des  Essenismus  hal)e  sicli  .,durchaus  auf  palästi- 
nensischera  Boden"  vollzogen  (Bibellexikon  IJ,  189—190).  Wäh- 
rend alle  bisher  Genannten  den  Kssenismas  ausschließlich  oder 
doch  vorwiegend  als  jttdisches  Gebilde  betrachten,  haben  nach 
Banrs  nnd  Gfrörers  Vorgang  Lutterbeck,  Zeller,  Mangold 
nnd  Holtzmann,  bald  mehr  bald  weniger,  die  Eigentaralichkeiten, 
welche  den  Essenismus  von  dem  traditionellen  Jndentame  |  unter- 
scheiden,  ans  dem  Einflnß  des  Pythagoreismus  erklärt^  mit  welchem 
schon  Jowpkua  {AfM,  XV,  10, 4)  den  Essenismus  zusammengestellt 
hat.  Namentlich  war  es  Zeller,  der  in  seinen  Verhandlungen  mit 
Hitschl  auf  Grund  seiner  umfassenden  Kenntnis  der  griecliischen 
Philosophie  für  beinahe  alle  Punkte  Parallelen  mit  dem  Pytha- 
goreismus nachzuweisen  gesucht  hat.  Er  hat  seine  Position  auch 
noch  in  seinen  letzten  Kundgebungen  festgehalten,  unter  Ablehnung 
der  Annahme  persischer  oder  buddhistischer  Einflüsse  (Zeitschr. 
f.  wiss.  Therd.  1S99,  Philo^^ophie  der  ( hierhon  TIT,  %  4.  Aufl.  1903). 
Eine  vermittelnde  Stell unir  nahm  llerzfeld  ein,  indem  er  s^laubte, 
da  Ii  im  Essenismus  „ein  Judeutum  von  ganz  eig-eutUuilich  ver- 
schmolzenen ultra- pharisäischen  und  alexandrinisehen  Anschau- 
ungen mit  dem  Pythagoreismus  und  uuinehen  Kiten  der  ägypti- 
schen Priester  vci  schwistert  erscheint"  (LW,  uG9).  Auch  Keim  ist 
der  Ansicht,  daß  zwar  alle  ?_iigeutiiinlichkeiten  des  Essenismus  aus 
dem  Judentume  abgeleitet  werden  könnten,  daß  aber  doch  die 
Parallelen  zwischen  Pythagoreismus  und  Essenismus  zu  auffallend 
und  zahlreich  seien,  um  den  EinÜuß  des  ersteren  auf  letzteren  in 
Abrede  stellen  zu  können  (Gesdi.  Jesu  I,  300  ff.).  Grlechisch-ale* 
xandriniscbe  EinUflsse  im  allgemeinen  nehmen  FriedUnder  und 
Gonybeare  an.  An  parsistische  und  platonische  Emwirkungen 
denkt  Well  hausen. 

Aus  diesem  Labyrinthe  Ton  Anschauungen  ist  es  nicht  leicht^ 
einen  Ausweg  zu  finden.  Die  Fragestellung  wird  sich  yereinfachen, 
wenn  wir  zunächst  die  eigentümlichen  Hypothesen  Ton  IMtschl, 
Lucius  nnd  Hilgenfeld  einer  Prüfung  unterziehen.  P  Die  Hypo- 
these Ritschis  ist  insofern  bestechend,  als  allerdings  die  Essener 
wie  die  israelitischen  Priester  einen  Stand  von  besonderer  Rein- 
heit nnd  Heiligkeit  darstellen  wollen.  Die  Parallelen  zwischen 
beiden  sind  daher  sehr  zahlreich.  Andererseits  aber  bleiben  dabei 
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doch  wesentliche  Pnnkte  unerklärt;  so  namnntlich  die  Verwerfung 
der  Tieropfer,  der  Ehe,  des  Eides,  des  Salböles^.    Ks  wird  nicht 
gelingen,  alle  dii'se  Ers(*heiimng:eii  aus  jenem  einen  t.Tesichts]juukte 
befriedigend  Libzuleiten    2)  Noch  weniger  freilich  ist  dies  der  Fall 
bei  dem  von  Lucius  gewalilten  Ausgangspunkte.   Sein  Versuch, 
alle  Siii^nlaritäten  der  Ksseiier  ans  ihrem  Brucli  mit  dem  illegi- 
timen jcrusaleiuischen  Kultus  zu  erklären,  darf  als  mißlungen  be- 
zeichnet werden.  Wie  sollen  sie  von  hier  aus  zur  Verwerfniig  der 
i:iiü,  des  Eides,  der  Sklaverei,  deB  Handeltreibens,  ftberbanpt  zu 
iiirer  eigentfimlichen  puritanischen  Hichtung^  kommen?  1  .Über- 
dies ist  scbon  der  Ausgangspunkt  unglücklich  gewählt  Denn  | 
wenn  die  Essener,  wie  Lucius  annimmt,  in  ihrer  gesetzlichen  Rich- 
tung mit  den  Pharis&em  eins  waren,  so  hatten  sie  mindestens  seit 
den  Zeiten  der  Alexandra  keinen  Grund  mehr,  sich  vom  Tempel- 
kultus fem  zu  halten,  da  seitdem  alle  Sacra  in  durchaus  korrekter 
Weise  vollzogen  wurden.  3)  Im  wesentlichen  dieselben  Instanzen 
wie  gegen  Ritsehl  .und  Lucius  gelten  auch  gegen  Hilgenfelds 
frühere  Auffassung  der  Essener  als  einer  Gemeinde  von  Apokalyp- 
tikern.  Auch  liier  bleiben  viele  Einzelheiten  dnrrhaus  unei klärt*. 
Wenn  überlinnpt  der  Essenismus  als  ein  rein  jüdisches 
Gebilde  begrilfen  werden  kann,  i^^t  es  immer  noch  am 
einfachsten,  ihn  lpdip:lich  als  eine  Steigerung  der  phari- 
säischen Kiclitiino:  zu  betrachten,  denn  mit  dieser  hat  er  den 
Ausgangspunkt  und  viele  Einzelheiten  gemeinsam.  Man  kann  da- 
her die  Frage  dahiu  vereinfachen:  ob  der  Essenismus  nichts 
anderes  ist  als  ein  eigentümlicher  Seitentrieb  des  Pha- 
risäismus,  oder  ob  auf  seine  Entstehung  und  Entwicke- 
lung  auch  frouide  Einflüsse  eingewirkt  haben?  und  wenn 
letztere  Frage  bejaht  wird,  welche  Einflüsse  dies  gewesen  sind,  ob 
der  Buddhisnms  (Hilgenfeld  früher)  oder  der  Parsismus  (Hilgen- 
fei 1,  Lightf.)ot,  z.  T.  auch  Wellhausen),  oder  das  syrisch-paltoti- 
nensische  Heidentum  (Lipsius),  oder  die  orphiach -pythagoreische 
Richtung  der  Griechen  (Zeller  und  andere),  oder  griechische  Ein- 
flüsse anderer  Art  (Friedländer,  Conyheare,  Wellhausen). 

Es  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  daß  sich  sehr  vieles,  ja  das 
iiK  iste  aus  der  pharisäisch -jüdischen  Grundlage  erklÄren  läßt 
Echt  pharisäisch  sind  vor  allem  zwei  Hauptpunkte:  die  strenge 


3)  Vgl.  Zeller,  Theol.  Jabrbb.  18ÜG,     413  ü.  Philosophie  der  Griechen 

in,  2,  311  ff.  (3.  Aufl.)  _     .  ^ .  ^ 

4)  S.  g^gen  Lucia»  aw*  meine  Anwiffe  in  der  Tbeol.  Litetntoneitung 

1881  498— 49& 

'5)  Vgl  Zelle,^  Philosophie  der  Griechen  lU,  2,  3löfl.  (3.  Aufl.) 
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Gesetzliclikeit  und  das  ängstliche  Reinlieitsstreben.  Mit 
ihrer  Hochschätzung  des  großen  Gesetzgebers  Moses  und  der 
heiligen  Schriften,  mit  ihrer  strengen,  jn  rij^oristischen  Sabbath- 
feier  stehen  .sit'  lmhz  :mf  dem  J>o(h^n  des  Judentums.  Wenn  sie 
dabei  einzelne  Vorsciüitteu  des  Gesetzes,  wie  nameiitlich  die  über 
die  Tieropfer,  nicht  beobachteten,  m)  kann  dies  seinen  Gmnd 
haben  entw(!der  in  einer  Notlage,  in  der  sie  sich  befanden,  oder 
in  allegorisciu'i-  Deutung  der  bt^trett'enden  Gesetze.  Jedenfalls  steht 
es  nicht  im  \\  iderspruch  mit  ihrer  unbedingten  Anerkennung  der 
formalen  Autorität  des  Gesetzes.  Pharisäisch  ist  aber  im  wesent- 
lichen auch  ihr  ängstliches  Beinheitsstreb en.  Das  Wertlegen 
anf  die  levitisebe  Beinheit  und  auf  die  Bftder  und  Waschungen, 
durch  welche  dieselbe  nach  geschehener  Verunreinigung  wiedei> 
hergestellt  wurde,  ist  ja  gerade  ein  charakteristisches  Herkmal  | 
des  Pharisäismus*.  Namentlich  das  esseoische  Baden  yor  der 
Mahlzeit  hat  seine  Analoga  im  pharisüischen  Judentum  und  ist 
nur  eine  Steigerung  der  pharisäischen  Sittel  Bas  Baden  nach 
Verrichtung  der  Notdurft  wird  wenigstens  yon  den  diensttuenden 
Priestern  gefordert^.  Wenn  also  die  Essener  dasselbe  Ton  allen 
ihren  Mitgliedern  fordern,  so  zeigen  sie  damit  nur,  daß  sie  eben 
den  höelisten  Grad  der  Reinheit  nach  jüdischen  Begriffen  bei  sich 
verwirklichen  wollen.  Sehr  lebhaft  wird  man  an  pharisäische  An- 
schauungen ancli  ei-innert  durrh  die  cssenische  Sitte,  sich  sogar 
nach  Berührung  mit  einem  Ordensmitgliede  niedrigeren  Grades 
(d.  h.  einem  Novizen)  zu  Itadcn.  Jos.  B,  J.  II,  S,  lO  init.:  ro- 
OovTov  OL  (itray^vtOTtQoi  T<r>r  jutoyEVFOTt'nmr  h  '/jiTTovvTta,  ojar* 


C)  Tc.rtullian.  De  haptitmo  c.  l  ').-  Ceteruvi  Israel  Judaetts  q  wfiflic  lacai^ 
qnia  quofidie  inquinafnr.  —  Wi  im  !>fi  Epiphnnix^  hmr.  17  (iic  Hrmerobnp- 
ti**ten  (  •■  yrß'  T^utQfxv  ßaTciitimtvoi)  als  jüdische  Sektr  erwähnt  werden,  so 
ist  damii  nur  aus  eiuer  charakteristischcu  Eigen tümlicliktMt  aller  Judeu  ein 
besonderer  Sektenname  fabriziert. 

7)  Et>.  Moni  7,  3—4:  vi  ;  'V'  'PapimtZoi  xal  ttaneq  »l  ^cvSawi  iVn  ft^ 

tiowvxiu  {fil.  liaTXTlawrTf't'i  ory  hifi'ovnn'.  Vtrl.  nu'-h  Matth.  2.  Lw.W.'^. 
—  C/tayi'ja  11,  5:  „Zum  Ocinih  von  iJhullin  (protauer  Speise),  Zehnt  und  Hebe 
muß  iDan  die  Hände  waschen  (eigentlich j  begießen);  um  Heiliges  za  essen, 
ite  erst  untoruncben"  (letztere  Vorsi^hrift  fp\t  nur  denjenigen,  weiche  „heilige" 
d.  h.  von  Opfern  herrülircndo  Speise  genießen).  Vgl.  auch  oben  S.  565.  — 
DaK  Mrs  n^;i!i?.en  Körpers)  vor  dem  K^^en  ist  als  generelle  Vorsehrift  in 

der  rabbinisclien  Literatur  nicht  nachweisbar.  Die  Auslegung  der  ueutesta- 
mentlichen  Stellen  ist  streitig. 

8)  Joma  n]^2.  Vgl.  Qberhaupt  über  die  von  den  Priestern  gefor> 
derte  Reinheit  oben  S.  340. 
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(pvkm  ovfKpvQiPvaq ,  vgl.  dazu  oben  S  465—472,  heu.  die  Stellen 
Chagiga  II,  7  (S.  453.  472)  und  Origems.  Comment.  in  Matth.  23,  23 sg. 
(S.  467).  Was  für  den  Pharisäer  der  unreine  Amhaarez  ist,  [das 
\9t  für  den  Essener  der  noch  nicht  in  die  eigentliche  Gemein- 
schaft aufgenommene  No-vize.  Der  Essenismns  ist  also  zu- 
nächst nur  der  Piiarisäi s ruus  im  Superlativ.  —  Aus  dem 
Bestreben,  die  hier  geforderte  Keinlieit  de.N  Lebens  vollkommen 
durchfuhren  zu  können,  erklärt  sich  auch  die  essenische  Sepa- 
ration,  ihre  Organisation  zu  engen  geschlossenen  [Ge- 
meinschaften.  Wenn  schon  der  Pharisfter  den  Verkehr  ndt  dem 
nnreiiieii  Am-haarez  nach  Möglichkeit  ?enne£defc,  ao  sondert  deh 
der  Essener  nan  yoUends  ab  von  dem  großen  Haufen  und  hildet 
enggeschlossene  Vereine,  in  irelchen  dorch  die  Gleichheit  der  jGe^ 
smnnng  und  des  Strebens  die  Möglichkeit  geboten  wird,  das  Ideal 
eines  ToUkommen  reinen  Lehens  zn  yerwirklichen.  Die  ge|mein- 
samen  Mahlzeiten  in  diesen  Vereinen,  fttr  welche  die  Speisen 
Ton  den  Priestern  zubereitet  werden,  gehen  dem  Essener  eine 
Bttigschaft  daf&r,  daß  er  nur  koschere  Kost  zu  genießen  be*> 
kommt  T)er  enge  brüderliche  Verband  fährt  dann  zur  Gflter* 
Gemeinschaft.  Die  strengen  Fordenmgen  aber,  welche  an  ein 
OrdensmitgUed  gestellt  werden,  machen  es  notwendig,  daß  man 
neue  Mitglieder  nur  nacli  mehrjährigem  strengem  Noviziate  in 
die  fremeinschaft  aufnimmt  —  Die  Reinheit  und  Heilii?:keit,  welche 
die  Essener  zu  verwirklich cn  streben,  ist  nun  frt  ilich  ilocli  <-ine 
andere,  höhere  und  abs(mderlichere  als  die  dir  l  'hmi-atr.  AIm  r 
fast  alle  Besonderheiten  haben  wenigstens  ihre  Anknüpfungspunkte 
im  Pharisäismus.  Die  weiße  Kleidung  entspricht  der  Dienst- 
kleidung der  israelitischen  Priester;  beweist  also  wieder  nur,  daß 
die  Essener  den  liöchsteu  (xrad  jüdischer  Reinheit  und  Heiligkeit 
darstellen  wollen.  Die  Vorsicht  bei  Verrichtung  der  Notdurft 
findet  durch  Deut.  23,  13—15  und  durch  talmndische  Parallelen 
ihre  Eridärong^  An<di  die  Schamhaftigkeit  heim  Baden<<^ 
und  seihst  die  Sitte,  nicht  nach  yom  oder  nach  rechts  hin  anszn* 


0)  Nach  Btraehoth  611»  durfte  man  in  Judäa  die  Notdurft  nicht  gegen 
Osten  oder  Westen  («ondem  nur  gegen  Süden  oder  Korden)  verriehten,  um 
•ich  nicht  gegen  den  Tempel  hin  zu  entblößen. 

10)  N.'ich  Misehna  Berachoth  III,  5  muß  ein  Badenck  r.  wenn  die  Zeit  de» 
Schiutt-Betens  kommt  und  er  nicht  mehr  Zeit  hat,  herauäsusteigen  und  sich 
zu  bedecken,  sich  wenigstens  mit  Wuser  bedecken.  Bah,  Beraehaik  241>  wird 
gefordert,  daS  ein  Nackter  vor  dem  BchnW'Beten  den  Tallitb  nm  den  Hab 
oder  nm  das  Herz  winde,  daß  die  oberen  Körperteile  die  Scham  nicht  sihen^ 
9,  Herzfcld  ITI,  3S9.  Vgl.  auch  Lucius  S*  68, 

Soharer,  Oescbiehte  U.  ^  •'^Bfl.  43 
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speien,  hat  ihre  Analogien  im  Talmud Die  Yerv,  <  i  fung  der 
Ehe  ist  freilich  etwas  dem  genuinen  Judentume  Heterogenes'^. 
Aber  auch  sie  läßt  sich  von  jüdis  Ik  n  Prämissen  aus  erklären. 
Da  nämlich  der  eheliche  Akt  als  solcher  den  Menschen  verun- 
reinigt nnd  ein  levitisches  Reinigungsbad  notweuiig  macht", 
80  konnte  das  Bestreben,  den  höchstmöglichen  Grad  von  Reinheit 
und  Heiligkeit  darzustellen,  wohl  zur  völligen  Verweil uiig  der 
Ehe  I  führen.  Wie  jedoch  in  allen  diesen  Punkten  sich  ein  Hin- 
ausgehen über  das  gevöhnliche  Judentum  zeigt,  so  auch  in  dem 
starken  puritanisch en  Zug,  welcher  die  easenische  Lebensweise 
charakterisiert  In  manchen  soaialen  Sitten  nnd  Einrichtungen, 
weiche  die  Enltnrentwickelnng  mit  sich  gebracht  hatte,  sahen  sie 
eine  Yerkehning  der  nrsprftnglicben  nnd  einfachen,  von  der  Natur 
selbst  Torgeschriebenen  Sitten-Ordnnng.  Sie  glaubten  darum  die 
wahre  Sittlichkeit  darzustellen,  indem  sie  su  der  Einfachheit 
der  Natur  und  der  natürlichen  Ordnungen  znrttckkehrten. 
Von  hier  aus  wird  ihre  Verwerfung  der  Sklayerei,  des  Eides, 
des  Salböles  und  überhaupt  jedes  Luxus  zu  erklären  sein;  ein- 
fach und  bedürfnislos  soll  der  Mensch  leben,  und  dem  Leibe  immer 
nur  so  viel  an  Speise  und  Trank  zufüliren.  als  die  Natur  erfor- 
dert Daß  sie  eigentliche  Askese  getrieben  hätten  durch  Fasten 
und  Kasteinngen,  durch  Entsagung  des  Fleisch-  und  Weingenusses, 
ist  nicht  nacliwei^bar.  Nur  ein  Hinausgehen  über  das  natürliche 
Bedürfnis  verwürfen  sie*^.  Mit  diesem  ethischen  ßadikalismus 
hängt  wohl  aucli  ihre  Verwerfung  des  Handels  zusammen:  sie 
wollen  einen  kommunistischen  Staat,  in  welchem  Jeder  für  die 
Gesamtheit  arbeitet,  aber  keiner  auf  Kosten  des  andern  sich  be- 
reicheii;. 


11)  Nach  jv,  Baraehoth  5  war  es  verboten,  beini  Gebet  nach  vom 
oder  zur  Rechten  auszutpeiea,  8.  Heisfeld  III,  380.  Noch  heatsutege  wird 

diet<e  Sitte  beobachtet. 

12)  Vgl.  über  da.s  (hhitum  fori:  Jehavioth  VI,  ü:  „Niemand  soll  sieh  der 
Fortpflanzung  entziehen,  es  »ei  denn,  daß  er  bereit«  Kinder  Labe,  und  zwar 
nadi  der  Schule  Schftmmais  bereite  swei  SOhne,  iwdi  der  Schule  Hillele 
mindeBtens  einen  Sohn  und  eine  Tochter".  —  Femer:  JCdMol%  V,  6—7.  (MMpi 
IV,  5.  Eilujoth  I,  13.  IV,  10. 

13)  Joseph.  Apion.  II,  24:  xal  fierä  xf)v  v6,'uiiov  avvovalav  ArSgbQ 
xa\  '^'waixbq  anoXoraaa^cu  »cAcve«  6  PÖftoq.  — •  VgL  Ürod,  19»  15.  Xer.  15, 
lü— 13.  Deut.  23,  11—12. 

14)  £s  fallt  daher  nicht  ganz  unter  denselben  Gesichtspunlct,  wenn  das 
pbari»Si«che  JndeDtmn  bei  den  strengeren  Omden  des  Faatens  den  Gebmneh 
des  Salböles  verbietet  (IbonvM  I,  0.  J<ma  Vni,  1.  Vgl.  Dainel  tÜ,  a  Bf, 
Matth,  6,  17).  Dies  soll  eioe  wirklidie  Entsagnng  sein. 
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Wenn  schon  mit  den  bisher  geschilderten  Züg»m  der  Boden 
des  vulgären  Judentums  verlassen  ist,  so  geschieht  dies  noch  mehr 
durch  die  höch-^t  anff  iiiige  Tatsache  der  Verwerfung  der  Tier- 
opfer.  Daß  h  l  G«.siulit3punkt,  den  Lucius  zur  Erklärung  dieser 
Tctts  ii  ht'  aufgestellt  hat,  nicht  zum  Ziele  führt,  ist  schon  oben 
bemeikl  worden Der  einzige  Ankuüpfuügspiuikt,  der  sich  auf 
jüdischem  Boden  dafür  finden  läüt,  scheint  mir  vielmehr  die  Po- 
lemik  mancher  Propheten  gegen  die  TTberschätznnp:  der  Opfer  zu 
sein.  iWie  die  Propheten  betonen,  daß  Gott  nicht  du  Opfern  Ge- 
fallen habe,  sondern  an  Reinlieit  der  Gesinnung,  so  ist  nach  esse- 
nischer  (Anschaaung  'nicht  die  Schlachtung  von  Tieren,  sondern 
die  Heiligung  des  dgenen  Iieibes  der  wahre  GottoKlienst  Es  liegt 
also  auch  hier  wieder  ein  gewisser  ethischer  BadikaUsmns  zngronde. 
Aber  freilich  ist  nun  mit  Verwerfimg  der  Tieropfer  ein  y&Uiger 
Brnch  mit  dem  eigentlichen  Judentum  vollzogen,  der  dadurch 
nicht  aufgehoben  wird,  daß  die  Essener  an  den  Tempel  zu  Jeru- 
salem dodi  Weihgeschenke  sandten.  —  Noch  viel  fremdartiger 
nimmt  sich  aber  auf  Jftdischem  Boden  ihr  eigentftmliches  Verl- 
halten  gegenüber  der  Sonne  aus.  Ihre  svx^  Big  rov  rßto» 
kann  unmöglich  nur  das  jüdische  Schma  sein,  das  vor  Aufgang 
der  Sonne  gebetet  wurde     sondern  sie  haben  sich  beim  Grebet 
deshalb  nach  der  Sonne  hin  gewendet,  weil  sie  in  ihr  die  Reprä- 
sentation des  göttlichen  Lichtes  sahen.   Das  beweist  namentlich 
dtir  Umstand,  daß  sie  bei  Vorrichtung  der  Notdurft  es  sorgfältig 
vermieden,  sich  gegen  die  Sonne  hin  zu  entblößen.  Auch  aus  der 
Notiz  des  Epiphanius.  dafi  dm  t'berreste  der  Ossäer  (die  sicher- 
lieh mit  den  Essenern  idcnlisch  sind)  sich  mit  den  Sampsäern, 
also  den  Sonnenverehrern,  verschmolzen  hätten,  darf  wuhl  ge- 
schlossen werden,  daß  es  ilineu  mit  ihrer  religiösen  Wertschätzung 
der  Sonne  v<dler  Ernst  war*'.   Jedenfalls  widerspriclit  sclion  die 
bloße  GebetsncUiuüg  nach  der  Sonne  hin  der  jüilischen  Sitte  und 


15)  V^gl.  aoch  Theol.  Literaturzeitung  1881,  494. 

16)  So  die  meisten  jüdischen  Gelelirrcrt,  aiu  h  iJcrc  nbour/;  p.  160  not.  3. 
—  Vgl.  über  das  Beten  des  Schma  vor  Aufgang  der  tionne:  Beraekoth  I,  2, 
und  ttber  da«  Schma  überhaupt  oben  8.  537  f. 

17)  8.  ^»ipkon.  Auer.  30,  3:  anti  X>»reUw  x6  Xel/tfia  oMtt  tonM^ior, 
dX/M  avva^9h¥  Saiiiplxaiq  roiq  xaid  Siadoxfjv  iv  rw  nigav  vexgä^  Äa- 
/.liootj;  {reFpx^inh'öi:;.  Vgl.  auch  Epiphan.  haer.  19,  2.  53,  1—2.  Liqhifoot, 
St.  Faul's  epislies  (o  thc  Colossians  eic.  2.  ed.  p.  88.  374  sq.  ^  Die  Identität  der 
Essener  undOssiier  ist  kaum  zu  bezweifeln,  obwohl  Kpiphanius  sie  aU  zwei 
▼enchiedene  Sekten  behandelt,  Amt.  10  nnd  19  {Lightfoot  p,  83).  —  Den  Sekten- 
namen  der  Safitptaöi  erklbe  EpiphanitiB  Amt.  03,  2  richtig  dureh  HUanot 
(von  fiüs  Sonne). 

43* 


676 


g  80.  Di«  Efiener. 


[5«K  681] 


A Tisch auuTiL:.  Diese  fordert  violmchr  die  Wendung  nach  dem  Tempel 
liin  lind  vorwirft  die  Richtung  nach  der  Sonne  ausdrücklich  als 
etwas  Ili'iiJiiis/'bes  —  Man  wird  sonach  un-hr  und  mehr  zu  der 
I  Annall nib  Lrediäns^,  daß  auf  die  Bildung  des  Essenismus  auch 
fremde  Einüüsse  eingewii'kt  iiaben.  Vollends  zweifellos  wird  dies, 
wenn  der  Bericht  des  Josephus  über  ihre  Anthropologie  auch 
nur  der  Hauptsache  nacl»  glaubwürdig  ist.  Denn  wenn  öie  wirklich 
die  Präexistenz  der  Seele  gelehrt  und  den  Leib  nur  als  Gefängnis 
der  Seele  betrachtet  haben,  dann  ist  eben  damit  auch  schon  ent- 
schieden, daß  sie  Ton  fremden  PMlosoirhemeii  beeinf a£t  sind.  Die 
Frage  nach  dem  IJiBpruog  des  EsseDiamiiB  verwandelt  sich  sonach 
in  die  nach  der  Glaubwürdigkeit  des  Josephus.  Biese  ist  nun 
freilich  durchaus  nicht  unverdächtig;  und  wir  sahen  schon  oben 
(S.  460 f.),  daß  er  auch  die  Lehre  der  Pharisfter  griechisch  gefUrbt^ 
ihre  jüdische  Dokfcrin  in  griechisches  Gewand  gekleidet  hat  Aber 
eben  dort  fanden  wir  auch,  daß  doch  alles,  was  er  ttber  sie  sagt, 
imjWesen^der  Sache  richtig  ist,  und  nur  die  Form  von  außen  ent- 
lehnt ist  Wenn  nun>on  alledeni.  was  er  überjiie  Anthropolögw 
der  Essener  sagt,' auch  nm*  ein  Wort  wahr  ist^so  steht  fest,  daß 
ihre  Lehre  vom  Menschen  dualistisch,  d.  b.  nicht-jüdisch  war.  Und 
es  ist  um  so  weniger  Grund,  dies  zu  bezweifeln,  als  sieb  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  auch  manche  Einzelheiten,  namentlich  ihr  den 
?]iTrisäismns  noch  überbietendes  Keinheitsstreben,  am  einfachsten 
und  natürlichsten  erklären. 

Aber  an  welche  fremden  Einflüsse  haben  wir  nun  zu 


18)  S.  bea.  Exechid  8,  10  ff.  Dazu  Hierontfvi  (opp.  ed.  Vaüarsi  V,  90): 
jBroMtjpM«  lyito  Dommo  jmt  Moyaen,  queA  nequaquam  in  mormn  gentüiMm 
conira  orimtem  JDewn  adoror$  4eber$nt,  ted  m  quaemnque  fuiBaent  orM»  pari» 

....  adorarmt  eotUra  templum.  —  Nach  Sukka  V,  4  pflegten  am  Laub- 
liüttenfest  morgens,  wenn  der  Hahn  krähte,  zwei  Priester  mit  Trompeten  zu 
blasen,  und  zwar  zunächst  an  dem  Tore,  welche»  vom  Männervorhof  in  den 
Weibervorhof  fUhrte,  denn  an  dem  Sstlicben  Ausgangstore  des  Weibervorbofi^i 
hieiftuf  wendeten  nie  sieh  um  nach  Westen  (also  nach  dem  Tempel  in)  und 
sagten  (mit  Bezug  «id  EK/Sch.  8,  IG  ff.):  „Unsere  Vftter,  die  an  diesem  Orte 
wnrpTi ,  wpikIc  tt  n  ihren  "Riicken  detii  Tempel  Gottes  zu  und  ihr  fJosicht  dem 
Onieu,  und  beteten  nach  Osten  die  8onne  an.  Wir  aber  richten  unsere  Augen 
auf  Gott".  —  Wenn  es  in  der  Sapieiitia  Salom.  16,  28  heißt,  mau  solle  der 
Sonne  savotkoromen  mit  der  Danksagung  gegen  Gott,  nnd  an  Gott  beten  n^hq 
ivaxoXiiv  <pon6q,  ist  nnö^  iiidit  urtlich,  sondern  zeitlich  gemeint:  gegen 
Sonnenaufgang",  wie  Luc.  24,  2')  nrtoq  kanionv,  vpl.  Grimm,  Exepet.  Hand- 
buch, zu  Sap.  .*?/?/.  10,  28.  —  Auch  das  Materia),  welches  Lucius  (S.  Gl,  61>f.. 
125  Anm.)  zur  Erklärung  der  essenischen  Sitte  vom  jOdischeu  Standpunkte  aus 
beibringt,  ist  nicht  beweisend.  Sehr  gut  ist  das  Fr^dartige  denelben  nach* 
gewiesen  hü  Lightfoot  8.  374-^76,  welcher  TMcmntet^  dafi  die  Bampsier 
seibat  oidits  anderes  seien,  als  ein  Anslinfer  des  Esaenismns, 
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denken?  Es  sind  nicht  weniger  als  vier  oder  fünf  verschiedene 
Faktoren  in  Vorschlag  gebracht  worden,  der  BuddhisTnus,  der  Par- 
sismus,  das  syrische  Heidentum,  der  Pytha?orf^ismus  und  die  grie- 
chische Philosophie  überliaiipt.  Jeder  dieser  F  aktoren  kann  in  der 
Tat  auf  das  geistige  Leben  in  Palästina  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten vor  Clir.  eingewirkt  haben;  eben  darum  wird  die  Beant- 
wortung der  obigen  Frage  immer  eine  unsichere  bleiben.  Am 
fernsten  scheint  der  Buddhismus  zu  liegen.  Wenn  man  aber  be- 
denkt, daß  schon  durch  den  Eroberungszug  Alexanders  des  (irolsen 
die  Kenntnis  Indiens  den  westlichen  Völkern  erschlossen  wurde,  daß 
dann  Jilegaathenes  zur  Zeit  des  Seleukus  1.  Nikator,  also  um  300 
vor  Chr.,  auf  Grund  seiner  eigenen  Beobachtungen  während  eines 
längeren  Aufenthaltes  in  Indien  eine  eingehende  Beflchraibnng  des 
Landes  nnd  seiner  Bewohner  geliefert  hatl^  nnd  daß  in  der  giie|- 
ehiscli^rOiniselien  Züt  Tom  Boten  Meere  ans  widirscheinlich  eine 
regelmäßige  Handelsrerbindnng  mit  Indien  bestand wenn  man 
femer  die  zum  Teil  frappierenden  Parallelen  zwischen  Buddhismus 
nnd  Essenismus  erwägt,  so  wird  man  wenigstens  die  Möglichkeit 


19)  Die  nnrfaugreicheu  Fragmente  des  Meg.isthenes  s.  bei  iVrf/fer, 
Frafjm.  hist.  rjrncr.  II,  H'jT— 439.  Vgl.  über  ihn  aucli  Pnulys  Koal-Eiiz.  IV, 
1721.  Nicolai,  ürieoli.  Litoratnrgesch.  II,  170 f.  Susemilil,  (»esch.  der  griech. 
Litteratur  in  der  Alexaadriner/.eit  I,  547  ff.  —  Das  Werk  des  MegasUiene« 
BObdnt  Ar  lange  Zeit  die  Hauptquelle  über  Ibdien  geblieben  sn  sein.  Doch 
hat  Strabo  in  seiner  ansfiUirliehen  Beschrdbong  Indiens  (XV,  1,  p.  686—720) 
auch  mi'lin  re  Schriftsteller  aus  dem  Gefolge  Alexanders  des  Großen  als  Quelle 
benutzt  (Aristobulus,  Nearchus,  Oncsikritns).  Xoch  andere  ^IvStxä  s. 
bei  Mui/ar,  Fragm.  hiat,  graec.  IV,  688b  unten;  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch. 
n,  170  f.  —  DaB  gewiaae  Hauptpunkte  in  daa  allgemeine  Bewußtsein  über- 
gingen, sieht  man  z.  B.  atu  PÜi/o,  Qmi  omni»  prtAu»  über  (  11,  JiMspAu«, 
Beil.  Jud.  VII,  8,  7  (erf.  Nka»  VII,  sqq.).  —  Eine  „Qescbiebte  des 
griechischen  Wissens  von  Indien"  überhaupt  ^'iht  Lassen,  Tndis.  he 
Altertbumakunde,  Bd.  II  (2.  Aufl.  1874)  S.  62G— 751.  Vgl.  auch  die  sorgfältige 
Üntenadmng  bei  Light  foot^  Si,  PauCs  tpi$tlcs  io  the  Colossiam  de.  /j. 390— 390, 
nnd  die  ron  ihm  aitieiten  beiden  Werke;  Beinaud,  Relation*  paliHgue»  et 
c«w  i'ales  de  Vempirc  romain  airc  l'Ajii» centrale,  Paris  1863  und  PriaulXf 
The  imlian  Trarels  of  Apollonins  of  Tijnna  and  the  Indian  Enütassieit  io  Ronie^ 
1873.  —  Uber  die  (kriechen  in  Indien  (z.  T.  auch  über  indische  Einflösse 
auf  die  Griechen):  Weber,  SiUungsberichte  der  Berliner  Akademie  lüÖO, 
&  001-933.  a^hain  Uni,  Le  Buddkieme  et  lee  Oreee  {Bevue  de  tkieMfe  dee 
religiotts  XX ITT,  1891,  p.  38-49). 

2in  Vl^I.  nanu  ntlic  h  den  oben  CS  Odd  80  erwähnten  Peiytlue  marie 
Enjihraei  und  di--  in  dir  VDrifm  Anmi'rknnpr  zitierte  IJtrratur.  —  7a\t  Zeit 
des  Augustus  kamen  auch  poliusche  Gesaudu^challcn  aus  Indien  nach  Rom 
(MimMffMtt/tfm  Anesrtmuim  V,  50 — 51  und  dazu  Mommsen,  Res  gestae  iHH 
Augueti  1883,  p.  132*j.  atrabo  XV,  J,  4  686  und  XV,  1,  73  p.  719.  D» 
Oaee.  UV,  0.  Suefon.  Aug*  21.  Otomw  VI,  21,  19). 
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eines  geschicbtliclien  Zusamruciiliangea  nicht  bestreiten  kuimen. 
Immerhin  ist  diestsr  Zusammenhang  bei  der  in  vorchristlicher  Zeit 
doch  noch  spctrlichen  Verbindung  Indiens  mit  dem  Westen  nicht 
wahrscheinlich-'.  Nalier  liegt  es,  an  Parsismus  oder  Pjthagureis- 
mus  zu  denken;  denn  die  Berührungen  mit  dem  syrischen  Heiden- 
tum sind  doch  nur  sehr  allgemeine  nnd  betreffen  bOcbstens  einzelne 
Pankto.  Im  Parsismus  dagegen  finden  vir  eine  Beibe  charakte- 
ristischer EigentQmliclikeiten  der  Essener:  die  Waschungen  und 
die  weiße  Kleidang  (fttr  die  Magier),  die  Yerehrong  der  Sonne 
nnd  die  Verwerfiing  des  eigentlichen  Opfems  der  Tiere  (d.  h.  der 
Darbiingung  des  Fleisches  an  die  Gottheit),  namentlich  auch  die 
£ngel|lehre  nnd  die  Magie.  Da  nun  ohnehin  auch  das  ynlgflre 
Jndentam  Einirirknngen  des  ParsiBmus  zeigt  (s.  oben  S.  413 f.),  so 
scheint  die  Annahme  parsistischen  Einflusses  sehr  naheliegend. 
Derselbe  wäre  im  Essenismns  nur  etwas  stärker,  als  im  mlgären 
Judentum  Allein  andere  Punkte  sind  doch  wieder  nicht  par- 
sistisch;  so  namentlich  die  Ehelosigkeit  und  die  ganze  Anthropo- 
logie 2^  Es  dürfte  daher  nach  wie  vor  die  namentlich  von  Zeller 
eingehend  begründete  Hypothese,  daß  die  Kigentüralichkeiten  des 
Kssenismus  aus  pythagoreischen  Kinwirkuugen  zu  erklären  sind, 
die  meiste  Wahrsclieinlichkeit  für  sicli  linben.  Der  Pythagoreis- 
mns  nämlich  weist  von  allen  bisher  «genannten  Richtungen  die 
meisten  Parallelen  mit  dem  Kssenismus  auf.  Er  teilt  mit  ihm  das 
Streben  nach  kürp*  rliclier  Keinhcit  und  Heiligkeit:  die  Waschungen, 
die  einfache,  von  allem  Sinnini^enuß  sich  frei  haltende  Lebensweise, 
die  irochschätzun*]:  (w(jihi  auch  nicht  gerade  Forderung)  der  Ehe- 
losigkeit, die  weiße  Kleidung,  die  Verwerfung  des  Eides,  nament- 


21)  S.  dagegen:  Zell  er,  Philosophie  der  Griechen  III,  2,  323  ff.  (3.  Aufl.). 
Der».,  Zeit*elir.  für  wissenach.  Theol.  1899,  S.  209  fr.  Liqhtfnnf,  St  Paul's 
epistles  to  the  Colossians  de,  p.  390— 30ü.  —  Auch  auf  audercu  Gebiet^u  »iud 
die  indischen  Emwirkmigeii,  die  man  in  neaerer  Zeit  naehinveiMn  Tenacht 
hat,  fraglieh,  Ja  mehr  als  fragliili.  Letzteres  gilt  nauK-ntlieh  von:  Seydel, 
Das  Evnnreliura  von  Jesu  in  seinen  Verhältnissen  zn  Buddha-Sage  und  Buddha- 
Lehre,  Lfi|)/.ifr  1^82  (dagegen:  Theol.  Literatiirzeituug  18S2,  415  ff.);  ders  , 
Die  Huddha-Legeiide  und  das  Leben  Je»u  nach  den  Evangeliexi,  Leipzig  1684 
(dagegen:  Theol,  Litetg.  1884,  185  ff.);  audi  von:  van  den  Bergh  Tan  Ey- 
singa,  Indische  Einflösse  auf  evangeUsdieErsShlongen,  lOOA  (dagegen:  TbeoL 
Litztg.  Ifl05,  c/j/.  G5ff.).  —  Über  Pythagoras :  Schroeder,  Pythagonw  und  die 
Inder,  Leipzig  1^584  (dagegen:  A.  W.  im  Lit.  Oentralbl.  1884,  Nr.  4.')'.  — 
Überhaupt:  Hardy,  Der  Buddltismus,  nach  älteren  Pah-Werken  darge- 
stellt, 1890. 

22)  B.  Hilgenfeld,  Zeitsehr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1867, 8. 90 ff  Ders., 

Ketzergesehichte  des  ürchristenthnm^  ?.  141  ff.  Lightfoot  S.  387  ff. 

23)  8.  Zeller,  Philosophie  der  Qhechen  III,  2»  320  £  (3.  Aufl.). 
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lieh  aber  auch  die  Yenrerftiiig  der  blutigen  Opfer,  die  Anmftmg 

der  Sonne  and  die  Ängstlichkeit,  mit  der  man  alles  Unreine  (wie 
die  menschlichen  EntleenmgeD)  ihrem  Anblicke  entzog ^^  endlich 
die  daalisÜsche  Anschaanng  über  das  Verhältnis  von  Seele  und 
Leib.  Dies  alles  gehört  zum  Lebensideal  und  zur  Lehre  wie  der 
Essener,  so  anch  der  Pythagoreer Wenn  auf  Ornnd  dieser  weit- 
gehenden tlbereinstimmung  ein  geschichtlicher  Zujjanimenhang 
zwischen  beiden  niindf^stpns  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  erhalten 
dadurch  auch  jene  Eigeiitünilichkeiten  des  Kssenismus,  die  sich  von 
der  jüdischen  Grundlage  aus  begreifen  lassen,  ein  neues  Licht  Sie 
sind  doch  nicht  das  Resultat  einer  spontanen  Entwickelnng,  sou- 
dei*n  einer  Befruchtung  des  Judentums  durch  fremde  Faktoren. 
Diese  letzteren  haben  auf  das  Judentum  eben  deshalb  eine  An- 
ziehungskratt  ausgeübt,  weil  sich  im  Jud(;iitum  eine  Reihe  wahl- 
verwandter Anknüpfungspunkte  für  sie  fand. 

Historich  ist  eine  solche  Einwirkung  des  Pythagoreismus  auf 
jüdische  Kreise,  die  zur  J^ilduug  dieser  Sonder-Richtung  auf  jüdi- 
schem Boden  geführt  hat,  wühl  erklärlich.  Der  Essenismus  ist  | 
frühestens  am  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  nach- 
veisbar.  Der  Pythagoreiamiis  aber  ist,  wenn  auch  nicht  als  ge- 
schlossene Philosophensdiale,  so  doch  als  Lebensanschanung  und 
Lebensprazis  weit  älter.  Da  nun  seit  der  Zdt  Alexanders  des 
Großen  die  grieehiscfae  Bildung  anch  auf  Palästina  mächtig  ;eln- 
virken  maßte  —  erst  darch  die  makkabäische  Bewegong  ist  sie 
zurückgedrängt  worden  — ,  so  ist  es  nur  natflrlich,  wenn  wir  in 
dem  Kreise  der  Essener  den  tatsächlichen  Beweis  für  diese  Ein- 
wirkung des  Griechentums  finden.  Der  Eesenismas  wäre 
demnach  eine  Separation  von  dem  Boden  des  eigent- 
lichen Judentums,  welche  etwa  im  zweiten  Jahrhun- 
dert vor  Clfv  unter  griechischen  Einflüssen  sich  voll- 
zogen hat  zum  Zweck  der  Verwirklichung  eines  dem 


24)  Daß  die  Anbetung  der  Snnne  tnm  T  rbcnsideal  der  Pythagoreer 
gehörte,  sehen  wir  namentlich  aus  des  Philosiratu»  Biographie  des  Apollonias 
von  Tyana  (vgl.  Zell«r,  Philosophie  der  Griechen  III,  2,  B.  löö,  Aum.  1).  Auch 
das  Streben,  alles  ünreine  ihrem  Anblick  zd  eotaehent  ist  echt  pythagovdscb. 
Vgl.  Zeller,  ThsoL  JahrhK  18M^  8.  426.  Mangold,  Iirlehrer  der  Pastonü- 
briefe  S.  52. 

25)  8.  die  Nachweise  bei  Zell  er,  Theol.  Jahrbb.  1856,  S.  401  ff.  Philosophie 
der  Griechen  III,  2  S.  325  ff.  (3.  Aufl.).  ~  Über  die  ältere  pythagoreische 
Lehre  fiberhaopt  s.  W.  Bauer,  Der  iiltere  Pythagoreismus  (Bemer  Studien 
ntr  PbUoBophie  VW)  lg»?.  Eohde,  Psyche  2.  Aufl.  H,  1898,  a  158-170. 
Zeiler,  Zeitscfar.  fflr  wissenseb.  Theologie  1889,  8.  813 ff. 


&8Ö  i'^  I>ie  Eäsener.  [58ij 

Pythagoreismus  verwandten  Lebensideales,  aber  unter 
Festhaltuug  der  jUdisclieii  Grandlage 

Difises  Besaltat  mJft  Siclierlieit  hinzustellen,  hindert  uns  nur 
eines:  die  rätselhafte  Gestalt  des  Py  thagoreismas  selbst  Gerade 
jene  Eigentftmlichkeiten,  welche  der  Pythagoreismus  mit  dem  Esse- 
nismns  gemein  hat,  sind  selbst  nicht  echt  griechisch,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  orientalischen  Ursprungs.  Sollte 
also  das  Zusammentreffen  beider  nicht  doch  daraus  zu  erUAren 
sein,  daß  beide  unabhängig  von  einander  aus  der  gemeinsamen 
orientalischen  Quelle  geschöpft  haben?  £3  würde  dies  wieder  dahin 
führen,  den  Essenismus  vorwiegend  aus  paraistischen  Einwirkungen 
abzuleiten.  Die  Möglichkeit,  daß  es  sich  so  verhalte,  wird  nicht 
geleugnet  werden  können.  Möglicherweise  aber  hat  beides  statt- 
gefunden: parsistische  und  pytliagorei>che  Einwirkung  zno:l(dch. 
Die  kulturi^eschichtlichen  Strömungen  durchkreuzen  sich  auf  dem 
Boden  Vorder-Asiens  in  so  bunter  und  iiiainiigfaltiger  Weise,  daß 
es  unm<'»gli*ii  ist  derartige  Fragen  mit  .Sicherheit  zu  beantworten. 
Ein  Doppeltes  aber  darf  dorli  als  Re<nltat  unserer  Untersuchung 
festgehalten  werden:  1)  daß  der  E.sseiüsmus  zunächst  und  vor- 
wiegend ein  jüdisches  Gebilde  ist,  und  2)  daß  er  in  seinen  nicht- 
jüdischen  Zügen  sich  am  meisten  mit  der  pythagoreischen  Kich- 
tuug  der  Griechen  berührt. 


26)  Die  Frage,  ob  die  TLerapeuteu  Vorläufer  der  Eaeener  seien  oder 
umgekeiirt  (die  von  Zeller  firOber  im  enteren,  spSter  im  letotereii  Sinne  be* 
antwortet  wurde),  kann  hier  nuerürtert  bleiben,  du  die  tinzige  Schrift,  welche 
uns  von  den  Therapeuten  Knude  gibt,  nämlich  Philo,  De  rila  coniemplatira 
(Man^jey  II,  471—486),  böclist  «ahrscheinlirh  unecht  ist  und,  wenn  dies  der 
Fall  iät,  die  „Therapeuten"  schon  deshalb  eine  spätere  Erscheinung  sein  müt^^eu. 
Vgl.  unten  §  34,  I. 
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